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Suhrerauslefe. 


Don Dr. phil. €. Jung. 


er derzeitige Reichspräfident Stitg Ebert bat als Sattler gelernt. Er war 

aber nie Sattlermeifter, wie er bäufig genannt wird; fondern er war 
immer nur Angeftellter, nie felbftverantwortlicher Unternehmer. Und er 
30g es frühe vor, die Stellung als Sattlergefelle mit der eines Brauereizäpfere 
zu vertaufchen; das heißt eines abhängigen Wirts, der wirtfchaftlich und nah 
den gefellfchaftlihen Machtverbältniffen im Grunde ebenfalls nur ein Ange⸗ 
ftellter der Brauerei ift, wenn er auch) fein Eintommen nicht aus feftem Gehalt 
fondern sus dem Erfolg feines Bierverlags bezieht. Herr Ebert batte eine 
Säpferftelle bei der erkulesbrauerei in Bremen. Der bloße „Angeftellte” richtet 
leicht fein DBeftreben ausfchlieglich auf feinen Bebalt ftatt auf fein Wert; er 
[heut mehr die Auffichtsftelle als die Derantwortung. Wie fehr dem Herrn 
Sci Ebert diefer Stofchgefichtspuntt — als Gegenfat zur Pogelfchau gemeint — 
in Steifh und Blut übergegangen ift, zeigt eine Bemerkung, die er einmal 
madhte; er fagte in einem bier weiter nicht erwähnenswerten Zufammenbang: 
„Llun, ein kommandierender General tut fi) doch auch fo viel leichter als der 
gemeine Soldat.” Zbert meinte dabei offenbar, daß jener es doch fo viel fehöner 
babe, weil er mehr Gehalt babe. Das war, was Merrn Ebert als das Wefent- 
liche erfhien. Daß ein kommandierender General audy eine fo unvergleichlich 
viel größere Laft an Derantwortung trägt, daran dachte Herr Zbert gar nicht; 
wie er anfcheinend leichteften SYerzens die Verantwortung trägt, daß er, ausger 
rechnet er, der zum Sattler nicht genügend Arbeitsluft und Befähigung batte, 
— fonft wäre er nidyt Zäpfer geworden — nun in der fchwerften Zeit an der 
oberften Stelle eines Sechzigmillionenvoltes ftebt! Draußen, nebenbei bemerkt, 
wußte auch der gemeine Soldat, wenn er nur einmal eine Streife von drei 
Mann zu führen gebabt batte, wie viel leichter und bequemer es ift, fich führen 
zu laffen, als zu führen. 

Syerr Ebert ift fo glüdlich, eine kreuzbrave Srau zu befitzen. Diefe bemerkte 
mit Schmerz, daß der Zäpferberuf ihrem Gatten nicht gut befam. Die Verfübr 
rung zum übermäßigen Genuß von Bier und die Abgewöhnung wirklicher 
Arbeit ift tatfächlich ja auch durch die Tätigkeit eines Zäpfers mindeftens fehr 
nabeliegend. Stau Ebert ftrebte darnady, ihren Gatten aus diefer Gefahr zu 
befreien. &s eröffnete fich die Ausficht auf eine Stelle als Gewerkſchaftsſekretaͤr 
in Mannheim. Aber die KRoften des Umzugs von Bremen nach Mannheim, 
die Einrichtung der Wirtfchaft bildeten eine Seffel für die Samilie. Srau bert 
wandte fih in ihrer Llot an den Direltor der erkulesbrauerei, von der ihr 
Mann die Zäpferei hatte. Diefer gab fchließlich, um die Annahme der Sekretärss 
ftelle und den Umzug zu ermöglichen, einen den Wert der Zäpfereieinrichtung 
weit überfteigenden VDorfchuß; nur, weil ihn die brave Srau und ihre Bedenken 
rührten, und obwohl Ebert als Zäpfer ganz tüchtig gewefen war und einen recht 
erfreulichen Bierverbrauch zuwege gebracht batte. 

So kam Ebert in die Laufbahn des Gewerkſchaftsſekretaͤrs, und damit 
ſchließlich in die Stellung des Reichspraͤſidenten, weil er in die Gefahr des Suffs 
geraten war und ſeine brave Frau ihn noch rechtzeitig aus dieſer Lage heraus⸗ 
zuziehen verſtand. Iſt das wirklich ein richtiger Grundſatz der Fuͤhrerausleſe? 
Gewiß, — er ließ ſich noch herausziehen; das iſt eine gewiſſe Leiſtung. Aber 
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iſt es wirklich die ausreichende Unterlage fuͤr die Stellung, die er jetzt einnimmt, 
und fuͤr deren Anforderungen an Wiſſen, an Erzogenheit und vor allem an 
Geſinnung? 

Wilhelm II. hatte ein großes Wiſſen; das allein machts freilich nicht. 
Er hatte weiter, obwohl in unrichtiger, demokratiſierender Weiſe erzogen, ein 
ſehr ſtarkes Verantwortungsgefuͤhl. Ja, man kann von ihm und von dem 
Zaren ſagen, ſie hatten ein zu ſtarkes, die Entſchlußkraft laͤhmendes Gefuͤhl von 
der Verantwortlichkeit ihrer Stellung. Sie wußten ſehr genau, daß ſie ſich nicht, 
wie Herr Ebert meint, „doch viel leichter tun” als ein anderer in befcheidener 
Stellung, fondern fehr viel fchwerer. Daß fchließlih Wilhelm II. freilich 
bernady am dritten und widhtigften Punlt, in der Seftigleit, in der GBefinnung, 
verfagte, bat — ohne eine perfönlide Schuld — feine tiefften runde gerade 
darin, daß die Brundfätze der erblidien Auslefe oder der Ebenbürtigleit um 
äußerer Dorteile willen bintangefetzt wurden; bei „der Sünde wider das Blut“, 
die fein Vater durch die fogenannte britifche, tatfächlich koburgifchsmifchlingbafte 
Ehe beging. Aber das greift ſchon fpäteren Erörterungen voraus. 

Ser Scheidemann ift ein noch eindrudfameres Beifpiel für die Uinzweds 
mößigteit der heutigen Sübrerauslefe als Herr Ebert. Bismard bat einmal 
gefagt: „Jedermann ift fo Hug als ihn die Flatur gemadıt, abzüglich der 
bypotbelarifchen Belaftung durch Kitelkeit.” BDiefe ift fchlechtweg abzuzieben, 
au von dem größten Derftande, wenn fie mit einem foldyen in einer Perfon 
vereinigt ift. Dies letztere ift allerdings felten der Sall; meift ift Eitelkeit fdyon 
ein Anzeichen von nicht febr ftarten Derftandesträften. Eine Ausnahme bilden 
die tragifchen Sälle, wenn jemand unter dem Drud eines Außeren, körperlichen 
Mangels ftebt. Ein folcher erzeugt häufig auch in einem fonft fehr Mugen 
Menihen das Schwäcdhegefühl, das der Liährboden der Kitelkeit ift. 

Wilhelm II. mußte befanntlich audy diefe Tragik durdymachen — vielleicht 
infolge Abficht des englifchen GBeburtshelfers; englifche Vaterlandsliebe ift zu 
alem fähig — und der Engel des Gerichts wird, wie forenz Sterne 
einmal fehr fhön fagt, darüber eine Träne in die Schale feiner Derdienfte träus 
feln laffen, um fie fehwerer wiegen zu madıen, wenn am Tage des jüngften Ges 
richte erwogen wird, an wieviel von deutfhem Unglüd Wilhelm II. — zwar 
nicht fchuld — aber Urfache gewefen ift. 

Serr Scheidemann ift ungebeuerlich eitel, und zwar auf körperliche Kigens 
fhaften, was bei einem Mlanne das Übelfte ift. Das ift fo ftark ausgeprägt, 
daß es einem gefund empfindenden Menfchen fehon bei bloßer Begegnung im 
Bilde, in der „Woche“ oder fonftwo, unangenehm auf die Lierven fällt. Aber 
diefe Eitelkeit bat bei Herrn Scheidemann auch tiefgreifende Wirkungen auf feine 
Syandlungsweife, auf feine Gefinnung. Es wird zugunften des Herrn Scheide: 
mann fprechen, wenn wir diefe maßgebende Wirkung der Kitelkeit auf feine Ents 
fhliegungen bervorbeben; daß nämlich dem Günftling der Konjunktur der plößg» 
lie und etappenlofe Aufftieg zur Macht derart in die Rrone gefahren ift, daß 
ibm rund dreiviertel des Verftandes und alle Bewiffensbedenten oder fittlichen 
Fyemmungen der Eigenfucht dabei verloren gingen. 
| Dies fpricht, wie gefagt, zugunften des Heren Scheidemann; das beißt: 
«8 ermöglicht eine mildere Beurteilung feiner Sandlungsweife, wenn wir uns 
Mar machen, daß er einfach ein Opfer der Lmftände ift; der völlig verkehrten 
Art von Sührerauslefe, die ihn, ausgerechnet ihn, der fich im Grunde, wie 
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grade ſeine Eitelkeit zeigt, ſeiner Schwaͤche bewußt iſt, in den ſchwerſten Zeiten 
Deutſchlands in fuͤhrende Stellung brachte. 

Scheidemann hat dreifach verraten: ſeine Amtspflicht als Miniſter gegen⸗ 
uͤber dem Staatsweſen, das ihn dazu beſtellt hatte; er hat zweitens ſein Vater⸗ 
land verraten; dieſe beiden Punkte wird er, infolge der ſchauerlichen Verbil⸗ 
dung der Begriffe, die jahrelange Bearbeitung durch Marrismus und alljuͤdiſche 
Preſſe in einem urteilsloſen Gehirn anrichten mußten, wahrſcheinlich leicht ein⸗ 
ſchaͤtzen. Er hat aber auch die Sache, fuͤr die er angeblich als hoͤchſtes Ziel 
kaͤmpft, die Sache der Handarbeiter, verraten; alles unter dem einen 
Geſichtspunkt: wie erhalte ich mich in einer gut beſoldeten Stellung und wie 
ſpiele ich eine Rolle? 

Eitelkeit und Geldgier ſind, wie der große Stendhal ſagt, die einzigen 
beherrſchenden Leidenſchaften des hemmungslos Ichſuͤchtigen, des Menſchen 
ohne Gewiſſensuͤberzeugungen und Glaubenshoffnungen; des Menſchen, dem 
jede Form von Ehrfurcht (religio) fehlt. Stendhal ſagt das, nebenbei bemerkt, 
in ſeinem großen Roman Rot und Schwarz, der vor hundert Jahren erſchienen 
iſt und in dem er die große Daſeinsfrage der europaͤiſchen Lebensform ſchon klar 
erkennt; die furchtbare Gefahr, daß die wirklich kulturfuͤhrenden Schichten des 
Vollkes zwiſchen Rot und Schwarz zerrieben werden. Rot und Schwarz: Scheide⸗ 
mann und Erzberger! 

In Erzberger iſt ja das Buͤndnis der beiden, an ſich innerlich feindlichen, 
aber zur Zerſtoͤrung des europaͤiſchen, das heißt des deutſchen Geiſtes verbun⸗ 
denen Maͤchte — die Einheitsfront des orientaliſchen Geiſtes gegen Europa — 
verwirklicht geweſen. 

Daß Scheidemann im wahrften Sinne des Wortes ein dreifacher Verräter, 
ein Krzverräter, ift, — an feinem Staat, an feinem Volk und an feiner Partei, — 
Laßt fich fehr einfach und völlig unwiderleglidy dartun. 

Er wer Minifter, als er von dem geplanten Umfturz glaubbafte Aunde 
befam. &r wollte diefen damals nicht; das bat er ausdrüdlich behauptet und das 
kann man ihm glauben; denn er war ja fo fon am Ruder. Aber, — er bet 
dns alles ja zugegeben — er ergriff auch keine Maßregeln dagegen, fondern richs 
tete fich fo ein, daß er, wie es auch ausginge, mit dem Siege der Umſtuͤrzler 
oder mit ihrer Fliederlage, doch auf alle Sälle an der Macht bliebe. Daß er nicht, 
wie er pflichtmäßig mußte, den drohenden Umfturz betämpfte — der aller Wabrs 
fheinlichkeit nach damals am einfachen Befehl des Wöaffengebrauchs gefcheitert 
wäre — war zweifellos ein „Unternehmen“, ein Begeben, nämlich des Hoch⸗ und 
Landesverrats im Sinne des $ sı StGB. Ziff. 2 und des $ 90 Ziffer 6. Da es 
flar wear, daß ein Zufammenbruch des Keeres dem vor den Grenzen des Reiches 
ftebenden Seind die Grenzen sffnen mußte, war es auch ein Derbrechen im Sinne 
des $ 81 Ziffer 3 StBB. Daß Herr Sckidemann in der furdhtbarften Ges 
fabrenlage des Vaterlande einzig darauf eingeftellt war: wie bleibe ich im Amt, 
war, da er an fo maßgebender Stelle ftand, wefentliche Urfache dafür, daß der 
Seind ins Land kam. Der ameritanifche Admiral Seymour bat im Jahre 1919 bei 
einem Seftmabl in Bordeaur gefagt, Amerika babe in den Krieg eintreten müffen, 
weil Deutfchland un Srübjabr 1917 gefiegt hatte. Im Anfang Liovember 1918 
ftanden wir trog der Rüdzüge noch durchweg auf feindlihem @ebiet. Die 
Kiederlage bat uns ohne jeden Zweifel erft der Umfturz gebracht. 

&s fommt für die Stage des Hochs und Landesverrats, den Herr Scheide⸗ 
mann geübt bat, nicht darauf an, ob feine Maßregeln gegen den limfturz, die 
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er pflihtmäßig hätte ergreifen müffen, Erfolg gebabt hätten. Meines Erachtens 
hätte er Erfolg haben können; in Straßburg 3. B. machten fechzehn neunzehns 
jährige Burfchen den Umfturz, die nie draußen gewefen waren und die ficher 
den Ropf nicht bingebalten hätten, wenn es hart auf hart gegangen wäre. Aber 
es fommt ja nidt darauf an. Jedenfalls bat er den Umfturz des Staats, 
deffen vereidigter Minifter er war, und die Lliederlage des Volke, dem er ans 
gebört, mitberbeigeführt durch Unterlaffung pflichtmäßiger Gegenmaßregeln. 

Er bat aber audy, indem er den großkapitaliftifchen Weltmächten durch die 
mittelbare Befdrderung des Lmfturzes den Sieg verfchaffte, die Sache der 
Syandarbeiter verraten, für die er angebli kämpft und für die er angeblich 
alles, aucy den doppelten Verrat an Staat und Vollstum, begangen bat. Die 
kommende Derelendung des deutfchen Dolls wird auch an der Schicht der Hand⸗ 
arbeiter nicht vorübergeben, wenn fie auch zuerft die höheren Schichten, uns 
Bopfarbeiter, verarmt und enteignet bat. Aber vor allem audy gegenüber den 
für fo beilig erklärten Grundfägen, und redhyt im Berne des Gedankens hat 
der Erzverräter Scheidemann die Sacdye der Handarbeiter verraten; denn er bat 
der rüdixhtslofeften Rapitalsmacht der Melt, der allbritifchsweftmächtlichen, oder 
such der alljudifchen Kapitalsmacht, — was dasfelbe fagen will — den Sieg 
verſchafft. Nun erſt, nachdem fie die Weltberrfchaft errungen bat, kann diefe 
ihre Monopolftellung in Petroleum, Baumwolle, Raffee, Weizen uf. richtig 
susnugen und alle Derbraudher verftlaven. Deshalb mußte ja das nationale 
Rönigtum, das Volkstönigtum in Deutfchland, vernichtet werden, weil es fidh 
eben nicht wie die parlamentarifchen Regierungen der Weſtmaͤchte ſchlechtweg 
der Geldmacht unterworfen hatte. Das Rönigtum Wilhelms II. batte allers 
dings in diefen Puntt erbeblihe Schwächkanwandlungen; was übrigens nur 
ww ganz Rechtsftebenden ibm vorbielten und auch allein ihm vorzubalten das 
fittliche Recht hatten; nicht die Parteien, die auf Parlamentsberrfcdhaft, das 
beißt auf Serrfchaft der Banliers und Advolaten, drängten. Jet tritt das 
ja allmählich etwas offener hervor, wenn audy felbftverftändlich die alljudifche 
Syetzprefie dem von ihr fo fchändlich betrogenen und belogenen deutfcdyen Hands 
arbeiter diefe Tatjache noch vorentbält. Unter dem 3. Llovember 1931 ging 
die Klachricht durch die Zeitungen, „daß die Entente eine Überwachungstommiffion 
in das deutfche Sinanzminifterium fetzen werde, welche die deutfchen Wiaß» 
nahmen für die Sozialverficdherung überprüfen und darauf achten werde, daß 
keine Einrichtung unferer fozialen Süurforge woeiterginge und beffer fei, als in 
den bezüglich der fozialen GBefeugebung am wenigften fortgejchrittenen Land 
der Entente”. Ä 

Deshalb, weil das KRönigtum der Hohenzollern ein Voltelönigtum war 
und auch ganz ficher eines Tags, wenn auch vielleicht erft bei dem Liachfolger 
2ilbelms II., diefe feine gefhichtliche Aufgabe weitergeführt hätte, mußte es 
vom Weltkapital vernichtet werden. 

Deshalb mußte ja auch das ruffifche Raifertum vernichtet werden, das in 
der Stolppimfchen Aderreform und in der Befiedelung Sibiriens eines der groß» 
artigften fozialen Werke aller Zeiten durchgeführt bat; in fehr Harem Gegenfag 
zu der nur auf das Bedürfnis des Leibhkapitals zugefchnittenen Siedlungspolitif 
der Weltmächte. England bat von Anfang an diefes Ziel der Vernichtung Ruß⸗ 
lande un Auge gebabt; es bat immer feine Rriege zugleich gegen feine Ders 
bündeten geführt; um Spanifchen Erbfolgelrieg, im Siebenjährigen Arieg; aber 
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am deutlichften auf dem Wiener Rongreß gegen Preußen, das doch feinen eng» 
lifchen Bundesgenoffen gerade vorber, bei Waterlo, vor einer Fliederlage bes 
wahrt hatte. 


Man wende nicht ein, Scheidemann ſei ſich uͤber dieſe Lage nicht ſo klar 
geweſen; naͤmlich daruͤber, daß von den Staaten mit entwickelter neuzeitlicher 
Wirtſchaft Deutſchland weitaus der volksfreundlichſte und freiheitlichſte ge⸗ 
weſen ſei — in dem, was wirklich Freiheit iſt — Das mußte Herr Scheide: 
mann wiſſen. Schon Auguſt Bebel hat mehrfach geſagt, daß die weſtmaͤchtlichen 
— er ſpricht von den franzoͤſiſchen — Rapitaliſten viel haͤrter und ruͤckſichtsloſer 
ſeien als die deutſchen. Proudhon, der Anarchiſt, hat gewußt und ausge⸗ 
ſprochen, daß erbliche Koͤnigreiche beſſer und vor allem volksfreundlicher regiert 
zu werden pflegen als Buͤrgerrepubliken, in denen ſchließlich immer das Geld 
herrſcht. Niemals, nebenbei bemerkt, hatte Deutſchland ausgeſucht ſo „reiche“ 
Miniſter wie in der erſten Umſturzzeit. Auch die „Glocke“, die ſozialiſtiſche 
Wochenſchrift, die allerdings oͤfters voͤlliſche Anwandlungen hatte, hat in den 
erſten Kriegsjahren mehrfach ausgeſprochen, daß der altpreußiſche Beamte und 
Offizier, „die armen Ritter“, ihnen, den Handarbeitern und ihren Belangen viel 
verwandter feien als die Männer vom „Berliner Tageblatt”. Der Sozialdemo⸗ 
Erat Südelum bat nicht lange vor dem Krieg, nach der Rüdlehr von Amerile, 
ausgefprochen, daß Deutichland feiner Meinung nach das am beften und volles 
freundlichften regierte Land der Welt fei. Alfo Scheidemann wußte, was er an 
unerfeglichen Werten für feine Sandarbeiter zerftörte mit dem preußifchsdeutfchen 
Rönigtum. Aber fein Minifterfitg fehien ihm eben wichtiger als alles andere. 

Schkidemanns Derbalten ift febr viel verwerflicher als das Erzbergers. 
Diefer bat allerdings unzweifelhaft ebenfalls Hochs und Landesverrst geübt, 
indem er planmäßig während eines. Krieges auf den Sturz des ewangelifchen 
Raifertums bingearbeitet bat; zielbewußt von dem Augenblid ab, als Raifer Rarl 
der Ehrenwörtler fi zum Verrat an feinem Bundesgenoffen entfchlog. Die 
Belanntgabe des Lzerninfchen Gebeimberichts an den Raubverband, der die 
damals, nad) der Liiederwerfung Rumäniens, febr ftark aufgetretene Rriegss 
müdigfeit der Raubverbändler wieder bebob, war fhon eine Maßregel zu dem 
Zwed, die Fiiederlage Deutfchlands herbeizuführen. Die Jefuiten mußten natur 
gemäß diefe ihre faft pierhundertjährige Politik verfolgen, als fich eine Möglichs 
keit bot. Der Papft, nebenbei bemerkt, babe, wie man verfichert, nicht daran 
gewollt. Aber Wivderftand von feiner Seite hätte ja keinen Zwed gehabt. „Die 
Iefuiten find Prätorianer, mit allen Vorzugen und Seblern diefer Truppe”, bat 
der gut Eatholifche Rönig Ludwig I. von Bayern gefagt. — Der Papft und der 
Jefuitenorden find übrigens unzweifelhaft fouverän und können fehlieglich Krieg 
führen, gegen wen fie wollen. Erzberger dagegen war der Staatsangebörig- 
keit nach Deutfcher. Alfo bat er Verrat geübt mit jener ASandlungsweife. Aber 
er it im Begenfatz zu Schidemann feinem oberften Gedanken, dem der päpft- 
lichen VDeltberrfchaft oder auch der einheitlichen Weltkirche, treu geblieben. 

Syrr Scheidemann bat feinen Staat, dem zu dienen er als Minifter 
geichworen batte, fein Volt, dem er dur Abftammung und Sprache ans 
gehört, feine „Alaffe“, deren Wohl zu fördern angeblidy fein oberfter und 
einziger fittliher Grundfat ift, verraten; er bat immer nur den einen Ges 
danken verfolgt: wie bleibe ich in der Pfründe und in der maßgebenden Rolle? 
Seine Eigenfucht war allemal ftärter in ibm als die Rüdficht auf dns Bemeins 
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wohl, auf das Wohl der „Andern“, der Staatsgenoſſen, Volksgenoſſen, Partei⸗ 
genoſſen. 

Man wuͤrde alſo nach allen geltenden Moralgrundſaͤtzen ſagen muͤſſen, er 
iſt ein ausgemachter Schurke. 

Dieſes Urteil waͤre trotzdem in dieſer Form uͤbereilt; obwohl aller Anſchein 
fuͤr ſeine Richtigkeit ſpricht. Dieſes Urteil erwoͤge nicht genug die Laufbahn des 
Herrn Scheidemann; erwoͤge nicht, daß er durch die voͤllig verkehrte Art der 
Fuͤhrerausleſe an dieſe Stelle gekommen iſt, und daß man ihm ſeine objektiv 
zweifellos vorhandenen Vergehen nicht in dem Maße anrechnen kann, wie man 
es einem Manne mit UÜberlieferung, einem zu amtlichen, das heißt ſelbſtloſen Han⸗ 
deln erzogenen Mann anrechnen muͤßte. Scheidemann kann ganz einfach in ver⸗ 
ſtandlichen wie in ſittlichem Dingen nicht voͤllig fuͤr ſein Handeln verantwortlich 
gemacht werden. Daß er, gerade er, deſſen Minderwert er im Unterbewußtſein 
ſelbſt ſicher am beſten fuͤhlt, — Xitelkeit ift ja immer ein felbfttätig entftehendes 
Gegengift gegen ein vorhandenes Schwächegefühl — es fo weit gebracht batte, 
diefe Empfindung von feiner fchwindelbaften Höhe übertäubt ihm ganz einfach 
DVerftand und Gewiffen, fo daß er es jetzt für den AHauptzwed des Lmfturzes 
onfiebt, fiy aus dem KRaffeler Schloß gefchichtliche Einrichtungsftüde zu einem 
Spottpreis verfchaffen zu können. 

Schuld find die Sührenden, Betbmann und fein Kreis, die eine fo finnlofe 
£Entoillung auf parlamentarifches Strebertum bin zuließen, und gar während 
des Rriegs, als die fonft parlamentarifch, — das heißt von Rechtsanwälten und 
Bankiers — regierten Staaten ihren Parlamentarismus befeitigten. 

Und weiter tragen einen erheblichen Teil der Schuld die Maffen, die ihn 
gewählt haben; die ihn auf diefe falfche Bahn gebracht haben; die Handarbeiter 
felbft, die in den legten Rriegsjahren die Hauptlriegsgewinnler waren und die, 
wie der Präfident Deinbardt kürzlich fehr richtig gefagt bat, den Gedanten nicht 
faffen konnten, daß der Krieg, der alle Ropfarbeiter verarmt und enteignet batte, 
vielleicht auch von ihnen, von der umfchmeichelten Maſie, einmal Opfer fordern 
koͤnnte. 

Führerausleſe! Die Frage iſt im Grunde gar nicht ſo ſchwierig. 
Die großen Linien der ſtaatlichen Fragen ſind im Grunde einfach für die 
Einſicht; ſie werden nur ſtets von Abſichten, von Eigenſucht, Macht⸗ 
wollen, Eitelkeitswollen ſo verwirrt, daß die Einſicht nicht zu Worte kommt. 
Im Grunde hat ſchon Ariſtoteles in der Politik den Grundſatz der richtigen 
Fuͤhrerausleſe erkannt und klar aufgeſtellt. Er ſtellt nebeneinander: Monarchie, 
Ariſtokratie, Demokratie und verſteht unter Monarchie, daß ein erblich beſtimm⸗ 
ter Einzelner die oberſte Gewalt hat; unter Ariſtokratie, daß aus einem 

groͤßeren, aber erblich beſtimmten Kreiſe die oberſten Stellen beſetzt und be⸗ 
aufſichtigt werden; unter Demokratie, daß der Inhaber der oberſten Gewalt 
durch Maſſenwahl beſtimmt wird. Daß wirklich die Maſſe als Maſſe 
die oberſte einheitliche Gewalt habe, iſt bekanntlich unmoͤglich; es iſt ein innerer 
Widerſpruch, etwa wie der Sat: viel gleich eins. Irgendwie muß natuͤrlich 
der ſtaatliche Wille ſchließlich zur Einheit kommen. 

Ar iſtoteles findet nun den Nachteil der Demokratie darin, daß der Inhaber 
der oberſten Stelle nicht zu dieſer ſchwierigen Aufgabe erzogen und vorbereitet 
iſt. Wir koͤnnen heute noch deutlicher ſagen, die Maſſenwahl bringt eine Ausleſe 
nach der ſchlechteren Seite; das heißt, ſie bringt unter gleichen Umſtaͤnden den 
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bemmungslofeften Streber an die Spitze, und diefer wird, weil er ein &mpors 
tömmling ift, ftets eben wegen diefes Emporgelommenfeins noch dazu ein gutes 
Teil feines Derftandes an die Kitelteitsbppothel abgeben müffen. Wenn bei der 
Monarchie die Perfon des Hyerrfchers von vornherein durch Befetz feftgelegt und 
teime Auswahl möglich ift, fpielt leicht der Zufall der perfönlichen Mitgift an 
Gefundheit, an Lierven, an Verftand eine ftörende Rolle. Zwar ift die Bes 
gabung des Einzelnen an Willen und VDerftand keineswegs Zufall, fondern 
notwendiges KErgebnis feines Blutes, das beißt feiner Vorfahren, und 
femer Erziehung. Das Derfagen Wilhelms II. beweift nichts dagegen; denn 
fein Vater batte fowohl die fehr begründete Sorderung der Zbenbürtigkeit bei 
der Gattenwahl verlegt, als auch durch die demolkvatifierende Erziehung den 
Sohn gefchädigt, durch Hinzpeter und das Raffeler Gpmnafium. Aber es ift an 
fich zuzugeben, daß der Zufall, etwa eine erft fpäter erworbene Krankheit oder 
ein früher Todesfall, bei der Monarchie ftörend in die Stetigleit und die feite 
Überlieferung eingreifen können. 

Bei der Ariftokratie ift einerfeits eine Auswahl des Tauglicheren möglich; 
andererfeits bat der Ausgewählte in feinem Rreis einen felten Träger der 
Überlieferung und einen felbftlofen, weil durch feine erbliche Zugehörigkeit zu 
jenem Rreife am #rfolg beteiligten Berater. Der auszumwäblende Angehörige 
diefes Rreifes ift durch Erziehung und Abftammung zu diefem Amt geiftig 
und gelinnungsmäßig vorbereitet; er wird nicht durch die Erböhung aus 
femem feelifhen Gleihgewicht gebracht wie der erfolgreiche Streber, den 
die Maffenwahl regelmäßig bochbringt. Rom, England, Preußen, die böchfts 
ftebenden Staaten, waren im Grunde Ariftolratien; das frühere England und 
das vorlonftitutionelle Preußen gemäßigt und modern gehalten dürdh das 
Rönigtum; das war fo ziemlich die denkbar zwedmäßigfte Sorm der Fuͤhrer⸗ 
auslefe. In der franzöfifchen Klationalverfammlung von 1793 ftellte einer den 
Antrag, es müßten alle Schurken und Verräter aufgebängt werden. Steilich, 
fehe Ihon. Aber wer fucht diefe fchätgbare Gruppe richtig aus? 

Herr Hugo Preuß, der heiße Haffer des preußifchen Staatsgedantens, der 
zwedmäßigerweife berufen war, diefem Staat eine Derfaffung zu madyen, bat 
kürzlich gefagt: „Die ‚Moajeftät der Republik‘ bedarf der Ruten und der Beile.“ 
£s zudt dem Herrn Hugo Preuß alfo fichtlih fchon in den Singern, die 
bewährten Derfabrensarten feiner in Rußland berrfchhenden Stammesgenoffer 
auf die Deutfchen anzuwenden. Gewiß, das ift auch eine Art Auslefe. Im 
Rußland bat die bolfchewilifhe Regierung planmäßig die ruffifhe Oberfchicht 
ausgerottet, um dem großruffifchen Volke die Sührer zu nehmen und es fo 
reftlofer beberrfchen und ausbeuten zu Eönnen. Das Verfahren bat fi dort 
bewoährt. Herr Hugo Preuß wird fich aber doch vor dem Sehler hüten müffen, 
den deutfchen Semd pfychologifch falfch einzufchätzen. Die‘ Deutichen find Beine 
Ruffen. | 
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Die bayerifihe Ariegsprefjezenfur als Weg- 
bereiter der Revolution. 
Eine Dentfchrift. 
Don Dr. Eri Kühn und T. S. Lehmann. 


Dorbemertung: Angefichts der Tatfache, daß die Revolutionslegende 
und ihre Derberrlihung in gewiffen Rreifen toller denn je blüht, erfcheint es. 
angebracht, alles Material zu veröffentlichen, das Licht in die Vorgefchichte der 
Revolution zu bringen geeignet fein könnte. Dazu dürfte u. a. die nachftehende 
Dentfichrift gehören, die wir im Auguft 1917 aus innerer Pot in 
Sachen der Handhabung der bayerifchen Preffezenfur an den damaligen bayes 
rifchen Ariegsminifter richteten. Sie wendet fich in keiner Weife gegen alle die 
Beamten der Zenfur, die, mebr mit der technifchen Durchführung der Zenfurs 
vorfcyriften beauftragt, uns bäufig in liebenswürdigfter, immer in fachlicher 
Meife entgegentamen, fondern gegen den Geift der leitenden Stelle. 
Weder Art er war und inwieweit er, zum mindeften unbewußt, ein Weg» 
bereiter der Revolution war, gebt aus dem Inhalt zur Genüge bervor. 


I. $. Lehmann. Dr. €. Rübhn. 


Münden, 25. Auguft 1917. 
Sr. £rzellenz 
dem Herrn Rriegsminifter, 
- Münden. 
Ew. Erzellenz! 


Da wir unfer Derantwortungsgefühl als Staatsbürger nicht nur jeder- 
zeit zu Rate ziehen, fondern es unausgefett zu vertiefen beftrebt find, babe 
wir uns bis jetzt den Maßnahmen der Zenfurbehörde willig gefügt. Wir haben 
dies auch in Sällen getan, in denen diefe Hiaßnahmen fich auf Erzeugniffe ers 
firedten, bei denen ein Bezug auf Heer, Slotte oder Rrieg — lediglidy von 
Preffeerzeugniffen diefer Art fpricht die Verordnung betreffend Handhabung 
der Zenfur bzw. Porzenfur vom 27. Dez. 1915, Fir. 122663 — für uns nicht 
erfichtlich war, fo 3. B. wenn in einem Auffeg von Dr. Hopfen in Seft 5 
der Zeitfchrift „Deutfchlands Erneuerung“ der Satz geftrichen wurde: „Der 
einzige Mann, den die Engländer zu achten, zu fürchten vorgaben, war Tits 
pig“; oder wenn in einer Anzeige der „Ariegsfinnfprücde” von Mans Yiees 
von KEfenbed folgende Ausführungen entfernt wurden: „Dagegen find, damit 
der Beweis erbracht wird, daß auch heute noch das nötige Holz im deutfchen 
Eichenwald wädft, aus dem deutfche Staatsmänner gefchnitzt werden Eönnen, 
bier die Bildniffe einer Reihe von Männern gebracht, zu denen das deutfche 
Dolf in jeder Beziehung Vertrauen haben ann“; oder endlich, wenn in einem 
Auffag von Profeffor Rofh in Heft 3 der genannten Zeitfchrift zu dem 
Vorderfag „Die Deutfchen find das Staatspolt GOfterreiche”, der Llachfat 
„Mehr noch als die Magyaren das Staatsvoll Ungerns“ geftrichen wurde. 

Da es fi in foldden Sällen nicht um die Ausmerzung grundfäglicher 
Anfhauungen bandelt, baben wir meift ftillfehweigend auf Auseinanders 
fegungen verzichtet, und zwar um fo eber, als uns die Zenfurbebörde im allges 
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meinen perſoͤnlich durchaus zuvorkommend und liebenswuͤrdig behandelt hat, 
wennſchon es uns nach wie vor bedauerlich, ja unbegreiflich erſcheint, daß die 
einzige, völlig auf voͤlliſchem Boden ſtehende Monatsſchrift Muͤnchens, die 
von wiſſenſchaftlicher Grundlage aus mit heißem Bemuͤhen die ſittliche, 
raſſiſche und politiſche Veredlung der Deutſchen pflegt, naͤmlich „Deutſchlands 
Erneuerung“ unter ſtrengſter Vorzenſur gehalten wird, waͤhrend uns dies 
von hieſigen fozialdemokratifchen Preffeerzeugniffen nicht bekannt ift. (Zum. 
Beweiſe deffen, daß unfere Zeitfchrift ihrer Aufgabe mit größter Gewiſſen⸗ 
baftigkeit nachzutlommen verfucht, fei uns an diefer Stelle der Myinweis ge: 
ftattet, daß 3. DB. der in dem Auffag von Dr. Paul Stanz in Heft 2 (Staates 
und Sinanzpolitit) erbrachte Llachweis des Zufammenbanges zwifchen den 
fozialdemolratifchen Sinanzplänen und den Verfuchen, die Selbftändigkeit der 
Bundesftaaten zu unterbhöblen, die ausdrüdliche Zuftimmung zahlreicher bundes= 
ftaatlidher Sinanzminifterien erfahren bat.) 

Schweren Herzens baben wir uns zum Stillfehweigen entfchloffen, wenn 
wichtige Anfchauungen nicht zu Worte kommen durften, deren Auswirkungen 
in der Öffentlichkeit uns aus vaterländifchen Gründen in hohem Brade er: 
wünfcht erfchienen. Dies war der Sall, als in Heft 4 der genannten Zeit⸗ 
fchrift in dem von dem Schriftleiter Dr. Kühn verfaßten „Bild der Lage” 
Ausführungen entfernt wurden, die fich durchaus mit der Abficht der Ofter: 
botfchaft, den Verfaffungsftreit bis nad Sriedensfhluß zu vertagen, dedten, 
namlich die Sätze: „Und um ihnen allgemein Geltung zu verfchaffen, brauchen 
wir unbedingt die Mithilfe unferer noch im Selde ftehenden Soldaten. Es ift ein 
unglaublidhes Unrecht, wenn man ihnen einredet, fie kämpften für eine rein 
mechanifche politifche Fleuordnung daheim, und ein noch größeres Unrecht ift 
es, diefe Lleuordnung dann ohne ihre, der SHauptbeteiligten, Mitarbeit ganz vafch 
in Szene zu fetzen, angeblich, um fie bei ihrer Heimkehr damit freudig zu übers 
rafchen! Die Leute da draußen haben fich gottlob in ihrer Mehrzahl das wahre 
Gefühl dafür bewahrt, daß dies angefichts der Schidfalsfchwere des Augen 
blids, in dem fidy Deutfchland befindet, eine unwürdige Komödie ift, und daß 
alle ein fhweres Unrecht am Vaterland begeben, die nichts DBefferes zu tun 
wiffen, als ihrem Macdhtbunger zuliebe die „zur Zeit günftige Verfaffungss 
tonjunttur” auszunugen; desgleichen aber auch alle jene, die dies gleichmütig 
dulden.“ Desgleichen war dies fhon der Sall, als in Heft 2 der Zeitfchrift in 
dem Auffeg von Profeffor Grimm „Der Schritt der Zeit“ der Satz geftrichen 
wurde: „Diefe Sorderung nach einer Vollswebe, d. b. nach einer Miliz, ift 
weiter garnichts als der Beginn, die Armee für den Scheidemannfchen Zweölfs 
ubrfchlag bereit und dienftbar zu machen, und zwar nicht erft 5 Alinuten vor 
zwölf, fondern fhon einige Stunden vorher, damit fie Punkt zwölf Uhr für 
oe Ziel, für die völlige Demokkatifierung Deutſchlands ſchlag⸗ 
ertig if. 

#5 ift zuzugeben, daß in den beiden letzten Sällen der Bezug auf das Fer 
gegeben ift, doch ift es uns unverftändlich, daß derartige von vaterländifcher Ber 
forgnis veranlaßte Warnungen verboten werden angefichts des Lmftandee, 
daß unferes Wiffens rein fozialdemokratifch geleitete Seldpoften und SIugblätter 
anftandelos im Heer vertrieben werden dürfen. Unverftändlich ift es uns aud, 
weshalb Ausdrüde wie „Ariegsziel“, „UsBoote* und Llamen wie Tirpig, 
Hindenburg und Ludendorff faft regelmäßig geftrichen werben. 
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Zu einer nachdruücklichen Beſchwerde fühlen wir uns 
aber vor Gott und unſerem vaterlaͤndiſchen Gewiſſen ge—⸗—⸗ 
draͤngt, wenn wir ſehen müſſen, daß unſere von Vater—⸗ 
landeliebe getragenen Bemühungen, die notwendige Er—⸗ 
kenntnis der Abſichten und Ziele der politiſchen Parteien 
und der geſamten politiſchen Lage zu verbreiten, unter— 
drückt werden. Es wird uns damit unmöglich gemacht, die 
Grundlage zu ſchaffen, von der aus erſt der Staatsbürger 
in der Lage iſt, zu allen Schickſalsfragen unſeres Volkes 
Stellung zu nehmen. Dies iſt der Fall, wenn ein beſtimmter Einſchlag 
in der oͤffentlichen Meinung, der tatſaͤchlich vorhanden und zu dem Geſamt⸗ 
alkord unentbehrlich iſt, zum Verſtummen gebracht wird, d. h. wenn die von 
weiten und maßgebenden Schichten unſerer Bevoͤlkerung geteilte Auffaſſung 
uͤber vergangene und gegenwaͤrtige Vorkommniſſe und ihre zu erwartende 
Wirkung unterdruͤckt oder verſtuͤmmelt werden. 

Da in den Veroͤffentlichungen ſelbſt ein Hinweis darauf, daß ſie infolge 
des Waltens der Zenſur nur unvollſtaͤndig erfolgen duͤrfen, ſtreng verboten iſt, 
entſteht in Wirklichkeit ein gefaͤlſchtes und un wahres Bild von der 
geſamten oͤffentlichen Meinung. Wir geben gern zu, daß die frühere Reiches 
leitung eine Politik trieb, die einen foldhen Zuftand nötig machte. — Wir er: 
Isuben uns bierzu im Befonderen auf die Zuftände im Aönigreich Polen zu 
verweifen, wo man fich nach den Angaben aller Bar febenden Offiziere und 
Raufleute völlig auf vultanifchem Gebiet befindet, während unfere Preffe nad 
wie vor die Wahrheit verfchweigen muß, — lediglih damit die Politit dee 
Heren von Berbmann Hollweg als gerechtfertigt daftebt. — In ihrer Aut Ahns 
lich liegen die Verbältniffe bezüglich der elfaßslothringifchen Stage, deren 
öffentliche Erdterung zugunften einer deutfchen Löfung nicht geftattet ift. Die 
Sortfezung eines foldhen Spftems bedeutete die VDerewigung der Zenfur und 
damit- die Sortdauer eines unbaltbaren und ungefunden Zuftandes. es ift uns 
feres Erachtens aber viel beffer, man bricht gründlich mit diefem Spftem, das 
als falfch ertannıt wurde als daß man es ohne Rüdficht auf die Zukunft weiters 
fhleppt. Wir können daher unmdglich annehmen, daß der neue Reichstanzler, 
Herr Dr. Michaelis, das Bethbmannfche Spftem in diefer Weife zu feinen Laften 
fortführen will. Wir können aber noch weniger annehmen, daß dies die Abficht 
der Zenfur ift, denn ein auf folde XDeife entftebendes falfdes und "uns 
vollftändiges Bild der öffentlichen Meinung würde die Politiker, die breite 
Maffe, ja fogar die maßgebenden Behörden felbft zu falfchen Rüdfchlüffen und 
darauf aufgebauten falfhen Maßnahmen veranlaffen, die in diefem Dafeins- 
tampfe zu den verhängnispollften Solgen führen müffen. 

Mir denten dabei in erfter Linie an die Stellungnahme gegen die Sozials 
demolratie und gegen die von ihr vertretenen Meinungen. Aann diefe Stellungs 
nahme infolge der Zenfurmaßnabmen nicht oder nur in unvolllommenem Maße 
erfolgen, muß die irrtümlidhe Auffaffung gewedt werden, daß die fozials 
demoleatifchen Anfchauungen eben übermächtig find, da gegenteilige fo gut wie 
nicht zutage treten. Abgefeben von der verberblichen, ftärtenden Rüdwirkung 
suf die Sozialdemokratie felbft bat dns fo entftebende falfche Bild offenbar 
mit dazu beigetragen, die Staatsleitung zu NRüdfichten auf die Sozialdemos 
Eratie zu verführen, die unferes Erachtens vwoeder der wahren Sachlage, noch 
den wirklicden Bedürfniffen des Staates entfprecdhen. (Daß der Sall nady dem 
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Banzlerwecdhfel noch umgelebrt liegen follte, nämlich daß ein ausdrüudlicher 
Wunfd der Staatsleitung beftünde, den Kampf gegen die verhegende Sührers 
fhaft der gefamten Sozialdemokratie aus irgendweldyen Rüdfichten wie bisher 
auszufetzen, den Rampf gegen die flaatstreuen Parteien dagegen voll in die 
Erfheinung treten zu laffen, können wir uns, wie gejagt, nicht denken.) 

&s kann daher unter foldyen Umftänden gefcheben, daß die oberften Staates 
bebörden Maßnahmen im Intereffe des Staates vorzunehmen glauben, die nach 
unferer Auffaffung ganz allein den ntereffen der Sozialdemokratie dienen. 
Dazu wird aber ein R. B. Kriegsminifterium unter keinen Umftänden die 
Hand bieten. 

Wir muͤſſen aber noch weitergehen. Ein Grundfehler des Bethmannſchen 
Syſtems war es, mit den einmal herrſchenden politiſchen Stroͤmungen als mit 
unveraͤnderlich gegebenen Faktoren zu rechnen, anſtatt ſie, was durchaus 
moͤglich war und iſt, zu beſtimmten Staatszwecken nach beſtimmten Rich⸗ 
tungen zu formen. Der Staat bzw. ſeine maßgebenden Organe haben bisher, 
wie wir faſt in jedem Heft unſerer Zeitſchrift betonen, verabſaͤumt, als politi⸗ 
ſcher Willensbildner aufzutreten. Die Staatsorgane beſchraͤnkten ſich darauf, 
„uͤber den Parteien“ zu ſtehen und auf die uͤberwiegend durch dieſe ihre Zu⸗ 
ruͤckhaltung großgewordenen ſtaatsfeindlichen Stroͤmungen mehr und mehr 
Kuͤckſicht zu nehmen. Unſeres Erachtens ſollte der Staat ſchon im Intereſſe 
der Selbſterhaltung der Monarchie die Erziehung der Staatsangebhörigen zum 
pflihtbewußten Staatsbürger nicht nur in die Wege leiten, fondern dauernd 
fichern. 

Die Leiter der Sozialdemokratie haben ein Intereife daran, es fo darzu⸗ 
ſtellen, als ob der ſozialdemokratiſche Gedanke gleich einer myſtiſchen Natur⸗ 
gewalt um ſich griffe. Nichts iſt falſcher als der Glaube an die Richtigkeit 
dieſer Darſtellung und die daraus gezogenen Schluͤſſe, die fuͤr den Beſtand 
von Staat und Monarchie gefaͤhrlich ſind. Daß die Ausbreitung nur eine 
kuͤnſtliche war und iſt, und daß nur ein bewußter zaͤher Wille ſie mit. Ailfe 
einer großen Organiſation am Leben haͤlt, bewies die einhellig zutage tretende 
vaterlaͤndiſche Geſinnung und Begeiſterung vom Auguſt 1914. Sie war alles 
andere eher, als ein Werk der ſozialdemokratiſchen Fuͤhrer, welche im Gegen⸗ 
teil die bleiche Furcht beſeelte, von der uͤbermaͤchtigen vaterlaͤndiſchen Welle 
fortgeſpuͤlt zu werden. Leider hat man dies nicht zugelaſſen. 

Wenn jetzt von vielen Stellen die Anſchauung verbreitet wird, der Staat 
habe zugunſten von bevorzugten RKlaſſen und zugunſten des Wuchergeiſtes 
die Verarmung des Mittelſtandes bis ins hohe Beamtentum hinein geduldet, 
muͤßte alſo daher mit einer rieſigen Zunahme der Sozialdemokratie nach dem 
Kriege einfach rechnen, ſo iſt dies unſeres Erachtens voͤllig ſchief, flach 
und gar zu bequem gedacht. Wenn das wirklich ſo iſt, ſo moͤge ſich der Staat 
endlich dazu aufraffen, den Wuchergeiſt energiſch auszurotten — was er bis 
jetzt nicht getan hat —, um den Mittelſtand zu ſchuͤtzen; das heißt alſo, die 
innere Politik den Grundſaͤtzen und Kreiſen zu entziehen, welche nicht nur am 
— ſondern auch am Wachſen der Sozialdemokratie ein Intereſſe 

en. 


Man irrt, wenn man glaubt, daß die hauptvertreter des Wuchergeiſtes 
und die heimlichen Leiter der Sozialdemolratie nicht an emem Strange ziehen. 
Im Grunde genommen ift ihre Gegnerfchaft nur eine fcheinbare, denn beide 
haben ein Intereffe an Umfturz und KErpropriierung, daher paßt beiden eine 
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Politik, die den Mittelſtand ausloͤſcht und die Sonderung in Arm und Reich 
immer ſchaͤrfer verfolgt, durchaus zu ihren Zwecken. Zweifellos will die neue 
Regierung mit dieſer Politik brechen. Man ſchaͤrfe daher gleichzeitig jedem 
Staatsbuͤrger durch Wort und Schrift das Gewiſſen und erinnere ihn daran, 
daß er verraͤteriſch und unverantwortlich handelt, wenn er voruͤbergehender 
materieller Einbußen wegen ſein Vaterland an die internationale Sozialdemo⸗ 
kratie verraͤt. Schwerlich haͤtte Preußen den Siebenjaͤhrigen Krieg oder die 
Befre iungskriege ruhmreich uͤberſtanden, wenn ſeine damalige Leitung Geſin⸗ 
nungsloſigkeiten gegenuͤber die Segel geſtrichen haͤtte. Zum Gluͤck gibt es 
auch in der heutigen deutſchen Bevoͤlkerung viele Kreiſe, die ſich mit Verachtung 
von jenen wenden, die ihren Pflichten als treue monarchiſche Staatsbuͤrger 
in augenblicklicher Veraͤrgerung ſozialiſtiſchen Wahngebilden zuliebe den Ruͤcken 
kehren, ſtatt gerade in der Stunde der Gefahr auf ihrem Poſten zu bleiben, 
um Monarchie und Staat zu verteidigen. Dieſe charaktervollen Kreiſe 
läßt man aber zurzeit nicht voll zu Worte kommen! 

Sodann wird haͤufig eingewendet, daß wir es nur der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Organiſation verdanken, daß wir Ruhe im Lande haͤtten, und daß wir 
deshalb weitgehende Ruͤckſicht auf ſie zu nehmen haͤtten. Die ſo erkaufte 
Ruhe ſcheint uns aber zu teuer erkauft, denn die weitere 
pflege und Verziehung der Sozialdemokratie wird uns 
nmicht nur die Monarchie, ſondern auch alle Früuchte unſerer 
Siege koſten. Die Ruͤckſicht ſcheint uns alſo bequem und kurzſichtig, denn 
es handelt ſich nicht darum, daß der oder jener ſich durch Nachgiebigkeit ſeinen 
Platz bewahrt, ſondern es handelt ſich um die Zukunft des ganzen 
Voltes! Man ſollte ſich alſo u. E. lieber darauf beſinnen, daß es auch noch 
andere Parteien und Organiſationen gibt als die ſozialdemokratiſche, und ſollte 
ſich nicht ſcheuen, ſie richtig zu verwenden, und wo die Organiſationen noch 
fehlen, ſollte man ſie ſchaffen! Daß auch die Rirche noch einen gewaltigen 
Einfluß ausuͤben kann, weiß jeder, der die Kraͤfte kennt, die in ihr lebendig 
ſind. Es gibt noch genug Arbeits⸗ und Opferwillen nach dieſer Richtung in der 
Bevoͤllerung, vorausgeſetzt, daß man in der richtigen Weiſe an ſie heran⸗ 
tritt und ſie uͤber die notwendigen vaterlaͤndiſchen Ziele aufklaͤrt. 

Endlich gibt es Verfechter der Theorie: Wenn wir den Krieg mit der 
Demokratie gewinnen können, fo duͤrfen wir es nicht unverſucht laſſen. 
Es waͤre kurzſichtig und unmoͤglich, wollte man den Krieg gegen die breite 
Maſſe gewinnen wollen. Es handelt ſich aber nicht um die im Grunde gewiß 
vaterlaͤndiſch fuͤhlende breite Maſſe, ſondern es handelt ſich darum, die inter⸗ 
national orientierte Sührerfchaft von diefer Maffe zu Iöfen und den Zinfluß 
ihrer Befinnung auf die Maffe auszufchalten. Die Verfechter jener Theorie 
verfallen im gröbften Maße in den fdhon von uns gerügten Sebler, daß fie 
mit anfdheinend unveränderlichen Saltoren rehnen — was ja auch wieder 
bequem it — flatt fie im Stastsintereffe zu formen. Diefe auf falfche 
Frlenntnis gegründete Praris bat uns die lähmende Stiedensrefolution einges 
tragen. Fyätte man die Wähler vor der Rundgebung genügend aufgeklärt, 
bätten es ihre Sührer und Abgeordneten niemals gewagt, fie in die Welt geben 
zu laſſen. 

Die Macht der Sozialdemokratie beſteht zum allergroͤßten Teil aus 
dem Willen ihrer Fuͤhrer und der zu ihrer Verfuͤgung ſtehenden Organiſationen. 
In die Haͤnde arbeitet ihr allerdings der Staat, ſolange er die Maſſen lediglich 
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ihrer Suggeſtion uͤberlaͤßt. Sowie er fuͤr die noͤtige Aufklaͤrung ſorgt, 
wird ein Umſchwung der oͤffentlichen Meinung eintreten. Daß dies moͤglich 
iſt, hat ſeinerſeits Tirpitz bewieſen, als er allem Widerſtande der unaufge⸗ 
klaͤrten, teilnahmsloſen oder gegenteilig beeinflußten Menge zum Trotz das 
FSlottenprogramm unſeres Raiſers mit Erfolg durchſetzte. Haͤtte er nur mit 
vorhandenen Umſtaͤnden gerechnet, ſtatt ſie zu beeinfluſſen, — wo waͤren wir 
heute? Allerdings verſchmaͤhte er es nicht, den Rampf gegen Widerſtaͤnde 
aufzunehmen und die Wahrheit über die Staatsnotwendige 
keiten mit allen Mitteln der Wiſſenſchaft, Technik und Preſſe unaufhoͤrlich 
durch Wort und Schrift zu verbreiten. Ein voͤlliger Umſchwung der oͤffent⸗ 
lichen Meinung trat 3. B. infolge einer zielbewußten Aufklaͤrung, an der die 
Alldeutſchen und auch der Verlag J. F. Lehmann regſten Anteil hatten, in der 
Marokko⸗Angelegenheit ein. Der Umſchwung wurde ſo raſch erzielt, daß der 
damalige Reichskanzler ſeiner Verwunderung daruͤber offen Ausdruck gab. Er 
kam nur nicht auf den Gedanken, ein fuͤr allemal eine Lehre aus ihm fuͤr den 
Staat zu ziehen. 

Die Sehnſucht nach klaren vaterlaͤndiſchen Zielen und nach Aufklaͤrung 
uͤber die notwendigen Daſeinsforderungen unſeres Reiches iſt zurzeit groͤßer 
denn je im Volke. Wer es anders darſtellt, hat ein Intereſſe, das Bild zu 
faͤlſchen. Das Volk lechzt nach einem ſolchen Ziele, das weit uͤber alles Partei⸗ 
gezaͤnke hinausleuchtet. Die Hirne der Bevoͤllerung ſind vaterlaͤndiſchen 
Wahrheiten allemal mehr zugaͤnglich, weil ſie an ihre urſpruͤnglichen 
Gefuͤhle anklopfen, als den kuͤnſtlichen Halbwahrheiten der Sozialdemokratie. 
Jene müſſen ihm nur dargeboten werden! Das Volk will 
aus allem RKleinmut, aus Flauheit und Verzagtheit endlich heraus, — aus jenen 
Stimmungen, die zugunſten internationaler Ziele planmaͤßig und kuͤnſtlich 
von jenen Parteifuͤhrern vertieft und verſchaͤrft werden, deren erfolgreiche Be⸗ 
kaͤmpfung uns die Zenſur erſchwert. Sie unterdruͤckt geradezu den Abdruck 
allen Materials, das allein und zuletzt den poſitiven Beweis von der Schaͤd⸗ 
lichkeit der Ziele der ſozialdemokratiſchen Fuͤhrer erbringt, und ganz allein in 
der Lage iſt, die große Schar der ſchwankenden Mitlaͤufer reſtlos uͤber die 
letzten Ziele der ſozialdemokratiſchen Fuͤhrer aufzuklaͤren. 


Die ſozialdemokratiſche Partei erklaͤrte am 9. Auguſt 1917 durch den 
Mund des „Vorwaͤrts“ ganz unverhohlen: 


„Wenn die konſervative Preſſe hervorhebt, daß die Grundſaͤtze 
der Sozialdemokratie unverändert diefelben geblieben 
feien, fo tann man ihr darin nur Redht geben. Selbftver: 
ftändlidh erftrebt jeder Sozialdemolrat die Demokratie als 
Staatsform und die Erfegung der kapitaliftifhen Wirt; 
fhaftsordönung durch die fozieliftifhe — fonft wäre er ja 
keiner! Gelbftverftändlich vertritt die Sozialdemokratie die Intereffen der 
Arbeiterklaffe, wobei diefer Begriff feit je nicht auf die bandarbeitende Schicht 
allein, fondern auf das ganze durch Arbeit Werte fchaffende Volk zu erftreden 
ft. Darin ift alfo alles fo geblieben, wie es war, und der Reft ift, wie die 
konfervative Preffe wiederum ganz richtig bervorbebt, Taktik: Anpaffung des 
politifchen Handelns an die gegebenen Umftände zu den Zwed, die geftedten 
Biele defto ficherer zu erreichen.“ 
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As «Erläuterung zu unferer Behauptung über die lnterftügung der 
fozialdemolratifchen Ziele durch den Staat bitten wir ganz geborfamft, den fols 
genden Abfag aus dem gleichen Auffat zu beachten: 

„Deutfchland befindet fiy — ficherer als Rußland — auf dem Weg 
zur Demokratie. Wir werden nad) dem Brieg im Reiche und Preußen Volles 
vertretungen haben, die auf Grund eines d&emolratifchen Wöchlrechts ges 
wählt finds. Sache der Wähler wird es fein, diefe Parlamente in ihrer 
Parteisufammenfegung fo zu geftalten, daß fie ihren berechtigten Einfluß 
auf die Sührung von Reich und Staat mit jedem möglichen Lladhdrud gels 
tend machen. Befchieht dies, fo gibt es kein Mittel und keine Macht, zu vers 
hindern, daß Deutfchland ebenfo demolratifcy regiert wird wie irgendein 
anderes Land der Welt. Unter foldyen Umftänden bätte dann eine gewalts 
fame Umwälzung der Stasteform gar keinen Sinn mehr. Die ‚Dilteatur 
de8 Proletariate‘ läßt fihb nur verwirktliden auf dem 
Boden des allgemeinen Stimmredte. Die ArbeiterBlaffe 
vermag alle Widerftände gegen die Demokratie nieder; 
3uringen, aber fie vermag nidhts gegen die Demolratie 
felbfl. Erfi wenn fie die überwältigende Mebrbeit des 
Dolles in den Bann ihrer Jdeen gezwungen bat, dann 
tann fie verlangen, daß nach diefen Jdeen regiert wird, 
früber nit. Kine Revolution, die fich nicht die Demokratie zum Ziele 
fegt, bleibt ein Stoß in die leere Luft. Ein Ziel, zu dem die friedliche Ents 
widelung fichtbar und rafch beranreift, wird niemand durch eine gewaltfame 
Bewegung erzwingen wollen.“ 

Fady unferer unerfchütterlichen Überzeugung verfündigt fich jeder am deuts 
fchen Dolf und Vaterland, der irgendwie mittelbar oder unmittelbar dazu beis 
trägt, den Rampf gegen die ftaatsfeindliche Sübrerfchaft diefer Partei und die 
Aufllärung des Volkes über ihre Beftrebungen zu verhindern oder zu lähmen. 
Wer die Beftrebungen diefer Sübrerfchaft für ungefährluh bält, muß falfch 
unterrichtet fein, oder er will fie für ungefährlich halten. 

Demnad dürfte die Oberfte Seeresleitung oder der erfte Reichsbeamte, der 
als maßgebender Saktor für die Außere und innere Politit auch die Richtlinie 
für die Handhabung der Zenfur zu beftimmen bat, ebenfowenig wie das R. 23. 
Rriegsminifterium die Verantwortung dafür tragen wollen, daß in einem widys 
tigen Auffag „Die Sozialdemokratie”, welder den gefaͤhrlichen Irrwahn 
über die Belehrung der fozialdemokratifchen Leitung zum vaterländifchsmonars 
hifdhyen Bedanten mit wiffenfchaftlider Brimdlichkeit und tiefem KErnft von 
Grund aus zerftört, gerade alle die Stellen geftrichen werden, die hervorragend 
da3u geeignet find, die unbeilvollen Solgen des auf jenem Jrrwahn aufgebauten 
Spftems und die daran gelnüpften Vorftellungen mit der Wurzel auszurotten. 
Bleiben diefe Anfchauungen, die den DBeften unferes Volkes aus der Seerle ges 
fhrieben find, unterdrüdt, fo vorenthält man u. E. dem deutfchen Volke die 
Mabhrbeit. Die Zenfur dient alsdanın bauptfächlicdh zur Verdedlung der Sebler 
des verfloffenen Spftems. Llady unferem Empfinden werden aber Ew. Kr: 
zellenz felbft fowie die Überfte Seeresleitunn und der Kerr NReichslanzler Dr. 


Michaelis die Derantwortung daft“ - 3 energifchfte abweifen, daß auf 
Seite 17 ein wie für die Jett. 9... erzen aller Deutfchen herausge⸗ 
fprocdhenes Bismardwort - 3 auf die Errungenfdaften uns 


ferer tapferen Rriegsbeere — v und dadurch gefälfcht wird! 
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Wir wollen Ew. £Erzellenz nicht verbeblen, daß fich ein uns befreundeter 
Beamter, dem wir den Sall unterbreiteten, folgendermaßen dazu geäußert bat: 

„Die Shande fhreitjanahgerade zum yimmel, daß fi 
beute immer noch die berufenen Dertreter und Verteidiger 
von Rönig und Daterland in eine Reihe ftellen mit den 
Doaterlandss und Hohverrätern, denn darum bandelt «es 
fi. Denen, die für unfere beiligften Bütel eintreten, die ihre Ruhe, Be⸗ 
quemlichkeit und Sicherheit den bedrohten Jdealen von Staat und Monardie 
opfern, denen fällt derfelbe Staat in den Rüden. Und warum? Aus reiner 
elender, erbärmlicher Seigbeitl Ich babe in den drei Jahren des ZArieges 
smtlidy und außeramtlih aus dem ZBapitel fo viel AHündifcdyes und Ekel⸗ 
baftes erlebt, daß mich der Brechreiz kaum mehr verläßt. Und fo was will 
fiegen, will Weltoolt werden! Es ift, weiß Bott, zum Heulen! — Die Streis 
dung des pofitiven Beweismaterials entwertet die Arbeit um 50% und ernie⸗ 
drigt fie für die Öffentlichkeit zu einer ihre Wirkung verfeblenden ‚Setzarbeit‘ ! 
Der Wert lag ja gerade in dem abfolut erdrüdenden Beweismaterial, das die 
Arbeit völlig unangreifbar und unwiderlegbar machte. Llun bat die heilige 
BIenfurbebörde die Sozialdemokratie wieder einmal gerettet, und vielleicht 
vor einem vernichtenden Schlage gerettet.” 

Wir glauben, daß ein folder Brief die Stimmung in der Beamtenfcpaft 
richtiger wiedergibt und fchwerer wiegt als verfchiedentlid laut gewordene. 
Außerungen von Perfönlichkeiten, welche infolge finanzieller Schädigungen 
durch den Krieg ihre Zuflucht bei der Sozialdemokratie fuchen zu müffen 
glauben. 

Mer will aber die Verantwortung dafür tragen, daß in einem Auffag 
„Die drei Tage” des Steiberen v. Liebig alle Erläuterungen des Verfaffers 
zu jenen Reden geftrichen find, in denen Berthmann die Verantwortung für 
fhidfalsvolle Entfcheidungen auf den ZAaifer abzuwälzen bemüht ift? Die 
Wirkung ift uw. &. die, daß die Perfon des Kaifers weit ftärter in den 
Vordergrund tritt, als wenn die Erläuterungen des Derfaffers fteben geblieben 
wären. Aucdy diefes Verfahren ift u. £. letzten Endes nur geeignet, die antis 
monardifchen Ziele der fozialdemokratifchen Sührerfhaft zu fördern. 

Das Betbmannfche Spftem bat demnach augenfcheinlich die Abficht, alle 
Aufliärung über die Sozialdemolratie bintanzubalten, um fo feine Verteidigung 
fozialdemofratifcher Orientierung in der inneren und dußeren Politit mit dem 
Bilde der öffentlichen Meinung rechtfertigen zu Bönnen. 


£&s follte u. ©. daher ein fcharfer Trennungsftrich unter das B. .,Syftem 
gezogen werden! £s follte endlich aufgeräumt werden mit allen Neften jener 
traurigen Erbfchaft, die uns die bedauerliche Ziellofigkeit, Retlofigkeit und 
Milleniofigteit des Volles und mancher anderen Schichten, und ihre Auss 
lieferung an die fozialdemotratifche Suggeftion befchert bat. Zu jenen übers 
flöffigen Reften gebört u. &. auch die Verwendung der Zenfur zu dem Zwede, 


die Anfchauung der gefamten '. ""*runa als mebr oder weniger fozials 
Semoftratifch zutage treten zu laff .. 1,d0ß mit dem Kanzlerwechfel die 
Hotwendigteit einer Anderung €: > deutfche Dolf braudht in Gegen 
wart und Zukunft nicht nur nu: » tionale Sozialdemoltratie, fondern 
ft im Gegenteil troß allem « db in der Lage, fie erfolgreich zu 


befämpfen umB die große MM Ä :3 auf dem Boden vaterländtfcyer 
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Geſinnung zuruͤckzufuͤhren. Wir verlangen dieſe Zuruͤckfuͤhrung nicht im Inter⸗ 
eſſe reakltionaͤrer Beſtrebungen. Wir verlangen alles Andere als die Unter⸗ 
druͤckung ſozialer Gerechtigkeit und ſozialer Forderungen. Wir ſind weit davon 
entfernt, die Leiſtungen des Volkes und die vaterlaͤndiſche Geſinnung ſeiner 
uͤberwaͤltigenden Mehrheit zu verdaͤchtigen oder herabzuſetzen. Was wir wollen, 
iſt einzig und allein Aufklaͤrung des Volkes uͤber die gefaͤhrlichen und vater⸗ 
landfeindlichen Ziele eines großen Teiles der ſozialdemokratiſchen Fuͤhrerſchaft. 
Die maßgebenden Stellen werden ſelbſt zweifellos nicht ſaͤumen wollen, dieſe 
erforderliche Aufklaͤrungsarbeit unverzuͤglich in großem Maße in die Wege zu 
leiten. Der Erfolg wird ein wunderbarer ſein, und ein Umſchwung wird in 
kurzer Zeit eintreten. 

UNachdem wir unſere perſoͤnlichen Anſchauungen dargelegt haben, die ſich, 
wie wir wiſſen, mit denen weiter Kreiſe deutſcher Patrioten decken, bitten wir 
Ew. Erzellenz ganz ergebenſt, die Handhabung der Zenſur wenn moͤglich ſo 
zu regeln, daß der vaterlaͤndiſchen Preſſe die Unterſtuͤzung der notwendigen 
Aufklaͤrungsarbeit nicht erſchwert oder unmoͤglich gemacht wird. Mit uns 
werden dann alle vaterlaͤndiſch geſinnten Maͤnner, die unſeren Standpunkt 
teilen, ihre ganze Kraft einſetzen, um das monarchiſche Gefuͤhl allenthalben 
wachzuruͤtteln, und im Volke eine Stimmung aufrecht zu erhalten, die nicht 
nur ein ſtandhaftes Durchhalten, ſondern eine in jeder Beziehung ſiegreiche 
Beendigung des Krieges, ohne die Gefahr innerer Erſchuͤtterungen, ermöglicht. 

Damit dem Herrn Reichelanzier und der oberften Seeresleitung Gelegen⸗ 
beit gegeben ift, zu der ganzen Stage Stellung zu nehmen, baben wir an 
beide Stellen Abfchrift diefer Eingabe mit den notwendigen Erläuterungen 
gefandt. Ä 

Desgleichen ift die Eingabe Sr. Majeftät dem Rönig von Bayern!) zus 
geftellt worden. 

In größter Ehrerbietung 
Zw. Krzellenz 
ganz ergebenfte M 
Verlag und Schriftleitung der Monatsfchrift 
„Deutfhlande Erneuerung“ 


(ge3.) I. $. Lehmann, Dr. ©. Ruͤhn, 
& Derleger. Schriftleiter. 


1) Erſt kuͤrzlich iſt uns mitgeteilt worden, daß dieſe Denkſchrift ſ. Zt. einen ſo ſtarken 
Eindruck erzielt hat, daß die fuͤr den Geiſt der bayriſchen Preſſezenſur verantwortliche 
leitende Perfoͤnlichkeit vom Amte entſernt werden ſollte. Leider wußte man dies von 
anderer Seite zu verhindern, und ſo nahm das Verhaͤngnis, auch für die bayriſche Monarchie, 
feinen Lauf. Die Schriftleitung. 
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Deutſchlands Anrecht auf Rolonialbeſit,. 


Von Dr. Eugen Weber, Müunchen. 
— 


3° den tragifchften Seiten des Derfailler Vertrages gehört neben der Weg» 
nahme der ganzen deutfchen transozeanifchen Fyandelsflotte der für das 
deutfche Wirtfchaftsleben nicht weniger verbängnisvoll wirkende Raub unferes 
Bolonialbefiges. Was die Ertremiften der Entente verlangt betten, ift erfolgt: 
die vollftändige Vernichtung deutfhen Außenbandels und die völlige Auss 
rottung deutfcher Souveränitätsrechte und wirtfchaftlicher Betätigung in Übers 
fee. Schon während des Rrieges war kein Mittel unangewandt geblieben, um 
diefes vor allem von England geftedte Ziel der gänzlichen Unfhädlichmachung 
des als läftig empfundenen deutſchen ASandelsrivalen zu erreichen. England ift, 
um Deutfhland in kolonisler Beziehung tödlich zu treffen, im Bündnis mit 
Japan gegen die deutfcyen Schußgebiete aggreffiv vorgegangen und bat wider 
Redht und Ablommen den Rrieg nad Afrika getragen. Das in der Sreibandelss 
zone gelegene DeutfhsÖftafrita und Ramerun wurde unter fichtlicher Vers 
legung der internationalen Beneralatte vom 26. Sebruar 1885 als Briegsgebiet 
erflärt. Die ganze erft im Aufblüben begriffene deutfche Kulturarbeit fiel der 
derftörung unferer Seinde zum Opfer. Was deutſcher Steig und unermüdliche 
Arbeit dort draußen in 30 Jahren gefchaffen hatten, ift von den englifchen und 
franzdfifhen Macdhtbabern mit Befchlag belegt worden. Dem Autolratendiktat 
von Derfailles war es vorbehalten, der bereits via fasti vollzogenen Austreibung 
der Deutfchen aus ihren überfeeifchen Befigungen im Sinne „böberer Ger 
vechtigleit“ die feierliche Santtion zu erteiln, indem Deutfchland gemäß 
Artikel 139 gezwungen ward, zugunften der feindlichen Mächte auf alle Ans 
fprüche und Rechte bezüglich feiner Kolonien zu verzichten und durch Artikel 122 
den Verbandsmaͤchten Blantopvollmachht zur Vernichtung des BDeutfchtums in 
den bisher deutfchen Überfeeländern erteilt wurde. Llun waren die Machthaber 
im Trianonpalaft, die ja die Hienfchheit von dem boöfen deutfchen Imperialise 
mus zu befreien batten, in gewiffer Derlegenbeit darüber, wie man den eigenen 
bodyimperisliftifhen Appetit mit den feierlichft vertündeten eigenen Kriegs⸗ 
zielen von der Sceibheit der Welt und dem Selbftbeftiimmungsredht, vor allem 
aber audy mit Punkt 5 des berüchtigten Wilfonprogramme, der eine freie, 
weitberzige und unbedingt unparteiifche Schlichtung aller Rolonialaniprüde fors 
derte, in Einklang bringen follte. Der Popanz des Välkerbundes wurde dazıs 
benütt, der Beutegier der Seinde als Maske zu dienen. Sormell bat der Dölters 
bund die Dormundfchaft über die deutfchen Kolonien übernommen und ihre 
praltifche Ausübung den „fortgefchrittenen Llationen“, nämlidy England (und 
feinen Tochterländern Auftralien und Südafrika) fowie Stantreidh, Belgien und 
Japan als feinen Mandstaren anvertraut, damit diefe Staaten für die Hebung 
der von den deutfchen fo grauenbaft behandelten und vernadhläffigten Schußs 
gebiete um fo wirkfamer eintreten können. Aläglicher wie mit diefer philans 
tbreopifchen Phrafe hätte die Siegerallianz den Raub der deutfchen Kolonien 
wirklich nicht drapieren können. Muß es nicht fonderbar anmuten, daß gerade 
jene Staaten ein fo großes Erbarmen mit den unterdrüdten deutfchen Lnters 
tanen zur Schau trugen und fich zu Mandataren prädeftiniert fühlten, die ficy 
mit all den Verbrechen befledt haben, die &. Morel in feinem Bude „Die 
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Bürde des fdywarzen Mannes” aufgezählt hat? Wie fadenfcheinig fi) das 
den Annerionsalt umlleidende omindfe Wiandatsmänteldyen bumanitärer Abs 
fichten felbft in den Augen unferer Gegner ausnimmt, beweift deutlich die 
Außerung des Stanzofen Renaudel in der Sigung der Deputiertentammer am 
39. September 1919: „Das Spftem des Mandats ift eine einfache Syeuchelei, 
de keinen andern Zwed batte, als ohne zuviel offentundige Gewiffensbiffe 
fagen zu können, wir berauben Deutfchland aller Teile feines Rolonialreiches.” 

Indeifen, wenn auch heute unfere Seinde darüber triumpbieren, die Deutfchen 
aus ihren Überfeeländern vertrieben zu haben, fo haben damit unfere Rechte 
auf Rolonialbefig nicht aufgehört. Deutfchland bat feine Schutzgebiete durchweg 
auf friedlichen Wege in völkerrechtlicdh unanfechtbaret WDeife erworben und 
in erfolgreicher Arbeit mit vielen Opfern entwidelt. Während der langen 
Reihe von Jahren unferes Befitzes find unfere Rechte von keiner Macht anges 
zweifelt oder gar beftritten worden. Unfere Eoloniale Tätigkeit balt jeder 
unparteiifyen Prüfung ftand. Die Zeugniffe feindlicher Kolonislpolititer wie 
Harry Jobnfton, &. D. Morel, Charles Gide ufw. genügen, um der bewußten 
Jereleitung der Sffentlihen Meinung in uns feindlichen Ländern die Miaste 
vom Geficht zu reißen. Wir brauchen nicht zu leugnen, daß angefichts unferer 
geringen Erfahrungen unfere koloniale Dergangenbeit Sebler aufzuweifen bat; 
aber diefe reichen nicht entfernt an die Derbeerungen heran, die andere Klationen 
im Anfang ihrer kolonifatorifchen Tätigkeit veranlagt haben. Wer aufs Ganze 
fiebt, wird nicht vertennen, daß tatfächlich die Sortfchritte in der Eingebornens 
fürforge febr groß waren. Die deutfchen Kolonien brauchen in diefer Bes 
ziehung den Dergleidy mit andern Rolonialvdltern keineswegs zu fcheuen. „Es 
wäre unmöglich, vor einem internationalen Berichtsbhof eine Anklage gegen die 
Ausübung der deutfchen Souveränitätsrechte in Afrika erfolgreich zu erheben 
mit der Begründung, Deutfchland habe feine Eingebornen fohledht behandelt. 
Die Erhebung einer foldhyen Anklage würde nicht nur die Anführung vieler 
britifcher Stimmen, die die deutfche Verwaltung in Afrika loben, zufolge haben, 
fondern auch ein fchädliches und unwiderlegliches ‚tu quoque‘. Einzelne Miß- 
griffe find bisweilen in der deutfchen Kolonialverwaltung vorgelommen; in 
jedem Salle wurde aber eine öffentliche Unterfuchung geführt und die Übeltäter 
felbft beftraft. In anderen afritanifchen nicht unter deutfcher SHerrfchaft ftebenden 
Rolonien find Verbrechen nicht immer in gleicher Wdeife Sffentlich behandelt 
worden.“ So die Stimme eines Engländers, der feit 20 Jahren die Vorgänge 
in den Rolonien mit fcharfer Aufmerkiamleit verfolgt bat. (Ogl. Harry Jobnfton, 
„Ibe colonisation of Africa“, Cambridge 1913). 

„Die deutfchen VDortommniffe find unbedeutend im Vergleidy mit den 
erfdyütternden Vorfällen auf beiden Ufern des Rongo. Organifierte Schands 
taten von Staats wegen, wie fie das Leopoldinifche Spftem im Rongofreiſtaat 
Eennzeichneten, Ronzeffionswefen wie im franzsfifchen ARongo und Sklaverei 
wie in Angola find der deutfchen Verwaltung in Afrits von den fchärfften 
Brititern Deutfdlands niemals vorgeworfen worden; die deutfchsafrilanifche 
Gefchichte enthält mandye bäßliche Seite, fie hebt fich aber vorteilhaft ab von 
der Befchhichte feiner Llachbarn. Wie können die Unterdrüder Irlands, die 
Maffenmödrder Indiens und Transpaals fich erdreiften, über deutiche Rolonials 
politik zu richten, wenn in ihrer eigenen Zunge die deutfchen Leiftungen auf 
Bolonifatorifhem Gebiete überall bekannt find.“ (. WMorel, Africa and the 
peace of Europe 1917.) 

3° 
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Man eroͤrtere einmal die Frage, inwieweit die Politik anderer Rolonial⸗ 
maͤchte, insbeſondere die britiſche, vor dem Richterſtuhl der DARM des 
Voͤlkerrechts und der Moral beſtehen kann! 

Einem Volke, dem die Jahrhunderte langen Greuel in Irland von 
eigenen Landsleuten mahnend vorgehalten werden, das kaltbluͤtig zahlreiche 
Hungersnoͤte in Indien wuͤten ließ, ja ſolche wiederholt kuͤnſtlich hervorrief 
wie 1769/70 und 1866, als die englifche Regierung alle Lebensmittel anlaufte 
und diefe dann nur gegen WOucherpreife an die notleidende Bevdlkerung vers 
abfolgte, ftebt es fehlecht an über deutfche Braufamleiten zu Bericht zu fitzen. 
It es vielleicht deutfche Graufamteit, gegen die fich die furchtbare Anklage des 
1933 in Bloemfontein, ‘alfo auf britifhdem ARolonialboden, erftellten Dentmals 
richtet, das eine Elagende Burenfrau mit einem verhungerten Rinde auf dem 
Schoß darftellt und die Lnterfchrift aufweift: Diefes Denkmal ift von dem 
Dolke der Buren aus freiwilligen Beiträgen errichtet zur Erinnerung an die 
36663 Srauen und Binder, die während des Brieges 1900/02 in englifchen 
Ronzentrationslagern geftorben find.“ ? 

In den franzöfifchen Rolonialkriegen haben die barbariſchen Gebraͤuche der 
Skythen Herodots eine Parallele gefunden. 

Die Schilderungen in Camille Rouffets, ‚laconquöte de l'Algérie 1348 -58“ 
und in Öctave Mirbeauts „le jardin des supplices‘‘ zeigen, 3u welchen 
Scyaußlichleiten die franzöfifhe Kriegsführung gegenüber den Kingebornen 
gegriffen bet. Sur die friedlihe Durddringung Wieroltos braudyen keine 
Beifpiele gegeben zu werden, da vieles davon noch in aller Gedächtnis il. 
Das mag genügen, um ein Urleil darüber zu gewinnen, ob die „Nation che- 
valeresque‘‘ au nur den Schatten eines moralifhen Rechts in Anfpruch 
nehmen Eann, über Braufamleiten anderer Völker in den Kolonien ein Urteil 
abzugeben. Mit Rüdficht auf die Sflaverei dürfte es wenig belannt fein, 
de in Portugiefifc”Öftafritse heute noch etwa 150000 Mienfchen in diefem 
bejammernswerten Zuftand fdhmadhten; PortugiefifhsWeftafrite zahlt über 
50000 Keibeigene. Belgien bat auf dem Gebiete der Seuchenbelämpfung volls 
kommen verfagt; Rolonialftandale allerubelfter Art kamen vor. Da muß man 
fih wirklih fragen, woher nimmt diefes Land die Kühnbeit, über deutfche 
koloniale Methoden zu urteilen und bisher deutfche Bebiete als Mandatar des 
Välkerbundes in Verwaltung zu nehmen, weil es angeblich beffer zu kolonis 
fieren verftand! Wie fehr Belgien den Beweis feines befferen Aönnens erbradyt 
bat, erhellt am beften aus dem Urteil des beigifchen Rolonialpolitikers Del⸗ 
communes, der fich folgendermaßen darüber ausläßt: „WDenn wir in der augens 
blidlicyen Wiethode fortfahren, fo ift zu fürchten, daß der Voölterbund dazu 
gebracht wird zu prüfen, ob es nicht zwedlmäßiger fei, anderen Liationen den 
Stoilifationsverfuch, für den wir fo wenig Befähigung gezeigt haben, anzus 
vertrauen.“ Der von der Eintente angeführte Brund für den Rolonialraub, die 
angeblich graufame und ungerechte Behandlung der Kingeborenen, könnte nicht 
fhlagender widerlegt und entkräftet werden, als durch das Verhalten der Eins 
geborenen in unferen Rolonien während des Brieges. Man follte als felbfts 
verftändlich erwarten, daß die fo graufam unterjochte und mit der deutfcdhen 
Perrichaft unzufriedene eingeborene Bevdlterung den Brieg als willlommene 
Oelegenbeit benutzt bätte, fich gegen ihre von außen fehwer bedrängten Des 
drüder zu erheben. Während aber in zahlreichen englifchen Rolonien, obwohl 
diefe von keinem Außeren Seinde bedroht waren, Aufftände ftattfanden, haben 
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fih unfere Kingeborenen völlig ruhig verhalten, ja fogar unfere Truppe 
werktätig unterftügt. Die lange Verteidigung BRameruns, die beifpiellofen 
Fyeldentaten des Generals v. LettowsDorbed und feiner Truppen waren obne 
die opfermutige Treue der Eingeborenen nicht möglidy. Diefe aufrichtige Ans 
bänglichleit beweift deutlich, daß fie mit der deutfchen Verwaltung zufrieden 
waren; ein Erfolg, der auf das Konto einer jabrzebntelangen gerechten und 
woblwollenden Behandlung der eingeborenen Bevölkerung zu fetzen ift. Jeder 
Renner der Rolonialgefhichte wird unumwunden zugeben müffen, daß Deutfchs 
land ebenfo fähig und würdig ift, an der Erfchließung unkultivierter Gebiete 
fi) zu beteiligen wie England; bedeutend würdiger und fähiger als Stantreich 
und Belgien und mindeftens ebenfo fähig wie Japan, Auftralien und Süds 
afrika. Das Recht auf koloniale Betätigung haben wir uns durch ehrliche, 
erfolgreiche Arbeit ertauft. Der Anteil, den Deutfchland bei der Entdedung 
und wiffenfchaftliden Durchforfchung des dunklen Erödteils gehabt bat, ift, wie 
allentbalben zugeftanden wird, hervorragend. Auf den Gebiete der Länders, 
DSlkers und Spradforfhung haben wir KErgebniffe aufzuweifen, denen kein 
Volt Miehrwertiges und wenige Bleichwertiges an die Seite zu ftellen vermag. 
Die fadhlundigften Engländer und Stanzofen haben oft und offenkundig in 
ihren Zeitfchriften und Büchern unfere Sührerfchaft anerkannt, und einige find 
vorurteilslos genug, dies heute noch zu tun. Es brauchen nur Männer wie 
Barth, Nachtigall, Schweinfurth, Rohlfs, Reichhardt, Schoen, Wundt und 
andere genannt zu werden, um daran zu erinnern, wie viel die Welt Deutfchland 
im bezug auf afritanifhe Geographie und KEtbhnologie verdankt. Während - 
Portugiefen, Spanier, Engländer ufw. zunädhft und zuerft an koloniale und 
wirtfcyaftlicy vorteilhafte Unternehmungen dachten, batten die Deutfchen nur 
wiffenfchaftliche Ziele. Man dachte früher, abgefehen von Rolonifationsperfuchen 
ds großen Rurfürften, die aber bald wieder aufgegeben wurden, nicht an 
Gebietserwerbungen; aber das binderte deutfche Sorfcher nicht, Afrika ihre 
£iebe zuzuwenden. Ein Teil der Karte Afrikas nach dem andern wurde aufs 
gebellt, ein Slugiyftem nach dem andern verftanden. Das Chaos der afrikanischen 
Spradhenwelt begann fidy unter deutfchen Sorfcherfleiß zu lichten. Die aftis 
kanifchye Linguiftit verdankt ihre grundlegenden Arbeiten und ihre mächtige 
Sörderung in den letzten Jahrzehnten vornehmlich deutfchen Gelehrten. Im 
Gebiete der Bantufprachen ift alle eigentliche fprachwiffenichaftliche Sorfehung 
deutfchen Urfprungs. Im Gebiete der Sudanfpradhen haben Chriftaller und 
Weltermann Muftergültiges geleiftet; ebenfo für das Liubifchye Lepfius, Schäfer 
und andere. Was die KHamitenfpracdhen betrifft, fo leuchtet allen voran der 
Plame Leo Rbeinifh. Was deutfche Antbropologen, Zoologen, Botaniker, 
Mineralogen, Themiler ufw. für Afrika geleiftet haben, tan bier nicht näher 
ausgeführt werden. Der hervorragende Anteil, den die deutfche medizinifche 
Wiſſenſchaft an den Entdedungen und Sortfchritten der Tropenmedizin gebebt 
bat, übertrifft bei weitem alle diesbezüglichen Leiftungen anderer Völter. Die 
ärztliche bygienifche Sürforge für unfere Rolonien war anerltannt die befte; 
unfere deutfhe Bründlichkeit hatte im zähen Rampf mit der Tüde des Objelte 
Olänzendes geleiftet. &s fei bier nur erinnert an das tropenbygienifche Inftitut 
in Hamburg, an die Erforfhung und Belämpfung der Schlaflrankheit durch 
Profeffor Rod, an die Erforfhung und Heilung der Augenkrantheiten der 
KEingeborenen in Samoa, um zu feben, was für die Befundbeitspflege in 
unferen Kolonien gefcheben ift. Afrika und die Afritaner haben den Segen 
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der bingebenden Arbeit des deutfchen Arztes ertannt. Während 3. B. in Wefts 
afrika an der franzöfifchen Aüfte das gelbe Sieber nie erlifcht, war Togo davon 
foweit befreit, daß es nur felten durch Zinfchleppung von der franzöfifchen 
Grenze ber nocdy beobachtet wurde. Schulen, auch für Handwerk, forgten für 
Erziehung und Verbreitung wichtiger Benntniffe. "Eine vorbildliche foziale 
Ürbeitergefeggebung für die eingeborenen Arbeiter war gefchaffen. An dem 
glänzenden Aufftieg unferer Kolonien batten vor allem au die Miffionen 
reichen Anteil. Soviel menfchenfreundliche Kulturarbeit, wie fie die deutfchen 
Miffionen in felbftlofer Hingabe geleiftet haben, dürfte kaum eine andere 
Rolonialmadyt aufzuweifen baben. Die Vertreibung und Ausfchliegung der 
deutfchen Miffionare aus ihren fo boffnungsvoll fich entfaltenden Arbeits» 
feldern gebört neben den Kongogreueln zu dem Schlimmften, was den Afris 
kanern in den letzten Jahrzehnten zugefügt wurde. Alle zu uns gelangenden 
Berichte über die wirklichen Zuftände, die fich in unferen Kolonien unter den 
neuen Siaggen berausgebildet haben, flimmen darin überein, daß dorten mit 
unferer unrecdhtmäßigen Vertreibung die Zivilifation einen böfen Rüdfchlag 
erfahren bat.!) Der Afrika dur Ausfhluß deutfcher Kulturarbeit zugefügte 
Schaden ift unermeßlih. Soll der heute zur Sarce gewordene Bedante des 
Dienftes an den Kingeborenen wieder Gehalt gewinnen, fo müffen wir uns 
verzögert in unfere kolonialen Rechte wieder eingefetzt werden. Linferer Rultur, 
unferen Miffionen muß die Rüdtehr zu ihrem Arbeitsfeld wieder freigegeben 
werden, damit wir unfere Hienfchheitsaufgaben erfüllen können. Deutfdyland 
befigt auf Grund feiner Leiftungen das erfte etbifche Anrecht auf eigene Überfees 
länder für ideale Beftrebungen kultureller, bumanitärer und woiffenfchaftlicher 
Art und bat als großes Kulturvolt nicht nur das Aecdht, fondern auch die 
Pfliht an der wiffenfchaftlichen Erforfhung der Welt, der Erziehung und 
Rultivierung unentwidelter Raffen als einer gemeinfamen Aufgabe der zivilis 
fierten Hienfchheit teilzunehmen. 


U. 


Zu den ideellen Gefichtspuntten treten wirtfchaftliche Grunde, die Deutfchs 
lands Anfprucy auf Rolonialbefitz rechtfertigen. Rein Zweifel, daß Deutfchland 
zur Siderftellung und Ergänzung feiner Robftoffs und Kebensmittelverforgung 
ein großes, eigenes Rolonialgebiet notwendig bat. Die Jnduftrie eines Landes, 
die mit ihrer Robftoffverforgung aufs Ausland angewiefen ift, ift immer 
fhlechter geftellt als ihre Wettbewerber, die auf Zufuhr aus eigenen Rolonials 
reichen zählen können; fie ift in vielen Einzelheiten der Wdilltür ausländifchen 
Kapitals ausgeſetzt. Das gilt insbefondere audy für Deutfchland, deffen hoch⸗ 
entwidelte Induftrie unter den Llachteilen, die fi) aus der Abhängigkeit von 


ı) In Oftafrita befindet fidy, engl. Zeitungsnadyrichten zufolge, das ganze Gebiet in 
abfolutem Chaos. Aus Ramerun weiß man, daß in dem jet französfifchen Teil .die einft 
blühenden Pflanzungen größtenteils verwabrloft find. Aus Duala liegen Lladyricdhten vor, 
nad) denen die ebemals fo faubere Anlage einem rafchen Verfall entgegengebt und die Eins 
geborenen über fehledhte Behandlung durdy die Stanzofen klagen. In den deutſchen Suͤd⸗ 
feetolonien fol die Derwilderung der Pflanzungen einen bedentlihen Umfang angenommen 
baben. Am übelften fcheinen fidy die Derbältnifle in Samoa, der Perle unferes früberen 
Überfeebefiges, unter der SHerrfchaft der Lieufeeländer entwidelt zu baben. Diefe wenigen 
Beridyte aus den uns geraubten Rolonien zeigen, wie die „zarten YAnde” arbeiten, denen 
nach einem belannten Ausfprucdy Lloyd Beorges die deutfchen Kolonien. anvertraut find. 
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fremden Robftoffmärkten ergeben, weit empfindlicher leidet als eine Induftrie, 
die für den gefamten Haushalt eines Landes nur untergeordnete Bedeutung bat. 

Deutfchlands Jnduftrie war vor dem Briege eine der erften der Welt. 
Waͤhrend 1282 die Zahl der in gewerblichen Betrieben befchäftigten Perfonen 
7340789 betrug, war fie 1913 auf 14348016 geftiegen. Deutfcdhlands “Handel 
wear in dauerndem Wadestum und wurde nur vom englifcdhen übertroffen. 
Unfer ganzes geregeltes Wirtfchaftsleben berubte auf dem Verkehr mit der 
Melt. Durdy den Brieg ift allenthalben der deutfche Außenhandel vernichtet 
und in fremde Hände übergegangen. Das Lieuerfcheinen des deutfchen aufs 
manns und Jnöuftriellen findet beftigen Widerftand fowohl auf fremden 
Robftoffs wie Abfagmärkten. Infolge diefer Tatfachen find wir in Zukunft 
mebr als je auf eigenen Rolonialbefig angewiefen zur Erzeugung der Roh⸗ 
produlte für unfere Induftrie und als Abfatgebiet für unfere Ausfuhr. Die 
völlige Ausfcheltung Deutichlands von Fkolonisler Betätigung bedeutet die 
Bildung einer Monopolftellung der die vorbandenen ZRolonialgebiete bes 
berrichenden Mächte und gibt uns hemmungslos der Ausbeutung der übers 
mächtigen Bapitaltonzerns der Gegner preis. BDeutfchland, von Yistur aus 
arm an Robftoffen (durch die Bebietsabtretungen mit ihren reichen Erz» und 
Roblengruben wurde diefer natürliche Mangel noch wefentlich erhöht), ift durch 
die ungebeueren Rriegslaften und wegen der fchlechten Dalutaverbältniffe außers 
flande, die Robftoffe für Bold zu kaufen; es muß daber, foll es lebensfähig 
bleiben, unbedingt die Möglichkeit haben, Robftoffe und Llahrungsmittel fooiel 
wie möglih in eigenen Rolonien zu gewinnen. Unfere brennendften Wirts 
(Haftsfragen: mit welden Mitteln hebt man die Produltion, woher nimmt 
man die notwendigen Robftoffe und Verpflegungsmengen, find angeficdhts 
unferer Gebundenbeit ohne Rolonislbefig nicht zu löfen. Ein foldyer gehört 
daher, um der Bevoͤllerung Arbeit und Brot, der Jnduftrie und dem deutfchen 
Handel einen ununterbrochenen Zuflug von Robprodulten aus Überfee und 
einen offenen Markt als Abfatzgebiet zu fchaffen, zu den elementarftien Grunds 
bedürfniffen unferes nationalen Lebens. Das Eebot deutfcher Selbfterbaltung 
fordert zwingend Deutfchlands unverzügliche Wdiedereinfegung in feine kolos 
nialen Rechte. Diefe Sorderung ftellt das Minimum deffen vor, was wir als 
Anteil an der Rolonialwirtfhhaft der Welt mit Liotwendigleit beanfpruchen 
müffen, wenn wir nicht dauernd zugrunde geben follen. Deutfchland war vor 
den Briege mit Rüdficht auf feine bochentwidelte Induftrie und feinen Volles 
zeichtum ungenügend mit Überfeebefitz verforgt; jedenfalls nicht in dem Maße, 
wie es die anderen großen und Beinen Völker der Welt bereits find. So übers 
af vor dem Kriege die Släde an Kolonialland im Vergleich zum Mutter⸗ 
land, was England angeht, das Miutterland um das 105,6 fache; bei Belgien 
um das $1,5fade, bei Holland um das 60,1 face, bei Stankreih um das 
31 fache; bei Deutfchland dagegen nur um das 5,4 fadye. Angefichts diefer 
Zahlen war der deutfche Überfeebefitz mehr als befcheiden gegenüber den WWelts 
reichen feiner Begner und ftand in gar keinem Verhältnis zu der wachjenden 
Bedeutung BDeutfchlands als Weltwirtfchaftsfaltor. Während Stantreicy bei 
einer Einwohnerzahl von 40 MWiillionen über ein Rolonialreih von über 
33 Millionen qkm mit 50 Millionen Bewohnern (davon in Afrika allein über 
10 Millionen qkm mit 40 Millionen Bewohnern); England bei einer Einwohners 
3abl von 451/, Millionen über ein foldyes von 50 Millionen qkm mit 375 Millios 
nen Bewohnern (wovon über 10 Millionen qkm mit 47 Millionen Bewohnern 
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in Afrika) verfügte, das Bleine Portugal mit 51/; Millionen Bewohnern einen 
Überfeebefig von zwei Millionen qkm mit s1/, Millionen Bewohnern und 
Belgien Kolonialland von 21/; Millionen qkm mit 20 Millionen Einwohnern 
eufzuweifen hatten, mußte Deutfchland fi mit dem Befig von 3 Millionen 
qkmmit ı6 Millionen Bewohnern begnügen. Diefes an ficy fchon ftarte Miß- 
verhältnis bat durdy die völlige WOdegnahme des ganzen deutfchen Überfees 
gebietes geradezu groteste Sormen angenommen. Die jegigen kolonialen Befit- 
verbältniffe find völlig unnatürli und unbaltbar. Es ift das Spftem der 
Katifundien, das wir in der internationalen Welt wieder erfcheinen feben, und 
es wird für die künftige Entwidlung der Welt nicdyt weniger unbeilvoll als 
es in der Befchichte des Privatbefitzes gewefen ift. &s ftreitet gegen alle Ders 
nunft und wird auf die Dauer unerträglich werden, daß zwei oder drei Staaten 
den ganzen Erdteil Afrika befiten und ausbeuten. &s ift eine blinde Politik, 
die darauf ausgeht, Deutfchland zwangsweife den feinen bisherigen Leiftungen 
und feinen wirtfchaftliden Bedürfniffen entfprechenden Anteil an der Rolonials 
wirtfchaft vorzuenthbalten. 

Waͤre Deutſchland noch im Befig feiner Kolonien, fo könnte es durch 
Gelbfterzeugung der unentbehbrlichften Robftoffe feine Induftrie wieder lebenes 
fähig geftalten und damit den großftädtifchsinduftriellen Wienfchenmaffen ein 
BDurdhalten ermöglichen. Die Ergebniffe unferer Rolonialwirtfchaft waren fo 
gut, daß die Möglichkeit der Sortführung derfelben die Hoffnung, das deutfche 
MWirtfchaftsleben wieder zu beben, vollauf wahr machen würde. Der deutfche 
‚Dberfeebefig bat, obwohl Werte zur Befruchtung erft gefchaffen werden 
mußten, der deutfchen Wirtfchaft bereits vor dem Rriege ganz ertledlidhe Mengen 
an Robprodulten zur Verfügung geftellt. Was die englifchen und franzöfifchen 
Kolonislreiche für ihre Mlutterland darftellen, vermochten die deutfchen Überfees 
gebiete allerdings noch nicht zu fein. Sie beftanden ja größtenteils aus Ges 
bieten, die erft entwidelt werden mußten, ebe fie etwas leiften konnten. Aber 
den fchwerften Teil der kolonialen Wirtfchaft, die Einarbeitung einiger Jabrs 
zehnte, hatten wir glüdlich hinter uns. Wie großartig war 3. B. die Ers 
fhließung von Togo, Ramerun, DeutfdOÖftefrike, Samoa und vor allem in 
dem Lande barter deutfcher Arbeit, in Südweftafrila, das uns die Engländer 
früher fo gerne gönnten, weil fie es für wertlos hielten! Dank zäher Arbeit 
war es vor dem Rriege bereits ein Bleines Deutfchland, durchzogen von Kifens 
bahnen und Derlehr; fhon zum großen Teil für den Bau von Seldfrüchten 
und ausgedehnte Viehzucht erfchloffen, fo daß während des Arieges fich eine 
blübende Ausfuhr nah Südafrite entwideln konnte. Das mächtige Empors 
blühen der nody vor wenigen Jahrzehnten als bedeutungslos angefebenen 
Kolonien beweift unwiderlegbar, wie erfolgreihy Deutfchland such wirtfchaftlich 
fie verwaltet bat. Am Vorabend des Krieges waren in den deutfhhen Schuß» 
gebieten bereits 4176 km Zifenbabnen erbaut, während 3. B. Frankreich mit 
feinem viermal fo großen und viel Älteren Überfeereich nur 2500 km Schienen« 
länge aufzuweifen batte. Während die franzsfifchen Baumwollpflanzungen 
ſich noch im Verſuchsſtadium befinden, waren die unfrigen fdhon in fdhönfter 
Entfaltung. Milliarden deutfchen Geldes waren bereits in landwirtfchaftlichen 
Betrieben, in induftriellen Anlagen, SHafenbauten u. dgl. angelegt. Hidht zu vers 
geifen ift der Gewinn, den Handel und Schiffahrt aus dem Verkehr mit den 
Rolonien zogen. In wenigen Jahrzehnten waren fo die deutfchen Kolonien zu 
einem wertoollen Sattor der deutfchen Doltswirtfchaft geworden. Dant des 
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blühenden Auffhwungs derfelben konnten wichtige tropifche Erzeugniffe bereits 
vollftändig oder großenteils auf eigenem Boden gewonnen werden. Deutfchs 
Oftafrita bat die deutfche Induftrie vor dem Kriege bereits ganz mit Sifals 
banf verforgt; es blieb foger nody ein bedeutender Teil für die Abgabe an 
fremde Märkte. An Bopra lieferten unfere Rolonien 60000 Tonnen jährlich; 
an Bautfchut konnten wir 14000 Tonnen, an Roblupfer 7000 Tonnen bes 
zieben. Die Wälder von Ramerun bergen etwoa 25.000 Hektar Olpalmen, deren 
Auffhliegung und Verbreitung erfolgreich eingeleitet war. Wir könnten unter 
Zubilfenahme diefer reichen Schätze den Bedarf an Pflanzenfetten zu Speifes 
zweden und an Öltuhen zur Moaftfütterung volllommen deden. Gerade die 
Srage der Sette und Ole beweift wie nichts beffer die Liotwendigkeit deutfchen 
Bolonislbefitges. Kine Settnot wäre für uns auf alle Zeiten ausgefchloffen, 
wären wir in der Lage, die OÖlprodulte unferer Kolonien beranzufübren. 

Die Infeln Augur und Ylauru bergen die größten Phospbatlager der 
Welt und lieferten bereits 300 000 Tonnen jährliche Ausbeute. Diefe kam 
größtenteils Deutfchland zugute. Reiche Derfrachtungen liefen audy nach) Japan 
und Auftralien. Unter Ausnugung der vor Rriegsausbrucdh noch fertiggeftellten 
£rwtiterungsbauten für Sörderung und Derfchiffung würden die beiden Infeln 
auf Jahrzehnte hinaus dem Weltbedarf nady pbosphatifchen Düngemitteln in 
reichem MWlaße zur Derfügung fteben, jedenfalls jährlich wenigftens 500.000 
Tonnen liefern. Was diefe Stoffe für unfere heimifche Landwirtfchaft, die fo 
ftark unter Mangel an Düngemitteln leidet, zur neuen unerläßlichen Befruchtung 
des durch die Rriegswirtfchaft ausgefaugten Bodens bedeuten würden, braucht 
nicht näher ausgeführt zu werden. Recht günftige Ziffern ergeben fi) auch für 
Batao, Tabal, Baumwolle und andere Erzeugniffe. Bedenkt man 3. DB., daß die 
Baumwollausfubhr aus den noch im Beginn der Entwidelung ftebenden deutfchen 
Bolonien in fieben Jahren (1902—09) von 370 kg auf 1029924 kg jabrlidy, 
der Balacerport aus Bamerun in emem Jahrzehnt (1898—1908%) von 248,9 
Tonnen auf 3333,38 Tonnen anwuchs (1933 betrug er bereits 10500 Tonnen), 
erwägt man ferner, daß in all diefen Ländern bislang noch eine fchwoache 
Menſchenſiedelung und relativ ertenfive Bewirtfchaftung beftebt, fo wird die 
unabfehbare Steigerungsfäbigkeit der tropifchen und fubtropifchen Erzeugung in 
unferen Rolonien ohne weiteres Bar. Bei befonnener, alle Erfahrung forgiam 
nutender Arbeit könnten daher die Leiftungen unferer Kolonien einen beifpiellos 
blühenden Auffhwung nehmen. Der rafcye Aufftieg unferer kolonislen Wirte 
fhaft war natürliches Produft und nicht etwa das Ergebnis einer künftlichen 
Protettionswirtfchaft. Es bertfchte völlige Bleichheit im Verkehr mit unferen 
Bolonien zwifdhen Deutfchland und dem Auslande. Gerade England hatte an 
unſerem kolonialen AHandel reichen Anteil zu verzeichnen. Deutfchland bat in 
feinen BRolonien ftets den Grundfag der „offenen Türe” unter tatfädhlich 
gleicher Behandlung fremder Staatsangebdriger und Waren durchgeführt. 
Eine Begünftigung os Maren vor fremden war in den deutfchen Schutz⸗ 
gebieten im Begenfat 3. DB. zu den franzöfifchen Kolonien unbelannt. Stans 
reich bat im allgemeinen ge Prinzip der offenen Türe, namentli) was die 
Einfuhr in feine Rolonialländer betrifft, tatfächlich in das der geſchloſſenen 
umgewandelt. Es kennt keine weitgehende wirtſchaftliche Freiheit in ſeiner 
Rolonialpolitik und geftattet feinen Kolonien den freien Handel mit dem Aus⸗ 
land nicht, ſondern beguͤnſtigt die franzoͤſiſchen Waren in kolonialen Maͤrkten. 
Ebenſo ſind der nationalen Flagge im Rolonialverkehr große Vorrechte ein⸗ 
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geräumt. Die Rolonialgefchichte zeigt mit erfchrediender BDeutlichkeit, daß die 
franzöfifche Klation nicht in der Lage ift, eine den Erforderniffen und Anfprüchen 
unferes modernen Aulturzeitalters Rechnung tragende Überfeepolitil zu treiben. 
Srantreidh fehlt es an Hienfchen und Rapitalkraft, um den Aufgaben, die fein 
riefiger, jedes reale nationale Bedürfnis weit überfteigender Überfeebefig ftellt, 
genügen zu können. Da feine Bevölkerung nicht wädhlt, kann es nur wenig 
Auswanderer abgeben. So kommt es, daß in dem praͤchtigen Siedelungsland 
Algier, vor den Toren Frankreichs, nur einige Hunderttauſend Franzoſen neben 
ebenſoviel fremden Staatsangehoͤrigen wohnen und in Tunis die franzoͤſiſche 
Bevölkerung nur 1, fämtlicher Europäer beträgt. Wie mit den Menfchen fteht 
«3 mit den wirtfchaftlidhen Produltionselementen. Da die Kapitalvermebrung 
regelmäßig von dem Wachstum der Bevölkerung abhängig ift, reicht die wirts 
ſchaftliche Rraft Frankreichs, dem es überdies an der nötigen kaufmännifchen 
Energie gebricht, zur Entwidlung feiner Kolonien nit aus. Um das Vors 
dringen fremder Unternehmungen bintanzubalten, bat die franzöfifdye Regierung 
3u Schutmaßregeln im Verkehr zwifchen Syeimat und Kolonien gegriffen, 
obwohl diefe ohne Zweifel der Entfaltung der Kolonialgebiete binderlich find; 
denn diefe können nur dann gedeiben, wenn das Prinzip der offenen Tür für 
alle gewahrt bleibt. 


III, 


Mährend wir fo auf der einen Seite feben, daß ein Land wie Srantreicy 
vorwiegend aus bevölkerungspolitifchen Gründen feinem Rolonialbefig nicht 
gewadjfen ift, machen andererfeits gerade populstioniftifche Gründe bei Deutſch⸗ 
land den Erwerb von Rolonien zur zwingenden Liotwendigleit. Liiht nur 
in kultureller und woirtfchaftlicher, fondern vor allem auch in bevoͤlkerungs⸗ 
politifcher und fozisler Beziehung ift Deutfchlandes Anrecht auf eigenen Überfees 
befig unabweisbar zu bejaben. Der Grund biefür liegt in dem Vorteil, den 
der eigene Überfeebefig für die Unterbringung von Bevdlkerungsüberfchüffen 
bietet. Auch in diefer Beziehung ftellten die deutfchen Kolonien das Mlindefts 
maß deifen vor, was einem Dolle von der Ropfzahl und der Sruchtbarleit des 
deutſchen an Rolonialland zu Siedelungszweden zuftebt. All die materiellen 
Antriebe, die große Llationen zu überfeeifcher Betätigung veranlaffen, können 
im Salle Deutfchlands nicht ganz überfeben werden. Es ift dies vor allem das 
Problem einer fruchtbaren Klation, die über die pbyfifchen Bedingungen ihrer 
Umgebung binauswädft und daber aus nationalötonomifcher Liotwendigkeit 
auf Erwerb überfeeifcher Siedelungsgebiete angewiefen ift, um fich ihres Übers 
fchyuffes an Hlenfchen entledigen zu können. Wir wiffen, daß die Bevölterung 
Kuropas im lettten Jahrhundert von 180 auf 500 Millionen angewadhfen ift. 
Während nun alle großen Völker, Engländer, Ruffen, Lrordamerikaner, Sranzofen 
fi weite Gebiete angeeignet batten, bat Deutfchland, das fich feit 1870 aus 
tinem Aderbauftaste zu einem Jnduftrieftsate erfter Alaffe entwidelte, troß 
feiner gewaltig geftiegenen Bevoͤllerung und wirtfchaftlidhen Rraft fein Terris 
torium nicht vergrößert. Diefe Entwidlung madıte den Erwerb eigenen 
Überfeebefitzes zur Liotwendigkeit. 1885 trat Deutfchland in die Neibe der 
Rolonialmäcdhte ein. Die erworbenen Gebiete follten nicht nur eine Robftoffs 
quelle und einen kaufleäftigen Abfagmerlt bilden, fondern vor allem auch dazu 
Sienen, die deutfche Auswanderung aufzunehmen. Dank ihrer blühenden Ent⸗ 
widlung waren die deutfchen Rolonien dazu gefcheffen, die boffnungsvoll an 
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ſie geſtellten Aufgaben vollauf zu erfuͤllen. Das mittlere und ſuͤdliche Deutſch⸗ 
Suͤdweſtafrika und das Hochland von Deutſch⸗Oſtafrika ſtellte ein wertvolles 
Siedelungsland dar, geeignet zur Aufnahme weiter Teile unſeres Volles. Vor 
1324 verließen jaͤhrlich 200 ooo Deutſche das Vaterland, weil es ihnen Arbeit 
und Brot nicht geben konnte, und waren ſo dazu gezwungen, fremden Nationen 
als Rulturduͤnger zu dienen. Nachdem Deutſchland Rolonialmacht geworden, 
ebbte der deutſche Auswandererſtrom zuſehends ab. 

Eines der ſchwierigſten Probleme fuͤr Deutſchland beſteht heute darin, dem 
Geſpenſte der UÜbervoͤllerung entgegenzuwirken. Heute iſt fuͤr Deutſchland eigenes 
Rolonialgebiet als Siedelungsland zur Unterbringung des Bevoͤllerungsuͤber⸗ 
ſchuſſes mehr denn je erforderlich. Durch den ungluͤcklichen Rriegsausgang iſt die 
Auswanderungsmoͤglichkeit in fremde Laͤnder erheblich beſchraͤnkt worden, da 
die feindliche Ausſperrung den Deutſchen im Ausland faſt allenthalben an jeder 
erwerbenden Betaͤtigung hindert. Andererſeits aber wurde die Notwendigkeit 
der Abwanderung eines großen Teils der deutſchen Bevoͤllerung weſentlich ver⸗ 
mehrt. Durch die Abſprengung weiter Gebietsteile vom Reiche und die Zuſammen⸗ 
draͤngung des Volkes auf einer verengten Flaͤche werden wir jetzt mehr noch 
als früher an Auswanderung denten müffen. Dor dem Kriege zaͤhlte Deutſch⸗ 
land 98,5 Millionen Bewohner und fie vermochten zu eriftieren, weil unfere 
erftaunlichen wirtfchaftlichen Sortfchritte namentlich in der Induftrie Erwerbss 
gelegenbeiten für den Vollezuwachs gefchaffen hatten. Die machtoolle Ents 
feltung der deutfchen Doltswirtfchaft bot binlänglih Platz für die durchfchnitts 
liche Jahreszunabme von 800 000 Röpfen. Klach der jegigen beillofen Shwächung 
unferer Produktionsmöglichleiten kann Deutfchland in der ibm angepreßten 
Zwangsjade unmöglich feiner Voltsgefamtbeit in ihrer heutigen Zufammens 
fezung nody ein Sorttommen bieten. Zwifchen HMaffenabwanderung und Maffens 
verelendung bleibt da nur die bange Wahl. Es gebört daher ein großer Kolonials 
befig mit Anfiedelungsmöglichkeit zu den wichtigften deutfchen Lebensfragen. 

Beine andere Klation ift einem foldhen Problem gegenübergeftellt. An Hand 
einiger Vergleichszahlen erbellen diefe fundamentalen Wahrheiten am deuts 
lichften. Das britifche Volt mit 451/, Millionen beberrfchte fon vor dem 
Briege eine für Siedelungszwede geeignete, das beißt innerhalb des gemäßigten 
Blimas gelegene Slädhe, die faft zweimal fo groß war als Europa!) und daneben 
noch in Afrika und Afien Gebiete, die zwar nicht fiedlungsfähig find, aber unges 
heuere Hlaturfchätze enthalten in einem Umfang von 61/; Millionen Dusdratmeilen. 
Das nicht befiedelungsfähige Gebiet zufammen mit dem befiedelungsfähigen 
gab dem englifdhen Volke bereits vor dem Zriege eine Kontrolle über ein 
Gefamtgebiet, das die Ausdehnung von drei Europas überfteigt. Der Lands 
gewinn des „wneigennütigen“ England, das zum Schutze der Bleinen Flationen 
in den Krieg zog, beträgt 1607200 Quadratmeilen. Damit ift das DBritifche 
Reich an Umfang jetzt geftiegen auf 14760912 Quadratmeilen und fomit dem 
nady Rußlande Zerfall nächfigrößten franzsfifchen Rolonislreihe um das Dreis 
fadye, dem Territorialbefitg der Vereinigten Staaten um das Vierfacde und dem 
unerträglich großen Befitz des woriland Kaiferlihen Deutfchland um das Zwölfs 
fee überlegen. Das ruffifhe Volt mit 123 Millionen verfügt in Europa 
und Afien über eine Städe von s Millionen Quadratmeilen, alfo beträchtlich 
snebr als die doppelte Slädye Europas, wovon wenigftens 6 Millionen Quadrat⸗ 


ı) Die Städye Europas beträgt 3 750 000 Quadratmeilen. 
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meilen für feine eigene raffenmäßige Ausbreitung geeignet find. Die franzöfifche 
. Ylation mit 49 Millionen beberrfchte vor dem Briege in Afrika und Afien 
bereits ein Bebiet, das 11/s mal fo groß ift wie Europa. Davon find 300.000 
Qusdratmeilen ganz oder teilweife befiedelungsfähig, während der Reft große 
Platurfchäge birgt. Die Vereinigten Staaten mit s2 Millionen Bewohnern haben 
ein Gebiet, das faft fo groß ift wie Europa, für ihre Ausbreitung zur Vers 
fügung. ZRleine Länder wie Belgien und Portugal beberrfchten in Afrika bereits 
vor dem Kriege Gebiete, die mehr als die Hälfte des Umfangs Zuropas aus» 
medhten. So haben denn die 65 Millionen zäbhlenden Deutfchen allein gedrängt 
auf fchmaler Scholle keinen Raum, fich auszubreiten. Auf fich felbft angewiefen, 
eingeengt auf emem durdy den Sriedensvertrag welentlich verkleinerten Staates 
gebiet ift BDeutfchland durch die Wucht der Tatfachen felbft geswungen der 
in bobem Grade zentralifierte Staat zu fein, der es geworden ift, ohne die 
Möglichkeit wirtfchaftlicher Betätigung und intfaltung feiner produßtiven 
Bröfte in Überfee offen zu haben. Wir find dazu verurteilt, unfere bradhs 
liegenden Rräfte unprodultio vertümmern zu laffen, anftatt fie da nutzbar 
machen zu können, wo ihrer reichftes WDirkungsfeld barren würde, in den 
Rolonien. Diefe gewaltfame Unterbindung der vitalften Lebensintereffen einer 
Hation vom Schlage der deutfchen, für die Rolonialgebiete zur Erhaltung ihrer 
pbyfifchen Zriftenz und zum Ausgleich wirtfchaftlidder Schwierigleiten unents 
bebrlidy find, kann unmöglich einen Dauerzuftand darftellen. Deutfchland, ein 
wachſendes Volk, muß die unbedingte Möglichkeit haben, da ihm das Ausland 
fo gut wie verfchloffen ift, auf eigenem Grund und Boden fich zu betätigen, 
wenn es felbftändig leben foll. Der Arbeitsüberfhuß Deutfchlande, feine jetzt 
mattgefetsten Rräfte in yunderttaufenden von Erwerbslofen würde einer rs 
fhließung und Befrudtung von Rolonialgebieten fehr zuftatten kommen. In 
tafchem Tempo könnten Handel und Derltebhr mit unferen Kolonien wieder einen 
glänzenden Auffcyoung nehmen. Die Ablenkung der überfchüffigen Bevölkerung 
und die durch deren Wegzug bewirkte Aufloderung einer verhältnismäßig zu 
ftarten Dolksdichte würde zugleich als Sicherung wirkten gegen politifdye und 
foziale Gefahren, die fich für uns jetzt dauernd durch die Zufammendrängung 
gewaltiger erwerbslofer Maffen auf zu engem Raum ergeben. Unter dem 
Drude des brennenden Problems der Bevdlkerungszunahbme muß Deutfchland 
nahhdrüdlichft den freien Zugang zu ZRolonialgebieten verlangen. Wir vers 
folgen mit Ruf nah Rüderftattung der deutfchen Überfeeländer keine imperias 
tiftifhen Weltmachtsgelüfte, fondern fordern nur, was wir im Liamen der 
Oerehhtigkeit im Intereffe unferer Selbfterhaltung. notgedrungenerweife anftreben 
müffen, die Zulaffung des deutfchen Arbeiters zur allgemeinen menf&hheitlichen 
Schaffenspflict. Ä 
Das deutfche Volk gehört heute noch zu den entrechteten und gelnechteten. 
Aber troß feiner Obnmadıt kann und darf es fich mit dem vollzogenen Kolonials 
caub, der eine moralifche Degradierung des deutfchen Volkes und ein fchreiendes, 
für den WWDeltfrieden verbängnisvolles Unrecht darftellt, niemals abfinden. 
Deutfchlands unverjährbare und unentziebbare Rechte auf Aoloniclbefig, auf 
freie Betätigung auf dem unermeßlichen Selde kolonisler Wirtfchaft, die uns 
verlierbaren Anfprüche auf unverkürste Rüdgabe feines geraubten Gutes bleiben 
befteben. Lnfer Recht bat ein ftärkeres Sundament als papierene Verträge; «8 
fußt auf der Tatfache, daß die Lebensmöglichkeit eines fo großen Volles ohne 
Kolonien gefährdet ift und daß der Völterfriede nicht gedeihen kann, folange 
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man dem deutſchen Volke die Moͤglichkeit kolonialer Mitarbeit und der Teil⸗ 
nahme an dem wirtſchaftlichen Wettbewerb der Voͤlker verſchloſſen haͤlt. Wenn 
in einem hoffentlich nicht mehr fernen Zeitpunkt Haß und Verblendung der 
Vernunft weichen muͤſſen, wird ſich die Reviſion des unerfuͤllbaren Verſailler 
Diktats mit zwingender Notwendigkeit auf die Tagesordnung draͤngen. Das 
Friedenswerk kann nur gelingen, wenn der ſchrankenloſe Individualismus ein⸗ 
zelner Staaten eingedaͤmmt und Eigennutz und Selbſtſucht von dem Geſamt⸗ 
intereſſe an der weltfriedlichen Regelung der Beziehungen der Voͤlker zueinander 
überwunden wind. Erſt nach wirklich gerechten Bedingungen, (die das von 
einem übermädhtigen Schidfal niedergezwungene Deutfchland nach beften Rräften 
immer zu erfüllen bereit fein wird), können die Volker aus diefem Zufammens 
brudy aller vernünftigen menfchlihen GBemeinfchaft aufatmen. Soldye müffen 
uns aber unzweifelhaft die Erfüllung unferer berechtigten Anfprücde auf tätige 
Miwilung an der zivilifatorifhen und kolonifatorifchen Arbeit der Rultur⸗ 
nationen und auf Wiedereinfegung in unfere kolonialen Rechte bringen. 


Eine Stage an die Deutfchen. 


„Deffer wäre es gewiß, man brauchte den deutfchen Volke nicht von feinen 
Aufgaben zu reden. DBeffer, fie wären ihm als etwas Selbftverftändliches tief in 
Fyrz und Gemüt eingegraben. Dem ift leider noch nicht fo. Darum ftelle 
ib dem deutſchen Voltke die Frage: Was alles hat Frankreich erreicht? 
Wo ſind wir mit unſerer Sorge, den Feind nicht zu reizen, mit der Angſt vor 
dem eigenen Mut, mit unſerer Liebedienerei vor dem Feinde, unſerem Rnechts⸗ 
ſinn, unſerem unmaͤnnlichen, feigen Denken und mutloſen Handeln angelangt? 
Hat uns das alles vor unſerem Schickſal bewahrt? Hat uns der Feind nicht 
trotzdem wehrlos gemacht? 

Laſſen wir den Feind das tun, was er fuͤr ſein Leben fuͤr richtig haͤlt; wir 
können ibn nicht daran hindern. hHandeln aber auch wir ohne Scheu kraft eige⸗ 
nen Rechts, das uns niemand nehmen kann, wenn wir es nicht freiwillig her⸗ 
geben, allein als aufrechte Maͤnner, nach unſeren Lebensnotwendigkeiten und 
unſeren eigenen geſunden Veranlagungen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß wir 
noch mehr vergewaltigt werden. Erdulden wir dann auch das in dem Gedanken, 
daß Elend und Rnechtung zur Freiheit fuͤhren. Nur ein harter Wille, mann⸗ 
haftes Auftreten ruft Selbſtachtung und Achtung hervor, die wir vor uns ſelbſt 
und vor der Welt wiedergewinnen muͤſſen.“ 

Erich Ludendorff. 


(Aus: Erich Ludendorff „Rriegführung und Politik“, Berlin 1922, Verlag von 
E. S. Mittler a Sohn. In Halbleinen 54 M.) 
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Politit und Pfychologie. 
Don Prof. Dr. Benno Imendörffer, Wien. 


A ls im Deutſchen Reiche der Zuſammenbruch der fruͤheren Ordnung und die 
Errichtung der erxtremdemokratiſchen Republik erfolgt waren, ſprach ein 
geiſtreicher Franzoſe im Hauptquartiere der Entente das kennzeichnende Wort, 
man duͤrfe nun hoffen, daß man in Deutſchland mit der Demokratie Ernſt mache, 
denn man woiffe dort nicht, daß „Demolratie” lediglich ein Schlagwort für 
die Maſſen fei. Die Hoffnung des Stanzofen bat fidy denn auch feitber reichlidy 
erfüllt, und am Geineftrande, wie an der Themfe durfte man händereibend 
dem Derlaufe der Dinge in Berlin und in Weimar zufeben. In der Tat, man 
bat Ernft damit gemacht, den deutfchen Staat reftlos zu demoltrstifieren und 
damit den Derfuch unternommen, feiner Llatur nach Unmoͤgliches moͤglich zu 
machen. Der tiefere Grund für die Jerwege, die feither die politifchen „führenden 
Männer” auf deutfchem Boden — denn in BDeutfchöfterreich war es nicht 
anders — einfchlagen, liegt nun, wie mir fcheinen vwoill, nicht in einer an fich 
gegebenen politifyen Wiinderwertigkeit unferes Volles, fondern in dem ers 
fehredenden Mangel an pfychologifcher, genauer gefagt völkerpfychologifcher Ers 
kenntnis. Diefer Mangel fcheint allerdings geradezu eine Schwäche unferes 
Kotionaldyaralters zu fein und läßt fich feit den früheften Zeiten deutfcher 
Geſchichte immer wieder nachweiſen. 

Schaͤlen wir aus dem Wuſte einander durchquerender, teils ſich gegen⸗ 
ſeitig ergaͤnzender, teils verdunkelnder Erſcheinungen den Rern der Sache heraus, 
ſo laͤßt er ſich auf einen Grundirrtum deutſchen Weſens zuruͤckfuͤhren. Dieſer 
Grundirrtum beſteht darin, daß man auf deutſchem Boden weniger als irgend 
ſonſtwo auf Erden jemals daruͤber klar geworden iſt, daß die Art des 
Denkens und Fuͤhlens, das, was man mit dem viel mißbrauchten Fremdworte 
„Mentalitaͤt“ bezeichnet, bei den verſchiedenen Voͤllern ganz außerordentlich 
verſchieden iſt. Es liegt hier alſo ein Schoß aus derſelben Wurzel vor, der 
unſer geringes Nationalgefuͤhl und unſer Hang zum Weltbuͤrgertum und 
allmenſchlichem Empfinden entſproſſen ſind. Genauer betrachtet handelt es ſich 
darum, daß wir in zwei falſchen Analogieſchluͤſſen befangen ſind, die letzten 
Endes in Eins zuſammenlaufen. Wir meinen erſtens: was ſich bei anderen 
Voͤlkern bewaͤhrt und fuͤr dieſe foͤrderlich geweſen iſt, muͤſſe ſich auch bei umns 
bewaͤhren und auch fuͤr uns foͤrderlich ſeiin. Wir meinen zweitens: ſo wie 
wir denken und fuͤhlen und demgemaͤß handeln, ſo denken, fuͤhlen und handeln 
auch alle anderen Voͤlker. Aus dieſen beiden Fehlſchluͤſſen, die ſich, wie man 
leicht bemerkt, innerlich und ihrem Weſen nach decken, nur nach zwei ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen wirken, ergibt ſich die gewaltige Tragik der deutſchen 
Geſchichte. 

Was zunaͤchſt die grundfalſche Meinung betrifft, daß alles, was ſich bei 
anderen Voͤlkern bewaͤhrt habe, ſich auch bei uns zum Heile geſtalten muͤſſe. 
ſo hat dieſe irrtuͤmliche Auffaſſung es bewirkt, daß wir fremde, unter ganz 
anderen voͤlliſchen, geſchichtlichen und geographiſchen Bedingungen gewordene 
Einrichtungen des ſtaatlichen Lebens mit ganz geringen Anderungen uͤber⸗ 
nahmen und auf deutſchem Boden verpflanzten. Ich habe dabei in erſter Linie 
die politiſche Entwicklung der letzten hundert Jahre im Auge, in deren Ver⸗ 
laufe wir die Formen weſteuropaͤiſcher Staatsverfaſſungen, vor allem nach 
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engliſchen Muſtern, bei uns einfuͤhrten. Aber die deutſche Geſchichte bietet noch 
mehr derartiger Beiſpiele, es ſei nur an die in ihren Folgen gar nicht zu unter⸗ 
ſchaͤtzende Ubernahme des roͤmiſchen Rechtes erinnert. Ich moͤchte ſogar ſo 
weit gehen, zu behaupten, daß unſer nationales Elend, nicht allein, aber zum 
ſehr großen Teile auf dieſe beiden Ereigniſſe zuruͤckzufuͤhren iſt. Daß dabei die 
Beweggruͤnde und die maßgebenden Kreiſe des deutſchen Volkes in den beiden 
Faͤllen voͤllig verſchiedene waren,i) iſt an ſich bedeutungslos, auf die Wirkung 
kommt es an, die beide fremdem Boden entwachſene Einrichtungen auf uns. 
als Volk und auf unſeren Staat ausgeuͤbt haben. Beide Male aber ſehen wir, 
daß dem deutſchen Volke etwas ſeinem Weſen Fremdes, das in ſeiner eigenen 
Geſchichte keinerlei Begruͤndung finden konnte, aufgezwungen wurde. Dies iſt 
aber nur die eine, ſozuſagen die negative Seite der Frage. Auf der anderen 
Seite ſehen wir, daß mit der Einfuͤhrung fremder Rechts⸗ und Verfaſſungs⸗ 
formen die Entwicklung bodenſtaͤndiger und nationaler Formen der Rechts⸗ 
entwicklung, wie des ſtaatlichen Lebens einfach abgeſchnitten worden iſt. Man: 
hat ſich nicht gefragt, entſpricht das Neue, das wir von außenher einfuͤhren, 
dem Charakter des deutſchen Volkes, ſondern man nahm als zweckmaͤßig und gut 
an, was, aus geſchichtlichen Bedingungen und aus beſtimmten Volksweſen⸗ 
heiten entſtanden, im Urſprungslande vortrefflich ſein mochte, unſerem Volke 
aber eben deshalb notwendig innerlich ſtets fremd bleiben mußte. Man er⸗ 
kannte nicht, daß es ſich gerade hier, mehr als irgendwo auf dem Gebiete des 
KRulturlebens um ureigentuͤmliche, voͤlliſch ſtreng bedingte Erzeugniſſe des 
Geiſtes je eines einzigen Volkes handelte, die nur nachgeahmt, niemals aber 
nacherlebt werden koͤnnen. Man ſah aber endlich auch nicht, daß man eine 
Menge bodenſtaͤndig deutſcher Anſaͤtze, die lebensfaͤhig und lebenswert geweſen 
waͤten, vorzeitig der Entwicklungsmoͤglichkeit beraubte. 

Natuͤrlich war es beſtechend, das roͤmiſche Recht, wie es Pandekten und 
Inſtitutionen enthielten, wie es der Codex Justinianacus bot, einfach zu 
uͤbernehmen und das deutſche Recht, das noch in den Kinderſchuhen ſteckte, 
fortan auszuſchalten. Daß aber in den Satzungen des roͤmiſchen Rechtes not⸗ 
wendig roͤmiſcher und nicht deutſcher Geiſt, roͤmiſches Rechtsbewußtſein, wie 
es als Ergebnis einer vielhundertjaͤhrigen voͤllig eigenartigen Geſchichte ent⸗ 
ſtanden war, lebte, und daß es daher nun und nimmer Erſatz bieten konnte 
fuͤr das, was in dem deutſchen Rechte, das erſt werden ſollte, gemordet wurde, 
das ſah man nicht oder wollte es nicht ſehen. Aber hier hat die Zeit immer⸗ 
hin mehr Verbeſſerungen anzubringen vermocht als auf dem Felde der politiſchen 
Geſchichte. Die immer ſtuͤrmiſchere Entwicklung des Wirtſchaftslebens und 
der Technik haben mit einem guten Teile roͤmiſcher Rechtsanſchauungen gruͤnd⸗ 
lich aufgeräumt und einer neuen und ſelbſtherrlichen Rechtsordnung die Wege 

et. 

Wie aber war es in Hinſicht der Entwicklung der Formen des deutſchen 
Staates? Junaͤchſt hat der Einfluß der aus dem Weſten ſtammenden liberalen 
Doktrinen die falſche Vorſtellung erzeugt, daß alles, aber auch alles, was auf 
deutſchem Boden an ſtaatlichen Formen in Verwaltung und oͤffentlichem 
Leben allmaͤhlich entſtanden war, im Zeichen der Unfreiheit und der Fuͤrſten⸗ 
willkuͤr ſtehe. Noch heute begegnet man dem geſchichtlichen Wahne, das alte 


1) Die Rezeption des römifchen Rechtes war ein Werk machtgierigen Herrſchertums 
und kam von oden. Die Nachaͤffung engliſcher Verfaſſungsſormen verdanken wir nicht 
minder machthungrigem Demagogentum und kam von unten. 
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heilige römifche Reich deutfcher Llation fei ein abfolut regiertes Staatswefen 
gewefen, und doch war die Macht der Raifer in diefer ihrer Eigenſchaft ſo 
eng begrenzt, daß fich kaum ein ähnliches Beifpiel in weftlichen „Ländern der 
Sreibeit” finden läßt. Aber auch die Macht der einzelnen Sürften des Reiches 
. war lange nichts weniger als unumfchräntt. KErft wieder ein fremdes Beifpiel 
bat allmahlid zur abfoluten Sürftenmadht geführt. KEinfubrware aus dem 
Meften war es au bier. Der fpanifche Abfolutismus, wie ihn die erften 
fpanifhen Habsburger begründet batten, fand auf einem doppelten Xdege, 
zuerft über Wien, wo dasfelbe Blut denfelben Geift zur Herrfchaft gebracht 
batte, dann aber au auf dem lUmwege über Srantreih in entfpredyend 
franzöfifher Umprägung aud nicht überall, aber im größten Teile des 
romiſchen Reiches deutſcher Nation Eingang und machte Sürftenallmacht 
herrſchend. Aber neben ihr und ihr zum Trotze hat ſich eine Fuͤlle uralter 
echtdeutſcher Reime buͤrgerlicher Freiheit in der ſtaͤndiſchen Gliederung, insbe⸗ 
ſondere in den Freien Reichsſtaͤdten, aber auch in den landesfuͤrſtlichen — 
erhalten. Der Faden der Entwicklung iſt hier niemals voͤllig abgeriſſen, und 

die Grundlagen aller auch heute noch beſtehenden gemeindlichen Selbſtverwal⸗ 
tung ſind hier zu finden. Dieſe Selbſtverwaltung beruhte auf der Gliederung 
der Bevoͤlkerung nach Berufsſtaͤnden, die wirtſchaftliche und politiſche Rechte 
miteinander verknuͤpften, wenngleich letztere mit wachſender Fuͤrſtenmacht auch 
immer mehr verblichen. Aber dennoch war hier ein Schatz alter echtdeutſcher 
Aberlieferungen gegeben, den zu heben, ſich ungleich mehr gelohnt haͤtte, 
als die geiſtesarme Nachahmung volks⸗ und landfremder Einrichtungen. 
Hier haͤtte ſich wahrſcheinlich bei richtiger Einſchaͤtzung und Pflege eine 
Elaſtizitaͤt der Entwicklungsfaͤhigkeit gezeigt, die uns manches ſchweren übels 
der Gegenwart enthoben haͤtte. In die Reihe der an der Selbſtverwaltung 
und ſohin auch am politiſchen Leben Beteiligten haͤtte ſich verhaͤltnismaͤßig 
reibungslos der vierte Stand unſerer Tage ebenſo einfuͤgen laſſen, wie es 
allmaͤhlich im Leben der deutſchen Staͤdte die Zuͤnfte neben den Geſchlechtern 
und in manchen deutſchen Gauen, in Tirol und in Kaͤrnten, in der Schweiz 
— ſie haͤtte bei anderer Entwicklung nicht fuͤr uns verloren gehen muͤſſen — 
die Bauern es getan und erlebt haben. Nun aber hat die Ubernahme weſtlicher 
Verfaſſungsformen dieſen Jungbrunnen deutſchen ſtaatlichen Lebens verſchuͤttet, 
und es wird allerſchwerſter Arbeit und beſten Willens beduͤrfen, ihn wieder 
fließen zu machen. Daß dies aber geſchehen muß, ſoll anders unſere Zukunft 
im Zeichen einer vernuͤnftigen und gerechten innerpolitiſchen Entwicklung ſtehen, 
liegt auf der hHand. Die „weſtliche Demokratie“ iſt das Grab aller deutſchen 
Hoffnungen, denn ſie iſt mit deutſchem Seelenleben unvereinbar und muß not⸗ 
wendig auf deutſchem Boden zerſtoͤrend und niederreißend wirken. Nichts iſt 
ja ſo kennzeichnend wie die Tatſache, daß es fremdbluͤtige Menſchen ſind, die 
der derzeitigen Verfaſſung des deutſchen Freiſtaates ihr Gepraͤge gegeben 
haben, und daß deren geiſtiger Vater hHerr Preuß iſt, deſſen Ahnen bekanntlich 
nicht im Teutoburgerwalde mitgefochten haben. 

Faſt noch verheerender als auf dem Gebiete der inneren hat der Mangel 
an voͤlkerpſychologiſcher Einſicht auf dem der aͤußeren Politik gewirkt. Hat 
dort das Mißverſtehen der eigenen Volksſeele dieſe ſelbſt um die ſchoͤnſten Bluͤten 
ihrer Entwicklung gebracht und ſchließlich, wie wir heute mit Schaudern 
ſehen, ihr ureigenſtes Weſen verfaͤlſcht, ſo hat das Mißverſtehen der Seelen 
anderer Voͤlker uns von Niederlage zu Niederlage gefuͤhrt. So weit wir auch 
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den Blick in die Fruͤhgeſchichte unſeres Volkes zuruͤckſenden, wir finden uͤberall 
jenen verhaͤngnisvollen kindlichen Analogieſchluß vom eigenen Denken und 
Handeln auf das Denken und Handeln der anderen. &s ift fchmerzlich zu lefen, 
wie römifdhe und byzantinifche Schriftftellee uns erzählen, daß bei jeder 
©elegenbeit die furchtbaren Germanen nicht durch das Schwert, fondern durch 
das Wort, durdy allerprimitivfte Lift befiegt wurden und der Doldftoß von 
binten, der uns im Welttriege fo erfchütternd begegnet ift, er findet fich faft 
auf jeder Seite der mächtigen Tragddie, die deutfche GBefchichte heißt. Warum 
dem fo ift, das wird demjenigen Bar, der fich die Bedeutung jenes naiven 
Anslogiefdpluffes einmal zu eigen gemacht bat. Letzten Endes warf das deutfche 
Dolf audy im Jahre 1938 die Waffen weg, weil es beim Seinde deutfche Aufs 
richtigkeit und Redlichkeit vermutete. Daß Wiffende gegen befferes WMiffen 
die Maffen in diefem Jrrglauben beftärkten, ift richtig, aber es fpricht nicht 
gegen meinen Sag, denn nur bei einem Volle, das in jenem Jrrwahne fo 
ganz befangen war und leider zum guten Teile noch ift, war es möglich, dies 
erfolgreih zu tun. Im übrigen bandelt es fih auch gar nicht um ein 
befonderes Hierkmal der deutfhen Maffen, wir feben von Ariovift bis auf 
Bethmann Aollweg und all die anderen verbhängnisvpollen Zeitgenoffen auch 
die Sührer immer wieder dem gleichen Mißverftande anbeimfallen. 

Yun bat kein anderes Dolt mit gleicher Liebe und mit gleichem Vers 
ftändniffe wie das deutfche die Sprachen, die Sitten, die Gebräuche faft aller 
anderer Völker ftudiert und erforfcht. Es ift eine kennzeichnende Tatfache, daß 
deutfche Sabriten, um möglihft erfolgreih ihre Erzeugniffe in überfeeifchen 
Ländern abjetzen zu können, Ethnograpben und Sorfchungsreifende von Sady 
in ihre Dienfte nahmen, damit fie über den Befchmad und die Anfprüche der 
Einwohner ihrer Abfatzgebiete unterrichtet würden. „Hier bat auf Gewinn 
bedachter - Befchäftsgeift es nicht verfhmäht, völterpfychologifdhe Krlenntnis 
für feine Zwede auszubeuten. Aber deutfche Staatsmänner oder was fich 
gemeinhin fo nannte, fanden es nicht der Mühe wert, fich über die Dentweife 
und über die Empfindungen aucdy nur der wichtigften und politifcy am meiften 
für das BDeutfche Reich in Betracht kommenden Voller zu unterrichten. Jeder 
SHandlungsreifende, der über See mehrere Jahre tätig gewefen war, konnte 
an Kenntnis der Völker, deren Länder er bereift hatte, mehr gründliches Wiffen 
aufweifen, als fo mancher deutfche diplomatifche Vertreter vom Vizelonful 
bis zum Botfchafter. Nomina sunt odıosa. Ja, man batte eben den bequemen 
Schluß bei der Hand: was werden die anderen tun? Sehr einfach dasfelbe, 
was wir in ihrem Salle täten. Leider aber taten die anderen im Zleinen wie 
im Großen, in Ktilettefragen des diplomatifchen Verkehrs, wie in der Srage 
der Anteilnahme am Weltkriege faft immer etwas ganz anderes als wir getan 
bätten. So beacdhteten wir niemals, welhe Wirkung irgendein weithin in 
die Welt gerufenes Wort eines an hervorragender Stelle ftebenden Deutfchen 
ausüben könnte und waren dann erftaunt, es völlig mißverftanden zu feben. 
Wir vergaßen nur, daß die Miverftebenden wir waren. Und dabei ift es 
nicht einmal fo fehwer, den nötigen Vorrat völkerpfpchologifcher Kinficht aufs 
zufpeichern, denn in rubigen Zeiten machten die Völker aus ihrem Herzen 
keine Mördergrube, und wir dürfen uns doch wahrlich nicht darüber beklagen, 
daß unfere Seinde vor dem Weltkriege uns Liebe vorgebeuchelt hätten. der 
längere Zeit in nationalgemifchten Gebieten der früheren Sfterreichifchsungarifchen 
Wlonardyie gelebt bat, der konnte immer wieder mit tiefem Grolle erleben, daß 
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Reichedeutfche das deutfche Leid in Öfterreich nicht verftanden, weil fie fih von 
Flichtdeutfchen unterrichten ließen oder die Angaben über das für deutfdhe hHirne 
freilich fchwer verftändlidhe Vorgehen von Tfchechen, Slowenen, Magyatren 
ufw. nicht glauben wollten, denn es widerfpracy dem als beiliges Dogma ger 
huͤteten Analogieſchluſſe. Nun moͤchte ich keineswegs behaupten, daß andere 
Völker, etwa gar unfere „Befieger“, an ficy beffere Völkerpfpchologen wären 
als wir. Sie find es fogar in gewiffenm Sinne nody weniger, denn ihnen ift 
es völlig verfagt, fih in den Gedantengang eines anderen Volles einzuleben, 
und in den englifchen Rolonien findet man mit fehr leichten voͤlklerpſychologiſchem 
Bepäd das Austommen. Aus eigenem waren au im WWeltkriege unfere 
Gegner nicht darauf verfallen, uns in ihrer Propaganda fo zu behandeln, wie 
es ihren Zweden dienlih war. Was aber ihre führenden Köpfe vor unferen 
damaligen £entern auszeichnete, war einmal die genaue Renntnis der eigenen 
Völker und dann das große Gefhhid, mit dem fie ficy über diejenigen Stim- 
mungen im deutfchen Volke unterrichteten, die die Mandhabe zur berühmten 
Llortbeliffepropagande boten. Da konnte alfo mit fehr plumpen Mitteln ges 
arbeitet werden. Ja auf der Begenfeite war man uns gegenüber fogar fdhon 
dann im Vorteile, wenn man fich ganz desfelben Analogiefchluffes bediente, 
der in unferen Händen zu einer Waffe werden mußte, die fich gegen uns felbft 
wandte. Denn wenn etwa Engländer oder Stanzofen fi) fagten — und fie 
baben es getan —, die Deutfcdhen müffen doch jetzt unter diefen und diefen 
Dorausfegungen fo oder fo handeln, denn anders fan man doch gar nicht, dann 
aber immer die angenehme Enttäufchung erfuhren, daß wir pünttlich verkehrt 
reagierten, fo war ihnen ihre pfpchologifhhe Briegführung fo fehr erleichtert, 
daß es gar keiner weiteren tieferen Erkenntnis, gefchweige denn irgendwelcher 
Genialität bedurfte, um von Sieg zu Sieg zu fohreiten. Die Partie lag eben 
von vprneberein ungleich und für uns ungünftiger. Denn zu unferem Mangel 
an inftinttivem völkerpfychologifchem Befchide kommt unfer Mangel an polis 
tifhem Iinftinkte überhaupt, und aus diefem Zufammentreffen erft ergibt fich 
unfer ganzes Unglüd. Hier zeigt fich auch ein inniger Zufammenbang zwifchen 
unferen Migerfolgen auf den Eebiete der Außeren und denen auf dem Gebiete 
der inneren Politil. So wie unfer fbwader Sinn für unferen politifcdyen 
Dorteil den äußeren Seinden gegenüber uns die beften Trümpfe aus der HYand 
geben läßt, wie ein Bertbmann SHollweg vom Verbredhen an Belgien fpredhen 
konnte, in der verkehrten Hoffnung, damit die Gegner moralifch zu entweffnen, 
fo meinen wir auch gewiffe innere Seinde immer wieder Sadurdy zu gewinnen 
und zu verföhnen, daß wir fie mit möglichfter Unvoreingenommenbeit und 
Unpetrteilichleit behandeln. Dies zeigt fid am deutlichften und wohl auch am: 
verbängnispollften in unferem Verbältnijfe zum Judentume. Während in 
anderen Ländern feine maßgebenden Vertreter nur dadurch zu Macht und Ans 
feben zu kommen vermochten, daß fie die begeifterten und überzeugten Dortämpfer 
des Listionalismus mimten und noch mimen, haben unfere „deutfchen” Juden 
fehr bald unfchwer zu erkennen vermocht, daß fie dies im Kreiſe des deutfchen 
PVolles durchaus nicht nötig hätten. Ja ihr gewaltiger Zinfluß beruht nicht 
zulegt gerade darauf, daß fie fild ale Belämpfer eines von ihnen zum Zwede 
des Belämpftwerdens erft erfundenen, gar nicht vorhandenen deutfchen Ehaus 
vinismus aufwarfen, um fich zugleich als die eigentlichen Süter des angeblich 
allein echt deutfchen woeltbürgerlichen Wienfchheitsideals feiern zu laffen. In 
Ungarn bat das Judentum den Sebler begangen, nachdem es vier Jahrzehnte 
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lang den rüdfichtslofeften magyarifcdhen Klationalismus verfochten batte, plößlich 
die ihm nun überflüffig erfcheinende Wiaske fallen zu laffen und das wahre 
imternationale und magyarenfeindliche Beficht zu zeigen. Dies bat belanntlidy 
eine gründliche Ablehr des bis dahin völlig judenfrommen magyarifdyen Volkes, 
das fi) mit Recht betrogen fühlte, vom Judentume und eine gewoaltige Welle 
fehärffter Judenfeindlichkeit hervorgerufen. Sür uns Deutfchye aber genügt noch 
immer eine gelegentliche deutfchtümelnde Bermertung von jüdifcher Seite und 
die Perfiherung, daß man nur deutfcher Staatsbürger juͤdiſchen Blaubens fei, 
um den unüberbrüdbaren Zwielpalt zwifchen deutfchem und jüdifchen Sühlen 
und BDenten verfhwinden zu laffen. 

So ift denn legten Endes unfere völkerpfpchologifhe Unzulänglichkeit 
keine vereinzelte Erfcheinung, fondern lediglich eine, wenn vielleicht auch die 
fhlimmfte, weil folgenfhwerfte Auswirtung unferer Unfähigkeit zu kräftigen 
nationalen Süblen überhaupt und ein Zeichen unferes mangelnden nationalen 
Inftinktes. Die negative Seite diefer Eigenfchaft der deutfchen Volkefeele ift 
die viel zu undeutliche Erfaffung der Tatfache, daß wir eben anders find als 
andere Völker und darum notwendig andere Wege wandeln müffen als diefe. 
Wir können aber diefer Schwäche nur Herr werden oder doch fie bis zu einem 
erheblichen Grade unfchadlih machen dadurch, daß wir einen Vorzug, der uns 
vor anderen Doöllern auszeichnet, zu Hilfe nehmen. Ich meine die echt deutfche 
Säbigkeit, durch wohlüberlegte planmäßige Arbeit audy auf foldhen Gebieten, 
wo uns ausgefprochene natürliche Begabung im großen Ganzen fehlt, bes 
deutende Erfolge zu erzielen und fchlieglich durcy unermüdlichen Sleiß und durch 
woblüberlegte und gründliche Sorfhung andere Völker auf ihrem eigenen 
Gebiete zu fohlagen. Dies ift uns befanntlicy auf rein wirtfchaftlichem Gebiete 
beffer gelungen als es für uns felbft gut war. Wie wäre es, wenn wir «8 
einmal auf den Selde der praltifchen Völkerpfychologie verfuchten? Liatürlicy 
durfte die metbodifche Arbeit, wie ich fie mir denke, dabei nicht beim Studium 
der fremden Voltefeelen fteben bleiben, fondern müßte vielmehr der Seele unferes 
deutfchen Volkes ihre ganze Liebe erft recht zuwenden. Ich könnte mir darın 
wohl denken, daß ein mit reichen Mitteln ausgeftattetes und — dies wäre 
freilich unerläßlid — mit den richtigen Wiännern, unter denen kein einziger 
Jude fein dürfte, ausgeftattetes Sorfhungsinftitut, deren wir mandyes recht 
überflüffiges befigen, in verhältnismäßig kurzer Zeit einen Stamm wirklich 
pfychologifh gefchulter Beamter für den Außendienft des Reiches beranbildete. 
Kine befondere Abteilung für deutfhhe Volkspfpchologie bätte dabei die Aufs 
gabe, fußend auf den weiter oben genannten gefchichtlich feftzuftellenden und 
wieder zu belebenden Keimen eines wahrhaft deutfchen VDerfaffungslebens, das 
ih mir nur im Rahmen einer auf den DBerufsftänden aufgebauten Volles 
vertretung vorzuftelln vermag, die woiffenfchaftlidden Grundlagen für ein 
Derfaffungswert zu fchaffen, das anders als die Pfufcherarbeit von Weimar 
den wahren Bedurfniffen unferes Volles entfpräce. Auf diefenm Wege, dem 
einzigen, der noch gangbar ift, könnten Heilmittel gegen die eingeborene politifche 

unferes Volles gefunden werden, denn auf keinem anderen können 
voir die Rüdkehr zu unferem befferen Selbft bewerkftelligen. KErft dann aber, 
wenn wir uns unferer Eigenart bewußt werden und gewillt find, die Mög 
lichkeiten für ihre Durdfegung zu fchaffen, erft dann kann es wieder ein 
Aufwärts aus den Yliederungen der trüben Gegenwart geben. 
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it der parlamentariſchen Staatsform haben ſich im Laufe der letzten 

hundert Jahre viele gelehrte Schriftſteller beſchaͤftigt; ihre Werke fuͤllen 
ganze Buͤchereien. Alle — ſoweit ſie das Problem von einem unabhaͤngigen, 
parteipolitiſch nicht beeinflußten Standpunkt betrachten — kommen zu einem 
abfaͤlligen, zum Teil vernichtenden Urteil. Es iſt nicht moͤglich, im Rahmen eines 
kurzen Aufſatzes auf die einzelnen Schriften naͤher einzugehen; ) nur die hHaupt⸗ 
merkmale ſollen hervorgehoben werden: Die Voranſtellung des Parteiintereſſes 
vor das Staatswohl, wobei den Waͤhlern, alſo dem Voll, durch geſchickt ver⸗ 
wendete Schlagworte der Glaube eingeimpft wird, daß es ſich tatſaͤchlich um 
ihre Belange handelt und daß ihre Angelegenheiten in den beften Haͤnden liegen. 
— Die kuͤnſtliche Schaffung von Rlaſſengegenſaͤtzen, um Volksteil gegen Volks⸗ 
teil zu hetzen und um die Aufmerkſamkeit der Maſſen abzulenken von den ſorg⸗ 
ſam verſchwiegenen wirklichen Urſachen der Ubel, die das Volk bedruͤcken, 
— teils, weil die Parteien dieſes Übel ſelbſt verſchuldet haben, teils weil ſie 
unfaͤhig oder gar nicht willens ſind, ſie zu beſeitigen. — Gleichfalls zum Zweck 
der Verſchleierung wird den Maſſen ein naher Gluͤckszuſtand verheißen, — 
mit Vorliebe von denjenigen Parteien, die am wenigſten imſtande ſind, einen 
ſolchen herbeizufuͤhren, — wobei die Parteien ſehr wohl wiſſen, daß ſie ihre 
Verſprechungen gar nicht zu verwirklichen brauchen, denn ſie koͤnnen ſich ſtets 
darauf hinausreden, daß die andern Parteien die Verwirklichung verhindert 
baben.?) — Die voͤllige Verantwortungsloſigkeit des einzelnen Abgeordneten, 
der ſich immer hinter ſeine Partei, alſo hinter einer Vielheit, verſchanzt, der an 
keinen Auftrag ſeiner Waͤhler gebunden iſt und der vor Ablauf ſeines Mandats 
nicht abberufen werden kann. — Die Ungereimtheit der Forderung, daß der Ab⸗ 
geordnete das ganze Volk zu vertreten hat, wo er doch in Wahrheit nur der 
Vertreter eines oft ſehr kleinen Teiles des Volksganzen iſt, deſſen Anſchauun⸗ 
gen allen uͤbrigen Volksteilen zuweilen gerade entgegengeſetzt ſind, und wo er 
als Parteimann gezwungen iſt, alle diejenigen Volksgenoſſen, die nicht auf 
ſe in Parteiprogramm eingeſchworen ſind, als ſeine Feinde zu betrachten. — 
Darum auch die Unmoͤglichkeit ſachlich er Beratung, denn nicht praktiſche Ge⸗ 
ſichtspunkte, ſondern theoretiſche Anſchauungen geben den Ausſchlag, und der 
zur Beratung ſtehende Gegenſtand laͤuft ſtets Gefahr, im Widerſtreit unaus⸗ 
gleichbarer gedanklicher Gegenſaͤtze zu verſinken. — Der Ehrgeiz der Partei⸗ 
führer und der ftändige Rampf um die Macht, bei dem das Volkswohl 
achtlos mit Süßen getreten wird: Mag das Vaterland zugrunde geben, — wenn 
nur die Partei am Leben (und der Parteiführer auf feinem Minifterpoften) bleibt. 


1) Ale Sonderdrud erfchienen. Preis: einzeln M. 1.—, ab 10 Stüd je so Pf., ab 
100 Stüd je 60 Pf., ab 1000 Stüd ie 50 Pf. 

») Hatfchet, Allgemeines Staatsreht. Masbacdh, Die moderne BDemoktatie. 
Steffen, Das Problem der Demolratie. Lavpeleye, Le gouvernement dans la 
democratie. Prius, La d&mocratie et le gouvernement populaire. Wilfon, Con- 
" gressional government. YWlaine, Popular government. 


2 ) AHerfabrdt, Das Problem der berufftändifchen Vertretung, Stuttgart 1921, 
. 14. 
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Der Poarteibetrieb Loftet fehr viel Geld. Da find die laufenden Ausgaben 
für die Parteifetretäre und deren Bebilfen, für Bürokoften, für die Parteipreffe, 
für Agenten und VDortragsredner. Gleichzeitig muß ein Wahlfchatz angefammelt 
werden; fdhon vor dem Briege belief fich die Summe, die eine große Partei für 
MWeblzwede aufwenden mußte, auf Millionen von Marl. Woher kommt diefes 
Geld? Aus den Beiträgen der eingefchriebenen Parteimitglieder ficherlich nicht; 
davon laffen fich kaum die Gebälter der Parteibeamten beftreiten. Die Parteis 
Baffen können alfo nur durch freiwillige Beiträge wohlbabender greunde ee 
werden. 4 

Diefer Tatbeftand eröffnet bemertenswerte Einblide in die ERBEN ES. 
zwiſchen Parteiwefen und Bapitalismus, — audy bei denjenigen Parteien, die 
angeblich den Kapitalismus belämpfen, denn belanntlicy beziehen diefe ihre 
@eldmittel von eben jener „Alaffe”, die das privatlapitaliftifche Spftem am 
teinften verkörpert, nämlich von der jüdifchen Hochfinanz. Liaturgemäß ergibt 
füch aus dem Sreundfchaftsperbältnie zwifchen Beldgeber und Parteileitung ganz 
von felbft em Abbängigleitsperhältnis für die letzte. Wer bezahlt, bat die 
Macht, und wer die Macht bat, bat das Redyt. Ein Parteiführer, der es wagte, 
eine Politif zu treiben, die den „berechtigten Intereffen“ der Beldgeber zuwider, 
läuft, hätte die längfte Zeit an der Spitze einer Partei geftanden. Er muß ge 
horchen, ob er will oder. nicht. Aber gerade aus der Möglichkeit, daß ein Parteis 
gewaltiger einmal feine eigenen VDege geben könnte, ergibt fich für die Beldgeber 
de Liotwendigleit, auch andere führende Abgeordnete fidy untertan zu machen, 
damit für ein unbotmäßiges Parteioberhaupt fofort ein Erfag vorhanden if. 
Denn die unmittelbare Beftechung nicht möglich ift, fo verfucht man es mit 
gefellfchaftlichen Verpflichtungen, fpäter mit der Beteiligung an Altiengefells 
fchaften, einträglichen Auffichteratspoften und dergleichen. (PDergleiche den Erz» 
bergersyelfferichs Prozeß!) Aus diefer Vermiſchung von Politik und Geſchaͤft 
ergeben ſich Bindungen, die, wenn ſie einmal eingegangen ſind, nicht mehr geloͤſt 
werden koͤnnen. In Frankreich macht kein Parlamentarier einen Hehl daraus, 
daß es ihm in erſter Linie darauf ankommt, vermoͤge ſeiner politiſchen Taͤtigkeit 
reich zu werden, und amerikaniſche Milliardaͤre haben ſich wiederholt geruͤhmt, 
genug Einfluß zu beſitzen, um den ganzen Rongreß „kaufen“ zu koͤnnen. 

So iſt im Grunde der Kampf der Parteien im Parlament nur ein Mario⸗ 
nettenſpiel. Der eigentliche Rampf ſpielt ſich hinter den Ruliſſen ab, naͤmlich 
zwiſchen den Geldgebergruppen. Und diejenige Gruppe, die in der Lage iſt, die 
groͤßte Rapitalmenge fuͤr politiſche Zwecke zur Verfuͤgung zu ſtellen, traͤgt 
ſchließlich den Sieg davon. Ihr gehoͤrt die Mehrheit im Parlament, und damit 
wird ſie zur unverantwortlichen Lenkerin der Geſchicke des Staates und Volkes. 
Eine derartige unſichtbare Regierung beſteht in jedem parlamentariſch regierten 
Staat. Sie braucht ihren Sitz gar nicht im Lande ſelbſt zu haben; ſie kann von 
irgendeiner hHauptſtadt der Welt aus mehrere Staaten gleichzeitig regieren; 
es genuͤgt vollkommen, wenn ſie in jeder Hauptſtadt ihre Vertreter hat. 

Dieſe Regierung wird nun ausgeuͤbt von der internationalen Geldmacht, 
mit dem Sitz in Neuyork. Und da das Judentum vermoͤge der privatkapi⸗ 
taliſtiſchen Wirtſchaftsordnung im Laufe der letzten hundert Jahre, und in be⸗ 
ſchleunigtem Maße waͤhrend und nach dem Weltkrieg, die Mehrheit des Welt⸗ 
kapitals in ſeine Haͤnde gebracht hat, ſo iſt es zur Beherrſcherin der parlamen⸗ 
tariſch regierten Voͤller geworden. Von Neuyork aus wurde der Weltkrieg 
im Szene gefetst; dort wurde die Lofung ausgegeben, daß Deutſchland unter 


58 Deutfchlands Erneuerung. 1922, I 
ESHEEDTEL WERE IE EESEIIEEESEHESSESS EEREESERIERISEIESPURITBESSENEEESEGESENEISEREBESEENEFEENSEERESS EEE RBEESTENEEE EEE EISEN, 


keinen Umftänden fiegen dürfe, von dort wurde beftimmt, daß die Vereinigten 
Staaten in den Brieg einzutreten hätten; von dort wurden die Gelder anger 
wiefen, die die Radikalen in Rußland und Deutfchland benstigten, den Umfturz 
vorzubereiten und ducdhzuführen; von dort erbielten die Miehrbeitsparteien im 
Deutſchen Reichstag die Weifung, den VDerfailler Dertrag zu unterfchreiben und 
das Londoner Ultimatum anzunehmen; von dort aus wurde verfügt, ob Obers 
fchlefien deutfch bleiben oder dem Machtbereih der Parifer Börfe einverleibt 
werden foll; von dort aus wird das „kommuniftifche” Rußland in eine Wirts 
ſchaftsprovinz des amerianifchsjudifchen Banlktruftes umgewandelt, und dass 
felbe wird 3. 3t. in Kleuyort — nit in Wafbington — bezüglich Chinas 
befchloffen. . 

Stets ift der Parlamentarismus das politifche Mittel zu einem Eapitaliftis 
fhen Zwed, und man verftebt jet, warum das in Deutfchland lebende Judens 
tum von Anfang an die Sührung der Sozialdemokratie in die Yand genommen 
bat, die den Arbeiterg die Befeitigung des Kapitalismus predigte, in Wöchrbeit 
eber den Umfturz der monardifchsobrigkeitlichen Stastsform anftrebte, die der 
ungebemmten Auswirkung des kapitaliftifchen Spyftems im Wege ftand; warum 
es unmittelbar nach der Reichsgründung feinen Einfluß, d. b. fein Geld der 
bürgerlichen £inten zur Derfügung ftellte, die gleichfalls auf die Befeitigung der 
monardhifcdyen Staatsform und ihre Erfegung durdy die rein parlamentarifche 
binarbeitete; warum endlich Wilfon und die anderen Befchäftsführer der inters 
nationalen Geldömadht im Verlauf des Weltkrieges nicht müde wurden, dem 
deutfchen Volk den Parlamentarismus als die allein feligmachende Regierungss 
form zu empfehlen. Man fuchte zunächft einen Keil zu treiben zwifchen Raifer 
und Volk, indem man behauptete, Wilhelm II. fei fchuld an allem Unglüd, obs 
wohl man drüben genau wußte, daß der Kaifer im Grunde Paszifift war und 
Alles getan batte, um den Ausbruch des Krieges zu verhindern. In Wahrbeit 
tradhtete man danadı, mit der Monarchie die beiden Hauptwiderftände gegen 
das parlamentarifche Spftem zu befeitigen, nämlicy das Fyeer und das Beamtens 
tum. Sowohl diefes wie das Öffizierstorps war weltbelannt durch feine unvers 
wüftliche Pflichttreue und Gewiffenbaftigkeit. Die Beftechung eines deutfchen 
Besmten, felbft auf unterfter Rangftufe, wäre früher ein unerbörtes Dorkomms 
nis gewefen. Ein foldyes Beamtentum Eann aber der Parlamentarismus nicht 
brauchen, denn was nütt es, die gefamte Dolktsvertretung in der Tafche zu haben, 
wenn der behördliche Apparat den geraden Weg weiter gebt und, fei es offen, fei 
es durch) ftillen Widerftand, fich weigert, Befetze auszuführen, die nach feiner Aufs 
faſſung dem Voltswohl zuwiderlaufen? Darum werden im rein parlamens- 
tarifhen Staat die Öffentlichen Amter durch die Keitung der berrfchenden Partei 
befetst. Danad), ob ein Mann für einen Poften geeignet ift oder nicht, wird 
nicht gefragt, er muß nur den Kiaden beugen können. Im rein parlamentarifchen 
Staatswefen fühlen fich die Beamten nicht als Diener des Volkes, fondern als 
Schrittmacher der Partei; es ift durchaus erlaubt, fogar erwünfcht, daß fie ihre 
Stellung zu agitatorifchen Zweden ausnüten. Auf diefe Weife wird zweierlei 
erreicht: einmal belommt man den behördlichen Apparat in die Yand, und zweis 
tens fchafft man fich fichere Anhänger, denn die Beamten haben naturgemäß das 
größte Intereffe daran, daß ihre Partei am Ruder bleibt. Wenn beute in 
Deutfchland auf ein — zumeift erfundenes — Putfchgerüchht bin der Ruf ertönt: 
„Die Republik ift in Befabr!”, fo beißt das in Wirklichkeit: „Unfere Pfründen 
find in Gefahr”, denn alle diefe Schmaroter wiffen ganz genau, daß fie ebenfo 
auf die Straße fliegen werden, wie fie felbft f. Zt. mittelft des Limfturzes das 
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Offizierstorps und einen großen Teil des alten Beamtentums aufs Pflafter ge 
worfen haben, — wenn das deutfche Volk einmal erwadhen und dahinter 
tommen follte, daß es auf das ungebeuerlichfte betrogen wird. 

Denn nicht alle Zeichen trügen, fo dSämmert es bereite, und die Stunde des 
Erwadens kann nicht mebr allzufern fein. Aber wenn der Parlamentarismus mit 
emem zornigen Sußtritt auf den Rebrichtbaufen geworfen wird, wo er bingebört, 
welch andere Staatsform foll an feine Stelle treten? Die der Dortriegszeit ganz 
gewiß nicht, denn fie war ein aus der politifhen Entwidlung des 18. und 19. 
Jahrhunderte bedingter Rompromiß zwifchen Monarchie und Parlamentarismus. 
Die Monardie ift fang- und Mlanglos verfehwunden, weil fie durdy ihre ſchwaͤch⸗ 
liche und nachgiebige Haltung gegenüber den Umfturz»Parteien jeden inneren 
Halt verloren batte, und der Parlamentarismus ift geblieben. Die Eonftitutios 
nelle Monarchie wird immer die Vorftufe zur rein parlamentarifcdhen Regierungss» 
form bilden, folange nicht ein Staatsmann von der Größe Bismards am Ruder 
flebt, der die zerfetzenden und volksfeindlichen Rräfte, die der Parlamentarismus 
m fich birgt, niederzubalten verfteht. Die Sorderung unferer nach neuer Ges 
ftaltung Srängenden Zeit ift die, eine Stastsform zu fchaffen, die auch obme die 
ſchuͤtzende Hand eimes ganz Großen die Stürme des gefchichtlichen Wer⸗ 
dens zu beftehen vermag, eine Staatsform vor allen Dingen, in der aud 
das DoLk wieder zu feinem Rechte kommt. „Der Dollswille,“ fagt Laveleye, 
„baucht fein Leben aus, fobald er die Schwelle des Parlamentarismus betritt.“ 
Das deuticdye Dolk hat den verhängnispollen Schritt getan; es bleibt ihm nichts 
übrig, als wieder umzulehren, wenn es nicht unter der Herrichaft des Parlas 
menteriemus fittlich, PeREIG und rn vertommen und fchlußlich 
untergeben will. 


II. 


Am 9. GÖktober 1878 batte Bismard im Reihetage gefagt, eine parla⸗ 
mentariſche Regierung ſei fuͤr uns nur moͤglich, wenn, wie in England, zwei 
große Parteien vorhanden feien und bei beiden immer in erfter Linie die Landes» 
intereffen fländen. Über die Parlamente, wie fie in Deutfhland find, 
äußerte er fich am 15. März 1834: „Das Parlament foll Übel verhindern können, 
es foll den Gefahren, die bei eimer monardifchen Regierung, und bei jeder Res 
gierung, mit Derfchwendung, mit bürokratifcher Beichränttbeit und Auffaffung 
vom grünen Tifchy, mit Proteltionswefen, männliddem und weiblichen, verbunden 
fein können, — denen foll es ein Deto entgegenfegzen können. &s foll verhindern 
tönnen, daß fchlechte Befetze gemacht werden, cs foll verhindern können, daß das 
Geld des Landes verfchwendet wird, — aber regieren, meine Herren, kann 
es nidyt.” 1) 

Diefer Darftellung des Zwedes und der Befugniffe eines Parlaments wird 
kein Derftändiger feine Zuftimmung verfagen können. Sie bat aber zur Dors 
ausfezung, daß dem vom Dolk als Auffichtsbehärde beftellten Landtag 
oder Reichstag eine Rörperfchaft gegenüberfteht, die felbftändig das GBefchäft des 
Regierens ausübt, nämlidh, wie Bismard unzählige Wiale betont bat, eine 
torte monarhifhe Stastsgewalt. 

Im parlamentarifhen Staat fehlt diefe Rörperfchaft. In der VDerfaffunges 
urtunde des Steiftaates Bayern vom 14. Auguft 1939 — um nur eine der aus 
dem Umfturz geborenen Derfaffungen berauszugreifen, — beißt es: „($ 3,1.) Dem 
Londtag ficht die Austbung aller Rechte der Staategewalt zu.“ Und weiter: 
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„($ 4.) Das Geſamtminiſter ium iſt die oberſte vollziehende und leitende Behoͤrde 
des Staates. Es wird vom Landtage beſtellt und iſt dieſem verantwortlich.“ 
Dieſe zwei letzteren Beſtimmungen ſtehen im offenbaren Widerſpruch zuein⸗ 
ander. Wenn das Miniſterium dem Landtag verantwortlich iſt, ſo iſt 
dieſer und nicht das Miniſterium die oberſte leitende Behoͤrde, denn praktiſch 
bedeutet dieſe Verantwortlichkeit, daß ein Miniſter, der eine entſcheidende Maß⸗ 
nahme treffen und ſich nicht der Gefahr ausſetzen will, zuruͤcktreten zu muͤſſen, 
wenn der Landtag dieſe Maßnahme mißbilligt, ſich v or her die Genehmigung 
des Landtags einholen muß. Und da er ſich nicht zu jeder ihm erforderlich ſchei⸗ 
nenden Zeit an das Plenum wenden kann, — zumal dann nicht, wenn der 
Landtag gar nicht verſammelt iſt, — ſo muß er die Fuͤhrer der Mehrheitspar⸗ 
teien aufſuchen, denn dieſe, bzw. ihre uͤberſtaatlichen unſichtbaren Hintermaͤuner, 
haben ja in Wahrheit die ſtaatliche Gewalt in Haͤnden. Gelingt es dem Miniſter 
nicht, die Einwilligung der Parteigewaltigen zu erhalten, ſo muß die Durch⸗ 
fuͤhrung der beabſichtigten Maßnahme unterbleiben, und wenn ſie noch ſo ein⸗ 
deinglich von der Offentlichkeit gefordert wird. Es haben eben „hoͤhere Inter⸗ 
eſſen“ vorgewaltet, von denen der beſchraͤnkte Untertanenverſtand nichts verſteht. 

Es iſt klar, daß dieſes merkwuͤrdige Verfabren namentlich dann verhaͤng⸗ 
nisvoll wirken muß, wenn ein Volk ſich in Bedraͤngnis befindet, ſei es im 
Rriegszuſtand, ſei es in wirtſchaftlicher Not, wo alſo an oberſter Stelle ein 
feſter Wille und ein klarer Blick vorherrſchen muͤſſen und wo zumeiſt auch 
Eile nottut. In ſolchen Zeitlaͤuften gibt es nach geſchichtlichen Erfahrungen 
nur eine Staatsform, die ihren Zweck zu erfuͤllen vermag, naͤmlich die Dik⸗ 
tatur, und zwar felbftverftändlih die nationale Diltetur. Die pars 
lamentarifche Staatsform ift aber das gerade Begenteil. Es wird fortgefetzt 
geredet und verhandelt, ja man kann fogar fagen, daß in einem parlamentarifchen 
Staat überhaupt nicht regiert, fondern nur „geihoben“ wird, und Zwar in 
der MHauptfacdhe von eben den Unverantwortlichen, die hinter der Bühne fteben, 
und die vom Volk gar nicht beauftragt find, feine Befchäfte zu führen. Es find 
der Allgemeinheit auch keine Mittel an die Hand gegeben, die Schuldigen zur 
Redyenihaft zu ziehen, wenn die Staatsgefchäfte fchlecht geführt werden. 
In den phrafenreichen Verfaffungen der Umfturzzeit ift neben „Sreibeit” und 
„Volksfouveränität” allerdings au von Doltsabftiimmung und Volts⸗ 
begebren die Rede, aber diefe Beftimmungen find Müglicherweife fo abge: 
faßt, daß fie praltifch nicht durchgeführt werden können. Es fehlt eben volls 
fommen jene Stelle oder Rörperfchaft, die nach Bismards Anficht der Regies 
rung als Auffihte bebörde gegenüberftehen follte, um „Übel verbin- 
dern zu können“. 

Hun kann zwar vernünftigerweife niemand verlangen, daß das Parlament 
gleichzeitig regiere und fich felbft beauffichtige. Es muß das Eine tun und das 
Andere Laffen, oder umgelebrt. Unfere derzeitigen Parlamente haben fich für 
da8 Regieren entfchieden, denn es ift bei weitem die erfreulichere Beichäftigung, 
und da fie von diefer fchwierigften aller Rünfte fo gut wie nichts verfteben, fo 
tun fie gerade das, was fie — falls ein Anderer regierte — verbindern follten, 
8 b. fie machen fchlechte Befetze, werfen das Geld der Steuerzahler mit vollen 
Saͤnden zum Senfter hinaus und fördern mit allen Mitteln „die Gefahren, die bei 
einer monardifchen Regierung, und bei jeder Regierung, mit Derfcdhwendung, 
mit bürokratifcher Befchränttheit und Auffaffung vom grünen Tifdh, mit 
Proteltionswefen, männlidhem und weiblicyem, verbunden fein Binnen.“ Beweife. 
für diefe Anklage find nachgerade felbft in regierungs freundlichen Zeituns 
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gen alltaͤglich zu finden. Auch hier wird daruͤber geklagt, daß ſich die buͤro⸗ 
kratiſche Beſchraͤnktheit und Auffaſſung vom gruͤnen Tiſch keineswegs gemindert 
habe, und daß der Guͤtegrad der Geſetze im Vergleich zur fruͤheren Zeit nicht 
beſſer geworden ſei, weil in den Amtern, die die Geſetze vorzubereiten haben, 
der blutigſte Dilettantismus herrſche. Wie ſollte es aber auch anders ſein, 
wenn doch bei der Auswahl der Beamten in erſter Linie nach der politiſchen Ge⸗ 
ſimung und erſt hernach nach fachmaͤnniſchem Wiſſen gefragt wird? Daher 
eben die unzaͤhligen, ſich durchkreuzenden und gegenſeitig aufhebenden Steuer⸗ 
beſtimmungen, die phantaſtiſchen Sozialiſierungs⸗ und Finanzplaͤne, durch die 
unter dem Schlagwort „Erfuͤllung“ die Grundlagen unſerer Wirtſchaft an die 
internationale hHochfinanz verſchachert werden, als Gegenleiſtung dafuͤr, daß die 
Berliner Herren uͤberhaupt noch regieren duͤrfen, daher auch die Unfaͤhigkeit der 
parlamentariſchen Regierungen, im Reich wie in den Bundesſtaaten, des Schieber⸗ 
tums Herrt zu werden, das unter den Augen der Behoͤrden unſere an ſich knappen 
Warenbeſtaͤnde ins Ausland verkauft und ſo die Teuerung ins Unertraͤgliche 
ſteigert. 

Und dann vergleiche man einmal den Geldbedarf der heutigen Reichsregie⸗ 
rung mit einem Haushaltsplan der Friedenszeit, und zwar nach Abzug der durch 
das Londoner Ultimatum und das Miesbadener Ablommen (Ratbenau!) übers 
nommenen Verpflichtungen an den Seindl Allein die Seblbeträge der Staats» 
betriebe verfchlingen die gefamte Eintommenfteuer des deutfchen Volkes. Ber 
kanntlich rühren diefe Seblbeträge in erfter Linie daber, daß die Zahl der Bes 
amten eimes Linternehmens, fobald es „fozislifiert“ ift, weit über den tatfäch« 
lichen Bedarf hinaus vergrößert wird, und zwar, wie fchon oben ausgeführt 
wurde, um für das berrfchende Spftem fichere Anhänger zu gewinnen oder 
Datteifreunde unterzubringen, — wie fid) aus dem nämlicdhen Grunde das Bes 
amtenbeer des Reiches im Vergleich zur Stiedenszeit verfünffacht bat. Vielleicht 
tut man überhaupt dem Parlamentarismus zuviel Ehre an, wenn man ibn, 
wi es bei den meiften Rrititern der Sall ift, als Regierungsform be 
trachtet. Man follte der tbeoretifchsftantswiffenfchaftlichen Seite die rein praßs 
tifche voranftellen und den Parlamentarismus als das werten, was er ift, näms 
lich als eine Säulniserfheinung am politifchen, wirtfchaftlichen und fittlichen 
Organismus der Befellfchaft, die in der rüdfichtslofen Ausbeutung des Volkes 
durch die berrfchende Partei und deren geldmädhtliche Kintermänner, und zwar 
unter dem Schutz der Derfaffung, zum Ausdrud kommt. Das tft in Wahrheit 
Darkamentarismus! 

"Und das „jouveräne” Volk? Das fouveräne Volk tft völlig madhtlos. Mit 
gebundenen Händen gebt es einer dunklen Zukunft entgegen. &s bat kein Ders 
trauen zu feiner „Regierung“, es verabfcheut die Politik, denn der Inftintt fagt 
ihm, daß die Parteimwirtfchaft die Wurzel aller Übel ift, und es verliert auf diefe 
M’eife mehr und mehr die Sühlung mit dem Staat, der doch die Verkörperung 
des Voltswillens und der Sammelpunlt der fchöpferifchen Aräfte fein follte, 
die im Volke walten. 

Diefe lebendigen Rräfte wiederum wie zu Zeiten der Zünfte und der ftäns 
Sifchen Derfaffungen dem Bemeinwohl nutbar zu machen, follte das vordrings 
lichfte Streben eines künftigen deutfchen Staatslienters fein. Das Erbe, das 
Stein und Bismard der Kachwelt binterlaffen haben, muß wieder berporgebolt 
werden aus dem Schutt, den Liberalismus und Sozialismus darüber gebreitet 
Daben. Seien wir uns Bar darüber: die Bedeutung diefer beiden Staatsmänner 
liegt für uns Heutige nicht fo fehr in dem, was fie gefchaffen haben, fondern 
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in den was fie fchaffen wollten. Bismarda Werk insbefondere wurde zerftört 
durch eben die Einrichtungen, die er felbft ins Leben rief, und die er aus reals 
poltifden Gründen ins Leben rufen mußte, nämlidy durch das allgemeine 
Wahlrecht und durch den aus ihm bervorgegangenen Deutichen Reichstag. Raum 
war der erfte Reichstag eröffnet, fo begannen fchon die zerfetzenden Rräfte ihre 
verhängnisvolle Tätigkeit. „Die politifchen Parteien find der Verderb unferer 
Derfaffung und der Derderb unferer Zukunft” hatte der Ranzler am 9. Mai 1884 
im Reichstag erklärt. Heute wiffen wir, daß er recht batte. 

Bismard wollte der politifchen Voltsvertretung einen aus Innungen, ges 
werblichen und landwirtfchaftlichen Genoffenfchaften und Berufsperbänden aller 
Art bervorgegangenen Doltswirtfhhaftsrat zur Seite fetzen, der der 
Regierung, „die nicht alles weiß“, die Unterlagen liefern follte, die fie zur Dors 
bereitung der wirtfchaftlichen Befetzesporlagen brauchte, und die der Reichstag 
aus Mangel an Renntniffen oder gutem Willen ihr nicht liefern konnte. Es 
würde zu weit führen, auf Bismards Bedanten einer berufsftändifchen, dem 
politifden Parlament gleichgeordneten Vertretung, die fein ganzes Lebenswerf 
Surcdhzieben, bier näher einzugeben. (Ogl. Serfahrt, a. a. ©. S. 58 ff. und Tafel, 
Das neue Deutfchland, München 1920, 5. 125.) 

Der Reichstag bat diefe Pläne des Ranzlers immer wieder, zum Teil unter 
den nichtigften Dorwänden, durchkreust und fchlieglich ihre Verwirklichung vers 
eitelt, weil er in einer berufsftändifhen Rammer eine Gefahr für feine Macht- 
ftellung erblidte. Andere haben die Jdeen Bismarde aufgenommen und fie der 
Öffentlichkeit verftändlich gemacht, fo daß immer weitere Rreife fich mit dem 
berufsftändifchen Gedanken befreundeten, und daß felbft die Lirheber der Weis 
marer Derfaffung nicht umbin konnten, einen Reidhswirtfcheftsrat ins Leben 
zu rufen. Aber diefe Einrichtung ift, wie nicht andere zu erwarten war, nur ein 
Berrbild deffen, was Bismard gewollt hatte. Es ift nicht die „ftändifche oder 
berufsgenoffenfchaftliche Landesvertretung”, die die Stastsgewalt kontrolliert. 
Der Reichswirtfchaftsrat bat wohl das Red, Gutachten vorzulegen, aber nie: 
mand kann das allmädtige Parlament, alfo die Staatsgewalt, zwingen, diefen 
Gutachten Gebör zu fchenten. 

Ein berufsftändifches Parlament muß, um feinen zweifachen Zword: die 
Regierung zu beauffichtigen und ihr gleichzeitig ein zuverläffiger Ratgeber zu 
fein, erfüllen zu können, auf breitefter Brundlage aufgebaut und imftande fein, 
die Belange aller beruflid Tätigen zu vertreten. Dazu müffen aber die Bes 
rufeftände erft organifiert fein, und zwar fo, daß, wie es im Mittelalter tats 
fachlich der Sall war, die fogenannte foziale Srage keine fo bervortretende Rolle 
mehr fpielt wie jetzt. Die DBerufsftände müffen alfo große Genoffenfchaften 
oder Innungen fein, in denen jedes Mitglied, bis hinunter zum jüngften gelernten 
Arbeiter, auh materiell an der Wohlfahrt. es Ganzen beteiligt ift. Der 
Plan ift etwa der, daß dns Rreditmonopol, das nach den gegenwärtigen 
witfchaftsliberalen Brundfägen von privater Seite, nämlid von den 
Banten, ausgeubt wird, in die Hände gemeinwirtfchaftlicher Organe, 
namlich der großen Berufsverbände, übergeht, von denen jeder ein eigenes ber 
Derbandsleitung unterftelltee Bantlinftitut befitst. Das gegenwärtige Ders 
baltmis wird dann umgekehrt: Der Bantier ift nicht mehr der Beberrfcher, 
fondern der Diener der Induftrie. Der Berufaverband, nicht irgendeine Privats 
bank, beforgt die Sinanzierung einer kapitalbedürftigen Unternebmung, und Zwar 
nicht gegen feftverzinsliche Sicherheiten, fondern gegen einen je nad der Ges 
fhäftslage veränderlichen Anteil am Gewinn des Areditnehmers. Der 
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Berufsverband erhält überdies ein gefegliches Vorkaufsreht auf alle Aktien, 
Obligationen, Aypotbeten und fonftige Schuldverfchreibungen, die von einer 
feinem Bereich angebörigen Unternehmung ausgegeben find. 

Auf Grund der fo erworbenen Werte gibt der Berufsverband eigene Ans 
teilfcheine aus, die jedes Mitglied, fei ee Unternehmer oder Angeftellter, erwers 
ben kann, das über flüffiges ®eld, d. b. ein Spargutbaben bei der Innungss 
bank verfügt. Auf diefe Weife wird die Spartätigkleit des Volles anges 
vegt und unmittelbar in den BDienft der nationalen Arbeit geftellt, und jeder 
Werttätige wird mit feinem Berufsftand fo vertnüpft, daß er bald zu der rs 
‚tenntnis gelangen wird: Die Woblfahrt des Einzelnen ift unmittelbar abs 
bängig von der Wohlfahrt des Ganzen.) 

Der Breislauf des werbenden Rapitals vollzieht fich alfo innerhalb der 
großen Berufsverbände (Benoffenfchaften, Innungen),- wobei aber nicht auss 
geichloffen ift, daß ein Berufsverband dem anderen gelegentli mit Rapital 
unter die Arme greift, gegen die Anteilfcheine des kreditnebmenden Berufsver⸗ 
bands als Sicherheit. — Der Handel bildet keine felbftändige Innung. Jeder 
gewerbliche Berufsverband ift gleichzeitig eine Einlaufss und Verktaufsgenoffens 
fhaft größten Stils. Er kauft unter Ausnügung günftiger Marktisgen und 
vermöge der großen Rapitalien, die ibm zur VDerfügung fteben, nämlich der 
Spargelder feiner nacy Aunderttaufenden zäblenden Mitglieder, die bendtigten 
Rohftoffe und Halbfabritste im großen, fei es bei anderen Berufsperbänden, 
fei es im Ausland, und verkauft fie mit geringem Zufchlag an die Mitglieders 
firmen, foweit diefe nicht in der Lage find, fich aus billigeren Quellen felbft 
einzudeden. &benfo werden die von den Mitgliederfirmen erzeugten Waren 
durch Vermittlung des Berufsverbandes auf dem kürzeften und billigften VDege 
dem Rleinbandel bzw. dem VDerbraudyer zugeführt. Aus dem Reingewinn bes 
fireitet der Berufsverband feine Derwaltungstoften einfchließlich der Aufwens 
dungen für den wärtfchaftlichen Flachrichtendienft, für die Sachpreife, für fachs 
wifenfchaftlide Anftalten und für WPohlfahrtseinrichtungen; ferner die Ges 
winnenteile für die Mitglieder und die Gewerbefteuer für den Staat. Die eins 
zelnen Betriebe bleiben von jeder unmittelbaren Befteuerung befreit. — Kine 
Diktatur der VDerbandsleitungen ift nicht zu befürchten, denn die Befcyäftsr 
führung wird einerfeits beauffichtigt durch die Mitglieder, andererfeits durch den 
Stast als dem Vertreter der Volksgefamtbeit, d. b. der Verbraucher. 

Die Derbandsmitglieder, und zwar alle: Arbeiter, Angeftellte jeder Art, 
Ingenieure, fachwiffenfchaftliche Lebrer, technifche und kaufmännifche Direktoren, 
felbftändige Unternehmer fowie die Rleinbändler, bilden — an ihrem Wohnort 
und unabhängig von den Betrieben — Örtsgruppen, deren Dorftand aus uns 
parteiifchen, fachlich und wirtfchaftlich gefchulten Männern beftebt. Diefer Vors 
ftand ordnet einen tüchtigen Vertreter an den Bezirkes oder Rreiswirtfchaftsrat 
ab, diefer entfendet einen Abgeordneten zum Provinzialwirtfchaftsrat und fo fort 
bis zum Reichewirtfchaftsrat. Klur eine folche auf demoltatifchsfozialer Grund⸗ 
lage aufgebaute berufsftändifche Vertretung kann ſchoͤpferiſche, das Geſamt⸗ 
wohl fördernde Arbeit leiften, nicht aber ein Wirtfchaftsrat heutiger Präs 
gung, in dem fich Arbeitgeber und Arbeitnehmer mehr oder weniger feindlich 
gegemüberfigen. 

Die Durdführung diefes in groben Umriffen angedeuteten Planes, der ges 
wi nicht die reftlofe Löfung aller wirtfchaftlidhen und gefellichaftlichen Stagen 
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darftellen foll, mag manchem unmöglich erfcheinen. Aber man vergeffe nicht, 
daß f. Zt., als die erften Vorfchläge zur Befeitigung des Merlantilismus aufr 
tauchten, niemand eine Anderung für möglich gebalten, ja SB Adam Smith 
felbft feine Lehren gelegentlich als utopifcy bezeichnet bat; und doch bat die 
liberale Wirtfchaftsauffsffung auf den Schultern des privaten Rapitaliomus 
ihren Weg durch die Welt gemacht und alle Möiderftände, namentlich von fiaats 
licher Seite, vollftändig überwunden. 

MWiderftände werden auch bier auftauchen, einmal von feiten der dlteren 
Unternehmer, die in der liberalen privatlapitaliftifchyen WOietfchaftsauffaffung 
aufgewachien find und wohl kaum in der. Lage fein dürften, fich zur gemeine 
wirtichaftlichen, im deutfchen Sinne fozialiftifchen Denkweife durchzuringen; 
zweitens von ber Arbeiterfchaft, folange fie Sübrern folgt, die felbft gar keine 
Arbeiter find, immer wieder die Politik ins Wirtfchaftsleben bineintragen und 
das Dertrauen der Geführten zu eigennügigen parteipolitifchen Zweden mißs 
brauchen; und drittens vom Parlamentarismus, denn diefem ift die Sorge um 
das Doltswohl überhaupt fremd, und der Einführung einer arbeitsfähigen bes 
zufsftändifchen Doltsvertretung wird er fid — wie fon zu Bismarde Zeiten 
— aus Gründen der Selbfterhaltung mit aller Kraft widerfetzen. 

Die beiden erfigenannten Widerftände mögen mit der Zeit an Stärke vers 
lieren. in jüngeres Befchledht von Unternehmern tritt nady und nach, an die 
Stelle des älteren und zeigt das offenfichtliche Beftreben, auch den fozialen 
gorderungen der neuen Zeit gerecht zu werden. Ebenſo macht fi i in der Arbeiter: 
fchaft eine Bervegung bemerkbar, ihren Sübhrern nicht mehr wie bisher unbedingte 
Grfolgfchaft zw leiften. Aber der Parlamentarismus, der Seind allen Sort 
fehrittes, bleibt ftare und unfruchtbar; folange diefe Regierungsform — iſt 
an irgendwelche Reformen nicht zu denken. 


Aber mit der bloßen Beſeitigung des Parlamentarismus iſt es auch nicht ge⸗ 
tan. Wir wollen ja nicht nur zerſtoͤren nach Art der Novemberleute, ſondern 
aufbauen. Es muͤſſen Einrichtungen geſchaffen werden, die alle die Aufgaben 
erfuͤllen, die der Parlamentarismus nicht erfuͤllt hat, und die von ſeinen Schaͤden 
möglichft frei’ find. Wir fagen „möglichft”, denn auch das Beſte, was der 
Hienfh zumwegebringt, ift mit Mängeln bebaftet. 

Mes not tut, ift auf der einen Seite eine tarkeunabbängige Staates 
gewelt, die regiert, und auf der anderen Seite eine die Regierung beratende 
und ihre Maßnahmen beauffichtigende Rörperfchaft, die mit dem Volk ftändig in 
fo enger Süblung bleibt, daß die Staatsgewalt imftande ift, fi in lebenss 
wichtigen Sragen in Bürzefter Stift über die Willensmeinung, — nicht der 
Parteiführer, fondern der Wähler felbft zu unterrichten. 

Kine berufsftändifche Vertretung könnte allein diefer Anforderung nicht 
genügen. Au Bismard dachte fi einen Volkswirtfchaftsrst neben dem 
politifhen Parlament. Der erfte follte lediglich über technifche und wirtfchaftliche 
Stagen die Regierung beraten, das letzte die weit wichtigeren geiftigen und 
. firelichen Belange des Dolkes vertreten. 

Soll eine unmittelbare Sühlung zwifcdhen Staatsgewalt und Volk bers 
geftellt werden, fo muß allen Staatsbürgern Gelegenheit geboten werden, 
frei ihre Meinung zu fagen und Wdünfche zur Sprache zu bringen, — nicht in 
eier allgemeinen Doltsverfammlung, wie zu Zeiten Hermanns des Cherustere, 
fondern etwa nad) Art der Schweizer Landsgemeinden, die in regelmäßigen 
Swilchenräumen einberufen werden, und zu deren Tagungen jeder Vollbürger 
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pflichtgemäß zu erfcheinen bat. Es handelt fich alfo um die MOiederbelebung 
einer uralten Einrichtung und deren Anpaffung an die heutigen Verbältniffe. 
Alle in einer Landsgemeinde oder in einem Stadtbezirk anfäffigen Staatsbürger 
treten einmal im Monat zu einer gemeinfamen Tagung zufammen. Sie wählen 
emen aus unbefcholtenen, unparteiifchen, lebenserfabhrenen, 
jedermann belannten Perfönlichleiten beftebenden Vorftand, der aus 
feiner Mitte einen Abgeordneten zum Bezirkstag entfendet. Die Bezirkstage 
oder „Bezirkoräte” befchiden mit je einem Vertreter den Provinzialtag, und fo 
weiter bis zum Landtag und Reichstag. 

Durdy diefen ftufenweifen Aufbau ift die Volksvertretung in eine große 
Anzahl Eleiner Patlamente aufgelöft, die an Ropfzahl von unten nady oben abs 
nehmen. Diejenige Rörperfchaft, die der Regierung unmittelbar gegenüberftebt, 
alfo der Reichstag, in den KEinzelftaaten der Landtag, zählt die geringfte Mit- 
gliederzahl, entjprechend dem alten aber heute völlig mißachteten Erfebrungsfag, 
daß die Arbeitsleiftung einer Ratsverfammlung im umgelehrten Verbältnie 
zur Zahl ihrer Mitglieder ftebt. Zudem gewäbrleiftet die bei diefer Einrichtung 
vorgefebene tufenweife Auswahl einen wefentlidy erhöhten Bütegrad der 
oberften Polksvertretung. Ein bobler Schwäter mag wohl in den Vorftand 
eines örtlichen Bürgerrats gelangen, aber alle Sproffen der räteftaatlichen Leiter 
zu erflimmen dürfte ihm kaum gelingen. Überdies kann ein Abgeordneter jeders 
zeit durch einen andern erfezt werden, -wenn er fich als feiner Aufgabe nicht 
gewachſen erweiſt. 

Natuͤrlich iſt dieſe kurze ſchematiſche Darſtellung einer vernunftgemaͤßen 
Volksvertretung vieler Abwandlungen faͤhig, und zwiſchen Theorie und Praris 
beſteht ein himmelweiter Unterſchied; immerhin ergaͤbe die Verwirklichung wenig⸗ 
ſtens der Grundgedanken dieſes Planes eine ſehr weſentliche Beſſerung gegen⸗ 
uͤber dem unmoͤglichen Zuſtand von heute. Dieſe Beſſerung beſteht vornehmlich 
darin, daß dem Staatsbuͤrger, vermoͤge der pflichtmaͤßig zu beſuchenden Ur⸗ 
waͤhlerverſammlungen, nun endlich Gelegenheit gegeben iſt, offen zu ſagen, wo 
ihn der Schuh druͤckt, d. h. Beſchwerden vorzubringen und Abhilfe zu verlangen, 
uͤber Maßnahmen der Selbſtverwaltungskoͤrper, denen er zugehoͤrt (Gemeinde, 
Bezirk, Kreis, Provinz), Aufſchluͤſſe zu erbitten, und bezuͤglich der von der 
Regierung zu befolgenden Politik Wuͤnſche zu aͤußern (Volksbegehren). 

Andererſeits iſt der Staatsregierung bzw. den Spitzen der einzelnen Selbſt⸗ 
verwaltungskoͤrper ein Mittel an die hand gegeben, ſich uͤber die vorherrſchende 
Meinung in der oder jener Angelegenheit auf dem Laufenden zu erhalten, und, 
wenn noͤtig, aufklaͤrend einzugreifen, ſowie in wichtigen Faͤllen durch eine 
allgemeine Abſtimmung mit Ja oder Nein ſich den noͤtigen Ruͤckhalt zu 
verſchaffen. Haͤtte dieſe Einrichtung ſchon heute beſtanden, ſo waͤre ſicherlich 
der Verſailler Vertrag niemals unterſchrieben, das vernichtende Ultimatum nicht 
angenommen, die fuͤr ganz Deutſchland ſo wichtige Bayeriſche Frage nicht im 
Berliner Sinne geloͤſt, und vor allen Dingen dem verheerenden Schiebertum 
laͤngſt der Garaus gemacht worden. 

Daß dieſes ˖Syſtem des ſtufenweiſen Aufbaues der Vollsvertretung Wahl⸗ 
feldzuͤge unnoͤtig macht, daß es die ſo notwendige politiſche Erziehung des 
Volkes ermoͤglicht und daß der verhaͤngnisvollen Parteiwirtſchaft der Boden 
entzogen wird, moͤge als weiterer nicht zu verachtender Vorteil erwaͤhnt ſein. 
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Die Weltkrankheit. 
Don Stanz Haifer-Scheibbs. 


ie Welt ift Erant, todlrant, und taufend Arzte fteben an ihrem Arantenlager, 

aber jeder ftellt eine andere Diagnofe auf. Wir müffen leider die vers 
(hiedenen Krankheiten nochmals berfagen, die fie nennen, trogdem wir fie täglich 
und ftündlich hören, wenn wir ein Buch oder eine Zeitung zur Hand nehmen. 

Der Krieg bat die Welt kant gemacht. 

Ja werum denn der Rrieg? Krieg ift doch die Regel, und Srieden nur 
eine Ausnahme, ein Ausfhnaufen vom Rampfe, fo lehrt es uns die Welts 
gefhhichte. Wie kann ein normaler Zuftand eine Rrankbeit fein? 

Doc, denn die Kriege find früher lange nicht fo furchtbar und ausgedehnt 
gewefen, fie find entartet. 

Ja warum find fie denn entartet? 

Das GBroßlapital ift die Weltkrantheit, es frißt die Welt auf und erzeugt 
FR und Völterzerfleifchung. 

Ja, warum konnte fih denn das Großlapital fo übermäßig entwideln? 
Geld gab es doch immer, am Gelde ift die Melt noch nie geftorben, im Begens 
teil, es bat fich als der wichtigfte Aulturförderer erwiefen. 

Gewiß, aber es ift in den Händen der Juden, die haben die Welt 
materialifiert und der Jdeale beraubt. 

Ja, wiefo find denn die Juden daztı gelommen, fich des Geldes bemädhtigen 
zu können? Wir fürchten uns doch heute nicht mehr vor Peft und Cholera, 
warum alfo vor den Juden? 

Der jüdifche Beift ift auch auf den Arter übergefprungen, die Habſucht 
ergreift body und nieder, oben und unten. 

Mag fein, aber gab es je Menfchen, die frei von Sabfucht waren? Auch 
an der Mabfucht ift die Welt noch nie geftorben. 

Unfer Blut ift verfeucht, wir haben keine Serrenraffe mebr. 

Dann müßt Ihr wohl eine Gefellfchaftsordnung haben, die diefe Raffens 
vermifchung febr begünftigt. 

Wir haben keine Religion mehr, niemand folgt, jeder gebt nur darauf aus, 
feinen Beutel zu füllen. 

UVDenn es fi um den Beutel handelte, fhob die MWienfchheit feit je die 
Religion beifeite. | 

Aber die Religion bielt die Waffen ftets in Beborfam, ohne fie bricht 
Anarchie aus. 

MDenn Sie auf diefe Weife das Volt in Schach halten wollen, möüffen 
Sie eine Armee Pfaffen aufftellen. 

Klein, das will ich nicht, denn die berauben auch mich meiner Sreibest. 

But, dann müffen Sie es mit einer Armee Soldaten verfuchen. 

Das will id auch nicht, denn der Militarismus macht mich in anderer 
Meife wieder unfrei. 

Hun, dann müffen fie eben doch wieder zum BRapitalismus greifen, wenn 
Sie die Maffen in Abhängigkeit erhalten wollen. 

Aber das will ich fEhon ganz und gar nicht tun, denn der vertnechtet mich 
Rleinbürger erft recht, und dann ftellt er eine fehr gebrechlidhe Macht dar, ein 
MWindftoß, und er ift umgeworfen, und leider auch ich mit ibm. Wie foll ich 
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armer Buͤrgersmann es nun anſtellen, daß ich einerſeits die Maſſen in Ab⸗ 
haͤngigkeit erhalte, andererſeits aber nach oben voͤllig frei bin? Ich werde doch 
wieder am beſten zur Monarchie zuruͤckgreifen. 

Aber der Monarch kann ja auch nicht Wunder wirken, entweder muß er 
fich auf den Militarismus, den Rapitalismus oder die Pfaffen ſtuͤtzen. Die 
eigentliche Weltkrankheit kann auch er nicht heilen. 

Und wie heißt die? 

Sie finden fie in meinem täglidyen Stoßgebet: domine, libera nos a 
libertate | | | 

Afo Sie wollen von der Sreibeit befreit werden? 

Ja, denn die Sceibeit ift die Todestrantheit der delt, eine Krankheit, an 
der fie bisher noch nie gelitten bat. 

Wie, im Baffifchen Altertum lebte doch der freiefte Mienfch? 

Züge, Betrug, Unfinn! — Im Altertum war der Knecht Sklave des Sreien, 
der Sreie aber Sklave des Staates. 

Sreilih) war die Ständeordnung nad Geburt eine feftere Stütze gegen 
den LUmfturz als Kirche, Soldsten oder Rapital, wie wollen Sie aber das Rab 
der Zeit zurüdfchrauben? Und dann — Sklave des Staates zu fein, dafür 
bedanle ich mich. Ich will frei fein und Geld verdienen können, die Mlaffen 
follen mir wohl zur Derfügung ftehen, das würde mir fdhon taugen, aber nach 
oben bin muß ich völlig frei und ungebunden fein. 

Sehen Sie, in Ihrer Dentrichtung liegt die Welttrantheit. Oder fich felbft 
nicht unterwirft, kanıı auch andere nicht unterwerfen. — Domine, libera nos 
a libertate! 

Aber das ift doch ein ganz abfcheulicher Standpuntt, die Staatsordönung 
nur auf Sklaverei aufbauen! Je böber die Rultur, defto freier muß der Menſch 
werden. Ic) babe doch ein Gewiſſen und fühle einen Widerfpruch in mir, den 
ih Iöfen will. Ic fühle, daß es nicht recht und billig ift, den Mitmenfchen 
nur als Mittel zu gebrauchen. 

Ganz fehlgefhhoffen! Je höher die Kultur, defto unfreier muß der Menfh 
werden. Wir wollen heute mebr leiften als die Alten, find aber alle mits 
einander worit unabhängiger als fie. Diefer fhreiende Widerfpruch ift die 
Weltkrankheit. Ihr angeblides Gewilfen in Fhrem „Herzen ift nur die 
Reaktion gegen Ihre eigene Unterwerfung, Sie wenden fi nur deshalb 
gegen die Linterwerfung Ihres Mitmenfchyen, weil Sie felbft nicht unterworfen 
werden wollen. Sie rufen ihn gleichfam als Bundesgenoffen zu Hilfe gegen 
eine Pflicht, die das auffteigende Leben vom HMienfchen fordert: Selbftaufopferung 
für einen höheren Zwed, für etwas, das mehr ift als das Ich und Du. Die 
Geſetze des auffteigenden Lebens kennen weder Egoismus noch Altruismus, 

nur Suturismus. Wenn Sie reicher Bürger werden, Rultur und 
Zivilifation befigen wollen, fo müffen Sie Ihre Sreiheit in die Hände einer 
Obergewalt legen. Aber das wollen Sie nicht, darum find Sie audy für den 
freien Arbeiters und Bauernftand, damit Sie mit deren Hilfe auch felbft von 
allen Seffeln des Staates frei würden. Flun fitten Sie mit Ihrer Scheinfreibeit 
in der größten Patfche. Was wollen Sie eigentlich? Sie find ein böchft unklarer 
und wollenlofer Wenfch, mein guter Serr Bürger! Sie wollen nur immer alles 
befreien, aber trotgdem dabei von fich in Abhängigleit erhalten. 

bh babe eben eine idealere Staatsordnung im Auge sle Sie. Ich dente an 
ein gerechtes Zufammenarbeiten aller. 
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Aber das iſt ja Geſchwaͤtz. Sie wiſſen gar nicht, was fuͤr einen wider⸗ 
ſpruchsvollen Unſinn Sie daherreden. Koͤſen Sie lieber die Widerſpruͤche in 
Ihrem Ropfe als jene in Ihrem Syerzen, denn Jbr Herz ift fo nicht aufrichtig. 
Wollen Sie etwa aus einem wilden Pferde ein gefügiges Hauss und Zugtier 
madıen? Das ift doch nur dann möglich, wenn Sie ihm die Sreiheit rauben 
und ein unfreies Jaustier daraus machen. Kultur und Arbeit find nur durch 
Sklaverei möglich, irgend eine Art Peitfche muß berrfchen, wenn keine offene, 
fo immerhin eine verftedte, alfo beuchlerifche. Sie find alfo für die beuchlerifche 
Art. Sie feben ‚aber, wie weit Sie damit gelommen find. 

Sie find ein Machiavellift, aber nun fagen Sie, wie follen wir Staat 
und Rultur retten, wenn diefe Sehler nun einmal fon begangen wurden? 

Im Eaeffifchen Altertum war der Staat ein Jdeal, dem fich die Sreien 
freiwillig unterwerfen und auch die Arbeit ihrer unfreien Anechte als Opfer 
darbrachten. yeute aber fließt deren Arbeit nur in die Tafchen des Bürgertume, 
Staat und Kultur baben aber nichts davon, Macht und Zunft darben. Der 
moderne Steiheitsftaat ift völlig geifts, kunfts und machtlos. ch vertrete den 
antiten Staat, und doch nennen Sie midy Mackhievellift, fich felbft aber Jdealift. 

Jh erblide eben im Blüde der einzelnen Perfon das deal, Sie aber im 
Aufftiege des Staates. 

Da haben Sie völlig recht, ich fehütze die Rechte des auffteigenden Lebens, 
die Rechte der Schöpfung, das große Endziel, Sie reiten aber immer auf dem 
Rechte des einzelnen Baufteins herum und verlieren den Dom aus dem Auge. 

Aber nun kommen Sie zu einem Schluffe, was follen wir tun, ich bin nun 
ſchon zu allem bereit, denn das Waffer läuft mir bis zum Wunde? 

Die einzige Rettung ift beim Läfarismus zu fuchen. Konftitutionelle 
Monardie ift nur ein Schlag ins Waffer, ift weit fchlimmer als gar kein 
Syerricher, weil fie das Anfehen der Macht erniedrigt. Wir haben die Herren, 
ftände verloren, die den Staat als deal betrachteten, dem fie fich und ihre 
Untergebenen als Opfer darbrachten, nun muß eine perfönliche Gewalt die 
unperfönliche vertreten. So war es auch im untergebenden Rom, das keine 
Stände, fondern nur mehr gleichberechtigte Bürger befaß. Das ift das Greiſen⸗ 
alter eines Staates. Alle Staaten werden das früher oder fpäter einfeben lernen, 
denn nicht der Llachbarftaat ift ihr Argfter Seind, fondern das Raſſenchaos im 
eigenen Lande. Mit jedem heutigen Kriege wird die Sache nur um fo fchlimmer, 
die Übers und Unterordnung verfhwindet nur noch mehr, denn die modernen 
Briege beruben auf der demolratifchen allgemeinen Wehrpflicht. Es kann ſich 
auch heute nirgends mehr eine Übergewalt durch Krieg berausttriftallifieren. Wäre 
das der Sall, fo ließe fich wenigftens das Jod des Siegers noch ertragen, denn 
er brachte Ordnung in das Weltdyaos. Der Rrieg des Altertums entfdyied, wer 
zum yerrfchen und wer zum Geborchen beftimmt ift, der Sieger übernahm micht 
nur die Schätze, fondern auch die Regierung des befiegten Landes. Das Altertum 
ertrug noch eber die völlige Unterwerfung unter den Sieger, als ein gleidhs 
berechtigtes Liebeneinanderleben. Und das ift vom biologifhen Standpunfte aus 
auch ganz richtig. Heldifche Völker würfeln, ‘fie dulden nur ein Unterfich oder 
ein Dberfich, das demolratifche Fiebenfich ift ihnen fremd und gilt als feige. 
So fordern es die Befetze des auffteigenden Lebens. Der demoftratifche Staat 
der Gegenwart aber kann nie Weltberrfcher werden, denn er erzeugt als Sieger 
nur ein Weltchaos. Die Entfcheidung, wer Weltberrfcher fein foll, muß alfo 
innerhalb der Staaten ausgefochten werden. Llur einem Staate, der feine 
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Kintoktultur radikal geſtuͤrzt und an ihre Stelle eine abſolute Übergewalt gefetzt 
hat, wird die heutige entartete Welt als reife Frucht widerſtandslos in die 
Arme fallen. Dann, nur dann koͤnnen wir auf eine Wiederherſtellung der alter⸗ 
tuͤmlichen Weltordnung hoffen. Auch die Judenfrage kann nur der Diktator 
loͤſen, denn fuͤr den gibt es keine Unmoͤglichkeiten, er ſchreckt vor keiner Tat 
zuruͤck. Das Judentum iſt nur eine Folge der Freiheit, darum klammert es ſich 
ſo an ſie und macht die ganze Welt freiheitstoll. eAl vCaesar — Ich werde 
nicht ermuͤden, als Cato herumzuziehen, um der Welt zu verkuͤnden: ceterum 
censeo, libertatem esse delendam. — 

Diefe Stagen konnten bier in diefem Zwiegefpräche nur angedeutet werden. 
Kingebender babe ich fie in meinem Buche: „Im Anfang war der Streit; 
Liieufches Zeratbuftre und die Weltanfchauung des Altertums” behandelt, das 
dennächft im Verlage I. S. Lehmann in München erfcheint.!) Es enthält die 
Philofopbie Lliefches, die ja im Grunde nur eine ins Barode getriebene WPieders 
geburt der Weltanfchauung des Altertums ift. In diefer Sorm ift fie nur den 
wenigften verftändlid. Aber felbft in nüchterner WDeife bebandelt, als bloße 
gefchichtliche Tatfache bingeftellt, fpricht fie den modernen Mienfchen nicht an, 
fobald mean verfucht, ihre Moral vom biologifchen Standpuntte aus höher 
zu bewerten als die neuzeitliche. Der beutige Menfch, der nun einmal auf die 
neuzeitlie Moral und WWeltanfchauung eingefhworen ift, ftebt mit aufs 
geriffenem Munde fchweigend da, fobald man ihm Harlegt, daß feine Kultur des 
fog. „Sortfchritts” fich als ein großer Jrrweg erwiefen bat und in Trümmer 
geben muß, aber umlernen kann er nicht mehr, das muß er feinen Rindern 
überlaffen. Wie, follte fich das heilige Evangelium feiner liberalen Väter, der 
©lorienfdyein der Märtyrer von 1848 in ähnlicher WDeife als Unfinn entlarven 
wie etwa der Blaube an Elfen und Wichtelmänncen? BDiefen Zufammenbrucdh 
ſeiner Ideale könnte er nicht überleben. Laßt fie ihm, er foll fie in fein Grab 
mitnehmen, fie find nicht mebr wert als daß fie dort verwefen, denn Unglüd 
und Rulturvernichtung baben fie genug auf dem Gewiffen. 

Wenn es fi darum handelt, gegen die Moral des Heidentums der alten 
Melt zu Selde zu ziehen, da find fie alle einig, da gibt es keine Parteiunterfchtede 
mebr, denn fowohl der Kommunift als der Plutolrat, der es vom Hausknecht 
bis zum Milliardär gebracht bat, zehrt von den Lehren der chriftlichen WDelts 
anfhauung. Darum kann Lliegfche fo fehwer durchdringen. Man bört ihn, 
verftebt ihn auch fon allmählich, aber man fürchtet ibn, baßt ihn. Gewinnen 
wird er die Mienfchheit nie, wohl aber bezwingen, d. b. der völlige Banlrott der 
neuzeitlichen Weltanſchauung wird fein Sieg fein. Reden wir weiter im nädhften 
Jahrtaufend, denn vorläufig ftoßen wir Lliegfcheaner nur auf Staunen, 
Schweigen oder Ropffchütteln. 


1) &s ift bereits erfchienen. Preis geb. 20 M., geb. 36 M. 
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Aunftwirtfheft und Wirtfcheftskunft. 
Don Paul Wittlo, Hamburg. 


ie hervorragenden Erzeugniffe der Kunft und auch des Runftgewerbes und 

des Runftbandwerles haben neben der fittlichen und der feelifchen auch bobe 
wirtfcheftliche Bedeutung. Die Kunftlraft eines Volkes ift ein Saltor ihrer 
aktiven, wie die Rauflraft ein Saktor ihrer paffiven Handelesbilanz. Die deutfche 
Runfttraft ift vor dem Ariege ebenfo achtunggebietend gewefen wie die deutfche 
Bauftraft. Die deutfche Mufik beberrfchte die Konzertfäle, und, im Bunde mit 
der italienifchen, auch die Opernfäle der Welt, und Weltgeltung genießen nach 
wie vor die deutfche Dichtlunft und die deutfchen bildenden Rünfte. Am tiefften 
aber ift vor allen anderen Rünften die Wirkungsteaft der deutfchen Dichtlunft 
im eigenen Lande. 

Flüidyt gleichen Schritt mit der deutfchen Kunftkraft bält heute die deutfche 
Rauftraft. Weil aber heute mehr denn je die Runft nach Brot geben muß, wäre 
es fowohl für die deutfchen Künftler wie auch für alle Shaffendenan 
ven großen Stätten des deutfhen Runftgewerbes und des 
Runftbandswerts erwägenswert, zum mindeften einen Teil ihrer 
Erzeugniffe planmäßig der Befamtheit des Weltpublitums 
fo anzupeffen, daß fie Ausfubrartitel werden könnten. Die 
Mehrzahl der franzöfifchen Romane lieft man nicht etwa in Stantreich. Dort 
kennt man fie kaum. Man lieft fie vielmehr im gefamten zivilifierten Auslande, 
infonderheit in Deutfchland, heute noch, leider! Der franzöfifche Roman ift zu 
2/3 Ausfuhrware. Überhaupt wird ein beträchtlicher Teil der fog. „Ichönen“ 
Literatur Srantreiche nur für den Auslandshandel bergeftellt. 

Ein Runftwerk freilich, dns fich irgendeinem Maffengefhmad bewußt unters 
ordnet, ift kein Begenftand eigentlicher Runft mebr, fondern eben Ware BDod 
von diefer Runftware fei bier zunächft einmal die Rede. Auch fie bat, wenn fie 
im Ausland Räufer finden will, irgendwie das Bennzeichen ihres Volles zu 
tragen, und zwer in meöglichft kräftiger, ja übertreibender Ausprägung jene 
deralteriftifchen Kigentümlichleiten und Befonderbeiten, die im Auslande nters 
effe erregen eben wegen ihrer bodenftändigen Originalität. Wir kauften ruffifche, 
ballanifche, oftafistifhe ufw. vermeintliche Bunftgewerbliche und Kunftwaren 
befonders gern, die u. £&. den Charalter des fremden Volles deutlich offenbarten, 
ohne daß weitere Rreife ahnten, daß diefe Dinge nur für den Erport bergeftellt 
werden und im Urfprungslande felbft kaum gelannt find. Ebenſo iſt es mit den 
Gegenftänden des kunftgewerblichen Syandels in den Städten des regen Sremdens» 
verlehrs in Italien. Diefe Dinge fah der naive deutfche Reifende für befonders 
tppifche italienifche Erzeugniffe an, obwohl fie meift in Deutfchland bergeftellt 
wsren und auf dem Umwege über Denedig oder Storenz ufw. nach Deutfchland 
zuruͤckkehrten. 

Auf ſolche Weiſe wird natuͤrlich der Runſt und dem Runſtgewerbe nicht 
gedient. Sie verflachen, veroͤden, verwildern. Und zwar in um ſo hoͤherem 
Maße, je mehr ſie Ruͤckſicht nehmen auf die Leute, die durch Schiebungen oder 
Wucher daheim und draußen in den letzten Jahren reich wurden. Dieſe Menſchen⸗ 
forte bat kein Traditionsgefuͤhl, kennt keine Verantwortung. Ihr iſt alles recht, 
was ihrem niedrigen Geſchmack einigermaßen entſpricht oder ihr als geſchmackvoll 
von ſo gewandten wie gewiſſenloſen Verkaͤufern aufgeſchwatzt wird. Sie iſt es, 
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die mit Schuld traͤgt daran, daß mit dem Ruͤckgange der anſtaͤndigen und kulti⸗ 
vierten Geſinnung auch in ſog. Runſtkreiſen die Erzeugung ihren Wert mehr und 
mehr einbuͤßt. Ja wir ſind heute ſo „weit“, daß mit den jungen ſelbſt zahlreiche 
aͤltere Ruͤnſtler um des raſcheren Verdienſtes willen mehr und mehr die gute 
Uberlieferung verleugnen und ſogar teilweiſe noch ſtolz darauf ſind, daß ſie 
ſo viel Anpaſſungsvermoͤgen und „Eigenart“ beſitzen, um der Ehrfurcht vor 
dem bewaͤhrten Alten, dem im Laufe der Jahrhunderte erworbenen, ererbten 
reichen und reinen hochwertigen Runſtgeſchmad und Runſtgefuͤhl als etwas fuͤr 
verkalkte Muͤmmelgreiſe Maßgebliches eine Naſe zu drehen. 

Der deutſche Großkaufmann und Großinduſtrielle ſucht heute 
erfreulicherweiſe, ſo weit es ſeine Mittel erlauben, das nach Entfernung der 
Fuͤrſten und Einführung der hohen Beſitze und Vermoͤgensſteuer arg zu⸗ 
ſammengeſchrumpfte deutſche Maͤzenatentum zu erſetzen. Er 
ſollte es ſich angelegen ſein laſſen, ausſchließlich die von den beſten deutſchen 
Meiſtern gepflegte und in ihren Bahnen ſich bewegende Runſt und das wirklich 
wertvolle Runſtgewerbe ſowohl als Käufer wie als Verkaͤufer oder Reprodu⸗ 
zent zu foͤrdern, ſchon aus praktiſchen Gruͤnden. Denn das vom Tage Hoch⸗ 
gelobte iſt in ſeinen Werten gar raſch vergaͤnglich. Wie einſt die allmaͤchtige 
Rirche und dann die ideenreichen fuͤrſtlichen Sörderer der Rünfte (der letzte war der 
Syeffengroßberzog Ernft Ludwig, der vorletzte der Bayerntönig Ludwig II.), fo 
follte heute der kunftbegünftigende Großunternehmer von feinem gefunden Geifte 
etwas auf den Rünftler überfließen laffen, er follte freigebig fein nicht nur mit 
den Fyanden, fondern auch mit den Gaben feines Ropfes. Daß feine Beeins 
fluffung nicht ins Wilhelminifche ausarte, daß er bei Runftaufträgen feinen Bes 
fhmad dem Künftler aufdränge, davor wird ihn fein ficheres Taltgefühl bes 
wehren. Doc was er heute bauen läßt (es wird und kann ja leider nur recht 
wenig fein), das follte außen und innen immer vom &eifte der Runft durchträntt 
fein. Wenn der Staat in der Beziehung nicht mit gutem DBeifpiele vorangebt, 
darın müßte eben der Großunternebmer vorbildlich für den Staat wirken. Auch 
Sabrikation läßt fi mit Runft und Rultur in ein freundfchaftliches Verhältnis 
bringen. Und auch im Rleinen können Sabrilant und Kaufmann gefchmades 
erzieberifch wirken, wie etwos, worin man vor dem Rriege bei uns zu Lande 
wirtlid Muftergültiges geleiftet bat, in der Verpadung der guten deutfchen 
Bets. Als Mann von Charalter wird er fich fernhalten von jener gewiffen Rlide 
von Runfthändlern, die dadurdy, daß fie befannte große Zeitfchriften und ges 
wandte Männer der Seder zur Verfügung haben, ihre Bombengefchäfte madıt 
mit raffiniert vor der breiten Öffentlichkeit in Szene gefetzter fnobiftifcher Afters 
kunft. Diefen gefährlichen Leuten das üble Handwerk, foweit angängig durch 
Z3ufammenfhbluß, zu legen, wäre eine verdienftvolle Tat. 

Gewiß bat ja die künftlerifhe Revolution bereits ein paar Jahre vor dem 
Briege den Verſuch gemacht, fidh durchzufetzen. Eine Revolution der Geiftes- 
fragen hat andere Befetze ale eine folche der Staatsfragen. Aber auf dem Unters 
grunde der politifhen Revolution bat die künftlerifche Revolution erheblich) 
fhnellere Sortfchritte machen können als ohne diefen. Heute kann wieder wie in 
jenen unfeligen Zeiten vor etwa 40—50 Jahren ein künftlerifcher Anfänger ebenfo 
wie ein ftümperbaftes Runftgewerbe es wagen, flücdhtigft bingebudelte Mache 
werte auf den Markt zu bringen mit den frecdhen Anfpruch auf künftlerifche “yochs 
wertung. Webe, wenn fi) nur geringftes technifches Können bemerkbar macht, 
wenn man nicht auf den erften Biid fiebt, daß ein bewußter Dfufcher die 
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Sudelei zuftande brachte! Können ift immer etwas Leibbaftes und verurfacht 
Trübungen und Semmungen im Wollenden, ruft fachliche Britik. hervor und 
ftebt der reinen Torbeit der „Beiftigen” fort und fort feindlich gegenüber. Das 
moderne Runftwerl zeigt von alledem nichts, wohl aber wie mit Seder, Sarbe, 
Griffel oder Meißel umftändlich eine alberne, unfinnige, einfältige Abficht 
durchgeführt werden kann, ohne je auf die finfteren Mächte irdifchen Koͤnnens 
3u ftoßen! Der reine Schöpfergeift, der in jedem Sterblichen fchlummert, wird 
durch keine Schranke mehr aufgehalten. Das unvermifchte Rindliche, das naturs 
völkifch Primitive, Aulturferne, Embryonale, das Unmethodifche, Kegels und 
Ordnungslofe, Undifziplinierte, das aller erprobten Runftmittel entratende Ges 
dantenkrante ift das von den künftlerifchen „Sezeffionen” und andern übers 
Bandidelten Kunftkliden tolltspfifch Erftrebte. Und mit foldhen Dors und Grunds 
fätzen ift man gefonnen, den gefunden Sinn der emporgeftiegenen und in Zukunft 
3um Rauf von Runftgegenftänden mehr als das verarmende Bürgertum geneigten 
Arbeiterfchaft den politifch verwirrten Ropf nun auch noch in Schönbeitsdingen 
3u verdreben. Der unverdorbene Klaturfinn, der Wirkichkeitsfinn, die gefunde 
DVorftellungstraft des Volles aber wehrt fich gegen die übergefchnappten (am 
meiften aber von den Runftrichtern der fozialiftifchen Preffe gepriefenen) Zus 
mutungen, Bedankliches mit malerifchen Mitteln dargeftellt zu feben, ein lofes 
Bündel unverbunden bingeftreuter Worte ohne Satsgefüge für eine Dichtung zu 
halten, eine Reihe übelllingender Tonfolgen als mufitalifche Ergögung binzus 
nehmen. &s empört fidy gegen die frecdhen Derböhbnungen jedes künftlerifchen 
Sormwillens maßlos fich überfteigender Ichmenfchlein, die ihre irrfinnigen 
Sünden wider den heiligen Beift der Runft für Tieffinn ausgeben und ficy den 
fhledhten Wit erlauben, ihre Gemächte als Runftwerle in die Welt binauszus 
fehiden unter Derrat der unbefchräntbaren Sreibeit der Aunft. 

Veitere Dolkstreife zur Sreude an edlen Erzeugniffen der boffentlid bald 
wieder genefenden Rünfte und zu deren Rauf zu erziehen, ift eine Aufgabe des 
Schweißes der Beften wert. Sowohl der Runftbandel wie aucdy die Rünftler 
felber follten fich ftets der Verantwortung bewußt fein, die fie volkserzieberifch 
zu tragen haben. Auch der im Runftgewerbe oder Kunftbandwerk Arbeitende 
muß Lünftlerifche Sreude an feiner Arbeit haben, muß feinen Beruf ernft und 
wichtig nehmen Eönnen. Dann wird der Käufer feiner Servorbringungen noch 
nach Jahrzehnten, dann wird auch die nächfte und die übernächfte Generation 
noch Sreude haben an feinen Werten. 

Lach der LUinterfchrift des SeindesUlltimatums wird die deutfche Armut von 
Jahr zu Jahr drüdender werden. Daß unfere Armut nicht zur Armfeligkeit 
ausarte, dafür haben Runft, Runftgewerbe und Runftbandwerk Sorge zu tragen. 
Dor etwa einem Jahrhundert biutete Deutſchland gleichfalls aus taufend 
Wunden. Aber die damalige deutfche Selbftzucht fhuf fih einen Stil von edler 
Schlichtheit und Anmut. Auch heute täte uns ein folcher Stil der würdigen Zins 
fachbeit not. OOo aber find die Rünftler, die ihn fuchen? Statt feiner droht uns 
die Derfremdbung unferes Befchmades von Welten ber. Die fidy mehr und mebe 
ausdehnende feindliche Befezung des deutfchen Wdeftens ift drauf und dran, die 
deutfchen ARheingebiete allefamt zu einer Rolonie franzöfifcher Kultur 3u madyen. 
Und fobald wir mit dem überlieferungss und ideallofen Amerika Srieden haben 
werden, der ja wohl nidyt mehr lange auf fi) wird warten Ieffen, wird es vers 
fuchen, Deutfchland in einen amerilanifchen Abnebmerftaat zu verwandeln. Auch 
davor müffen wir uns büten; in erfter Linie um unferer eigenen Wirtfchaft 
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willen, dann aber auch, weil wir unfere guten deutfchen Überlieferungen in allen 
unfer wohlgefchultes Auge und unfern wohlerzogenen Runftgefchmad erfreuenden 
Dingen uns bewahren wollen. Und ferner haben Runftinduftrie und Kunftbandel 
dafür Sorge zu tragen, daß um der notwendigen Sparfamleit willen Entbebrs 
lies und Zwedlofes nicht in Maffen auf den Markt geworfen wird. Anderers 
feits muß auf das Entfhiedenfte Sront gemaht werden gegen 
eine Steuergefeggebung, die allem „Lurus” den Baraus ' 
meacdt. Unvernünftig ift die grundfägliche rigorofe GBegnerfchaft unferer fo 
saftlofen wie ratlofen Steuergefeggeber gegen alle Dinge, die die Aftbetifchen 
Bedürfniffe einer verfeinerten Befellfchaftstultur zu befriedigen fuchen. Die 
töchtigften unferer Rünftler und ARunftbandwerler werden fo verdammt, ihre 
beften Rräfte verdorren zu laffen. Dernunft ift aber heute leider ein Artikel, 
der feit zwei Jahren in Deutfchland faft völlig vergriffen zu fein fcheint. Und 
Schaden leidet unter einer vernunftbaren limfatzfteuer die gefamte deutfche 
Rulturs und Runftentwidelung, die une keine Macht der Erde zu rauben imftande 
ft und die nur die arg verdrehte deutfche Steuerfchraube vernichten könnte. Wir 
müffen vielmehr allefamt, Produzierende wie Verfchleißende, danach trachten, 
daß der GBeift der guten deutfchen Runft bald wieder wirkfam über die Landes» 
geenzen feinen Atem verftrömt und deutſchem Volkstum Entſproſſenes Eingang 
findet in den Geift des Auslandes. Kunft, die den ganzen Wienfchen ergreift, 
ft immer etooas irgendwie aus der Keimaterde Krwachfenes, ihr innig Vers 
wandtes, ihrer Llatur irgendwie Getreues, ihrer Seele Entllungenes. Inter⸗ 
national ift nur der Ritfch. Große Kunft aber dringt aus dem Mutterboden ins 
Almenfcliche, über die Heimat in die Welt. Und doch birgt fie das Belle 
der Gefühle des ganzen Doltes und fchafft in ihren weiten Auswirkungen mit 
an der Zukunft der Listion. | 


Mufit und Bühne. 


Eine Umfchau. 
Don Dr. Rarl. Grunsty, Stuttgart. 


er Sommer 1931 und der folgende Winter ftand und ftebt unter dem Zeichen 

de8 Bedentens an Brudners Todestag (11. Oftober 1896). Eine Zeit 
fpanne von 25 Jahren ift zwar Mein; immerhin entfcheidet fie über Ausfichten 
auf LUnfterblichkeit. Gute Sreunde nad dem Tode find nur durch wirklidye 
£eiftungen und durch hohe GBefinnung zu erwerben. Sür Brudner regte es fich 
feit jener Srift gewaltig. Allerdings mehr in den Rreifen der Kenner und Runfts 
bedürfenden als der Macher und Makler, die über die Mode gebieten; wir müffen 
eben warten, bis der tote Punkt überwunden ift und die Offentlichkeit fanft ger 
zwungen wird, von Brudner Kenntnis zu nehmen. Aber bitte, nur durch 
unverkürzte Aufführungen! Vollftändig verfagt bat bis jetzt in bezug 
aufs Brudner: Gedächtnis die Reichshauptftadt. Entfprecdhend ihrer Zufammens 
fegung bevorzugt fie Buftav Mahler. An guten Anläufen zur Brudnerpflege 
bat es zwar in Berlin nicht gefeblt; aber in die zahlreidhen und fonft guten 
voltstümlichen Konzerte bat der geniale Öfterreicher feinen Weg noch nicht 
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gefunden. Sein Bedenttag ift gefliffentlich gemieden worden, und nur Sri 
Reiner und „Jugo Reihenberger führten mit den Philharmonikern 
die fiebte Symphonie — ohne Abftrid — auf; das waren einige der wenigen 
Seiern in Berlin. Krilifh war abweiend; Surtwängler legte in Berlin 
eine Teilnabmelofigteit an den Tag, die mit der Aufführung der (freilich bes 
fhnittenen) Achten in Srankfurt nicht übereinftimmt. Außer Berlin ift es aber 
nodp der andere Mittelpunkt, Wien, der zu denten gibt. Die Zeitfchriften vers 
biegen eine reftlofe WDiedergabe aller Werke Brudners. Daran find aber die 
Philharmoniker jedenfalls nicht beteiligt. Llach zuverläffiger Mitteilung tritt 
MWeingartner in Richters Spuren: er bringt — ift es ſchlechtes Gewiſſen? — 
den ganzen Winter keine einzige Spmpbonie Brudners. Er fürchtet wohl, dem 
Deutfhtum zu nützen? 

Über die Bochumer DBrudnertage des bochbegabten, für den Tondichter 
aufrichtig begeifterten Dr. Shulz3sBornburg batten wir fihon zu bes 
richten. Ganz nabe an den 13. Oltober rüdte das Stuttgarter Bruck⸗ 
nerfeft beran, das vom 5.—10. Oktober der Bapreutber Bund veranftaltete; 
Dorfitgender ift derzeit Bezirkspräfident a. D. von Puttlamer (Jobannesftr. 23). 
Die Seftfchrift (64 Seiten; 4 MH) enthält alles Fläbere. Als Hauptſache erſcheint 
uns der Liachweis, daß bei befonderm Anlaß zwei Sympbonien an einem Abend 
möglich find; Srig Bufch leitete die 4. und 5., die 9. und $., letztere allers 
dings mit rund 350 berausgeftrichenen Talten, für die er allein die Derantwors 
tung trägt. Eric Band machte außer der SmollstTieffe das 7. Adagio, leider 
auf Wunfcy des Dirigenten im Ronzertfaal, ftatt in der Rirdye! Im Rirdhens 
Eonzert von Yermann Reller börten wir außer Rammermufil, die fiy im 
geweibten Raume vorzüglidy erprobte, die geiftlichen EichendorffsChöre von 
Hugo Wolf und Präludsium mit Doppelfuge des Brudnerfchülers Sriedrich 
Rlofe (geb. 1862). Don Hugo Wolf wurde außerdem in den Rahmen des 
Seftes aufgenommen feme Oper „Der Torragidor”, und zwar in einer neuen, 
von andern Bearbeitungen vorteilhaft abweichenden Einrichtung von Dr. Otto 
Erhardt. (Die Köhlerfche Mannheimer Saffung ift mir nicht mehr genau 
erinnerlih.) Die neuen Auszüge für zwei Blaviere, die der VDerfaffer diefer 
Bellen zu Brudners Symphonie angefertigt bat, wurden von ihm an zwei 
Abenden mit dem Pianifien Gerard Bunt aus Dortmund vorgefpielt, 
als Einführung zur 4., 5., 9. und 3. Symphonie. Zeider ift ein Mißllang ins 
ganze Seft dadurch bineingetragen worden, daß ein Anhänger Steiners gerade 
zu diefer Srift eine Schrift erfcheinen ließ, die Brudner in die lächerlichen Jrrs 
wege der „Antbropofopben” (ein fürchterliches Wort!) einfperren möchte. Die 
Steinerei trägt nun einmal den Stempel der SHalbbildung an fi. Sie ift ein 
fremdes Bewäche, und wir machen alle Anftrengungen, es bei uns zu zertreten. 

Dob bleiben wir beim Mufitalifhen. Die Brudnerpflege wurzelt im 
Schwaben dankt Emil Rauffmann in Tübingen neben der Liebe zu Hugo Wolf 
befonders tief. Dementiprechend waren unter den auswärtigen Gäften befonders 
viele vom Württemberger Lande zu bemerten. Die Sügung wollte es, daß einige 
Tage vor dem Sefte unfer württembergifcher Rönig ftarb. In einer Probe 
gedachte Sritz Bufch des Dabingefchiedenen. 

od ein anderer Trauerfall befchäftigte unfere Gedanken! Engelbert 
Aumperdind ift Sabingegangen, der Schöpfer der deutfchen Rinderoper „Fyänfel 
und Gretel“, die zuerft im engften reife beftand, ebe fie auf der Bühne bejubelt 
wurde. Merkwürdig, Haß fich die köftliche „Heirat wider WOHlen” nicht bes 
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hauptet bat; dies bat mehr Urfacdhen, als Gründe. Humperdind, ein Aheins 
länder (aus Siegburg), war eine charaktervolle, unantaftbare Perfönlichkeit, die 
fich der Welt und ihrem Getriebe nicht fügte. Dagegen trat er in den Lebenetreis 
Richard Wagners und hielt treu zu deffen Runft; er war auch Lehrer Siegfried 
Wagners. Ehre diefem deutfchgefinnten Meifter! 


Don Lifzt hörte man da und dort anläßlich der Dantefeiern die berrliche 
Dantefympbonie. An den Göttinger Händelopernfeftfpieln war außer den 
mufialifhen Werten (das berühmte Largo ftammt 3. B. aus einer Oper!) 
beachtenswert die Art und Weife der Durchführung: das war ein Seft gleichfam 
auf Begenfeitigleit; fogar die Einzelträfte verzichteten auf eigentliches Sonorar. 
Der deutfche Jdealismus babnt fich, wo Eleinere Derbälmiffe zu bewältigen find, 
immer feinen eigenen Weg. Sür Deifau war ein Bacdfeft angefagt. Aus Rarles 
eube fommt die Runde, daß Sri Eortolezis eine Jugendoper des zwölfjährigen 
Mozart: „Die verftellte Einfalt” mit liebevoller Kenntnis bervorgebolt und 
zur erften öffentlichen Aufführung gebracht bat. Don Befuchern der Münchener 
Seftipiele werden „Die Dögel“ von Walter Braunfels günftig beurteilt. Eine 
Menge ausgezeichneter Darbietungen enthielten ferner die Kieler Sefttage (unter 
Dr. Sri Stein). In Hamburg befhäftigt die Gemüter ein eigenartiger Sall von 
Moaßregelung: Gerhard von Reußler wurde wenige Tage nad) dem von ihm ges 
leiteten Bacdhfeft von einem demofkratifchen Senator der Sührung der Orchefters 
konzerte enthoben. WMandye Wiufitzeitungen deuten an, daß es fih um Balts 
ftellung eines deutfchgefinnten Rünftlers handelt. Der Ausgang des Rechteftreites 
wid Rlarbeit bringen. Kinftweilen follten fi aber die deutfchen Ordyeiters 
keiter befinnen, in HYamburg in die Brefche zu fpringen! Wie fonderbar können 
felbft Männer von offener deutfcher Befinnung bandeln! Wir lefen, daß Hans 
Pfigner dem „Anbrucdh” feine neuefte Rantate zur Uraufführung überläßt, 
gleichzeitig mit Stuttgart, auf Betreiben des ruͤhrigen Fritz Buſch. Iſt 
Pfigner unzulänglich unterrichtet? Sein Lebensbefchreiber Artur Seidl fand 
23 rätfelbaft, daß er überhaupt „an der Anftalt und bei den kunfterzieblichen 
Sattoren collegialiter nun landet, deren mufilalifche Grundrichtung er zulegt doch 
gerade befebdet hatte!” (Sammlung: Die Mufil, Bd. 45 u. 46, S. 46.) Da wuns 
dert einen nichts mebr, auch nicht, wenn ein ausgefprochen deutfches Blatt einen 
Hindemitb, den Urheber der fchauerlichen Operntrilogie, in der Wagners Triftan 
verfpottet wird, als Sührer des neuen Befchlechts warm begrüßt. Daß aber bie 
und da doc ein deutiches Bewußtfein erwacht, erfeben wir 3. B. daran, daß in 
Stralfund ein Werk von Howowiesti abgefezt wurde, weil fich diefer Oftpreuße 
an deutfchfeindlichen Rundgebungen beteiligt batte. Wo die tollften Mipgriffe 
vortommen, das ift wohl meift Berlin. Dort bat man an der Staatsoper Leo 
Bleche „Strohwitwe” neu einftudiert, als zeitgemäße Verunglimpfung deutfchen 
Sürftentume. 

Doß die Gegenwart für Wagners Drama, was die Ausftattung betrifft, 
kein Derftändnis mebr bat, bevorifen die Alagen, die fi häufen. So fcheint die 
Stuttgarter Bühne den Ehrgeiz zu befigen, an gefhmadlofer Behandlung der 
Bübhnenbilder mit der Zeit zu geben. Zwar find „Siegfried“ und „Bötterdämmer 
rung“ nicht ganz fo fhlimm ausgefallen, wie man nad) den beiden erften Abenden 
des Rings befürchten mußte. Aber es gefchieht doch fehr viel, einem Wagner zu 
verleiden. Die Münchener Kieuausftattung des Rings wird als ebenfo Zweds» 
und finnlos beurteilt wie die Stuttgarter. 
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Da erfüllt uns um fo ftärker die tiefe Sehnfucht, 1923 in Bayreuth die Sefts 
fpiele mit Parfifel, Ring und Meifterfingern wieder erfteben zu feben. &s bat 
fich eine neue Bayreuther Seftfpielftiftung gebildet, welche, indem fie alles Rünfts 
lerifche der Samilie des Meifters überläßt, den unficheren Zeiten gegenuber einen 
wirtfchaftlichen Rüdhalt fchafft. Es werden, ähnlich wie 1876 und 1882, Patros 
natfcheine ausgegeben; alles Liähere erfährt man durch den Allgemeinen Richard 
Megnerverein in Leipzig (Dörrienftraße 13). 

Denn man fdyon dem Gedanten näbertreten will, auf die von ibm er- 
fhauten Bühnenbilder zu verzichten, warum flüchtet man nicht ins Sreie? Es 
gibt nachgerade eine ftattlihe Anzahl von Sreilihtbüuhnen. Den reiche 
beltigften Spielplan bat wohl das von Ernft Wacdhler begründete Harzer 
Bergtbeater bei Thale am Harz: Göthe, Schiller, Rlopftod, Otto Ludwig, 
Febbel, Gerhart und Barl Hauptmann, Sriedrich Lienbard, Sabrentrog, dazu 
natürlich Shalefpeare, und van den Alten Sophofles haben dort ihre Stimmen 
erhoben, ihre Eindrüde binterlaffen. Diefer Sommer wurde mit Aalidafas Sas 
Euntala eröffnet. Dort am Abbang des Serentanzplates ift fogar mandye Urs 
aufführung gefeben worden, fo Hebbels Moloch, Lienbards Wieland der 
Schmied. Weiter find zu nennen: an alten Stätten Ilmenau, und bei Weimar 
der ftimmungsvolle BelvederesPark, wo Goethes Ipbigenie zur Wiedergabe kam. 
Die Umgebung Berlins ift der Anlage einer börfamen Kiaturbühne nicht günftig. 
Dody bat Rleifts Sermannafchladht in Potsdam letzten Sommer einige fünfzig 
Aufführungen im Streien erlebt. Eine Flaturftätte nach vollem WDunfch bieten 
bei Stuttgart die Hänge des Bopferwaldes, wo trog eines Brandes auch diefes 
Jahr gefpielt worden ift, und zwar befonders Krnft von Wolzogens Mais 
braut. Die Herübernahme der Operette, wie man fie in Stuttgart fchon vers 
fuchte, müffen wir ablehnen; dagegen dürfte doch gegen die alte Sings und 
Spieloper im Steien nichts einzuwenden fein. Man bätte 3. B. gut daran geten, 
den Steifhütz als Gedenkfeier ftatt mit modernen Grellbeiten und berausfors 
dernden Schlaglichtern ohne anderen Aufpuß, nur in beimatlidyer Umgebung 
des deutichen Waldes darzuftellen. Gerade die nach Parifer Gefchmad ins Uns 
erträgliche gefteigerte Lichterführung wedt unfere Sebnfucdht, auch einmal Oper 
und Mufildrama in die Llatur binauszutragen, wo fie ein neuzeitlicher Spiels 
leiter nicht mehr verhunzen kann. Don andern Steilichtbühnen nennen wir noch) 
die bei Zoppot, Zittau (am Bybin), Detmold, Hannover (Herrenbaufen), Altene 
(Meftfalen), Düffeldorf und Aachen. Die Oberammergauer Paffionsipiele, die 
feit 3930 rubten, werden nächftes Jahr vom Mai bis September wieders 
aufgenommen werden. 

Das niederdeutfhhe Schaufpiel erfährt durch die niederdeutfche Bühne wills 
kommene Sörderung. Sie ift von Dr. Ridyard Obneforg gegründet und unters 
nimmt @aftfpiele in Liorddeutfchland; Otto Schabbel hält die Kinführungs 
vorträge. Der Bühnenpoltsbund macht entfchiedene Sortfchritte. Er feuert 
der Entfittlichung des Theaters und fucht die Maffen für reine Kunft wieder 
empfänglich zu madyen. Die diesjährige Haupttagung fand in Augsburg ftatt. 
In Röln bat der Verband eine befondere Thestergemeinde gegründet, die auch 
außerhalb Kölns eine Theaterpflege in chriftlichsdeutfchem Voltsgeifte erftrebt. 
Mir werden die Entwidlung aufmerktfam verfolgen. 

: In Berlin leitet Wlrih Haupt „Vaterländifhe Schaufpiele”, in deren 
Rahmen Rleiftse Hermannsſchlacht erſchien. Sie follen nun das ganze Jahr 
durch fortgefetzt werden, fpäter womöglich auch im deutfchen Ausland. Das 
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Werbeamt iſt in Potsdam, humboldtſtraße 1. Wie ſich allerorten deutſche Kraͤfte 
regen, erſehen wir auch an den Weimarer Feſtſpielen des Deutſchen Schiller⸗ 
bundes, die einſt Adolf Bartels begruͤndet hat. Ihm, der ſeit 268 Jahren in 
Weimar lebt, wurden diesmal große AHuldigungen zuteil, die für die mangelnde 
festliche Anerkennung jene Art von echtem Erfatz boten, denen der innere Ebhrs 
geiz den Vorzug gibt: es ift immer ein fhönes Bild, den Mann reifer Ers 
februng und unabhängigen Charalters von der begeifterungsfähigen Jugend 
gefeiert zu feben. 

Don neueren Stüden erwähnen wir von Rarl Hauptmann: Des Könige 
Marfe, ein Werk von bunter Sülle, das (fdhon 1903 entftanden) einen Rönig 
fhildert, den die Revolution zur Klachdenklichkeit reift; es wurde in Meiningen 
berausgebracdht. Im Berliner Deutfchen Theater erfchien das zuerft in Darms 
ftadt aufgeführte Drama „Prinz Louis Serdinand” von Stig von Unrub, dem 
Bleiftifche Züge nachgerühmt werden. Die Münchener Uraufführung des Eins 
alters Ehanteclair von Sriedrich Srekfa (der inzwifchen mit einer andern Lieus 
beit bervortrat) beurteilt Jofef Stolzing dußerft günftig, indem er dem witigen 
und launigen Stüde den Weg über die deutfche Bühne wünfcht. Er erzählt 
auh von einer Vorführung „Die fhwarze Schmad“, die in Mündyen mit 
lebendigfter Anteilnahme aufgenommen wurde, obfeyon fie Eünftlerifch kaum 
in Betradht fommt. Das Thbeaterbedürfnis ift fo groß, daß es nicht mit lauter 
Wertoollem befriedigt werden kann. Stüde, die einem fehr notwendigen 
Zwede dienen, find dann jedenfalls weit beffer als die unglaublichen Srechbeiten 
und Bemeinbeiten, die fich der beeinflugbare Broßftadtpsbel anhört. In Llürns 
berg ift übrigens die „Pfarrhaustomddie”" Lautenfade, mit der die Bewerks 
fhaften ihre Angehörigen beglüdten, einer eigentlichen Sffentlihen Aufführung 
rechtzeitig entzogen worden. Dagegen bleibt Berlin nach wie vor der Ort afchs 
grauer Charaßterlofigkeit. Als Parifer Thenterablage wird es fogar von der 
Kleuen Züricher Zeitung gelennzeichnet. Das Deutfche Theater bringt ein Stüd 
des Fyetzers Roftand; das Theater am Rurfürftendamm Biffons „Sremde Stau“, 
dns Kleine Theater des Deutfchenbaffers Bernhardt „Voleur”; das Refidenzs 
tbeater „Der Rönig in Paris“ (von drei franzsfifchen Schriftftelleen); das Rleine 
Schaufpielhaus Kiki von Picart; das Intime Theater „Die Spelunte” von Flör6 
und „Lauf doch nicht immer nadt herum“ von Seydeau; das Lieue Theater 
am Zoologifchhen „Das Ewigs Männliche”, eine Rloatenblüte fohlechthin. Außers 
dem bat das Deutfche Theater auf dem Spielplan ein in judifhen Rotwelfch 
verfaßtes Zugftüd, das Abend für Abend mit Händen und Süßen beifällig 
belörmt wird (Llürnberger Volktsftimme, 17. Sept.). Alles digg nimmt einen 
nicht wunder, wenn man den Steifpruch im Reigenprozeß bedenkt. Mit deutfchen 
Doltsempfinden ftebt das richterliche Urteil im fchroffen Widerfpruh. Des 
kann nicht lange mehr fo bleiben; ein Ausgleich wird fich vollziehen. Einfts 
vorilen merken wir uns unter den Sachverftändigen die Surfprecher des Reigens 
Ludwig Sulds und den blaublütigen Hans @dlen zu Putlit! 
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Bild der Lane. 


Don Dr. Eridy Kühn. 
(Abgefhloffen am ı5. Dezember 1921.) 
1. u 

8 gebt immer wieder von vorne los: Haufierermoral, HJauſierertaktik, 

SHYaufiererlogit beberrfchen das politifche Bild in Berlin. Abgewirtfchaftete 
©edanten, abgewirtfchaftete Spfteme, abgewirtfchaftete Perfonen bebarren oder 
tauchen immer wieder auf, um fich immer wieder von neuem der Befchäfte, 
der Poften, des Staates zu bemächtigen. @bert bleibt, Wirth bleibt. Ratbenau 
verfhwindet, Ratbenau wird wieder kommen. („If es nidht ein Hobhn..., 
daß die Regierung, die aus der Revolution hervorgegangen ift, fich den auss 
geprägteften Rapitaliften zum Verwalter des zurzeit wohl widhtigften Minis 
ſter iums beftellt, weil er fhöne VDorte über Wirtfchaftsziele zu machen verfteht“ 
fagt Dietrich Schäfer!) mit Recht über ibn. Aber fo finnlos und verlogen wie 
diefer Vorgang ift ja unfer ganzer neuer Staat). Severing verfchwindet, 
Severing kommt wieder, und feine erfte Amtsbandlung befteht darin, daß er 
Rommuniften wieder zu Staates und Gemeindeämtern zuläßt — diefelben 
Rommuniften, deren Verbrechernatur, deren frivoles Spiel mit Staat und 
Wienfchenleben durch die „Dorwärts”sDerdffentlihungen der Berichte der Lemd 
und Bowitzty unwiderfprochen feftgeftellt find. Die Sinnlofigteit triumphiert. 
Hinter der Sinnlofigkeit aber lauert die Angft, die Angft vor der Vergeltung. 
Denn wie die Sranzofen in ihrem wahnwigigen Treiben gegen Deutfchland durch 
die bleiche Surcht vor der räcdhenden Vergeltung beftimmt werden, fo audy die 
radikalen Parteien in Berlin von der Angft vor der räcdhenden Gerecdhtigleit 
wegen des durch keine Lüge, durch keine taufend Bände Befchichtsfälfchung aus 
der Welt zu fchaffenden KHocverrates vom Llovember 1918. Die Hände der 
Scheidemänner werden Soh mit der Zeit verdorren; fie füblen 
und wiffen es ganz genau, daß fie verrudht und verfludt find. 
Daher das Wüten gegen die nationale Bewegung mit Verordnungen und 
Spiteln, daher die Verbaftungen von völtifchen Sührern, daher die lächerliche 
Schnüffelei gegen „Bebeimorganifationen”, daber alle die imfamen Methoden - 
der Unterdrüdungen — im Llamen der Sreibeit! Daber aber auch die Ders 
beugungen gegen ganz .lints, die Sucht vor der Straße! Parlamentarismus 
auf allgemeinem Wablredht aufgebaut, ift Maffenentfeffelung, die fehr bald 
zur Maffenfurdg wird. Do aber Maffenfurcht berrfcht, berrfchen notgedrungen 
Sinnlofigteit und lingerechtigleit. Der Zwed des Staates ift ausgefchaltet. 
„Demokratie“ nennt fich dies jämmerlicye Bebilde. Mit weldem Recht wohl? 
£s ift eine Bürokratie, welche die gebeimen Mätzchen der alten vornovembers 
lichen Regierung auf die Spige treibt, ihre völlige Ohnmadt und Abhängigkeit 
von den Parteien damit aber nicht mebr verdeden kann. „Das parlamentarifche 
Spftem wurde zum Gefpött.”?) Flur zum Gefpstt? Es wurde zur tödlichen 
KRrantbeit, es wurde zum elelerregenden Befchwür, an den Deutfchland zugrunde 
gebt. Die GBewiffenlofigkeit der Parteifanstiter ift nicht mebr zu überbieten, 
und doch wüten fie gegen das Staatswohl ungeftraft weiter, als ob nicht fhon 

I) Dietriy Scyäfer, Staat und Welt. Kine gefchichtliye Zeitbetradhtung. Gtto 
loner, Derlagsgefellfhaft m. b. %. Berlin 1922. Geb. M. 40.—, geb. M.50.—. Kin 


wundervoll Hares, tiefes Buch, das in die Hand jedes Politikers gebört. 
2) „Die Tradition“ Heft 306. 
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Such ihre Schuld und ihren blinden Egoismus der Brieg verloren und 
Deutfdhlands Zukunft vernichtet wärel Der Zorm über die kaltfchnäuzige 
Oruppens, Eliquens, Sübhrers und Pearteifetretärwirtfchaft ift ungebeuer im 
Wodfen. Er wird fo unwiderfteblich werden, daß er eines Tages das ganze. 
aufgeblafene Befindel, das uns mit verlogenen Phrafen in Brund und Boden 
gewirtfchaftet bat, binwegfegen wird. Und ganz Deutfchland wird diefen Tag 
als Tag der Befreiung von unerträglihem Schmutz fegnen. Auch jedes Kind 
fieht es jetzt allmählich ein, „daß uns heute kein Parlamentarismus, keinerlei 
Rubbandel der Parteien, keine Sippenwirtfchaft und keinerlei Minifterfebnfüchte 
ebrgeiziger Parteiführer retten können, fondern nur die flarle und reine Hand 
«mes vaterländifch gefinnten, weitblidenden, wollenden und könnenden Mannes, 
mag man ihn nennen, wie man wolle.“ 1) 


2. 


ss muß einmal grundfägli ausgefprochen werden, daß die Partei 
programmsPolitif eine Stufe kraffer politifcher Unreife bedeutet, die der Deutfche 
endlich überwinden muß, wenn er als Volk lebensfäbig bleiben will. Sie ift 
zum größten Teil glatter Dolksbetrug. Die Programme aller Parteien, foweit 
fie nicht die nationale Einbeit und Sreibeit Deutfchlands als 
erftien und widhtigften Punkt allem anderen voranftellen, fondern 
innerpolitifche Sorderungen mehr oder weniger diktatorifch erheben, geben ges 
wiffermaßen von der Dorftellung aus, daß BDeutfchland allein auf der Welt 
vorhanden wäre und daß es nur von dem guten Willen feiner Bürger abbinge, 
aus diefem Deutfchland ein innerpolitifches Paradies zu fchaffen. Die Wirklich- 
Beit lehrt, daß eine foldye Vorftellung blutiger Dilettantismus ift. Die Strußtur 
eines Staates richtet fich nicht nach feinen innerpolitifchen, fondern nach feinen 
außenpolitifchen Zielen, und diefe wieder ergeben fich vornehmlich aus der Lage 
de8 betr. Reiches und den Zielen und Abfichten feiner Llachbarn, der Umwelt. 
Licht gutgemeinte VDünfche, fondern genaue Renntnis von Welt und Hienfchen, 
Hares Krfaffen der Möglichkeiten find die Vorbedingung politifhen WDirkens. 
Das ftarre Seftbalten an einem tbeoretifchen Programm, das in der Stubdiers 
ftube ausgellügelt und auf einem Parteitage von einer Zufallsmebrbeit bes 
fhloffen wird, die Anerkennung eines foldden Programmes als einziger Richts 
fnur für Augens und Innenpolitit ift das Bennzeichen wirklichleitsfremder 
Derbohrtbeit. Wer es tut, ‚gleicht einem Sausvater, der es fich in den Kopf 
gelegt bat, feine Rinder follten ohne Rüdficht auf Alima und Witterung 
tagaus tagein weiße Zleider tragen, woril er «es in femem Llotizbud einmal 
fo vorgefeben bat. Oder er gleicht einem AHyausvater, der da beftimmt, daß 
ſein Geſinde ohne Rüdficht auf feine Einkünfte jeden Tag Braten effen foll. 
Men wird zugeben, daß das Wahnfinn ift, aber diefer Wiahnfinn wird tats 
fählidy von allen Parteien geübt, die unter Beifeitefegung aller gefchichtlichen 
Erfahrungen und Gefetze innerpolitifche Sorderungen allein zum Maßftab ihrer 
politifchen Syandlungen machen, anftatt ihre Maßnahmen nad den Krforders 
niffen der wechfelnden außenpolitifchen Lage auszurichten. Unfere Umwelt 
erteilt uns feit Rriegsbeginn auf unferem Rüden blutigen politifchen Unterricht 
in diefer Sinficht, aber der Wahnfinn der Parteiprogramme berrfcht weiter. Er 
wid zum verbrecherifchen Bauernfang, wenn er, von nicht vorhandenen pfychos 
Iogifchen und wirtfchaftlichen Vorausfegungen ausgebend, innerpolitiſche Moͤg⸗ 


1) Oberftleutnant Bonbard in Kir. 25 der Alldeutichen Blätter, 30. Juli &. 210. 
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lichkeiten vortäufcht, welche den Einzelnen mühbelofes WOichlbebagen verfprecdhen, 
während er außenpolitifch unter ebenfalls nicht vorhandenen Vorausſetzungen 
einen Zuftand der internationalen Solidarität und weltfriedlichen Blüdes vors 
-täufcht, der nie beftanden bat und nie wird befteben können. Das ift Dollss 
betruggewiffenlofefter Art. Und eine Lüge wird dadurdy nicht weniger 
Züge, daß Millionen Betsrter auf fie bineinfallen oder gar ihr Leben für 
fie laffen. Mit diefem Voltsbetrug muß aufgeräumt werden, wenn es beifer 
werden foll. Die Zeit fcheint für dies Aufräumen endlich reif Zu werden. Wenn 
eine ganz junge Partei wie die deutfchsfoziale — über deren Dafeinsberechtigung 
man verfchiedener Anficht fein kann — nad kaum balbjährigem Befteben mit 
einem Rampffonds von 15000 Mark in Berlin bei den Stadtverordnetens 
wabhlen ohne große Mühe 20000 Stimmen gewinnt, darunter 5000 Ars 
beiterffiimmen der Spandauer Werte,!) fo ift das wohl ein Zeichen, 
SB an die Stelle des ParteiprogrammsWahnfinns der radilalen Parteien 
etwas Beileres zu treten beginnt, und das ift der vslkifche Bedankte. 

Er wird dazu berufen fein, audy nody mandyen anderen Wabnfinn zu 
vertreiben. Denn nody immer — aud) das hängt mit der Angft der Llopvembers 
keute zufammen — lügt die radikale Preffe allerhand „Beweife“ dafür zufammen, 
daß der Krieg nur durch die Schuld der Militärs unglüdlich ausgegangen wäre. 
Genau fo, wie immer wieder diefelben Perfonen aus den Parteien auftauchen 
— die Anzahl der „Sührer“, welche bisher der Parlamentarismus ans Licht 
gezogen bat, ift jämmerlich Elein —, fo taudyen auch immer wieder diefelben 
falfhyen, rafy widerlegten Behauptungen auf, und vornehmlidy ift es immer 
wieder die Angft vor Ludendorff, weldye zu den unfinnigften Anklagen gegen 
ihn anftachelt, deren Syaltiofigkeit leicht an den Tag tommt. Man täufcht damit 
fih felbft eine Art fittlicher Rechtfertigung der Revolution vor — aber vers 
geblidh, Denn die Dokumente laffen fich nicht verleugnen, weldye den „Doldys 
ftoß von binten“ als feheußlihe Wahrheit erweifen. (Man lefe 3. B. das 
unlängft erfchienene Buch des Generalmajors v. Wrisberg!)') Und das Hervor⸗ 
zerren der Schuldlüge und der Lüge von den Seldberren, weldye den „Vers 
ftändigungsfrieden” verhindert hätten, beweift nur, daß man einigender, fchöpfes 
rifher Gedanten nicht fähig ift. Es ift fluhwürdige Sinnlofigleit, wenn wir 
uns über diefe Dinge in unferer jegigen Lage gegenfeitig die Schädel einfchlagen. 
(Es wäre natürlich ebenfo finnlos, wenn wir 3. DB. ausgerechnet jetzt über die 
Stage „Sür oder wider Altes Teftament“ einen Meinen Religionstrieg bei uns 
anzetteln wollten.) Wir müffen über derartige Sragen hinweg zur Zinigung 
und Befchloffenheit kommen. „Bürgerkrieg um £ebrmeinungen“,) wie Heinrich 
Claß ſo richtig fagt, können wir uns wirklidy nicht mehr leiften. Der einigende 
Gedanke ift und bleibt aber der völkifche. Er bedeutet den Zufammenfhluß auf 
der Grundlage der Überlegung, daß alles Deutfche einer Abftammung und 
@eiftesrichtung, gleichviel, aus weldyem Lager oder aus weldyer „Alaffe” es 
kommt, zufammengebört zu einer gemeinfamen Sront zur Abwehr alles Seindlichen. 

Dom voslkifchen Zufammenfhlug zum Rampf und Widerftand gegen die 
unfer Leben bedrobende Seindeswelt muß man auch ausgeben, wenn man dem 
weiteren Webnfinn zu Leibe rüden will, der feit jeher die Politik der Miehrbeitss 
parteien fchon während des Krieges beftimmt bat und jetzt den Bern der „Er« 


) Vgl. Tradition, Fir. 36 „Der volkifche Bedankte und die Parteien“. 

2) Wrisberg, Der Weg zur Revolution 1914— 1918, Leipzig, Verlag von R. $. Roebler 
— ein erfhütterndes Budy voll unwiderleglichen Materials ! 

%) Deutfche Zeitung, Fir. 540. 
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füllungspolitit” bildet: dem WPeabhnfinn, der in der Vorftellung liegt, daß Llachs 
geben, Llachlaufen, Anbiedern, um gut Wetter Bitten und Widerftandslofigkeit 
um jeden Preis einen maßlofen Gegner zufrieden ftellen könnte, anftatt ihn zu 
anmer weiteren Sorderungen zu ftacheln. Die Betbmannfche Anfchauung, man 
dürfe den Semd „nicht reizen“, ift durch die Revolution nicht überwunden, fondern 
wi alles, was irgendwie für unfer Dolk verbhängnisvoll ift, haben fie die Los 
vemberleute übernommen, und fie feiert jetzt erft ihre Hauptorgien. Diefe Ans 
ſchauung bat es foweit gebracht, daß unfere „leitenden“ Staatsmänner Deutfchs 
land nunmehr nur noch mit den Augen der Seinde betrachten und alles, woas diefen 
mißfallen könnte, untertänigft vermeiden, dagegen zu allem, was jene in ihrer 
Zerftörungswut zu befchließen geruben, ihre „Erfüllungsbereitfchaft” fund geben. 
Das Ganze foll dann deutfche Politik bedeuten. Auch bier, wie gefagt, muß ein 
Mandel in den Anfchauungen eintreten, der die Lebensgefetze und nicht bequeme 
Dogmen und Theorien zur Grundlage bat. „Es lebe, wer fich tapfer hält!“ fegt 
der Dichter, — nicht, wer fich bedientenbaft halt. Organifierter, gefchloffener 
Mivderftand vom völkifchen Befichtspuntt alfo auch gegen den Kırfüllungss 
wahnfinn! Seine Bantrotterllärung ift ja nun doch erfolgt. 


5. 


Bevor nicht eine andere Richtung, naͤmlich die entſchloſſen voͤlkiſche, in 
unſere Politik hineingekommen iſt, hat es keinen Sinn, auf Beſſerung zu hoffen. 
Ob man in Waſhington zur Einigung uͤber die Abruͤſtung kam oder nicht — man 
kam ſicherlich n icht ehr lich zur Einigung bei der Weltkomoͤdie —; ob Frankreich 
tatſaͤchlich zu einem engeren Buͤndnis mit den Vereinigten Staaten kommt oder 
nicht — die Vereinigten Staaten werden ſich wohlweislich vor zu enger Bin⸗ 
dung huͤten —; ob die angelſaͤchſiſchen Reiche in allen Punkten ihre auswaͤrtige 
Politit vereinbaren oder nicht; ob Frankreich 260 Bombengeſchwader an der 
italieniſchen Gtenze hat oder nicht; ob wir nach Waſhington geladen werden 
oder nicht; ob das Viermaͤchteabbommen Dauer hat oder nicht; ob Stinnes 
oder Rathenau nach London geht oder nicht — es bleibt ſich fuͤr uns ſchließlich 
gleich. Die oberſchleſiſche Frage war die letzte Gelegenheit, wo wir der Welt 
zeigen konnten, ob wir noch lebendiges nationales Ehrgefuͤhl haben oder nicht. 
Unſere Regierung und unſer Volk haben in dieſer Richtung klaͤglich verſagt. 
Nachdem wir dieſen Fußtritt unbeſehen eingeſteckt haben, wird ſich niemand in 
der Welt mehr zu unſeren Gunſten ruͤhren. Augenſcheinlich wollen wir es 
nicht anders. Irland iſt jetzt ein freieres Land als Deutſchland, und England 
laͤßt Frankreich bei uns freie Hand, bis es feine Eroberungen in Afrika und 
Aſien endguͤltig geſichert hat. 

Herr Reichskanzler Wirth ſprach aber am b. Dezember auf dem Empfangs⸗ 
abend der Berliner Preſſe mit der jugendfriſchen Unbekuͤmmertheit ſeines Ober⸗ 
lehrergewiſſens von dem „feſten Willen, die Einheit und Freiheit des deutſchen 
Volkes zu retten” — als ob es uͤberhaupt keinen Vertrag von Verſailles gaͤbe, der 
unſere Einheit und Freiheit laͤngſt zerſtoͤrt hat! Als ob es nicht gerade die Ab⸗ 
ſicht der Feinde waͤre, unſere Freiheit fuͤr immer zu knebeln! Der Vorſchlag der 
engliſchen Induſtriellen ſprach wohl deutlich genug. Herr Wirth aber faſelte, als 
ob Elſaß⸗CLothringen, das Saargebiet, das linke Rheinufer, Weſtpreußen, Poſen, 
Oberſchleſien und das Memelgebiet nach wie vor unſer waͤren, als ob die deutſche 
Wirtſchaft von keinem Feinde kontrolliert wuͤrde, die deutſchen Haͤfen und Fluͤſſe 
frei unter unſerer Oberhoheit ſtaͤnden. Dafuͤr iſt er ja Reichskanzler. Und der 
gute „Vorwaͤrts“ verzeichnete an den Kraftſtellen pflichtſchuldigſt „Beifall“. 
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Welche Preſſevertreter moͤgen dieſen Beifall geſpendet haben? Zuſtimmen konnte 
man dem Wunſche des Heren Wirth, „in Deutſchland jeden politiſchen Wirr⸗ 
warr zu einer Unmoͤglichkeit zu machen“. Nur werden die Anſichten uͤber die 
Verwirklichung dieſes Wunſches wahrſcheinlich auseinandergehen. Fuͤr uns iſt 
das parlamentariſche Syſtem die Quelle des politiſchen Wirrwarrs, fuͤr Herrn 
Wirth iſt es die Quelle der — Reichskanzlerſchaft. Folglich wird er wohl kaum 
die Hand dazu bieten, dieſe Quelle des Unheils zu verſtopfen. Abgeordnete 
werden das uͤberhaupt ſchwerlich tun. Alſo kann ſich Wirth weiter blamieren. 
4. 

Die Arbeit, welche die voͤlliſchen Kreiſe zu leiſten haben, iſt ungeheuer. 
Es ſieht manchmal tatſaͤchlich ſo aus, als ob man immer wieder von vorne 
anfangen müßte. Die eingangs erwähnte Hauſierertaktik zwingt allerdings dazu, 
immer wieder gegen alte Lügen fämpfen zu müffen. Man muß mit der Zäbigs 
keit des Begners rechnen, die eben feiner befannten Haufierernatur entfpricht, und 
man muß fich darüber Elar fein, daß diefer Gegner, innen und außen, tatjächlich 
will, daß Deutichland eine Wirtfchaftsprovinz des angelfächfifchsjudifchen Melts 
kapitals bleibt. Parlamentarismus, Marrismus, Erfüllungspolitit und alles, 
was fich daraus ergibt, haben kein anderes Ziel. Aber in Wirklichkeit bat eben 
der völkifche Bedankte ungebeure Sortfchritte gemacht. Die Mehrheit der gebils 
deten Jugend gehört ihm. Wäre es anders, wobrde der ftudentifchen Jugend nicht 
die tatfächliche Auszeichnung zuteil, von Hermann Wendel in der „Glode” 
unflätig und aufgeregt befchimpft zu werden. Wäre es anders, zoͤge dieſer Ge⸗ 
noffe Wendel, der angeblih auch einmal ein „fröblicher Burfch“ geweien ift, 
nicht wie ein blinder Stier vom Leder gegen der Sarbenftudenten „Ludendorffs 
geift, alfo die feelenlofefte, geiftärmfte, plattefte Seldwebelgefinnung und Bewalts 
anbetung, die fich überhaupt denken läßt“. Recht fo, Herr Wendel! Die deut: 
fhen Studenten werden Ihren Erguß mit Stolz einfteden und fich ihr Teil 
denken. 

Ludendorff⸗Geiſt“, das iſt es eben, was die Novemberlinge und die Feinde 
gleichermaßen fuͤrchten. Ludendorff⸗Geiſt iſt es, was wir brauchen und foͤrdern 
muͤſſen, d. h. den Geiſt der Hingabe und Treue zur großen Sache des Vaterlan⸗ 
des, Geiſt der Selbſtzucht und Unterordnung, Geiſt der nationalen Wuͤrde und 
Ehre, Geiſt des Haſſes aber gegen den Internationalismus, den Marrismus, 
den Materialismus und den Partei⸗ und Rlaſſenegoismus! In dieſem Sinne 
wollen wir alle den Ludendorff⸗Geiſt pflegen. Mit ihm wollen wir die voͤl⸗ 
kiſchen Vorkaͤmpfer ausruͤſten und Trupps ausſenden, welche planmaͤßig den 
feindlichen Geiſt in Preſſe und Verſammlungen ruͤckſichtslos bekaͤmpfen. Hier iſt 
ein weites Feld fuͤr jeden, der voͤlliſch wirken will. 

Das neue Jahr ruft zu neuen Arbeiten! „Wegmitdeninternatior 
nalen Hirngefpinften! Rein Dolk bat ihnen je ernftlid 
nahgebangen, und das deutfche follten fie ins Land der 
Derbeißung führen? Allein im deutfhen Bedanten ift Rets 
tung, im feften Zufammenfhluß zum deutfhen Staat. Bes 
lingt der nidbt, fo ift unfer Volk verloren, für alle Zeiten 
verdammt, Sklave der Sremden zu fein. Der Weg, der zum 
diele führt, ift Elar genug vorgezeidhnet.”)) 


2) Dietrih Schäfer a.a. ©. 
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Friedrich Anderſen: der dentſche Heiland. 
Deutſcher Volksoverlag, Dr. Boͤpple, München. 
173 Seiten Ottav; 16 Mark. 

&o wie fih das Ehriftentum nun einmal 
aefhichtlih entwidelt bat, ift feinen Des 
Bennern ein gewifles Maß von Eifer für den 
„rechten“ Blauben eigen. Aelrgiöfe Des 
ftimmungen oder Detenntniffe neigen febr 
dazu, die Wienfchen zu entzweien. In Engs 
land meidet man den unzwedimäßigen Ges 
Ben Bollen wir ihm audy aus dem 

ege geben ? Wir täten dies, wenn «8 
fi) um die Derbiffenbeiten eines Schrempf 
oder Drews bandelte, denen es Sreude macht, 
der Rirdye zu begegnen. Ganz anders liegt 
die Sache beim Hauptpaftor von St. Jor 
bannes in Siensburg, der uns diefes Buch 
als getürste und umgearbeitete Lieuauflage 
feines vor geraumer Zeit erfhienenen „Antis 
clericus” befdyert. Aeineswegs reizt er zum 
Austritt aus der Rirdye; es fällt ibm nidyt 
ein, den Zundftoff zu vermebren, der Bes 
kenntniffe oder Richtungen gegen einander 
entbrennen läßt. Pielmehr trebt es ibn mit 
fürmifcher Rraft zu Jefus als zur wabrften, 
echteften Quelle alles religiöfen Lebens bin, 
an weldyer fidy, wie er wünfdıt und bofft, 
die Widerfprüde des Tages, der Streit der 
Zebrmeinungen, die Mißverftändniffe abges 
leiteter Empfindungen fhlidhten. Zur Eins 
beit möchte er fammeln, was zerftreut und 
getrennt ift. Vielleicht, daß aus der bes 
wußten Rüdlebr zu Jefus Jogar eine neue 
Begeifterung aufflammt, welde wirbt 
und überzeugt, worldye die Gleichgültigen 
von weiterer Entfremdung zurüdreißt, den 
Schwantenden Halt, den Zweifleen Xube 
gibt. Erfabrungen, die der Berichterftatter 
feit dem Ericyeinen des Buches gemadıt bat, 
find geeignet, die beiderleı Erwartungen als 
erfüllbar zu beftätigen. Was Anderfen gleich 
in den erften Abfchnitten über die Kinzigs 
artigkeit Jefu vorbringt, wie er 3. D. die 
Rirdyen ale Dentmäler des Minen, Allvers 
ebrten, Unerfhöpflicdhen auffaßt, das wird, 
denten wir, zur ernften Definnung aud) 
foldye Lefer anregen, die nachher zunddıft 
nidyt mit allem einverftanden find, was 
Anderfen anempfieblt oder fordert. WDegs 
geräumt möchte er alles wiflen, was fidh 
von jüdifcher Seite ins Chriftentum eins 
geichlichen bat, die Lnduldfamteit, die fogar 
keine Stüge an Jefus felber bat, die mandyerlei 
ungenügenden Vorftellungen, Begriffe, Lebrs 
fäge, die der Einfachheit und Beltimmtbeit 
feiner Offenbarung Zwang antun oder 
Scyleier umwerfen. Wie oft bat fein Bild 
in der Gefchicdhte der Rirche gewechſelt! 


Die RBatatomben geben Runde von Jefus 
als Orpheus wie von Jefus als trodenem 
Schriftgelebrten mit breiter Buchrolle. 
MWearum follen wir nide das Recht und 
die Möglichkeit haben aus den Evangelien 
ein reınes Bild zu entwerfen ? Audy Chamber⸗ 
lain, der viel von Anderfens Budy hält, gibt 
die Lofung aus, daß wir zu Jefus zurüds 
kehren müflen. Als Hindernis betradhten 
beide den Eifer für die jüdıfhe Religion. 
£8 ift erftaunlidh, mit weldyer einleucdhtenden 
Sicherheit Anderfen eine Reibe von Er⸗ 
fheinungen der Gegenwart und Dergangens 
beit der Sortwirtung jenes Eifers zufchreibt. 
Wir fügen ein beliebiges Beifpiel an: im 
Dreißigjäbrigen Brieg will ein bayerifcher 
Offizier einem Stiftsprofeffor in Tübingen 
den Schädel fpalten unter Berufung auf 
Jeius, der die Ranaaniter ausrottete (Blätter 
für Württ. Rirdengefdyichte 1934, Heft 1/2 
S. 18). Doch wir wollen nıdt in eine 
Erörterung der Einzelbeiten eintreten. Sade 
des Leſers ift ee, fih mir ihnen zu befaflen. 
Schade, daß ibm keinerlei Verzeichnis dies 
erleichtert. Die zweite Auflage muß uns 
bedingt eine Kifte der Llamen, der Begriffe 
und der bebandelten Bibelftellen enthalten. 
Wer fidy von Anderfen angezogen und tiefer 
berührt fühlt, möge unter den angezeigten 
33 Schriften des Derfaflerse vor allem zur 
Weimarer Predigt (Kir. 23), zu den beiden 
„Jammerfchlägen”“ (20, 23) und zu der Abs 
bandlung (Fr. 17) greifen, die fi) „Deutfchs 
dhriftentum auf rein evangelifchyer Grundlage” 
betitelt; fie erfchien im 2utberjabr 1917 bei 
Th. Weider. An ibr arbeiteten nody andere 
mit: Bartels, der jüngft verftorbene fächfifche 
Rirdyenrat Rager und aus Bayreuth Mans. 
von Wolzogen. Br. Rarl Grunsty. 


tedrih von Bernhardi: Deutichlands 
heldentampf 1914 — 1918. I. S. Lchmanns 
Verlag, Muͤnchen. Geh. M. 7o, geb. M. go. 

Unter der Fuͤlle von Buͤchern und Schriften, 
die uͤber den Welttrieg, und inſonderheit 
uͤber die Beteiligung Deutſchlands an dem⸗ 
ſelben, bisher der Öffentlichkeit übergeben 
wurden, nimmt das kuͤrzlich im Verlage 
von Lehmann in Muͤnchen erſchienene Werk 
des Generals von Bernhardi einen zweifel⸗ 
los hervorragenden Platz ein. 

Der bekannte ZHeerfuͤhrer und Militärs 
Schriftſteller hat ſich in dem Wunſche, die 
weltbewegenden Ereigniſſe dieſes groͤßten 
aller Rriege auf wenig uͤber zoo Seiten zu 
ſchildern, eine ſchwierige Aufgabe geſtellt 
und er hat ſich dieſe Arbeit noch dadurch 
erſchwert, daß er nicht ſelten politiſche Er⸗ 
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wägqungen mit einfließen läßt, die dem raftlos 
tätigen Soldaten vielleicht ferner ftanden. 

neral von Bernbardi ift fidy felbft dars 
über nicht im Untlaren, daß fein Buch nody 
mancherlei £üden entbält, die «auszufüllen 
einer fpäteren Befchichtsfchreibung vorbes 
balten bleiben muß, wenn alle Quellen nody 
mebr geprüft und das nur allzu reidylicye 
Material einer weiteren Sidhtung zugeführt 
fein wird, dennohy wird jeder Lefer 
diefe Zufammenfaffung der Ereigniffe auf 
den verfdhiedenen Briegsfhhauplägen und die 
Mare Derteilung des Niefenftoffes befonders 
begrüßen, da das Bild des gewaltigen 
Ringens bisher wohl nody in keinem Werte, 
audy für den Laien, fo anfhyaulicy gefchildert 
wurde als in dem genannten. 

Die vom Derfaffer verfolgte Tendenz ift 
offenbar die, dem deutfchen Volke vor Augen 
zu führen, was es geleifter bat und leiften 
tonnte, als Vaterlandsliebe, Einigkeit der 
Gefinnung und Siegeswille die Oberhand 
hatten, ihm zu beweifen, wie nabe wir oft 
am Siege waren und troß aller Seinde den 
Sieg errungen baben würden, wenn wir 
durchgebalten hätten, und legten Endes der 
Öffentlichkeit zu zeigen, wo die Schuld an 
unferem Erliegen zu fuchen ift. 

Darum ift das Wert ganz befonders zu 
begrüßen. 

nn man fidy vielleicht auch nicht mit 
allen Urteilen des Seren Verfaflers einvers 
ftanden erklären, fo bedeutet fein Blaube an 
die Kraft und das Miedererfteben Deutfchs 
lands ein berrlicdhes Bekenntnis des in Ehren 
ergrauten Helden zu feinem Gott und feinem 
Volt, und wir wollen mit ibm das alte 
Jahr in dem Wunfcdhe befchließen, daß das 
neue uns einen freudigeren Ausblid in eine 
beffere Zulunft gewäbren möge. 
Gmeralleutnant von Cramon. 


Jutta Jebens: Der SKeind im Kaufe. 
Roman. Verlag Theodor Weicdher, Leipzig 
und Berlin. Geb. M. 16, geb. M. 24. 


Die Tatfacdhe, daß das Problem der 
Mifdyebe, der Ehe zwifdhen Arier und 
Judin, jet bäufiger dichterifch bebandelt 
wird, ift gewiß allgemein ein Beweis 
dafür, daß die Judenfrage als foldye immer 
weitere reife zieht, daß ihre ungebeure 
Bedeutung richtig erltannt wird, und 
daß die mit ihr verknüpften und aus ibr 
fließenden Schidfalsverwidlungen und Rons 
flitte immer ftärkere Anziebungstraft auf die 
ernften Rünftler aushben. Don vielen Seiten 
wird gegen foldye Dichtungen der Vorwurf 
der Tendenzmadye erhoben, — febr zu Uns 
recht. Denn abgefeben von der Tatfadhe, 
daß 3. DB. im „Vormwärts" oder „Berliner 
Tageblatt” — von diefer Seite wird jener 
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Vorwurf gern laut — kaum eine Novelle, 
Skizze oder Erzählung ftebt, weldye nicht 
irgendwie tendenziss ift, und abgefeben von 
dem Beftändnis, das m. VO. im „Vorwärts“ 
ftand, man könne nicht tendenzids genug 
fchreiben, wäre angefidhte des Judenproblems 
einmal die Srage aufzuwerfen: ift „Soll und 
Haben“ tendenzioͤs? JIft der „ Raufmann von 
Denedig* tendenzidss? Wenn diefe Stage 
bejabt werden follte, wäre weiter zu fragen: 
ift nicht jede Didhtung tendenziss? Muß 
fie es nidht fein? In der Ipbigenie 
Goethes 3. B. waltet die Tendenz der Yus 
manität, im „Wilhelm Tell“ die Sreibeites 
Tendenz Wlan darf fi alfo von der 
Gegenfeite nicht einfchüchtern Taflen. Sie 
kämpft mit Worten und geiftigen Zwirnss 
füden. Es handelt fi nur darum: ift das 
zugrunde liegende Problem lebenswabr ? 
Sind es die auftretenden Perfonen? Er⸗ 
gibt fih ibe Scidfal aus ihren Charak⸗ 
teren, oder gibt der Dichter geswungene 
äußerlidye Bonftruttionen, um irgend eine 
Tpefe gewaltfam beweifen zu Lönnen? Vor 
diefer Prüfung beftebt der Roman von 
Jutta Jebens die Proben in allen Ebren. 
Das Scyidfal des Regierungsrates v. Jeegow, 
der mit der Tochter des jüdifhen Rommerziens 
rates Eppftein verbeiratet ift, entwidelt fidy 
wahr und folgeridhtig. Erft der harte Prüfs 
ftein des Zrieges, fein Dienft im Schügens 
graben wedt alle die, im üppigen Derliner 
&eben der Vorkriegszeit eingefchläferten 
Bedenken, Inftintte, Ertenntniffe und Gregen= 
fätze, weldye Jeegow von der ganzen Epp« 
fteinsSippe innerlid unüberbrüdbar trennen. 
Die beranwachfenden Rinder find ibm ebenfalls 
entfremdet und fallen ganz nady der Derliner 
mW. W.sSeite. Zu fpät erkennt Jeegow 
die furcdhtbare Schuld, die er f. 3. gedanlen= 
los und bequem mit feiner Ebe auf fich ges 
laden bat. Die vaterländifcdhe Srage 
fheidet ibn für immer von feiner Srau, 
deren Angebörigen und feinen Rindern, da 
diefe eine foldye nicht kennen, fondern nur 
eine „ARonjunttur“. Sie verfagen und 
werden an ibe zum „Seind im Haufe”. Die 
Befehr, daß der Held infolge feiner nots 
gedrungenen Paffivität das Mlitgefübl des 
&efers einbüßt, ift völlig vermieden. Jeegow 
läßt es zu einem Brudy fommen, flüchtet zu 
feiner unverbeirsteten Scwefter und fucht 
und findet in den Berliner Spartaluss 
kämpfen als Soldat auf feiten der Dumas 
truppen den erlöfenden Tod. — Der Kos 
man ift fpannend und bödhft lebendig ges 
fchrieben; Berlin zeigt fein wabres Geficdht; 
die einzelnen Siguren find plaftifdh berauss 
gearbeitet, fodaß das Ganze einen künftlerifdy 
bocdybedeutfamen Eindrud binterläßt. 


E. R. 


3> Dr. jur. Willy Henze se 
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Zum Verftändnis der großen rheinifchen Stage. 
. Don Lintsrheiner. 


vr 

ber all den kleinen Vorkommniſſen des Tages, die zweifellos in beſter Abſicht 

von der deutſchen Preſſe uͤbernommen und aufgezeichnet werden, kommt doch 
vielleicht das große weltpolitiſche Verſtaͤndnis, das die Lage des Rheinlandes 
unter fremder Herrſchaft heiſcht, nicht in dem noͤtigen Maße zum Ausdrud. 
Wohl erhitzen wir uns faſt taͤglich durch Nachrichten von Übergriffen der 
ſchwarzen und weißen Truppen, uͤber Urteile belgiſcher und franzoͤſiſcher Rriegs⸗ 
gerichte, die jedes deutſche Herz empoͤren, uͤber die Lockungen, Zuſammenkuͤnfte 
und Artikel der Sonderbuͤndler vom Schlage der Dorten und der Joſef Smeets, 
die in der juͤngſten Zeit erſt wieder allgemeines Aufſehen erregten. Und doch 
ſind das alles nur kleine Ausſchnitte, einzelne Punkte im großen Gewirr von 
Druck und Not, das auf dem Grenzgebiet am deutſchen Rheine laſtet. Es voͤllig 
zu uͤberſehen und voͤllig zu verfteben, müffen wir uͤber Einzeltatſachen hinaus 
immer wieder zuruͤckgreifen auf die großen, gewaltigen Geſchehniſſe, die von 
Grund aus das Bild der politiſchen Weltkarte gewandelt haben. 

Mit dem Ubergang Elſaß und Lothringens an Frankreich, ſo muß 
daher dieſe Uberſicht beginnen, iſt der ungeheure Weltkampf um die Vorherr⸗ 
ſchaft in Europa, der 48 Jahre lang beigelegt ſchien, in ein neues, aͤußerſt ge⸗ 
faͤhrliches Stadium getreten. Der Verluſt des „Schickſalslandes der deutſchen 
Einheit“, wie ein kuͤrzlich erſchienenes Buch das ehemalige „Reicheland“ treffend 
nennt, bedroht in erſter Reihe nun die uͤbrigen rheiniſchen Lande, die noch in deut⸗ 
ſcher Hand ſind, ſcheinbar unerbittlich mit Vernichtung. Nicht nur die deutſche 
Front, ſondern die ganze germaniſche Rheinfront iſt ja damit durchbrochen. Der 
noͤrdliche Eckpfeiler, Holland, iſt ein Spielball weltpolitiſcher Eiferſucht 
zwiſchen Frankreich und Großbritannien geworden, ſeitdem Belgien offen auf 
Frankreichs Seite trat und zugleich Luremburg durch ein enges wirtſchaftliches 
und militärifches Bündnis an ſich kettete. Der Streit um die Rohlenſchaͤtze Suͤd⸗ 
limburgs iſt nur vorlaͤufig beigelegt, waͤhrend einer der vieldeutigen Artikel des 
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Verſailler Friedens Belgien fuͤr die Zukunft noch die Ausſicht auf unmittelbare 
Verbindung mit dem Rhein mitten durch hollaͤndiſches Gebiet eroͤffnet. Auf 
der anderen Seite iſt auch der ſuͤdliche Eckpfeiler der Rheinfront, die Schweiz, 
doppelſeitig umllammert von Savoyen, das ſeine Sonderſtellung verlor, und 
Elſaß, waͤhrend der Berner Bundesrat durch ſeinen Zutritt zum Volterbund 
ſelbſt nicht mehr ſeine Neutralitaͤt zu wahren weiß. Zugleich ſind dieſe beiden 
Eckpfeiler abgetrennt vom reichsdeutſchen Mittelſtuͤck, das in ſich wieder einheit⸗ 
lich von Elſaß⸗Lothringen, Luremburg und Belgien eingeſchloſſen iſt. Wohin 
der Weg fuͤhrt, zeigt uns die Abſplitterung neuer Gebietsſtuͤcke: im Nordweſten 
der Derluft von Eupen, Malmedy und eines Teils des Rreife Mons 
bau, im Südwelten die Derpfändung es Saargebiets und der Wels 
pfalz an den Völterbund. Im Rüden endlich wird felbft der noch übrig 
bleibende Fleime Vorfprung deutfchen Neichsgebiets auf dem linken Rheinufer 
Such den Rhein fcharf abgefchnitten vom übrigen Deutfchland. 

Die Rheinfhiffabrtstommiffion, die in ihrer Zufammenfegung 
aus Vertretern der ARheinuferftaaten 50 Jahre lang glänzende Arbeit leiftete, 
ft in ihrem WDefen und Charalter von Grund aus verändert. Stantreich mit 
184 km Uferlänge befitst heute fünf Stimmen und führt dazu den: Dorfit; wäbr 
rend Deutfchland mit faft 1400 km Uferlänge auf vier Stimmen befchräntt 
blieb. Mit Mühe und Liot nur bat fi Holland drei Stimmen zurüderobert, 
die Schweiz deren nur zwei. Bänzlich unbeteiligte Staaten wie Belgien, Italien 
und England führen daneben ebenfalls je zwei Stimmen und fichern damit der 
Entente das Übergewicht in den Straßburger Sigungen. Das Vorbild diefer 
Behörde ft deutlich die internationale Donaultommiffion, die einft den unzipilis 
fierten Ballanvöltern die Obhut über die Donau aus der Yand nahm. Die Ba ls 
tanifierung Mitteleuropas, die Prafident Poincare von der Ent⸗ 
mannung Deutfchlands erhoffte und heute noch hofft, wird deutlich bier vorges 
zeichnet durch die Dorwegnahme eines interalliierten Ausfchuffes, der den gere 
manifcdhyen Völkern endlich den Weg zur richtigen Wirtfchaftsentwidlung weift. 
Zugleich gab der Sriede von Derfailles Srantreich das ganze, fchier unfchätzbare 
Recht in die Hand, frei und unbebindert die Wafferträfte des Obers 
tbeins auszunügen und in beliebiger Menge Waffer für feine eigenen Kanals 
pläne dem deutfchen Rhein zu entnehmen. Straßburg, fo lautet heute die Sols 
gerung aus diefen Beflimmungen, foll nicht mehr Durdhgangspunlt, fondern 
Endpunltt lediglih der ganzen Rheinfchiffahrt werden, trogdem doch die 
Schweiz mit großen Roften noch während des Weltkrieges ihren Bafeler Hafen 
für die Aufnahme von 61/5 Millionen Tonnen Warenverlehr ausbaute. Uns 
mittelbar unterhalb der eidgenöffifchen Grenze foll vielmehr das Rheinwaffer 
in ein großes Ranalnetz abgeleitet werden, in den ARheinsihones und 
Rhein: Marnelanal die Verbindung zwifchen Mittelmeer, Liordfee und Paris über« 
nehmen. Saft uferlofe Pläne, die doch von außerordentlicher Wichtigkeit find, 
da mit ihrer auch nur teilweifen Verwirklichung des ganze mitteleuropäifche 
Wirtfchaftsleben vSllig zu verfanden droht. 

Mit diefen kurzen Strichen hebt fich fozufagen die außenpolitifche Lage des 
linken deutfchen Rheinufers auf den Untergrund der Liovembertage von 1918 foft 
plaftifch ab. Wichtiger noch ift, daß nun der Angriff auf dies ungededte, von 
allen Seiten offene Bebiet ebenfalls fchon feit geraumer Zeit eingefegt bat und 
in der Tat mannigfaltige Erfolge zu buchen weiß. Der Krerzierplatz diefer 
weiteren franzöfifchen Pläne ift dabei offentundig das Saargebiet und die 
WMeftpfalz, wo die Regierungslommiffion des Völkerbundes den fremden 
Eindringlingen völlig freie HYand läßt. Llachden ebenfalls der Sridensvertrag 
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die wirtſchaftliche Unterordnung dieſes Pfandbeſitzes unter Frankreich 
durch eine enge Zollgemeinſchaft bereits vorbereitete, hat ſich inzwiſchen das 
franzoͤſiſche Rapital mit Lift und Gewalt in den Beſitz der uͤbergroßen Zahl 
der einheimiſchen Wirtſchaftsquellen geſetzt. Mit uͤber oo v. 5. ſind franzoͤ⸗ 
ſiſche Altionaͤre an den großen Geſellſchaften beteiligt; Schritt fuͤr Schritt iſt 
die Frankenwaͤhrung in die Staatsbetriebe und weiter in die Großunterneh⸗ 
mungen eingefuͤhrt worden, bis endlich ein Druck von oben auch die Staats⸗ 
und Rommunalbeamten zur Bitte um Gleichſtellung mit dieſen bevorzugten 
Kobnempfängern trieb. Bis zum ı. April 1922 muͤſſen wir mit der voͤlligen 
Einführung der Srtantenwährung im ganzen Saargebiet rechnen, und «8 
wäre falfy, fich gerade in diefem Punlt irgendwelchen Jllufionen hinzugeben. 
Mirtfchaftlich erhält damit Sranktreich langfam diefelben Vollmachten zuge 
fdyoben, die ihm auf außenpolitifhem und militärifchem Gebiete bereits der 
Dslkerbund felbft fcyon bereitwillig gab. Flur die Bulturelle Umftellung 
der deutichen Saarländer nach Welten feblt noch, und auch bier ifk der Dormarfch 
Stantreihs im beften Bang. Kbenfalls bis zum 3. April 1922 foll der oblis 
getorifche franzöfifche Sprachunterricht in allen Schulen eingeführt werden, 
fo daß von da ab Srantreich der größten Helferin, der Zeit, rubig die weitere 
Derwelfdyung der jetzt und kimftig beranwachfenden Gefchledhter überlaffen darf. 

Diefer ganze Vorgang aber ift dadurch befonders bemerkenswert, daß er 
auf der einen Seite nur wiederholt, was Stantreihe Werbetunft in Elfaßs 
Lothringen in vierzigjäbrigem „Winentrieg“ bereits vorbereitete, und anderers 
feits Mar zeigt, wohin die Ziele der franzöfifchen Ausdebnungspolitit im beute 
nobh reihsdeutfchen befegten Gebiet führen. 

Au für das Verftändnis diefes enger umgrenzten Landftriches ift ja fein 
außenpolitifcher Charakter maßgebend. Auf vier Zonen verteilt haben belgifche, 
englifdx, ameritanifche und franzöfifche Truppen für angeblidy fünf, zehn und 
fünfzehn Jahre das Land befetzt. Eine fünfte Zone ift gleichfam durch die milis 
tärifchen Santtionen vom März 1933 gebildet worden, als Srantreidy Düffeldorf 
und Duisburg befetzte und damit die Lauerftellung vor dem Ruhrgebiet bezog, 
die es heute nocy nicht aufzugeben beabfichtigt. Angeblich nur für eine beftimmte 
Bahl von Jahren, während doch der Sriedensvertrag felbft vorfieht, daß ein Abs 
rüden der Truppen erft erfolgen Bann, wenn Deutfchland „allen feinen Verpflichs 
tungen nachgelommen“ ift, d. b. auf gut deutfch: am Santt Liimmerleins Tag! 
Und nicht anders fteht es mit dem Charalter der Befegung. Interallüert 
foll fie fein, in Wahrheit aber berrfcht Srantreichs Stimme allentbalben vor, 
wo nicht vielleicht perfönliche Vorteile Englands oder Amerikas fich dieſem 
Dernichtungswillen bemmend entgegenftellen. In franzsfifhem Sinne vor 
allem wird das Einfprucherecht der interalliierten Rommiffion in Koblenz auss 
geübt, nach den alle Reichegefetze und Derorönungen der Genehmigung fremder 
Behörden bedürfen, die damit den Wirkungstreis ihrer Verwaltungsbefugniffe 
unendlich weit auszudehnen vermögen. 

Syemmungslos fetzt fih nun die Bulturelle und wirtfhaftlide 
Werbung Srantreichs, die von Elfaßs£otbringen durchs Saarland nad Trier 
und Roblenz führt, in dies „befetzte” reichedeutfche Bebiet fort. Allenthalben 
find franzöfifdde SHandelstammern zerftreut, die für die Ausdehnung der frans 
3öfifchen Wirtfchaft werben, zugleich aber auch die rheiniſche Wirtſchaft nach 
Weſten umzukehren verfuchen. An die Taufend franzöfifcher Einzelgefchäfte find 
eft in den letzten drei Jahren im Rheinland beimifch geworden, während eine 
endlofe Reihe von Zweigniederlaffungen elfäffifcher und lothreingifher Banten 
ein dichtes Lietz bandelspolitifcher Intereffengemeinfchaft webt. WPiepiel neben» 
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bei gefagt an deutichem Steuerkapital gerade durdy diefe Banten den Ausweg: ins 
Ausland gefunden bat, läßt fih auch nicht annähernd abfchätgen. Daneben gebt 
der Verſuch, durch Unterftügung und Kinridhtung franzöfifcher Sprachkurfe 
und Bildungseinrichtungen fowie durdy Vernichtung deutfcher Bildungsanftelten 
die „überlegene” franzöfifche Aultur im Rheinland beimifch zu machen. Der Abs 
webr deuticher Sportvereinigungen und Gefellfchaftspereine gebt die Unter: 
ftützung ähnlicher franzöfifher Befellfchaften kräftig zur Seite. Deutfche Büches 
teien werden vernichtet, franzöfifche zum KErfat angeboten. Gerade jetzt, am 
9. Januar 1922, da man in Berlin fo boffnungsfreudig den „Miederaufbau“ 
Deutſchlands von der Kiferfuchht der Wöeftmädte in Cannes erwartet, vers 
Sffentlicht die „Hohe Rheinlandtommiffion“ eine einfchneidende Verordnung, 
die die Schulen des „befetzten Gebietes” gleichfam unter Zwangsverwaltung 
ftellt. „Der bier erteilte Jugendunterricht,“ fo heißt es zur Begründung, „werde 
nicht von dem Geifte getragen, der dem Artikel 148 der Weimarer Verfaffung 
entfpricht, dengemäß der Unterricht ‚im Sinne der Völkerverföhnung‘ erteilt 
werden muß.” In tragifcher Umtehe wendet fich die Waffe des Pazifismus, 
mit deffen GBeifte gutgläubige Toren wohl gar die Einbeitsfront der Gegner zu 
erfchüttern meinten, gegen uns felbft. Offen und ungefcheut fett damit der neue 
„Aulturtampf”, der fi im Weltkriege zu technifcher Dollendung erhob, aufs 
neue ein, denn au die Breuelpropagandea, die einft das deutfche Heer 
und die deutiche Heimat im großen Weltkrieg überfhwernmte und zermürbte, 
ft im Rheinland noch längft nicht abgefchloffen, fondern lebt gerade in den 
ketten Wochen aufs neue auf. 

Hr vor allem zeigt ficy in entfeglicher Liadtheit die ganze Torbeit 
unferer eigenen Volksgenoffen, die durch Verbreitung pazififtifher und bewußt 
. deutfchfeindlicher Rundgebungen den Dernidhtungswillen der Seinde zu fchwächen 
fuchten. Alle die Schriften und Slugblätter eines Sürft Lichnowsliy, eines 
Mübhlon, Sriedr. Wilb. Soerfter und vieler Anderer tauchen immrer wieder im befetzs 
ten Gebiet als fchätzenswertefte Hilfsmittel der feindlichen Propaganda auf. Llachs 
dem eine Zeitlang die Schriften des Bundes „Lieues Vaterland” aufgegriffen 
und verbreitet wurden, pflegt beute das große, glänzend ausgeftattete Sprachrohr 
und Werbeorgen der franzöfifchen Kolonie in Mainz, die Revue rhönane, in 
ihten zweiſprachigen Rheinifchen Blättern mit befonderer Vorliebe die Derbins 
dung mit dem weltbürgerlichen deutfcdyen Geiftesleben. Floh in den letzten 
Wochen konnte es nach) dreijäbriger Auftlärung im Deutichen Reich vortommen, 
daß die Revue rhenane freundlichft auf die Zinfügung der üblichen deutfchen 
Überfegung für ihren £eitartilel verzichtete, weil die „Lieue Rundfchau” in 
Berlin um die Überlaffung diefer Ehrenpflicht bat. 

Die Einrichtung einer Rechtefalultät in Mainz, dem Hauptfig und Aaupts 
quartiee der franzsfifchen Propaganda, Erönte gleichfam bereits vor fünf Ses 
meftern den Aufbau der großzügig über das ganze Land verbreiteten Bildungss 
einrichtungen franzöfifcher Rünftler und Gelchrter, die bier ihr DBeftes gaben 
und geben, um fo die Bodyes am Rhein zu retten vor dem „orientalifchen und 
flavifhen Preußen“. Ihr Ziel war und ift, das „Verftändnis für rheinifches 
Recht” zu pflegen, das ja durch die Erinnerung an den Code civil noch mandher« 
orts einen guten Rlang befitzt. In diefem Winterhalbjahr ift der Rechtsfakultät 
zugleich eine eigene pbilofopbifche, gefchichtlih und fpradhluh wohl fundierte 
zweite Sakultät zur Seite gefetzt worden, für die Straßburger Profefforen und 
£eltoren zur Abhaltung gefchichtlicher und germaniftifdher Vorlefungen kom⸗ 
mandiert wurden. Eine Srontbodhfchule wird bier ausgebaut, die es m 
ganz vortrefflicher WDeife zunächft wenigftens nach ihren Dorlefungsverzeichs 
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niſſen und Abſichten darauf anlegt, das Verſtaͤndnis der Beamten und Offiziere 
der franzoͤſiſchen Beſatzungsarmee fuͤr die Pflege guter Beziehungen zum Rhein⸗ 
land zu wecken und damit zugleich den Weg zu ebnen, der auch kulturell das 
beſetzte Gebiet zur Allmutter Frankreich hinuͤberzieht. 


Erſt wenn man dieſe ganze Rette von Tatſachen zuſammenfuͤgt und in ſie 
bineinwebt, was die Tagesnachrichten uns bringen, ertennt man die ganze 
Größe und Schwere der Befabhr, die dem ganzen deutfchen Doltstum am Rhein 
droht. Und vergebens fieht man fich zugleich um nad) Hilfss und Machtmitteln, 
die wirklid) imftande find, diefem Broßangriff zugleich eine großzügig und 
machtooll organifierte Begenwehr entgegenzuftellen. Wohl ift die erfte Übers 
refhung überwunden, die die Überrumpelung im Llovember 1918 brachte. Die 
Ablöfungsbeftrebungen, die damals im rbeinifchen Zentrum und in der deutfchen 
demokratiſchen Partei in Adln laut wurden, find abgeebbt, als der erfte Sparta» 
Eiftenaufftand in Berlin und Düffeldorf niedergefchlagen wurde, und als Adolf 
Hoffmann aus dem gaftlichen Kaufe des preußifchen Rultusminifteriums weichen 
mußte. Immer nody aber find bei recht vielen Kreifen latent die Reime zur 
Wiederkehr folcher Hoffnungen und Abfichten vorhanden, trogdem das plumpe 
und ungefchidte Zugreifen der Befatzungsbebhörden recht viel boffnungsvolle 
Pflänzdyen vorzeitig brady. Beblieben ift die Surcht, daß jede Dummbeit in 
Berlin, fei es nun ein Generalftreit, wie ihn ein deutfcher Minifter befeblen 
fonnte, feien es wirtfchaftliche Seblfchläge anderer Art das Rheinland mit ins 
Derderben bineinreißen müffe. &eblieben ift weiter die Yleigung einzelner 
Parteien zu felbftändigem Verhandeln mit den Befagungsbebörden, und leider 
find es feit einigen Monaten die fozieliftifchen Gruppen, die bier völlig vers 
fagen. Selbft die Mebrbeitsfozialdemoßratie, die anfangs wohl mit Recht den 
Ruhm behaupten konnte, die rbeinifchen Arbeiter beim BDeutfdhen Reich feits 
zubalten, gibt fih nur zu willig zu Denunziationen der eigenen Poltsgenoffen 
bei der interallüierten Kommiffion in Roblenz ber. Klug wie die Schlangen 
verfteben es zurzeit die Sranzofen, Hand in Hand mit den Kommuniften weits 
greifende Pläne, die die Befetzung des Rubrgebiets vorbereiten follen, anzus 
fpinnen. 

Wohl find auch im „befetzten Gebiet“, und gerade bier, Anfätze zur Gelbfts 
befinnung genug vorhanden. Aus Beinen Anfängen bat fidy ein regelmäßiger 
Meinungsaustaufp zwifchen Vertretern fämtlicher politifchen Parteien von 
den Unabhängigen bis hinüber zu den Deutfchnationalen entwidelt, der geradezu 
vorbildlich für die Aufrichtung einer wahrbaft nationalen Zinheitss und Abwebrs 
front au „drinnen im Reiche” ift. Alle die verfchiedenen Handels: und Ins 
duftriezweige, die fich durch die wirtfchaftlihen Zwangsmaßnahmen und Strafs 
beftimmungen der Alliierten in diefem Sommer von gleichem Verderben bes 
droht fühlten, baben fich zu einem „Wirtfchaftsausfchuß des befetzten Gebiets“ 
zufammengefchloffen, der eindringlich über der Unverfehrtheit unferer Wirts 
fhaftsgrenze wacht und tapfer für die Einheit des deutichen Wirtfchaftslebens 
kampft. Den rechten Widerhall bei den übrigen Doltsgenoffen aber, die nur 
unter den allgemeinen, weit leichteren Diktat der Entente leben, müfjen beide 
Dereinigungen bitter genug vermiffen. Sobald ihre Vorfchläge vor das Sorum 
der hoben Sraltionen im Reihes und Landtag kommen und in den Amtes 
bereih der Berliner Minifterien einlaufen, werden fie faum nod als 
„Thatzbare Unterlagen“ für ganz anders geartete und gerichtete Befchlüffe 
behandelt. Als fihb am 9. Juni 1921 die fämtlichen politifchen Parteien der 
Rbeinprovinz aufs entfchiedenfte gegen die Anwendung des unfeligen $ z3 der 
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Reichsverfaffung wandten, „folange ein Suß breit deutfchen Bodens noch vom 
Seinde befetzt fei”, da konnten fi) weder die Parteiführer in Berlin noch ihre 
Preffe zur Durdführung und Billigung diefer Entfchliegung aufraffen. Rechte 
und linte von der deutfchsbannoverfchen Partei, die um des Grenzlandes und 
um der Sicherheit des Reiches willen auch nicht das Mleinfte Stüdlein ihres 
„Rechte“ preisgeben will, erhoben fich bereitwillig die Verteidiger diefer törichten 
Beftimmung, die f. Zt. doch nur als ein veralteter Reft der feparstiftifchen 
Rampfftimmung gerade im Rheinland Aufnahme in die Reichsverfaffung finden 
konnte! Daß unter diefen Umftänden auch der kulturelle Abwebrlampf nody 
längft nicht einheitlich geleitet und tatkräftig durchgeführt wird, ift darnadh nur 
zu Bar. Gerade bier gibt es für fo viele unferer deutfchen Landsleute Feine 
deutfche Kultur, fondern nur „Weltanfchauungen“, die unter dem Schuß 
der ausfchlaggebenden politifchen Parteien fteben. Insbefondere das preußifche 
Rultusminifterium pflegte unter der alten und unter der neuen feitung mit 
befonderer Liebe diefe feinen Linterfchiede. 

Es ift nicht anders: fo erfreulich allentbalben im „befetzten Gebiet“ die 
Reime eines neuen Staatsgedantens gerade unter diefem entfeglichen Drud empors 
blüben — nur „das Reich“ felbft in feiner Gefamtbheit vermag die 
bart bedrängten Volksgenoffen von Innen beraus am deutfcden Gemein, 
fchaftsleben feftzubalten. Und gerade den Auftrieb diefes Derantwortungsgefühle 
vermiffen wir immer aufs neue fo furchtbar fchmerzlih. Alle die Meinen Zeichen 
von Teilnahme, die in fteigendem Maße zu uns binüberdringen, vermögen doch 
die größere Sorderung nicht zurudzudrängen, daß ganz BDeutfchland fich erft 
bewußt werden muß, was es an feiner Brenzmarkt befigt und 
was es mit ihr verlieren Bann, wenn die innere Umtlehr nicht bald, 
recht bald einfetst. Wie fchnell bat doch das deutiche Volt Elfaß und Lotbs 
eingen vergeffen! Wie wenig achtet man auf Eupen und Malmedyl der vers 
ftebt die furcdhtbare Größe des Kampfes, der heute unter dem Schutz des Ders 
feiller Völkerbundes im Saargebiet entbrannt ift? Wer bat fich auch in fühs 
venden deutfchen Wirtfchaftstreifen Klar gemacht, daß die Ausführung der frans 
zöfifchen Ranalpläne am Oberrhein unfehlbar auch die große Lebensader vom 
Rhein zur Donau, die dem verkleinerten Mitteleuropa neues Blut zuführen foll, 
in. der Geburtsftunde fdhon zur Unfruchtbarkeit verdbammen muß? 

Die Aufmerkfamteit für all diefe großen, weltpolitifchen und weltwirtfchafts 
lichen Stagen zu weden: dazu muß erft — leider — von Berlin aus endlich 
der Anftoß gegeben werden. Dann erft wird wahrhaft das „Brenzges 
wiffen”, das ein glänzender Rreis junger Sührerperfönlichkeiten woedten möchte, 
dem ganzen deutfchen Volke fchlagen. Und zugleich wird dann hoffentlich auch 
ein anderes wac werden, das wir am beine bislang befonders fchmerzlidy 
vermiffen: das „Brenzlandtattgefuhl”, das den ARbeinländer in feiner 
Kigenart als eine fein organifierte Perfönlichkeit behandelt, der eben Verftändnis 
und immer wieder VDerftändnis fordern muß für die Lot, in den ihn das Ders 
fagen des ganzen deutfchen Volkes in den unfeligen Llovembertagen des Jahres 
1938 brachte. Erfüllt werden aber kann diefer Wöunfch erft dann, wenn Zinzel 
fälle und Einzelfachen zurüdtreten vor den ungebeuren Schidfal, das das Rhein⸗ 
land als Quelle und Urftrom des mitteleuropäifchen Lebens traf. Aus der 
Gelbftertenntnis der eigenen Schuld nur wird fich das innerfte Derftehen der 
nroßen rheinifchen Stage emporringen. 
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Amerika und die fihwarze Schmad). 
Don Profefior Marte. 


or einem Jahr fchon fand in Lieuyork eine Maffenverfammlung gegen den 

„Schreden am Rhein“ ftatt. Sie war befucht von 15.000 Menſchen, 
einberufen zur Unterftügung der von dem Aongreßmann Frederik Britten aus 
Illinois im Rongreß eingebrachten Refolution und geleitet von dem Profeffor 
Dr. Edmund von Mad. 

Um unjferen £efern ein Bild zu geben von dem &eift, der diefe mächtigfte 
Derfammlung, die Lleuyork je gefeben, beberrfchte, fei der ftenograpbierte Worts 
laut von zwei Reden wiedergegeben, die des ameritanifchen Oberften A. ©. Ans 
derfen und die des Rechtsanwalts ©. A. Stiefel. 

UAnderfen war im Briege Rommandeur des 69. Regiments und ftand felbft 
4 Wionate bei der Befazung im Rheinland. Seine Rede lautet: 

„eyerr Dorfitgender! Meine Damen und „Herren! Ameritaner! Ih bin 
heute vor Ihnen erfchienen als ameritanifcher Bürger, wohlbewußt meiner 
amerifanifchen Nechte als amerilanifcher Soldat; und ich glaube mich vers 
pflichtet bier zu fprechen, denn ich weiß, daß viele ameritanifchen Soldaten vers 
langen, daß ich fprede. Ich erbebe meine Stimme nidht nur gegen den 
„Schreden am Rhein“, fondern Amerika follte Proteft gegen manch ähnlichen 
Schreden erheben. Ich fage Ihnen heute Abend, daß diefes unfer Amerika 
immer und immer wieder betrogen wird, weil es dem Willen und 
den Macdhenfchaften von Völkern willig fein Obr leibt, welche niemals die Inters 
effen Amerikas im Herzen baben, weil es den Zuflüfterungen Gehör fcdhentt, 
die foger Proteft gegen diefe Derfammlung erhoben haben, eine Derfammilung, 
die amerikanifch ift, in der die Bevdlkerung aufgerufen wird, die Gründe 
wiederzuerkennen, derentooegen wir in den Krieg eingetreten find: „Im 
Intereffe der ganzen Menfchbeit!” nämlich, und ich möchte die ganze Aufmerk⸗ 
famteit diefes Landes auf Worte unferes eigenen Präfidenten richten und ihn 
fragen: - 
„Bedentt man die Buͤrgſchaften und die Verſprechungen 
einzulöſen oder nicht, denen er in ſo trefflichen Worten 
Ausdruck verliehen hat, will man fie verraten oder follen 
fie erfüllt werden?” 

Menn Menfchlichkeit es gebietet, dem armen unglüdlichen Frankreich Hilfe 
3u bringen, die Leiden Serbiens zu lindern und Milliarden von Dollar aufzus - 
wenden, um einen entfeglichen Arieg zu führen, fo ift es ebenfo eine Sorderung 
der Mienichlichkeit, darauf bedacht zu fein, daß der Zwed diefes Krieges auch 
Erfüllung findet. 

Ich bitte Sie mit mir im Geifte die Tage und die Taten meines Regiments 
zu durchleben — und ih muß fagen, weder ih nod fonft jemand 
baben irgendwann und irgendwo aub nur eine einzige 
Schandtat feftfiellen Lönnen, die nicht durch die Ariegführung eben 
bedingt war. Was Sie von diefen Dingen gebört haben, das haben Sie aus 
Ihren Zeitungen, mögen die Motive diefer Blätter nun gewefen fein, welche 
fie wollen, fie Eönnen das niemals beftreiten, was wir gefeben haben mit eigenen 
Augen. 
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ad) dem Weffenftillftand find wir durch Belgien, Klordfrantreih und 
£uremburg gereift. Ab und zu ftellten wir Liachforfchungen an (8. b. diejenigen 
von uns, die ein Intereffe daran batten) über die Nichtigkeiten diefer Scheußs 
lichkeiten, die man uns berichtet hatte. Richteten wir aber in emem Dorfe oder 
in einer Stadt unfere Sragen an einen, der es wiffen follte, fo wurden wir nach 
der nächiten Stadt verwiefen, und gaben wir uns die Mühe fchlieglich dort zu 
fragen, fo ergab fich dasfelbe Bild. So war es überall: „Stagen Sie den 
Klächften, und er wird Ihnen den ganzen Sachverhalt erzählen.” So war der 
Anfang und das Ende unferer Unterfuchungen. „Suchen Sie fich einen anderen, 
ih kann JIhmen nichts jagen.“ So erging es uns mit dem Materiel, mit dem 
man uns in dem Rrieg fütterte. Landsleute! wenig weiß man bierzulande von 
dem, was der amerilanifche Soldat im Rheinlande empfindet. 


Dort baben wir das deutfhe Volkkennen gelernt! Unfer 
eigenes Regiment bat 4 Monate im Rbeinlande geftanden, niemals haben wir 
ud nur einen Zwifchenfall erlebt, wir haben nicht nötig gehabt unfere Weis 
nung 3u ändern, die wir Uns fofort beim Zinzug in diefes Land gebildet hatten. 
Wir haben diefe Meinung mit uns binweggenommen, und wir begen ein reges 
Mitfühlen mit diefem Volle. Wir waren in der Lage auch das verfteben zu 
lernen, was diefes Dolk in diefen furchtbaren und entjetzlichen Rrieg getrieben 
bat. Dort konnten wir ermeffen, weldes Leid diefes Volk 
erlitten bat, dort lernten wir die BrdKe diefes Volles 
kennen, das diefes Leid erduldet bat. 


Gerade weil wir fo fühlen und denken, können wir aber audy voll un® 
ganz das Schredliche beurteilen, was dort vorgeht, und was es für diefes Volk 
bedeutet. Wir find gewillt unfere Stimmen dem Protefte aller treudentenden 
Amerikaner beizufügen gegen Dinge, die wir niemals gutbeißen können. 

Wenn wir edel, recht und gerecht fein wollen, müffen wir uns vorftellen, 
daß die Befegung für jenes Land, daspvoneinemgottesfürdtigen 
und freibeitsliebenden Dolkte bewohnt wird, genau dasfelbe 
bedeutet, was die Befegung unferes eigenen rubmreichen Landes, mit einer Bes 
völkerung mit denfelben Kigenfchaften, bedeuten würde. Sie find heute bier 
verfammelt um Proteft zu erheben gegen einen befonders verderblichen Teil der 
Befetzung. Es handelt fich aber nicht gegen den farbigen Mann überhaupt, 
fondern gegen die Sorte Fleger, die jenes Land befetzt halten. Der Proteft richtet 
fi gegen die Regierung, die fie fo fchmachpoll verwendet. Diefe follen es 
wiffen — und fie wiffen es auh — daß die Sarbigen aus dem wils 
deften Afrika berausgelodt und berausgefhleppt worden 
find. Senegalefenshorden wurden auf eine gute, arbeits 
fame, kultivierte weiße Bevslterung — und diefe Kigens 
haften batdasdeutfhe Dolk, losgelaffen — und dort lafien fie 
nun ihre unkultivierte, unzivilifierte Art an einer unfchuldigen Bevdlkerung aus. 

Der Grund, weshalb man fie dorthin gebracht bat, ift hauptfächlich der — 
das deutfche Volk zur MWiedervergeltung anzuftacheln. Sie wurden nady Europa 
gebracht — unerzogen und unkultiviert — wie fehon gefagt wurde; das einzige, 
was man ihnen beigebradht hatte, war, wie man einen fchredlichen und unmenfchs 
lichen Arieg führt. Die einzige Übung, die fie haben, ift der Rrieg, und man bat 
ihnen zu verfteben gegeben, daß fie nur in jenem Lande find, um alle die trüben 
Kndmaßnahmen des Arieges zur Durdführung zu bringen. 
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Und nun, wenn alle dieſe Proteſte, wenn alle dieſe Anklagen wahr ſind — 
und ſie ſind Wahrheit, bewieſen durch Dokumente — dann haben Sie auch ein 
Recht, dann haben Sie die Pflicht, gegen eine ſolche Art der Beſetzung zu pro⸗ 
teſtieren. Ihr waͤret nicht lopal zu Eurer Raſſe, zu Eurem Blut, 
zu Amerika, wenn Ihr keinen Proteſt erheben wuͤrdet. Ich 
fuͤhle mich verpflichtet, an dieſer Stelle meinen Proteſt dem Euren beizufuͤgen, 
weil ich ausgiebig Gelegenheit gehabt habe, die Loyalität zu beobachten, mit 
der Männer deutfchen Blutes und deutfcher Abftammung diefem Lande gegens 
über gehandelt haben. Amerika aber foll wenigftens das Der; 
fpreben halten, für weldes feine Bürger deutfhen Blutes 
inden Rrieg gezogen find.“ 

Reditsanwalt ©. A. Stiefel ift Amerikaner deutfcher Abftammung und ift 
ftolz darauf. Man kann feine wahre Sreude haben, wie er in Ameriks für feine 
alte Fyeimat eintritt. 

„Fer Dorfitgender, meine Damen und Herren! Sicherlich kann ich nicht 
von der hoben Warte meines MYerrn Vorredners fprechen. Einem Manne gegens 
über, der felbft drüben war und durch die Tat bewiefen bat, daß er des Ders» 
trauens feiner Mitbürger würdig ift, erfcheine ich gering. Aber — wie es buns 
derte und taufende getan haben, fo babe auch ich in den vergangen Jahren meine 
Pflicht erfüllt. Heute aber wende ich mich an Sie als geborene amerikaniſche 
Buͤrger deutſchen Blutes. Ich bin ſtolz auf das deutſche Blut in 
meinen Adern, ſo ſtolz, als ob ich der Nachtomme jenes Mannes ſei, der in 
Plymouth Rock gelandet ft. 

Ih bin ftolz auf meine germanifhe Abftammung, weil 
die Ereigniffeesbewiefenbaben,daKdieihöpferifhe Ener» 
gie des Deutfhen Volles unübertroffen in der BÖefdhicte 
der menfhlidhen Raffe daftebt. 

Amerilanifhes Bürgertum, den ich angeböre wie Sie und die anderen 
Millionen in diefem Lande, ift fhmäblich gefchandet woorden durch die Einflüffe, 
die die Befchichte der Llation in den vier letzten Jahren beftimmt haben. Die 
Schändung und Demütigung bat jede Safer unferes Seins erregt — dus 
wiffen Sie. 

Mir haben genug von geduldetem Bürgertum. 

Wir haben genug von einem Bürgertum der Austilgung! 

Wir haben mebr als genug von Bürgertum, deffen gefetzliche Ausübung 
nur Verachtung, Schimpf, Haß und Gefängnis bradıte. 

Flur nody wenige Tage, und dann, Bott fei Dank, ift das ein Ding der 
Dergangenbeit. 

Meine Steundel ein neues Bewußtfein macht fidy in Amerika geltend, 
feine fruchtbaren =benen, feine Grenzen, feine Berge, feine Gefilde und feine 
Wälder, feine herrlichen Seen, feine mächtigen Slüffe find nicht von einer Kaffe 
und für eine Kaffe gefchaffen worden. Selten nur bedenten wir, wenn wir uns 
daran erfreuen, — daß dies Bott erfchaffen bat, und diefer Bott bat bei 
der Erfhaffung soh auh nicht die Hilfe eines Engländers 
in Anfprub genommen. Diefe Segnungen find erfchaffen für das Volk, 
das Amerila bewohnt — für alle! Alle Rinder Europas follen teilhaben, ohne 
Einfhräntung an den Segnungen, die Bott gegeben bat, hiervon will ich heute 
ausgeben. 
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Deutſches Land, Rheinland, Land meines Vaters und meiner Vorfahren! 
Ich wuͤnſche niemand die Genugtuung zu nehmen, die ihm daraus erwaͤchſt, 
daß er an die „kleine einzige Inſel“ denkt, von der ſeine britiſchen Vorfahren 
kamen. Aber er ſoll auch nicht verſuchen, mich meines gleichen — zu 
berauben. 

Koͤln, Coblenz, Heidelberg, Mainz, die ſchoͤne Pfalz und der Rhein mit 
feinen Rebengeländen — ich babe fie nie gefeben, babe nie den mächtigen Siuß 
gefchaut, die lieblichen Täler, die rebenbededten Hügel — aber icy boffe, fie 
einftens zu fchauen, und wenn ich fie fohauen darf, mögen fie dann frei fein 
von em „Schwarzen Schreden”. WDenn ich fie dann feben darf, möge die 
Luft erfüllt fein mit Sreude, mit der Sreude des deutfchen Sommers, von dem 
der größte amerikanische Dichter Mark Twain einft gefchrieben bat: „Deutichland 
im Sommer ift die Vollendung des Schönen.“ 

So möchte ich das alles fchauen, mögen dann von allen Seiten wieder 
die Worte des alten deutfchen Liedes ertönen: 

„Deutfche Srauen, deutfche Treue, deutfcher Wein und deutfcher Sarg, 
Sollen in der Welt bebalten ihren alten fhyönen lang, 

Uns zu edler Tat begeiftern unfer ganzes £eben lang, 

Deutfcye Srauen, deutfche Treue, deutfcher Wein und deutfcher Sang.” 

Deutfche Srauen, was habt ihr ausgebalten, was habt ihr gelitten! 

Mit Ausnahme von Öfterreih und Ungarn haben nirgends Srauen und 
Rinder in den letzten Jahren von 13914—18 fo gelitten, wie diefe deutfchen 
Srauen, und nad allem, was ihr geduldet und gelitten babt, kommt jett die 
„Schwarze Schande”! Es ift zu viel! 

Steunde, das Gift, das in unferem Körper fich entwidelt, tötet uns, des 
ft das Befe des organifchen Lebens. Zivilifation ift ein Organismus. Die 
von Weißen gefhbaffene Zivilifation ift verloren, es fei 
denn,fiereinigtficdh. Haß, Lügen und Bier haben fie mit Gift angefüllt. 
Aber welchen Llamen follen wir diefem Gift geben, das durch den Schreden 
der Schmady erzeugt wird, gegen den wir heute Abend proteftieren ? 

Rürzlid haben die Vertreter der Weltbeere fich unter einer „Liga der 
Derdammung” zufammengefunden; fie befchloffen, daß in Zukunft Llationen, 
die fich ihnen nicht fügten, dann gezwungen werden follten, nicht im Rampfe 
Mann gegen Mann, fondern dur die tüdifhe Waffe der inter» 
nationalen Blodade, der Waffe, die Srauen und Kinder sZuropes 
fterben läßt zu Laufenden, Zehntaufenden, ja Millionen. 

Sie wollen die graufamfte, giftigfte, teuflifchfte WOnffe anwenden, — vids 
leicht gibt es noch eine einzige, die noch ſchlimmer iſt, und das iſt — die Hoͤlle! 

Und dieſer Entſcheid der Liga hat nicht ein einziges Wort des Proteſtes 
gefunden. 

So niedergedruͤckt iſt die Welt, ſo in Furcht geſetzt, ſo aller Hoffnung, 
alles Glaubens beraubt, und alles deſſen, was des Daſeins Wert ausmacht. 
Braucht man ſich da zu wundern, wenn man immer wieder hoͤrt: „Wenn ſie 
dieſe Gottloſigkeit ungeſtraft durchfuͤhren duͤrfen, dann gibt es keinen Bott!“ 

Iſt es ein Wunder, daß ſelbſt in unſerem ſchoͤnen Lande Raub und Mord 
auf offener Straße uͤberhand nehmen? Die wahren Urheber dieſes 
Raubes und dieſes Mordes aber ſind die führenden Maͤnner 
derjenigen, die fich unlängft befprochen haben, die die Welt des Blaubens 
und der Hoffnung beraubt haben, — die unferen Augen 
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nmichts zu bieten haben als ein Bild der Gier. Der Teufel kann 
all das nicht mehr uͤbertreffen. Aber der Geiſt des Boͤſen hat eine Waffe 
übriggelaffen, die fürdhterlicher ift in ihrer Liatur als all dies. 

Mes ift entfetzlicher, grauenbafter als eine Waffe, welche die Befledung 
der Scauen einer Liation möglich macht? Llichts kann die Lliedertracht größer 
madyen, es ift die tieffte Tiefe, zu der die Menfchbeit finten tann. Ich babe 
nihtszufagengegendiefhwarzenoderdie braunen Männer, 
die Srantreih am Rhein feben bat, fie find aub Opfer. 

Der Dorwurf trifft die Männer, die fie dort binftellen, 
Sie Haͤuſer öffnen ließen, in denen weiße Srauen auf Befehl 
fih proftituieren müffen für Männer einer anderen HYauts 
farbe. Wo die Schwarzen in langer Linie fteben und warten, bis fie an 
die Reihe kommen, o mein Bott! Daß unfchuldige Rinder das mitanfehen! 
Wenn die Llatur dies fieht, fehreit fie aufl Das verlegt jeden Inftintt, den 
die Klstur in die Bruft gepflanzt bat zur Erhaltung der Kaffe. Die Männer, 
die das tun können, find Derräter an der ganzen weißen Raffe 
und Seinde jeder anderen. Denn wenn fie das den Scauen ihrer eigenen 
Kaffe antun, welchen Zwang werden fie den Srauen einer fremden Raffe gegens 
über auferlegen? Warum durdplodert nicht belle Entrüftung die Welt ob 
diefer Schmady? Es gibt feine Worte, fie zu befchreiben. 

Sreundel Die Gefetze der moralifchen Welt bat der Schöpfer gemadht. 
Sie find fo fell wie diejenigen der pbyfifchen Welt. In der ungebeuren Arbeit, 
die unfer barrt, werden Glauben und Mut dem Recht endlich zum Siege ver» 
delfen; und in diefem Glauben fprechen wir. Indem wir dem Auf der Liatur. 
folgen, wenden wir uns gegen diefe Schändung von Srauen und Rindern 
unjeres eigenen Blutes — denn fie find unferes Blutes und unjerer Raffe. Wir 
folgen dem Rufe der Gerechtigkeit, der fich an uns als Bürger wendet, und 
wir erheben Einfprudy gegen die Verlegung unferer nationalen Derfprechungen, 
die diefen Srauen und Rindern, die deren Dätern und Gatten gemacht wurden. 
Im Flamen alles deffen, Das des amerilanifhen Bürger: 
rechtes wert ift, verlangen wir, daß diefer „Shwarze Schreden“ 
aufbört. Kun noch ein Wort! Auf dem Boden Stantreicdhe fielen Taufende 
amerilanifcher Jungens! Sie fielen im Glauben daran, für die gerechte Sadye 
zu kämpfen, nämlich die Ara einer neuen Sreibeit zu eröffnen, die Welt reif zu 
machen für eine Demolratie, und mit diefem Bilde haben fie ihr Leben bingegeben. 

in volles Drittel aller derer, die fielen, batten deutfches Blut in ihren 
Adern, dasfelbe Blut wie das meine. Ich darf in ihrem Liamen fprechen, denn 
ich weiß, was in einem foldyen Serzen fich regt. Liiemals aber find fie dafür 
geftorben, daß Srauen ihrer eigenen Raffe durch Wilde befhimpft und gefchändet 
worden. Im Ylamen unferer geweibten Toten erheben wir Proteft, im Llamen 
ihrer verpfändeten Treue verlangen wir, daß unfere Regierung ihr Verfprechen 
einlöft — ihr Derfprecyen den Lebenden und Toten gegenüber. 

Und mehr — wir verlangen, dag diefe Einlöfung fowohl 
aufjede Spurdes „Shwarzen Shredens" ausgedehnt wird, 
wie aub auf jeglihes Derfprehen, bas man dem deutfdhen 
Dolke gegeben bat. Man made dies zur Wahrheit, auf daß wieder 
Eehre jene Möglichkeit der Treue und Hoffnung, auf der legten Endes die 
Wiederberftellung der Sicherheit der Zivilifation beruht.“ 
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Diefe zwei Reden find gewiß ein erfreuliches Zeugnis, wie mutig und 
wader unfere DeutfchsAmerilaner ans Wert geben, um die Meinung des 
ameritanifchen Volkes über uns zu entgiften. Aber wir dürfen nicht vergeffen, 
daß es einftweilen noch ein Kleines AHäuflein obne nennenswerten politifchen 
- Einfluß ift, das an der MWiederberftellung unferes guten Flamens und an der 
Befeitigung der „Schwarzen Schmadh” arbeitet. Es wird Jahre dauern, bis 
drüben die öffentliche Meinung fo weit richtig eingeftellt werden kann, daß 
fie die Wahrheit erkennt, und bis dann die politifchen Solgerungen daraus 
gezogen werden. 


Don Dolksverderbern und Strohbmännern. 

n + .. Aus ihren Wäulern gebt viel Wortgellingel von Sreibeit; ihr kurzes 
Hin fpinnt nichts als Stlaventetten. 

Wenn es ihnen nur woblergebet, fo mögen die Brüder feufzen und darben! 

Um ihres üppigen Lebens willen müffen die Beften in Schande liegen! 

Mit leeren Redensarten fteigen fie auf die Schultern der Brüder; wenn fie 
oben find, gedenken fie ihrer Worte nicht mebr. 

Ihre Glieder find voller Drähte; fie tanzen, wie der VDerderber es will. 

Sie machen ihr Daterland zur Mördergrube; ihre Volk werfen fie gierigem 
Raubwild zum Staße vor. Do ftarte Überwinder fchreiten follten, da drängt 
füh ein Ser birn= und gewiffenlofer Llachläufer. Ihre Zucht gebieret Unzucht; 
ihre Rechte zeugen nichts als Unrecht. 

Sie wollen und können fich felber nicht helfen, und ihre Hilfe gräbt andern 
das Grab. 

Die Reichen machen fie reicher, die Armen drmer und beißen fich 12 die 
Bringer des eils. 

Sie füttern die irrenden Maffen mit Worten und fchüren der Unvernünfe 
tigen Gefchrei. | 
4 Ich ſehe ein Volk in tauſend Noͤten. Die Stimmen der Beſten erſticken im 

rm. 

Stemde Stevler fchleudern die Brände. Strohmänner tanzen und taumeln 
durchs Land. 

Fyerr, erlöfe uns von dem zuchtlofen Gezücht und tue ihm, wie es uns tut.“ 

(Aus den, aus bobem lan Schwung und edtem Schmerz geborenen 


Pfalmen von Srig Halbabh, „Das Heil von den Bergen“, erfcdhienen im 
Sidingen-Derlag, Münden 2. Dreis geb. 12 M., kt. 6.00 M.) 


* 
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Kriegsſchuld und Friedensvertrag. 


Von Ottokar Stauf von der March. 


Wahrheit iſt ein Hund, der ins Loch muß und gepeitſcht wird, 
waͤhrend Schoßhuͤndin Luͤge am Seuer fteben und ftinten darf. 


Sbakeſpeare, Lear. 


s handelt ſich durchaus nicht darum, dieſen von Berufenen und Unberufenen, 

Ehrlichen und Unredlichen, Rlugen und Duͤmmlingen ſo viel eroͤrterten 
Gegenſtand nochmals zu eroͤrtern. Ich möchte nur auf eine Schrift bins 
weifen, welde die Sadye — meiner Anficht na — abfchließend behandelt. 
Diefe Schrift rührt von einem Srtanzofen ber — Bott fei Dank! Denn ein 
Stanzofe ft in diefer Sacdye, wie der alte Leibnig bereits 1683 bemerkt bat, 
„woeniger Derleumdung ausgefegt, der ein Deutfcher nicht entgeben kann“. Der 
Deutfdye, der in diefer Sache zugunften feines Volkes etwas fagt, ift ja, wie 
die Wiener „Arbeiterzeitung“ einmal feftgefetgt bat: „ein Jdiot“. 

Der Derfaffer beißt Louis Buetant und ift Abgeordneter des Vers 
bandes für die Wienfchenrechte (Ligue des droits de l’homme); die Schrift 
entbält feinen Bericht auf der Srühlingstagung befagten Derbandes und erfchien 
in £yon bei A. Traquet. 

Ouetant meint, die Überprüfung der Sriedensperträge von Verfailles und 
St. Germain müßte ganze Bände füllen, dafern fie auch nur halbwegs eins 
gebend fein wollte. Schließlich aber würde Bar werden, daß es überhaupt 
keinen Srtiedenspvertrag gibt. 

Deren Derfaffer haben ja einen Srieden in des Wortes Bedeutung aud 
ger niht gewollt. Was da Sriede genannt wird, ift eine Sortfegung 
des Krieges, eines heimtüdifchen Rrieges, der ebenfoniele Plagen, wo nicht 
fogar noh mehr gebradt bat und nody bringt denn der Rrieg. Hier weit 
Ouetant auf die zabllofen Opfer der Blodade bin, für die „unſer“ (d. i. der 
— „Gewiſſen belaſtet erſcheint“. 

„Friedensvertraͤge“ bilden (angeblich) den Abſchluß des Weltkrieges. 
— — trifft die Verantwortung, dieſen erregt zu haben? Es iſt ganz klar, 
daß der Krieg von 914 eine Folge des Rrieges von 1270 iſt. Nach⸗ 
weisbar hat „uns (Franzoſen) der Gedanke an Revanche (= Rache) ſeither nicht 
verlaſſen“. Wie aber entſtand der Krieg von 18702 

Spanien bot dem Hohenzollern Leopold den Thron an. Er ſagte zu. 
Die franzoͤſiſche Regierung, durch die Stimmung des Volkes gegen ihre Politik 
beunruhigt, glaubte das Ereignis zur Ablenkung benuͤtzen zu koͤnnen. Die 
Preſſe, zumal die der Regierung naheſtehende, begann in hochmuͤtiger und 
zugleich frecher Weiſe gegen Preußen loszuziehen (Guétant gibt zahlreiche 
Beiſpiele aus den Aufſaͤtzen Girardins, Caſſagnacs und ſogar des „wilden 
Mannes" Gambetta) —, ja verlangte wegen der Annahme der ſpaniſchen 
Roͤnigokrone ſogar geradezu den Krieg. Thiers nannte ihn den „Traum meines 
Lebens“, und der Jude Gambetta ſchriebr ‚Wenn das Raiſertum uns das Rheins 
ufer verſchafft, ſoͤhne ich mich mit ihm aus.“ Alſo nicht nur Angriffs⸗ 
er ieg, ſondern auch Eroberungsktrieg, wobei man den Teufel um 
Gerechtigkeit fragte, wie man doch ſo gern der Welt weiß macht. Ebenſowenig 
um das „Selbſtbeſt immungsrecht“, von dem man jetzunder ſo viel raſaunt und 
poſaunt. 
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Aber da geichab etwas Unerwartetes: Der Sobenzoller erBlärte in Anbes 
tradyt der Erregung in Srantreich, er trete von der Bewerbung in Spanien 
zurüd. &s erging Stantreidy wie dem Mildymädchen in der Sabel, den über 
feinem Traum der Mildhtopf zerbradh, nur daß es anftatt: „Sabre wohl Kalb, Rub 
und Schwein, Hahn und Kennen insgemein” — jetzt bieß: „Sabr wohl o Ruhm 
und Sieg und Blutgewinn, nun ift der Rhein, ja Belgien dahin“, denn auch nady 
Belgien trachtete Frankreich. Nein! BDiefe fhöne Belegenbeit durfte nicht 
vorübergeben. Die Preffe fhnob aufs Lieue ins Seuer mit all ihren Rräften, und 
Minifter Bramont beauftragte den Botfchafter Benedetti, von Rönig Wilhelm 
das bekannte Derfpredyen zu fordern, dem Prinzen Leopold für den Sall der 
Sinnesänderung die Annahme der fpanifchen Rrone zu verbieten. Daß 
Preußen die „fonderbare” Sorderung abweifen werde, darüber war man fich Mar 
(vgl. Bambetta: „Was wird Wilhelm tun?” — BDupvernois (fidy die aͤnde 
reibend: „Ei, binausfchmeißen wird er uns”). Lladh General Polsts Mlitteis 
lung lehnte der Rönig „mit großer Seftigkeit, doch ohne die Sormen der ges 
wohnten Höflichkeit zu verlegen”, ab. Damit war für Preußen die Sadye er» 
ledigt. Licht fo für die Ariegss und Eroberungsluftigen in Paris. &s famen 
die „BarantiesSorderungen” von feiten des zudringlichen Srantreich. Hier ftellt 
OBuetant die „Tatjache fe“: Rönig Wilhelm empfing den franzöfifchen Bots 
fhafter dreimal und verweigerte erft die vierte Unterredung, weil fie fich auf 
eine verletzende Sorderung bezog. Das die „Falfhe Emfer Depefche*! 
Damit bat man Stantreich 40 Jahre die Ohren vollgefchrien. In Wirklichkeit 
ift an der Depeiche nichts falfcy als ihre Bezeichnung. Die darin erwähnten 
Tatfachen find rihtig. Buctant nimmt aub Bismard n Schug, 
daß er den Schleier geboben.!) Weldyer Staatsmann bätte das nicht getan, 
dafern es für fein Land günftig war?, fragt er und fügt bei: Der Derzicht 
des Prinzen Leopold wurde Srantreih in untadelbaftrehtsträftiger 
Sorm angezeigt. Trogdem betten die Parifer Zeitungen faft ausnahmslos 
zum Briege. Der Schriftfteller Mitchell, der im ‚‚Constitutionel‘‘ feine Bes 
friedigung über die Stiedensausfichten dußerte, wurde auf der Gaſſe beſchimpft 
und GBambetta rief ibm zu: „Sie find befriedigti Welch ein niederträcdhtiger 
Ausdruck!“ Mitchells Zeitung wurde den Zeitungsjungen entriffen und in die 
Seine geworfen. Und Herr de Birardin, einer der elendeften Kriegshetzer, fchrieb: 
„Die Gelegenbeit ift einzig — wenn das Reich fie verfäumt, ift es verloren!“ 

Ouetant ift ein viel zu gründlicdher Mann (obwohl Sranzofel), um nidyt 
auch den GBegenfpielern die Llieren zu prüfen. Und fo erörtert er denn die 
„Ehancen“ Preußens für den Sall eines Rrieges. Die Wunde von 1866 war bei 
Ofterreich noch nicht verbarrfcht und GÖfterreich konnte, um Rache für Sadowa 
(Röniggräg) 3u nehmen, den gegen Srantreich marfchierenden Preußen in den 
Rüden fallen. Außerdem war Süuddeutfchland: Bayern, Sachſen und Wuͤrttem⸗ 
berg, fowie Hannover Öfterreiche Bundesgenoffe gewefen. Sie konnten viel 
kicht nun ebenfalls Rache nehmen wollen. In Stantreich felbft baute man 
foger darauf und 30g aud Italiens Hilfe in Betracht, obzwar man ihm kurz 
zuvor Piemont und Savoyen abgetnspft hatte und obgleihy es Dankbarkeit 
gegen Preußen für die leichte Erwerbung Denetiens bätte haben follen, aber man 
rechnete mit der welfchen GBewiffenlofigkeit (eine Rechnung, deren Richtigkeit 


1) Dal. Bismards Erinnerungen II ©. 108 und 112. Die gefaͤlſchte Depeſche iſt 
eine franzöfifhe Erfindung, auf Grund der Worte von Moltle: „Srüber Chamade, 
jegt Sanfare*, womit er bloß den LUinterfchied zwifcyen der matten Mitteilung Abelens und 
der firaffen Erklärung Bismarde kennzeichnen wollte. 
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das Jahr 1915 bewiefen bat). Zu alledem war die preußifche Seuerwaffe weit 
fhlechter als die franzöfifche (Ehaffepot), und Srantreich hatte einen Überfluß an 
Bortätfcyen, die zwar, wie fich zeigte, weit überfchägt wourden, deren aber 
Preußen volllommen ermangelte. 

Das Dertrauen auf die fo verbürgte Überlegenheit des franzöfifchen 
Heeres bat denn die Siegesficherheit in den Befeblsbabern (vgl. die Worte der 
Marfchälle Lliel und Leboeuf, März 1869 und Juli 70) ungebeuerlich gefteigert 
und zur Rriegserklärung mit beigetragen. 

Die Angelegenheit bei der Rriegsertlärung Stantreihe an Preußen ftand 
alfo für diefes durchaus nicht boffnungsvoll. Aber der in Srantreich fo heiß» 
erfehbnte Brieg verlief wider alle Erwartung ungünftig für die Franzoſen. 
In einigen Wonaten war Srankreich niedergerungen und mußte Srieden fchließen. 
Ludwig XV. Kroberung (richtiger wohl: Raub): ElfaßsLfotbringen wurde an 
das nun geeinte Deutfchland zurüderftattet und zugleich die Ariegskoften von 
5 Milliarden. Der Sriede taftete aber Stantreihe Würde, feine Selbft> 
berrlicdhkeit nicht im geringften an, feine Rriegsgefangenen wurden 
augenblidlich freigegeben, feine Slotte, feine Anfiedelungen wurden 
nicht beichlagnahmt, es brauchte fein Seer nicht zu vermindern, feine Waffen 
nicht auszuliefern und befam keine Schnüffellommiffionen, am allerwenigiten 
eine fchwarze Schande zu fühlen. So handelte Deutfhland gegen: 
über dem tatfählidh befiegten Srantreih, von dem es in 
verlegendfter Weife berausgefordert worden war. 

Das Unterliegen Stantreiche zeitigte den WOunfch nach Rache, der fhließlich 
durch das Bündnis der freien Republik Stantreich mit dem defpotifcheften Ge⸗ 
waltftaat Rußland eine Art Bürgfchaft für die Durchführung fand. Der Beis 
tritt des neidifchen England verftärkte diefe Bürgfchaft. So eingeleffelt mußte 
Deutfchland auf Abhilfe denken, und um den Strid zu zerreißen, der cs zu 
erdroffeln drohte, erklärte es fchlieglich den Arieg. 

Ouetant unterfucht nun die Stage der Mobilmadhung Rußlande, die, wie 
nun feftftebt, am 29. Juli, 8. i. 2 Tage vor der Rriegserllärung Deutfchlands 
flattfand, befpricht fodann die Lüge Lloyd Beorges, die Verlegung der 
beigifchen Lleutralität hätte England gezwungen, fib am Briege zu bes 
teiligen, ferner die nicht minder plumpe Lüge Balfours vom 23. Jan. 1917, 
womit er Wilfon weismadhte, Deutfchland fei „von SYerrfchbegier verzehrt 
gewefen inmitten von fchlecht ausgerüfteten Völkern“ und verurteilt fhließlich 
Elemenceaus Lüge, der da behauptet, „an der Marne und fer fei ein 
verabfruungswürdiges Verbrechen allgemeiner Unterdrüdung zunichte gemacht 
worden“. BDiefes Verbrechen, fagt er, fei vielmehr „an den mafurifchen Seen“ 
in Oftpreußen, Pofen und Galizien duch Deutichland und Öfterreich vernichtet 
worden. Und „nie waren Siege fo nötig, fo erldfend für die Welt und für 
Srantreich felbft”. 

Die Verantwortung für den Weltkrieg trifft alfo nady Buetants offener 
Darlegung „ganz befonders die Entente”. Sie bat freilidd der Welt vors 
gefpiegelt, der Krieg fei ein Kampf zwifcdhen Demokratie (des WOeftens) und 
Abfolutismus (der Mittelmächte), aber das ift „eine Lüge”. Hat fich nicht 
„Stantreich mit der einzigen Autolratie, die es gab, mit der ruffifchen, einges 
laffen? at es nicht feine ganze Hoffnung, fein Beld, feine Segenswünfche 
diefer Regierung gewidmet?” Wer damals rief: „Es lebe Polen!“ oder „Es 
lebe Finnland!“ hieß Defaitift, und der fozialdemokratifche Arbeiterführer Thos 
mas rief den armen Weibern in den Rriegsfabriten zu: „Arbeitet, arbeitet bie 
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zur Erſchoͤpfung, ſchreckt ſelbſt vor Krankheit nicht zuruͤckl Es geht um die 
Befreiung der Voͤlker!“ (Und die deutſchen Sozialdemokraten 2) 

Daraus folgt aber zwingendermaßen, daß alle die Entſchaͤdigungsforde⸗ 
rungen welcher Form auch immer: Rechteeingriffe, Plimderung und Raub bes 
deuten — „es will uns nicht gefallen, daß folch ein Urteil auf Stanktreich Ans 
wendung finden. kann“. 

Was diefe Sriedensverträge (von Derfailles und St. Germain) betrifft, 
fo „gründen fie fich auf die Behauptung einfeitiger Verantwortung — bdiefe 
Behauptung aber ift eine Lüge, eine freche Entftellung der Wabrbeit”. Die 
Unterfhrift durch Deutfchland und GÖfterreich tut nichts zur Sache. Sie ift eine 
Erpreffung. Das Llichteinhalten des Vertrages von BreftsLitowel nimmt weder 
Srantreich noch England übel, alfo darf es auch das Llichteinbalten jener beiden 
nicht verübeln. 

Andrerfeits aber wurden fie bei verfhloffenen Türen ausgearbeitet, 
fie find ein „Werk der Ungerechtigkeit und Gewalttätigleit, das jeden empört, 
der Gewiſſen befigt. Sie bedeuten Krieg — unter einem andern (erlogenen) 
Homen und faugen die Dölter aus, deren Blüd vernichtend.” Sie werden einen 
Brieg zeitigen, no abfdyeulicher als der Üüberftandene, denn „er wird aus einem 
Suftand von tiefer gebender Barbsrei und Gehaͤſſigkeit hervorgehen“. 

Diefe Verträge find nicht nur Haß und Plünderungsverträge, fondern aud) 
Surdhtverträge und zwar unwürdige Surdt verratend. Sie zeigen 
Grauen vor der. Zutunft. Das Grauen vor unbelannten, beranreifenden Aräften, 
vor der Vergeltung, vor der Radye. „Lioch nie ift unter der Sonne eine abs 
fheulidhere, niedrigere Tat gefeben worden”, als die, welche „durch 
diefe Verträge geſchehen iſt“. 

Di Lüge der Derträge benimmt ibmen nicht bloß jede fittliche, fondern 
audy jede „vehtlihe Geltung”. Yiie, fo lang die Welt ftebt, find noch 
Derträge eimfeitig gefchloffen worden, jeder Angeklagte bat feinen Verteidiger, 
fenen Anwalt — gefchab das bei den „Sriedensperbandlungen“, die diefe „Sries 
densperträge” zeitigten? Llichts von alledem. Die „Rriegsverbredyer” wurden 
nicht verbört, nicht einmal zugelaffen, ebenfowenig Zeugen — fo amtete nidyt 
einmal die heilige Seme in der Zeit ihrer Entartung. So richten nur Leute, 
die ein fchlechtes Gewilfen haben (Rläger und Richter in einer Perfon noch 
dazul) Und Buectant fliegt mit den Worten: „Man verfteht ja gewiß, daß 
die Derbrecher die Flacht brauchen, um ihr Verbrechen zu verbergen; fie haben 
es ndtig, den Damm von Betrug, hinter dem fie fich feige verſchanzen, 
in alle Ewigkeit aufrecht zu erhalten; aber die Liga fuͤr Menſchenrechte iſt ins 
Leben gerufen worden, um Ungerechtigkeit zu befämpfen, und eine ärgere Uns 
gerecdhtigkeit als die Tat von Verfailles gibt es nicht; darum darf auch die Liga 
nicht fhweigen, folange diefes Wderk fhwerer Unbill nicht vernichtet ift, folange 
nicht wieder Licht über der Welt erftrablt.“ 

„Une, Ihr Serren Wortfübrer, will es nicht gefallen, Plünderer oder eine 
andere Ausgabe von Rriegsgewinnern zu fein. Wir wollen nicht zufeben, wie 
ein großes und edles Doll langfam zu Tode gemattert wird, das Dolt eines 
Leibnitz und eines Gutenberg, eines Luther und eines Beethoven, eines Gluck 
und eines Mozart, Herſchel und Goethe, Schiller und Kant; das Volk des 
großen Heldentums, das Volk, das der Welt die Gewiſſensfreiheit und die 
Buchdruckerkunſt gegeben hat, das Volk, das wir um ſo hoͤher verehren, je mehr 
Ihr gegen dasſelbe alle niedrigen Gefuͤhle aufgepeitſcht, alle unwiſſenden und 
habgier igen Geiſter der Welt in Sold genommen habt.“ 
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Soweit der Sranzofe. Hoffentlich dringt feine Darlegung in die weiteften 
Rreife, nicht allein Srankreiche, fondern auch Deutfchlands. Denn faft will mir 
feinen, daß die Meinungen über Rriegsfchuld und Sriedensverträge bei uns 
mebe als anderwärts verworren, verfälfcht, ja geradezu vertrottelt find. Dank 
der Derfchleierungsmade der Rnalls und XRofaroten, fowie der Schwarzen, 
dieſer Bernſtein, Rautsky, Wehberg, rzberger und wie fie alle heißen, die 
wadern Reiches und Volksverderber, und Dant der Mithilfe der Tintenfifche 
im „Berliner Tageblatt“, „Srantfurter Zeitung“, „Vorwärts“, „Zutunft“ ufw. 
z der GBroßteil unferer Dolksgenoffen bereits eingefhworen auf die fehandbaren 

rmeln: 
Schuld am Rrieg find einzig die Alldeutfchen, 
Derloren ging er durdy Ludendorff und Tirpig, 
Die Stiedensverträge müffen gebalten werden. 


Und die Schulte, Lehmann, Piffle und Paffle, Suber und Gruber werden fuches 
teufelswild, wenn man es wagt, eine andere Auffaffung zu vertreten. Da nun 
fhon der alte Leibnig vor 240 Jahren feftgeftellt bat, daß „der Deutfche dem 
Vorwurf der Derleumdung nicht entgebt, fo er in deutfchem Sinne fehreibt oder 
fpricht”, wird vielleicht der Sranzofe bei uns den Erfolg haben, der aufs innigfte 
zu wünfchen ift: den durdy fchlaue ParteisDerwifche Verblendeten und Verbiös 
deten zu einer anderen Anficht zu verhelfen. 

Dor allem aber wünfche ich, daß diejenigen, welche die ArmesyundesPolitik 
betreiben und vor jedem unverfchämten Rliff und ZKlaff irgendeines fchäbigen 
Siegertöters zurüdweichen, damit er ja nicht noch mehr gereist werde in feinem 
©ottähnlichleitswahn, daß die Herren Wirth und GBenoffen in Buetants Schrift 
fich verfenten und daraus lernen, was einzig nottut: Männer zu fein, die den 
Seinden die Wahrheit in die Zähne fchmeißen und ihren fchurkifchen Erpreffungen 
widerfteben. Zur auf diefe Weite kann Deutfchland wieder boy fommen, 
anders gebt es unfehlbar zugrunde. Wie den Hienfchen fein Wille groß 
oder Hein macht, fo audy ein Volt, ein Reidh. Wie aber der Wille befchaffen 
fein muß, darüber mag fib Syerr Wirth Rats erholen im Berliner Ratbaufe, 
unter deffen Sprüchen einer alfo lautet: 


„Der befte Wille ift der fefte Wille“ 


Das Schwanten und Schweben in der Politik führt auf Ab» und Jrrwege 
und Goethe behält ganz Recht: 


„Der Menfch, der zur fhywanltenden Zeit audy fywantend gefinnt ift, 
Der vermebret das Übel und breitet es weiter und weiter. 

Aber wer felt auf dem Sinne bebarrt, der bildet die Welt fidy. 

Llidyt dem BDeutfcyen geziemt es, die fürchterlihe Bewegung 
Sortzuleiten und auch zu wanten bierbin und dortbin. 

Dies ift unfer! fo laßt uns fagen und fo es bebaupten. 

Denn es werden nody ftets die entfhloffenen Völker gepriefen, 
Die für Gott und Befeg, für Eltern und Weiber und Rinder 
Stritten und gegen den $eind zufammenftebend erlagen.“ ') 


I) An diefe Derfe aus „Hermann und Dorothea” Inüpft fidy eine Befchichte, die ob 
ihrer Heiterkeit bier Dia finden möge. Die erften drei Verfe führte der Präfident der 
deutfchen Republik Ebert mit großer Gebärde bei Eröffnung der Weimarer Llationals 
oerfammlung an. Die Anführung der weiteren, die den Bern bilden, unterließ er — wobls 
weislicy, denn Hingen die erften werbend für die Aeilandspartei, fo baben die andern 
ganz den Anfchein, als hätte fie ein alldeutfher Wauwau gefchrieben. 
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Das beltifche Problem.’ 
Don Dr. Ernft Serapbim, Königsberg i. Pr. 


E⸗ gab lange Zeit hindurch eine baltiſche Frage, aber dieſe war kein 
Problem im heutigen Sinn. Die baltiſche Frage vor dem Welt⸗ 
krieg, genauer begrenzt: vor dem Abſchluß der Ruſſifizierung der ſogenannten 
deutſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands, war zwar auch ein Problem, aber in ganz 
anderem Sinne wie heute. Es handelte ſich damals um den Ausgleich zwiſchen 
den im Laufe einer langen Geſchichte entſtandenen Formen der Autonomie von 
Liv⸗, Eſt⸗ und Rurland, die als deutſch⸗evangeliſcher Rulturfaltor im Gegen⸗ 
fat zu der orthodor⸗ruſſiſchen Welt ſtand, — ein Gegenſatz, der um ſo ſchwerer 
zu uͤberbruͤcken war, als er weniger, jedenfalls nicht nur nationaler Art war, 
fondern eme ariftofratifhe Weltanfhauung, wie fie auf RKolo⸗ 
niftenboden emporgewadfen war, im Gegenfat zu einer abfolutiftifhen 
nivellierenden Autoßratie darftellte, und endlidh auch Außerlich das 
durch an Schärfe gewann, daß feine Sormen, die Derfaffung, der deutfche Chas 
ralter von Verwaltung, Juftiz, Kirche und Schule, durch Jahrhunderte hindurch 
die feierliche Beftätigung der Serrfcher erhalten hatten und daher jede einfeitige 
Anderung einen Redhtsbrud darftellte. 

Diefe GBegenfätze waren feit dem Ende des livländifhen Ors 
densftaates (1563) immer wieder zutage getreten: gegen Polen haben unfere 
Vorfahren gelämpft um Verfaffung, evangelifhhen Glauben und deutiche 
Sprade; gegen Schwedens autokratifhe Wöefalönige um Recdtsfagungen, 
“ Sandesverfaffung und um Aufrechterhaltung des Büterbefitgrechtes, das Karl XI. 
und XII. nicht fowohl aus humanen Gründen als, um die politifche Macht 
der Ritterfchaften zu brechen, fehmälern wollten. Und nicht minder erbittert ift 
unfer Rampf gegen die zarifche Gewalt gewefen, die nach langer Achtung der 
übernommenen Pflichten feit der Mitte des 19. Jahrhunderts, fei es aus autos 
kratifchen Motiven, fei es als Werkzeug und Sturmbod der demoltatifch- 
romantifchen, ruffopbilen Woge, den Abbruch der baltifchen Sonderftellung 
erftrebte und feit den s0er Jahren des 19. Jahrhunderts in rüdfichtslofer Weife 
durchjetste, unbetümmert darum, daß Rußland fich dadurch eine Quelle wefts 
europäifcher Beeinfluffung felbft verftopfte, und einer fogenannten „Idee“ 
zuliebe loyale Staatsbürger, die nie an ftaatliche Loslöfung gedacht hatten, aufs 
opferte, von deren Arbeit das ruffifche Reich immer den größten Lluten gehabt 
batte. Jener Rampf, in dem die deutfche Rultur mit unzureichenden Mitteln 
gegen die aufgepeitfchten Inftinkte der ruffifchen Raffe um ihre Kriftenz focht, 
nur Schritt für Schritt zurüdweichend, fand feinen beroifchen Auftakt in der 
„Livländifhen Antwort“ des Borpater Profeffors Rarl Schirren 
gegen das Pampblet des ruffopbilen Sanatilers Juri Sfamarin „Die Grenz, 
marten” (1869), einem Buch voll lodernden Rampfesmutes und zerfchmetterns 
der Offenheit, das nie veraltet und auch heute als Panier uns Balten vorans 
leuchtet. „Sie haben es” — redet Schirren feinen Gegner an — „für gut bes 
funden, uns zu befchimpfen, ich finde es für gut das nicht zu dulden! Durdy das 
Gehit find Sie unter den Jnftinkt Ihres Volkes, ich unter das Recht meines 





1) Unter Zugrundelegung eines VDortrages in der Baltifchen GBefellfchaft in Könige: 
berg i. Pr. am 10. Oktober 1921. 


1922, II Ernft Serapbim,' Das baltifdye Problem. 83 
ö —— ——— ——— ————————— — — — — 


LCandes gekommen, Volontaͤr gegen Volontaͤr, das macht die Partie nicht zu 
ungleich!“ Nicht daß Schirren den Gegenſatz nicht verſtanden, pſychologiſch 
nicht voll begriffen haͤtte, aber der Rampf zwiſchen zwei Weltanſchauungen 
ſollte mit ehrlichen Waffen ausgetragen werden. Indem er auf das Recht 
der Ruſſifizierung zu ſprechen kommt, ſagt er: „Wir proteſtieren nicht gegen 
den Ausgang, wir erwehren uns nur der Methode. Es gibt eine Ruſſi⸗ 
fizierung, gegen die wir nichts einzuwenden haben: das iſt die Ruſſifizierung, 
wie fie nach ehrlicher Arbeit und ebrlihem Kampfe im Laufe von Bene 
retionen gleichen Schrittes mit der KEntwidelung des Derlebrs und der 
Rultur Ihres Volkes in unfere Dörfer und Städte einziehen mag. Flicht mit 
ver Aufgabe, fehr getreue Provinzen, wider die Klatur der Dinge, wider die 
Steibeit des Willens und wider Recht und Sitte mit den Regimente des 
Swanges und den fchweren Prüfungen der Stemdberrfchaft heimzufuchen, 
fondern nad den Gefetzen jener VWPandlungen, welche feit Anbeginn der Dinge 
von Zeit zu Zeit alle enfchenbildung ergreifen, um fie, nicht ohne Leiden, 
immer aber mit neuen Rräften für neue Aufgaben zu rüften.“ 

Fine internationale Llote wies die baltifche Stage damals nicht auf. 
Swar batte die Dergewaltigung der evangelifchen Kirche durch die ruffifche 
Stastsgewelt in den doer Jahren eine weitgehende Spympatbiebewegung der 
evangeliſchen Geiftlichleit Deutfchlands und der Schweiz hervorgerufen, die 
fih bis zu den Stufen des ruffifchen Thrones beranwagte. Und belanntlich 
bat au Bismard nicht ohne Erfolg eine private Intervention verfucht. Aber 
an den formalen Recht der ruffifden Regierung wurde niemals gezweifelt. 
Die baltifchen Dinge waren in dem Mage ruffifche Interna, daß die preußifchen 
Orfandten und fpäter der deutfche Botfchafter in Petersburg über fie niemals 
amtlich nach Berlin berichten durften. Bismard bat niemals in Zweifel darüber 
gelaffen, daß bei allem perfönlichen Mitgefühl für die Balten, mit denen ihn 
fo mandye berzliche Beziehung vertnupfte — man denke nur an Alerander Graf 
Beyferling —, fie amtlich für ibm nicht eriftierten, ja ihre Ausrottung «igentlidy 
im deutfchen Intereffe liege, weil Rußland dadurch feiner beften Kräfte beraubt 
und BDeutfchland weniger gefährlich werden würde. &s ift im Grunde dass 
felbe, was Profeffor Schirren in die Worte faßte: „Begen den Inftinkt der 
Zerftörung behaupten wir die großen Privilegien des Rechts, der Gewiſſens⸗ 
freiheit, der Menfhhenwürde, ob auch nur für drei Fleine Provinzen in der 
Provinz gerettet, find fie gerettet fürs ganze Reich!“ 

Aber trotzdem läßt fich verfolgen, daß die Ronfolidierung Deutfch> 
lands zum Kinbeitsftaat in Rußland Befürdhtungen woachrief, das 
neue Deutfchland werde eines Tages die baltifchen Deutfchen dem Reiche ans 
gliedern. Bismards Worten vom „faturierten“ Deutfchland wurde kein Blauben 
gefbentt. Schon in der „Livländifchen Antwort“ tut Scirren mit geimmem 
Spott diefe Angfttuerei ab, die letzten Endes ein Ergebnis des fchledyten Bewiffens 
war: „Aus den Liebeln flawifcher Welt eröffnen fie einen Durchblid, fie zeigten 
die Tioländifchen Hügel, und von den Sumpfufern des Peipus glaubt der 
erftaunte Blid die Höhen von Röniggräg zu erlennen.“ 

Mievertrugfihnun aber, wird man wohl fragen, der bewußt 
dBeutfche Charakter der Balten, die dem ganzen Lande ihren Stempel 
aufdrudten, mit der unbezweifelbaren und ehten Loyalität als 
euffifde Staatsangebdrige? Werfen wir zur Beantwortung diefer 
Srage einen kurzen Rüdblid auf die VDergangenbeit. Ein Liationalgefühl in 
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modernem Sinn bat es bekanntlich in früheren Jahrhunderten nicht gegeben. 
Die Sorderung des Zufammenfallens von Staats», Volles und Sprachgrenze 
wer früber den Staaten völlig fremd. Daß man deutfch war, war den £ior 
landern eine Gelbftverftändlichkeit, in der Umgebung fremödfprachlicyer Lands 
bevölterung, auf Roloniftenboden, erbielt das Gefühl eine natürliche Vertiefung. 
Der deutfche Ritterorden war ein deutfcher Orden, die Prälaten waren deutfche 
Zdelleute, die Lebnsritterfchaften beftanden meift aus Lliederfachfen und Wefts 
falen, die Städte gehörten der Aanfa, kurz taufend Säden perfönlicher Art gingen 
hinüber und berüber. Mit Liacdyörud betonte man die Zugehörigkeit zum 
Heiligen roͤmiſchen Reich deutſcher Nation. Schon der große Biſchof Albert, 
der Begruͤnder von Riga, und dann die anderen Biſchoͤfe waren Fuͤrſten des 
Reiches, ihre Gebiete Marken des Reichs, und mochten dieſe Zuſammenhaͤnge in 
ſpaͤterer Zeit ſich auch zeitweilig lockern, in den Tagen der Gefahr erinnerte 
man ſich immer wieder an ſie. Wolter von Plettenberg, der letzte große Ordens⸗ 
meiſter, und die livlaͤndiſchen Biſchoͤfe der Reformationszeit knuͤpften das alte 
Band wieder feſter. Auf dem Reichſstage zu Worms und dem Reformations⸗ 
reichstag zu Augsburg erhielten ſie die nachgeſuchte Inveſtitur als Fuͤrſten des 
Reiches. Die Kaͤmpfe gegen Polen, Litauen und Ruſſen trugen das Ihrige 
dazu bei, das deutſche Nationalgefuͤhl zu feſtigen. Man empfand auch ſchwer 
die Ohnmacht des Reiches und die daraus entſpringende Gleichguͤltigkeit gegen 
das Schickſal der aͤlteſten deutſchen Rolonie. Wir haben ſo manches Zeugnis 
daruͤber. So heißt es in einem Briefe der erzſtiftiſchen Ritterſchaften an die 
anderen Ritterſchaften vom Jahre 1630, „daß ſie alle der Herkunft deutſcher 
Nation ſeien und ihres Vaterlandes mit allen Ehren und Treuen ſtets gedaͤchten, 
dem heiligen Reich als Edelleute des Heiligen Reiches unterworfen, lieber alle 
daruͤber ſterben wollten, als ſich von dem Heiligen Reich deutſcher Nation 
wollten abwenden laſſen“. Und als die Polennot auf dem Lande fhwer laftete, 
proteſtierte die livlaͤndiſche Ritterſchaft unter ausdruͤcklicher Betonung ihres 
deutſchen Charakters. Dieſe deut ſche Grundſtimmundg blieb als Selbſt⸗ 
verſtaͤndlichkeit durch alle folgenden Jahrhunderte, auch nach dem Ende 
der Selbſtaͤndigkeit, bald vielleicht abgeſchwaͤcht, bald in Tagen der Not ſtaͤrker 
betont. Peter der Große war ſtolz darauf, „deutſche Untertanen“ zu haben, 
und ſeine Nachfolger haben bis zu den Tagen Alexander III. grundſaͤtzlich oder 
wenigſtens tatſaͤchlich an dem deutſchen Charakter des Landes nicht geruͤttelt. 
Einzelheiten koͤnnen nicht hervorgehoben werden, nur zwei Dinge ſeien kurz 
beruͤhrt: Herder in Riga und die deutſche Univerſitaͤt in Dorpat, der Quell der 
deutſchen Rultur in den baltiſchen Landen. Dieſe waren und blieben durch 
und durch deutſch. Deutſche Rultur beſeelte und durchtraͤnkte ſie, deutſcher 
Zuzug kam aus dem Mutterlande, deſſen geiſtige Schaͤtze, mit der Reformation 
von neuem einſetzend, hier immer willige, verſtaͤndnisvolle und begeiſterte Auf⸗ 
nahme fanden. Es iſt bezeichnend, daß jeder Gebildete die „große Reiſe“, von 
der er ſein Leben hindurch zehrte, immer nach Deutſchland unternahm. 
Politiſch gerichtet war dieſe deutſche Geſinnung aber 
nicht. Sie war innerlich, romantiſch, ſentimental, aber lediglich auf kulturellem 
Boden gewachſen. Man hat wohl nicht mit Unrecht von einem baltiſchen 
Idyll geſprochen, das bisweilen einen Einſchlag von Phaͤakentum hatte. 
Was ſollte einem auch politiſch das alte vorbismarckiſche Deutſch⸗ 
land der Rleinſtaatereiund des Bundestages bieten, das Deutſch⸗ 
land, in dem politiſch Fremde den Ausſchlag gaben, — ſeit Alexander J. und 
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Piifolaus I. das große Rußland, zu dem ja auch die Balten felbft gebörten, 
unter dem man ein glüdliches, bebagliches Leben führte, deffen Raiſer die Rechte 
des Landes achteten! Deutfchland war das Land der Denker und Didyter: Rent, 
Rlopftod, Jean Paul, Schiller und Goethe find in baltifchen Landen nicht 
weniger begeiftert verehrt worden als im MWiutterlande. Man liebte Deutfchs 
land als die Wiege alles Zdlen und Guten, als die Quelle der eigenen geiftigen 
Rultur. £s ift bezeichnend, daß der Dater des bekannten Jndologen und Relis 
gionsforfchers Leopold von Schröder, von feiner Deutfchlandreife nach Dorpat 
beimlehrend, ein Sädchen deutfcher Erde mitbrachte, die ihm in feinen Sarg 
gelegt werden follte. Und es war im Grunde auch ganz unpolitifcy, daß im 
Jahre 1870—73 beller Jubel über die deutfchen Siege, an denen ficy ja auch 
Raifer Alerander II. von Syerzen freute, durcy das Baltenland ging, daß die 
Dorpater Studenten für die deutfchen Derwundeten fammelten und daß feit 
jenen Tagen das fhöne Lied: 

„Deutfche Worte bör’ ich wieder, 

Sei gegrüßt mit Herz und Hand, 

Land der Sceibeit, Land der Lieder, 

Schyönes deutfches Vaterland. 
bei jedem BRommers in Dorpat als Belenntnis zum Deutfchtum begeiftert 
gefungen worden if. Und wenn man fih an Kaifeer Wilhelm und dem 
Kifernen Ranzler aufrichtete und fie bedingungslos verehrte, fo gefchab das 
doc) nur in jenem Sinne, von dem Goethe in „Dichtung und Wabrbeit“ von 
feiner Daterftadt Srankfurt fagt, fie feien alle „Fritifch“ gefinnt gewefen. 
£s dauerte noch) lange, daß man von Deutfchland als einem politifdhen Saktor 
nicht gerade viel wiflfen wollte. &s bildete fiy in manchen baltifchen Kreifen 
foger der eigentümliche Bedankte aus, daß das Baltentum eine befondere Welt 
für fich fei, und man fab wohl mit Überbebung und Düntel auf gewiffe Züge 
des reichsdeutfchen Lebens und der reichsdeutfchen Art und bildete fich ein, daß 
es nirgends in der Welt fo vortrefflicdye Htienfchen gäbe, wie in der baltifchen 
Heimat. 

Ein tiefgehender Bruch trat erſt mit der Ruſſifizierung 
unter Alerander III. ein. Es iſt nicht zu viel geſagt, daß man faſt mit 
Gewalt den Balten, wenn auch nicht die aͤußere Lopyalitaͤt, ſo doch die innere 
freudige Zuneigung 3u Rußland und feinem Herrſcherhauſe durch jene brutalen 
Zwangsmaßnahmen genommen bat. Aber felbft damals bat man keine Abfallss 
gelüfte gebabt. Das widerfprah dem germanifchen Treuebegriff. Was Kins 
zelne in tiefer Bruft verfchloffen träumten, bielten fie zudem felbft wohl für 
unerfüllber. Politifcye und wirtfchaftlidhe Lrotwendigleiten feifelten mit eifernen 
Rlammern die baltifchen Provinzen ans ruffifche Reich. Aber um fo aus 
gefprochener, um fo bewußter und tiefer wurde jetzt der deutfche Bedante, 
im Rampf ftärkte er fich und gewann die Rraft zu opferwilliger Tat. Und wenn 
die Flot der ARuffifizierung und der aufgepeitfche Haß von Letten und Kiten 
no fo body geben mochten, die Balten verloren doch den Glauben an fich 
felbft nicht, und es gelang ihnen immer wieder, mochten auch die alten Sormen 
Stüd für Stud zerfallen, den alten Beift zu erhalten. Damals konnten fie, 
in befonders fchwerer Liot, die Probe auf die Wahrheit der Worte 
Scirrens ablegen, „ob eine Menfchengemeinde, groß oder Bein, vor dem Sorum 
der Politik und der Befchichte ein Recht bat fortzubefteben, das entfcheidet fich 
am allerentfchiedenften gerade in foldyen Zeiten, wo jeder berfömmlicdhe Schuß, 
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jede gewohnte Stütze verfagt und jedermann auf fich allein angewiefen ift und 
felbft für fich fein angeborenes Recht zu behaupten bat, das Recht, von welchem 
alle Rultur anbebt und auf welde alle Kultur binausläuft: das Recht, 
fein Gewiffen niht zwingen zu laffen und feinen Plag zu 
bebaupten!“ Welche Opferwilligkeit, welche Sülle von Traditionen und 
Selbftzudht in den Balten trotz aller Drangfale noch lebte, das haben die kurzen 
Jahre des Auffchwungs von 1905—1914 bewiefen, jene Jahre nady der erften 
Revolution, wo die Deutfchen Vereine und andere Verbände, allen voran unfere 
beltifhen Ritterfchaften, auf dem Gebiete der Schule und der Wabrung des 
nationalen DBefigftandes Unvergeßliches geleiftet baben. 

Und dann kam der Weltkrieg. Erft damals ift das Bewußtfein der 
Daterlandslofigkeit uns Balten zu vollem Bewußtfein gelommen. Es 
war unfere Tragil, zwar eine SYeimat, aber kein Paterland zu haben und jetzt 
mit zufammengebiffenen Zähnen mit der Waffe in der Hand einem Reich und 
einem Serrfcher Treue balten zu müffen, die alles, was uns lieb und heilig 
war, dem Molody des ruffifchen Chaupinismus geopfert hatten, und gegen dus 
deutfche Volk kämpfen zu müffen, mit dem fich die Balten noch nie innerlich fo 
verbunden gefühlt hatten, wie damals, und deffen herrliche Siege fie in tiefftem 
Fyerzen begeiftert feierten. Llur wer jene Zeit felbft mit durchlebt bat, kann 
fie in ihrem feelifchen Bebalt ganz ermeifen, kann erfaffen, mit weldyem Jubel 
die Eroberung Rurlands und Rigas und dann die Befreiung Livs und Eftlande 
durch deutfche Truppen aufgenommen worden ift. Was keiner zu erleben 
geahnt batte, das fchien jegt in Erfüllung gegangen. 

„Was wir feit Jugendtagen 
Erfebnt und nie gelannt — 
Mir baben einen Raifer, 
Wir baben ein Vaterland I” 
Was Adolf Wagner, der einft in jungen Jahren in Dorpat Profeffor gewefen 
wor, bei Ausbrudy des Krieges als Ziel feines Lebens erhoffte, wurde mit der 
Pleubegründung der deutfchen Univerfität Dorpat Webrbeit: Klach dem Mlünfter 
in Straßburg nun audy der Dom in Dorpat deutfh! „Heute haben wir beide 
verloren. Der Traum ift zu Ende, aber keiner von uns mödhte ibn miffen. 
Mir erlebten damals, was Storm 1863 in die wunderbaren Worte gekleidet bat: 
„Die Erde dröbnt, von Deutfcdhland webt es ber, 
Mir ift, ich höre ein Lied im Winde Elingen, 
Es tommt beran fdyon wie ein braufend Meer, 
Um endlidy alle Schande zu verfhlingen.” 

Neue Verhaͤltniſſe haben in der alten Heimat eingeſetzt, neue 
ſtaatliche Formen ſich wenigſtens zeitweiſe durchgeſetzt. An Stelle der An⸗ 
gliederung an Deutſchland Randſtaaten von Ententes Gnaden! Eine 
gewaltige Auswanderung von Balten fette ein. Krft von den 
Bolfhyewilen vertrieben, dann im Lande, das mit dem Blut ihrer Söhne, der 
Landeswehr, und tapferer deutfcher Sreifcharen wirdergewonnen war, als Staates 
verräter geächtet, durch ein brutales Raubfpftem, das fich „Agrarreform“ nennt, 
entrechtet, wurden Taufende und aber Taufende geswungen, die beimifcdhe Scholle 
zu verlaffen. Ein Spftem der Schilane, des Recdhtsbruche, des Mobns bat 
heute eine Atmofphäre des Mißtrauens und der Unverföhnlichkeit gefchaffen. 
Daß die Tendenz der neuen lettländifchseftländifchen Regierung darauf ausgeht, 
das Deutfchtum mit Stumpf und Stiel auszurotten, nicht etwa nur den Groß⸗ 
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grundbefig, mit dem das woirtfchaftliche und Bulturelle Rüdgrat des Landes 
gebrochen werden follte, ift EHar. Don Verföhnung und Verftändigung ift keine 
Spur wahrzunehmen. Was bisher noch notgedrungen geduldet wird, friftet 
ein kümmerliches Leben, folange die lettifchseftnifchen Aräfte noch nicht auss 
ceichen, um alle Amter und Poften zu befegen. Ein chauviniftifcher Größen, 
wabn macht fich überall geltend. 

Diefe neuen DVerbältniffe, von denen keiner weiß, wie lange fie 
Dauern werden — nur das eine ift ficher, daß die alten Sormen deutfcher Wachts 
ftellung im baltifcyen Lande nicht wiederltehren werden —, haben das neue 
baltifhe Problem gefchaffen. Das Baltentum ift heute nicht mehr bodens 
ftändig im alten Sinn. Ein großer Teil, gewiß nicht der fchlechtefte, weilt 
ja außerhalb Landes, ein anderer Teil ift heimgelehrt oder bat dort unter 
unfagbar fdhwweren Derbältniffen bleiben müffen. 

Sur uns Balten ftebt die Stage im Vordergrund: Sortgeben oder 
bleiben? £s ift. nicht die erfte baltifche Emigration. Schon einmal, in den 
70er und s0er Jahren, in der Hochflut der ruffifchen Vergewaltigung, ift eine 
Anzahl baltifcher Edelleute und geiftiger Sührer aus dem Lande gegangen, die 
nach der ARuffifizierung keine Lebensbedingungen mebr für fich daheim faben. 
Wlan denke an Julius Edardt, die Buchholy’, Bornbaupt, Edmund von Herding, 
Mar von ©ettingen u. a. m. Ob fie an eine Befferung geglaubt baben, als 
fie nad Deutfchland gingen? Boden im alten Mutterlande haben viele innerlich 
nicht gefunden. Sie waren zu fehr mit der alten Seimat verwachjen gewefen, 
zum Teil auch zu alt zu neuem Einwurzeln. Der Zwiefpalt ihrer Seele war 
der, den Theodor Storm bei feinem Scheiden aus Schleswig in die ergreifenden 
Worte an feine Rinder gefeßt bat: 

„Wir fcyeiden jegt, bis diefer Zeit Befchwerde 

Ein anderer Tag, ein beflerer gefübnt. 

Denn Raum ift auf der beimatlidhen Erde 
Str Sremde nur und was dem Sremden dient, 
Dody ift das flebendfte von den GBebeten: 

Ibr mögt dereinft, wenn mir es nicht vergönnt, 
mir feftem Suß auf diefe Scholle treten, 

Don der fidy jet mein beißes Auge tremnt! 

Und du mein Rind, mein jüngftes, deffen Wiege 
Audy nocdy auf diefem teuren Boden ftand, 

Hör’ mi! — denn alles andere ift Lüge — 

Rein Mann gedeibet obne Paterland. 

De Auswanderung der Jahre 1939—1929 ift eine unver 
gleichlich größere gewefen. Damals einige Dutzende, jetzt Taufende und aber 
Taufende. Man rechnet mit 30000. Damals die Heimat noch in kampferprobter 
Braft der alten Derfaffungsformen, heute alles Schutt und Trümmer! Heute iſt 
es ein ftündliches Martyrium feelifcher Konflikte für die Dabeimgebliebenen, 
das fywerer zu ertragen ift, als der materielle Ruin. Sur Viele gilt da — es 
gebt über die Rrafti Das ift die alte Heimat nicht mehr. Ylidhts bält 
mich in ihr, nichts bindet mich an fie. Es ift nicht möglich, die alte Ehre dort 
zu behaupten! &s ift doch Sentimentalität, an der Scholle an fi zu hängen, 
wenn die Erde nicht den alten Geift ausftrömt! 

Uber, fagen die anderen: Einmal können doch nicht alle fortgeben, die 
bittere Klotwendigleit hält fie zurüd, um den Neft der Scholle zu behaupten. 
Sie warten auf kommende beffere Zeiten, fie wollen Platbalter für diefe fein. 
Sollte die fittliche Araft des baltifchen Deutfchtums gebrochen fein, follte nicht 
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noch immer das ſtolze Wort Schirrens gelten: „Verlieren wir das rechtmaͤßige 
Erbe, welches unſere Vaͤter uns hinterlaſſen, ſo haben wir es wenigſtens nicht 
feige verraten, und Ehre gerettet, iſt alles gerettet. Wir fangen dann wieder 
von vorn an und machen es unter veraͤnderten Verhaͤltniſſen und unter ver⸗ 
aͤnderten Aufgaben im weſentlichen doch ſo, wie die Vaͤter.“ Man uͤberſchaͤtze 
unfer materielles Erbe nicht gegenüber dem kulturellen! Gewiß, ohne wirt⸗ 
fhaftlide Grundlage ift eine kulturelle Behauptung auf die Dauer undenkbar 
— aber die wirtfchaftliche Bafis braucht nicht notwendig auf den alten Grund 
lagen gefucht werden. Es ift unfere Aufgabe, unter den neuen Perbältniffen 
troß aller Schwierigkeiten auf neuen Wegen uns wirtfchaftlich zu ftärken. 
Und bis dahin müffen eben die legten Rräfte angeftrengt, die größten Opfer 
gebracht werden, um unfere Eulturelle Eriftenz zu erhalten (Rig. Rundſchau 
3. Sept. 192). 

&s liegt im Wefen des Probleme, daß es fih reftlos nit Löfen 
laßt. Hier fpielen alle jene Imponderabilien, jene nicht wägbaren Momente der 
See, des Temperaments, der perfönlichen Empfindung eine ausfchlaggebende 
Rolle. Wo ift die Grenze, die man nicht überfchreiten darf, ohne fich felbft 
untreu zu werden? Darf man des „Stiedens”, der „Derföhnung”, der eigenen 
Stellung wie der „gemeinfamen Sadye” wegen, diefes Zugeftändnis noch machen 
oder nicht? Politik ift nun einmal Rompromiß, ift die Erreichung des Mog- 
lichen, aber nicht jede Politik kann jedermann mitmachen! Es ift die Gefchichte 
mit dem Sandkorn, und einmal ins leiten gelommen, gibt es oft keinen 
Widerſtand mehr. Auch die, die heute dem Bleiben in der alten Syeimat das 
Wort reden, würden es ablehnen, wenn das heißen follte — um jeden Preis! 

&s muß mit aller Deutlichleit gefagt werden, nicht jeder, derin die 
alte Yeimat zurückkehrt, nicht jeder, der Dort geblieben ift, 
ift Deshalb ein Verfechter Schirrenfher Bedanten, ein bes 
wußter Dertreter und eine Stüge deutfhrbaltifdher Rultur! 
Gewiß, wer wird mit den Männern und Srauen, die auf fehwer bedrohten 
DPoften ausbarren, badern? Sreilih Schirren bat Derbältniffe, wie die heutigen, 
nicht vorausfeben können. Das bat keiner getan, und daß das die Solge des 
Meltkrieges fein follte, das wear „wider Sternenlauf und Scdidfal”. Und 
darüber werden fich auch die Patrioten im Lande nicht täufchen Eönnen: der 
Traum, durch Entgegentommen, durch offenes Preisgeben der alten Brunds 
lagen und der alten Politik eine leidliche Verftändigung zu fchaffen, ift wie 
eine Seifenblafe zerplatzt. Keute beißt es: Kampf und nochmals Rampfl und 
für uns: Anfpannung aller Rräfte, Zufammenfchluß und Kinigkeit. Wird fich 
das erreichen laffen? Die einen hoffen es. Gewiß, es gefchieht unendlich 
viel. Die Gründung des HerdersInftituts in Riga, das die deutfche Hochſchule 
erfetzen foll, die großen Opfer zur Erhaltung der baltifchen Schulen und viele 
Züge warmberzigen VDoltstums erheben und erfreuen immer wieder. Aber man 
fragt fih do, ob das auf die Dauer möglid fein wird. Der deutfde 
Großgrundbefitz ift vernichtet, der Mittelftand verarmt, der Beine Mann ringt 
um fein Dafein und gerät in Gefahr, fein Voltstum zu verlieren. Alle Eriftenz« 
möglichkeiten find unendlich erfchwert. So zwingt die Kot erft die Schwächeren, 
dann die andern 3u Rompromiffen, und fchon beute balt fo mandyer in der 
alten yeimat das für möglidh, was dem Emigranten undenkbar erfcheint. 
Schon find Sälle von Eben felbft im Adel mit Indigenen vorgelommen, und 
man bört fo mandyes von einem bisweilen recht würdelofen Drängen zu 
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lettifchen und eftnifchen Amtern. Da denkt man unwilltürlich an Sichtes Wort, 
daß der Menfch fich fchließlich auch an eine Anechtfchaft gewöhnt! Und auch 
die Kinigkeit zeigt bereits Riffe. Schon früher gab es radikalsdemolrgtifche 
Derföhnungspolititer, und die Befahr politifcher Parteizerlüftung in der Srage 
der Stellung zu fetten und Eften wäch]t zweifellos. Und noch eines: Die 
fittliye Widerftandstraft der baltifchen Befellfchaft ift unter dem Drud der 
Zeiten auch nicht mehr ganz die alte. Auch in ihr zeigen fi) Benußfucht, 
Scieberunwefen und Abwendung von den alten Traditionen. Die Generation, 
die im Bampfe groß geworden ift, und die Jugend, die mit der Waffe in der 
Hand für die Heimat gefochten bat, fie werden die alten bleiben, aber was 
wird dann fein, wenn ein neues Befchleht groß wird, das nur „Lettland“ und 
„Eſtland“ kennt? Darf man an diefen Sragen vorbeigeben, ohne Vogelftrauß- 
politit zu fpielen? Alfo noch einmal: Wer im Lande bleibt, wirkt deshalb an 
fih no nicht im Sinne unferer Väter! 

Um fo größer ift die Aufgabe der Balten, die heute in Deutfchs 
Land leben, und die der atademifchen Jugend, die nad Abfchluß ihres 
Studiums in die Heimat zurüdtehren will. Sie follen nie vergeffen, daß fie 
Deutſche find, daß Balten nur als foldhe eine fittlihe des 
rebtigung baben, und daß fie, beimgelehrt, die hohe Sendung baben, 
unter veränderten Verbältniffen den alten Beift zu pflegen. Sie follen fich 
nicht täufchen, es wird eine bitterfhwere Aufgabe fein, und nur der, 
der feft entfchloffen ift, fie ohne Rompromiffe, die an dem Bern rühren, zu 
erfüllen, bat in unferen Augen ein Anrecht auf den Flamen eines baltifchen 
Patrioten. Prüfe fich jeder, ebe er fich entfcheideti Denn der ift kein Patriot, 
der aus rein materiellen Gründen, um Amt und Stellung unter Preisgabe feiner 
nationalen Grundfäge zu erhalten, in der Syeimat bleibt oder zurudwandert. Und 
man verlaffe fih dort auch nicht auf Hilfe von außen, auf den Schut des 
Völkerbundes. Das bieße auf Sand bauen. Man ift ganz auf fich felbft geftellt! 

Auh der in Deutfhland Bleibende, das darf nicht verkannt 
werden, bat feine. bobe Aufgabe, zwar nur als Arbeiter am deutfchen Daterlande, 
nicht ale Schmaroger und Liörgler, der dazu beiträgt, daß das böfe Wort von 
der „Baltenfeuche” bat entfteben können. Aber als Mann, der fich mit beiden 
Süßen auf den Boden der Wirklichkeit ftellt, und fo für fein neues und dabei 
Soc ewig altes Vaterland arbeitet. Bewiß, er wird es nicht leicht haben, aber 
der Tüchtige fetzt ſich ſchließlich doch durch. Er wird dann Deutſchland viel⸗ 
leicht den Zoll der Dankbarkeit fuͤr die Gaſtfreundſchaft abtragen koͤnnen, indem 
er durch ſeine Arbeit zur Vertiefung des deutſchen Nationalgefuͤhls beitraͤgt, 
das bei ihm, eine Folge der unablaͤſſigen Raͤmpfe um ſein Volkstum, lebendiger 
und ſtaͤrker quillt als bisher im Mutterlande. Er wird aber auch ſeiner alten 
Heimat nuͤtzen durch Vertiefung der Renntniſſe uͤber ſie, durch Werben fuͤr ihre 
Zukunft, und wenn dann einmal der Tag kommt, wo man wieder „nach Oſtland 
reiten“ kann, im Strome friedlicher Durchdringung des Oſtens, der baltiſchen 
Randſtaaten und Rußlands, werden auch ſeine Soͤhne dabei ſein zur Ehre und 
Nutzen Deutſchlands, Pioniere und Pfadfinder, denen alte Renntniſſe von Land 
und Leuten zum Nutzen gereichen werden! Iſt das nicht ein hohes und 
ſchoͤnes Zul? 

Bönnen wir Balten aber, fo bört man immer wieder die Srage 
erbeben, Hier in Deutfhbland auf die Daueraud Balten bleiben? 
Werden wir nicht vom Strom des auffsugenden und gleichmachenden Lebens 
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fortgeſchwemmt werden? Oder gibt es eine geiſtige baltiſche Nation, die, 
auch losgeloͤſt von der heimiſchen Scholle, ihre Kraft auswirken und bleiben 
kann, was ſie war? Ich meine, dieſe Frage iſt ſo kompliziert und ſo ſchmerzlich 
nicht, wie ſie es auf den erſten Blick erſcheinen mag. Wir muͤſſen von dem 
Grundgedanken ausgehen, daß wir Balten Deutſche ſind und nur als Deutſche 
ein Recht auf Daſein haben. „Was ich bin und was ich habe, dank ich dir, 
mein Vaterland!“ Dieſe Geſinnung iſt im Feuer des Weltkrieges bei Tauſenden 
gelaͤutert worden. Wir alle haben Leben und Gut eingeſetzt fuͤr die deutſche 
Sache und duͤrfen, ohne unbeſcheiden zu ſein, uns auf dieſe, durch die Tat 
bewieſene Geſinnung berufen. Gefaͤngnis und Sibirien zeugen fuͤr uns, viele 
unſerer Soͤhne, die fuͤr Raiſer und Reich ihr junges Leben gelaſſen haben, reden 
davon. Ein ſo ergreifendes Buch, wie die mit dem „yerzblut gefchriebenen 
Aufzeichnungen Helene von Hoͤrſchelmanns „Vier Jahre in ruſſiſchen Ketten“ 
hat vielleicht nur eine baltiſche Frau ſchreiben koͤnnen. Und dieſes Deutſchland 
liebten wir nicht nur im Gluͤck des Rriegsruhmes und der ſtolzen Weltgeltung, 
nein, dem bettelarmen und geſchmaͤhten Deutſchland gehoͤrt nicht minder unſer 
Herz. Denn es iſt wahr, was Helene von Hoͤrſchelmann ſagt: „Man hat die 
ganz große Liebe oder man hat gar keine.“ 

Dieſes baltiſche Deutſchtum wurzelt natuͤrlich, wie jedes Volkstum im 
Boden, in der Scholle, in der dort gepflegten Eigenart und Tradition, aber 
es iſt doch auch eine ſtarke geiſt ige Macht, die gleich dem Strom, der, ins 
Meer muͤndend, ſein ſuͤßes Waſſer weit in die Salzflut hineintreibt, ſich noch 
eine Zeitlang durchſetzt, wenn ihre Daſeinsbedingungen nicht mehr die alten 
find. Und fo werden wir Balten, die wir mit vollem Bewußtfein im Rampf 
um die alten Rulturgüter groß geworden find, alt und jung, im Innerften 
bleiben, was wir waren, auch fern von der geliebten Seimat ein gefchichtlidh 
bedingter deutfcher Volksftamm. Wir werden, glaube ich, fogar ein reinerer 
Ausdrud baltifher Art fein, als die dem Wandel der Zeit beute fo 
fhmerzliy unterliegenden Balten daheim, denn darüber gibt es keine Täufchung: 
Ines ariftolratifch gerichtete baltifche Aoloniftenvolt hört dort auf — es wird 
eine Diafporagemeinde, die unter Opfern an äußerer Macht und Kinbuße 
politifchen Einfluffes fhwer um ihr nadtes Leben ringen wird. Andere Götter 
kommen in £ettland und Eiftland auf, die Balten dort werden immer mebr 
vorwärts fehen, werden vom liebgewordenen Zinft Abfchied nehmen müffen, 
fo febhr fie fih auch dagegen ftemmen mögen. Wir bier aber werden das Alte 
länger erhalten können. In diefem Sinne ift der Zufammenfchluß der Balten 
im Reich, der alademifchen Jugend, überhaupt die ganze baltifche Organifationss 
srbeit herzlich willlommen zu beißen. Die fo gefammelte baltifche Araft wird 
auch Deutfchland zu Kluß und Scommen gereichen, kann Sauerteig werden in 
dem sdden demolratifchen Einerlei und das Gefühl ftärken, daß die Wenigen 
über die Maffe fchlieglich obfiegen werden. . Flatürlid darf diefer Zufammens 
flug keinen Düntkel zeitigen, Beine Abfchließung von dem deutfchen Leben zur 
Solge haben — foldyen Beftrebungen — Anfätze dazu waren früher fon da 
und zeigen fich auch heute — wird jeder echte Balte den Kampf bis aufs Meifer 
anfagen! Auch auf unfere Rinder, die bier beranwachfen, follen wir den guten, 
alten baltifchen Geift verpflanzen, damit fie fähig werden, den Kampf für 
Deutfchlands große Zulkunftsgüter mitzulämpfen. Sie follen mit Stolz der 
Arbeit ihrer Däter in der alten Seimat gedenken und im felben @eifte für ihr 
neues Vaterland, das deutfche Hiutterland, arbeiten und wirken. Aber auf die 
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Dauer word fich diefe baltifhe Eigenart auch in Deutfchland nicht behaupten 
Lönnen, fie wird aufgeben im Strom des großen deutfchen Lebens. Und es ift 
auch nichts Schmerzliches an diefem Gedanken für jeden, der fih mit Bes 
wußtfein deutfch fühlt. Und follte ein foldyes Aufgeben nicht in jedem Salle 
befier fein, als unter der Einwirkung lettifcher und eftnifcher Elemente etwas 
ganz anderes zu werden, als die Väter es gewefen finddl Viele werden fo 
empfinden. 

So betrachtet ft das Emigrantenlos fo berbe und bitter nicht, wie es fo 
mandem von uns beute erfcheinen mag, der an fich die Wahrheit des Wortes 
empfindet: 

„Wer in der Heimat erft fein Haus gebaut, 
Der follte nicht mebr in die Sremde geben.“ 


Aber Deutfchland ift ja nicht die Sremde, es ift Mutterland und Vaters 
erde! Und wo es fi) zu uns als Sremden ftellen follte, wollen wir es geiftig 
3u überwinden fuchen durdy doppelte Arbeit! 


Mas Schirren als die Summe baltifher Politik binftellt, das 
gilt nicht nur für Balten in der alten Heimat, das gilt nicht minder von denen, 
die in Deutfchland oder wo fie fonft das Schidfal hinftellt, die Hand an die 
Arbeit legen: „Seftfteben und ausbarren!“ Lnfere Pfliht tun — mehr 
können wir nicht! Der Ausgang liegt ja nicht in unferer Hand! 

Am Spiveftertage des Jahres 3914 fehrieb ich aus dem ruffifhen Rige 
unter der berfehrift „Die Scidfalsftunde der baltifchen Provinzen” einen 
längeren Artikel, der unter mancherlei Abenteuern aus Riga nad Deutfchland 
gelangte, um bier von der deutfchen Gefinnung der DBalten offen zu zeugen. 
Was baben wir erlebt und erlitten feit jenem Tage — aber wir find die Alten 
geblieben. Mit den dichterifchen Worten Leopold von Schröders, die ich damals 
meiner Arbeit voranftellte, feien auch meine heutigen Ausführungen befchloffen: 

„Der du am Quell des Lebens wobhneft, 
Erbaben über Raum und Zeit, 

Aody über Grund und Solgen tbroneft, 
In großer Rraft und Herrlichkeit, 

Dort in beitirnten Simmelszelten 

So bebhr wie in des Herzens Schrein — 
Herr Bott, Du Meifter aller Welten, 
Mir fürchten nichts, als Dicy allein.” 


In diefem demütigen Befcheiden bleiben wir, ob in der alten Heimat, ob 
in Deutfchland lebend und kämpfend, in gleicher Befinnung verbunden: Wir 
wollen nicht miteinander badern und für den einen oder den andern den wahren 
baltifchen Geift allein in Anfpruch nehmen. So verfchieden die Wege auch find, 
das Ziel bleibt doch dasfelbe: der Däter Erbe zuwabhren im Wandel 
der Zeiten und inder Hoffnung aufdie Hilfe der Dorfebung. 
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YTeue Pläne für Mieterfchug. 
(Lleudeutfche Gefegesarbeit.) 
Don Profeffor Dr. Bredt, Marburg, M. d. £, 


ie Reichsregierung bat den „Entwurf eines Befetzes über Mlieterfhug und 

Mieteinigungsämter” ausgearbeitet und einftweilen dem Reichswirtfchaftss 
tat vorgelegt. In diefem Stadium ift es natürlich noch ausgefchloffen, Wuts 
maßungen anzuftellen über das endgültige Befchid des Entwurfes, und wenn 
er vielleicht fein Beficht nody grundlegend wandelt, bis er im Reichsgefetzblatt 
erfcpeint, fo ift es doch am Plate, ihm heute fehon eine Befprechung zu widmen. 
Der Entwurf zeigt nämlidy ein Ausfeben, weldyes bisher jo vollig unmöglich 
erfcyeinen mußte, daß ein gewiffes kulturbiftorifches Intereffe fchon aus diefern 
Grunde gegeben if. Wenn es au — wie ficherlih zu erwarten — einer eins 
fihtigen Reichstagsmehrbeit gelingt, den Entwurf völlig umzugeftalten, fo 
muß es doch für künftige Befchlechter intereffant fein, zu feben, auf welden 
Bahnen die heutige Regierung fich bewegen wollte. In diefem Sinne fei daber 
der Entwurf befprochen. 

An fi ift der Ausgangspunkt der ganzen Bedanlenreibe richtig. Das 
beutige Verfahren vor den Miieteinigungsämtern kann fo nicht bleiben. Ko 
feblt an einer feften Rechtfprehhung und an wirklidd unabhängigen Porfigenden. 
Das eine Amt ift mieterfreundlich, das andere bausbefitgerfreundlich; niemand 
weiß recht, woran er ift, wenn er eine Rlage bat. Zudem aber werden die 
Amter derartig belaftet mit formalen Rleinigkeiten, daß man eine grundlegende 
Beſſerung nur erwarten kann durch eine Vereinfachung des Verfahrens. So 
bet fich allmählich der Bedankte durchgefetzt, Haß man die Mietfteigerungen auf 
Grund der allgemeinen Zufchläge kurzweg im VDerwaltungswege feftfetzen, 
daneben aber die eigentlihe Räumungsllage den ordentlicyen Gerichten übers 
tragen will. Diefe Grundgedanten find an fidh gut, und man fieht, daß das 
Geſetz Sich offenfichtlih auf ihnen aufbauen follte. Man fieht aber weiterhin 
deutlich, daß der fo gedachte Entwurf in die Hände von „Sozialpolititern“ 
gefallen ft und diefe dann verfucht haben, auf foldhenm Wege ganze Arbeit 
3u madyen. So ift etwas gänzlich anderes berausgelommen. 

An der Spite des Entwurfes ftebt folgender Sundamentalfat: 

„Eine Ründigung des Mietverbältniffes durch den Vermieter findet 

nicht ftatt.“ 

Der Mieter kann kündigen, der Vermieter nicht. Es gibt «allerdings drei 
Sälle, in denen der Vermieter auf Räumung Magen kann, und von diefen Sällen 
fei weiter unten nocdy die Rede. Hier foll zundchft der Gedantengang weiter 
verfolgt werden, welcher an obigen Grundfag anfchließt. Diefer Grundſatz 
bedeutet nämlich nicht mebe und nicht weniger, als daß das ganze Aedhtes 
verhältnis zwifhen Hausbeſitzer und Mlieter feines bürgerlichsrechtlichen 
ECharalters entlleidet und auf das Sffentlichsrechtliche Gebiet binübergetragen 
wird. Der Mieter braucht fi um den Jausbeſitzer uͤberhaupt nicht mehr zu 
kümmern, fondern er findet alles, was ihn angeht, in den Beftimmungen des 
Mieteinigungsamtes und des Wobhnungsamtes. Aus dem Grunde braudt 
aber auch der Ayausbefiger fich kaum noch zu fümmern um den Mieter, denn 
diefer wird ihn felbftverftändlich fofort an das Amt verweifen. Diefe Bedanten 
werden nun weiter ausgefponnen in folgenden Beftimmungen: 
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De $ 14 8:8 Entwurfes befagt: 


„Auf eine Verpflichtung des Miieters, eine ibm nach 6 538 Abf. 2 
des Bürgerlichen Gefezbudhs gegenüber dem Vermieter zuftebende Erſatz⸗ 
forderung nicht gegen eine Mietzinsforderung aufzurechnen, kann fich der 
Dermiter nicht berufen.“ 


Das beißt praltifch folgendes: der Mieter kann nach Belieben Reparaturen und 
Verbefferungen in feiner gemieteten Wohnung anbringen laffen und dann die 
Boften gegen den Mietzins aufrechnen. Während alfo im fozialen Intereffe 
die Miete felbft tunlichft in der alten Daluta gehalten wird, können Reparaturen 
und Verbefferungen, die bekanntlich” nady der neuen Daluta zu bezahlen find, 
vom Mieter gemadt und aufgerechnet werden. Dabei kann es aber — gerade 
nad) der neuen Daluta — fehr leicht gefcheben, daß der Mieter mit ein paar Ders 
befferungen den ganzen niedrig gehaltenen Mietzins verbraucht, und der Mauss 
befitger überhaupt nichts befommt. Jrgendein Schutz des Aausbefitzers bier: 
gegen ift nicht gegeben. 

Yun gebt der Bedantengang aber noch weiter! Der $ 10 des Entwurfes 


befagt: 

„Stirbt der Mieter und madt der Erbe von dem ibm nach $ 509 
des Bürgerlichen Gefegbuches zuftebenden Ründigungsrechte Gebrauch, fo 
treten Samilienangebörige des Mieters, die bei deffen Tode zu feinem Hauss 
ftande gehört haben, in die Rechte und Pflichten des Mieters aus dem 
Mietverbältnis ein.” 


ter findet fih zundchft ein Gedanke, der gutzubeißen if. Wenn nämlid ein 
DVerftorbener Samilienangebörige in feiner Wohnung batte, die nicht feine Erben 
md, fo entfpridht es der DBilligkeit, daß diefe das Mietverhältnis fortfetzen 
können und nicht berausgefetzt werden dürfen. Es ift daher durchaus richtig, 
das in $ 569 des BSD. dem Erben gegebene Recht auf Samilienangebörige, 
weldye die Wohnung teilen, auszudehnen. Die ungebeuere Tragweite der ges 
nannten Beftimmung ergibt fich aber erft aus ihrem Zufammenwirlten mit dem 
am Anfange genannten Satze: daß nämlich der Dermieter überhaupt nicht mehr 
kündigen kann! Es kommt alfo ein erblihes Reht an der gemieteten 
Wohnung beaus Was das beißt, kann man fich fehr einfach Klar machen. 
Denn jemand beute eine Wohnung innebet, die im Srieden 2000 ME. koftete, 
wird er nunmehr vielleiht 3000 ME. zahlen müffen. Jetzt ftirbt der Mieter, 
und fein Erbe bat eine eigene Wohnung. Der Erbe wird alfo in die Zeitung 
fegen: „Wohnung zu vermieten“ — und daß er bei den heutigen Zeitverbält« 
niffen mit Leichtigkeit einen Rrieges oder Valutagewinnler findet, der ihm 
20—30 000 ME. für eine freie Wohnung zahlt, liegt auf der Hand. Wenn man 
fih die „Abfindungsfummen“ anfiebt, die beute in Berlin gezahlt werden, 
kann man fich ungefähr ein Bild von dem machen, was dann kraft Rechtes 
gefcheben würde. Der Aausbefiter ift volllommen ausgefcaltet. Er belommt 
nacy wie vor feine Sriedensmiete mit den Zufchlägen; er muß aber zufeben, woie 
der Erbe im freien Verkehr die Wohnung gewinnreich verwertet. Diefe ganzen 
Solgerungen find fo ungebeuerlich, daß man zweifeln könnte, ob nicht durch 
iegendeine andere Beitimmung bier ein Riegel vorgefgoben fei, denn gerade 
diefe Beftimmungen find im Entwurfe febr unklar gefaßt. Erkundigungen beim 
Reihhswirtfchaftsrat haben aber ergeben, daß tatfächlich die Dinge fo liegen, wie 
fie oben dargeftellt find — wenigftens follen fie fo liegen nach Abficht der 
Derfaffer des Entwurfes. 
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Aber ſelbſt damit ift die Bedantenreihe nocdy nicht zu Ende. Der $ 15 fagt: 
„Der Mieter darf den Bebraucdy des Mietraumes einem Dritten übers 
laffen, insbefondere den Raum woeitervermieten.“ 


Das bedeutet nicht etwa, daß der Mlieter nur möblierte Zimmer weitervers 
mitten darf, fondern daß er die Wohnung im ganzen kurzerhand weiters 
vermieten kann. &s ergeben fich alfo genau die Zuftände wie bei der Erbfchaft. 
Beahllos find heute die Mieter, die eine große Wohnung nur deswegen balten 
können, weil fie nur eine obrigkeitlich niedrig gehaltene Hliete zu zahlen brauchen. 
Da liegt die Derfuchung nabe, die Wohnung zu einem Vielfachen der felbft 
gezahlten Miete an einen Bewinnler weiter zu vermieten und fich felbft bei 
Derwandten oder Sreunden — vielleicht gegen Anteil am Gewinn — zu bebelfen. 
Der Hauswirt aber muß zufeben und muß es fich vielleicht nody obendrein 
gefallen Iaffen, daß feine geringe Miete aufgerechnet wird gegen Reparaturen 
oder Verbefferungen, die der neue Mieter nad) feinem Gefallen vornehmen läßt. 

Yun ift allerdings ein Meiner Anfag zum Schute des Vermieters vors 
banden. &s beftimmt nämlich der Abf. 2 des $ 15: 


„Auf Antrag des Vermieters bat das Mlieteinigungsamt dem Mieter 
die Befugnis (Zur Mdeitervermietung) zu entziehen, wenn ein wichtiger 
Grund zur Entziehung vorliegt.“ 
Man kann fi wohl eine Vorftellung davon machen, welde Summe von 
Proseffen in diefen wenigen Worten fohlummert, und mit weldyer Wut diefe 
Prozeffe geführt werden müffen. Zin Eleiner Mieter, der für wenige hundert 
Mark eine Wohnung innebat, macht vielleicht mit einer WWDeitervermietung 
einen Bewinn von Taufenden; er kann geradezu leben von dieſem Geſchaͤft. 
Menn da der Kausbefitzer, der vielleicht um feine Zriftenz kämpft, auf Aufs 
bebung Eagt: was ift da ein „wichtiger Brund”? Mit weldyer Erbitterung 
werden diefe beiden Parteien gegeneinander kämpfen! Denn was fteht für jeden 
auf dem Spiele! Man braucht fich bloß diefe Tatfache vor Augen zu führen, 
um die volle Tragweite des Befetzentwurfes zu erkennen. 

Fun darf man aber diefe ganze Stage nicht etwa nur vom Standpunlte 
des AHausbefitzers aus feben, fondern vor allem muß bier an die Allgemeinheit 
gedacht werden. Don diefem Standpunkte aus gefehen fteht man aber vor einem 
volltommenen Rätfel und fragt fich vergebens, was fi wohl die Verfaffer 
des Eintwurfes gedacht haben. In jeder Stadt gibt es heute maffenweife 
Mohnungfuchhende, und zwar foldye, die mit Sug und Recht bedacht werden 
follten, verfetzte Beamte, ausgewoiefene Slüchtlinge und andere. Deren ganze 
Hoffnung beruht heute darauf, daß irgendwo Wohnungen frei werden, fei es 
duch Tod oder durch Verzug. Diefe beiden Hoffnungen würden künftig völlig 
wegfallen. Bein Erbe wird noch fo töricht fein, die Wohnung des Erblaffere 
dem Wobhnungsamte zur Verfügung zu ftellen, fondern er wird fie gegen ein 
Deelfaches der Miete an einen Gewinnler vermieten. Wer aber künftig forte 
sieht, wird ebenfalls fo Hug fein, vorher feine Wohnung im freien Verkehr 
voeiter zu vermieten und fich mit dem fo erzielten Gewinne an feinem neuen 
MWobhnorte wiederum eine Wohnung auf diefelbe Wdeife zu verfchaffen. Die 
eigentlichen Wohnungfuchenden haben überhaupt Beine Ausficht mehr, es fei 
denn, daß fie ebenfalls mit foldhen Mitteln zu arbeiten verfteben. 

Yan kann immer wieder nur betonen, daß alles dies etwas märdhenbaft 
Hingt, daß «es fich aber tatfächli aus dem Entwurfe ergibt. Im Reiches 
wirtfchaftsrate ift es auch bereits verhandelt, und man kann annehmen, daß 
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noch eine grundlegende Umgeſtaltung des Entwurfes vorgenommen wird. Hier 
kann es ſich nur darum handeln, zu zeigen, was der Entwurf ſelbſt beſagt, 
und wohin er fuͤhrt. Man wird auch kaum annehmen koͤnnen, daß die Ver⸗ 
faſſer des Entwurfes bewußt darauf ausgegangen ſind, den Hausbeſitz zu 
ruinieren und vielleicht den linken Parteien des Reichstages zu Gefallen zu ſein. 
Es ergibt ſich vielmehr mit Deutlichkeit, daß die Wurzel der ganzen Erſcheinung 
offenbar in einer zu fluͤchtigen Arbeit und einer zu geringen Renntnis der 
rechtlichen Tragweite der vorgeſchlagenen Beſtimmungen zu ſuchen iſt. Der 
Entwurf ſtoͤßt naͤmlich nicht nur die Hausbeſitzer und die Wohnungſuchenden 
vor den Ropf, ſondern auch die Gewerkſchaften. Es beſtimmt naͤmlich 9814: 


„Iſt der Raum nur mit Ruͤckſicht auf ein zwiſchen den Vertragsteilen 
beſtehendes Dienſt⸗ oder Arbeitsverhaͤltnis vermietet, ſo gelten unbeſchadet 
des 6 33, die $$ 1 bis z0 nur waͤhrend der Dauer des Dienſt⸗ oder 
Arbeitsverhaͤltniſſes.“ 


Das bedeutet praktiſch, daß ein Arbeitgeber im Falle des Streikes alle Arbeiter, 
welche bei ihm Arbeiterwohnungen innehaben, auf die Straße ſetzen kann. Es 


iſt alſo voͤllig richtig, wenn die Arbeiter im Reichswirtſchaftsrate erklaͤrt haben, 


ſie erblickten in dem Entwurfe einen Verſuch, das Streikrecht zu brechen. Da 
man aber der heutigen Regierung eine ſolche Abſicht nicht wohl unterſtellen 
kann, muß man zu dem Ergebnis kommen, daß der Entwurf verfaßt iſt, ohne 
daß ſeine Tragweite uͤberhaupt begriffen und uͤberſehen iſt. 

Was nun den zweiten Abſchnitt: „Mieteinigungsaͤmter“ angeht, ſo wirkt 
er zuſammen mit den zu Anfang ſchon angedeuteten Beſtimmungen uͤber die 
Moͤglichkeit tatſaͤchlicher Raͤumung. Es ſind hier in den 99 2—4 drei Faͤlle 
vorgeſehen: Wenn der Mieter ſich unleidlich benimmt; wenn er mit zwei 
Terminen der Mieten im Ruͤckſtande bleibt, und wenn der Vermieter — unter 
febe verllaufulierten Bedingungen — den Raum felber gebraucht. Es wuͤrde 
zu weit führen, auf diefe langatmigen Beflimmungen im einzelnen einzugeben; 
es genügt zu fagen, daß fie ebenfalls fo wenig durchdacht find, daß fie unmöglich 
fo befteben bleiben können. „Sier foll nur auf eines bingewiefen werden: Das 
Oefetz beabfichtigt eine MEntlaftung der Mieteinigungsämter berbeizufübhren 
und die Kündigung von Wohnungen den Amtsgerichten zu übertragen. Zurs 
zeit muß der Dermieter zunädhft beim !WMieteinigungsamt den Antrag auf 
Bündigung ftellen. ft diefem ftattgegeben, fo muß er die Räumungeflage 
abheben. Sat er bier ein vollftredbares Urteil, fo muß er wieder an das Miets 
einigungsamt zur Bewilligung der tatfächlihen Vollftredung. Das Miet 
einigungsamt aber gibt die Bewilligung nur auf Grund einer Befcyeinigung 
des Wohnungsamtes, daß für den Mieter eine andere angemeffene Wohnung 
vorhanden ift. — In Zukunft foll nun die ganze Räumungsllage vom Amtes 
gericht entfchieden werden. Dabei ift aber wieder vorgefeben, daß das Hliets 
emigungsamt die tatfächliche Voliftredung bewilligen muß auf Grund einer 
Befrinigung es Wobmungsamtes, daß eine angemeffene andere Wohnung 
vorhanden ift. Worin alfo die Vereinfachung befteben foll, ift fehwer zu fagen. 
Man muß fich aber auch bier wieder vor Augen halten, daß es künftig völlig 
ausgefhloffen ift, vom Wohnungsamte die DBefcheinigung zu erhalten, es fei 
eine andere Wohnung vorhanden, denn fowohl ein Erbe wie ein vom Örte 
Derziebender werden ficy fchwer hüten, ihre Wohnung dem Amte zur Ders 
fögung zu ftellen, fondern fie werden fie froblodend gegen großen Gewir 
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unter der Hand woeitervermieten. Das ift der wirkliche Erfolg des Entwurfes, 
der eine Vereinfachung bezweckt! 

Fun muß aber endliy noch auf eine weitere grundfäglicye Stage bins 
gewiefen werden. &s fehlt nämlich im Gefetze jeglidhe Beftimmung darüber, 
dag neu errichtete Bebäude von diefen Beftimmungen unbetroffen bleiben. Oder 
wird aber jemals fo töricht fein, ein neues Haus zu erbauen, wenn feine Mieter 
fofort ein vererbliches und verdußerliches Recht an der Wohnung zu obrig- 
keitlich feftgefegten Preifen betommen? Jede Bautätigkeit wird geradezu im 
Beime erftidt, und daß an diefe Grundfrage offenfichtlich kein Menfch gedacht 
bat, als der Entwurf herausgegeben wurde, zeigt mebr als alles andere, wons 
man von der ganzen Arbeit zu balten bat. 

Alles in allem bat der Entwurf, wie gefagt, wohl nur ein Bulturs 
biftorifches Intereffe. Man mag über den heutigen Reichstag denken, wie man 
will: daß er ein foldyes GBefetg verabfchiedet, ift völlig ausgefchloffen. Daß 
es aber überhaupt möglidh ift, einen foldden Entwurf gedrudt berauszugeben, 
gibt fehr zu denken. Bein vernünftiger SHausbefitger fordert heute kurzerhand 
die Aufhebung aller Zwangswirtfchaft, denn damit woAren weite Rreife der 
‚ Willlür der AHausbefitzer preisgegeben. Umgelehrt aber wird es keinem vers 
nünftigen Mieter einfallen, nun umgelehrt zu verlangen, daß die Hausbeſitzer 
turzerhand entrechtet werden zugunften derjenigen, die bei Inkrafttreten eines 
ſolchen Geſetzes zufällig gerade Mieter find, und daß gleichzeitig die Wohnungs 
fucdyenden kurzerhand ausgefchaltet und jeder Hoffnung beraubt werden. Die 
fhwierige Stage des Verbältniffes von Mieter und VDermieter kann vielmehr 
nur dann gelöft werden, wenn man fich Bar darüber ift, daß der Boden der 
Privatwirtſchaft fchlechterdings nicht verlaffen werden kann, wenn überhaupt 
eine Wohnungsprodultion wieder einfetzen foll. Im SosialifierungssAusfchuffe 
des Reichstages ift Zwar allen Ernftes eine Sozialifierung der Bautätigkeit 
erörtert worden, aber es bätte kaum Wert, bier ausführlich dazu Stellung zu 
nehmen. Wenn man fich beute das Ergebnis der Kifenbabn und der Poft 
anfieht, kann man fich einen fchwachen Begriff davon machen, was es koften 
würde, ein Haus im fozialifierten Reichsbetriebe zu bauen. &s muß alfo unter 
allen Umftänden die private Bautätigkeit wieder in Bang kommen; dies ift 
aber nur möglich dann, wenn der Bauunternehmer eine Möglichkeit fiebt, 
finanziell zu beftehen. Wenn der vorliegende Entwurf Gefez würde, fände 
man ficherlih einen lenfchen, der es noch wagen würde, für feine Mits 
menfhen Wohnungen berzuftellen. Alle Mieterfhuggefeugebung Bann daher 
nur den Charakter von Übergangsbeftimmungen baben, und es ift 
völlig ausgefhhloffen, daß die ganze Brundlage des bürgerlichsrechtlichen Wiiets 
vertrages bier dauernd aufgegeben wird. Vor allem aber muß diefe fchwierige 
Materie geregelt werden auf Brund forgfältiger juriftifcher Erwägungen. Mag 
die Srage audy noch fo fehr beberrfcht fein von der Politit; — mögen die Pars 
teien noch fo fehr beftrebt fein, den Mietern, die ja die meiften Stimmen 
aufbringen, zu Willen zu fein; — mag die Materie audy fachlich) noch 
fo viele Schwierigkeiten bieten: — unter allen Umftänden muß eine Mar durchs 
dachte und forgfältig erwogene Arbeit vorgelegt werden. Unfere Univerfitäten 
baben genügend Juriften berangebildet, die derartige Arbeit leiften Können; 
mögen fie es auch tuni 
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Wirtfchaftlicher Zufeammenbrud) oder Wieder- 
aufbau! 
Don Derleger I. S. Lehmann. 


&“ dem Dertrag von Derfailles hat faum ein Regierungserlaß fo verbängnis» 
voll in das Wirtfchaftsieben des deutfchen Volkes eingegriffen, wie die Dors 
fcheiften über die neuen Gebühren für Briefe, Drudfachen, Patete, Srachten. Mit 
zwingender Notwendigkeit wird durch diefes verbängnisvolle Befeg der ges 
famte deutfche Handel gezwungen, alle Preife ganz außerordentlich zu erhöhen. 

Ein Beifpiel aus dem mir nahe liegenden Derlagsbucdhhandel mag das Uns 
finnige der deutfchen Portofäge beleuchten. in Verleger drudt eine wiffen» 
fhaftlihe Wocenfcrift von 8 Bogen Umfang. Er honoriert die Mitarbeiter, 
er bezahlt Seter und Druder, Papierfabritanten und Bucdhbinder. Sur alle die 
geiftige und technifche Arbeit, für Papier (3 Kilo) werden vierteljährlich ins» 
gefamt ME. 30.— berechnet. Die republilunifche Poft berechnet dagegen allein für 
die Zuftellung unter Band ME. 26.— in Deutfchland und ME. 41.00 nach Ungern. 
Die Mleine Arbeitsleiftung der Poft ftebt in fehreiendem Mißperbältnis zu dem 
beredyneten Portobetrag und zu dem, was der Verleger für dasfelbe Geld an 
tatfächlichen Werten liefert. Trogdem verdient der Verleger nody bei dem Blatt 
und zahlt nambafte Steuern, indeffen die Poft trog foldher Brundfäge ein Defizit 
von vielen Milliarden bat. Ein anderes Beifpiel: Das bekannte Werk von Pros 
feifor Rein über Schulerziehung wurde früher in der Volktsausgabe für Mi. 5.— 
verlauft und bat als Poftpalet 50 Pfg. Porto gekoftet. Heute verurfacht die Ders 
fendung diefes Buches ME. 9.— Spefen, alfo beinahe das Doppelte des alten 
Kadenpreifes. Allein um das Porto wieder bereinzubelommen, muß der Derleger 
ven Preis des Bucdyes um das Vierfache erhöhen, da er feinerfeits auch wieder 
gendtigt ift, dem Sortimentsbuchhändler Rabatt zu geben. Der Handel und 
die Derfendung von Slugfchriften wird durch die neuen Portofätze nahezu uns 
möglihd gemadt. Bisher konnten Slugfchriften bei Maffenbezug mit 230 Pfg. 
berechnet werden. „yeute koftet der DBeftellbrief ME. 2.—, das Porto 50 Pfg., 
durdy die Bezahlung des Betrages erwachfen wiederum ME. 2.— Spefen, fo 
daß für eine Brofchüre, die früher mit 20 Pfg. berechnet worden ift, bis der 
Derleger den Betrag im Haufe bat, ME. 4.50 Spefen entfteben. denn man 
bedenkt, daß durch Stugfchriften ein großer Teil der Aufllärungsarbeit im deuts 
fdyen Volke beforgt wurde, und daß zumal durch die billigen Voltsbücher von 
Reclam, Teubner, Quelle & Meyer und anderen die Volksbildung ‚gewaltig ges 
hoben wurde, fo muß feftgeftellt werden, daß durch die Erhöhung der Pofls 
gebühren um das 20—25 fache das deutfche geiftige Leben, dem Wöunfche und 
der ausgefprocdhenen Abficht der Entente entiprechend, bis ins Merz getroffen 
wird. Lloyd George fagte: Der Krieg mit Deutfchland beginnt erft nach dem 
Stiedensfhluß. Eine „Anod out“ Politik, d. b. die Politik, durch die Deutfchr 
land wirtfchaftlich und geiftig völlig vernichtet werden foll, feiert bier mit Milfe 
der Regierung Wirth den verbängnisvollften Sieg, der Deutichland mehr koftet, 
als der Derluft der Marne Schladht. — Die Herausgabe von billigen Schriften 
ift unter diefen Umftänden auch aus dem Brunde kaum mehr denkbar, weil die 
DVerfendung von Profpekten durch diefe Tarife fat unmsglich gemacht ift, du 
man bei billigen Büchern niemals in der Lage ift, die gewaltigen Spefen zu 
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decken, die eine Proſpektverſendung verurſacht (fruͤher 3 Pfg., jetzt bo Pfg.). 
Wenn es dem Verleger aber unmoͤglich gemacht wird, ſolche billige Volks⸗ 
literatur zu drucken, ſo iſt er auch in einer ganzen Reihe von Faͤllen nicht mehr in 
der Lage, von den Schriftſtellern Werke zu erwerben und dem Buchdrucker, 
Buchbinder und Papierhaͤndler entſprechende Auftraͤge zu geben. — Wie es dem 
Buchhandel, der bisher noch weitaus die billigſten Preiſe innehielt, in Zu⸗ 
kunft unmoͤglich ſein wird, billige Buͤcher herzuſtellen, ſo wird aber auch auf 
allen anderen Gebieten des Handels, namentlich auf dem Gebiete des Ernaͤh⸗ 
rungsweſens, das ganz außerordentlich auf Poſt⸗ und Frachtverkehr angewieſen 
iſt, eine große Preisſteigerung eintreten muͤſſen. 

Dieſe Verordnung hat aber auch noch die furchtbare Begleiterſcheinung, 
daß durch die Verteuerung der Waren der Wert des Geldes abermals herab⸗ 
gedruͤckt wird. Jeder Deutſche, der ſein Vermoͤgen nicht in Waren oder anderen 
Goldwerten angelegt hat, iſt durch dieſe Verordnung, durch die der Geldwert 
auf lebenswidhtigen Gebieten, die preisbildend wirten müjfen, auf 1/; des alten 
Wertes berabgefetzt wurde, im felben Derbältnis ärmer geworden. Sein Ders 
mögen bat nur noch "/s der alten Rauftraft, er ift fomit um "3 feines Vermögens 
beraubt. — Warum bat die Regierung des Deutichen Reiches audy diefen 
WPunfcye der Entente, die, wie ihre führenden Staatsmänner fchon fo oft erklärt 
baben, kein anderes Ziel kennt, als Deutichland wirtfchaftlich und jet vor allem 
auch geiſtig zugrunde zu richten, wieder bereitwilligft entfprocdhen? Weil die 
führenden Männer der Regierung, die die Politik der derzeitigen Aeiches 
tagsmebrbeit beftimmen, genau wie die Entente die Abficht haben, BDeutfchs 
land wirtfchaftlih und geiftig zu proletarifieren. Bold befitzt das deutfche Volk 
keines mebr, Boldwerte werden in ungleich geringerem Maße bergeftellt wie 
vor den Rriege, und zudem werden diefe zum großen Teil nicht zu Boldpreifen 
fondern unter Beihilfe der Regierung zu Papierpreifen ins Ausland verfchleus 
dert. Infolgedeffen ift es der Regierung nicht möglich, ausländifche Devifen 
in der nötigen Menge zu erwerben, und die internationale Börfe, die auch jetzt 
nocdy, wie während des Krieges, zielbewußt auf die Vernichtung Deutſchlands 
binerbeitet, ift in der Lage, den Wert der Mark fo berabzudrüden, daß deuts 
fdyes Papiergeld im Ausland billiger zu erwerben ift wie Dieretiketten. Infolge 
davon mußte der Dollar fon mit ME. 300.— bezahlt werden, und für 
3—4 Rappen kann man in der Schweiz eine Mark kaufen. 

Was kann gefchehen, um diefem beillofen Zuſtand ein Ende zu bereiten? 
In erſter Linie muß verlangt werden, daß wir eine Regierung haben, die ſich 
nicht als Handlanger und getreuen Rnecht der Entente betrachtet und alles 
ausfuͤhrt, was dieſe zur Vernichtung Deutſchlands getan zu haben wuͤnſcht. 
Warum muüuͤſſen die Porto⸗ und Frachtſaͤtze erhoͤht werden? Weil Poſt und 
Eiſenbahn mit rieſigen Verluſten arbeiten. Warum arbeiten ſie mit Vers 
luſten? Weil die Eiſenbahn vor dem Rrieg mit einem balb fo großen 
Pperſonal, das nur den 2. Teil der jetzigen Gehaͤlter erhielt, den doppelten 
Umſatz hatte. Bei der Poſt liegen die Verhaͤltniſſe ganz aͤhnlich. Auch hier iſt 
das Perſonal außerordentlich erhoͤht worden, ſo daß auf vielen Poſtanſtalten 
die Staatsbeamten nicht wiſſen, womit ſie die Zeit verbringen ſollen. Zehn⸗ 
tauſende unnuͤtze Miteſſer muͤſſen vom Staat erhalten und gefuͤttert werden und 
das deutſche Volk und der deutſche Handel, die ſchwer um ihr Daſein ringen, ſind 
jet genötigt, ME. 2.— für einen Brief zu zahlen, weil die deutſche Republik 
reſp. gewiſſenloſe Machthaber es fuͤr zweckmaͤßig erachtet haben, ihren Anhang 
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durch Taufende von Beamten zu ftügen, die, obgleich fie keine Dorbildung baben, 
glänzende Gehälter beziehen. Man frägt fich unwilltürlich: ift das deutfche Volt 
nur Ausbeutungsobjett für Babııs und Poftangeftellte oder find diefe da, um ihre 
Pflicht dem deutichen Volk gegenüber zu erfüllen? Syier muß mit eiferner Sand 
ducchgegriffen werden. Beichiebt dies, fo können die Tarife ohne weiteres um 
ein nambaftes beruntergefetzt werden. Das überflüffige Perfonal kann in die 
Berufe zurüdtehren, in denen es früber gearbeitet bat, denn in diefen berrfcht 
faft durchwegs Arbeitermangel. Die neueften Pofterlaffe, aus denen berporgebt, 
daß das überzählige Perfonal feine Zeit auch dazu verwendet, die Poft aller 
fiaatserbaltenden KZlemente für die fommuniftifche Partei zu überwachen, bes 
ftätigen unfere Seftftellung, daß Taufende von überzähligen Benoffen fich auf 
den Poftämtern berumdrüuden. 

MDie können die Derbältniffe im Deutfchen Reich weiter verbeffert werden? 

In erfter Linie dadurch, daß der gefamte Ausfuhrbandel verpflichtet wird, 
ausnahmslos die Rechnungen in der Währung des fremden Landes auszus 
ftellen. £s wird fich dann ergeben, daß ?/, des deutfchen Handels bisher golds 
wertige Ware zu Schunds und Schleuderpreifen ins Ausland abgegeben bat. 
Ih will an zwei Beifpielen zeigen, wie gedantenlos in diefer Beziehung felbft 
von großen dentfchen Sirmen gearbeitet wird. 

In der Kiummer 519 vom 10. Dezember 1923 brachte die Münchens Auges 
burger Abendzeitung an der Hand der Ausfuhrftatiftil eine Lifte von 17 verfchies 
denen Kleidungeftüden, die insgefamt in einer Zahl von 217092 Stud ins 
Ausland ausgeführt worden find. Es find darunter 35926 Wlftermäntel, das 
Stud zu ME. 75.05. In Deutfchland muß man für einen Ulfter etwa INE. 800.— 
zahlen. Hier wird er für ME. 75.— ins Ausland verfchleudert. Beben die 
Sadyen nach Amerika, fo braucht der Amerikaner für IE. 75.— etwa 40 cts. zu 
zahlen. Das entipricht in unferer alten Boldwährung einem Betrag von fage 
und fchreibe ME. 1.60. — Es wird fomit unter den Augen und mit Hilfe der 
Regierung eine Ware ins Ausland verfchleudert, die niemals auch nur zu einem 
annäbernden Preis je fo angefertigt werden konnte. Und warum das? Ans 
geblich, Hamit den deutfchen Händlern, die ihre Waren zu teueren Preifen aus 
sem Ausland beziehen, durch diefe im Land befindliche Ware keine Konkurrenz 
gemacht werden kann. 100000 Arbeiter und Angehörige des Mlittelftandes 
wären glüdlidy gewefen, wenn fie für einen angemeffenen Preis warme Rleider 
hätten kaufen können. Die Regierung der deutfchen Republik läßt aber das 
deutfche Volk frieren und hilft die im Lande befindlichen Waren für Schleuders 
preife ins Ausland verfchieben. — Der normale Preis in Amerika dürfte für 
diefe Ware etwa 6 Millionen Dollar gewefen fein, in Mark überfett find dies 
1080 Millionen. 13 Millionen bat man dafür eingenommen; es find fomit an 
deutfchem Liationalvermögen durdy eine einzige Saktura verloren gegangen: 
062 Millionen Marti Der ift für diefen Betrug am deutfchen Dolk verants 
wortlid? Wir hoffen und verlangen vom Deutfchen Reichstage, daß er eine 
Unterfuchungstommiffion einfetst, und daß die Leute, die an diefer Schiebung 
beteiligt find, für den vollen Schaden, der dem deutfchen Liationalvermögen 
entftanden ift, haftbar gemacht werden. Bei diefem Anlaß muß von Reichs 
wegen feftgeftellt werden, wiefo die fragliche Sirma in die Lage kam, zu &efen 
Preifen verkaufen zu können. Es wird behauptet, es handle fich um die Sirmea 
£ewin in Breslau, die feinerzeit die riefigen Militärbeftände zu Spottpreifen ers 
worben babe. — Wir haben ÜDucherämter. Wir verlangen, daß diefe Amter 
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auch die Klagen uͤber Verſchleuderungen zu pruͤfen bekommen, damit den 

Handeltreibenden und den Beboͤrden, die jetzt in der Zeit der groͤßten Kleider⸗ 

teuerung zu Hunderttauſenden billige Rleider ins Ausland verſchieben helfen, 

das Handwerk gelegt wird. 

Ein weiteres Beiſpiel: 

Der Verlag von Julius Springer in Berlin bietet in Ur. 40 der. Berliner 
Rlinifyen Wochenfchrift diefes Blatt für ME. 30.— nad) dem Ins und Auss 
land an. Obgleih ME. 30.— nicht genügen, die Serftellungss und Verfands 
koften der deutfchen Ausgabe zu deden, verkauft diefe Sirma das Blatt für 
15 cts. nad Amerika, d. b. für einen Betrag, den ein Amerikaner für die Frei⸗ 
madung dreier Briefe bendtigt, die er nad Deutfchland fchidt. Lin ameris 
kanifcher Verleger verkauft feine gleich große amerilanifche Zeitung für 1.50 $ 
nad Deutfchland. Wir haben fomit für das amerilanifhhe Blatt ME. 300.— 
zw zahlen. Liefern deutfche Sirmen ihre gleichwertigen Blätter für ME. 30.—, 
fo geben dem deutfchen Llationalvermögen bei jedem Bezieher in jedem Viertels 
fahre ME. 270.— verloren. Wie bier, verhält es fich in allen übrigen Sällen, 
wo deutfche Sabritanten zum Marktpreis ins Ausland liefern. — Darf das 
deutfche Volk, darf die deutiche Regierung einer foldyen Verfchleuderung deuts 
fhen Llationalvermögens, die zum woirtfchaftlichen Zufamnfenbrudh führen 
muß, rubig zufeben? Denn wir nicht zugrunde geben wollen, ficherlich nicht! 

Das deutfche Volk und die deutfche Regierung müffen fich vor allem Har 
machen, daß durdy die Entwertung des deutfchen Geldes die deutfhen Waren 
nicht an Wert verlieren. Don Reichs wegen muß darauf gehalten werden, daß 
die deutfche Ware ins Ausland nur zum Boldpreis verkauft werden darf, da 
wir alle Robftoffe vom Ausland au nur zum Goldpreis erhalten. 

Deutfchlands Handelsbilanz kann nur dadurdy ohne Derluft ausgeglichen 
werden, daß wir alle Waren, die wir ausführen, zum felben Rurs ausführen, 
zu dem das Ausland fie bei uns einführt. 

Wenn wir uns alfo fragen: Was kann gefcheben, um den jegigen Zus 
ftand zu beffern, fo famen folgende Maßnahmen in Betracht: 

1. dürfen alle Waren, die von Deutfchland nach dem Ausland verkauft 
werden, nur in fremder Währung ausgeliefert werden. es find für 
alle Waren von den betreffenden Berufszweigen Richtlinien aufzuftellen, 
die ungefähr dem alten Goldpreis entiprecdhen, die aber fo zu ftellen find, 
daß die Waren trogdem noch fo viel billiger find als die Auslandspreife, 
daß das Ausland dadurch veranlaßt wird, in Deutichland weiter zu kaufen. 
Siedurch verzehnfacht fich der Wert eines großen Teils der Ausfuhr von 
einem Tag auf den anderen, und das bat ein entfprechendes Steigen der 
Daluta zur Solge. 

. Der Dalutagewinn, der erzielt wird, darf aber, wie die Sozialdemolraten 
mit Recht beanfpruchen, nicht ausfchlieglich in die Tafchen der Fabrikanten 
fliegen. Seit Jahren trete ich dafür ein, daß nur zu Boldpreifen ausgeführt 
werden foll, daß aber von dem Dalutsgewinn, der dabei erzielt wird, ein 
fehbr namhafter Betrag weggefteuert werde. — Der fozialdemoktatifche 
Vorfehlag, diefe Valutagewinne völlig wegzufteuern, ift in meinen Augen 
nicht berechtigt. Es liegt im böchften Intereffe des gefamten deutfchen 
Volkes, daß die deutfchen Sabriten ins Ausland Waren ausführen, daß fie 
ihre Vertreter nach allen Sandelsplätzen der Welt fenden, um dort Ab» 
fhlüffe zu machen, um für ihre Arbeiter Befchäftigung zu fuchen. Sür 
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dieſe erſprießliche Arbeit, die die deutſchen Fabrikanten dem Vaterlande 

leiſten, muͤſſen ſie einen entſprechenden Gewinnanteil haben, der ſie er⸗ 

muntert, ſolche Geſchaͤfte zu machen. 

Die Valutagewinne gehen zurzeit in die Milliarden. Durch ihre Er⸗ 
faſſung waͤre es mindeſtens moͤglich, auch eine voͤllig ungerechte Steuer 
auszuſchalten, und zwar die Umſatzſteuer an Unternehmungen, bei denen 
der Fabrikant Geld darauflegt. 3. B. Zweidrittel der deutſchen Zeitungen 
arbeiten zurzeit mit Verluſt; trotzdem ſind ſie gezwungen, von ihren ver⸗ 
luſtbringenden Unternehmungen noch eine hohe Umſatzſteuer zu bezahlen. 
Das iſt geſchaͤftlich Mahnſinn und muß zum Zuſammenbruch der ganzen 
Wirtſchaft fuͤhren. Durch Erfaſſung der Geſchaͤfte, die wirklich große 
Gewinne abwerfen und jetzt nur ungenuͤgend verſteuert werden, ließe ſich 
glatt eine Abſchaffung ſolcher ungerechtfertigter Steuern bewerkſtelligen. 
Auch die uͤberhohen Poſtgebuͤhren ließen ſich, wenn dieſe Valutagewinne 
beſteuert wuͤrden, auf ein normales Maß zuruͤckfuͤhren. 

3. Da jeder Zug heute hHunderte von Auslaͤndern nach Deutſchland bringt, 
die, mit einigen Franken, Dollars, Gulden, Schilling oder nordiſchen Rronen 
in der Taſche, die ſie in deutſches Papiergeld umtauſchen, mit dieſem wieder 
goldwertige Ware erwerben, und da ſo Tag fuͤr Tag Milliarden verloren 
gehen, hat das Reich: 

a) Von jedem Auslaͤnder, der ſich in Deutſchland voruͤbergehend aufhaͤlt, 
eine woͤchentlich vorauszuzahlende Aufenthaltsbewilligungsgebuͤhr von 
taͤglich 2 Franken, 2 nord. Rronen, 1 Gulden, 2 Schilling, !/, Dollar, 
zu erheben. Da ſich zurzeit ja boo ooo Auslaͤnder in Deutſchland auf⸗ 
balten, macht das eine tägliche Einnahme von ı Million Franken — 
bo Millionen Mark. 

b) Es darf kein deutfcher Kaufmann Waren, die im Inland verkauft werden, 
an Räufer abgeben, ohne daß fich diefelben über ihre Staatszugehörigs 
keit ausweifen. Bei jedem Ausländer ift der deutfche Kaufmann vers 
pflichtet, einen amtlich feftzufetgenden Auffchlag zu erheben oder in der 
Währung des betreffenden Landes zu verlaufen. 

Da bei größeren Gefchäften 40% des Eingangs ohnehin in Steuern abzus 
führen find, wird ja auch diefe Einnahme zum großen Teil wieder dem Eins 
zelnen abgenommen und fommt der Gefamtbeit zugute. KLaͤßt fidy auf diefe 
Weiſe auch der Ausverkauf Deutfchlands nicht reftlos aufhalten, und wird «es 
enmer noch HYintertüren geben, durdy die das GBefeg umgangen werden kann, 
fo wird doch der Zufttom von Ausländern eingefchräntt und dem Ausverkauf 
ein Eräftiger Riegel vorgefcyoben, oder er wird doch zum mindeften ganz 
wefentlich erfchwert. Wenn jede Derfehlung gegen diefes B:feg mit Befängnis 
und gleichzeitiger hoher Beldftrafe bedroht wird, fo wird die Zahl der Deutfchen, 
die, um Ausländern gefällig fein zu wollen, für fie Einkaͤufe beſorgen, raſch 
abnehmen. 

Wenn der Reichstag ein ſolches Notgeſetz erlaſſen wuͤrde, ſo wuͤrde ſich 
die wirtſchaftliche Leiftungsfähigkeit Deutfchlande von einem Tag auf den 
andern um ein Wiebrfaches verbeffern, und das wird in kurzer Zeit auch in 
dem Stand der Daluts wieder zum Ausdrud kommen. 
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Toriferhöhung und Wirtfchaftsleben. 
Don Direttor ©. Kugner, Wündhen. 


De Jahr 1921 brachte uns auf dem Gebiete der Guͤterbefoͤrderungskoſten 
ganz außergewoͤhnliche Verteuerungen. Erſtmals wurden die Tarife erhoͤht 
im April, bis Oktober blieben die Srachtfätze unverändert. Am ı. Liovember 
erfolgte eine 30% ige Erhöhung, und fihon am 1. Dezember erfuhren diefe 
erhöhten Srachtfätze eine weitere Steigerung um volle 50%. 

So kofteten beifpielsweife 100 kg Normalgut von München nach Berlin 
zu Anfang des Jahres 1921: 





Einzelfendungen Waggon von 
p. 100 kg 5000 kg 10000 kg 
mE 46.00 me. 1487.— ME. 3479. — 
im April fliegen diefe Ziffern auf . „ 85.36 n 2367.— m 4401.— 
im November auf . . 2 2 20. . „ 2110.60 n 3480.— „ 5800.— 
im Dezember auf . . . ... — 168.90 „ 852230.— „ 8700 
Die Vorkriegsloften warn . . . „ 5.57 229 u 404— 


Wir ftellen alfo heute diefen letzteren gegenüber eine Derteuerung um das 
21 fadye, das 23 fadye, fogar um das 30 fache fet. Hiebei bleiben abfichtlich die 
noch billigeren £rportausnabmetariffäge außer Betracht. 

Man follte nun annehmen, daß bei fo wefentlicher Überfchreitung des 
durdhfchnittlichen TQeuerungskoeffizienten die Kifenbahn, die vor dem Briege 
eine Einnahmequelle erften Ranges der deutfchen Bundesftasten darftellte, auch 
beute ein Aktiverträgnis bringen müffe. Dem ift aber leider nicht fo, denn ein 
Millierdendefizit ftellt die Reichseifenbahn vor die Liotwendigkeit, nach neuen 
Einnahmequellen zu fuchen. Diefe können nun aber nur in neuen woefentlichen 
Teriferhöhungen gefunden werden. Und in der Tat find fhon für den Anfang 
des Sebruars 3922 durch Einführung eines in feiner Strußtur neuen &Büters 
tarifes gewaltige neue Erhöhungen m Kraft getreten, Erböbungen, denen 
gerade wir im dußeren Süden des Reiches, entfernt von den bauptfächlichften 
Derbraudeszentren fowohl als den Ausfubrhäfen, nur mit größter Beforgnis 
entgegenfeben. 

Es dünkt uns, daß es unendlich Blüger wodre, wenn der Ausgleich Zwifchen 
&innahmen und Ausgaben weniger durdy Erhöhung der erften als durch Vers 
ringerung der letzten angeftrebt würde, denn wir dürfen uns nicht verbeblen, 
daß wir mit den heutigen Srachttarifen ſchon an die Außerfte Grenze deffen 
berangerüdt find, was der Warenaustaufch überhaupt noch zu ertragen imftande 
ift. Jede weitere Erhöhung muß notwendigerweife unfer ganzes Wirtfchaftss 
leben Iahmiegen, und dunkle Sorgen bedrüden uns bei diefem Bedanten. Eine 
nie geabnte Arbeitslofigteit, Flot und Elend in den woeiteften Areifen und die 
hieraus entfpringenden düfteren politifchen Solgen müffen das Ergebnis fein. 

28 mag zugegeben fein, daß ein großer Staatsbetrieb, wie der der Reichs⸗ 
eifenbabn, der fi über das ganze Land erftredt, in der Lage ift, viele jener 
Staatsbürger aufzunehmen und zu befchäftigen, die infolge der Umftellungen 
der Liachkriegszeit ihren früberen Wirkungstreis und ihre fruͤhere Erwerbs⸗ 
möglichkeit nicht mebr finden konnten. Auch ift der Gedanke nicht von der Hand 
zu weifen, daß einer höheren Belaftung des Kifenbahnbudgets vor einer großen 
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folgenſchweren Arbeitsloſigkeit wirtſchaftlich und ſozialpolitiſch der Vorzug zu 
geben iſt. Aber das Rieſendefizit ſpricht eine beredte Sprache, die darauf hin⸗ 
weiſt, daß auch hier Grenzen geſteckt ſind. Und wenn die Perſonalvermehrung 
gar mit einer Erhoͤhung der Guͤtertarife erkauft werden muß, die Gewerbe und 
Aandel dem Ruine preisgibt, ſo iſt das eine Arznei, an welcher der kranke 
Staat zugrunde gebt. Die Eiſenbahn darf eben nicht zur Ders 
ſorgungsanſtalt werden. Wenn die Unterbringung von einigen Hunderts 
tauſenden die Arbeitsloſigkeit von Millionen verurſacht, ſo war die Rechnung 
falſch, und es muͤſſen neue Wege eingeſchlagen werden, um ſie richtig zu ſtellen. 
Es bedarf keiner beſonderen Beweisfuͤhrung dafuͤr, daß die Überfülle von Bes 
amten, Bedienſteten und Arbeitern dem Staatsbahnbetriebe keineswegs eine 
Beſſerung in der Erfuͤllung ſeiner Aufgaben brachte, ſondern es iſt Tatſache, daß 
ſich der Betrieb verſchlechterte in dem Maße, in dem ſich die Tarife verteuert 
haben. Verkehrsſtockungen, Streckenſperren, Verſpaͤtungen und Verluſte infolge 
ſchlechter Behandlung und Abhandenkommen, wie ſie heute an der Tagesordnung 
ſind, hat es fruͤher, als man mit weit weniger Perſonal arbeitete, nicht gegeben. 

An Stelle andauernder Perſonal⸗ und Tariferhoͤhungen muß auch im Be⸗ 
reiche des Reichseiſenbahnbetriebes das Augenmerk mehr auf Sparſamkeit und 
rationelleres Arbeiten gelenkt werden. In der Tauglichkeit, nicht in der Maſſe 
der Eiſenbahner aller Dienſtgrade liegt die Moͤglichkeit zur Geſundung. Es 
iſt ein Gebot der Stunde, dem weiteren Hinaufſchnellen der Eiſenbahnguͤter⸗ 
tarife im Intereſſe des Staatsganzen ein gebieteriſches Halt zuzurufen. 

Die vorletzte Tariferhoͤhung ſowie die neue ſollen uͤberdies ihre Begruͤndung 
im Verlangen der Ententeſtaaten haben. Wenn dem ſo iſt, ſo 
genuͤgt dieſer Umſtand an ſich ſchon, uns ſtutzig zu machen und zu verlangen, 
moͤglichſt das Gegenteil zu tun, denn etwas fuͤr das deutſche Volk Vorteil⸗ 
haftes iſt bekanntlich unſeren Feinden noch niemals in den Sinn gekommen. Sie 
freuen ſich gewiß, wenn wir nach der im Friedensvertrage feſtgelegten Ab⸗ 
ſchaffung unſerer Ausfuhrausnahmetarife unſere Waren nach Grenze und See⸗ 
hafen ſelbſt ſo ſtark mit Transportkoſten belaſten, daß unſere Erzeugniſſe nicht 
mehr ins Ausland gebracht werden koͤnnen und unſer Wettbewerb durch einen 
neuen Faktor unmoͤglich gemacht wird. Zumal die Franzoſen werden ſich freuen, 
da ſie im beſetzten Gebiet, wie es heißt, auf eine Verbilligung der Tarife hin⸗ 
arbeiten, um dies Gebiet wirtſchaftlich an Frankreich anzuſchließen. 


Mut. 
Verloren iſt alles, ſobald man Mutloſigkeit blicken laͤßt; nur die Zuverſicht, die man 
ſelbſt zeigt, kann ein edles Selbſtvertrauen entflammen. Schiller. 
v⸗ *% 
* 


Die gemeine Seele bleibt bloß bei dem Leiden fteben und füblt im Erbabenen des 
Patbos nie mebr als das Surdhtbare; ein felbftändiges Bemüt bingegen nimmt gerade 
vom Leiden den Übergang zum Gefühl feiner berrlichften Araftwirtung und weiß aus 
jedem Surdhtbaren ein Erbabenes zu erzeugen. Schiller. 


8 % 


Kaffet uns, meine Brüder, mit mutigem, fröblidyem Herzen auch mitten unter der 
Wolke arbeiten; denn wir arbeiten für die Zukunft. erder. 


> 
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Über den völkifchen Bebelt der Unterrichts- 
gegenftände. 
Don Dr. Georg X. Lukas in Graz. 


er zugibt, daß unfer Dolkstum das hohe Gut ift, welches unberührt von 

Sant und Streit, Miggunft und Alltagsforge den £eitftern unferes 
 Krdenwallens bildet — gleichfam die „irdifche Liebe” neben der „bimmlifchen“, 
aufs Jenfeits gerichteten, denn es umfchließt ja alles, was uns auf Erden teuer 
it —, und wer einfiebt, daß die volkifche Schugarbeit kein vornehmeres Ziel 
kennt, als Verftändnis und Wertfhätung für dies allumfaffende Deutfchtum 
zu woeden, der wird auch nad den Mitteln fragen, die diefem Zwvede dienen 
follen. Und da ein in der AHauptfache geiftiges, feelifdes But naturgemäß 
nicht durch rohe Gewalt, fondern durch „des Beiftes beitre Waffen“ erworben 
wird, fo leuchtet fofort ein, wieviel es auf Lehre und fhyulmäßige Unterweifung 
ankommt. Obfchon der Hienfcy nie auslernt und auch in vorgerüdten Jahren 
noch bildungsfäbig bleibt, fo find docdy ftets die Jugendeindrüde maßgebend, 
ja oft für die ganze Solgezeit entfcheidend. 

£s beftebt kaum ein Gebiet menf&hlichen Sorfchens, Rönnens und Wiffens, 
auf dem der Deutfche nicht beftimmend und bahnbredyend gewirkt hätte. Das 
Bewußtfein diefer großen, bewundernswerten £eiftungen gibt uns gerechten 
Grund, ftol3 zu fein auf das, was von dem madhtovollen Gebäude der 
Menfchheitstultur deutfch ift, und verpflichtet uns, nie zu erlabmen in dem 
Streben, es den Vätern gleichzutun und kein Serabgeiten unferes Volles von 
der erreichten Höhe, auch keinen Stillftand zu dulden. Aber fo vielfeitig die 
geiftige Entwidlung fein mag, fo mannigfah Wiffenfchaften und Zünfte fidh 
entfaltet haben, fo gibt es doch Unterfchiede in ihrer Eignung zum Unterricht, 
zumel zum voölkifh aufgellärten Unterriht, dem wir bier einige 
Zeilen widmen wollen. 

Wenn wir die drei Stufen geiftiger Bildung, die der Sprachgebrauch 
bei uns zu Lande als Volkes, Mittels und Hochſchule kennzeichnet, in diefer 
Syinficht miteinander vergleichen, fo drängt fich unwilltürlih das Bild einer 
Pflanze auf, deren einheitlicher Schaft oder Stamm fidy nady oben zu immer 
ftärter verzweigt und gliedert. Sinnbildlid und wirklidd wurzelt der Baum 
unferer Erkenntnis in der HDeimat, die daher zweifellos die breite und fefte 
Grundlage jeder Unterweifung darftellt. Im SHeimatbegriff find fo ziemlich alle, 
dem Rinde faßbaren Zenntniffe enthalten, fteben mindeftens mit ibm in fo 
enger Beziehung, daß man m. &. mit vollem Recht „die Keimat als Unterrichtss 
mittelpuntt“ 1) binftellt und die verlangte „Aonzentration“ des Unterrichts 
biedurcy als erreicht anfieht. Der innige Zufammenbang aller Lebrfäcdher auf 
diefer Stufe wird ja auch durch die RlaffenlebrersOrdnung zum Ausdrud ges 
bracht, wonach diefelbe Perfönlichkeit in allen Lebrftunden vor die Zlaffe 
tritt und die Begenftände vielfach ineinandergreifen, fi im Bewußtfein der 
Schüler nod nicht fo deutlih fondern. Obwohl gewiß mebr, als im alten 
Ofterreih erlaubt war, vom eignen Dolt und femer Art gefprodyen werden 
kann und foll, wird bier doch noch nicht im eigentlichen Sinne „national“ zu 


1) Dies ift der Titel des fhönen „Hilfebucdhes für den Voltsfcdhyulunterricdht” von 
Raimund Berndl (Scyulwiflenfchaftl. Derlag A. Haafe, PragWienskcipzig, 1918). 
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lehren fein, vielmehr gefchieht dies bereits durch liebevolles Verfenten in die 
fyeimat und ihre vielgeftaltige Umwelt. So entfteht jene unbewußte völfifche 
Oefinnung, die unferem Bauernftand eignet, der, wenn er nicht verführt und 
verdorben wird, ganz von. felbft weiß, was er feinem Voltstum fchuldet; wie 
etwa jener junge Burfche, von dem Dr. Hans Rloepfer fo ergreifend erzählt, ?) 
daß er, als Rriegsgefangener in Rußland der tfchechosflowalifchen Legion ver; 
fallen und zum Rampf gegen feine Brüder aufgefordert, lieber in den tödlichen 
euffifhen Winter flüchtete und nad entfeglichen Qualen als Rrüppel einem 
ungewiffen £os in der Heimat zuftrebte, ohne daß ihm fein Seldentum irgendwie 
aufgedämmert wäre. BDiefe „ftillen, ernften Atenfchen, denen die Treue zu ihrem 
Volte fo tief in Sleifch und Blut gewadhfen ift, daß fie auch nicht mit Stüden 
von ihrem Rörper gefchnitten werden kann. Wie der Saft im Syolze, wie das 
unfichtbar rinnende Blut im warmen £eben. Und folcyer ftillee Helden gab 
es Taufende in unferen deutfchen Alpenländern!” So wird es wohl auch vers 
ftändlich, weshalb die Südmark in ihren neuen Arbeitsplan ausdrüdlich den 
yeimatfchut aufnahm und auf diefem Bebiete bewährte Männer in ihre Haupts 
leitung berief. Wir begreifen aber nicht minder, daß die Landfchule fowie die 
ftädtifche Volksfchule ihrer Jugend nur treue SHeimatliebe, innigfte Vertrautbeit 
mit beimifcher Liatur und Voltsart einzuprägen bat, um jene Gefinnung zu 
erzeugen, die ich fchlummerndes (latentes) Llationalbewußtfein nennen möchte; 
denn es kommt berrlicy zutage, fobald man feiner bedarf (man denke nur an 
den Sommer 19141). Tritt zum entfpredyend geftalteten Lehrplan ein Lehrer, 
der felbft ein treuer Sohn feines Volkes geblieben, deffen Bildungsgang ein 
bodenftändiger gewefen ift,?) fo wird der völkifche Gehalt jeder Unterrichtsftunde 
aus der fteten Beziehung zur Heimat hervorleuchten. 

Wenn wir uns nun dem höheren Schulwefen zuwenden, fo erfcheint 
bier eine gewiffe £osldfung des Linterrichts vom Boden der Fyeimat mit der 
ftärkeren Gliederung (Differenzierung) des Wiffensftoffes unzertrennlicdy zu fein; 
letztere kommt ja auch in der SacdhlehrersOrdnung zum Ausdrud, derzufolge eine 
ganze Anzahl verfchiedener Lehrerperfönlichkeiten vor die doch fchon erbeblich 
reifere Derfammlung junger Leute (von 10 bis 20 Jahren) treten und wirkliche 
Wiffenfchaft oder Runſt lehren. Der Gefichtskreis der Seimat will uns da zu 
befhräntt dünkten, vor allem aber erhebt fich der Einwand, ob der erbhabene 
Tempel des Wiffens und Rönnens völtifcher Kinfeitigkeit überhaupt zugänglich 
gemacht werden dürfe? Denn daß Rünfte und Wiffenfchaften „frei“ und „inters 
national” fein müßten, wurde uns bis zum Überdruß verfichert. Jedoch erftens 
wird diefe Internationalität, wie der Weltkrieg zweifellos nachwies, nur auf 
deutfchem Boden geachtet; ich brauche nur an die faum unterbrochene Pflege 
ausländifcyer Runft in unferen Theatern und Ronzertfälen zu erinnern gegen» 
über der Derfemung alles Deutfchen bei den Gegnern; oder an die fchroffe 
Syaltung der feindlichen Gelehrten, mit verfhwindenden Ausnahmen lauter 
Gegenftüde zu dem oft (wie fhon Rlopftod meinte) „allzugerechten”, das eigene 
Dolt bintanfetzenden Derbalten ihrer deutfchen Sorfchungss und Standesgenofien. 

Und zweitens ift dns Schlagwort von der „internationalen“ Runft (3. T. 
fogar auch Wiffenfchaft) überhaupt unrichtig, denn gerade die völkifche 


I) In dem Auffag „Politit und Bauerntum“, Märzbeft der alpenländifchen Hionatss 
fdyrift „Die Süudmart”, Graz 1920. 

») Dgl. ©. Zobel, „Bodenftändige ae in der Halbmonatsfhrift „Die 
Speimatfcyule” (I. Iabrg., Heft 1) Juli 1920, Verlag Rortlamp in Langenfalze. 
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Faͤrbung gibt ja den Werken einer Nation oft den eigentlichen Reiz, an ibe 
haftet der Duft des Urſpruͤnglichen und Urwuͤchſigen. Eine italieniſche Oper, 
ein ruſſiſches Lied, ein ſpaniſcher Tanz, eine nordiſche Sage, ein franzoͤſiſches 
Theaterſtuͤck, aber auch ein gelehrtes Buch etwa der Geſchichte oder der Natur⸗ 
forſchung deutſcher, angelſaͤchſiſcher oder romaniſcher Herkunft feſſelt uns oft 
ebenſo wegen der volklichen Eigenart des Verfaſſers als wegen des behandelten 
Gegenſtandes; nicht bloß das „Was?“, ſondern auch das „Wie?“ reizt unſere 
Aufmerkſamkeit, zuweilen unſern Widerſpruch. Es gibt nun freilich Wiſſen⸗ 
ſchaften, bei denen kaum ein triftiger Einwand dieſer Art erhoben werden kann, 
die voͤlkliſch „unbetont“ ſind wie z. B. die Mathematik; dafür find aber andere 
ihrem ganzen Weſen nach bei aller Gerechtigkeit und Unparteilichkeit vom Volks⸗ 
tum einfach nicht zu trennen wie die Sprachfaͤcher, Geſchichte und Geographie. 
Wenn nun geiſtige Waffen fuͤr die dem Deutſchen ſo notwendige voͤlkiſche 
Ertuͤchtigung in Frage kommen, ſo muß alſo auch der wiſſenſchaftliche Betrieb 
(vom künftlerifchen wollen wir bier abſehen) ſeine Kraft zur Verfuͤgung ſtellen 
und darf ſich nicht auf den „vornehmen“ Standpunkt der nationalen Unnabbarteit 
zuruͤckziehen. Es waͤre ja gewiß erfreulich, wenn alle Sorfcher und alle literarifch 
Taͤtigen ohne jeden Hintergedanken einfach der Wahrheit und dem friedlichen 
Fortſchritt dienen wollten; aber dann muͤßten eben auch alle hiezu willig ſein, 
nicht bloß die Deutſchen, bei denen erfahrungsgemaͤß jede internationale Be⸗ 
wegung im Handumdrehen deutſchfeindlich wird. Von der Wahrheit wollen 
wir uͤbrigens niemals abweichen, zu taͤuſchen und Lügen zu verbreiten übers 
laſſen wir anderen; aber wie dennoch die gelehrte Arbeit und die wiſſenſchaftliche 
Unterweiſung unſerem Volke nuͤtzen kann, das moͤchte ich mit knappen Strichen 
andeuten. 


Um mit voͤlkiſch anſcheinend unverwendbaren Wiſſenszweigen zu beginnen, 
fo haben Mathematik, Darſtellende Geometrie, Phyſit und Chemie 
in Rrieg und Srieden ihren ungebeuren Wert für das deutſche Wirtſchaftsleben 
dargetan, die vielbewunderte technifche Rüftung für den Weltwettbewerb ges 
fhaffen. Flur feheinbar fehlt bier dem Lehrer das nationale Stichwort. Licht 
bloß theoretifcy ausgebaut, fondern ftets zum Llugen und zur Vervolllommnung 
der eigenen Doltswirtfchaft praltifh gewendet und in Übungsbeifpielen vers 
wertet, wird der völlifche Gewinn au aus diefen Gebieten ein gewaltiger fein, 
ob es fih nun mehr um die gewerblichsinduftrielle oder um die kaufmännifchs 
verlebrsgeograpbifche Seite dreht. Ein höheres Maß von Gefühlswerten ftedt 
hingegen in den verfchiedenen Zweigen der Klaturforfchung im eigentlichen 
Sinne, die uns die fogenannten „drei Reiche” der Tiere, Pflanzen und Steine 
abzufchließen bemüht ift; denn die Dertreter diefer einander ergänzenden Wdiffens 
fhaften legen den Grund zu tieferer Heimatlenntnis, voeden Liebe und Ans 
bänglichkeit zum angeftammten Boden und zu den Lebensformen, die er trägt. 
Yücdht als ob fie filh auf diefen engen Rahmen befchränten müßten, denn immer 
fteht die ganze Welt dem Lernbegierigen zum Vergleiche offen; doch wollte es 
uns 3. B. kaum ganz in Örönung fcheinen, wenn Deutfche öfter als nötig 
das Ausland zum Schauplate kühner Reifen und Unterfuchungen wählten, 
wenn vorzugsweife auf fremden, ja feindlichen, nicht auf deutfhem oder doch 
befreundeten Rolonialboden Schweiß und Blut unferer Pioniere vergoffen wurde. 
Dies gilt felbftredend zumal von der Erdfunde, die Land und Leute, Flatur 
und Menfb, zum Begenftande bat, daher ein Bindeglied zwifchen Liaturs und 
Gkifteswiffenfcheften bedeutet. In ihrem umfaffenden Wirkungebereich vers 
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tnüpfen ſich daher dieſe beiden Hauptrichtungen gelehrter Arbeit, ihre Weit⸗ 
ſchichtigkeit erlaubt der Geographie in Schrifttum und Unterricht auch einander 
Sernliegendes in manchmal uͤberraſchende Beziehung zu ſetzen und, vom Heimat⸗ 
land ausgehend, in immer wachſenden Kreiſen den ganzen Erdball zu um⸗ 
ſpannen. An der Schule bildet deshalb die Geographie (wie ich an anderer 
Stelle 1) naͤher ausgefuͤhrt habe) den gegebenen Mittelpunkt eines voͤlkiſch ge 
richteten Lehrplanes. Uber Volkskunde (Folklore) und Voͤlkerkunde, deren nationale 
Bedeutung auf der Hand liegt, gelangen wir zur Geſchichte. Bei den 
Welſchen und Briten hat dieſe „Lehrmeiſterin der Menſchheit“ vor allem die 
Aufgabe, das Tun und Wollen des eigenen Volkes zu rechtfertigen und zu 
verherrlichen, bei uns ſollte ſie (nach Leop. v. Ranke) bloß ſchlicht erzaͤhlen, 
„wie es eigentlich geweſen“. Ruͤnftig muß — das iſt auch eine Erkenntnis, 
die dem Weltkrieg entſtammt — die wiſſenſchaftliche Darſtellung und Lehre 
des Geſchichtsforſchers mehr den voͤlkiſchen Standpunkt beziehen und durch 
deutſche Augen das Weltgeſchehen betrachten. Auf Vaterland und eigenes Volk 
„angewandte“ Geſchichte und Erdkunde (ſiſtoriſche, politiſche und Wirtſchafts⸗ 
geogtaphie) tut uns ganz beſonders not. „Hier reihen ſich auch die Sprachen 
der fremden Voͤlker an, der klaſſiſchen wie der neuzeitlichen, die entweder Grund⸗ 
lagen unſerer heutigen nationalen Rultur aufdecken helfen oder unentbehrliche 
Waffen im Daſeinskampf unſeres Volkes liefern, doch keine ſtlaviſche Aus⸗ 
laͤnderei und Anbetung des Fremden, das „weit her iſt“, beguͤnſtigen duͤrfen. 
Sie haben jedenfalls zuruͤckzutreten hinter dem Deutſchen, das durch Pflege 
der reinen Mutterſprache und ihres herrlichen Schrifttums naturgemaͤß der 
Ausgangspunkt voͤlkiſchen Denkens und Empfindens iſt. Ganz beſonders im 
Unterricht muͤſſen das Deutſche, die Geſchichte und die Geographie des Menſchen 
(die Anthropogeographie) als voͤlkiſch ſtaͤrkſt betonte Faͤcher betrachtet und be⸗ 
bandelt werden. 

Bei allen Wiſſenſchaften, auch den in dieſer Skizze nicht eigens genannten, 
iſt (wie ſchon eingangs bemerkt) der hervorragende, oft genug maßgebende 
Anteil der deutſchen Forſchung als erhebend, aber auch als zur Nach⸗ 
eiferung anſpornend vor den Schuͤlern feſtzuſtellen. Der deutſche Vorrang darf 
zumindeſt im Reiche des Geiſtes nicht verloren gehen; daß er auch ſonſt ſich 
mehr als bisher in die Wirklichkeit umſetze, unſerem Volkstum greifbaren Nutzen 
ſtifte, das ſei die Sorge aller geiſtigen Fuͤhrer, die nicht allein der reinen Wiſſen⸗ 
ſchaft zu dienen haben, wenn Groͤße und Ehre des eigenen Volkes auf dem 
Spiele ſtehen. Wir brauchen auch geiftiges Ruͤſtzeug, und dieſes zu ſchaffen 
iſt vor allem die Aufgabe der Hohen Schulen und ihrer vervolllkommneten, 
bis ins Einzelne gegliederten Arbeitsſtaͤtten. Weit verzweigt ſich die Rrone 
des Baumes der Wiſſenſchaft, und oft ift eine dem Laien unverſtaͤndliche 
Spaltung, die Beſchraͤnkung auf ein gar eng begrenztes Sonderfach die not⸗ 
wendige Vorausſetzung des Fortſchrittes. Aber dieſe Sonderbeſtrebung (Speziali⸗ 
ſierung) darf niemals zu einem Vergeſſen oder Geringſchaͤtzen des Bodens fuͤhren, 
dem der erfolgreiche Forſcher und ſeine Arbeit entſtammt, oder zu einem Übers 
ſehen der Bruͤcken, die zu anderen Bereichen hinuͤberfuͤhren und jene Zuſammen⸗ 
haͤnge herſtellen, ohne die alles Stuͤckwerk bliebe, was fuͤr da und dort gefunden 
wurde. So rechtfertigte beiſpielsweiſe der Vorſtand eines neuphilologiſchen 
Seminars an der Grazer Univerſitaͤt kuͤrzlich die Abhaltung eines Vortrags uͤber 


i) Geographiſcher Anzeiger (Gotha), 20. Jahrg. Heft 8/6, Juni 1949. 


108 Deutichlands Erneuerung. 1922, IT 





moderne Aunftrichtungen in feinem Rreife mit dem fehr zutreffenden Hinweis 
darauf, daß der Lieupbilologe keineswegs bloß die Sprade des von ihm ges 
wäblten Volkes, fondern foweit ale möglich deffen gefamte Rulturktunde zu 
ftudieren und nachmals zu lehren babe, und daß darin felbftredend auch für 
Kunft und Runftbetrachtung Plat fein müffe. Klody ungewobnter mag viel» 
leicht für mandyen weltabgewandten Sorfcher, deren namentlich unfer Volt 
allzuviele zählte, die Sorderung gellungen baben, im Drange der Liot das 
gefamte Wiffen feiner Ylation zur Verfügung zu ftellen und als belanglos, 
fa gleihgültig das zurudzudrängen, was diefem boben Zwed nidyt nutzbar 
gemacht werden kann. Llicht für immer, verftebt fich. Aber wenn wieder Raum 
und Muße für rein theoretifche Sorfhung im früheren Ausmaße gefunden fein 
wird, follte docdy die mehr perfönliche, national gefärbte (durchaus nicht bes 
fangene) Betrachtungss und Ausdrudsweife vorberrfchen, foweit es Sadylichkeit 
und Wabrbeit erlauben. Die deutfche Wiffenfchaft, die unfere Jünglinge auf 
den Hoben Schulen fuchen, gebt ihrer Porzüge nidyt verluftig, wenn fie ficy 
bei jeder paffenden Gelegenheit als völkifch bekennt. Weniger der Umftand, 
daß bei den vielgerühmten weftlicden Vdlkern die nationale Doreingenommenbeit, 
ja Befchränttbeit ununterbrodhyene Triumpbe feiert, beißt midy fo reden, als 
vielmehr die Überzeugung von den Segen, der durch national würdige Haltung 
«lademifcher Lehrer erwächlt. Das übelgefinnte Ausland befitzt keinerlei Vers 
ftändnis für ein Eintgegentommen unferfeits; diefes müffen wir künftig jedens 
falls von unferen „ritterlichen“ &egnern erwarten. Ich weiß aber aus eigener 
*rfebrung, wie ungemein wirktfam es für den völkifch geführten Lebrbetrieb 
an unferen Mittelfchulen (nach reichsdeutfchen Spradhgebraud: höheren Schulen) 
ift, wenn nicht bloß kühle GBegenftändlichkeit (Objektivität) dort berrfcht, wo 
wir das erwähnte geiftige Rüftzeug in erfter Linie fuchen. Und jenes jugendliche 
Alter zwifchen 30 und 20 Jahren, das zuerft aus dem voͤlkiſchen Gehalt der 
Unterrichtsgegenftände Kluten zu ziehen vermag, gibt doc) zumeift dem ganzen 
fpäteren Leben Richtung und Ziel. 


— m — — — — 


Wie für beute. 


Rein £eiden oder Gedränge und Tod kann überwunden werden mit Ungeduld, Siucht 
und Troftfuchen, fondern allen damit, daß man feit ftill ftebt und ausbarrt, und dem 
Unglüd und Tod kühn entgegengebt. Denn wabr ift das Spridwort: Wer fi vor 
der Holle fürchtet, der fährt hinein! Ebenfo, wer fi vor dem Tod fürchtet, der fährt 
binein; den verfhlingt der Tod ewiglidh; wer fi vor dem £eiden fürchtet, der wird 
Gberwunden. Surdrt tut nichts Butes. Darum muß man frei und mutig in allen 
Dingen fein und feftftchen. Luther. 


% 8 
E 


©ott ift ein Meifter in folgender Runft: was uns bindern und fehaden will, muß 
uns fördern und nügen; was uns töten will, muß uns zum £eben dienen; was uns in 
Bünde und VDerdamnınis bringen will, muß uns dazu verhelfen, daß Glaube und 
Hoffnung geftärtt werde. Luther. 


2 
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Zwei Rriegsbücher. 
Don General der Infanterie Alfred Brauß. 


ir werden mit Ariegsbüchern überfchwenmt“, bört man wiederholt 

2 Brititer Magen, obme daß fi) diefe bewußt werden, wie fehr in diefer 
Mlage der Geift des Pazifismus, der unfer Volk in die Anie gedrüdt bat, zur 
Geltung lommt. Man muß es begrüßen, daß aller Seindfchaft gegen den 
„Militarismus” zum Trog Generale den Mut befitzen, über die Gründe unferes 

Unglüdes Rlarbeit zu fchaffen, fo unangenehm dies den beute noch an der 
Gewalt ftebenden Rräften audy fein mag. Den beften Einblid in das Befcheben 
des Ärieges, die beite Anleitung zur beffernden Selbftertenntnis bieten die 
Schriften der an der Rriegsleitung beteiligten Männer. Zwei folcyer Bücher 
legen vor mir. Beide find von Generalen gefchrieben, die in maßgebender 
Stellung in der deutfchen Oberften Heeresleitung an der Geftaltung des Krieges 
—_—_._..n. Anteil genommen baben: General von Saltenhayn und General 

von Ludendorff. 

Scltenhbayns Bub „Die Oberfte Heeresleitung 1914 - 1910) iſt ſchon 
vor langer Zeit erfchienen — eine gewilfe Scheu, in diefes Selbftbelenntnis 
bineinzuleuchten, ließ das Buch bis jetzt liegen. General Ludendorffs neueftes 
Wet „Briegfübrung und Politif“ 2) ift erft vor kurzem als fein drittes Rriege» 
buy der Offentlichkeit übergeben worden. 

Beide Bücher geben einen Einblid in die foldatifche BDenkweife diefer 
beiden Generale, die Deutfchlands Schwert in der größten Zeit feiner Gefchichte 
führten. Beide Bücher erhalten durch die Darftellung leider das Ausfeben von 
Rechtfertigungsfchriften, obwohl fie vor allem den Zwed baben follten, das 
deutſche Volk auf den rechten Weg zurüdzuführen. Als Rechtfertigungsfchriften 
zeigen fie audy den Gegenſatz auf, der zwifchen diefen beiden hervorragenden 
deutfchen GBeneralen beftanden bat. Dem deutfchen Dolk bat der höhere führende 
Geift gefeblt, der ſolche Gegenſaͤtze, die zwiſchen ſtarken Naturen immer 
beſtehen muͤſſen, ſo wie 1270 unſchaͤdlich machte. 

Eine Wanderung durch beide Buͤcher gibt uns ein Bild über den Geift 
der deutfchen Ariegführung im ganzen WDelttriege, en von den erften 
Kinleitungs» und von den lettten Ausgangsmonaten. 


Saltenbayn als Seldberr. 


Erft die Zukunft wird der gefchichtlichen GBeftalt des Raifers Wühelm volle 
Gerechtigkeit angedeiben laffen. Zu fehr ftebt er heute noch inmitten der Eins 
drüde von Blüd und Unglüd, um feine guten und feine verderblicdyen Kigens 
fhaften unbefangen würdigen zu laffen. Zines dürfte jedoch zweifellos feftfteben: 
£r war nicht glüdlich in der Wahl feiner wichtigften Berater. Reinen Staats» 
mann, keinen Seldberen griff er aus den reichen Beftänden feines Volles heraus. 
Lag das vielleicht daran, daß der Raifer den Ehrgeiz batte, felbft Staatsmann 
und Selöberr fein zu wollen? Der Raifer wählte fich tatfählich nur Männer 
zum Ranzler und zum Chef des Generalftabes, die ihn nicht von der erften 
Stelle verdrängten, auch nicht in rein geiftiger Hinficht. Männer, die in Staates 


ı) Bei Mittler & Sobn, Berlin 1920. 
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kunſt und Seerfuͤhrung Bedeutendes leiſten ſollen, ſind meiſt kantige, unebene 
Charaktere und ſomit unbequem. Der Raiſer wollte aber offenbar nur bequeme, 
ſeine Uberlegenheit anerkennende Naturen um ſich ſehen. So trat er mit dem 
verſchwommenen Ranzler Bethmann⸗Hollweg und mit dem ſchweren und 
gefuͤgigen Generaloberſt Graf Moltke in den Krieg. Wie beide ſchon vor dem 
Kriege und dann im Kriege verſagt haben, erkennt jetzt wohl jedermann. Nach 
der Marneſchlacht mußte ſich RKaiſer Wilhelm von ſeinem langjaͤhrigen Chef 
des Generalſtabes trennen. Zum Nachfolger erwaͤhlte er den Kriegsminiſter 
General Erich von Falklenhayn. War dies der richtige Mann? Die Schilderung 
feiner Taͤtigkeit von ihm ſelbſt gibt wohl den beſten Maßſtab zur Beantwortung 
dieſer Frage. Er uͤbergab dieſe Schilderung bald nach Beendigung des Krieges 
der Offentlichkeit. Ein bedeutender Mann ſpricht aus ihr zu uns — und doch, 
zum Ungluͤck des deutſchen Volkes, kein Seldberr. 

General von Falkenhayn tritt uns in feinem Buch als ein ungemein kluger, 
militärifcy hoch gebildeter, das Wort fcharf meifternder, energifcher, wo nötig 
eüdfichtslofer General entgegen, alles in allem ein bervorragend tüchtiger 
Oeneralftabsoffizier, ein vorzüglicyer Truppenfübhrer, dem aber doch das legte 
zum Seldberrn fehlte, das, was uns das Bild Molttes als Seldberr fo Elar und 
unbeftreitbar vor Augen ftellt. 

Saltenhayn fagt in feinem Dorwort: „Das Bud wird, nach meinem Wiffen 
zur Zeit des Geſchehens, die operativen Bedanten in allgemein verftändlicher 
Weife Elarzulegen verfuchen, mit denen jene Beften von uns in Kampf und 
Sieg während der beiden Rriegsjabhre geführt wurden, in denen ich an der Spiße 
der Oberften Seeresleitung ftand." Das Buch hält diefes Derfprechen. Alle Ents 
fchlüffe werden fehr gut zergliedert und folgerichtig begründet, fie leuchten viels 
leicht auch ein und laffen doch Balt, denn es fehlt ihnen das Sortreißende, das 
Zwingende, Selbftverftändlihe. Alle Entfchlüffe des großen Moltte riffen 
feinerzeit in mir fchon den Leutnant, als er fidh Zur ARriegsfchule vorbereitete, 
in Begeifterung fort, fie drängten fich als felbftverftändliches Meifterftüd meinem 
Empfinden ein; der einfache, Mare Seldberrngeift Molttes blieb überall fiegreich, 
auf dem Schlachtfelde und in der Rritit. Ganz anders aber bier. Die Ents 
fhlüffe geben nie aufs Ganze, aufs Einfache los, fie fuchen, möglicherweife in 
Eunftvoller, oder vielmehr in gelünftelter Auswirtung des MoltlesSates: 
„Strategie ift ein Syftem von Aushilfen“ immer etwas befonders Aluges zu 
erzielen. &s fehlt ihnen die Wucht, die immer einfach ift, und die, den Erfolg 
bringend, der Handlung die Größe gibt. 

Alle großen Seldberren find immer auf die Dernichtung des Seindes loss 
gegangen. Allerdings haben fie dazu, wenn das Befchid ihnen audy die Vor: 
bereitung des Rrieges übertrug, eine Übermadht nach Zahl und Bewaffnung in 
ihren Plan eingeftellt. Wahre Seldherrngröße bat aber diefe Vernichtung auch 
bei zablenmäßiger Schwäche zu erreichen oder ihr nabezutommen verftanden. 
(Tonnae, Leutben, Roßbach und auch Tannenberg). Das gilt für die Schlacht 
ebenfo wie für den Krieg. 2 

General von Saltenhayn bat au nad der Marnefchlacdht das berrlichite 
Stegesinftrument, das die Welt je gefeben bat, in Händen gehabt. Mit Redyt 
ſingt Falkenhayn das Kob feiner deutfchen Helden auf allen Seiten feines Buches. 
Seine Übermacdht lag nicht in der Zahl feiner Streiter, fondern in ihrer damals 
noch unvergleichlichen Überlegenheit über alle Seinde. Diefe Übermadht berechtigte 
ibn, an die Vernichtung der Seinde zu denken und fie zu erftreben. Saltenhayıı 
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hat ſie aber als nicht erreichbar gar nicht in den Kreis ſeiner Erwaͤgungen 
geſtellt. Und deshalb ſage ich: Er war kein Feldherr. Moltkeſcher Geiſt haͤtte 
uns Vernichtungsoperationen beſchert von einer einfachen Großartigkeit, wie 
ſie die Rriegsgeſchichte noch nicht kennt. Daß dieſer Vernichtungswille Falken⸗ 
hayn gefehlt hat, beweiſt er ſelbſt in zwei Faͤllen. 

Die große Offenſive, die dem Durchbruch bei Gorlice folgte, fuͤhrte nur 
zu einem frontalen Zuruͤckdraͤngen der ruſſiſchen Front. So gewaltig der Raum⸗ 
gewinn auch war, entſcheidend waren die Ruſſen nicht geſchlagen. Ihre Front 
ſtand ſchließlich in ungeheurer Ausdehnung da und zwang unſere Fuͤhrung zur 
Feſtlegung rieſiger Kraͤfte in gleicher Front. Schon der Stoß gegen das Eck 
Gorlice verzichtete auf Vernichtung, die nur eine dem Durchbruch folgende 
Umfaſſung bringen konnte. Die vernichtende Umfaſſung war aber von dem 
vorſpringenden Eck her unmoͤglich. Aber auch waͤhrend der ganzen langen 
Offenſive wurde es von der oberſten Fuͤhrung nie mit Erfolg erſtrebt, die 
geſchlagenen Ruſſen wenigſtens oͤrtlich einzukreiſen und zu vernichten. Falkenhayn 
ſagt daruͤber auf Seite 128: „Der Seldzug 1915 gegen Rußland bat die Abs 
fichten der ©. 9%. £. in Anbetracht der dafür zur Derfügung ftebenden verbältniss 
mäßig geringen Rräfte erfüllt. ine Vernichtung des Seindes im Banzen war 
freilich nicht erzielt. Sie ift aber auch nicht zum Ziel gewählt worden und 
konnte es unter den gegebenen Derbältniffen nicht werden.” Sie ift nicht zum 
Ziel gewählt worden, darin liegt das Verhängnis. Flicht auf „eine Vernichtung 
des Seindes im Ganzen“ konnte es anltommen, fondern auf die Vernichtung 
eines bedeutenden Srontteiles, auf das Schlagen eines Loches, von dem aus 
darın die anderen Stontteile aufgerollt werden konnten. War einmal ein 
beträchtlicher Teil der ruffifchen Scont vernichtet, dann konnten auch die bejferen 
Eifenbahnverbältniffe der Ruffen, auf die fich Saltenbayn beruft, eine rafche 
Schließung diefes Loches nicht mehr möglich madyen. Vernichtung mußte immer 
das Ziel fein, wenn nicht des Ganzen, fo doch von ftarten Srontteilen. Der 
Generalftabschef bat fich aber anfcheinend dauernd mit dem Oberlommando Oft 
um Einzelheiten berumgeftritten und fich der befferen Kinficht diefes Kommandos 
abfichtlich verfchloffen. Die feite einheitliche Sührung der Offenfive mit dem 
Zul der Dernichtung bat gefehlt. : 

Der zweite Sall, der den Eindrud verftärkt, betrifft Italien. Dort wer 
es möglich, durch eine gemeinfame Öffenfive vom Jfonzo und aus Südtirol 
beraus die Millionenarmee Italiens ganz zu vernichten. Angefichts deffen zu 
fagen, Italien ift ein Llebenktriegsfhauplat, weshalb man auf die Vernichtung 
d&B italienifchhen „eeres verzichte, würde wohl allgemein als unbegreiflidy 
angefeben werden. Und doch kommt die Begründung der Ablehnung des 
Conradfchen Vorfchlages durch Saltenhapyn dem nahe. Saltenbayn bezeichnet die 
Operation als „einladend, mit der fidh während des Krieges gewiß jeder Generals 
ftabsoffizier, wenn er die Rarte des italienifchen Rriegsfchauplatzes betrachtete, 
einmal befehäftigt bat“. Er fagt dann weiter: „...In Italien fah die Doppels 
monarchie den eigentlichen Seind. Gegen ihn waren Vorteile zu erftreiten, die 
außerhalb des Intereffengebietes des großen Bundesgenoffen im 
Llorden lagen. Ein etwaiger Gewinn war mit niemand 3u 
teilen.“ Weld ein Standpuntt für einen Seldheren! Mel ein Tiefftand an 
politiſcher Einficht, daß man es nicht begriff, was eine unter deutfcher Mit 
wirkung erreichte Zerfchmetterung des KErbfeindes der Doppelmonarchie für dem 
politifh kranten Bundesgenoffen bedeuten mußte! Sallenbayn erwog zwar aud) 
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die Teilnahme deutfcher Truppen an der Offenfive, aber nur bei voller Ders 
nadjläffigung des Dernichtungsgedantens. Seine Begründung der Ablehnung 
(Seite 166— 168) wirkt geradezu verblüffend. 

Hier fei erwähnt, daß die Art, wie der „Generalftabschef” den deutfchen 
yeros Mindenburg und auch den E. u. B. Chef des Beneralftabes mit feinen 
Wortgründen ablanzelt, ohne etwwas Befferes an feine Stelle der Vorfchläge und 
Anträge zu fetzen, wohl die Urfache der Derftimmungen fein mußte, die troß 
der Derficherung der vollften Übereinftimmung folange beftanden bat, folange 
Saltenbayn an führender Stelle fland. Gegenfäge bat es immer und überall 
- gegeben, wo bedeutende Männer zufammentrafen. Man vergleiche aber einmal 
die Art, wie Saltenhayn dem gleichgeftellten Tonrad und dem allerdings unters 
ftellten, aber doch fchon als fiegreichen Seldberrn bewährten und in Deutfchland 
verehrten Hindenburg bei Meinungsverfchiedenbeiten entgegentritt, mit der übers 
legenen und dody die Eigenart des Anderen fdyonende Behandlung, die Mioltke 
dem aufwärts drängenden Blumenthal fowohl 1866 als 1870/73 zuteil werden 
lößt. „Hier die ruhige und daher fchonende Überlegenheit des genialen Selöberrn, 
dort das Heinliche, rechtbaberifche und daher nicht überzeugende Geltendmachen 
feiner Anfichten und Ablehnung aller nody fo berechtigten Anregungen. 

Fyeute ift es natürlich unmöglich, den Beweis zu erbringen, daß die Unter⸗ 
loffung einer Dernichtungsoffenfive gegen Italien die größte Sünde unferer 
Feerführung war. KErwiefen ift aber durch den Mißerfolg, daß der Anfturm 
gegen das vorfpringende Ed Derdun falfch war. Haͤtte der Vernichtungswille 
die deutfche Heerführung beberrfcht, dann hätten fi Eonrad und Saltenbayn 
gefunden, und die gemeinfame fiegreiche Offenfive gegen Italien hätte ftatt im 
Serbft 1917 fihon anfangs 1916 ftattgefunden. Ihre vernichtende Wirkung 
bätte Italien aus der Reihe der feindlichen Aämpfer ausgefchieden. Das erfcheint 
jet natürlich vielen als SHirngefpinft. Aber au die Schlacht mit verkehrter 
Stont bei Gravelotte mit der folgenden Übergabe der franzöfifchen Armee in 
Metz wäre als Hirngefpinft angefeben worden, wenn fie uns nicht ein Selds 
berrngeift, der den Augenblid zu erfaffen verftand, zur Wirklichkeit ger 
macht haͤtte. 

Dem hervorragenden Soldaten Falkenhayn fehlte die letzte Weihe zum 
Feldherrn, denn ihm fehlte der unbedingte Vernichtungswille, der ſichere Sinn 
dazu, der ſich die Gelegenheit zur Vernichtung ſchafft, jedenfalls aber keine Ge⸗ 
legenbeit entgleiten läßt, einen Seind zu vernichten. 


„Briegfübrung und Politik.“ 


As ich das Buch Ludendorffs zullappte, war ich nicht befriedigt. Ich 
wußte nicht, was will das Buch? Jedes gute Buch foll doch einem beftimmten 
Zwed dienen. Ich Ias daher nochmals das fehöne Vorwort: „Wir müffen uns 
wieder zurechtfinden auf diefer Erde. Dafür ift ein Harer Blic über die jüngfte 
Dergangenbeit von Llutzen, nicht um zu badern, fondern um für die Zukunft 
zu lernen.“ Alfo ein Gefchhichtswert? Damit flimmt aber wieder der Titel 
nicht, der als Grundton die Beziehung von ZAriegführung und Politik 
verfpricht, diefe der Maffe fo unklare Grundlage alles gefchichtlichen Befchebens. 
„Es war zu boffen, daß Ludendorff, der befte foldstifche Kopf, den der Krieg 
gezeitigt bat, in diefe Zufammenhänge Klarheit, auch für die Waffe vers 
ftändlih, bringen werde. Er, der Meifter der Briegfübrung, beberrfcht diefe 
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Zufammenbänge ficher volllommen, der Alarftellung für die Menge bat er 
aber mit diefem Buche nicht gedient. Statt das Wefen von Politit und Krieg 
in einfachfter Weife dem Lefer Elarzumadyen, wird durch die nicht gerechts 
fertigte Zergliederung des Begriffes Politik die Sadye nur verwirrter. Luden⸗ 
dorff trennt die dußere Politik, deren Dorrang vor der Rriegführung er aners 
kennt, von der inneren und von der Wirtfchaftspolitik, die der Ariegführung 
unterzuordnen find, alles unter der Dorausfegung, daß „man an der Trennung 
diefer Arbeitsgebiete, Politit und Ariegfübrung, überhaupt feftbält” (Seite }). 
Don diefer Dorausfezung kommt nun Ludendorff über Llaufewig und Sriedrich 
den Broßen zur weiteren Seftftellung eines „wabhrbaftigen Rrieges“ im Gegen» 
fatz zu den Briegen befchräntterer Ziele — wie 3. dB. zu dem Rrieg von 1864 
gegen Dänemart — und will nun Rlarheit gewinnen, ob in dem wabhrbaften 
Rrieg, den Deutfchland zu führen hatte, die Ermattungsftrategie oder die Ders 
nichtungsftrategie der Politit mehr genützt hätte. Ludendorff fohließt die Bes 
wachtung über Politit und Rrieg folgend: „Hierbei — bei der Löfung diefer 
Stage — ift nun aber das Wort Politit nicht mehr in dem vorber gezeigten 
engen Sinne der Außeren Politik, fondern in einem Sinne aufzufaffen, der alles 
umfchließt, was zum Leben eines Volles gehört. Der Satz: ‚Der Brieg ift die 
Sortfetzung der Politit mit anderen Mitteln“ muß lauten: ‚Der Rrieg ift die 
äußere Politit mit anderen Mitteln‘, und muß ergänzt werden durch den Sat: 
‚3m übrigen bat die Gefamtpolitit dem Kriege zu dienen‘.“ (Seite 23). 

Mir diefer Zergliederung der Politik, des Krieges und ihrer Beziehung 
zueinander wird aber ficher keine Klärung der Auffaffung bei allen den Pers 
fonen erzielt, die eine weniger gründliche foldatifche Schulung befitzen, aber, wie 
die Politiker, die Rriegsbandlung mit führen follen. WDenn man das Wefen 
der Politit erfaffen will, und das ift die Dorausfegung alles Derftebens, darf 
man fie nicht zuerft zergliedern. Die Politik ift ein gefchloffenes Ganzes. Innere 
und Wirtfchaftspolitif Iaffen fidd von der Außeren Politif nicht trennen. YODo 
es gefcheben ift — wie in Öfterreichsllngarn — oder wo es gefchieht, dort 
wurde und wird fchlecdhte Politik, fchlechte Außere, innere. und Wirtfchaftes 
politik, gemadht. Auch der Rrieg läßt fich nicht in wabhrbafte und in andere 
Briege zergliedern. &s gibt im Wefen nur den Krieg fchlechtwseg. Auch der 
Rrieg von 1864 war ein Rrieg im vollften Sinne des Begriffes. Sur Dänes 
mark konnte er zur DBeftandsfrage werden, für die beiden Broßmäcdhte war er 
als „wabhrbafter” Krieg zu führen, weil er fonft jederzeit zu einem foldyen auss 
wadfen konnte. Brieg ift Rrieg. Daß es zahlreiche Ariege gibt, die fchlecht 
». b. in voller Dertennung des wahren Wefens des Krieges geführt wurden, 
ändert ebenfowenig an diefer Wahrheit, wie die Tatfache, daß meift fohlechte 
Politit gemadt wird, eine Politik, die in voller Untenntnis ihres eigentlichen 
Mefens geführt wird. Es gibt eben ungleich mehr Wienfchen, die vom Wdefen 
von Politit und Krieg keine Ahnung beſitzen, als ſolche, die dieſes Weſen erfaßt 
und in die Tat umgeſetzt haben. Das ſind die wenigen großen Maͤnner der 
Weltgeſchichte. Weſenseinheit iſt die einzige Beziehung zwiſchen Politik und 
Krieg. Die Politik, und zwar die geſchloſſene Politik, iſt Rrieg, und Krieg iſt 
Politik aller Grade. Beide ſind nach denſelben Grundgeſetzen zu fuͤhren. Das 
iſt die Grundlage fuͤr all die Maͤnner, die an der Fuͤhrung der einheitlichen 
Kampfhandlung Politik —Rrieg teilnehmen wollen. Im Weltkrieg kam dieſe 
Weſenseinheit beſonders ſtark zutage, weil dieſer Rrieg die wahre Form 
des Arieges (Clauſewitzſ: Als Vernichtungskrieg, ne ftart 
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zeigen mußte. So ſehen wir auch bei Ludendorff den Beziehungen der inneren 
Politit und der Wirtſchaftspolitik zum Krieg einen breiten Raum gewidmet. 
Dergleichen wir die deutfche Haltung mit der Srantreichs! Tlemenceau bat die 
innere Politit als einen Teil der Rriegsbandlung geführt. Er bat mit Seuer 
und Schwert jede Regung der Schwäde in der Bevölkerung unterdrüdt, er 
bat die ganze Sührung des. Staates im Sinne der Rriegsbandlung beforgt; 
er war der Träger des Kriegsgedantens und bat daher in voller Bemeinfchaft 
mit dem yeerführer den Rrieg tatfäcdhlich geführt: Seine Politik (dußere, innere 
und Wirtfchaftspolitit), d. b. feine Sührung des Staatslebens war wefenseins 
mit dem Rrieg. Banz anders in Deutfchland. Dort war nicht nur die Sührung 
des Staates von der Keerführung ganz losgeldft, fondern die Politik und zwar 
alle Teile, Außeres, Inneres und Wirtfchaft, wurden entgegen den Grunds 
gefetgen der Rriegsbandlung fo geführt, daß fie dieſe laͤhmten. Sie wurden als 
geſondertes Arbeitsgebiet meiſt zur Kriegfuͤhrung in Gegenſatz gebracht, trotz⸗ 
dem die Maltung vieler politifcher Areife nichts anderes war, als Rampf gegen 
den im Kriege liegenden Staat, Brieg gegen den Rrieg. Dei diefer Sachlage 
hätte es nichts genützt, wenn „die Befamtpolitit dem Kriege nur gedient hätte”. 
Der Reichstanzler mußte, gleich Elemenceau, den Krieg gegen diefe Richtungen 
felbft führen, er mußte Seite an Seite mit der Seerführung an der Kampf: 
bandlung mit allen feinen Kräften teilnehmen, denn feine Stastsführung 
— Äußere, innere und Wirtfchaftspolitit — war nichts als Rriegführung. Sie 
war eine fchlechte Rriegführung, darum ift der Rrieg trot der guten Ayeer- 
führung verloren gegangen. 

Ludenderff kommt für feine Perfon felbftverftändlich zur gleichen Er⸗ 
Benntnis. Zr fagt auf Seite 66: „Es gibt während des Krieges keine Parteis 
politif, keine Innenpolitit. &s gibt nur noch eine Politik, die den Wdefen und 
der Geftalt des Krieges Rechnung trägt und bis zum Waffenfieg der deutſchen 
Streitkraͤfte dann aber auch daruͤber hinaus ruͤckſichtslos durchgefuͤhrt wird“ 
und weiter: „Wie in der Außenpolitik die deutſche Politik in die Verteidigungs· 
ſtellung gedraͤngt und ſchließlich zum Rriege gezwungen worden war, ſo wurde 
es auch im Inneren. Der Reichskanzler meiſterte die innere Lage nicht; die 
Zügel der Regierungsgewalt, die er nicht fuüͤhren konnte, entglitten ihm. Die 
Parteien ſtellten ſich bald wieder auf den Boden, den fie vor dem Kriege ein⸗ 
genommen hatten. Es entbrannten, waͤhrend die beſten Maͤnner am Feinde 
ſtanden und ihr Leben ließen, innere Kämpfe, und die Loben der Revolution 
verzebrten Regierung und Doll.” Das beißt alfo, die nicht von allem 
Anfang an — alfo fhon im fogenannten Srieden — als Rrieg, fomit fdhledht 
geführte innere Politik führte ebenfo zur Lliederlage des Staates im Inneren, 
wie die nicht als Arieg, fchlecht geführte Außenpolitik zur Lliederlage vor den 
äußeren Seinden. 

In der erführung ftellt fi) das Buch eigentlich als ein Zweilampf 
Ludendorff—Saltenhayn dar, der in der rein lebrbaften Stage Ermattungss 
firategie oder VDernichtungsftrategie gipfelt. Das wahre Wefen des Krieges 
kennt nur die Vernichtung. Ermattungsftrategie ift fomit nichts als ein künfts 
liches, im Defen des Arieges gar nicht berechtigtes Gebilde der Theorie, das 
nur folange Geltung haben kann, als ihm nicht das wahre Weſen des Krieges 
entgegentritt, 8. b. der Wille zur Vernichtung. Daher bat kein bedeutender 
Seldberr je „Ermattungeftrategie” betrieben. Auch Sriedrich der Große bat, wie 
Ludendorff feftftelkt, immer nur die Vernichtung des Seindes gewollt und trog 
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feinen geringen Kraͤften auch ſo oft erreicht, daß er zum Schluß gegenüber der 
gewaltigen Übermacht feiner Seinde eigentlid Sieger blieb. Daher wollte auch 
Audendorff immer nur Dernidhtung. Daß er fie nicht immer erreicht bat, diefes 
Schidfal teilt er mit den Größten. 

Um fo mebr ift es verwunderlich, daß Ludendorff fich in einem volllommen 
mit Saltenbayn trifft: In der ftarren Ablehnung eines Pernichtungsfchlages 
gegen Italien. Flach der ganzen Ariegslage war dort die Vernichtung wie 
nirgends fonft im größten Mapftab möglich. Aber auch Ludendorff verfchließt 
fih, ebenfo wie Saltenhapn, dem vernidhtenden gleichzeitigen Ans 
griff vom Ifonzo und aus Tirol, Ludendorff lehnt diefen Angriff 
auf Italien eigentlidy ganz ab, denn er fagt auf Seite 93: „Dem Angriff auf 
Serbien mußte die Auseinanderfegung mit Rumänien folgen.” Er fügt allers 
dings bei: „Politit und Ariegfübrung haben aber die fhwere Derantwortung 
dafür gefcheut, ... Rumänien unter Umftänden auf die Seite der Entente zu 
drängen.“ Damit it dem Gedanken das Urteil gefprochen: Die Politik wear 
damals dazu nicht zu haben. Der Bedankte an fih war aber zweifellos bes 
techtigt, wenn es audy natürlicher erfcheint, die fehon im Rriege ftebende Groß» 
macht Italien, die wohl wertooller und entfcheidender erfcheinen mußte als 
Rumänien, vernichtend zu fchlagen. Dazu wäre nur die Übereinftimmung beider 
Fyeeresleitungen nötig geweien. Italien war gemeinfam anzugreifen, Verdun 
hatte daher ganz zu entfallen, um die Dernidhtung durch ſtarke Kräfte vom 
Iſonzo und aus Tirol zu bewirken. Aräfte biezu waren genügend vorhanden, 
denn für Südtirol find 1916 anfangs nur vier Divifionen von der Öftfront 
herangezogen worden. Die Vernichtung der italienifchen Armee, die bei einem 
folden Angriff zweifellos volllommen gelungen wäre, bätte au) Rumänien 
für alle Zeit erledigt. Ludendorff ftellt fidy aber auch gegen die Möglichkeit 
eines vernichtenden Schlages zu einer fpäteren Zeit, oder er gleitet darüber 
binweg. Im Serbft 1917 wird der E. u. E. Scont nur „eine Unterftügung 
gewährt“, und zwar auch „nur vorübergehend zur Sührung eines entfcheidenden 
Sclages“. Jft dies 3937 gelungen? War der an fich glänzende Schlag ents 
fheidend? Hat er nicht die italienifche Sront nur an die Piave zurüdgedrängt, 
ahnlich wie die ruffifche im Jahre 1915 nach GBorlice nur zurüdgedrängt vourde, 
bat alfo nur das erreicht, was fowohl Saltenhbayn als audy Ludendorff als 
Zul einer Öffenfive in Italien mit Recht ablehnen? An den allein vernichtenden 
gleihzeitigen Angriff vom Jfonzo und aus Tirol wurde fowohl 1916 
als audy 1937 gar nicht gedacht. Ludendorff ftellt zwar feit, daB ein Angriff, 
der nad) dem Zufammenbruch der italienifchen Ifonzofront aus Tirol eingefetzt 
hätte, große ftrategifhe Wirkung gehabt haben müßte, daß aber der f. u. Ef. 
Armee dazu die Stoßkraft mangelte. Eine Derftärtung vom Jfonza ber war 
nicht erfolgt (Seite 201). Dazu wäre zu fagen, daß nicht die zu geringe Stoß- 
Braft der E. u. E. Armee, die fich bei Slitfcy bewährt bat, am Verfagen des Ans 
griffes aus Tirol Schuld trug, fondern die zu geringe dort verfügbare Rraft, 
die überdies ohne Vorbereitung eingefegt wurde. Ein Verwerfen der Kraft 
vom Yfonzo nach Tirol mußte zu fpät kommen. Der Stoß aus Tirol mußte 
von der Sührung von allem Anfang an geplant und vorbereitet 
werden. Ludendorff weicht diefem Bedanten auch heute noch aus. So fagt er 
auf Seite 201: „Die Llichtzufriedenen befürworten ftatt der Operation aus 
der Stont eine Operation aus Tirol gegen den Rüden des italienifchen yeeres 
am fon30.* Ylein! Das wäre der gleiche Sehler gewefen, der uns 1936 den 
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Erfolg getoftet bat. Wären die oberften „Heeresleitungen 1917 vom Vers 
- nihtungsgedanten, dem Leitgedanten aller großen Seldberren, befeelt gewoefen, 
dann hätten fie die moralifhe Kraft gewonnen, die Heeresgruppe Boroevic 
zugunften Tirols zu fhwächen und auch die für den Angriff aus Tirol nody 
nötigen Divifionen von anderen Stonten freisumachen, den Angriff auch dort 
gründlichft vorzubereiten und dann durch das Ktfdhtal berauszubredyen, um 
der am Ifonzo zerfchmetterten italienifchen Armee den Rüdzug an der Ktfdy 
vom ©ardafee bis an das Meer zu verlegen. Die ganze italienifche Armee, bis 
auf die fchwachen Zräfte an der Weftgrenze Tirols, wäre dann vernichtet 
worden. L£udendorff fagt auf Seite 310: „Wäre im Srübjahr 1936 mit ftarten 
Kräften überrafchend aus Tirol angegriffen worden, oder wären wir biezu 1917 
Ende Oktober in der Lage gewefen, fo bätte das italienifche Kyeer, das mit feinen 
Mauptlräften am Jfonzo ftand, "vielleicht entfcheidend gefchlagen werden 
können.” Die Sührung bat alfo den wirklich vernichtenden Schlag des gleich 
zeitigen Angriffes am Jfonzo und aus Tirol nicht beabfichtigt, 
ja fie bat gar nicht daran gedacht, denn Ludendorff fpricht auch heute noch 
immer nur entweder von dem Angriff am Jfonzo oder von dem aus Tirol, 
nie aber von dem allein vernichtenden gleichzeitigen Angriff gegen Sront 
und Rüden. 

Um den Preis der Dernichtung der ganzen italienifhhen Armee bätte es 
geben müffen, im SeptembersÖttober 1917 noch vier bis fünf deutfche 
Divifionen frei zu maden. Sünf bis feche Divifionen hätte man unbedenklich 
von der Fyeeresgruppe Boroevic nehmen können, fo daß aus Tirol 14 bis 
16 Divifionen bätten angreifen können. So bätte die italienifche Armee nicht 
nur „entfcheidend gefchlagen”, fondern vernichtet werden können im vollften 
Sinne es Wortes. 

Zudendorff ftebt aber jedem Angriff aus Tirol überhaupt zwoeifelnd gegens 
über, denn er fagt, daß das italienifche Heer bei diefem Angriff „vielleicht“ 
entfcheidend hätte gefchlagen werden können. Den von einem Blaren feften Willen 
nady Vernichtung des Seindes erfüllten Seldheren muß das Gefühl der Sichers 
beit über alle Zweifel binwegtragen — denn alle entfcheidenden Vernichtungss 
fhläge müffen als fchwierigfte Operationen im Zweifel geboren werden. iur 
duch Befiegung aller Zweifel ftam Ludendorff zu Lüttich und TQannenberg. 
Vor dem Gelingen beider ftand vorber auch ein großes „Vielleicht“. 

Aber au 1938 war der vernichtende Schlag gegen Italien noch voll 
möglich, beffer noch als zur felben Zeit irgendwo anders, wenn auch im Vers 
gleich zu 1936 und 1937 woefentlich fchwieriger und unficherer. Die italienifche 
Sront 30g fi damals vom Gardafee über den Paffuber, Arfiero, Afiago und 
über den Monte Brappa zur Piave, und an biefer bis zum Meere. Der Sad 
wer wefentlich kürzer geworden als 1917, wo er von Derona bis zum Jjon3o, 
200 km tief, reichte. Immerbin war aber die Sront an der Piave noch immer 
110 km von Derona entfernt, das von Rovereto, der &. u. E. Sront in Tirol, nach 
50 km Stoß zu erreichen war. (Etwa gleich der Entfernung Tolmeinslidine). 
£udendorff ftellt fich noch in feinem Buch gegen diefen Angriff, allerdings mit 
Gründen, die nicht überzeugen. Er fagt, daß die Schneeverbältniffe den Ans " 
griff im Gebirge auf fpäte Zeit verfchieben mußten; daß der Angriff nicht mebr 
fhywadye, fondern ftarte Kräfte treffen mußte, daß er nicht mehr in den Rüden 
des feindlichen Syeeres, fondern nur mebr auf die Siante der Piavefront führte. 
„Auch war Verona Seftung.“ (Seite 210 und 211). Des ift die perfönliche Aufs 
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faſſung und Anſicht des bewaͤhrten Fuͤhrers Ludendorff, die ich anerkenne und 
achte, von der aber meine Auffaſſung und Anſicht abweicht: Auf den Berges⸗ 
hoͤhen war nicht anzugreifen, nur zu binden. In den Taͤlern bot der Schnee 
den Angriff kein Hindernis. Der Angriff bei Tolmein war im ſchwerſten Ge⸗ 
birge auf ſtaͤrkſte Kraft geſtoßen und doch gegluͤckt; die feindliche Staͤrke war 
ſomit kein triftiger Grund zur Verzichtleiſtung. Der Angriff fuͤhrte nach 
Verona, 110 km weftlidh der Piavefront, alſo doch zweifellos in den Rüden 
diefer Sront. Und Derona als Seftung? Der Ludendorff von Lüttich dürfte vor 
Derona kaum alt gemacht haben. Man durfte den Angriff beiderfeits des 
Oardafees auf Derona allerdings nicht für einfach anfeben und leicht nehmen. 
Er wäre zweifellos eine fehr fehwierige und daher gründlichft vorzubereitende 
Unternehmung gewefen, fo wie der Durdhbruch bei TolmeimsSlitfch. Aber nach 
TolmeinsSlitfihy kann mit Berechtigung bebauptet werden: Bei ebenfo gründs 
lidyer Vorbereitung und ebenfo guter Durchführung woAre der Stoß ebenfo 
glänzend gelungen. Die italienifche Armee, an der Piave angepadt und feftge 
balten, wäre dann ficyerlid zum größten Teil gefangen genommen worden. 
Syier ift die Dernichtung der im Sad ftedenden Armee zum Ziel genommen 
— nit ein Zurüddrängen der italienifchen Armee „in unferer Stoßrichtung”. 
(Seite 211). 

Nach meinem perfönlichen Gefühl bat nie und nirgends auf allen Krieges 
theatern eine Abnlic” günftige operative Geftaltung für einen vernichtenden 
Schlag beftanden, wie in Denetien 1936 und 1917, und audy noch 1918. Man 
bet diefe Belegenbeit nie ausgenügt. Warum, wird wohl nie Margeftellt 
werden. Aber deshalb die Möglichkeit einer folchen Offenfive trog allen Ereig⸗ 
niffen einfach abzulehnen, dazu bat niemand die Berechtigung, auch nicht ein 
erfolgreicher Heerführer. Er kann nur fagen: Er für feine Perfon würde diefe 
Öperstion nicht wagen oder nicht durchführen, weil er fich keinen Erfolg vers 
fpricht. Das fchliegt aber nicht aus, daß ein anderer fie als durchführbar ers 
kennt und sub — zur Sübrung berufen — mit Erfolg durchführt. Wenn 
Lüttich nicht gewagt, durchgeführt und gelungen wäre, würde jedermann diefes 
Unternehmen als ein Sirngefpinft bezeichnet haben. 

eerführung ift nicht eine Wiffenfchaft mit Lehrfätgen und Beweisgründen, 
in der man mit Kenntniffen und Anfichten wirlten kann; die SYeerführung ift 
eine Runft. Bei ihr entfcheidet, wie bei jeder Runft, nicht das Wiffen fondern 
das Gefühl, die Perfönlichkeit des Aünftlers. Was dem „Wiffenden” auf 
Grund von Lehrfätgen als Wahnfinn düunkt, oder was der eine Rünftler für fich 
nicht gelten laffen will, das führt der andere zum Staunen der Welt durch — 
verftanden wird er aber von ihr nicht, fondern wieder nur von gleidhgeftimmten 
und gleichveranlagten Mienfchen, alfo Aünftlern oder Runftverftändigen. Das 
Perfönliche jeder ARunft macht es ganz falfch, in Sragen der Runft eine Aunfts 
auffaffung der anderen entgegenzuftellen, befonders aber bezüglich gar nicht aus» 
geführter Runftwerke, alfo in der Seerführung bei nicht durchgeführten Operas 
tionen. Die Auffaffung und Überzeugung jedes bewährten Sührers muß in 
diefer AHinficht als eine perfönliche aufgefaßt und anerlannt werden. 

Ich anertenne audy voll und ganz die Auffaffungen des glänzenden Sübs 
ters L£udendorff, den ich, wie vorne gefagt, für den ftärkften militärifchen Ropf 
anfebe, den der Weltkrieg gezeigt bat. Ich wende mich nur gegen den Schrifts 
ftellee Ludendorff, der, meinem Gefühl nad, dem Feerführer Ludendorff nicht 
entipricht. 
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So gut das ganze Buch auch iſt, ſo wertvolle Auffchlüffe und Zufammens 
haͤnge es auch bringt und klarmacht, ich haͤtte es lieber geſehen, der Name unſeres 
Ludendorff ſtuͤnde nicht vor dieſem Buch — das beſſer unter anderem Namen 
ſeinen Zweck haͤtte erfuͤllen koͤnnen. Die oft ſeitenlangen Auszuͤge aus Nichtig⸗ 
keiten, wie aus Reden und Schriften Bethmann⸗Hollwegs, aus Reichstagsreden, 
aus ſozialdemokratiſchen, klerikalen und anderen bedeutungsarmen Schriften, der 
allzu weitgehende Gegenſatz zu Falkenhayn und manches andere entſprechen 
nicht dem Umfang der Geſtalt Ludendorffs. Hiebei muß das Schickſal Luden⸗ 
dorffs voll gewuͤrdigt werden. Immer nur an zweiter oder dritter Stelle, kam 
er nie voll zur Geltung, hatte er nie Gelegenheit, ſein Weſen ganz durchzuſetzen. 
Zu ſpaͤt kam uͤberdies das Doppelweſen Hindenburg⸗Ludendorff in die führende 
Stelle, zu einer Zeit, als vielleicht nur mehr hoͤchſte Runſt und groͤßte Groͤße 
den Erfolg bringen konnten, und in eine Stelle, an der bei den rieſigen Aus⸗ 
maßen des Krieges eine ſolche Fuͤlle von Arbeit zu bewaͤltigen war, daß bei dem 
voͤlligen Verſagen des anderen Teiles der Kriegfuͤhrung, des Reichskanzlers, 
ihre Bewaͤltigung uͤber die Rraft eines Einzelnen gehen mußte. Um ſo mehr iſt 
zu hoffen, daß Ludendorff, der fein ganzes Rönnen noch nicht gezeigt bat, fich 
für die Zukunft des deutfchen Dolkes aufbewahrt, daß er fich nicht in Flichtig- 
keiten und in verfeblten Richtungen verbraudit. 


Zur Seelentunde der „Sübrer“. 


„Die AHartnädigkeit eines Sübrers ift fein Beweis für den Wert feiner Lehre; denn 
befannt ift unferer Zeit der demagogifchen Einwirkungen der Grundfag, daß ftete Wieders 
bolung zum Erfolge führt, und daß fehließlih oft vorgebradhte Unwabrbeiten zuerft für 
wahrfcdeinlich und dann für wahr gebalten werden. Im Gegenfag zum tiefen Gelehrten, 
dem die Erkenntnis, die Entdedung eines wiflenfchaftlidden Sortfchrittes — und aud 
Moral und Erbhit können Wilfenfchaften fein! — alles bedeutet, und der fidy darum gar 
nicht kümmert, ob ibm die Menge nadyläuft oder nicht, weil er weiß, daß der Wabrbeitss 
gebalt einer £ebre fidy durchfezen muß und durchfegen wird, legen fo viele Sührer Wert 
auf den rein äußeren Erfolg, auf zablreihe Anbängerfhaft. Und dies gefchicht gewiß 
nicht aus edler Wienfchenliebe, fondern aus reiner Selbftfucht, weil es meiftens ungemein 
eitle Wienfchen find, die fih an dem Einfluß, den fie gewinnen, beraufden ... . Sie 
fhmeicdheln daher oft den niedrigften Inftinkten der Mafle, nebmen den Standpunlt des 
Tiefften ein, weil es zu fywer ift, die Maffe auf ein böberes Fliveau zu bringen.” 


(Aus Dr. med. Ernft Wittermann: Der nerpöfe Menfch in den geiftigen Liöten der 
Gegenwart. Derlag von Streder und Schröder, Stuttgart.) 
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Don Dr. Eri Kühn. 

(Abgefhloffen am 15. Januar 1922.) 

l. 

I* will es wieder keiner geweſen ſein!“ pflegt man zu ſagen, wenn Rinder 
2 etwas ausgefreffen haben und bei der Uinterfuchung jeder der Meinen Miifes 
täter unfjchuldsvoll beteuert, nichts zu wiffen. Das gleiche Bild ergab fi aud 
im RaoppsProzeß; in jener Verhandlung gegen Männer, die beften Willen mit 
fehe unzureidyenden Mitteln durchzufetzen verfucht hatten. Es fehlte auch nicht 
der Zug, alle Schuld den Abwefenden, den nicht Saßbaren in die Schuhe zu 
fchieben. Laffen wir lieber die Sadye auf fich beruben. Sehr erfreulich ift es 
nicht, dabei zu verweilen. Das feftzuftellen, ift man der Wahrheit fchuldig. Ers 
freulid war in feiner aufrechten und „ffenen Männlichkeit eigentlich nur der 
Oberfinanzrat Bang. Sein mutiges Auftreten bat fogar dem „Vorwärts“ 

Adytung abgendtigt. 

Immerbin: die Kappleute haben, anders, als fie es gewollt und gedacht 
hatten, eine gewiffe Sendung erfüllt. Sie haben gezeigt, daß mit der Revo⸗ 
Iution nicht das ganze Deutfchland fich begeiftert oder bequem „auf den Boden 
der Tatfachen geftellt” Hatte, wie es in Benoffenkreifen gern geglaubt und bes 
bauptet wurde. Sie haben damit manchen Lauen, Schwantenden oder gar 
Sclafenden gewedt und innerlich gefeftigt und damit für die GBegnerfchaft 
gegen den ganzen faulen Revolutionss-Spuf eine breitere Brefche gefchlagen. 
Dies Derdienft kann ihnen niemand nehmen. Und Bayern follte fidy noch bes 
fonders bei ihnen bedanken, denn es verdantt ihnen die glüdliche Zeit des Minifters 
präfidiums v. Bahr. Auch die Befchleunigung der Lieumwahlen ift ihnen anzus 
rechnen. 

Darüber hinaus gab die Leipziger Verhandlung noch) dantenswerten Anlaß, 
darüber nachzudenken, mit welcdyem moralifchen Recht eigentlih ein Regiment 
von Derrätern — nämlich das der Llovembersderräter — über andere „Landess 
verräter” zu Bericht fitgen laffen darf. Sehr richtig wurde bei diefer Gelegenheit 
gelegt: Landesverrat bleibt in Wirklichkeit immer Verfuch, denn wenn der 
Derfuch glüdt, wird der „Verräter“ nicht Angellagter fondern — legitimer Herr 
und kann feinerfeits aburteilen laffen. In diefer glüdlichen Lage find zurzeit 
noch die Klovemberleute. &s ergibt fich, daß fie, die da verkündeten, fie führten 
eine Zeit herauf, in der endlich Recht vor Macht ginge, lediglich Recht fprechen 
Lönnen, weil fie an der Macht find, und fie wiffen diefe durch Demagogentniffe 
erlangte Macht fehr gut zu gebrauchen. 

Sie fühlen fih zwar nicht wohl in ihrer Macht, mögen fie aber doch nicht 
miffen. Daber finnen fie Maßregeln zu ihrem Schu aus. Die famofe Augufts 
September»Derordnung vom vorigen Jahr, die fich in ihrer Anwendung deutlich 
gegen die nationale, insbefondere die antifemitifche Preffe, doch audy gegen das 
Derfammlungsreht wandte, ift ja nun inzwifcdhen wieder aufgehoben worden. 
Diefe Aufhebung erfolgte aber fichtlih nur, um eine gute Stimmung zu ers 
zeugen für den als dauernden Krfatz der vorübergehenden Verordnung geplanten 
Oefegentwurf. In Irreführung der öffentlichen Meinung bat man ihn genannt: 
„Gefetzentwurf zur Anpaffung des Strafgefegbuches an das Derfaffungsrecdht.“ 
In Wabhrbeit ift er nichts anderes als ein unverbüllter Entwurf zum Schuß der 
republilanifchen Stastsform und ihrer Diener. Die darin angedrohten Geld⸗ 
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ſtrafen fuͤr „oͤffentliche Beſchimpfung“ der verfaſſungsmaͤßigen Staatsform 
oder der Reichs⸗ oder Landesfarben ſind ſo ungeheuerlich hoch, daß bei einigem 
guten Willen jeder Angeklagte mit Leichtigkeit ruiniert werden kann. Dies 
Mittel wird man oft und gern gegen die nationale Preſſe anwenden. Neu iſt 
aber, daß auch die Mitglieder der Reichsregierung oder einer Landesregierung 
Such den Entwurf gefchützt werden. In gleich ungebeuerlich bober Weife foll 
beftraft werden, wer gegen fie öffentlich oder durch Verbreitung von Schriften, 
Abbildungen oder Darftellungen zu Gewalttätigleiten auffordert oder anreist. 
— Scharfe Kritit kann leicht als Aufreisung ausgelegt werden. 

Kun — eine folde Beftimmung entfpricht durchaus dem Charakter der 
ehemaligen Dolksverhetzer und Demagogen. Sie wollen nicht, daß man fie mit 
den gleichen Mitteln angreift, mit denen fie bochlamen. Jeder Abgeordnete, 
der auf Grund feiner Parteizugehörigkeit — nach einer anderen Vorbildung wird 
ja nicht mehr gefragt — ein Regierungsamt erhält, wird duch den Entwurf zur 
unverleglidhen und gebeiligten Majeftät. Das paßt ausgezeichnet zu dem abfos 
Iuten, verantwortungslos geheimen Regiment der Parteibonzen. Flur wird man, 
follte dies Monftrum von Entwurf Gefez werden, nicht mehr ungeftraft 
Deutihland „die freiefte Republik der Melt“ nennen dürfen, denn dann würde 
man einen Staat, der foldye Gefetze duldet, und feine Sorm im Sinne bes 
KEntwurfes befchimpfen. Denn jedermann müßte es als Hohn empfinden. Dom 
Geiſt der Männer, die eine Zeit beraufführen wollten, in der Recht vor Macht 
gilt, durfte man aber nichts anderes erwarten. Schade nur, daß die alte 
fehr liberale Raiferliche Regierung den ganzen fozialiftifchen Phrafenfchwindel 
diefer Herren fo bitter ernft genommen bat! „Jätte fie ihre jahrzehntelang aufs 
reizenden und aufbetzenden Rrititer mit der gleichen antiliberalen Rüdjichtss 
Iofigleit behandelt, die aus diefem Entwurf fpricht, fie fäße wohl beute noch 
in Amt und Würden. Ia — die neuen Seren verfteben es, die verbeißene 
Streibeit im Llamen der Sreibeit zu erdroffeln. Ihr Geift ft rachfüchtiger jüdis 
ſcher Geiſt. 


2. 


Nicht nur Wilfons Phrafen, nein, vielmehr noch den Phrafen der eigenen 
„Sübrer“ ift eben die Maffe des deutfchen Volkes graufam zum Opfer gefallen. 
Inden diefe „Sührer“ Deutfchland wehrlos den Seinden und damit der Herrfchaft 
88 internationalen Rapitals in die Hände fpielten, betrogen fie es gleichzeitig mit 
einer Derfeffung, weldye zu der graufamen Wirklichkeit in einem grotesten 
Gegenfatz ftebt. 

„aiecht man die fämtlichen völkerrechtlihen Verzichte in Betracht, die 
Deutichland zZumeift in hlanco für die entferntefte Zukunft auf fich nehmen 
mußte, ferner die Beftimmungen über Sandelss und Gewerbefreibeit, die Rege⸗ 
lung des Ranals und Safenwefens, fo bleibt nur der eine Schluß, daß Deutfchs 
land ein Staat nady dem Geifte deffen, was man bislang unter Staaten, ges 
fehweige denn Großmädhte zu verfteben pflegte, überhaupt nicht mehr ift. &s 
handelt fich nur noch um ein gemifchtsfouperänes Gebilde, weldyes vielleicht eins 
mal fpäter zu einem Gattungsbegriff erweitert den Typus für befiegte Stasten 
8 20. und fpäterer Jahrhunderte abzugeben berufen ift. 

Diefe deutfche Republik bat fich in ihrer Derfaffung wie ein Staat geriert, 
fie hat Programme aufgeftellt, die an Weltbeglüdung grenzen... Das Dölfers 
recht aber, weldes die Rangordnung der Stasten beftimmt, ift ein barter 
Richter, es läßt fih durch Schein nicht trügen, es fordert Effektivität im kleinen 
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bei den Auswirkungen ftaatlicher Mohbeitsalte; es wird fie auch im großen for- 
dern, wenn es fi) um die eine Stage handelt: Staat oder Flichtftaat ?* 1) 

Is — wer ernfthaft alle die Derheißungen geglaubt bat vom Paradies der 
Bleichheit, in dem jeder Arbeiter mit einem Luftfchiff die Schönheiten der Welt 
genießen wird, muß täglich neue Enttäufchungen erleben. Bis zum Luftfchiff 
haben es bis jetzt trotz der hoben Papiergeldlöhne die wenigften Arbeiter ge: 
bradyt, ganz abgefehen davon, daß fie ihnen die EntentesRommiffionen weg: 
nehmen würden, und fie find jetzt auf Befehl der Entente mit einem Zifenbahn: 
tarif beglüdt, der in der „freieften Republik der Welt“ die Sreizugigkeit für den 
Arbeiter fo ziemlich aufbebt und die MWettbewerbsfäbigkeit für weniger günftig 
gelegene Jnduftriebezirke fchon im Inlande, damit natürlich auch viele Verdienfts 
möglichkeiten der Arbeiter vernichtet. 

Weiter: Daß auf Anweifung der Seinde nicht nur die ganze Erfuͤllungs⸗ 
politit des unfeligen Dr. Wirtb — angefichts feiner Mißwirtfchaft follte er 
eigentlih Migwirtb heißen — fondern auch unfere ganze Steuerpolitik darauf 
zugefchnitten wird, unfere Sozialpolitit und den Arbeiterfhug unmöglih zu . 
machen, bat neulich Oberfinanzrat Dr. Bang fchlagend nachgewiefen (Deutfche 
Zeitung Lir. 5 vom 4. Januar d. Is.). 

Alle diefe Haffenden Widerfprüche zwifchen Verfprechen und Wirklichkeit, 
zwifchen Wort und Tat nimmt aber die Maffe vorläufig geduldig und widers 
fprudhelos bin. Warum? Weil fie zurzeit noch anfcheinend unrettbar der 
Talmudlogik der judifchen Preffe verfallen ift, welche ihr alles, was gefchiebt, 
und wenn e8 das Todesurteil Deutfchlands ift, in einer Weife mundgerecht macht, 
daß fie noch) begeiftert zuftimmt. Diefe Preffeundihre Aufmahungss 
Bunft ift der Brundpfeiler der revolutionären Herrfcheft. 

Wie fie arbeitet, dafür ein Meines Beifpiell In dem fonft friedlichen und 
wegen feiner altertumlichen Romantik gern befuchten Städtchen Dintelsbühl bat 
zu Spivefter ein aus Rache gegen die Polizei verübter kommuniftifcher Bomben 
anfchlag — die Täter waren aufgebetzte junge Burfchen — friedliche Bürger, die 
TLurmchorälen laufchten, maffenbaft verlegt und in viele Samilien Tod und 
Siuhtum gebradht. Das Attentat muß ale Sturmzeichen gelten für die für die 
Wintermonate angefagten neuen Unruhen. In weldyer Aufmadung ftellt nun 
der „Vorwärts“ die Sache dar? In einem Auffeg „Das WWYutfieber“ ?) reibt 
er diefen Anfchlag Außerft harmlos unter „pfychologifch durch nichts begründete 
Verbrechen“ ein und behandelt ihn gleichzeitig mit einer Anzahl von Taten von 
notorifh wahnfinnigen Mefferftiehern, Revolverhelden und Jrrens 
bäuslern, fo daß die Dinkelsbühler Schredenstat ganz leife und unmerllidh aus 
dem politifcyen Bebiet — in das fie gehört — auf das pathologifche gefchoben 
und der Lefer Uber die wahren Zufammenbänge und Hintergruͤnde hinweg⸗ 
getäufcht wird. Dies Beifpiel ift typifch für die judifchen Preffetünfte. Liebenbei 
bemerkt: fie werden regelmäßig und mit befonderem GBefchid angewendet, wenn 
es fi gar um jüdifche Verbrecher handelt. 

Wie war es denn mit dem unter Bredyung des Tarifpertrages begonnes 
nen Kifenbabnerftreit zu Ende des abgelaufenen Jahres? Zu guter Letzt ftellte 
fich die jüdifche Preffe, der „VDorwärts” an der Spitze, fchütgend vor den Streit, 
den die „Deutfche Tageszeitung“ mit Recht als Derbredyen am deutfchen Dolte 


‚9 Dr. Otto Berften in feinem febr fachlich, Mar und gründlicy gefchriebenn Budy 
„Staat oder Kiichtftaat 3" (Ernft Buentber Verlag, Sreiburg i. B.), einer febr empfeblenss 
werten Unterfuchung über die Reicheverfaffung und ihre Organe. Der Def. 

7 In Fir. 4 vom 3. Januar de. Is. 
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Bennzeichnete,!) da diefer Streit die Ernährungetrife verfchärfte; während der 
„Vorwärts" den Ausbrucdh des Streits als „fpontan” entfchuldigte — nad) 
ihm ift ja au die Revolution „fpontan“ gelommen —, die Verantwortung 
für die zeitweife drohende Rataftropbe einfach der Regierung zufchob und fogar 
befriedigt feftftellte, daß infolge des Streites eine ftarte Zunahme des deutfchen 
Kifenbahnerverbandes zu melden wäre; woraus wohl bervorginge, daß die Hals 
tung der tarifbrücigen Sührer des Streiles „als durchaus korrekt und einwands 
frei” angefeben würde?) — Hier zeigt fich eine andere jüdifche Hauptltunft: 
nicht Recht, nicht Wahrheit ift das Ziel, fondern die Serrfchaft über die Mlaffe. 
Zu diefem Zwed frifiert man die Dinge fo, daß die heimlich aber fehr bewußt 
von eben diefer Preffe geleitete Maffe das tut, was den Drabtziehern angenehm 
fl. Das Ganze wird dann aber als Ausbruch des unfeblbaren Rechtsinftinttes 
der Maffe dargeftellt und fanttioniert. Der Jude kennt keine Grundfäge, er 
fennt nur jeweils wechjelnde Taktik und Dialektik, und abermals: fein einziges 
Ziel iſt Herrſchaft. 

Neugierig muß man nur ſein, wie dieſe Preſſe die zum Himmel ſtinkende 
Angelegenheit des in der Reichsſtreuhandgeſellſchaft fungierenden Morvilius be⸗ 
handeln wird, der offen u. a. der Zuhaͤlterei beſchuldigt iſt, ohne daß es ſeiner 
republikaniſchen Beamtenlaufbahn geſchadet haͤtte — uͤbrigens ein Beiſpiel mehr 
fuͤr die in den „Weiſen von Zion“ empfohlene Methode, am beſten Beamte anzu⸗ 
ſtellen, die moͤglichſt viel auf dem Gewiſſen haben, damit man ſie deſto beſſer 
als willenloſes Werkzeug benutzen koͤnne. 


3. 


Wie im kleinen ſo iſt es mit dieſer Methode auch im großen. Nur mit 
Hilfe dieſer Preſſekuͤnſte kann ſich in der Maſſe der Glaube an die Berechtigung 
der ſehr ſorgfaͤltig vorbereiteten Revolution und ihre „ſegensreichen Folgen“ 
erhalten, während der — uͤbrigens nicht ſehr gluͤcklich gfformte — Vorwurf 
des „Dolchſtoßes von hinten“ trotz der zahlreichen Zeugniſſe aus dem ſozialiſti⸗ 
ſchen Lager ſelbſt als Legende angeſehen wird (vgl. dazu auch die unlaͤngſt er⸗ 
ſchienene Schrift des Generals v. Zwehl „Der Dolchſtoß in den Ruͤcken des ſieg⸗ 
reichen Heeres“, Verlag Carl Curtius, Berlin). Ebenſo ruͤckt die Aufklaͤrung 
in der Kriegsſchuldfrage im Volke nicht recht voran, weil mit ihr die kuͤnſtlich 
zurechtgebaute ſogenannte „moraliſche“ Rechtfertigung der Revolution zu enge 
verquickt iſt. Allerdings: hier tritt eine leiſe Mendung zum Beſſern allmaͤhlich 
ein, denn die Dokumente aus dem neutralen und uͤber das feindliche Ausland 
haͤufen ſich derartig; auch Herr Wolff vom Berliner Tageblatt hat mit ſeinen 
Veroͤffentlichungen ruſſiſcher Dokumente uͤber Poincaré als Kriegshetzer ſoviel 
Beweismaterial gebracht; dazu kommen u. a. neuerdings die vergleichenden Ge⸗ 
fhichtstabellen Wilhelms II.,) die Zeugniffe von Lord Haldane und Rapitaͤn 
Peter &. Wright, daß auf die Dauer die Wahrheit doch wohl durchbrechen muß. 
Audy der „Vorwärts“ tritt vorfichtig einen Heinen Rüdzug an, indem er Poins 
car& den Ayauptlriegsperbrecdyer nennt. Doc, feinen Artikel darüber leitet er mit 
den kennzeichnenden Worten ein: „Dem VDerfuh der Deutfchmonardiften, 
Deutfhland von jedem Schuldanteil am Ausbruch des Rrieges freizufprechen, 


) In Fir. 601 vom 31. Dezember v. Is. : 

3) "in Fir. 4 vom 3. Januar de. Js. 

°) Raifer Wilhelm II.: Vergleichende Gefdhichtstabelleu vom Jahre 1878 bie zum 
Rriegeausbrud 1934. BR. $. Roehler Verlag, keipig. 35 M. 
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Tann nicht entfchieden genug entgegengetreten werden“.!) Klatürlih, — denn auf 
Diefer Lüge beruht eben die Verberrlihung der Revolution. Wenn er aber 
weiter von „Sabrläffigkeit und Dummbeit“ mit Bezug auf den Zaifer fpricht, 
für die „kein Stuch, Beine Strafe” hart genug wäre, fo fei die Srage geftattet, 
welde Strafe wohl dann die jetzige Reichsregierung treffen müßte! 

Ebenfo kennzeichnend ift das Verbalten diefer Preffe zu dem verbängniss 
vollen Abtommen von Lana, durch das Gfterreich geradezu in die Arme der 
Seinde Deutfchlands getrieben wird, weil die Berliner Regierung auf Geheiß 
der Entente in der Anfchlußfrage völlig verfagt. Flach den f. Zt. von Rramarfch 
und DBenefh in Paris vorgelegten Wünfchen wird Deutfchland dadurdy von 
Ungarn, alfo au vom Balkan, getrennt. Die DBefreiungsbeftrebungen der 
Sudetendeutfchen darf Gfterreich nicht mehr unterftügen. Dr. Alfons Pollers 
Wien fchreibt mir: „Wien ift entweder das Mittelftüd einer Brüde, vom 
Deutfchen Reich über Ungarn ans Schwarze Meer oder einer Brüde von Danzig 
über Warfchau und Prag nach Belgrad. Das Deutfche Reich fiebt untätig 3u, 
wie die zweite Brüde gebaut wird.” Daß unmittelbar nah Lana ausgerechnet 
ein ganz unerfahrener Zentrumsmann, Dr. Pfeiffer, uns in Wien vertreten 
foll, ift der befte Beweis dafür, daß fi) da unten etwas zufammenbraut, das 
anfchlußfeindlich und alles andere als großdeutfch ift. Wie ftellt fich nun der „Dors 
wärts“ dazu? Er begrüßt das Ablommen zwifchen Ofterreich und der Tfchechos 
flowalei, weil beides „freie Republiten, in denen das Proletariat eine bervors 
tragende Rolle fpielt“?) zu deutfch: in denen die jüdifche Preffe und jüdifches Beld 
berrfchen. &r behauptet, die Konvention werde den Srieden in Mitteleuropa 
fihern und „auch nicht ohne Einfluß auf das Verbältnis zwifchen den Tfchechen 
und Deutfchen in der Tfchechoflowalei bleiben“. Daß es eine Anfbhluß> 
frage gibt, die für die beften Deutfchen eine Herzens» und 
Zcbensfrage ift, daß diefe Anfhlußfrage durh das Abs 
tommen von Lana außerordentlich gefährdet wird, daß die 
Tihedhen die Polizeibunde Srantreihes find — davon ift 
im „Dorwärts” nicht eine Silbe 3u lefen! 

Solange die Maffen der deutfchen Arbeiter diefem Blatte glauben, tappen 
fie weiter im Dunteln und ins Elend. 

Bann man von einer Regierung, deren bauptfächliches Organ der „Dors 
waͤrts“ ift, irgendein Heil für Deutfchland erwarten? Schwerlih! BDiefe Res 
gierung ift der untertänige und geborfame Diener der internationalen Plutos 
Eratie, die mit Hilfe des ValutasBörfenfpiels ihre Milliarden ins Ungemefjene 
bauft und ganze Länder verelendet. Die Aufllärung über das Wefen und die 
Methoden der Syauptträger diefer Plutolratie ift und bleibt daher die erfte 
DVorbedingung für eine Gefundung unferer ins Sinnlofe verzerrten Zuftände. 
Unfer Seil blüht weder in Weafbington oder Cannes oder fonft irgendwie auf 
internationalen Ronferenzen, denn dort treffen fich nur Agenten der internatios 
nalen Sinanz, die über die Röpfe der Völker hinweg Geſchaͤfte abſchließen, ſon⸗ 
dern es blüht ganz allein aus dem Willen, der Verfhwörung der Staates 
Ausbeuter und Voltebetrüger, die im Parlamentarismus ihre Ausdrudes und 
Srrfchaftsform gefunden bat, energifch bei uns ein Ende zu machen. 


1) In Fir. 618 vom 31. Dezember v. Je. 
N In Fir. 617 vom 31. Dezember v. Is. 
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Buͤcherſchau. 


Dr. Kaethe Schirmacher: Flammen“. Er⸗ 
innerungen aus meinem Leben. Dürr und 
Weber ın. b. 9. £eipzig 1923. Kummer 51 
der Zellenbücherei. 

„Schwachbeit, Dein Flame ift! — Mann 
— mit diefem Seufzer legte ich „Slammen“ 
aus der Hand. In drei kurzen Sägen 
fpricht Raetbe Schirmadyer die Urfachen für 
all das Succhybare aus, das wir durdhgemadht 
baben und nody erdulden müflen: „Dbne 
nationale Muttererde find die (Tdeale) wurzels 
los, obne nationale Sorm und Sarbe feelens 
los und enden als Gefhwäg in vernichtens 
der Gleichmacherei.“ — 

„Als Wilhelm „der Zaghafte“ dahinter 
zum Vorfchein kam, war es aus mit der 
„Anziebungstraft, die Wilbelm 11. auf Srants 
reich ausübte.” — 

Eine 1909 zur Warnung aus Paris an 
den „Roten Tag“ gefandte „Arbeit lam ums 

ebend zuruid. Berlin wollte nidyt hören.“ — 
Subrende Männer batten unfer Doll dem 
Daterlande, feinem Vollstum entfremdet und 
entfremden laflen, wir waren feige und vers 


logen geworden; die Wabrbeit nicht bören - 


wollen, bedeutet bewußte Unwabrbeit und 
Seigbeit. 

„Slammen“ find eine erfchütternde Anklage 
gegen das Wilbelminifche Zeitalter, ein Schrei 
um Rettung unferes unglüdlichen, verfübrten 
Volkes. Dag eine Srau den boben fittlicdyen 
Mut zur Wabrbeit aufgebradyt bat, foll une 
in der Zuverfidht ftärken; wenn eine Srau 
fo um ibr Dolt kämpft und leidet und doc) 
den Mut nicht finten läßt, fehlummern in 
uns nody Kräfte, die, gewedt, uns wieder 
aufwärts führen werden. 

Baethe Schirmadyer bat ein reiches, arbeits 
fames Leben hinter fidy; fie bat das deutfche 
Kafter vermieden: über Arbeitstultur Kultur 
der Seele zu vergeffen. — Alle einer Stau 
zugänglichen geiftigegymnaftifchen Prüfungen 
und Rangftufen bat fie durchlaufen, als eine 
der erften weiblichen Doktoren nimmt fie die 
Srauenbewegung gefangen, obne daß fie 
Schaden an ihrer weiblichen und deutfchen 
Seele leidet. Die befte Zeit ihres Lebens 
verbringt fie im Lande unferes franzöfifchen 
Erbfeindes, begreift, daß der Krieg mit 
Ludwig XIV. nody nicht zu Ende ift, bes 
reift ganz Zuropa, die Lleue Welt, genießt 
überall GBaftfreundfchaft und Hochachtung, 
lernt £and und Leute kennen und verfteben, 
wird aber nidyt angeftedt von der deutfchen 
Räude des Internationalismus, befinnt fich 
immer wieder auf ihr Deutfchtum, bleibt 
Jdenliftin, die „gar nidht gegen ihre Llatur 
kann” und brauchte nicht „beimzufinden“, 


denn fie war immer „zu Haufe” geblieben. 
Eine das gewöhnliche Maß überfteigende 
literarifche Tätigkeit liegt binter ihr; Leils 
nahme an Rongrefien, Dorträge führen fie 
durdy die Alte und Teile der Lieuen Welt, 
überall findet fie Anzeichen des gegen ibr 
Daterland beranziebenden Gewitters, bat 
„Vifionen vom vergewaltigten Deutihtum“, 
aber ihre warnende Stimme verhallt im ges 
fhäftigen, Geld verdienenden deutfchen Als 
tage, ihre Mahnungen prallen ab an der-mit 
Selbfigefälligteit und Torbeit gepanzerten 
Bruft deutfcher Hiänner, die fidy Diplomaten 
nannten, aber Llarren geworden waren, die 
vom Internationalismus am Flafenring ges 
führe wurden, deffen Leitfeil in der Hand 
des Judentums rubte, auf deffen Spuren ihr 
gefunder völtifcher Sinn immer wieder ftößt. 

„Iuda und England find eins“, ertannte 
diefe Eiuge Srau fhon vor Jahren, was deutiche 
Männer nody beute nicht begreifen wollen, 
vielleicht nicht faffen können, nadydem fie 
ihre träge Seele um Woblleben und ges 
duldete Wichtigtuerei den Teufel des Pazis 
fiemus verlauft baben, der der „ienfhbeit” 
nicht Stiede und Woblgefallen, nur Ders 
nichtung Deutfcdhlands bringen will! 

Don der „Srauenbewegung“, für die fie 
furchtlos kämpfte, wird fie —— 
ſchon lange hatte die formale emokratie 
ſich der Frauenemancipation bedient, um 
unter ihrem Deckmantel gegen das deutſche 
Dolt Sturm zu laufen; jeder Nationalismus 
wer tet und gut, nur der deutfche ein 
Verbrechen, denn folange das deutiche Volt 
und Reich aufrecht ftanden, war der Weg 
zur Weltberrfhaft für JudasEngland vers 
fperrt.. Als ibr Mut als Aednerin vor 
feindlich geftimmter Derfammlung bewundert 
wurde, fand fie das tieffinnige Wort: „id 
babe Zorn“ — deutfcher Zorn nahm fie für 
den Kampf um unfere Öftmart gefangen, 
an dem fie fi an ragender Stelle bis zum 
bitteren Ende beteiligte! 

Der Weltkrieg rief fie auf den Plan, fie 
bereifte die Sront, leiftete anftrengenöfte, uns 
ermüdliche Auftlärungsarbeit, fie batte den 
Sinn des Kampfes um: Sein oder Flidits 
fein ibres Volkes erkannt, fudyte den Willen 
zum Siege, zum Leben zu entflammen, abnte 
noch nicht, daß diefer Willean führender Stelle 
von Anbeginn nicht vorhanden war und 
darum nicht erhalten werden tonnte, denn 
bevor die Seinde ihr ceterum censeo zu 
fprecyen wagten, batten diejenigen, die unfer 
tapferes Volt zu leiten berufen waren, ibr 
Ser; unter das caudinifche Joy gebeugt; 
die deutfche Diplomatie kannte nur ein Mitte 
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zur Beendigung des Rampfes: Flehen um 
Gnade, Wehrlosmachung, — das Raſtraten⸗ 
tum, von dem das hochgemuteſte Volk 
fich fuͤhren ließ, hatte es verſtanden Ver⸗ 
bündete in Armee und Marine zu finden; 
aud dort faßen, vielleicht fi) felbft nicht 
bewußte, feelifche Verräter, die von der Lüge 
der Demoltratie in Banden gefchlagen, vom 
„Völkerfrüblingstraum“ fi einlullen ließen, 
Die die Rraft eines Ludendorff zu zermürben 
verftanden, die einen Helden wie Hyindenburg, 
dem die Lchnstreue über alles ging, dazu 
zu bewegen vermodten dem Baifer die 
Flucht nad Holland anzuraten ! 

Raetbe Scyhirmadyer bat eine der tiefften 
Urfadyen unferes Fliedergangs erlannt: wir 
trieben lnzudht mit fremden Geift; fie 
weß, daß nur im Vollstum unfere Kraft 
wurzelt, der deutfche Antäus batte ficy die 
Verbindung mit feinem Voltstum rauben 
laffen, nun war er befiegt, die Welt brauchte 
Sen Riefen nidyt mebr zu fürdyten. Jude 
— England grinfte ob des trefflidh geluns 
genen Werte, wir batten uns felbft ents 
mannt, unfer berrliches, todesmutiges, uns 
befiegtes Heer ließ fiy zu den Penaten beims 
fchiden, dort follten die entwaffneten Helden 
Buße tun für ihre bewiefene Vaterlandsliebe! 

Baetbe Schhirmadyer gab den Kampf audy 
jet nit auf, ftritt für Danzig, die GOfts 
marft, ftieg in die Kloalten des Parlamentariss 
mus binab, erftidte dort fhier, mußte das 
IYhmadhvolle Betue in Weimar über fidy ers 
geben laffen. „Es ift das Wefen der Ebre, 
daß man dafür ftirbt. Aber das Volk ftirbt 
nicht.” Warum fterben, lodten docdy panis 
et circenses! Und die ganze diabolifche 
Derfübrung unferes Volkes begriff fie, wenn 
fie fich regte, da weite Volkstreife einen 
„inneren Sieg“ errungen zu baben glaubten ! 

Don ihren Erfahrungen in der deutfdhs 
nationalen Volkspartei fpricht Raetbe Schirs 
madher nicht, die Seftftelung gebört aber zu 
dem Oefamtbilde von ihr, daß man fie dort 
fchwer ertragen bat; man war völlifch nicht 
taktfeft. Wollen wir hoffen, daß das anders 
—— iſt. Nur Unerbittlichkeit in unſerem 

eutſchtum kann uns retten, ſie allein kann 
uns Vertrauen der verbetzten Volkmaſſen 
und Achtung der Feinde bringen, beide be⸗ 
dingen ſich gegenſeitig. Wen man nicht 
achtet, furchtet man nicht; wer vor ſeinem 
Peiniger kriecht, facht ſeinen „Siegerwillen“ 
bis zur perverſen Vernichtungsſucht an. 
Glauben nicht viele unſerer Feinde ein gutes 
Werk zu tun, wenn ſie die Menſchheit von 
einem Volk befreien, das ſich fortwirft ?! 

Unſer Volk iſt ſchwer krank, wir muͤſſen 
alle, wie Raethe Schirmacher, um die Seele 
jedes Einzelnen ringen. Bringen wir Rraft 
und Liebe dazu nicht auf, fo find wir vers 


loren. Den Weg dazu bat fie erfannt: — 
„den Weg, den Deutfchland durdy die Blinds 
beit feiner Maflen am 9. Flovember betrat, 
kann es nur durch die Einficht feiner Waffen, 
daß der ein Jrrweg war, verlaffen.” 

Scelten wir weniger „das Volk“, lieben 
wir es mebr, Glaube und Hoffnung werden 
erft durch „die größte von den Dreien“, 
durch Liebe, zu unferem unglüdlichen vers 
führten Dolt geboren werden; wir’ waren 
bochfahrend und lieblos geworden | 

Unfer Glaube an deutfches Volltstum wird 
der Sieg fein, der unfere Umwelt überwinden 
wird. 

Die „Stillen im Lande”, die arbeiten, 
werden unfer Bolt aufwärts führen, nicht 
das GBefchrei nach dem führenden Mann, 
der auf volkifch fteril gewordenem Boden 
nicht wachfen kann. 

Unfere Gefinnung bat Raethe Schirmadher 
uns durdy das verdeutfchte Bibelwort vors 

efhrieben: „Leben wir, fo leben wir 

eutfchland, fterben wir, fo fterben wir 
Deutfchland, ob wir leben oder fterben, fo 
find wir Deutfcdhland.” 
Adalbert Dold. 


Dr. Lenz: Menſchliche Ausleſe und 
Raſſenhyglene. J. F. Lehmanns Verlag, 
Münden 1931. — 261 Seiten. Preis geh. 
m. 38.—. 

Mit dieſem Werke iſt der zweite Teil der 
„Menfchlichen Erblichkeitsichre und Raffens 
bygiene” von BaursSifchers£enz erfdienen, 
deren erfter, die Erblichkeitslebre als Grunds 
lage der Raffenbygiene bebandelnder Teil in 
Freft 13 des vorigen Jabrgange befprodyen 
worden ift. — Diefer zweite Teil bält, was 
der erfte verfprah. Das Buch bebandelt 
und begründet die Erfcheinungen und die 
Wiaßnahmen, die man unter der Bezeichnung 
„Aaflenbygiene“ zufammenfaßt, in Enapper 
aber erfchöpfender und eindringlicher Weife 
und gibt damit den um die Lebenskraft und 
Tüchtigkeit unferes Volkes beforgten Volles 
führern und Staatsmännern eine überfidht« 
liye, wiflenfchaftlidy zuverläffige Grundlage 
für ihre Arbeit an der „Erneuerung Deutfchs 
lands“. 

Sie werden aber gut tun, fich dabei Mar 
darüber zu fein, daß „Raflenbygiene” keine 
Ayygiene ift, die Lenz als die „Lebre von 
den Bedingungen der Erhaltung des Lebens 
und der Gefundbeit” erklärt. Liidht nur 
deswegen, weil die durdy Hygiene am Einzel⸗ 
wefen gepflegten Eigenfchaften nicht erblidh 
zu fein brauchen, fondern weil die bei der 
Raffenbygiene in Betradhyt kommenden Ers 
fyeinungen und Maßnahmen mit der Ges 
funderbaltung der Reimanlagen im 
allgemeinen nichts zu tun baben, fondern 
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deren Auslefe, alfo teilweife Befeitis 
gung bedeuten. Man könnte ebenfogut die 
„biologifhe und foziale Auslefe”, die Lenz 
im erften Teil feiner Arbeit behandelt, auch 
eine „natürliche Raffenbygiene“ und die 
Maßnahmen der „prattifchen Raffenbygiene“ 
des zweiten Teils eine „Lünftliche Auslefe“ 
nennen. Und wenn diefe Auslefe wirklich 
der Erneuerung Deutfchlands dienen foll, fo 
muß fie nicht nur die allgemeine Tüchtigkeit 
und Lebenstraft, fondern audy die vslkifche 
Braudhbarkeit mit betreffen, alfo auf 
Raffe Rüdfiht nehmen, was gerade die 
„Aaflen”säygiene vermeidet. Sie wird damit 
zur „eugenifhen Politik“. 

Sreilih fagt Lenz mit Recht, wir können 


nidyt durdy Begünftigung Außerer Merkmale . 


einer Xafle, etwa der germanifchen, aud) 
deren geiftige Anlagen auswäblen, auf die 
es doch antommt. Kine foldye Auswahl 
kann nur durh Erziebung im deutfchen 
Dollstum erreicht werden, die nur bei dazu 
paflenden Anlagen möglidy ift und diefe zur 
vorwiegenden Sortpflanzung unter fidy Zus 
fammenbalten tann. Genau wie fchon bei 
böberen Tieren neben ererbten Iinftintten die 
ÜÜberlieferung wirtfam ift, um die gleiche 
artige Lebensweife feftzubalten, die eine bes 
flimmte Gruppe von Abftammungelinien 
als biologifche Wefenseinbeit höherer Drds 
nung, als „Art“, abgrenzt und zufammenbält. 
Die biologifdye WDefenbeit des Volkes, 
das Lenz mit Schallmayer ale „Spradys 
nation” von der biologifhen Betradhtung 
ausfchließt, bat er nicht ertannt. Sür die 
Sadye des Deutfhrums kommt es nicht 
darauf an, eine tücdhtige und lebensträftige 
Bevölterung irgend welcher Art inners 
balb der deutfhen Grenzen zu erbalten, 
"fondern ein tücdtiges und lebensträftiges 
dBeutfchhes Volt. Gbne daß die Derbälts 
niffe des Staates und der Gefellfchaft fo 
ausgeftaltet werden, daß der zur Erhaltung 
des Doltstume dienlidhe Stamm begünftigt 
wird oder wenigftens überbaupt gedeiben 
kann und Sremdftämmige, die fidh dem Voller 
tum nicht einfügen, fern gebalten werden, 
würde aud die befte „Raffenbygiene” die 
Auflöfung des Voltstums und damit den 
Untergang dcs Volteftaates nicht aufhalten 
können. 9.6. Holle. 


Wunder in uns. Lnter Mitarbeit von 
Dr. Hermann Detker, Dr. Stig Rabn, 
Dr. Adolf Roelfh und Prof. Dr. €. £. 
Schleich herausgegeben von Hanns Guns 
tber. Derlag Rafcher & Lie, Zürich 1921. 
— 381 Seiten. Preis geb. M. 80.—. 

„Ein Buch vom menfchlichen Aörper für 
jedermann“ nennt fihb das Werl. Es iſt 
im heften Sinne gemeinverftändlicdh, obne 
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daß die wiflenfhaftlide Zuverläffigkeit 
darunter gelitten bätte. Biefe ift vielmehr 
nody erhöht dadurdy, daß mebrere Sadımänner 
für ihre befonderen Gebiete eingetreten find, 
die audy fonft fehon mit Erfolg tätig ge: 
wefen find, die Wiflenfdaft vom Menfdyen 
voltstumlidy darzuftellen. Es bandelt fidh 
dabei nicht fo febr um den Bau oder die 
Entwidlung des menfdylidhen Körpers, als 
vielmebr darum, feine Einrihtungen 
und Verrihtungen verftändlihd zu 
madyen, alfo um die Pbyfiologie dee 
Menſchen. 

Die „Wunder in uns“ beſtehen in einer 
viel weiter, als man früber wußte oder 
abnte, gebenden Zwedbaftigleit des 
Organismus, um eine bis ins Rleinfte vor; 
bedachte Automatie des Körpers, deren 
Entftebung aus blind wirkenden medyanifchen 
Rräften nidyt erklärt werden kann. Außers 
ordentlich wirtfam für das Verftändnis der 
Ericdheinungen find die neben zahlreichen Eins 
zelbildern im Tert auf befonderen Tafeln ge: 
gebenen fcyematifchen Darftellungen der Ders: 
dauung, des Kreislaufs, der Atmung und 
der Hirntätiglet, denen der Vergleidy mit 
einem verwidelten Sabritbetrieb zugrunde 
liegt. Ebenfo anfdhaulidd und feflelnd ift 
der Tert gefchrieben. 

In der Tat ein febr empfeblenswertes 
„Buch für jedermann“, der fidy mit den Ere 
gebnifien der neueren rafcy fortgefchrittenen 
pbyfiologifdyen Sorfcyung vertraut madyen 
will! 9.6. Holle. 


Bjalmar KHußleb: Der Zeitgenoffe mit 
den Augen eines alten Wandervogels ges 
febn. IUuftriert von A. Paul Weber. Ver⸗ 
lag von Erid Mattbes, artenftein und 
Leipzig. Geb. M. 02.50. 


„Mir liegt vornebmlidy der Hohn. Süble 
dich alfo getroffen, adhtbarer Zeitgenoffe, 
wenn dir das die Dide deines Selle und 
dein im Befüblabereich unterentwideltes Bes 
birn überhaupt geftatten; andernfalls magft 
du dies Buch lieber gleidy wieder aus der 
Hand legen.” — So der unerfchrodene 
Rugleb in den einleitenden Worten „an den 
Leſer“! 

Dieſer Rutzleb, der unlaͤngſt im gleichen 
Verlag die tapferen und ſchoͤnen, allerdingo 
noch nicht immer ganz gleich wertvollen 
Gedichte und Reime des originellen „Lands 
fahrerbuches“ erſcheinen ließ, iſt ein ganz 
eigener, prachtvoller Rerl, der uns geradezu 
bis jetzt gefehlt hat. Wenn man ſchon ver⸗ 

leichen moͤchte, ſo faͤllt einem wohl Franz 
—* ein. Rutzleb hat den gleichen Mut, 
dem weichlichen, verſchwommenen, ruhe⸗ 
ſeligen, hundedemütigen und doch auf ſeine 
„Rultur“ und „Buͤldung“ ſo maßlos eiteln 
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RompromißsDeutfchen, wie er fich beute 
überall breit madıt, mit unnadyjfidhtiger 
fetirifher Schärfe die Wabrbeit zu geigen 
und ibm einen beftigen Stoß vor den wohls 
gepolfterten Baudy zu verjeggen, fodaß er 
am Ende dody in eine etwas gefündere und 
natürlichere Richtung getrieben wird. Die 
fdyärfite Waffe des feigen Philifters, nämlich 
das verlegene Totfchweigen, wird man vers 
mutlich auch gegen ibn anwenden, aber 
trogdem wird feine Stimme nidyt verballen. 
Er ift mit vollem Bewußtfein Satiriker 
und nimmt daber das Recht der Derallges 
meinerung und auch der Übertreibung in 
Anfprudh), — das gebört durchaus dazu. 
Was er aber fagt, und wie er es fagt, ift 
— und im Rern hat er eigentlich 
berall Recht, ſei es, daß er uͤber den Adel, 
den Bürger, den Arbeiter, den Reformer, die 
Tanzftunde oder den Touriften fpricht. Die 
ganze verlogend, finns und gedantenlofe, 
materielle Allerweltszivilifation, in der fidh 
der „aeitgenofle* fo ftolz und wohl fühlt, 
und in der alles Bodenftändige, Ebrwürdige, 
organifh und gefchhichtlidd Bewadhfene zu 
üblem Ritfdy und Brei aufgeweidht wird, 
bat in Rugleb ihren grimmigen Haffer und 
überlegenen Derfpotter gefunden. Etwas zu 
bart fdheint er mir nur mit dem „Ardhitetten“ 
umzugebn, da gerade diefer Beruf dody feit 
einiger Zeit zu Befhmad und Lbrfurdyt 
zurüdzutebren bemübt ift — wenn aud) 
netürli nicht allgemein —. In Paul 
A. Weber bat Rugleb einen kongenialen, an 
Daumier gemabnenden Jlluftrator gefunden. 
Audy er ift vorzüglih auf das Satirifdye 
eingeftellt. Aber binter Wis und Hohn 
diefes Buches fteben klare Erkenntnis und 
beiße, aufrichtige Liebe zum Deutſchen. Der 
beilige Ernft, der legten Endes die Quelle 
diefes Zornes ift, der fich eben in der Sorm 
der Satire entladen muß, weil er nidht 
anders kann, bat fittlihe Bröße, fo daß 
das Banze von tiefer, nadybaltiger Wirkung 
if. Butieb ift zweifelsohne eine ftarte 
Moffnung, und feinem „Beitgenofien“ ift 
weite Verbreitung und Anerlennung zu 
wünfden. Er wird übrigens auch einfebn, 
daß eine Haupts!Wurzel all des von ibm 
fharf angegriffenen Übele — die Übervöls 
kerung ift, die fidh im engen Beinen Deutfchs 
land mit Hilfe von Technik und Zivilifation 
mit aller Gewalt lebensfäbig erbalten will 
und dabei in Größenwahn und falfchen 
Bildungsdüntel die alte deutfche Aultur 
zertrampelt. E. R. 


Gunnar Gunnarſſoen: der haß des Pall 
Einarſſon. Gyldendalſcher en 4. ©., 
Berlin @W. 10. 


Diefe Erzählung ift von einem großen 


| Dichter und Herzenstünder gefchrieben. Sie 


ift ein tiefes, bedeutendes Aunftwert, das 
in fidy aufzunehmen ein lange nadywirtendes 
Ereignis ift. Schwermütig, breit, gedantens 
voll, ja grüblerifh bis an die Außerften 
Brenzen, ift es doc) im Aufbau mit meifters 
bafter, überlegener Hand gefügt. Sicdyerlicy 
konnte es nur ein nordifcher Mienfch fehreiben, 
der die Abgründe der nordifchen Seele und 
ihre feinften Schwingungen auch von fidy. 
aus kennt. an wundert fidy nicht, daß 
der Derfaffer ein Ieländer ift, und auf 
Island fpielt die Handlung. Die eigenartige 
Natur dieſes Landes, in dem Eis und Seuer 
fo dicht beieinander wohnen, greift von 
weitem wunderbar fymbolify in diefe 
Aandlung binein. Die Menfchen find von 
gebeimnisreicher Tiefe, aber der Bidhter 
leuchtet ibnen bis auf den Grund. Die 
Aandlung ift in erfter Linie nad innen 
verlegt. Eine graufame Influenzaepidemie 
und die Rüdkebr eines alten Jugendbes 
kannten in den früberen Sreundestreis find 
die Außeren Anläffe zu dem erfchütternden 
Schidfal des menfchenfreundlichen, idealiftis 
fchen Arztes Ellidagrimur, das mit innerem 
Zufammenbrudy und geiftiger Umnadhtung 
tragifh düfter endet — weil der zurüds 
kebrende „Sreund“, den der idenliftifche, 
menfdhengläubige Arzt felbft wieder in fein 
Maus führt, aus altem Haß darüber, daß 
deflen Srau den Arzt und nicht ibn vors 
gezogen bat, in fatanifch planmäßiger Weife 
dem Arzt allmäblidy die Grundlage feines 
Idealismus und feines Wienfcdhenglaubens 
von Grund auf zerftört. Diefe Grundlage 
ift der Glaube an feine Srau und die feelifche 
Aarmonie mit ihr. Doch nen — es ift 
nicht nur der Haß wegen der Stau; es ift 
der Haß des Miinderwertigen, des Aödters, 
des DBafltardse gegen den Hochgearteten, 
Edlen; der Haß des gemeinen, niedrig ges 
finnten Materialiften gegen den vergeiftigten 
Jdealiften. Es ift alfo ein Haß, der 
uns alle und zu allen Zeiten febr 
viel angebt. Diefer Bampf zwifchen 
den zurüdgelebrten Einarfion und den args 
lofen, reinen Ellidagrimur ift der uralte 
Rampf zwifchen Licht und Buntel, Gott 
und Teufel. Darin liegt die tiefe Bedeutung 
diefes Buches. Auf die Gefahr bin, dem 
Dichter zu fyaden, muß ich aber fogar nody 
mebr ausfprechen: „hätte er den Bampf 
zwifchen dem Arier und dem Semiten dars 
ftellen wollen, er bätte es nicht vollendeter 
und Lünftlerifch feiner tun können! Wie 
Einarffon gerade die Srau — übrigens eine 
töftliche Srauengeftalt, diefe Stau VDigids — 
weäblt, um den Mann im Innerſten zu ents 
wurzeln, . und mit woeldyer raffinierten 
Mienfchentenntnis und Berechnung dies ges 
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ſchieht, iſt unnachahmlich geſchrieben. Schein⸗ 
bar gleichfoͤrmige, bei naͤherem Zuſehen aber 
unendlich verſchiedene. bis ins kleinſte lebens⸗ 
wabr gezeichnete Liebenfiguren, die mit 
weifer Regie verwandt werden, beleben und 
fördern die Handlung, jede auf ihre Art. 
Der kübne Derfudh, den Schluß, d. b. den 
geiftigen Zufammenbrudy des Helden Ellis 
dagrimur, an den Anfang der Erzählung 
zu fegen, obne der Spannung damit irgends 
wie Eintracht zu tun, ift völlig geglüdt, 
was allein fchon die bobe Runft des Dichters 
beweift. Die Spannung wird dadurd nidht 
nur nicht gefhwäcdht fondern nody gefteigert 
und nimmt mitunter atembellemmende Debs 
nungen an, die — wenn ein foldyer Ders 
gleidy geftattet ift — etwa an die faft uns 
erträglihen Spannungen in der Ouvertüre 
zu Mozarts Don Juan erinnern. 


Ylodymals: das Problem gebt uns alle 
an, die wir für den Jdenlismus kämpfen. 
Die Erkenntnis des Seindes und feiner Me⸗ 
thoden, dem Idealismus den Boden zu ents 
sieben, wird durdy dies Buch wefentlich 
gefördert — woran der BDidhter ficherlidy 
nicht gedadht hat. Er bat einfady ein ganz 
nroßeo Runftwert gefchaffen, und feinen 

amen muß man fich mertfen. E. R. 


Alfred Katihinsig: Die Zweite Heimat. 
Ein Zeitroman aus dem Ülemellande. Deutfche 
— ®.m.b. 9. Berlin. Geb. 

® 32. 


Selten ift nady meinem Dafürbalten der 
oftpreußifche Charakter — der der Landfchaft 
und der eines beftimmten Teiles der Ber 
wobner — fo getreu gezeichnet worden wie 
in diefem Roman. Bei aller bebaglicdhen 
Breite der Erzählung und der naturwabren 
Genauigkeit — fei es in der Befchreibung 
der Seldarbeit, der einfachen Dergnügungen, der 
Lebensgewobnten auf dem Rittergut und in 
den Bauernböfen, oder der fhywermütigen 
Kondfchaft felbft — berrfcht immer eine fchöne 
Aarmonie zwifdhen Stoff und Sorm, und 
gerade diefer Stoff verlangt diefe ausfübrs 
liche, liebevolle VDerfentung. Die reiche, 
grüblerifcdye Llatur des Öftpreußen, der fpät 
und fchwer mit fich felbft und der Außen» 
welt fertig wird, tritt lebendig bervor 
mit allen Dorzügen und Schwädyen. Das 
Schickſal des Helden, der fidh als ein innerlich 
freier und gebildeter Menfdy in die Stellung 
des dienenden Gutsangeftellten finden muß 
und nady allerhand inneren und dußeren 
Wirrniffen und Menfchlichleiten zum freien 
Herrn auf eigener Scholle emporringt, ift 
mit organifcher Solgerichtigleit und einer 
etwas berben aber durchaus gefunden Lebener 
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weisbeit gef&hildert und wäcdhft über die Ber 
deutung des Einzelfalles hinaus zu dem Bild 
eines Hienfchen, der — eben aus innerer Frei⸗ 
beit heraus — audy Herr des äußeren Schids 
false wird. Um dies Schidfal ranten fi 
eine ganze Keibe köftlicyer, derbsbumorvoller, 
liebenswerter Siguren, wie fie das ländliche 
Oftpreußen nody bervorbringt. Hand in 
Hand damit geben Sittenfdhilderungen ges 
rade aus dem jegt mebr denn je bedrobten 
Wlemelland, fodaß das GBanze ein treues 
Bild oftpreußifchslitauifcher Rultur ergibt. 
Um feiner großen dichterifchen Vorzüge und 
feiner vaterländifchen Treue willen ift zu 
boffen, daß das Buch im ganzen Deutſchland 
den verdienten Beifall findet. E. R. 


Rudolf Greinz: König in Heimat. Roman. 
C. Staackmann Derlag, Leipzig 19231. Geb. 
M. 20, geb. M. 38. 

Die für beide Teile — die Einbeimifchen 
wie die Reifenden — glei bedeutfame 
Scage der Sremdeninduftrie ift legten Endes 
das Problem diefer Erzählung des Dichters 
Grein; Sie bebt an in einer Zeit, in der 
es noch keine Eifenbabnen gıbt und fpinnt 
fi fort bie zu jenen Tagen, in denen die 
Technik es ermöglidt, daß fiy alljährlich 
ein Sremdenftrom in die fernften Alpentäler 
ergießt. Und die großen fittlidhen und wirte 
fdhaftlihen Befahren, weldye der Sommers 
frifchenbetrieb ım Gefolge bat, da er Leute 
mit ganz verfchiedenen GBrundfägen, Ges 
wobnbeiten und Anfchauungen durdyeinander 
wirbelt, alte Sitten ins Wanten bringt, 
Unraft in die Stille trägt, Unzufriedenheit 
mit der engen Umgebung, Sebnfudht in die 
weite Welt wedt, Einfachbeit in Uppigleit 
verwandelt, Unfrieden und Elend ftiftet —, 
fie bat der Dichter am Schidfal der Haupts 
perfonen mit feiner Runft gezeichnet. Und 
eine zweite Linie läßt fidy verfolgen, die 
fidy mit der erften bäufig kreuzt: die Scyids 
fale jener Bergbewohner, weldye aus Sabrts 
und Wanpderluft die Welt ale Sänger, 
Jodler und Schubplattier durdhftreifen und 
ibrerfeits wieder Sremde in die Bergbeimat 
loden. Und binter beiden Gruppen, den 
fahrenden Sängern und den S$remdenins 
duftriellen erbebt fi) immer drobender und 
ernfter der Dämon der Geldgier, des nadten 
Materialismus. — Troß aller Sonne darin 
ift es ein todernftes Budy, und die Schids 
fale, die Greinz lebenswabhr und folgerichtig 
erzählt von den Bauern, die Rünftler oder 
oteliers werden und als Entwurzelte des 
Scidfals Zügel aus der Hand verlieren, 
find erfchütternd. Ba föhnt man fich gern 
mit der bedädhtig fidy debnenden Breite aus. 
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mehr voranftehen die wärmende Liebe und Sorge um die Seele, die Vorausficht, 
das vorfchauende und vorforgende Ordnen, das abwägende SowohlsAlssAuc, 
der Ausgleih und das Abwägen des Widerftreits; Maß und Grenze; abzus 
warten, bis ein Unredht und Mipftand eingetreten ift, und dann rüdwärts 
— meift zu fpdt — die Dinge wieder in reinem BDenlen, nad) bloß logifchen 
Rezepten — vergeblid — ins Bleiche bringen wollen, entfpricht nicht unferm 
deutfchen Lebensgefühl. 

Derbüten, Dorbeugen müffen beberrfhhen die Gefetsgebung, das 
bürgerliche und peinliche Derfabren, die Verwaltung. Diele Zweifel find nur 
praltifh duch die Tat, durch einen Vertrag, einen Vergleich zu Iöfen, 
nicht logifeh hinterher zu beantworten. 

Das deutfche Recht verlangt billige Rüdficht auf die Eigenart des befons 
deren Salls. Das Allgemeine ift der einzelne Sall (Goethe). Der Sall wird 
erforfcht, gewertet und geordnet auf Grund unmittelbaren Verkehrs des Volles 
richters mit feinen VDollsgenoffen. (Mdirkliche, nicht fcheinbafte Unmittelbars 
keit), Wir finden die Löfungen nicht durcdy graues Theoretifieren von den er» 
ftarrten römifchen Rechtsbegriffen ber, fondern vor allem durch Bewertung von 
Erfahrungen und Beobachtungen, die in der Praris des modernen Wirtfchafter 
und Arbeitsiebens gemacht find, aus den feelifchen Erlebniffen und Bewertungen, 
aus LebenssDenten. 

2. Das Prozeßdenten der bergebrachten Prozeßfchule redmet gar nicht mit 
den Hlenfchen, den tenfchen, die ftreitfüchtig oder fonft entzweit find, den Ans 
wälten, den Richtern, wie fie nun einmal find, es denkt nicht in Menſchen, 
fondern in dentgefeglichen Schachtelungen, es erfhöpft fich in logifchen Rates 
gorien und Sormen, flarren Sormen, wie fie die Eraufe Wirklichkeit gar nicht 
zeigt. Die Wirklichkeit bringt gar nicht fo viel Schulfälle, die nur logifches 
Redht zur Löfung forderten. Die Schulprozeglehre fieht nur SHAufung von Zins 
zelnen, Stüden, getrennten Einzelheiten, Zinerleibeiten, Abgezogenbeiten, Bes 
grifflichkeiten. 

Doch erft im Gefühl für Wertigkeit (Qualität) und gegliederte, lebendige 
OBanzbeit bewährt fich das rechtliche Verhältnis des Menfchen zu den Dingen. 
Man muß fich freimacdhen davon, die Schulprozeßlehre als einzig Mögliches 
anzufeben, man muß erft einmal die Dielartigkeit der Dinge zugeben und die 
fittliche Entfaltung des Rechts voranftellen. 

Die bisherige Lehre übertreibt in formaliftifchysromanifhem Sinn das 
Augerlih:Wabhrnehmbare, das Sormale, das Mechaniftifche, Atomiftifche. Darum 
ftellt fie mit der Slachheit des Denkens, die der leeren DBegrifflichkeit eigen ift, 
als unverrüdbare Regel auf de Mündlihleitsmarime, wie früher die 
Schriftlichkeit, überfchätzt den Parteibetrieb, das Zuftellungswefen, das Außers 
liche Derfahren, Barett und Robe bei Richter und Anwalt. Die bisherige Lehre, 
die fatt und felbftzufrieden durch kein Gefühl des Ungenügens geftört wird, 
glaubt in den jegigen WMarimen der Prozeßlehre die böchfte, nicht mehr zu übers 
bietende Hoͤhe des Rechtsverfahrens erklettert zu baben, fie fehwelgt in uns 
gefchichtlichen Abftraktionen, die der WMienfchnatur fern find, in falfchen Typis 
fierungen und Liormalifierungen. Reden müffen gebalten werden in unferm 
Verfahren, wenn es au ganz finnlos if. Es ift, als ob die Schrift noch 
nicht erfunden wäre. Sie ift doch da, weil es damit oft fchneller gebt. — Aber 

„Mündlichkeit”, Bewegen der Sprechwerkzeuge, ift ftarres Dogmal 

Deutfhe Art ift es, mebr auf den unmittelbaren feelifchen Ausdrud zu 

achten, fich die Derfonen und Dinge anzufeben, fich in fie einzufühlen, um der 
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Rechtſchaffenheit aufzuhelfen. Wir ſind weitherzig und duldſam, wollen die 
Dinge nicht alle mit demſelben Maß von außen, fremdher meſſen, ſondern nach 
eigenen Maßſtaͤben aus ſich heraus geſtalten. Wozu Robe und Barett und 
redneriſche Vortraͤge in buͤrgerlichen Auseinanderſetzungen, wo es gilt, Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe zu beſeitigen, oder das Nichtzahlenkoͤnnen oder ⸗wollen feſtzuſtellen, 
oder die Ausfluͤchte zu beurteilen, die aus Geldmangel oder Boͤswilligkeit ges 
macht werden? All das verfuͤhrt ja nur zu Scheingefechten, Schauſpielerei und 
Verſtellung, bringt alles in eine giftgeſchwaͤngerte Scheinwelt, woran wir 
uͤberall leiden. 

Unſere Wertbegriffe haben ſich geaͤndert, und von den Schulbegriffen 
der Prozeßlehrſtuͤhle bleibt nicht mehr viel uͤbrig. 

Wir verlangen ein gelenkiges Verfahren, das mehr zulaͤßt, dem Fall in 
ſeiner Eigenart ſein Recht zu geben: ſchnell, wahrhaftig und ſicher; ſchriftlich, 
wo Schriftlichkeit genuͤgt und kuͤrzer zum Ziel fuͤhrt, perſoͤnliche Anweſenheit 
und Ausſprache (nicht Scheinrednerei), wo aus der Perſon und dem Ein⸗ 
druck eine Aufklaͤrung zu erwarten iſt. Schlichten und Richten ſind gleich gang⸗ 
bare Wege: ſchaffend, in die zZukunft gerichtet muß die Rechts⸗ 
pflege ſein. 

3. Sachliches Recht und Verfahrenrecht gehoͤren zuſammen. Erſt im Ders 
fahren zeigt ſich die Aufgabe und Wirkung der Rechtsordnung. So Ehe⸗ 
ſcheidungsverfahren mit Eheſcheidung, Erbrecht mit Erbſchaftsſteuer und Erb⸗ 
rechtsbefchräntung verbunden. Auf die Strafvollſtreckung, auf die Forderungs⸗ 
bezahlung kommt es meiſt dem Volk an, nicht auf die Lehrmeinung, die theo⸗ 
retiſche Abhandlung. Freiwillige Zahlungsbereitſchaft fuͤhrt weiter als Bei⸗ 
treibung. Die Zwangsvollſtreckung muß moͤglichſt eingeſchraͤnkt oder ganz 
vermieden werden. In der jetzigen rohen Gewaltart und verzettelnden Wirrnis 
bedeutet ſie eine Vergeudung wirtſchaftlicher und ſeeliſcher Werte. Sie muß 
wirtſchaftlicher, fruchtbarer eingerichtet, gegen boͤswillige Schuldner aber muß 
ſie ſtraff und entſchieden durchgefuͤhrt werden. 

Das Offenbarungseidverfabren muß einfacher werden: die Lifte böswilliger, 
fauler Schuldner als „Schwarze Lifte” eingerichtet, woürde ungefunden Kredit 
und damit viele unwirtfchaftliche Prozeffe verbüten. 

In der Strafvollftretung zeigt fich in der ftärkftien Wirkung die Macht 
des Staates. Auch bier darf Außerliche Bewelt nicht unnüt angewandt werden. 
Gefängnis und Zuchthaus dürfen nur das legte Mittel fein. Aber der Staat 
darf auch feiner felbft nicht fpotten durch Amneftien: er erfchüttert damit das 
Reht und fich felbft. 

4. Im gerichtlichen Verfahren, vor allem in Straffadhen, muͤſſen die oͤffent⸗ 
liche ooblfebrt, der Bemeingedante und Gemeinwille, die Rechtsidee vorans 
fteben der eigennügigen Willkür des einzelnen, dem Jh mit feinen Leidenfchaften 
und Trieben, das nur an fich denkt und für fich etwas gewinnen will, nicht 
foelengebunden ift durch Bemeinfchaftsgefüble. 

&s darf nicht Brundfatz fein, daß der Einzelne für fich drauflos prozeffieren 
dürfe, woie es ihm beliebt, daß ihm keine Schranken bindend, keine Hemmungen 
bindernd entgegenfteben dürften, daß nur dies dem Redhte diene. Die Bemeins 
fhaft bat ihren Anfpruch gegen den Einzelnen, und der Eimzelne bat Pflichten, 
darf nicht das Rechtsverfahren übermäßig für fich beanfpruchen oder gar noch 
808 allgemeine WDohl mit feiner Streitfache [hAdigen. 

Das bergebracdhte förmlicdhe Streitverfahren mit feiner Zufpigung der 
Gegenſaͤtze, der ——— der tieriſch grauſamen, der niedrigen und ſelbſtiſchen 
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Triebe, der fehmutigften Belüfte, des Eigennutzes und des gräßlichften Dämons, 
des Lleides, züchtet und erzieht üuberhebliche Querulanten, AllessBefferswiffer- 
woller und unzufriedene, enttäufchte bypochondrifche Staatsbürger, bat die 
unbeilvoliften Kladys und Kiebenwirkungen, verfhlimmert noch das Übel, fchadet 
oft mehr als es nützt. Das Streitverfahren vergiftet den Bemeingeift. £s 
ft auch mit fo viel Ballaft überladen, und fo viele Semmniffe find auf den 
eg gelegt, daß es fehr oft Inarrend fill fteht und leiftungsunfäbig wird. 

In der abgelöftsbürotratifchen Prozeßform ftodt der Blutkreislauf, Über- 
lebtes, Derdorrtes fetzen fich als tote Laft an. 

Wir brauchen eine lebendigsgeiftige, innerlich gebundene Prozeßform. 

Die Prozeffierfucht und der Progeßwirrwarr ift keine vorübergebende rs 
fyeinung, fondern eine innere Krankheit eines tief leidenden Voltstörpers. Liiht 
mit Beinlichen Mittelhen gegen Erfdheinungen, fondern gegen die Urs 
fadhen muß durch eine Umfchichtung des ganzen Verfahrens geholfen werden, 
wir müjfen Pisturgefchichte des Prozeffierens treiben und aus der Erkenntnis 
der menfchlichen Kiatur das Derfabren geftalten, nicht nach leerer Begrifflichkeit, 
nach bloß nebelbaften Bedachtbeiten von Mienfchen. 

5. Dem Streitverfabren muß ein Büte verfahren vorangeben. Es 
ift alte deutfhe Redhtseinrichtung: Verfahren zur Minne. Meift handelt es fich 
bei Hader nicht um reinlich abgezirkelte Rechtsfragen; was die Hienfchen vers 
uneinigt, find fehr oft Schäden, die uns alle treffen, Mißverftändniffe und 
Tüden des Objekts, Launen, DVerftodtbeiten, Flervenüberreizungen. Der Befunde 
bat keine Zeit, Erant zu fein und alle feine Sinne darauf zu richten. Er fieht 
auf fein Werk, auf frohe Arbeit; der Brüchige wird noch launifcher und ver: 
duͤſterter. 
Was im Prozeß durch ein theoretiſches Verfahren aufgeblaſen und auf⸗ 
gepludert wuͤrde, laͤßt ſich durch einen Wirklichkeitsausſchnitt auf das Einfachſte 
zuruͤckfuͤhren, daß die Luft entweicht und man ſieht, was Dunſt und was Weſen 
iſt. Der Staat darf auch im Rechtsweſen nicht ſeinen Inhalt darin ſehen, 
Rechthabern, Selbſtſuͤchtigen und Eigenſinnigen ihren Willen zu tun. Er traͤgt 
dadurch zur Entartung bei. Die krankhaft Beanlagten werden es noch mehr, 
vorher Geſunde werden geſchwaͤcht und verſeucht von der Prozeßhyſterie, und 
wirtſchaftlich wertvolle Volksteile werden wirtſchaftlich belaſtet. 

Das Gſeuͤſt e verfahren muß ein Stau gegen die Prozeßflut ſein. Es 
muß der Uberlegung, der Lebensklugheit, der gegenfeitigen Rüdficht, der Liebe, 
der Hilfe, der Vertraͤglichkeit, den edlern rein menſchlichen Zuͤgen und Beduͤrf⸗ 
niſſen Raum laſſen. Die Liebe und die Zuſammenarbeit iſt ſchoͤpferiſch; der 
Haß, der Streit, der Hader iſt vernichteriſch. Die Liebe, nicht der Haß it der 
Vater aller Dinge, Liebe kaͤmpft um Hoͤheres, Edleres, Haß um Rohes, Ge⸗ 
meines. Das Guͤteverfahren hat den Wert des Ols und vermindert die 
Reibungen. Freiwilligkeit bringt in der Regel ein beſſeres Ergebnis als Zwang. 
Wozu ſich jemand freiwillig verſteht, erfuͤllt er eher, als wenn er ſich vers 
gewaltigt fuͤhlt. Das Guͤteverfahren iſt nicht abgeſtellt auf gegenſeitige Ver⸗ 
nichtung und Schaͤdigung, auf aufklaͤreriſchen Volllommenheitsduͤnkel. Das 
jetzige Streitverfahren, das unter dieſem Zeichen ſteht, wirkt um ſo ſchmerzhafter 
und laͤßt die menſchliche Unzulaͤnglichkeit um ſo peinlicher empfinden, je mehr 
es Taͤuſchungen bringen muß. Genug Faͤlle werden noch uͤbrig bleiben, wo 
der Menſch durch Zwang zur Vernunft gebracht werden muß. 

Das Guͤteverfahren iſt ein dringendes Beduͤrfnis und muß ſofort in einer 
Guͤteordnung mitſamt dem Schieds verfahren geregelt werden. Eine 
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Regelung in einer neuen Zivilprozeßordnung würde feine Einführung auf un« 
abfehbare Zeit binausfchieben und auch die alten eingewäsbhnten, verftodten 
Doltrinen und Streitlaunen des Ayaderprozeffes wieder eindringen laffen. 

Die Güte muß ein einfadyes urfprünglides „menfchmäßiges” Verfahren 
bilden. Es muß im Gedanken und Famen den eindrüdliden Zug des 
Pieuen und Außerordentlichen an ficy tragen. Flur dadurch wedt es und erhält 
«8 den neuen Geift, den Geift der Liebe und der Bemeinfchaft an Stelle des 
Streits, des Parteilampfes, des Haffes und der Entzweiung: es fpannt an und 
richtet auf ein neues Ziel. Alte Bedanten müffen immer wieder einmal in 
neuer Sorm von frifhen gedacht und in Sorm gebracht werden. 

Überall find Anfätze zum Büteverfabhren: ganz gering im Zivilprozeß und 
im Strafverfahren (Sühneverfuch), mehr im fchiedsgerichtlichen Verfahren, vor 
allem beim Raufmannss und Gewerbegericht, in den Rechtsaustunftsftellen 
aller Art, in Sriedensämtern, Sclichtungsftellen, Gewerbeämtern, Arbeiters 
fetretariaten, Schlihtungsausfchüffen, Kinigungsämtern (Padıt, Miete, Hppo» 
theten), Innungen, Genoffenfchaften ufw. 

Sür alle diefe Anfäge muß eine Zufammenfaffung ftattfinden, die an Stelle 
&3 Streitfchürens die Grundlagen des Sriedewirkens dur gemeinfame 
Arbeit ftärkt. Ein Rahmengefetz muß fommen, das den verfchiedenen Richtungen 
Raum und im Wettbewerb Entfaltungstraft gibt und mit der Zeit auch das 
förmliche Derfabren zu mebr Kraft und Beift treibt. 

Ein gleihmaderifhes Schema darf nicht eingeführt werden. Land und 
Stadt find ungleih; Großſtadt, Mittelftadt und Aleinftadt vertragen nicht 
dasfelbe, Bedürfniffe und Mittel find verfchieden. Wo das Amtsgericht noch 
in lebendiger Süublung mit den Eingefeffenen ftebt, muß der Amterichter, und 
wo es feines Amtes ift, auch der „Amtmann” (früher „Gerichtsfchreiber“) im 
Schlichten wirken. 

6. Die Rechtspflege muß lebens voll und raſch arbeiten. Der Rechts⸗ 
vorgang iſt nicht ein toter Roͤrper, den man geruhſam anatomiſch und ſtets 
mikroſtopiſch mit Begriffen, Rommentaranmerkungen unterſucht. Die Natur⸗ 
geſchichte der Prozeßleitung, die Naturgeſchichte der Prozeßparteien muͤſſen wir 
begreifen (Rentenhyſteriker, Ehehyſteriker, Querulanten, Verbildete, Uberkluge 
uſw.). 

Der flutende Verkehr der Gegenwart fordert kuͤrzeſten Prozeß. Die Um⸗ 
waͤlzung in der Waͤhrung und den Preiſen gebiert noch mehr Sinnloſigkeiten, 
wenn Anwalts⸗ und Gerichtstaͤtigkeit nach abgezogenen Formeln giert und 
unterdes das grundlegende Ereignis, die „Geſchaͤftsgrundlage“, laͤngſt vom 
Leben ſelbſt umgewertet iſt. Recht und Rechtspflege ſollen ſorgen, daß das 
Volk baldigſt zu Sicherheit, zu Ordnung und Rechtsfrieden 
kommt, damit jedermann in feinem Haus und in ſeinem Beruf ruhig und mit 
Freude ſchaffen und treu gegen ſich und die Gemeinſchaft arbeiten kann. Mehr 
als der perſoͤnliche und ſachliche Widerſtreit ſelbſt bringt oft erſt das rein 
lehrhaft aufgetuͤrmte Vielerlei der Inſtanzen, der Rechtsbehelfe und der Vor⸗ 
ſchriften die Unruhe, Unordnung und Wirrnis hervor, belaſtet und veraͤrgert 
und ſchaͤdigt die unmittelbar Beteiligten und auch die Volksgenoſſen in engeren 
und weiteren Kreiſen. 

Der Aufwand an Geld und Zeit und Nervenkraft ſteht oft in erſchreckendem 
Mißverhaͤltnis zum Ziel eines Lebensrechts, das doch mit den Menſchen und 
Dingen rechnen muß, nur irdiſch beſchraͤnkt iſt, und nichts Vollkommenes er⸗ 
reichen kann und ſich nicht vermeſſen ſoll, die Unvollkommenheit zu beſeitigen. 
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Flicht boble Lehrmeinungen dienen dem Leben, dem Redhtsfrieden, der menfch 
lichen Geredhtigleit, fondern nur feftes Zupaden in der Wirklichkeit. 

7. In den Außern Dingen des Rechtsbetriebe muß Wirtfhaftlich- 
Leit berrfchen. Alles muß auf Ziel und Plan und Ordnung eingeftellt fein: 
Plenwirtfhaft, Dereinfahung der Arbeitsporgänge, Pers 
meidung der Leerlaufarbeit, Ausfhaltung aller unfhöpferifhen 
Aufwendungen, mit geringftem Aufwand das Beftmöglide 
leiften: das find die Sorderungen tehnifhswirtfhaftlider 
Betriebsweife 

Jeder Beamte von unten ber bis nach oben muß fich an Selbftändigkeit 
und kraftfparende Arbeitsweife gewöhnen, einen Blid auch für die Fleinen Dinge 
der Alltagsarbeit befommen: niemand darf fich für zu vornebm balten, vom 
geringften Dordrud anzufangen und von da aus nah Wirtfchaftlichleit und 
Einfachheit zu geftalten. 

s. In einem Prozeß darf niemand nur aus einer Fleinen Gefechtslage 
beraus, etwoa in Zermürbetaktit handeln und danach einen Kleinen Augenblides 
vorteil, eine Dertagung zu erreichen, die Sache möglichft von fich abzufchieben 
fuchen. KEntfcheidend ift das Ende. Liicht Hleinliche Taktik, fondern große 
Strategie, Handeln auf lange Sicht müffen voranfteben. Einheitliche Leitung, 
planvolle Arbeit auf das gute Ergebnis muß fchaffend die Sache vorwärts» 
bringen. 

Jetzt berrfcht im Prozeß überhaupt keine Leitung, fondern wilde Planlofig- 
keit und Ziellofigkeit des müden und inbaltlofen, richtungsunbewußten, ziels 
verachtenden Yiurjuriften. Don drei, ja fünf Seiten wird nebens, ja gegens 
einander gearbeitet. Jede Anordnung der fog. Leitung können die Parteien, 
die Anwälte jeder nach feinen Iintereffen zu Sall bringen. 

Ein Terminstag in Zivilfachen ift die wüfte Anarchie. Die Anwälte, die 
je allein die mündliche Verhandlung führen können, kommen oder bleiben aus, 
wie e8 fich gerade trifft, je nachdem fie wo anders befchäftigt find oder irgendwie 
fonft Abhaltung haben. Das Bericht muß immer wieder vertagen, die Sadıen 
bleiben liegen, weil bald von der einen oder andern Seite, von den Parteien 
oder von den Dors oder Zwifchen- oder Hauptanwälten keine Unterweifung 
kommt oder eine Yemmung irgendwelder Art an einer der vielen Stellen eins 
tritt. Das abgezogene Befeg bat der einen Partei das Necht gegeben, Vers 
fäumnisurteil zu geben. Doc welder Anwalt ift fo „untollegial”, Vers 
fäumnisurteil zu beantragen? Ks kann ja ihm ebenfo geben. Darum 
„Ihweben“ die Prozeffe. 

In Wechfelwirtung miteinander ftehen Jdee und Kigennug. Die Jder 
verflüchtigt fich, erftidt, wo alles auf Außeren Betrieb geftellt ift, wo nur 
Mittelbarkeiten find, Menfchy nicht mebr feelifch zu Menfh ftebt. Der Eigen⸗ 
nußg verfagt, wo der „Vorfchuß” da ift, und die Entlohnung nicht zur rs 
ledigung treibt. Die Spannung zwifchen Pflichten und Eigennutz bält das 
Zufammenleben in Bang. Do keine perfönlichsmenfchlidhen Beziehungen mebr 
befteben, ftodt das Leben. Da ftodt auch der Prozeßbetrieb. Wenn wir 
Pflichten erfüllen, werden wir beffer und edler, je voeniger die Menfchen Pflichten 
baben, deko rober werden fie, defto mehr verfallen fie der Bemeinheit. Do 
alles nach Sreibeit für fich fehreit, gibt es keine Pflichten. Das Leben verfällt. 
Pflichten aber werden um fo weniger gefühlt, je mebr die menfchlichen Bes 
ziebungen fich verflüchtigen, je weiter die Perfonen auseinander gezogen, 648 
Menfchliche gar nicht mebr fühlber ift, alles nur Außerliche ferne Mechanismen 
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find. Der Anwalt fieht ort die Partei nicht, der gezahlte Dorfhuß läßt die 
geldliche Trieblraft erlahmen. 

Amtsbetrieb, verantwortlidhe Leitung muß Planung und 
Ordnung [haffen. Tatwollen muß die Leitung befeelen. Der Deutfche will 
£eitung feben und fühlen. 

9. Eine DBagatelljuftiz muß in einfachen Verfahren die gewöhnlichen 
Streitereien des Tages erledigen. Salfchy ift, es mit der Redensart abzulehnen: 
Der Maus ift ihre Haut ebenfo lieb, wie dem Elefanten die feine. Beim uns 
reifen Wienfchen der Maffe quirlen Recht, Sitte, Launen, Vorteilsgier, Rachs 
fuchht, Bosheit und Fliedertracht noch ununterfchyieden durcheinander. Die Maffe, - 
die Mienge ift „das Kind im Großen“, ungeberdig und Ekindifh. Weil es 
einen Stant wegen der Rinder, einer Rate ufw. gegeben bat, wird blind ein 
Servitutenprozeß in Szene gefetzt, an den fonft niemand gedacht hätte: ein jahres 
langer Streit, der das Dorf aufregt und WürgebändersAten zeugt. Der fadhs 
liche Redhtsfinn ift noch nicht berausgearbeitet. Darum ift für die Streitigs 
keiten des BER DOUNEN Derkebrs nicht ein formelbaftslogifcies Verfahren 
geeignet. 

10. In der Regel muß ein Bericht — ein einziger Rechtsgang — genügen, 
befonders wenn ein GBüteverfabren vorbergebt. 

Bei dem einen Rectsgang müffen fidy möglichft Parteien und Richter 
in Ausfprache Aug in Aug gegenüberfteben und die Derantwortlichkeit bei den 
Parteien und dem Richter muß lebendig und wacd fein, daß die Dinge Elar 
und wahr zum Ausdrud kommen, daß genaue Tatfahen und Seelens 
forfhung getrieben wird. Jedes tote Bazwifchenfchieben von Schrift und 
Derfonen und £eerbegriffen ſchwaͤcht die Verantwortlichkeit. 

In feiner Blanzzeit hatte der römifche Zivilprozeg nur eine Inftenz. 

Die Inftanzen bat Byzanz eingeführt, weil die NRedhtsfucher von den 
Propinzialbeamten ausgebeutet wurden. 

Das Schwurgericht entfcheidet ohne Berufung. Das Reichegericht in 
Syochoverratsprozeffen allein und endgültig. 

Sur die Anfechtung woAre bei Kinfchräntung der Berufung das Wieder: 
aufnabhmeverfabren weiter auszubauen. 

Mindeftens muß leichtfertigen Berufungen dadurdy vorgebeugt werden, 
daß nicht fchon eine bloße Erklärung zur Berufung genügt; die Berufung 
darf nicht eine bloße Sorm, „Leerform” fein, fondern muß fachlidhe Begründung 
enthalten (Begründungszwang). 88 darf nicht ein Wlonat ganz ungenutzt 
vergeben und am legten Tag Auftrag — womdglih durch Ferngeſpraͤch — 
erteilt werden; dann weiß der zweitinftanzlidde Anwalt gar nicht, wozu er 
tätig wird und wofür er feine Gebühr verdient. 

Das DBerufungsverfahren braudt nicht alles wiederzuläuen, was die 
Regeln des erften Derfabrens verlangen. Im Ziwilverfahren verträgt die Ber 
rufung viel mehr das amtliche und fdhriftliche Verfahren obne mündliche 
DVerbandlung. 

11. An fchriftliche Ausarbeitungen und Ausfertigungen dürfen nicht die 
übertriebenen bloß leerförmlichen Anforderungen geftellt werden. Dieles ift 
die Defpreistheit der alten Schulauffagvorfchriften, der Chrie und fonftiger 
Dinge, die man dort als „papiernen Drachen“ verfpottet und als „Negelmüble“ 
abzufchaffen verfucht. Jedes Ding, auch ein Auffatg und ein Urteil, bat feinen 
eigenen Aufbau aus innen heraus, nicht nach einem leeren Schema. Wie jet 
Schriftfteller vorgefchlagen baben, den deutfchen Schulauffag zu verbieten, fo 
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möffen auch die verkrampften Urteilsausarbeitungen, die auf Draht gezogenen 
Tatbeftände und Gründe abgefchafft werden. Das Elend, die Unnatur der 
Urteilsabfaffung ift nicht weniger fchlimm als das Auffatgelend (darüber vgl. 
Schneider, Meifter des Stils über Spracdhys und Stillehre, Leipzig, Teubner 
1922). 

Das Schreibwert muß möglichft eingefchräntt werden, die Schreibloften 
find gegenüber der Bezahlung der geiftigen Arbeit unverbältnismäßig geftiegen 
und find ein Poften, der bei der Erfparnis ftark berudfichtigt werden muß. 

Mas der Richter dar Parteien mündlich fagt, ift taufendmal wichtiger 
und woirkfamer, als was er noch fo weitläufig zu Papier bringt und kaum 
jemand lieſt und verfticht. (Bleihwohl ift die Urteilsniederfchrift dreis oder 
veerfadh vorhanden, der Tatbeftand wird ziemlich gleichlautend vom- Land:, 
Oberlandess und Reichsgericht gefchrieben). 

Urteile, gegen die kein Rechtsmittel eingelegt wird, follen nur fchriftlich 
ausgearbeitet werden, wenn es die Partei verlangt, und fie foll eine befondere 
Gebühr dafür bezahlen. Hiindeftens follen Ausfertigungen in foldyen Sällen 
nur gegen eine erhöhte Gebühr gegeben werden. 

12. Der Richter bat ein bobes Amt, ift Hüter und Wabrer des Rechts, 
aber audy des Guten und Rechten, Sührer zu böherem Leben. 

Perfönliche Derantwortung muß wieder mebr gewertet werden als die 
verantwortungslofe Dieltöpfigkeit. Der Menfch ift nicht Einzelwefen, nicht 
bloß Punkt und Zahl. Dazu fintt er bei den Mebrftimmen herab. Er foll 
Perfönluhkeit fein, eigenen WDert haben. Die Rollegien baben jetzt eine zu 
feelenlofe, rein Außerliche Einrichtung: drei, fünf, fieben Richter. Ein Streit 
um emen Stempel von 3 ME. kann 21 Juriften, ja mit Rorrefpondenzanwealt 
oder Synditus 22 befchäftigen. Den großen Apparat des Reichsgerichts ftellt 
808 Gefe für Rleimktram(Bagatells)fachen zur Verfügung. Llimmt man den 
Auffchlag der Poft zum Mepftab (10 Pfg. zu 2 ME.), fo ift es, als wäre früber 
für Objekte von 200 ME. das KReichsgericht zuftändig gewefen. Einen Schud: 
well gibt es nicht. Ein Revifionsgrund läßt fich immer berausdoltern. 

Sür die unerfhöpflichen Zankfachen, wo doch meift nicht fachlicher Rechte: 
finn, fondern Bosheit und Yliedertracht, Kigenfinn die Triebfeder find, ftellt 
men eime dritte Jnftanz zur Verfügung. Unfere GBerichteverfaffung erfordert 
em Speer von Richtern. Aber ein Volk ftellt gar nicht fo viel Wiänner, die das 
Mag von SHerzensgüte, Phantafie, Bildung, Einficht und Urteilstraft baben. 
ur in der Theorie haben alle ARollegialmitglieder gleiches Gewidt. Überall 
find Stimmführer und Liadyläufer, je größer das Kollegium, defto mehr 
Flachläufer. Die Saceen find auch nicht gleichbedurftig des großen ſchwer⸗ 
fälligen Apparates von Anwälten, Rixhtern und Gerichtefchreibern. 

Lavenrichter dürfen nur zugezogen werden, wo fie auch wirklich etwas 
leiften. £s muß Rüdficht genommen werden, daß das fchaffende Dolkt nicht 
zu fehr feinem wertezeugenden £ebensberuf entzogen wird. 

Der Politiker, der nach Laienbeteiligung fehreit, entzieht fich wabhrfdeinlich 
felbft als erfter dem Laienrichteramt. 

Undeutſch ift das Schwurgeriht mit feiner eaftvergeudenden Theatralit 
und Rhetorik. 

Iſt nicht die Denkrichtigkeit das eigentlich Entſcheidende, ſondern das innere 
Werten der Perſonen und Dinge, ſo gewinnt immer mehr Bedeutung der 
Einzelrichter, der ein Charakter iſt, dem Land und Leute vertraut find. Die 
Handlungsfreiheit, Tat⸗ und Entſchlußkraft, die Verantwortungsfreude des 
Einzelrichters muß wieder hoͤher gewertet werden. 
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Statt ee Kollegialprinzips verdient oft das Ronziliars 
prinzip den Vorzug. Man berät fich, aber einer entfcheidet und trägt die 
VDerantwortung. 

13. Öbrigleitlide Bepormundung wird jest felbft in Sffentlichen Ans 
gelegenbeiten mehr denn je als des Staatsbürgers und Voltsgenoffen uns 
würdig empfunden und gefholten. Am Anwaltsswang aber gebt die Demos 
Fratie vorüber: in Griechenland, in Sranktreich, überall waren die Advolsten 
die Macher der Sormdemotratien: Advolatenrepubliten. 

Der Deutfche ift frei und felbftändig als Schwurs, Schöffens, Bewerbes, 
Innungs⸗, Einigungsridhter. Ä 

In feinen eigenen privaten Angelegenheiten bedarf darum der mündige 
Deutfcye nicht der Zwangsvormundfchaft eines Anwalts. 

Mit der Einfchiebung des Anwalts zwifhhen Rechtfucher und Rechtfprecher 
wollte das GBefetz bauptfäckhlich unnütze Prozeffe und ausfichtslofe Rechtsmittel 
vom Gericht fernhalten. Aber das Mittel wirkt beinahe das Gegenteil. Die 
Zahl der Anwälte wicht und die Prozeffe nehmen zu. Zu den Prozeffen find 
die Anwälte nötig und die Anwälte brauchen, um befteben zu können, Proseffe. 
Aufträge abzulehnen bringt nichts ein und fordert eine Selbftlofigkeit, die fich 
befonders unter den Wienfchen der vergefchäftlichten Gegenwart nicht findet. 
Die Derfuhung gegen Lodungen gefchäftlichen Dorteils ift zu groß, der Vorteil 
verleitet dazu, daß fich ein Anwalt zum bloßen Sprachrohr der Partei macht. 
Die Mittelbarleiten nehmen zu. Auch Bann niemand zweien Serren dienen. 

Der Anwaltszwang ift nach abgezogenem begrifflidhem Denken eingeführt. 
Aber es ift falfche Seelentunde, anzunehmen, daß fich die Bedürfniffe der Partei 
und der Anwälte dedten. Die Parteien, mindeftens gilt das von der einen, 
wollen, daß die Sache bald zu Ende kommt. Sie würden alfo den Prozeß 
fhmell betreiben und auch betreiben können. Der Anwalt behandelt den Streit 
nah feiner Gefchäftslage und nad feiner Kinftellung zu der Sache, die 
Anwälte nach ihren gegenfeitigen Bedürfniffen. Bei den vielen Beteiligten 
und den vielen widerftreitenden ntereffen müffen alfo viel Reibungen und 
eyemmungen eintreten, die vielen Zwifchenglieder verlangfamen den Prozeß. 

Bei der Konkurrenz um den Zunden fiegt nicht die Tüchtigleit. Der 
Auftraggeber kann nicht wie bei einer Ware oder bei einer Arbeitsleiftung die 
Güte oder den Schund beurteilen. Zu weldem Anwalt die untundige Partei 
gebt, die zufällig und blind in einen Prozeß fchlittert, ft der reine Zufall. Sur 
die Wahl des zweitinftanzlichen Anwalts find fchlieglich Geſchaͤfts⸗ und 
Studentenfreundfchaften entfcheidend. 

Sur die Gewerbefreibeit der Anwaltfchaft darf nicht der Rundenzwang 
als Ausgleih dienen. Die Zuziebung von Zwifchengliedern führt zu Ders 
ftellungsübungen, nutglofen Gepläntel, bringt die Entzweiten erft recht gegens 
einander und fteigert das Gefühl der Krbitterung und Verbitterung, fehafft 
Umftändlichkeiten, ift z3erfetzt durch Bünftlich gezüuchtete Sübllofigkeit, die nicht 
an die Allgemeinheit denkt. Simultanzulaffung, Krftattung der Korrefpondenzs 
gebühren: all das find doch nur Auswüchfe des Kampfes um das geldliche 
Dofein: es wollen zu viele von der Unrube, der Unreife, dem Unfrieden, der 
Sriedlofigkeit leben. OOo der Dertrauensanwalt notwendig ift, bedarf es gewiß 
nicht noch eines Anwalts, der die überfchiedten Scriftfäge vorträgt. Was ift 
das für eine Unmittelbarkeit, daß der Öbergerichtsanwalt erklärt, er vwoiffe gar 
nichts von der Partei, er korrefpondiere nur mit dem Doranwalt? 

lady deutfcher Auffaffung find Rechtsanwälte nicht Parteis, fondern 
Rechtsvertreter, Sffentlidhe Diener am Recht. Zuziebung von Beiftänden 
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genuͤgt; Vertretung nur, wo perſoͤnliche Beſorgung unmoͤglich oder un⸗ 
wirtſchaftlich iſt oder die Wahrheitsermittlung erſchwert. 

In ehrliche Arbeitsgemeinſchaft muß Richter und Anwalt zu: 
ſammen das wahre Recht und die Gerechtigkeit ſuchen, niemand darf dabei 
ein Bein ſtellen. Ein vertrauen svolles Hand⸗ein⸗Hand⸗Arbeiten 
zwiſchen Gericht und Anwalt iſt noͤtig. 

Die Wahrheitspf licht im buͤrgerlichen Rechtsverfahren muß voran⸗ 
geſtellt und die Preisgabe ſittlicher Wuͤrde durch verwerfliche Winkelzuͤge einer 
falſch verſtandenen Prozeßtaktik und aͤußerlichen Dialekttik muß durch Prozeß⸗ 
ſtrafen hintangehalten werden. Die Prozeßluͤge muß bekaͤmpft werden. Es 
duͤrfen nicht durch wahrheitswidriges Behaupten und Beſtreiten und Faͤrben 
die Grundlagen des Prozeſſes gefaͤlſcht und unnuͤtze Beweiserhebungen herauf⸗ 
beſchworen werden. Staatstaͤtigkeit iſt zu gut fuͤr Prozeßſpiel, fuͤr Rabuliſtik 
und bloße Dialektik. Unſer deutſches Lebensgefühl wehrt ſich gegen ſolche 
Formaliſtik uͤberwundener Zeiten. 

14. Die Rechtspflege kann nicht unentgeltlich ſein, das zuͤchtete noch mehr 
Querulanten. 

Aber es widerſpricht dem Weſen und Inhalt der Rechtspflege, ift eine 
Entartung, wenn die Koften zur Sauptfache werden. Die Wirtfchaft gebt 
um Wenfchen und Arbeit, nicht um Geld. Gerechtigkeit und Rechtsverfahren 
it um des Doltes willen da, ift da, damit das Dolk frob und zufrieden fein 
Tagewert tun kann, nicht damit Amteftuben und Schreibftuben fi immer 
mehr bevöltern und Gbers und Unterfchreiber Geld verdienen. Der Krieg 
ernährt den Brieg — nur dauert es nicht lange. Die Koftenfragen dürfen nicht 
das ganze Prozeßintereffe in Anfpruch nehmen. Die Sorge um den Derdienft 
darf ebenfowenig beftimmend fein, die Vereinfachung abzulehnen, wie die 
Beforgnis, den geiftigen Genuß an juriftifchsformalen Lederbiffen zu verlieren. 

85 darf nicht als Brundfatz gelten, daß der Unterliegende alle Roften zu 
erftatten bat ohne Prüfung, ob fie notwendig find. Das entfeffelt die niedrigften 
Inftintte, ftachelt die Lliedertracht an, auf Aoften des andern zu wüften, da 
jeder denkt, bezahlen müffe doch der andere. Jeder Anwalt foll feinem Auftrag: 
geber beim Auftrag angeben, wieviel vorausfichtlich beim Unterliegen die Roften 
machen. 

15. Oerichtes und Anwealtstoften werden dauernd erhöht. Die Erhoͤhung 
kommt beinahe auf eine NRechtsverweigerung, eine Erdroffelung des Rechts» 
fhutes für den forgfam redlichen Bürger binaus. Die Sinanzverweltung und 
die Anwälte verlaffen fich darauf, daß Prozeßfchieber, Streitfüchtige und Eigen 
finnige doc die Roften dranwenden. Darum wird immer wieder aufgefchlagen 
und aufgeſchlagen. Und die Schieber kalkulieren die Aufſchlaͤge in ihre Preiſe 
ein und ſchlagen immer wieder auf die Waren auf. 

Um Ronkurrenz brauchen ſich die Anwaͤlte in ihrer Ringbildung nicht zu 
ſorgen, der Dunſtkreis der Kollegialitaͤt uͤberhebt ſie deſſen. Beſſere Organi⸗ 
ſierung, Verbeſſerung und Verbilligung des Betriebs wird unterlaſſen. Wo 
an einem Orte nur Durchſchnitt iſt, „ſtrebt“ niemand den andern voraus, er 
machte ſich unbeliebt, darum wachſen nicht nur die geſetzlichen Gebuͤhren, 
ſondern auch die „Extrahonorare“. Vom Geſetz bleibt wenig übrig. 

10. Rechtseinheit iſt ein Mittel zur Rechtsſicherheit und Gerechtigkeit. 
Aber die Eigenart des Falles darf nicht einer geiſt⸗ und ſeelenlos aͤußerlichen 
Rechtseinheit geopfert werden, am wenigſten im Strafrecht. Die Einheitlichkeit 
iſt, wie jeder Tag lehrt, ein flacher Wahn, und die automatenhafte, ſeelenloſe 
Rechtsſicherhe it und Rechtseinheit gebiert Unrecht. 
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Außerlicher fpielerifcher Apparat entfcheidet, wenn über fcyarf umriffene 
DVerbrecyensbegriffe des Gefetges Repifionsgerichte wachen, die den Sachverhalt 
gar nicht felbft feftftellen und gar nicht das Unwägbare und Unmeßbare, das 
allen Dingen eigen ift, den Dunfttreis der Sache berüdfichtigen können. KErfte 
Sorderung ift Wahrheit. Die Rechtsrüge (Revifion) aber ftellt die allge 
meine, abgezogene, leere Regel vor die WPahrbeit, macht die Wahrheit zum 
ufallsfpiel. Spielerei find doch großenteils die Bände der Rechtebefchwerdes 
Entfcheidungen in der freiwilligen &erichtebarteit. 

Die Richterperfon kann man nun einmal nicht durch einen Rechtefindes 
automaten erfegen, der nur Vorentfcheidungen auffchlägt und abfchnurrt. 

Begriffsbeftimmungen find nur unvolllommene Verfuche, den Inhalt, den 
Sinn und das Wefen einer Sade zu erfaffen. Flur Anfchauung bilft dazu. 

Die OBrfetze follen von der roben anfcyauungslofen Begriffsberrfchaft nur 
fparfam und vorfichtig Gebraudhy machen. Rechtsrüge (Repifion) ift ein Rechtes 
mittel, das dem Volk unverftändlich ift, dem Nechtsgefühl nicht Benüge tut. 
Die Redhtsrüge .erfcheint dem Dolk als dritte Tatfacheninftanz und wird fo 
zur entfeglichen Sallgrube. 

Die Möglichkeit, das Repifionsgericht anzurufen, muß dem Kinzelnen 
entzogen fein. Das fordert die Rüdficht auf den Einzelnen wie die Allge 
meinbeit. | 
&s ift ein flacher, aufllärerifcher Optimismus, zu glauben, die lebendige 
Gerechtigkeit und der Recdhtsfriede werde durch die Inftanzfucht gefördert. 

17. DBürokratifchszentraliftifche MWiaffenbebörden mit übertriebener Zu: 
fammenballung von Hienfhen und Dingen find dem Leben fhädlidh. Sie 
bewegen fi im eigenen Zreife, buldigen famt ihren geborfamen Fladhtretern 
einem Linfeblbarkeitsdüntel, find durch ihre Serne vom Lebensgefühl abger 
fchloffen, ihre Entfcheidungen werden lebensfremd, papieren. Infolge ihrer 
eigenen Schwere find fie zu frifchen Wandlungen und Wendungen nidt fähig, 
Bebarrung und Anlehnung, meift Erftarrung, Stillftand und Mangel an 
feifcher Tat, Schwerfälligkeit und paffiver Widerftand find ihr Zeichen. 

Die Zentralbehörden in Berlin, das Reichegericht in Leipzig, der Reiches 
finanzbof in Münden, das Reicheverwaltungsgericht — — es werden alles 
Mammutbebörden. 

So viel ift doch Schein. Das Reichsgericht bat entfchieden — ... bedeutet 
doch nur: vier Männer gegen drei von den über 100 Reicherichtern baben die 
UAnficht gehabt — und unter den vieren war es vielleicht einer! Mindeftens 
gibt einer die entfcheidende fchriftliche Saffung, fehs mehr oder weniger die 
Unterfchriften. Und doch machen, was fo durch Zufall entfchieden ift, getreue 
Lladhtreter au in Ausdrhden zu Dogmen. 

Das Reichsgericht ift nur in nebelbafter Dorftellung eine Einheit; die eins 
zelnen Senate fteben fich fo fremd gegenüber wie verfchiedene Behörden. So ift 
es bei den meiften großen Zentralämtern. 

Troß alles Verftedens von Widerfprücen zeigt fich doch, daß die Ein⸗ 
beitlichkeit ein — nicht einmal fEhsner — Wahn ift. 

Ein bobes Bericht in- Leipzig darf fih nicht mit Heinlichen fcholaftifchen 
Tifteleien abgeben und fich nicht in gleichbleibendem KRleinkram zerfplittern. Das 
Höchfte Bericht muß die Spitze einer Pyramide fein. Jetzt ift das Reichegericht 
mit feiner Zuftändigkeit für Sachen von 4000 ME. Repifionsfumme und feinen 
über 100 Richtern, dazu den Mittelbeamten ufw. oft eine Anftalt der Aleinigleite- 
kraͤmerei. 
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Die Reichsrichter follen Sührer fein und bleiben, darum muß das Reiches 
gericht reformiert werden. (Siehe „Betzereien” über die Reform des Reiches 
gerihts in: ©. 3. Bekker, Grundbegriffe des Rechts und Mlißgriffe der 
Gefeggebung, Berlm 1910, Rotbfchild). Bei feiner Ausdehnung ift es reif zur 
Zer legung. 

Es ſind Obergerichte fuͤr die einzelnen Laͤnder oder Wirtſchaftsgebiete zu 
bilden, und daruͤber muß ſtehen ein Rechtshof füur bindende Geſetzes⸗ 
auslegung. 

Widerſprechende Entſcheidungen von Rechtsfragen haben ſchließlich in 
einer ſchlechten Faſſung der Geſetze ihren Grund. Der Gang der Geſetzgebung 
iſt zu ſchwerfaͤllig, wird lahmgelegt von Parteigezaͤnk, und das Ergebnis iſt 
ſchließlich auch nur Parteiſchlagwort oder Lahmheit des Halben, darum muß 
ein Rechtshof für bindende Geſetzesauslegung forgen, daß die Streit⸗ 
fragen ſich nicht unabſehbar fortſchleppen und zu Haufen zuſammengeworfen 
werden. Don Zeit zu Zeit muͤſſen ſie beſeitigt werden. Das Recht muß willens⸗ 
maͤßig fortwachſen. Zwiſchen der Fallentſcheidung und der ſchwerfaͤlligen, partei⸗ 
beeinflußten Geſetzgebung muß nach der Geſetzgebung hin ein ſachlich ges 
ſtaltendes Zwiſchenglied ſein: bindende Geſetzesauslegung und 
allmaͤhliche Fortbildung. 

18. Wie die große Zuſammenballung, ſo ſind auch die Zerkluͤftung und 
Zerſplitterung von Übel Sie führen zum Zerfall der Rechtspflege. 

Amtsgerichte, Raufmanns: und GBewerbegerichte, Innungsfchiedsgerichte, 
Schlichtungsftellen, Einigungsämter, Spruchbehörden aller Art forgen dafür, 
daß es den Volksgenoffen recht fauer gemacht wird, die richtige Stelle für ihr 
Anliegen zu finden. Die Zerfplitterung in Senate, Rammern und Abteilungen 
bringt abweichende Entfcheidungen hervor und mindert das Vertrauen in die 
fefte gleichmäßige Gerechtigkeit. Das Amtsgericht muß wieder viel mehr alle 
Streitfachen an fich ziehen. Das Amtsgericht ftebt den Dingen und Seuten- 
nabe, kann fchnell die Parteien und Zeugen feben und hören, Ortlichkeiten befichs 
tigen, die Tatfachen erforfchen, während all das vor den Landgericht und Obers 
landesgericht infolge der hoben Sahrkoften oft nicht möglidy oder doch fchwierig 
ift. Bericht und Volk kommen auch durch die Tariferböhungen immer mehr auss 
einander. Statt lebender Tatfachen werden tote Anwaltes und Gerichtsaftens 
ftüde zur Grundlage der Entfcheidung, dir Lebensnähe und Lebensfrifche geben 
verloren. 

Solange der Rechteftand im Durchfchnitt noch fo verftridt ift in Sormens 
flarre, in Sormelfucht und leerer Begrifflichkeit, die Einrichtungen mehr Raris 
tätenlabinett find als Werlitatt, ift dem werltätigen Dolt, Gewerbeleuten, 
Unternehmern, Raufleuten, Landwirten, Arbeitern, Angeftellten nicht zuzumuten, 
fih mit Ordnung ihrer ihnen eigenen Wirrniffe an die ordentlichen Gerichte 
mit — fo oft — Heinlichen Sormalrichtern, Selretären (Gerichtsfchreibern) und 
jo vielen Streitanwälten zu wenden. 

Man bat zu lange gefäumt, die Grundfätze des Raufmannss und Bewerber 
gerichts auf die ordentlichen Gerichte zu übertragen. 

Auh in das Rechtsverfahren muß körperfchaftlicher, genofienfchaftlicher 
Geiſt eindringen, denn nur in den Berufsverbänden wäcdhlt lebendiger Beift. 

be das Amtsgericht die ganze Gerichtsbarkeit übernimmt, muß der 
Sormaljurift verfchwinden und der Lebens: und Wirtfchaftsjurift, der Sriedens: 
richter, der fozinle Richter, der Tatfachenrichter und wirkliche Doltsanwalt 
— fett des Haders und Gefchäftsanwalts — berangebildet werden. 
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Gleichwohl laſſen ſich nicht alle Sachen in ein kleinliches, aͤngſtlich bis 
ms Letzte vorgeſchriebenes Verfahren eindrängen. 

Ebeftreite müffen ihr eigenes Verfahren haben, das zufammenbängt 
mit dem beredht. Das Unglüd einer unbeilbar zerrütteten be darf nicht nody 
vergrößert werden durch eine müßige Llachforfhung nah der Scuidfrage, ' 
Rloge, Widerllag, Mitfchuldigerliärung und durch Aufpeitfchung von 
Bosheit und Liiedertracht, durch das Dazwifchentreten von Fremden. 

Unfallftireite, von deren großem Gebiete nur Scherben den Gerichten 
geblieben find, vertragen nicht das rein parteibetriebmäßige Verfahren. Don 
der Gefahr, die zum Unfall geführt bat, ift jedermann bedroht, und der einzelne 
Betroffene nimmt Rebt und Shut für die Allgemeinheit wahr. Der 
aftpflichtige führt auch gar nicht felbft den Prozeß, an feine Stelle ift die 
DVerficherungsgejellfchaft getreten, der Beteiligte ift ganz ausgefchieden und nur 
noh Schempartei. Wie bei den fonftigen Unfällen muß binnen drei Tagen 
eme Unfallunterfuhung ftattfinden und AUmtsbetrieb fich anfchließen. 

39. Die Zerfplitterung und Uneinbeitlichkeit der Rechtfprehung liegt 
außer in den menfchlichen Mängeln der Befetze auch in der VDerfchiedenbeit der 
Gerichte und ihrer Abteilungen, Rammern und Senate. 

Di Zerfplitterung kann befchränkt werden durch eine planvolle Zuteilung 
nad Sacgebitten. Wäre die Rechtfprechung rein formal und formbegrifflich, 
wäre fie eine felbfttätige, rein logifche Auswirkung von Oberfag und Unter: 
fatz, wäre das Geſetz allsordnend und der Richter nur Eimordnungsmafdhine 
(Subfumtionsautomat), fo wäre eine Zuteilung nad den Anfangsbuchftaben 
der Beklagten oder ihrer Zugehörigkeit zu einem räumlichen Bezirk ohne Einfluß 
auf die Entfcheidungen. So aber handelt es fid um eine Derbindung von 
logifhen Begreifen und feelifhem Derfteben, Einfüblen Kin 
fremdes Leben kann nur vom eigenen erfaßt werden, nur innere Verwandt: 
fchaft erfchließt das Verftändnis zu den Erlebniffen und Porgängen. Die gute 
Entfheidung hängt mit der Sache, der wirtfchaftlidhen Beziebung, der feelifchen 
Umwelt, der Richterfchulung zufammen, der Hauptinhalt liegt in den Tats 
ſachen und fabhlihen Beziehungen. &s ift ein barbarifches LUnwefen, 
daß fich fünf Richter von Diertelftunde zu Diertelftunde feelifch umftellen follen: 
jet auf die Güte von Käfe und YHeringen, jetzt auf die feelifchen Qualen 
einer zerrütteten be, jetzt auf die Lauterkeit einer Dermögensverfchiebung, jetzt 
auf das Wohl eines Rindes, das ein GBatte vom andern verlangt, jegt um den 
Lohn einer Erfindung, die ein Angeftellter mübfam in Lläcdhten erfonnen bat. 
Eine Sinnlofigteit, wie das kunterbunt verhandelt wird. Auch bier muß ftatt 
Leerform und Zahl der Inhalt gefetzt werden (wie bei Raufmannss, Gewerbes, 
Soz ialger ichten). 

Die Prozeſſe muͤſſen nach dem ſachlichen Inhalt auf die Gerichte und ihre 
Abteilungen verteilt werden. 

So wird ſchon von unten her darauf hingewirkt, daß die Dinge von der 
Sache, dem inneren Gehalt her, namentlich der Wirtſchaft, nicht nur als 
jur iſt iſche Technik und Form, als juriſtiſches Spiel erfaßt und erfuͤhlt werden. 
Es kommt Gleichmaͤßigkeit heraus, ſoweit ſie ſachlich erwuͤnſcht iſt. 

20. Organiſierung iſt notwendig fuͤr die Veroͤffentlichung obergerichtlicher 
Entſcheidungen. Auch hier herrſcht eine wilde Planloſigkeit. 

Was von alten Entſcheidungen noch maßgebend iſt, liegt verſchuͤttet in 
einem Wuſt von uͤberholten Dingen, in hochgeſchwemmtem Schutt. Die vielen 
Baͤnde von Entſcheidungen muͤſſen, ſtatt ſie immer wieder in Rommentaren 
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zu verarbeiten, durchgeſehen und auf ihre Guͤltigkeit gepruͤft, das Guͤltige muß 
maßgebend zuſammengeſtellt werden. Neue Entſcheidungen muͤſſen nach Sach⸗ 
gebieten veroͤffentlicht werden. 

Sichtung iſt auch noͤtig fuͤr die Geſetze. Auch hier iſt falſche Arbeitsteilung. 
Statt daß fh die Rommentatoren mit immer neuen BRommentaren abmüben, 
follte eine Zufammenarbeit mit der Gefeggebung ftattfinden. Das Trümmer; 
feld der bisherigen Befetze muß aufgefichtet, was davon vor dem I. Januar 
1900 liegt, muß zufammengefaßt und das Llichtzufammengefaßte für ungültig 
erflärt werden. Liur eime „Beftandsaufnahme” kann dem Volk und den Rechtes 
anvwendern zeigen, wons eigentlih „Bas Befeg“ ift, was eigentlich noch 
„gilt“. 

21. Der Grundfaz: Obne Strafgefetz keine Strafe, foll nicht dahin ver- 
ehrt werden, daß angeblich wiffenfchaftliche Begriffsmertmale und Logik (oft 
Talmudiftit und Rabuliftit) das „Rehtsgefühl” und „Redtegewiffen“ 
erfezen und verdrängen. 

Schutzwälle dürfen nicht zu Sallgruben werden. Das werden fie aber, wenn 
der Staatsanwalt jedes Tun verfolgen muß, das im diefe fünftlichen, oft der 
Natur widerſprechenden Begriffsgrenzen fällt. 

22. Wir leben unter einem Übermaß von Paragraphen und Amtoftellen. 
In dem Maffenwirrwarr tritt das einzelne GBefeg zurüud oder verfchwindet 
ganz: mit jedem Gefetz mebr verliert filh- aber auh das Bewußtfein der 
Befeglihkeit und des Rechts, die Gefete in ihrer Maffenbaftigkeit 
find erflügelt, willtüclich zurechtgemacdht ohne Rüdficht auf die Begebenheiten 
von Liatur, GBefchichte und Wienfchenfeele, find nicht von innen erwachien, 
fondern von außen berangebradyt, zurechtgefchneidert. 

An bloß Erklügeltes beften fich immer neue Zweifel und Widerftreite. Die 
fcharfen Strahlen des zergliedernden Derftändlertums zerfetgen das feine Gewebe 
unbewußten VDoltslebens und damit die Lebensgemeinfchaft. Das Übermaß von 
Oefegen und Amtoftellen zerbribt Gefez und Recht, züchtet Unordnung, 
Schibertum. Darum ift unter uns das Befet tot. 

Deutfches Gefetz muß überfebbar, überfichtlich, Mar, einfach und vor allem 
erfüllbar fein, wie es fchon der alte Juftus Möfer (Patriotifche Phantafien) 
gefordert bat. Die Redtebildung muß möglihft dem Willen der des 
troffenen, en Bruppen und Derbänden überlaffen werden. 

' Die zuverläffige Geltung der Geſetze hängt ab von ihrer Billigung 
durch das Volk. 

Man foll Gefetzesrecht vermeiden, wo auf andere VDeife diefelbe Wirkung 
erzielt werden kann. Beifpiel und Sitte, Schule, Volkskirche (Freiwilligkeits⸗ 
kirche), Selbfterziebung und Selbftbildung find ftärkere Mittel zur Orönung 
der Gemeinſchaften. Eim fittlidy gefuntenes Volk weiß mit den beften Geſetzen 
nichts anderes anzufangen, als fie zu verderben; Aäußerliche unüberfjehbare GBefetze 
aber tragen noch mehr zum VDerderben bei. 

Die müffen das fittliche Befeg in uns, über uns, unter uns 
allen aufridhten. Das Redht, das ewig ift, muß wieder des 
deutung gewinnen. 

Das Grfe muß EHar und handlich fein. 

Das Gefetz darf nicht überlaftet fein mit allerlei überpeinlichen ARleinlichs 
keiten, deren Ausarbeitung, Ausführung, Befolgung und Überwachung nicht 
im Verhältnis zum Erfolg fteht. (Tabalfteuer verfchlingt 60% durdy die Er⸗ 
bebungstoften). 
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An einen Tatbeftand darf nur eine XRechtsfolge gefnüpft fein. Auch 
gefegestehnifb muß Wirtfhaftlihkeit, bausbälterifche 
Sparfamkteit berrfchen. 

Geſetzgeber iſche Wöirtfchaftlichkeit (Gefetzesstonomie) würde das Bürgers 
liche Brfegbuch, die Zivilprozegordnung, die Strafprozeßordnung ufw. um viele 
Aunderte Paragrapben kürzen und vielen Streit, Zweifel, vielen Aufwand an 
Scarffinn, viele Bücher mit unfruchtbarem Steig befeitigen. 

So viele Dorfchriften find als Einzelbeftimmungen gefchichtlicy entftanden 
und durch andere allgemeine, umfaffende überholt, bleiben aber doch noch bes 
fteben. Man follte keine neuen Rechtefätze erlaffen, ohne alte abzuftoßen oder 
zufammenzufaffen. Diele Beflimmungen friften ihr Dafein in ihrem Sonders 
gefe, während fie doch als allgemeine Beftimmungen herausgenommen und 
gleichmäßig für verfchiedene Gefetze geordnet werden könnten. 

Im Bürgerliden Gefezbuh müßte das Lostommen vom Vertrag, das 
Verbandsrecht, das Schadenrecht neu geordnet werden. In den Prozeßgefegen 
und fonft können die Sriften (3. B. Monat, vier Wochen, 14 Tage, zwei 
Wochen ufw.), die Rechtsmittel (Befchwerden in den verfchiedenften Gefetzen) 
normalifiert und typifiert werden. Das Erlennen der Wahrheit wird dadurdy 
erleichtert und der Rechtsfriede vor zufälligen Reibungen bebütet. 

Mie die Gefetztechnif gebeffert werden muß, fo muß die gefetzestechnifche 
Einfeitigteit, die Sachenge befchräntt werden. Die Gefetze müfjen entfachlicht 
(enttechnifiziert), vollstümlicher werden. 

23. Befamtregelungen (Rodifilationen) find nur angebradht, wenn fie ges 
nügend durh Teilreformen vorbereitet find. Sie dürfen immer nur Zus 
fammenfaffungen fein. Fleusßefamtregelungen baben ein Dafein nur auf dem 
Dapier; die Menfchen, die fie handhaben und nach ihnen leben follen, find dody 
die alten, und fo bleiben die eingerofteten Gewohnheiten bei der wirklichen 
Handhabung befteben. 

Die Steuergefeggebung und der verfehlte Lieubau der Steuerverwaltung 
beweifen fohlagend die Vergeblichkeit und Schädlichleit von umfaffenden Fleus 
tegelungen. Darum Teilreformen im Strafrecht und Strafverfahren, im Zivils 
tet und Zivilverfahren. 

Kur Teilreformen entfpredhen der Sorderung, daß Stetigleit und 
Wadhstum von innen ber geftalten follen. 

24. Recht und Befetz follen den Richter mehr leiten als binden. Sie 
follen Gtensftreifen und fchmiegfame Schranken aufrichten, nicht fcharfe Ranten, 
nicht Befängnismauern. Eine engberzige Gefetsgebung, die allmädıtig fein und 
alles ordnen will, nichts dem Voltsgenoffen felbft und der Selbitändigleit und 
der Entfchlußkraft des Richters und Beamten zutraut, führt zu Haͤrte und Er⸗ 
ftarrung, fhwädht die Sührerkraft des Befetzes und feine Wirkfamteit, [hwächt 
die Entfchlußkraft der Bürger. 

Charakter, Bewiffen und Wille find der Schlußftein des Rechte 
und werden es troß aller Apparate von Paragraphen, Einrichtungen und Bes 
börden bleiben. 

Sitte, Vertebrsenfhauung, Verkehrsgebrauch, Ge— 
wobhnbeitsreht und GBerihtsgebraud find die befte Quelle 3u 
immer tauglicherem, tücdhtigem Recht, find die Derjüngung des Rechte. 

Deutfcyes Recht bedeutet lebendiges Ned. 
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Suriftifche Tagungen und Zeitfchriften. 
Don Landgerichtsrat Ienne, Berlin. 


eutfcher Juriftentag: er bat ein ebrwürdiges Alter. Gründungsjahr 1860 

(Berlin war erfter Tagungsort). Er ift auch wichtig gewefen für die 
Orfetsgebung. In ibm und auf ibm treffen fi die fonft getrennten Berufes 
gruppen: Richter, Rechtsanwälte, Sochfchuliehrer; nicht nur Reichsdeutfche, auch 
Deutfhsöfterreih wird mit umfaßt. Der großdeutfche Gedanke kann alfo vom 
Juriftentag gefördert werden. Er bat daber mebrfad auch auf deutfchsöfters 
reihifchem Boden ftattgefunden. Zulett tagte er 1932 in Wien. Diefe Tagung 
war für den raffifch gefchulten und eingeftellten Beobachter fehr lehrreich, allein 
fhon durch das ftarke Syerportreten des jüdifchen Elements. Ze bing vielleicht 
mit der Umwelt, mit Wien zufammen. Gegenftand wer damals unter anderm: 
Ausfpradhe über Beibehaltung der Todesftrafe. Hier zeigte fich eine ganz Elare 
raffenmäßige Scheidung der Beifter: Die jüdifchen Teilnehmer ftimmten ganz 
oder doch überwiegend mit dem Berichterftatter Profeffor LiepmannsKiel für die 
Abfhaffung, die übrigen mit Profeffor Rabl:Berlin für die Beibehaltung. 
Zufall? — Hein! Sür jeden, der tiefer fiebt, eine raffemäßige Scheidung. 

Der jüngfte Juriftentag war im Herbſt 1921 in Bamberg. 

Wenn bier rein zahlenmäßig die judifche Teilnehmerfchaft auch micht fo 
ftart wie in Wien bervortrat, fo war fie doch hervorragend durch die Perfon 
&s damaligen Reichejuftizminifters Schiffer und reichlich in der Zahl der 
Berichterftatter fowie der Redner in der Ausfpradye vertreten. Klamentlidy zeigte 
fi) dies in der Erörterung über die Arbeitsgerichte. Jedenfalls war in Bamberg 
wie in Wien und bei allen früheren Juriftentagen dafür geforgt, daß ja nicht 
einmal völkifche Töne angefchlagen wurden oder jemand Schäden in der Gefe- 
gebung und Rechtspflege auf judifche Zinflüffe zurudführte und die raffifche 
Art der Juden auch im Recht beleuchtete. 

Daher audp die große Erregung unter einem Teil der Befucher, als ein 
Vortrag von dem Schreiber diefer Zeilen: Grundlagen des deutfchen Aechte, 
Such eine Bamberger Tageszeitung für die auf völkifchem Boden ftebenden 
Teilnebmer des Juriftentags (und die Mitglieder des deutfchoältifchen Schu 
und Trugbundes) angelündigt wurde. Zunäcft bedrohte man den Wirt des 
Derfammlungsfaales mit Boykott. Der Wirt gab dem jüdifchen Drude nad, 
und der Vortrag mußte an andrer Stelle ftattfinden. Das verminderte natürlich 
die Zahl der Teilnehmer. Aber nicht genug damit. Der Porfiger, Profeffor Kahl, 
erwähnte in der Schlußverfammlung den Dortrag und verwahrte unter flarlem 
Beifall den Juriftentag gegen eine Scheidung feiner Teilnehmer nach politifchen 
Anſchauungen. Natuͤrlich laſſen ſich geſetzgeberiſche Fragen gar nicht ohne Rüds 
ſicht auf die Weltanſchauung und auf ſchickſalhafte Erlebniſſe behandeln. Der 
eine ſagt es offen, der andere weiß mit angeborener Geſchicklichkeit im Ver⸗ 
borgenen ſeine Intereſſen und Eigentuͤmlichkeiten den andern, die es in ihrer 
Harmloſigkeit gar nicht ahnen, ſo allmaͤhlich beizubringen und ſie darin ein⸗ 
zuwickeln. Der Deutſche war immer der blinde Hoͤdur oder der argloſe Sieg⸗ 
fried. Aber man wird ſich auf juͤdiſcher Seite nicht wundern duͤrfen, wenn 
auf ſolchen Druck allmaͤhlich doch ein Gegendruck von deutſcher Seite einſetzt. 

Auch dieſer Vorgang iſt ein Beweis fuͤr die Notwendigkeit, daß im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Krieg der Bund deutſchvoͤlliſcher Juriſten und der Bund 
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fuͤr Deutſches Recht (unter Amtsgerichtsrat Wagemann, Bochum), wie der 
Deutſche Rechtsbund (Prof. Dingeldey, Dresden) entſtehen mußten. Er beweiſt 
auch, wie notwendig es iſt, immer wieder den organiſchen Zuſammenhang 
zwiſchen Voll, Raſſe und Recht zu klaͤren und zu betonen, auch die notwendigen 
Folgerungen fuͤr die Tat daraus zu ziehen. Von dieſen Zuſammenhaͤngen wird 
man aber auf einem deutſchen Juriſtentag niemals etwas hoͤren, ebenſowenig auf 
andern Berufstagungen, etwa auf denen des deutſchen Anwaltsvereins. Man 
wuͤrde ſich hoͤchſtens daruͤber entruͤſten, daß ein Deutſcher es wage, ſich auf 
die Grundlagen ſeiner ſeeliſchen und geiſtigen Art und Stimmung zu beſinnen 
und auch fuͤr das Recht die Folgerungen zu ziehen. Der Anwaltsverein weiſt dem 
Vernehmen nach entſprechend dem ſtarken juͤdiſchen Teil in der Anwaltſchaft eine 
ſtarke juͤdiſche Vorherrſchaft auf. Man ertraͤgt ſie, wie eben der Deutſche leider 
meiſt alle Fremdherrſchaft ertraͤgt. Hoͤchſtens geht der Deutſche nicht zu ſolchen 
Tagungen. Aber nach außen gilt die Abſtimmung irgendeiner Abteilung, mit 
39 gegen 38 Stimmen als Mare Stellung der deutfchen Juriftenfchaft. Und 
dabei fommen bei folchen Abftimmungen die fonderbarften Zufälle vor. 

Auf derartigen Sadhıtagungen werden die Sachen juriftifchstechnifch in den 
bergebradhten Geleifen behandelt, als ob fidy nie etwas Andern könne in der 
eechtlichen Auffaffung, feit Juftinians Pandelten wieder aufgededt oder in 
Deutfchland zur Einfuhr gelangt find. Überall fonft ift das Dafein niht Sein, 
fondern Werden, nur Juriftentagungen wollen das nicht einfeben, und fo 
können fie nicht den Weg vom Juriftenrecht zum Voltsrecht bahnen helfen. 
Zu eimer Verftändigung zwifchen Dolk und Recht wäre fohon eber die Belegen» 
heit gegeben gewefen in dem feinerzeit — 1933 — mit großen Hoffnungen ges 
gründeten Deren für zeitgemäße Rechtspflege und Verwaltung, dem Verein 
Recht und Wirtſchaft. Wie ſein Llame fagt, follte er die Zufammenbänge 
zwihen Recht und Wirtfchaft fchärfer berausarbeiten und die Beziehungen 
zwwifchen beiden inniger Enüpfen und verweben, auch für die Weiterentwidlung 
in Geſetzgebung, Redhtfprehung und Derwaltung forgen. Denn das Kedht einer 
Zeit ift ohne ihre bewegenden wirtfchaftlidden Aräfte und Strömungen überhaupt 
nicht zu verftchen und nicht zu geftalten. 

Bei den Dereinen find in erfter und letzter Linie die Sührer die Seele des 
Derems. So konnte man vom Derein Recht und Wirtfchaft ein tatlräfr 
tiges Eingreifen und ein Dorwärtsdrängen zu einem deutfchen Begenwartsredht 
erhoffen, wie es der erfte Aufruf „Um das Recht der Gegenwart” verhieß. Der 
Oberlandesgerichtspräfident Dr. Börngen in Jena batte mit andern die Bewer 
gung gefchaffen und wenigftens verftanden, das was allen Deutfchen im Gefühl 
lag, zum Ausdrud zu bringen. Man konnte von ibm fruchtbare Anregungen 
und Taten für die Gefundung und Lleubelebung unfres ganzen Redhtswefens ers 
warten. Aber er verfiel bald — zu Beginn des Rriegs — in Krankheit, und fo 
blieb es bei den Hoffnungen. Die Dereinszeitfchrift ift nur eine bloße Sachzeits 
fhrift mehr in der viel zu großen Zahl, befchäftigt fi) befonders mit Arbeits» 
und Wirtfchaftsrecht. Schon gleih im Anfang des Vereins hatte der Regie 
sungsrat Dr. Stitz Rathenausderlin die gefchäftliche Leitung an fich gezogen 
und übte bald den maßgebenden Einfluß aus. Im Rrieg ging audy die Leitung 
der Zeitfehrift auf ihn über und damit die Beftimmung der Vereinsfichtung. 
Es iſt überhaupt eine eigentümliche Erfcheinung bei den juriftifchen Tagungen 
und Zeitfchriften: eine fhöne Spitze mit deutfchen Liamen wird bingeftellt, die 
eigentliche Befchäftstätigteit fällt aber jüdifcher Rührigleit anbeim. 
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So waren auf den erwähnten Juriftentagen die Vorfitger Brunner, dann 
Kahl, — Männer von deutfcher Art — aber die Schriftführer waren der vers 
ftorbene Rechtsanwalt HYugo Lleumann, Geb. Juftizrat Dr. Heinit. 

Peuftens ift der Deutiche Juriftenbund als Zufammenfaffung aller Juriften 
gegründet worden. Auch da als Dorfitzer der Rammergerichtspräfident Dr. von 
Staff. Start bei der Gründung beteiligt und von beberrfchendem Einfluß ift 
aber yerr Liebmann, dem man ebenfo wie einem anderen Preffegewaltigen, 
Rudolf Moffe, den Doktortitel ebrenbhalber verlieben bet. Herr Liebmann ift 
‚überhaupt eim mächtiger Mann, er beberrfcht durch feine Deutfche Juriftenzeitung 
und feine Deutfche Strafrechtszeitung die juriftifche Welt in Deutfchland. Ebenfos 
wenig wie in ihnen, Bönnte auch fonft irgendwo in Sachzeitfchriften auf derartige 
fi wiederholende Kigentümlichkeiten bingewiefen werden, jeder Beitrag, der 
überhaupt nur an eime Britik jüdifcher Art anktlingen könnte, wird fchonungslos 
zurüdgevoiefen, mag der Beitrag noch fo fadhli und richtig fein. Die Empr 
findlichleit und Reizbarkeit laßt fich überhaupt nicht fcyildern. Alles, was mit 
den bergebracdhten Juriftenbetrieb verwachfen ift, darf nicht Eritifiert werden. 
Jeder it dem enter verfallen, der es wagt. Sieht man auf die juriftifchen 
Tagungen und Zeitfchriften, fo kann man aber wirtlidy ohne Übertreibung von 
einem jüdifchen Wionopol fprecdhen. Der Ring ift geichloffen; ein Eintreten für 
deutfchen Beift und deutfche Seele im Recht, für Volksrecht, ein Sochbalten deuts 
fher Art und ein Hinweis auf jüdifche Dialektif und Rabuliftik, eine Gegners 
(haft gegen jüdifche Art, die doch nun einmal naturgegeben anders ift als 
deutfche, kann da nicht auflommen. Dafür wird aber breitefter Raum gewährt 
ellım, was ins reinfte und abgezogenfte Juriftenrecht, in die Rechtstechnil und 
ins Roftenfpintifieren gebört. Rein Ayaud) eines frifchen belebenden und bes 
feelenden Zuges, kein erfrifchender Trank vom urfprünglichen, naturbaften, uns 
mittelbaren Rechtsgefühl und KRechtsempfinden, kein Hinweis auf die Billig» 
keit und die Klatur der Sade, alles nur Mittelbarkeiten, Abgezogenbeiten 
dritten und vierten Brads, nur Treibhaus, eine immer bedrohlichere Papierflut, 
eine immer verengendere Spezialifiertung ohne Spntbefe, peinlihe Abfperrung 
gegen alles das, was zum deutfchen Volksrecht führen könnte, zu der fo bitter 
notwendigen Derbindung mit den ftillen und doch lebendigen Kräften deutfchen 
Dollstums und deutfcher Eigenart. Llur aus den bewußten Kräften der deutfchen 
Doltsgemeinfchaft kann dabei eine Befundung, Erneuerung und Krfrifchung 
unfres Rechts erwachfen, kann es auf neue Bahnen gelenkt werden. Slidwert 
und Läppdien von Paragraphen helfen uns nichts. 

Bleibt man im alten bequemen Trott wie bisher, fo wird uns nicht das 
neue Rechtsleben — befreit vom Banne erftarrter Sormen — erwadfen und nicht 
gewonnen werden. Dor allem wird es nicht erfchaffen werden können ohne lebens 
dige Teilnahme des Dolls an der Redhtsnot unfrer Tage, an der Ohnmacht und 
Entwürdigung des G:fetzes, an dem Sinfchwinden der Ehrfurcht vor Gele 
und Recht, der Würde der ewigen Rechtsgedanten. 

Die zünftigen Tagungen und Zeitfchriften find für die Recdhtserneuerung, 
wie wir fie von unferm deutfchen Sinn aus erftreben, ohne Belang, völlig uns 
geeignet und untauglih. Mine Redhtserneuerung ift nur zu erhoffen, wenn fie 
als ein Teil von Deutfchlands Erneuerung insgemein gewertet und in diefem 
allgemeinen Schwung mit Sinn, Zwed und Derantwortung betrieben wird 
und es nicht bei Worten bleibt, fondern jeder durdy die Tat in feinem reife und 
in feiner Gruppe mitwirft. 
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Deutſche Gedanken im Strafrecht. 


Von Amtsgerichtsrat Schwabe, Plauen i. V. 


ann zeigt ſich des geſunden Volkes Wille am unverfaͤlſchteſten? — Wenn 
es ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt. 

In Hamburg hatte im Jahre 1919 ein Suͤlzefabrikant ſeinem Erzeugniſſe 
mancherlei Unappetitlichkeiten beigemengt. Er ward dabei betroffen, und eine 
große Volksmenge drang bei ihm ein. Sie lud ihn und ſeine elfershelfer auf 
einen Wagen, ſtellte darauf die Faͤſſer mit den toten Ratten und anderen zu⸗ 
kuͤnftigen Suͤlzebeſtandteilen, haͤngte ihm und ſeinen Helfern Schilder um mit 
der Aufſchrift: „Ich habe dieſe Schweinerei angegeben“, „Ich habe dieſe 
Schweinerei mit gekocht“, und fuhr dieſen Wagen durch die Stadt. Einer 
Selferin aber flocht man Rattenſchwaͤnze in das aufgelöfte aar und ſtellte 
ſie ſo allen Voruͤbergehenden aus. 


Um dieſelbe Zeit etwa erwiſchte man in Löbau i. S. einen Butterſchieber. 
Auch ihn lud man auf einen Wagen und fuhr ihn durch die Stadt, wobei er 
ein Schild mit der Aufſchrift tragen mußte: „Ich bin der groͤßte Butterſchieber“. 

Wer Politiker ſein will, muß auf die Regungen der Volkoſeele achten; 
wer Rechtspolitik treiben will, muß wiſſen, welche Rechtsgedanken im Volke 
ſchlummern. 


In beiden oben angefuͤhrten Faͤllen zeigt es ſich deutlich, daß der urdeutſche 
Gedanke des Prangers durchaus lebendig iſt und ſofort in die Wirklichkeit 
umgeſetzt wird, ſobald das Volk ſelbſt Juſtiz zu uͤben beginnt. In vielen ver⸗ 
ſchiedenen Formen koͤnnen wir dies im kleinen taͤglich beobachten. 

Seit der Juſtizgeſetzgebung Ende der oo er und Anfang der 7o er Jahre 
ſind auch die letzten deutſchen Gedanken aus unſerem Strafenſyſtem verſchwunden. 
Nichts undeutſcheres kann es geben als die jetzige Freiheitsſtrafe, die den Taͤter 
an Leib und Seele krank macht, aber nicht beſſert, und dabei der Allgemeinheit 
ungeheuere Koſten aufbuͤrdet; die Zahlen und die Art unſeres Verbrechertums 
zeigen deutlich, wie voͤllig ungenuͤgend der Kampf gegen die Straftaten bei 
uns gefuͤhrt wird. Verſchwunden iſt zugunſten einer ſcheinbaren Gleichmacherei 
und weniger Strafen der deutſche Gedanke der Vielgeſtaltigkeit der Strafarten, 
die angepaßt waͤren der Eigenart und Vielgeſtaltigkeit der Straftaten! Hier 
gilt es viel koſtbares deutſches Gut wieder zu heben, und in erſter Linie gehoͤrt 
dazu der Pranger, eine billige, nicht den Taͤter zugrunde richtende, aber gruͤndlich 
bloßftellende und dadurch beffernde Strafart. Denten wir uns den Schieber auf 
dem MWlarkte der Stadt am Sonnabend von s—ı2 UÜbr vormittags Sffentlich 
ausgeftellt mit einem Schilde, das kurz feine Straftat enthält — aber f[hnell, 
fobald die Tat entdedt, dazu verurteilt! —, wir würden nicht mebr zu klagen 
baben über das uferlofe Anwachfen der Straftaten und den ergebnislofen Rampf 
der Altenbündel und der Strafanftalten gegen das VDerbrechertum. 


Auch im Strafrecht muß es heißen: Zurüd zum Deutfchtum, zu den vers 
laffenen Wurzeln unferes Doltstums und damit zu unferer Kraft! 
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Deutfches Recht und Judentum. 
Don Guftav Be in Deggendorf (Fliederbayern). 


temdem Geift fich anzufchmiegen, um ibn zu verfälfchen und fich dienftbar 

zu machen, ift die unerreichte Runft des Juden. Am leichteften fällt feiner 
flets lauernden Lift_der Deutfche zum Opfer. Deutfcher Beift ift am aufs 
gefchloffenften für fremde Art. Kindlih ift des Deutfchen Jkarusfreude an 
überfliegenden Jdeen, an weltverlorenen Zielen, die fich gleich Sternnebeln in 
trugbafter Serne zeigen. Sie lodt ihn weit weg vom geiftigen Boden des 
Heimiſchen und Wirklichen. Leicht wie man farbigen Wilden bunten Tand für 
Bold auffhwatt, kann man feinem kindifchen Ergögen an Welts und Menfchs 
beitesWahngedanten unvermerkt den Sinn für Heimat, Doll und Vaterland, 
den Stolz auf feine Eigenart aus dem Herzen fehmeicheln und ftehlen. 

Löngft fehon rühmen die Juden fich öffentlich, unferen geiftigen Befig zu 
verwalten. Am meiften jedoch reizt unfer Recht ihre Gier. Es ift ja der. 
Schlüffel zur dußeren Macht, zur Serrfchaft im Staat. Es ft ihnen aber nicht 
nur eine lodende, fondern auch eine leichte Beute. Denn es zeigt ihren fchlauen 
Rünften befonders günftige Angriffsflädhen: das Recht will Sicherheit des 
Ausdruds; daher liebt es Mare, beftimmte Sormen. Scharf umriffene Ver⸗ 
ftandesbegriffe fcheinen vielen. diefe Gewähr am beften zu bieten. Der Jude 
aber war von jeher Meifter der fpigigften Begriffstünftelei. Der Talmud ift 
bierfür fprichwörtlich geworden. 

Noch mebr: Große Beftandteile unfres übertommenen Rechts felbft find 
unferem Defen ebenfo fremd, wie fie den jüdifchen verwandt find, und kommen . 
fo dem fchlimmen KEindringling als heimliche Verbündete zu Hilfe. Schon 
längft bat fich ja bei uns römifches Recht eingeniftet. KHarten, nüchternen 
Sinnes war der Römer in feinem Recht mit kühler Vorficht auf feinen Eigens 
nug bedadht. Schon in der Srübdämmerung feiner Befchichte fehrie er nad 
gefchricbenen Befetzen. Auf Einzelrechten, auf eigentümlich klaren Verftandess 
begriffen, denen feine merkwürdig deutliche Sprache das einzigartige Gewand 
geb, baute er mit wunderooller Sicherheit fein ftolzes Recht auf, die fefte 
Grundlage feiner weltbezwingenden Macht. Wie fein ftarter Wille die 
eroberten Länder mit kraftvollen Armen umllammerte und beberrfchte, 
mit ebenfo feftem, ficheren Griff umfpannten und ordneten feine fchmiegs 
famen Recdhtsbegriffe das geiftige Reich der rechtlihen Beziehungen. Lich 
emundeinbalb Jahrtaufende nach der SHermannsfchlacht bat diefe Begriffswelt 
unferen deutfchen Grift unter das Anechtesjoch gebracht, das ihm die Legionen 
nicht aufzwingen konnten. Ermöglicht, vollendet und befeftigt wurde diefe 
Rnechhtfchaft aber nur durcdy femitifche Hilfe und Lift. Dur die Hingabe an 
die Ausländerei find alle im Rechte Tätigen, Anwälte, Richter, Derwaltungss 
beamte in fremde, unnatürliche, verfchrobene Bedanktengänge verftridt, ohne aß 
fie fich deffen bewußt find. 

Das urfprüngliche Rechtswerkt des mannbaften Eroberervolts haben in 
fpätrömifcher Zeit, als die vielen Völker des Weltreichs und ihre Kigenarten 
fih vermengten, Rechtstundige meift femitifchen Blutes zu einem zwoifchens 
 volfifchen, gefchmeidigen Gebilde geftaltet, zum bandfamen Werkzeug des 
Willens zur Macht. Stark mit femitifchen Geift durchträntt, ift es fo ziemlich 
das Gegenſtuͤck deutſchen Weſens. Nach urdeutſcher Auffaſſung ift das 
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Recht Schirm und Tat der Selbſtbehauptung, das Band freier Gemeinſchaft 
im Geiſte des Gemeinſinns, dem der Eigennutz unbedingt weicht, aufgebaut 
auf Pflichten, auf Treu und Glauben fußend. Innere Notwendigkeit 
iſt ſein Weſen, nicht Willkuͤr aͤußerer Macht. Nicht in ſcharf begrenzten Ver⸗ 
ſtandesbegriffen vorſichtig gefaßter ſchriftlicher Geſetze tritt es uns entgegen, 
ſondern in alt uͤberlieferten Rechtsſitten und Gewohnheiten. Triebmaͤßig 
ſtraͤubten ſich unſere Vorfahren gegen geſchriebenes Recht; als Mache, Feſſel und 
Falle erſchien es ihnen. Das byzantiniſche Recht dagegen iſt Macht 
zur Sicherung des Kigennutes, der verantwortungslofen Willkür. 
Unbeirrt mag fie ihrem Sondervorteil nachgeben, eingeengt nur durch die 
©renzen, die ihr die Sicherung der Wettbewerber im Zigennutg aufzwingt, 
ungebemmt aber durch irgendwelde Rüdficht auf das Gemeinwohl „‚Vigi- 
lantibus ius est‘ galt diefen Juriften als £eitftern; d. b. das Rede ift für 
die gefchaffen, die mit rührigem Kifer über ihren Vorteil wachen, für die Geld⸗ 
und Machtgierigen, die Liftigen und Rüudfihtslofen. Die Einfältigen 
möge der Kerr bebüten. Denn Juftinians Recht fohutzt fie nicht. Um fo beifer 
finden fich damit die Juden zuredht. Sind fie doch die vigilantissimi — die 
Mechfamften und Rübhrigften —. Diefes Recht ift ihre befte Waffe für ihre 
Machtgeluͤſte. 

Noch nicht genug. Nicht umſonſt waren es vor allem Juden, die die 
Ideen von 1789 eifrigft unter Gebildeten, beſonders aber Verbildeten, Halb⸗ 
gebildeten und Maſſen ausſaͤten. Der revolutionaͤren Idee galt als Freiheit 
Sch nur die Willkuͤr. Der Jude ift die verkörperte Willkür. 
Darum war diefe Art Sreibeit das rechte Waffer auf feine Mühle, um alles 
Bernige deutfchen Wefens zu weltbürgerlibem Brei zu zermablen, um in 
ihrem Liamen alles in Recht und Staat gefbihtlih und natürlich 
Gewachſene durch willkürliche mechaniſche Einrichtungen zu 
erſetzen, die ſeinem Gelde zugaͤnglich und gehorſam ſind. Vor allem aber machte 
dieſe Freiheit den Juden ſelbſt der rechtlichen Bande ledig, die ihn zum Heil der 
Menſchheit bisher gefeſſelt hatten. Das geſunde Gefuͤhl deutſch⸗chriſtlichen 
Rechtsſinns hatte ehedem die aͤtzenden Saͤuren juͤdiſchen Weſens im wohltaͤtigen 
Zuſtande der Gebundenheit gehalten. Vergeblich hatte Goethe gewarnt, ſie 
zu loͤſen. Nun aber konnte ihr zerſetzendes Gift unaufhaltſam unſeren Volks⸗ 
koͤrper zerfreſſen. Im Gefolge der von den befreiten Juden geleiteten liberal⸗ 
demokratiſchen Gedanken flutete auch der jenen innerlich ſo verwandte 
weſtlaͤndiſche Haͤndlergeſiſt breit in unſer Recht ein. Auch ihm iſt 
der Nutzen des Einzelnen die Richtſchnur. Die engliſch⸗amerikaniſche Ge⸗ 
ſinnungsweiſe, beſſer: Haͤndlerungeiſt, iſt hervorgegangen aus der Ubertragung 
juͤdiſchen ſelbſtgerechten Geiſtes, iſt hervorgegangen aus der geiſtigen Anſteckung 
von der juͤdiſchen Geſetzesaͤußerlichkeit. | 

Mit planmäßiger Schlaubeit unternahm es der Jude, alle diefe undeutfchen 
Geifter in unferem Recht fich dienftbar zu machen und ihre Macht zu ftärten. 
#r ging dabei fo fein zu Werke, daß er felbft fo entgegengefetzte Strömungen 
wie Liberalismus und Sozialismus zum gleihen Ziel zu lenken 
wußte. Urfprünglich verfteht es der Deutfche, felbft oberflächlichere fremde 
Ideen ſich dadurch nutgbar zu machen, daß er fie in deutfchem Geift vertieft und 
feiner eigenen Art fruchtbringend angleicht. Dies ift anders geworden, ſeitdem 
der Jude duch fein Geld und feine SHinterlift unfere Preffe und öffentliche 
Togesmeinung leitet, die Rinofeuche, die größte Macht zur Derfladhung und 
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Deräußerlichung, fich dienftbar macht, unfere Bühmen — in Berlin ziemlich 
ganz — und den größten Teil des Schrifttums beberrfcht, das von den breiten 
Schichten befonders der großen Städte gelefen wird. Ibm gebordht jetzt der 
oberflächliche Zeitgeift. Dadurch erft werden alle diefe fremden Jdeen uns zum 
Derderben. Statt daß wir diefe Gedanken von Steibeit, Gleichheit und Sozialise 
mus in enge Verbindung mit der Pflicht fegen und fo unferem Wefen ans 
nähern, benutzt fie der Jude, um umgelebrt unfere guten deutfchen Begriffe 
von Sreiheit und Gemeinfinn dadurch zu verfälfchen, daß er jene Gedanken in 
engften Zufammenbang mit der Selbftfuht der Maffen bringt. Die 
medanifchsftofflichen (materigliftifchen) Zeitftrömungen in Verbindung mit dem 
großftädtifchen Jnduftrielismus und Amerilanismus kommen ibm dabei zu 
Silfe. Don der Derflahung und Veräußerlichung können wir Deutfcdhe uns 
nicht freifpredhen. Wir feben den Geift der Rebhenbaftigkeit, der das 
Leben und Denten austrodnet, als etwas Großes an: auch gar Zupielen von 
uns fchyeint das Geld, der GBeldzettel, der letzte Wertmeffer. Diefer Sinn lodt 
die Maffen ins jüdifche Lie. 

„S03ia1* bedeutet dem Juden das, was dem Augenblidsvorteil 
der Maffen dient, ihre vorübergehenden Begierden und DBedürfniffe bes 
fredigt zum bleibenden Hadhteildes ganzen Volkes und Staates, 
vor allem femer idealen Büter. Sozial bedeutet ibm alfo dus gerade 
Gegenteil des echten Bemeinfinne, nämlich den Figennug des großen 
Asufens. 

Diefe jüdifche Auffaffung bat auch fo ziemlich alle breiteren deutfchen 
DVolksfhichten gefangen genommen und bält alle im DBanne, aß fie als 
zwingendes Zeitgefübl unentrinnbar waltet. Der Jude ift der geborene Revos 
Intiondr und Bolfchewiftenführer, Rommuniftenbeter. Der „Tag des Juden“ 
ſcheint angebrochen zu fein. 

So bradıte und bringt der Jude auf Roften des Bemeinfchaftss und Staats» 
gedantens unferem Recht überall die Yerrfchaft es Sondervorteils. 
So kommt das Redt dem Parteifinn entgegen. Hier ift das Seld des Adv os 
"taten. Da fühlt fich der Jude erft recht in feiner Stärke. Seine Spitfindig:- 
keit, Befchmeidigkeit, Mundfertigkeit, rüdfichtelofe Dreiftigkeit, vor allem aber 
jener Eifer, der nie der Sadye, dem Recht, dient, fondern reftlos im perfönlichen 
Zwed aufgebt, diefe Eigenfchaften maden ibn zum erfolgreichen Vertreter des 
Kigennuges, zum Rechtsverdreber, zum Parteianwalt. Unfe Ans 
waltsftand, audy der deutfche, ft den Juden rettungslos verfallen. In den 
tonangebenden Großftädten befonders haben fie in der Anwaltfchaft das er» 
drüdende Übergewicht durch ihre Zahl, mehr noch durch ihren Befchäftes und 
Erwerbsfinn, ihr feftes Zufammenbalten, durch die Schlaubeit und Zäbhigleit, 
mit der fie ihre Machtziele verfolgen. Der deutfhe Anwalt fügt fich leider 
ſchon vielfach und macht mit. Die jüdifchen Anwälte berrfchen im Anwaltes 
verein und beftimmen den Beift feiner in der Rechtswelt fehr verbreiteten Zeits 
fhrift. Sie geben den Ton an auf der Internationalen Rriminaliftifdden Ders 
einigung, auf dem Deutfchen Juriftentag. Stets wird das Beficht geweabet, 
indem ein angefebener Jurift aus deutfchem Stamm ebrenhalber an die Spite 
geftellt wird. Wenn Profeffor Rahl jegt vorgefchlagen bat, alle Gefetze zur 
Rechtsreform müßten erft dem Deutfchen Juriftentag vorgelegt werden, fo wird 
fih die Redhtsneugeftaltung nicht nach dem deutfchen Rechtsempfinden und nach 
Wirklichkeitsfinn richten, fondern beeinflußt werden von bohler Begrifflichkeit, 
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Doktrinarismus, und ausſchlaggebend wird ſein der Gedanke, daß das Recht zum 
Geldverdienen da ſei, daß Geſchaͤftigkeit und Spezialiſtentum, hohle Rethorik und 
Mache am Rechtsweſen, am Rechts, geſchaͤft“, der Rechtsinduftrie verdienen müffe. 
So ſind die juͤdiſchen Anwaͤlte von großem Einfluß auf die Rechtspflege, noch 
viel mehr auf die Geſetzgebung. Reichen ſich doch in unſeren oͤffentlichen Ver⸗ 
tretungen Parteianwalt und Parteipolitiler die Hand. Wie die antiden Repu⸗ 
bliken, ſo ſind auch die weſtlichen und nun unſere „deutſchen“ am Ende doch 
Advokatenrepubliken. Die deutſche Republik iſt kein deutſcher, kein nationaler 
Volksſtaat. Der juͤdiſche Anwalt iſt der geſchaffene Vertreter und Fuͤhrer aller 
Parteien, die ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bewußt oder unbewußt 
daran arbeiten, unſer Volk und Recht zu zerſetzen. Die Judenparteien ſind die 
natuͤrlichen Verbuͤndeten aller internationalen Richtungen, die deutſchem Geiſt 
entgegenwirken. Wie die Juden die Anwaltſchaft eroberten, ſo nehmen ſie 
auch in der Staatsanwaltſchaft, im Richterſtand, in der Juſtizwerwaltung und 
allen anderen Verwaltungszweigen ſowie unter den Rechtslehrern der Hoch⸗ 
ſchulen beſonders ſeit der Revolution unheimlich uͤberhand, ſpreizen ſich in ihrer 
Uberhebung, vor allem beguͤnſtigt durch die voͤllig von ihnen beherrſchten 
Parteien der Linken, die mit Recht ſo genannten Judenparteien. Wo in den 
Laͤndern des Reichs die Miniſterien noch frei waren, dringen jetzt die Juden 
langſam aber ſicher ein. Dieſe foͤrdern auch den ſtarken Zuſtrom der Oſtjuden. 
Damit waͤchſt die Gefahr fuͤr unſer Rechtsweſen. Der Rechtsbetrieb zieht die 
Juden beſonders an. UÜUberall im Rechtsdienſt kommen ſie durchſchnittlich mehr 
in die Hoͤhe als der deutſche Mitbewerber durch ihre findige, geſchmeidige An⸗ 
paſſung und ihren ſtreberhaften Eifer, der uͤberall ihren Zwecken, nicht der 
Sache gilt. Vielfach bevorzugen die leitenden Stellen die Juden mit Rüdficht 
auf ihre große Macht im Staat; oft genug ſind ja die Spitzen ſelbſt mit 
Juden beſetzt. Zum mindeſten aber beruͤckſichtigen die Spitzen bei der Beur⸗ 
teilung ihres Wertes lediglich ihre rechtstechniſchen Fertigkeiten, druͤcken jedoch 
die Augen zu vor den Verheerungen, die die bloße Rechtstechnik und der juͤdiſche 
Geſchaͤftsſinn im Rechtsleben anrichten muͤſſen. 

Die Verheerungen durch juͤdiſchen Geiſt kann man ſich nicht ſchlimm genug 
vorſtellen: Deutſches Rechtsgefuͤhl und der Talmudrechtsſinn der Juden ſtehen 
ſich eigentlich wie zwei voͤllig fremde Welten gegenuͤber. Das muͤßte der 
Deutſche fuͤhlen. Ein ebenſo ergoͤtzliches als bezeichnendes Beiſpiel fuͤr juͤdiſchen 
Rechtsſinn erzaͤhlte Bismarck von einem juͤdiſchen Univerſitaͤtsprofeſſor in ſeiner 
Landtagsrede vom Jahre 1247, worin er gegen die Zulaſſung der Juden zu 
Staatsmaͤnnern ſprach. Unſere Gewohnheiten in Recht und Staat koͤnnen 
ihnen nicht verſtaͤndlich, unſer Recht daher ihnen nicht heilig, nicht Selbſtzweck 
ſein, nur Mittel zur Macht uͤber uns ſelbſt. Das Recht und Rechtsverfahren 
iſt ihnen ein rein verſtandesmaͤßiger Mechanismus von Begriffen, die ſie 
zerlegen, zuſammenſetzen und drehen, — ohne Ruͤckſicht auf das Schwergewicht 
der Tatſachen — wie es fuͤr ihre Zwecke paßt. Nicht Selbſtverantwort⸗ 
lichkeit, Eigengeſetzlichkeit, ſondern reine Außengeſetzlichkeit iſt ihr 
innerſtes Weſen. (So hat ſchon Rant geurteilt, ihre Religion ſei gar keine 
Religion, fie wende ſich nicht an die Geſinnung, ſondern ſchreibe aͤußeres 
Verhalten vor.) Dieſer Rechtsbetrieb muß deutſches Rechtsgefuͤhl verletzen, 
kann alſo unmoͤglich volkstuͤmlich ſein. Und ſolche Leute wie Laster, Bamberger, 
Preuß, Schiffer, Rathenau, Roſenfeld, Goldſchmidt (der Verfaſſer des Entwurfs 
zum Rechtsgang in Strafſachen) und ungezaͤhlte andere „Sterne“ der Gegen⸗ 
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wart {md die Haupt: Schöpfer“ unferer parlamentarifchen Befegmacherei. Das 
Recht und den Staat löfen fie los von den lebendigen Derbindungen ihrer ge 
ſchichtlichen Wurzeln und fittlihen Llotwoendigleiten. Allentbalben erfegen fie 
das natürlid Bewachfene, wie das Gewohnbeitsrecdht, den köftlidden Born der 
Selbftverjüngung deutfchen Rechts, durch woilltürliche gelünftelte Einrichtungen, 
met weftländifchen Mufters. Die lebendige Ordnung und Gliede⸗ 
eung des Dolls m Stände zermalmen und zerftäuben fie zur geftaltlofen Majfe, 
die, durch kein feelifhes Band verknüpft, keinem inneren Befetz gebordht, 
nur ihrer Bier folgt. Das blinde, willenlofe Werkzeug jüdifchen Einfluffes und 
Madrwillens. Mechanifchsbürotratifche Kinerleibeit, Schematifierung verdrängt 
die männlichsfrobe Selbftverwaltung, die der Lebensraum wahrer ftaatlicher 
Sreibeit ift; mit Worten der Begeifterung beudhelt man von ihr als großem But, 
m Wirklichkeit wird fie erdroffelt. Der Bleichmachereimechanismus entzieht den 
Bliedftasten die Lebensfäfte, vertümmert dadurch aber auch die Kigenart der 
deutichen Stämme, diefe prächtige Quelle unverfieglichen Reichtums deutichen 
Gkiftes und GBemüts. Dafür befcheren fie uns das dharalterlofe Bemengfel 
fogenannter Embeit, dem reichlich jüdifches Blut, befonders aber jüdifcher Geiſt 
beigemifcht ıft. Als ob eine Kinförmigleit, welche die Kräfte lebendiger Piel» 
beit und Befonderbeit nicht zufammenbält und meiftert, fondern lähmt, den 
Diamen „Eimbeit” verdiente. Unter den Pazififten find befonders die Juden, die 
alles Lebendige in einen Brei zufammen rühren wollen, wo die Jagd nach dem 
Gelde an Stelle alles beldenhaften und geiftigen Ringene tritt. 

Überall fegen fie die Rechte vor die Pflihten, die Eigenvorteile 
an Stelle es Bemeinfinnse. Dadurch fpalten fie den Staat in Parteien, 
das Dolk in KRlaffen, das Rechtsverfabren in Parteis und Streitbetrieb, ns 
Erwerbsleben, das unter ihrer SGerrfchaft dem Gewinn ftatt der Klahrung nad 
gebt, m Zwietracht zwifchen Ausbeutern und Ausgebeuteten, die wild in wüften 
Rleffentampf austoben muß. Tprannifche, rüudfichtslofe Parteimebrbeiten, 
die ihrem GBolde geborchen, machen fie zum Herrn im Staat. Überhaupt fezen 
fie, wie die Parlamente an Stelle der Monardyie, fo überall Mebrbeiten und 
künftliche Bebilde an Stelle des felbftverantwortlichen Schaffens einzelner, ger 
räufchoolle Offentlichleit mit Theaterei und rhetorifcher, dialektifcher Vielſchwaͤtze⸗ 
cei, eine Aufführung mit verteilten Rollen an Stelle aufbauender Arbeit, 
filler Tat und unauffälligen Wirkene. Die papierene Willkür einer 
wehren Sintflutvon Befeten bringt folder Ungeift an Stelleinnerer 
Lebensnotwendigleiten, dans Rechtsperfahren fpigen fie zum bloßen 
Streitverfabren zu, wo ftatt des Schiedsrichters, des Sriedensrichters, welcher 
Raum zu neuer freudiger Arbeit fchafft, der Adpolat berrfcht, dem oft an zer 
fezendem Streit und unfruchtbarer Spigfindigkeit gelegen if. So wird da8 
Rebht zum Zankapfel, ftatt zum Schirm und Hort des Sriedens. Die Anwalt 
fhaft machen fie aus einem Amt im Recdhtsdienft zum Erwerbsgefhäft und 
Darteidienft. Sur diefes Befchäft fchufen fie Bewerbefreibeit. Daher unterliegt e® 
allen Derwüftungen, die die eigentüumliche Art des bier befonders ftarten judifchen 
Mettbewerbs mit fidh bringt. Das Gefchäft wird durch Rundenzwang in Geftalt 
des gefeglichen Anwaltsszwangs gefördert. Eine feltfame Bevormundung de® 
Bürgers, noch dazu im demoltatifchen Staat! Sonft find es doch die Juden, 
die für „Sreibeit“ fich fo überlaut ereifern! Dazu paßt vortrefflich, was wir jeßt 
erleben: während jeder verfehmt wird, der an den Anwaltszwang nur rührt, 
ſcheut ein (judifcher ?) Juftizminifter fich nicht, Yand an die richterlicdhe Un» 
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abhaͤngigkeit zu legen, an die Grundlage des Rechtes, der Freiheit und des 
Staats. Im Namen der Freiheit wollen die Juden den Richter zum Parteiknecht 
machen, damit auch er unter dem Einfluß ihres Geldes ſtehe. Nur weil der 
Richter der juͤdiſchen Macht trotzt, nennt ihn Radbruch einen „obrigkeitswidrigen 
Fremdkoͤrper“ im Staat. Zuvor hatte der Jude Preuß gegen den „Obrigkeits⸗ 
ſtaat“ geeifert! Aber jetzt ſind eben die Juden die Obrigkeit im 
Staat. Und ihrer Obrigkeit muß natuͤrlich auch die Unabhaͤngigkeit des 
Richters ſich beugen. Daß ſie jede Macht mißbrauchen, alſo auch die Amtsmacht, 
bat fhon Herder betont. Und gerade diefer Schoͤpfer der Idee des echten, d. h. 
auf nationaler Grundlage ruhenden Weltbuͤrgertums war doch gewiß frei von 
engherziger Voreingenommenheit. Daß die Plaͤne Radbruchs darauf ab⸗ 
zielen, die Zahl der Juden in der Juſtiz betraͤchtlich zu ver⸗ 
mehren, braucht nicht erſt geſagt zu werden. Mit Radbruchs Worten: „den 
Trägern der ‚deutfchen‘ Rechtspflege muß zum Bewußtfein gebracht werden, daß 
fie ... nur im @eifte der fozialen und BJemolratifchen Richtung Red 
zu finden vermag“ wird der Richter den undeutfchen, judifhen Mäcds . 
ten unterworfen. 

Mit ungefchminktter Schamlofigkeit treten Juden im Gerichtefaal, Volles 
vertretung (Parlament), durch Preffe und Bühne ein für die „Rechte“ der Selbft- 
fucht und zügellofen Bier gegen deutfche Zucht und Sittlichkeit, Ordnung und 
Staatsgedanten. Im Strafverfahren verfchanzen fie den Verbrecher famt feinem 
Derteidiger binter einem Prozeßbollwerk, binter deffen papiernen Mauern er 
dem Kedt und der Strafe in vermeffenem Hohne trotzt. Überall betämpft die 
jüdifche Dentweife die alten deutfchen Töeale als ihre fchlimmften Seinde, am 
meiften natürlich die geichichtlichsnationglen, am giftigften im Staatsredht. Hier 
zeigt fich am widerlichften, wie ihre Liiedrigleit am meiften den wahren Helden 
finn und den echten Adel der Befinnung baßt, und wie eng verfchwiftert ihr 
Sinn der Pöbelgier und dem Pöbeleid ift. Deutfches Staatsreht wurzelt in 
Treue und Selbftverantwortung, der wahren Sreibeit; fen Aufbau 
auf Pflihten bedingt Abftufung. Denn nur gleiben Pflidten 
können gleiche Rechte entfpredhen. Um Pflichten aber reißt fich der Jude fo 
wenig wie der Pöbel. Mit der ganzen Stechbeit, deren nur er fähig ft, wagt er 
die ftantsrechtlichen und nationalen Ideale, die jedes echt deutfche Herz böber 
fehlagen laffen, als bloße Parteifacdhe von einem Beinen Kreife Befchräntter und 
Engberziger, von Sanatitern binzuftellen. XDas feiner Srechheit dabei Mut 
verleiht, ift das Bewußtfein, gerade bier des Beifalls des Pobels jeglicher Art 
und aller Lindeutfchen jeder Sorte ficher zu fein, im Bund mit der Gemeinbeit zu 
fieben. Seine fhlimmfte Mepbiftopbeles:Tat aber war: die Juden entzogen 
unferem Staatsrecdht und damit unferem Recht überhaupt den Boden der Macht 
nah außen und innen; der Macht aber bedarf unfer Recht doch, um Wirk, 
lichkeit zu werden. Sie gaulelten dem politifch ewig unreifen Hlichel vor, das — 
jedem Staat unentbebrlihe — Streben nah Macht widerftreite dem Rechter 
und Sreibeitsideal; damit aber wollten fie nur die Macht für fich felbft erfchleis 
den. Die Madıt wollen fie für fich, bilden fie doch eimen fremden Stast in 
unferem Staat. So lähmen fie Staat, Recht und Sreiheit. Denn fie find 
Meister in der Lift, unfere Jdeale zu verfälfchen. Mit Tafchenfpielertünftchen 
weiß der Jude ihmen unvermerlt einen materialiftifchen. Sinn zu geben, daß jene 
oeale in ihrem Höhenflug erlabmend bleifhwer zu Boden finten. Don jeber 
war es das untrügliche Rennzeichen des echten Jöeslismus, daß er mit Leiden 
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lohnt, ſchwere Raͤmpfe und Opfer ſeinen Bekennern auferlegt, ſie aber 
ſtaͤrkt, daß ſie alles freudig auf ſich nehmen. Ein ebenſo ſicheres Merkmal aller 
verfaͤlſchten, aller Judenideale iſt, daß ſie nichts koſten, am wenigſten 
Selbſtüberwindung und innere Umkehr. Sie machen es ihren An⸗ 
haͤngern leicht, vor ſich und dem großen Saufen in bengalifcher Beleuchtung 
ihres „aufgeklaͤrten, großherzigen“ Sinns zu ſtrahlen. Mit aͤußeren mechaniſchen 
Mitteln wie Stimmzettel, Mehrheiten, Vereinigungen, Verbruͤderungen, vor 
allem aber Verwiſchung aller natuͤrlichen und uͤberlieferten Unterſchiede werden 
allerhand verſchwommene Fernziele von Maſſengluͤck erſtrebt. Um uns vom Weg 
zum naͤchſten Meilenſtein abzulenken, verweiſen uns die Betruͤger auf Gott weiß 
welchen Punkt im Weltenraum als das „hoͤhere Ideal“. Dagegen den Stolz auf 
das eigene Blut, die eigene Sprache, Art und große Vergangenheit ſowie die 
durch ſie uͤberlieferten großen Aufgaben, den dadurch notwendigen Rampf ſamt 
der germaniſchen heldiſchen Rampfesfreude, welche kuͤhn den Leiden und ſelbſt 
der Gefahr des Untergangs trotzt, aͤußerſte Opferbereitſchaft: das alles haßt und 
hoͤhnt der Jude, der losgeriſſen iſt vom Vaterland und nicht verwachſen iſt mit 
Geſchichte und Gefuͤhl. 

Wie lange ſollen wir dieſe innere Fremdherrſchaft noch dulden, die zugleich 
die Urſache der aͤußeren Rnechtung iſt? Immer noch meinen manche, wir koͤnnten 
uns ohne rechtliche Maßnahmen gegen die Juden davon befreien, wenn man 
nur deutſchen Geiſt im Volk wecke und immer mehr belebe. Aber wenn wir 
warten wollten, bis der deutſche Sinn der Maſſen ſo gefeſtigt iſt, daß er den 
liſtigen Verlockungen der Betruͤger ſtandhaft widerſteht, waͤhrend deren Zahl 
und Macht im Rechtsweſen und Staat ſtaͤndig waͤchſt, ſo wuͤrden wir im 
Hoffen und Harren doch nur weiter zu Narren! Dieſe wirklichkeitsfremden 
Vertrauenden moͤge der erhabenſte Verkuͤnder des deutſchen Idealismus belehren: 
Die beſte Staatsverfaſſung iſt die, „die jedem erleichtert, gut zu denken, 
Sodı nicht, daß er fo denke, bedarf“. Alfo nicht vorausfegen und abwarten darf 
das Recht die gute deutfche Gefinnung der Bürger, fondern es muß füb im 
Grgenteil davon möglihft unabhängig machen, feinerfeits die Maffen zu 
gut deutfcher Gefinnung erziehen, fie darin fhütgen und befeftigen gegen die Ges 
fahren, gegen die Lift der Sremden. Linfer beutiges Recht, das von Juden ges 
madıt ft, bat gefliffentlich alle Schugporrichtungen gegen die fchlauen inneren 
Umgarnungen und den gefährlichen Drud der Außeren Macht der Juden bes 
feitigt. Es ift böchfte Zeit, daß der deutfche Beift jener Dertrauensvollen 
endlich einmal zu Wille und Tat wird, wenn wir ihn für ernft nehmen follen. 
Dazu muß er vor allem die zum Recht gehörige im Staatsrecht wurzelnde Macht 
wider zu gewinnen trachten, die jene Polksfremden erfchlichen haben. Licht 
darin, daß der Jude fchlecht fei, liegt für die Deutfchen die Gefahr, fondern daß 
er dem deutichen Wefen vSllig fremd ift, fich aber ihm täufchend anzupaffen ver⸗ 
flieht. Der Deutfche kann wieder deutfch werden, auch wenn er undeutfch denkt, 
der Jude bleibt Jude. 

Afo ohne Hilfe entfchiedener, rechtlicher Maßnahmen gebt es nicht. Und 
zwar belfen uns jetzt die fchörften Befegze fehr wenig oder nichts, wenn wir die 
Juden in ftets zunehmender Zahl Recht und Staat weiter verwalten laffen. 
„Deutfchland den Deutfchent” muß unfere Lofung fein. Unfer Recht und unjeren 
Staat wollen wir felbft verwalten. Wer nicht unfres Bluts ift, kann nicht 
unfres Sinns fein. Llicht GBefege und fonftige Waßnahmen find bier das rfte 
und Wichtigfte, fondern wie überall die Männer. Alfo deutfche Männer an die 
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Stelle der Fremdlinge, unſerer geiſtigen Gegenfuͤßler und Widerſacher! HSier 
endlich gruͤndlich reinen Tiſch zu machen, erfordert vor allem die Gerechtigkeit 
gegen unſer eigenes Volk. Sie iſt ungleich wichtiger als die vermeintliche „Ber 
rechtigleit“ gegen die fremden Derfübrer und Ausbeuter, denen übrigens damit 
gewiß nicht Unrecht gefchieht. Befreiung von dem Sremdjoch ift nicht nur unfer 
Recht, fondern unfre erfte und felbftverftändlichfte Pflicht. Die vollen ftaatss 
bürgerlichen Rechte dürfen nur Deutfchen zutommen. Diefe können felbftverftänds 
lich nur arifcher Abkunft fein. Alfo Juden dürfen nicht fein die Mitglieder der 
Regierungen, des Reichstags, der Landtage und fonftigen Öffentlidyen Vertres 
tungen, Juden dürfen nicht fein Richter, Staatsanwälte, Rechtsanwälte, Llotare, 
Recdhtslehrer, zum mindeften nicht alle Beamte, die ftaatliche Syobeitsrechte auss 
üben, Offiziere, Lehrer und Erzieher der deutfchen Jugend und dgl. Audy der 
Rehhtsanwalt ift ja Diener des Rechte, nicht Parteidiener. 

Man wende nicht etwa ein, es fei zu fchwer, Deutfcdhe von Juden zu unters 
fcheiden. In wie vielen Staaten des Auslands wurden während des Ariegs 
und noch fpäter die Deutfchen ausgewiefen, in Haft genommen oder andern 
Rechtsnachteilen unterworfen! Man bielt fich dabei an die Abflammung, nicht an 
die Staatsangebörigkeit, und die „deutichen” Juden machten mit Erfolg geltend, 
daß fie keine Deutjchen, fondern Juden feien. Sollte im umgelebrten Salle der 
Deutiche zu tölpelbaft fein, um die gleichen Unterfchiede zu machen? „Hier gilt 
Sichtes prächtiges Wort: „Diefe Sadye wie jede andere vernünftige Sade in 
der Welt ift nicht bundertfach, fondern einfach“. Was unbedingt geicheben 
muß, liegt immer einfach. Hier handelt es fich in Wahrheit lediglich darum, ob 
men wirklich will oder nicht. So gut die Juden wiffen, wer zu ihnen -gebört, 
Können audy wir es feftftellen. Übrigens wäre fchon febr viel, ja faft genug ger 
wonnen, wenn wenigftens die unzweifelbaften Juden vom Redyt und Staates 
wefen entfernt würden. Auch weiß jeder, der fich etwas mit der Raffenfrage 
befaßt bat, daß Mifchlinge für unfere Ziele den Volljuden gleich ftehen. Den 
Juden erkennt troß aller beliebten Verkleidungen und Hlaskierungen jeder, der ihn 
feben will. An diefen Schwierigleiten können nur Leute fcheitern, die „Atüden 
feiben und BRamele verfchluden”. Soldyen würde es auch dann noch unübers 
windlidye Schwierigleiten bereiten, den Teufel „begrifflich feitzuftellen“, wenn 
er ſchon die Hand ausftredte, ihnen den Bragen umzudreben. 

Hetürlih werden alle Seinde deutfchen Geiftes im Ausland und Inland 
mit lautem Gefchrei den Juden zur Hilfe tommen, befonders auch alle intermatios 
nal Befinnten und alle geiftig vom Ausland Beftimmten in unferer Mitte. So 
fehr diefe fi) auch oft mit den Juden in den Haaren liegen, fo ficher fteben beide 
zufammen, fobald es gilt, deutfches WDefen niederzubalten und in der Wurzel zu 
(hwächen. Das beweift nur, daß wir auf dem rechten Wdege find. 

Schon Luther fohrieb: „Meines Düntens foll es docdy da hinaus: follen wir 
der Juden Läfterung nicht teilhaftig werden, fo müffen wir gefchieden fein, und 
fie aus unferm Lande vertrieben werden”. Inzwifchen bat die jüdifche Läfterung 
alles deffen, was dem Deutfchen als body und heilig gilt, fo anftedend und vers 
giftend gewirkt, daß fie zu unferm innern und Außern Zufammenbrud führte, 
natürlich nicht obne fhwere Mitfchuld der Verführten. Was wir fordern, 
ift fehr maßvoll im Vergleich zu den gründlichen Maßnahmen, die Luther ver: 
langte, und dedt fich mit dem, was ja auch Bismard in der Rede von 1847 
wollte. Srübern Zeiten galten diefe Grundfätze als felbftverftändliches Llaturrecht. 
Pur unfre mechanifche ftumpfe Bleichmacherei konnte davon abweichen, konnte 
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überfeben, daß deutfches Recht nur in deutfchen Männern, alfo in deutfchen Blut 
lebendig fein kann, daß diefes die erfte und unerläßlichfte Bedingung deutichen 
Rechts und deutſcher Freiheit iſt. Nur die Torbeit materialiftifcher Barbarei 
konnte die heilige Macht des Rechts in die Haͤnde machtgieriger Aſiaten legen. 
Hier handelt es ſich um Anfang und Ende unſrer Selbſtbeſtimmung. „Hier 
muͤſſen wir Ziele haben. Ziele muͤſſen eher zu weit als zu eng geſteckt ſein. Wenn 
keiner uͤber das Ziel hinausſchießt, wir des ſicher nicht erre icht. Auf das 
Erreichbare mag ſich eine Regierungspartei beſchraͤnken, die Oppoſition muß ſich 
vor allem von inneren Grundſaͤtzen leiten laſſen. Das gibt ihr auch den 
kraͤftigſten Ruͤckhalt und die ſtaͤrkſte Stoßkraft. Der Deutſche, auch der National⸗ 
geſinnte, iſt matt, lau und traͤge, er iſt es, weil er nicht mit dem Herzen bei 
der Sache iſt, daher des nationalen ſelbſtſichern Inſtinktes entbehrt, der ſelbſt rohe 
Voͤlker triebſicher leitet. Aber mit gutmuͤtiger traͤger Eſelsgeduld duͤrfen wir 
uns nicht weiter in Unterdrüdung und Schmach fuͤgen. Wir muͤſſen doch endlich 
einmal Mut aufbringen. 

Daß zum deutſchen Recht der deutſche Richter, der deutſche Anwalt, der 
deutſche Geſetzgeber gehoͤrt, iſt einfach ein innerlich notwendiges „Poſtulat“ im 
Sinne Rants. Verfochten muß es ruͤckſichtslos werden. Nicht: „ſoweit du kannſt, 
ſollſt du“, ſondern: „du kannſt, denn du ſollſt“. Auch wenn wir nicht 
einen deutſchen Richter, Anwalt uſw. durchbringen koͤnnten, zum deutſchen 
Recht gehoͤrt doch naturnotwendig der deutſche Richter und Anwalt. Nebenher 
geben müffen Maßnahmen, das Übergewicht der Juden in der Preſſe, dem Bank⸗ 
wefen und dem fonftigen Wirtfchaftsleben zu brechen. Befonders wichtig aber 
Mt, daß die Ehen zwifchen Deutfchen und Juden wieder verboten vwoerden. 
Goethe, der als Sranktfurter das Judentum fehbr genau kannte, batte fi am 
meiften darüber entfeszt, daß diefes Derbot leichtfertig aufgehoben wurde. Diefe 
Eben bedeuten fchlimmftes Derderbnis unferer Rajffe.!) 

Auch daß die Juden deutfche Llamen annehmen, muß ibnen verboten werden 
(Burt Eisner, Marimilian HYarden ufw.) Die Kramenfälfchung ift viel fchlummer 
als Salfymünzerei. Ungleich wichtiger als das Bepräge der Münze ift der 
deutfche Llame, Siegel und Stempel DJeutfchher Art und Herkunft. Die 
keichtigkeit, womit foldyer Betrug bisher möglich war, kennzeichnet die leichts 
fertige, undeutfche Gefinnung der maßgebenden Stellen, ihre Derftändnislofigleit 
für den Adel und Wert deutfchen Llamens und WDefens, die bedenkliche innere 
Derjudung fo vieler Deutfcher in wichtiger Stellung. Der bisherige Schwindel 
muß gründlich aufgededt, die alten LIamen müffen wieder angenommen werden. 
So will es die Ehre und Reinheit des deutfchen KIamens, der echte Stolz und 
die innere Sicherheit deutfchen Wdefens fowie der äußere Schutz unferes Volles. 

IN der Teufel ausgetrieben, fo binterläßt er argen Schwefelgeftant. Aber 
nicht allzulange! Sind wir erft wieder Herren in unferem aus, fo werden wir 
auch der darin noch fpulenden undeutfchen Geifter fchlieglih Wieifter werden. 
Denn durch die fchlimme Erfahrung gewitigt Eennen wir nun deutlich ihre 
Art und Gefahr. Dann wird die vom Juden verfcheuchte Ehrfurcht wieder 
im Staat und Recht einziehen und mit ihr alle anderen guten deutfchen Geifter. 
Mie für den Römer fein Recht die geiftige Wurzel feiner gewaltigen Rraft und 
Macht war, fo foll auch unfer Recht die fete Burg deutfchen MDefens werden, 
es darf nicht länger die Salle fein, in der unfere Seinde deutfche Art erwürgen. 

1) Sogar Rud. 9. Bartfdy fchildert das neuefte furdhtbare Derbängnis diefer Mifhung 
in: „Seine Judin" (Leipzig 1921). 


— — m 
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5% vor der Stastsumwälzung Magten wir über die Unfähigkeit des 
lebenden Gefchledhts zu grundlegenden Anderungen, erinnerten an den 
mangelnden Beruf der Zeit zur Befezgebung. Seit der Staatsumwälzung ift 
es in diefer Beziehung nur fchlimmer geworden; die auflöfenden (analytifchen) 
Rräfte find noch weit mebr als früher in der Serrfchaft über die aufbauenden 
(fyntbetifchen).. Die feit der Staatsummwälzung gefchaffenen Werte zeugen 
davon: die neue Reichsverfaffung ift ein Parteiprogramm obne Ausführung, 
m beften Salle ein Hägliches Rompromiß zwifchen widerftreitenden Auffaffungen, 
eine Vertagung der fchwebenden Streitfragen, eine Rumpellammer aller mög» 
lichen Wünfche und Sorderungen. Llicht anders fteht es mit den Entwürfen 
zur Anderung der Strafprozeßordnung und des Berichtsperfaffungsgefetzes; 
man bitte glauben follen, gerade bier würde ein völliger Umfturz verfucht 
werden — ftatt deffen begnügt man fich mit ganz geringfügigen Anderungen 
des beftehenden Zuftandes. 

Diefe unfere trübe Zeit läßt durch den Huerenfabbat des Materialismus, der 
uns im Jnlande und im Verbältnis zum Auslande um Jahrhunderte zurüds 
zuwerfen droht, bei vielen Volktsgenoffen die Jdeale völkifcher und fittlicher 
Art wieder entdeden. Möge fie audy auf dem Gebiete des echtes umd der 
Redhtfprechung jene lange, lange verfchütteten deutfchen GBedanten wieder ers 
weden und zur Tat werden laffen, die halb oder ganz vergeffen unter dem 
Schutt fdhlummern. Vielleicht ift es ein Aufräumen, ein Wegfchaffen des 
Scyuttes nicht nur diefer letzten Zeit, fondern vielen dlteren Schuttes, bis wir 
auf den Boldgrund treffen im ‚yerzen unferes Vollstums. 

Unfere Bultur ift romanifp übertündht, wir leben im Halbmittelalter. 
Das von Germanen überwundene Rom bat uns geiftig unterjocht. Und doch 
ft nachgewiefen, daß der Bermane der Urzeit (Steins und Bronzezeit) nicht 
nur viel, unendlich viel weiter wear im Aderbau und in der AHausinduftrie ale 
ver ihn als Barbaren über die Achfel anfebende Römer, fondern aud fein 
„aus, fein Schwert, feine Schmudwerke weit vielgeftaltiger, eigenartiger und 
tunftooller waren als die einförmigen, nur wenig verfchiedene Geſtaltungen 
aufweifenden KErzeugniffe Roms. Auch unfer Rechtes und Staatsleben der 
Vorzeit mit feinen reichen poetifchen Sormen, feinem fittlichen Ernft und feiner 
germanifchen Beradheit war taufendfach überlegen dem fchematifchen, sden, 
rein verftandesmäßigen Rechte Rome, das nach kurzer Blüte erftarrte, als 
vort Demoktatie und Rlaffentampf den Militärftaat der alten Zeit von innen 
rmürbten. 

Die alten deutfchen Richter waren Laienrichter im Liebenamte. Mit Ebhr- 
furdht und Rührung lefen wir heute die wunderpolle Sprade des Schwabens 
fpiegels, des Sachfenfpiegels und des Jütifh Low. Unfer Erbübel und unfere 
Erbtugend, die vielgeftaltige und übertriebene Kigenart des einzelnen, ließen 
keine ftarte Zentralgewalt auflommen, und fo gefchab, was politifch fo oft 


I) Wir find uns bewußt, daß die in diefem Auffag gemachten Dorfchläge und Aus 
fübrungen nicht überall auf ungeteilten Beifall ftoßen werden. Wir glauben trogdem, 
daß ein fehr gefunder Kern darin fledt. BDeebalb ftellen wir die Anregungen des Vers 
faflere Zur Erörterung. Die Schriftleitung. 
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unfer Los war: auch auf Bulturlichem Gebiete erfchien der Seind im Lande und 
unterjochte uns; Rom als Rirdye und Rom als Rechtsfpftem wurde in Deutfch- 
— der Herrſcher; Rloͤſter, Lateinſchulen und fremdes Gelehrtenweſen waren 
die Folge. 

Seit dem Mittelalter werden wir Gebildeten in fremdem und totem Geiſte, 
noch dazu in dem eines abſterbenden Zeitalters, erzogen. In dieſer fremden 
Sprache ſprechen wir alten Gymnaſiaſten, denken wir Juriſten. Zwar darf 
man nicht jenen „Fuͤhrern des deutſchen Volkes“ folgen, die vor etwa zehn 
Jahren in einem Sammelwerke, befragt wegen ihrer Anſichten uͤber das Gym⸗ 
naſium, nicht e in en bahnbrechenden Gedanken zutage foͤrdern konnten, ſondern 
nur zu klagen wußten uͤber ihre Lehrer und die angebliche Unbill, die ſie als 
Knaben von dieſen erlitten. Der Schreiber dieſer Zeilen hat ſeinen Lehrern, 
beſonders vaterlaͤndiſch begeiſterten Lehrern des Deutſchen und der Geſchichte, 
viel zu verdanken, nicht weniger denen, die ihm das deutſche Chriſtentum Luthers 
und die unſterblichen Worte Platos nahe brachten. Noch heute lieſt er Horaz, 
Plato und Homer — aber lieber das Nibelungenlied, die Edda und der Minne⸗ 
ſaͤnger Koͤnig: Walther von der Vogelweide. 

Aber trotz der Liebe zu den ewigen Schaͤtzen des Altertums muß, ſollen 
wir gefunden, ein Befinnen auf unfer Dollstum, ein Zuruͤckgehen auf die 
Wurzeln unferes Vefens über uns kommen. Der ganze Schutt muß weg! 


ur die ganz GBroßen des deutfchen Volles drangen bisher trog bumas 
niftif Dorbildung bis an das „yerz unferes VDollstums, in die Tiefen zu 
unferen Bodenfchäten binab: Luther, Boethe, Bismard. Die meiften, auch 
unter uns Aichtern, blieben beftenfalls SJalbdeutfhe. Wir woiffen, welde 
Schwirigleiten uns oft die eigene Mutterſprache bereitet, wir kennen den 
Kampf des Allgemeinen deutfhen Sprachvereins um die Krhbeltung diefes 
Löftlichen Schates. Kein Wunder, daß mit der fremden Sprade formales 
Denken, Überwiegen der Analyfe, Wangel der Spntbefe die Zeichen unferer 
Tätigleit find. 

Es iſt hoͤchſte Zeit, daß wir den letzten Schritt aus dem Zeitalter des 
Aumanismus, deffen große Verdienſte auch um unſer Geiſtesleben gleichwohl 
unvergaͤnglich bleiben, als letztes Volk der alten Welt tun und unſer Volks⸗ 
tum zu pflegen beginnen. 

Wir wiſſen, wie wenig wir im Deutſchen ausgebildet ſind im Verhältnis 
zum Lateinifchen und Griechifchen, von wie wenigen deutfchen Wörtern wir 
die oft fo reizvolle Sprachhgefchichte kennen; uns feblt die deutfche Aulturs 
gefchichte, die deutfche Hiyptbologie und Sage, obgleich fie uns oft viel mebr 
geben könnte als die Aulturs und GSittengefchichte Athens und Roms und die 
Mptbologie der Alten. Wie viele unter uns kennen das Flibelungenlied, wie viele 
Hans Sahfens Schöpfungen oder Luthers Tifchgefprädhe ? 

Der deutfhe Unterriht in Sprache, Rultur und Sage 
muß in den Mittelpunftt allen deutfbhen Shulwefens. Kine 
Aufgabe für Sie, meine Herren Schulreformer, die über „Rechte des Lehrers“ 
und kindliche Ratgbalgereien nicht binaustommen und das „Schulreform” nennen, 
wenn endlich die urdeutfche Vielgeftaltigkeit der Schularten befeitigt ift und das 
Kinerlei fehematifcher Bildung die verhaßten „Broßen” — natürlich vergeblich, 
da man den Beift nicht binden kann — mit den „Rindern des Dolls” auf eine 
Schulbank zwingt. Es ift. fremder Geiſt auch in diefen Beftrebungen; die 
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Bleihmadyerei ift undeusfhh, die Vielgeftaltigkeit ift deutfch, meine Herren 
Wilſon⸗ Anbeter! 

Aber weiter: Undeutſch iſt die Raſte, der Beamtenſtaat im jetzigen Sinne, 
undeutſch das roͤmiſche Amterſyſtem mit ſeiner noch heute bei uns uͤblichen 
Tribunens, Adilens und Ronſullaufbahn, mit ſeiner ſubalternen Wichtigtuerei, 
wie das Rokoko undeutſch war. Der große Deutſche, gleich welchen Berufes, 
wurzelte im Volke: Luther, Rembrandt, Bismarck! 


Die Richter der Fehme, die Freiſchoͤffen — was waren ſie anders als ein 
Aufbaͤumen des freien deutſchen Geiſtes gegen die ſtarre Rechtsform, die ſich 
vergeblich bemuͤhte, in Deutſchland Herrin zu werden? Taͤuſchen wir uns nicht: 
Sie iſt es heute noch nicht. Die Vollseigenſchaften ſind ewig, ſie brechen durch 
jede Zwangsformel wieder hindurch. 

Der deutſche Richter ſei — ganz ebenſo wie der andere Beamte — nicht 
der „geborene“ oder durch eine rein geiſtige, das Gemuͤtsleben voͤllig vernach⸗ 
laͤſſigende und das Volkstum vergeſſende Form „hinaufgebildeter“ Popanz, er 
ſei, wie ein Duͤrer, ein Rembrandt oder Hans Sachs, wie alle die Großen der 
Vergangenheit, zuerſt ein Schaffer und Werktaͤtiger im Volke und außer⸗ 
dem ſei er Richter, ſei er Freiſchoͤffe. Er ſei „Schuhmacher“ und „Poet“ dazu, 
er habe ſeinen „richtigen“ Beruf erlernt, in dem er ſchafft, und ſei ferner, 
beide Berufe miteinander vereinend und der eine den anderen durchdringend, 
Richter — dann wird er ein deutſcher Richter ſein! 


Uns Frontſoldaten toͤnt noch heute das herrliche Leitwort des preußiſchen, 
einſt unſere Groͤße verbuͤrgenden Heerweſens in den Ohren: „Handeln Sie!“ 
Mißmutig ſitzen wir als Schreibknechte im dunklen Zimmer, wo der Akten⸗ 
ſtaub unſere an die freie Luft des Kriegsſchauplatzes gewoͤhnte Reble kigelt 
und unſere Stimme rauh macht. Wir ſehnen uns nach Taͤtigkeit kboͤrper⸗ 
licher, ſchaffender Art, wir hungern nach Tatſachen und Taten; denn 
der Krieg, wie Deutſchland ihn gefuͤhrt, war ein großer Schaffer. Man kann 
daruͤber bei dem waͤhrend des Krieges vom Internationalismus zum Deutſch⸗ 
tum uͤbergetretenen ehemaligen ſozialiſtiſchen Abgeordneten Fendrich ſehr viel 
nachleſen, und nur Toͤrichte koͤnnen es nachplappern, daß dieſe vier Jahre des 
Standhaltens eines Volkes gegen eine Welt von Feinden vergeblich geweſen 
waͤren; ſie ſind von der Tafel der Weltgeſchichte nie wegzuwiſchen, und ihre 
Wirkungen werden erſt ſpaͤter erkennbar werden, moͤgen wir auch fuͤr den 
Augenblick darniederliegen. 


Sehen wir zu, ob das, was ich anſtrebe, dem „Zuge der Zeit“ ſo ſehr 
widerſpricht. Was will das Volk, nach deſſen Wünſchen doch 
angeblich jetzt alles gehen ſoll? Es dringt in unſere Amts⸗ 
ſtuben ein, die Laienmitwirkung ſoll verſtaͤrkt werden, der 
Amboß will auch Hammer ſein. Setzen wir uns ihm ja nicht 
entgegen — kommen wir ihm entgegenl Will der Laie zu—⸗— 
gleich Werktaätiger und Richter fein — ſeien wir Richter 
und Werktaͤtige! 


Haben wir denn genügt? hHaben wir im Leben gewurzelt, haben wir 
— als Erwachſene, wohlgemerkt, wie es durch Zufall drei Jahre hindurch, 
lange Zeit vor dem Rriege, dem Schreiber diefer Zeilen glüdte — im Erwerbss 
leben geftanden, nicht als dilettierende „Faörer”, „Aufchauer“ und „Anoröner”, 
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fondern als Schaffende, und fo am eigenen Leibe gefühlt, wenn die Schläge 
von „oben“ fielen auf Gerechte und Ungerehte? yaben wir im Kampf gegen 
Schwindel und Betrug, gegen das undeutfche, unfolide Wdefen in Sandel und 
Dertehr etwas „gefchaffen“ und, wie der Prätor in feiner Haffifchen Zeit, auch 
aus ungenügenden Gefetzen beraus den Volle etwas Brauchbares gegeben? 
Lußen wir nicht unmännliche Rlagen ertönen über das Gefet, das uns 
binde, gaben wir wirflid nicht dem Sprichworte Klahrung von den Kleinen 
Dieben, die man hänge, während man die großen laufen laffe? WUnd lief nicht 
der „fmarte” Bemeinfchuldner, der „durch die Mafchen des Befetzes gefchlüpft“ 
(weil eben kein Richter, kein Staatsanwalt ibn bielt!), gepugt herum, während 
die zerbrochenen Kriftenzen feiner Gläubiger, auf deren Roften er jahrelang 
gelebt, auf feinem Wege lagen? War es nicht das böchfte deutfche Bericht, das 
den berüchtigten 1500 M.sDertrag gutbieß, diefen Hohn auf Treu und Glauben? 
Hat die Rechtfpredhung wenigftens die unzureicyenden Befetze gegen den Krieges 
wucher, der fo viel Schuld trug an unferem Zufammenbrudy, nach Wiöglichkeit 
ausgenugt, um die Wunde auszubrennen? Oder wober lamen die vielen 
Rlegen über zu milde Urteile? 

Bibt es nicht Gerichte, die in ihren Urteilen in bürgerlichen echtes 
ftreitigleiten wiffenfchaftliche Erörterungen bringen und fo einem Hiaurer ver: 
gleichbar find, der, ftatt zu mauern, einen Vortrag bält über fein Sandwertes 
zeug, ja darüber, wie diefes Handwerkszeug früber befchaffen war und warum 
es jet fo und fo befchaffen Mt? Sollen wir nicht mitarbeiten am großen Bau 
des deutfchen Volkes? 


Seien wir Shaffer! Fidt, daß die Wiffenfchaft verachtet oder gar 
: von unferem Dege gewiefen werde — das fei ferne! Sie madye uns den Kopf 
aber Mar und frei und nicht eng und benommen; fie leuchte uns auf unferen 
Wegen, bis zu unferem legten Urteil uns neu befruchtend. 


Im Jobenzollernhaufe, Sem PreußensDeutfchland fo unendlich viel vers 
dantt, war es ublich, daß jeder Prinz ein Handwerk lernen mußte, ein „and; 
werk, wobhlgemertt, nicht faufmännifhhe Buchführung, Sinanzwiffenfchaft oder 
eine fonftige geiftige Tätigkeit. Ein tiefer Sinn liegt meift im alten Braud). 
Ih weiß nicht, ob diefe Übung immer befolgt oder ob fie zuletzt Spielerei ges 
worden ift; man möchte diefes faft annehmen; denn meiftens ift jemand, der 
auf einem Gebiete ein Könner, ein ganzer Berl ift, dies auch auf jedem 
anderen, auf dem er fich betätigt. 

Und fchlieglih die SHJandarbeit, die jetzt, vielleicht etwoas zu laut und 
unbefcheiden, nach Anertennung und Rechten fchreit, — fpielt nicht auch bei 
ihrem Beftreben ein alter, deutfcher Brundgedante mit, den fich nur undeutfche 
Sührer — von Marr bis zu Levin& — zunuge gemadht? #s ift etwas vom 
Antäusgeifte, was da mitfpricht, vom Urgrunde der menfchlichen KTatur herauf, 
daß der Zufammenbang mit der Erde, die pbyfifche Berührung mit den Dingen 
fich gebieterifh ihr Recht verfchaffen will — und ein deutfcher Schaffergedanke. 
Denn etwas zu fchaffen und zu bilden ift unferes fo bildefroben Volkes Urtrieb. 
We in der Referveftellung im Selde unfer Volt beobachtet bat, weiß etwas 
davon zu fagen. Und anderfeits fpricht die Erfahrung von den GBrogftädtern 
und den geiftig Tätigen, die nach wenigen efchlechtern unfruchtbar werden 
und oftmals geiftig minderwertige Söhne haben, gebieterifch in auch 
der koͤrperlichen Taͤtigkeit. 
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Ein jeder Richter alfo lerne einen banderbeitenden 
Berufl Llur über die Mittelfchule, die fpäteftens mit dem 16. Lebensjahre die 
FJünglinge an eine „Mieifterlebre” abgeben muß (fei es nun in Handwerk, Lands 
wirtfchaft, Seefahrt oder wo fonft), und über die Prüfung diefer Lehre gebe 
der Weg in Zukunft zur Sochfchule und zu den führenden Stellen des Staats 
und der Wirtfchaft. So werden wir eine gefündere, eine erdgebundene, eine 
foziale Sübhrerfchaft uns beranbilden. 

Wo em Wille, da ift auch ein Weg, und die Schaffer, die im Selde 
gefchafft, fie werden, des bin ich ficher, auch einen deutfchen Richter uns 
fchaffen, der, zugleich ein Werktätiger, am beften imftande fein wird, met deutfcher 
Gründlichkeit, aber auch mit deutfchen Tatendrang, das deutfche Recht, dns 
wir uns wieder fchaffen müffen, auf den Thron zu fetgen. 

Don Einzelheiten beute nichts. Die Sauptfache ift, den Bedanlten vorerft 
einmal der Öffentlichkeit zu unterbreitn. Was ich anführte, das gehört in 
einen großen Bauabfchnitt, an deffen erften Anfängen wir — zum Troge 
allen, allen Senden — mitzubauen das Blüd baben werden, und er beißt: 
Deutfche Wiedergeburt! 


Sefter Befehl. 


In Arladien ward audh ich geboren, 

Auh ich babe einmal auf Sreibeit gefchworen. 
Ih baßte Schranzen und Sürftenfhmeichler 
Bleaubte beinahe an Held und Eichler — 

Und Herwegb, Karl Bel und Dingelftedten 
£rtor ich zu meinen Seibpoeten. 

Auf dem offnen Meer der Sreibeit fhwimmen — 
Ein Dolt muß immer fich felbft beffimmen — 
Ein Volk gebt immer die rechten Wiege — 
Flieder die Polizeigebege 

Ylieder die possidentes beatil 

So dacht auch id — o tempi passati. 

Sreibeit freilid — aber zum Sclimmen 

Sührt der Maffen fih felbft Beftimmen, 

Und des Klügfte, B:fte, Bequemfte 

Und au freien Seelen weitaus 

Fyeißt doch fehließlich, ich habs nicht Feel: | 
Seftes Befeg und fefter Befehl. Tb. Fontana. 
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I. 

as ehedem königliche Amt des deutfchen Richters muß in feiner hoben 

MWürde erhalten werden. Unerläßlice VDorausfegung dafür ift das uns 
erfhütterte Vertrauen des ganzen Volkes zum Richter. Unabhängig vom 
Wandel der Zeiten befteht das Vertrauen nur gegenüber einem Berufsrichters 
tum, deffen Glieder durch woiffenfchaftlide Schulung und gründliche Fach⸗ 
durchbildung zu jener Unparteilichkeit erzogen woerden, die feit jeher den deutfchen 
Richter ausgezeichnet bat. Zur Wahrung diefer Sonderftellung im ganzen 
Beamtentum ift eine Befferftellung der Richter vonnsten, damit die Zugebörigs> 
keit zu ihrem Stande nicht ein Vorredht der befitgenden Blaffen werden kann. 
Mebr als bisher muß bei der Auswahl der Richter die charaltervolle Befamts 
perfönlichkeit berüdfichtigt und die bisherige einfeitige Verftandesbetonung vers 
mieden werden. Richteramt gebührt nur vollwertigen Männern, die deutfchen 
Gift und deutfches Empfinden wie überhaupt das deutfche WDefen, weil felbft 
in ihnen wurzelnd, mit ganzer Seele erfaffen. Klur unter foldyen Befichts- 
puntten wird es möglich fein, zerfegenden jüdifchen Beift vom ZRichtertum 
fernzubalten.!) 


1) Das Derlangen, das Berufsrichtertum beizubehalten, dient namentlich zur Abs 
webr der fortdauernden Angriffe, die von fozialdemolkratifher und kommuniftifcher Seite 
auf die Juftizperwaltung und Rechtspflege unternommen werden. Zwar verlangt das 
Börliger Programm der Miebrhbeitsfozialdemolratie vom September 1921 nicht mebr 
die Recdhtfprechung durch Richter, die das Doll wählt, es fordert nur „entfcheidende its 
wirtung von Volterichtern“. Aber das verrüdt nicht das Endziel, das die Unabhängige 
Sozialdemokratie wie die Rommuniften bartnädig verfolgen. Aber gerade in den gegen» 
wärtigen Zeitläuften muß dem Endziel der fdhärffte Widerftand entgegengefegt werden; 
unvermeidlich würde bei feinen Zielen die Parteipolitit in die Rechtspflege bineingetragen 
und die zu Lnredht behauptete „Alaffenjuftiz“ erft Wirklichkeit werden. Dazu gilt es, 
die fozialdemokratifhen DBeftrebungen neuefter Zeit zu belämpfen, die gerade Parteis 
fetretären, alfo einfeitigen Parteiangeftellten, Zugang zum Ridhteramt verfbhaffen wollen. 

Entiprechend feiner — ergibt ſich die Sonderſtellung des Richters im ganzen 
Beamtentum einmal in der Beſoldung, die aus dem allgemeinen Rahmen herauszuheben 
iſt, und weiter ergibt ſich ein Sondergeſichtspunkt bei der Auswahl der Richter. Das 
Recht iſt nach Otto v. Giercke's ausgezeichneter Schrift: Der Humor im deutſchen 
Recht“ (2. Aufl., Berlin 1280, Weidmannſche Buchhandlung) ein Ausfluß des Volks⸗ 
lebens, darum können es nur Perſönlichkeiten mit vollem Anteil an dieſem Volksleben 
richtend handhaben. Daher die Forderung, daß die Richter in deutſchem Geiſt, Empfinden 
und Rechtsgewiſſen als vollwertige Perſönlichkeiten wurzeln müſſen, und daß mehr 
als bisher die Geſamtperſönlichkeit zu berückſichtigen iſt und — Verſtandes⸗ 
betonung vermieden wird. Dieſe Verſtandesbetonung (Talmudiſtik und Rabuliſtik), ein 
Aauptfchade der Vorkriegszeit, hat auch jedenfalls das Eindringen des Judentums in 
ven Kichterftand und die Staatsanwaltfchaft erleichtert, der jüdifche Zuftrom ift natürlich 
mit dem Umfturz nur noch angefhwollen. Wenn fon das Vorwiegen des jüdifchen 
—— in der Rechtsanwaltſchaft nicht wünſchenswert und erfreulich iſt, ſo würde 
es im Richtertum geradezu eine Staatsgefahr bedeuten; deshalb iſt am Sciufſ⸗ —XXX 
zerſetzender Geiſt und die Notwendigkeit, ihn vom Richtertum fernzuhalten, noch be⸗ 
fonders hervorgehoben worden. Die judifche Rundfhau 923 Fir. 41 5. 293 feprieb 
in einem Bericht über die Sigung der ARepräfentantensDerfammlung der Berliner 
jüdiſchen Gemeinde vom 17. April 1921: „Es ift eine Tatfache, daß eine ganze Reibe 


1923, III Ienne, „Juftisreform“. 163 


II. 


Die Aufredhterhaltung des Berufsrichtertums [Hließt nicht die Teilnahme 
der Laien!) an der Rechtſprechung aus. Nur muͤßten nicht Schwaͤtzer und 
Gleichguͤltige teilnehmen, ſondern wirkliche Maͤnner des taͤtigen Schaffens, die 
uneigennuͤtzig und unparteüſch richten koͤnnen, ausgefucht werden und tätig mits 
arbeiten, und fie dürfen auch ihrem Berufe nicht 3u fehr entzogen werden. 

Die Stau wirkt in und durch die Samilie zur Erhaltung tuͤchtiger deutſcher 
Art. Zum Richterberuf iſt ſie nach ihter natuͤrlichen Anlage und Beſt immung 
nicht geeignet, und ihre Mitarbeit al⸗ Richter iſt vom voͤlkiſchen Standpunkt 
abzulehnen. 

Die Gemeinſchaftsarbeit der Laien mit Berufsrichtern muß in allen Ver⸗ 
fahrensarten durchgefuͤhrt werden. Daraus folgt namentlich, daß die Schwurs 
gerichte in ihrer beutigen Sorm ftarrer Trennung der Richter: und Geſchworenen⸗ 
bank nicht aufrechterhalten werden können; fie find durch große Schöffen: 
gerichte zu erfegen; dann verfchwindet auch der Miderfpruch, daß die leichteften 
und fdywerften Straftaten durch Schöffengericht und Schwurgericht, die übrigen 
Straftaten aber dur die Straflammer als reines Berufsgericht abgeurteilt 
voerden. Weiter müffen Sondergerichte jeglicher Art (Kaufmanns: und Ges 
werbegerichte, Mieteinigungsämter ujw.) in die ordentliche Oerichtebarkeit eins 
gegliedert werden; es dürfen keine weitern Teile von ihr abfplittern, fonft tritt 
eine Redhtlofigkeit der Beteiligten ein. 


III. 


Der Men ift Perfönlichkeit, nicht bloße Zahl und Kinzelwefen. In der 
Perfönlichkeit Liegt die Verantwortung und Derantwortungefreude, die Arbeitss 
luft. Michrftimme mindert diefe Verantwortung. Der Einzelrichter, der die 
Verantwortung fühlt, mit £and und Zeuten vertraut ift und fchnell und praktiſch 
ſchlichten und nach der Wirklichkeit und den Wirklichkeitstatſachen richten kann, 
muß der Brundpfeiler des Verfahrens fein. Er muß im erften Redytszug vors 
berrfchen und im zweiten als Sadyrichter die Vorbereitung bis zur Rechtsent⸗ 
ſcheidung leiten. 


von Rechtsſtreitigkeiten unter Oſtjuden ſchon jetzt nicht vor bürgerlichen Gerichten, 
ſondern vor einem Bethdin, das eben als Schiedsgericht auch im Sinne des deutſchen 
Prozeßverfabrens anzufeben ift, ausgetragen werden. Die beteiligten Parteien empfinden 
inftinktiv, wie fdwierig es für den nichtjüdifchen Richter ift, welcher den Geift und die 
Empfindung, die Sprache und das Mefen der Oftjuden nicht tennt, fich in deren Pfyche 
etzen.“ 

F en ift umgelebrt die Seftftellung berechtigt. daß es für den judifhen Richter 
fhwierig, ja unmöglid ift, Geift und Empfindung, wie das Wefen des nichtjüdifchen 
Deutfchen zu erfaflen. Denn natürlich beftebt kein Wefensunterfchied zwifdhen den 
beimifden Juden und den Oftjuden. 

1) Hady der gefchichtlichen Entwidlung läßt fich aus der Rechtspflege das Laien⸗ 
tum nicht bannen; 3 aber Können nur vermieden werden, wenn es überall von 
innen dem Ganzen eingefügt und die richtige Auslefe geübt wird. Die Eingliederung der 
BSondergerichte in die ordentliche GBerichtebarkeit fordert auch der Dorftand des deutfchen 
Anwaltsvereins in den —— — —— — ie und 

ivilprozeßordn uriſtiſche Wochenſchrift vom 16. April 1921): 

m. —— — ae Sondergerichte erfchüttert nicht nur die Rechts⸗ 
einheit, ſondern vor allen Dingen auch das Anſehen der ordentlichen —— 
denen gegenüber die Tätigkeit der Sondergerichte als die beffere und ——— 
wertere von Intereſſentenkreiſen dargeſtelie wird, und damu das Vertrauen. 

Recht und Staat.“ u 
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Unfere Rollegiengerichte find zu viellöpfig, zu entfernt von den Dingen, 
fie entfprechen mit ihrem umftändlichen Verfahren meift nicht den Bedürfniffen 
der inneren Sachlichkeit und den Bedürfniffen der Rechtefucher; fie müffen bes 
fhräntt werden. Die Befegung der Reichegerichtsfenate mit 7, der Oberlandes» 
gerichtsfenste mit 5 Richtern ift zu flark; drei Mitglieder genügen. 

Das Reichsgericht, das jet bei Repifionsfummen von 4000 ME. enticheide 
ft dudurh Bagatellgericht geworden, das über gleihgültige Dinge aburteilt. 
&5 muß feinem Beruf zurüdgegeben werden, als Sührer tätig zu fein. Die Ges 
richtsgliederung muß einfach fein, damit das Recht nicht durch einen Wirrwarr 
von Rechtsgaͤngen (Inftanzen) zu fehanden wird. 

Das Gerichtsweien muß voltstümlich fein. 


IV. 

Altes Rechtswefen muß von der toten Bleichmacherei, Miechanifierung 
und der geiftlofen Entperfönlichung befreit und der Mienfh muß als MWefen 
geichichtlicher Dolksgemeinfchaft in feinem Wert als fchaffendes Blied der Lats 
welt eingefetzt werden. 

Perfönlichkeit und Gemeinſchaft müffen fi durchdringen. Bemeinwohl 
aber ift oberfies Befeg. Recht und Rechteverfahren darf nicht nach bloßen 
Doltrinen, Abftraltionen und Ronftruttionen in leeren Gedachtheiten gezimmert, 
fondern muß nad den Bedürfniffen und VDorausfezungen des wirflidden und 
gefunden, wertvollen £ebens in feinen wirtfchaftlichen und feelifchen Bezicehuns 
gen geftaltet werden. 

V. 

Das Recht der Parteien auf richterliches Gehoͤr muß unbedingt gewahrt 
werden; das Gehoͤr muß, ſoweit noͤtig und zweckmaͤßig, moͤglichſt Aug in 
Auge, es kann aber ſchriftlich oder muͤndlich geſchehen. Die Mannigfaltigkeit 
der Dinge entſcheidet, nicht die ſtarre lebloſe Regel. 

Die Vertretung vor den Kollegialgerichten durch Anwaͤlte entſpricht in der 
Regel den Beduͤrfniſſen der Parteien. Daher iſt in der Regel der Anwaltszwang 
aufrecht zu erhalten. Gleichwohl darf dadurch doch keine Schranke zwiſchen 
Richter und Partei entſtehen, da ſonſt das Vertrauen der Rechtſuchenden er⸗ 
ſchuͤttert werden kann. Das Rechtsverfahren iſt des Volles wegen da. Der 
Richter muß nicht nur in der muͤndlichen Verhandlung, ſondern auch ſchriftlich 
mit der Partei ſelbſt verkehren duͤrfen. Ausnahmen vom Anwaltszwang muͤſſen 
eingefuͤhrt werden fuͤr Anerkenntniſſe, Vergleiche uſw., und es muͤſſen auch an⸗ 
waltlich vorgebildete Kraͤfte von Verbaͤnden und Firmen zugelaſſen werden.) 


VI. 
Umſtaͤndlichke iten und unnuͤtze Foͤrmlichkeiten muͤſſen beſeitigt, notwendige 
Sörmlichkeiten auf ein Mindeftmaß befchräntt werden. Dabei müffen die Ger 
tichte Verlegung von Verfahrensvorfchriften für unfchadlich erklären können, 








1) Wenn das Recht der Parteien auf richterlies Gehör unbedingt gewahrt wird, 
fo wird damit eine KHauptquelle der Abneigung weiter Rreife, ja vielleicht des Mißs 
trauens gegenüber dem Richten und dem Richter, verftopft werden. Lied $ 137 Abf. 4 
ver ZPO. ıft übrigens in Anwaltsprozeffen (alfo den vom Landgericht aufwärts) neben 
den Anwalt auch der Partei felbft das Wort zu geftatten, in der Praris muß von 
diefer Beltimmung viel mehr Gebrauch gemacht werden. Ä 
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wenn durch die Verletzung weder der geordnete Sortgang des Verfahrens noch 
die Redhteftellung einer Partei gefährdet wird. 

- Das Reditsverfahren muß von der Überbürokratifierung befreit werden 
und der lebendigen Mannigfaltigkeit und dem Wandel, dem innerlich gebuns 
denen Dollsgewiffen genügend Raum laffen.!) 


VII. 


Der Richter muß groͤßeren Einfluß auf den Fortgang des Verfahrens haben 
und es ſtraff betreiben und beſchleunigen koͤnnen. Der Parteibetrieb beſteht nur 
in der Abſtraktion; in Wirklichkeit verfaͤllt der Betrieb den Intereſſen der In⸗ 
ſtanz⸗, Vor⸗ und Zwiſchenanwaͤlte; an Stelle des Parteibetriebes iſt ein Pers 
fahren wie bei den preußiſchen Verwaltungsgerichten einzufuͤhren.?) 


VIII. 
Die Prozeßſucht iſt ein deutſches Erbuͤbel. Um ihr wirkſam zu begegnen, 
muß jeder Streit, bevor foͤrmlich geklagt wird, im Guͤteverfahren unter Aus⸗ 
ſchluß berufsmaͤßiger Parteivertreter von einem Unparteiiſchen darauf gepruͤft 
werden, ob es ſich wirklich um einen Rampf ums Recht handelt; fuͤr Spiel⸗ 
ſucht und bloße Rechthaberei darf im Rechtsweſen kein Raum ſein. Nicht zuͤgel⸗ 
loſe Prozeßfreiheit, ſondern gebundenes Prozeßfuͤhren traͤgt zur Verkehrsgeſun⸗ 
dung bei, fuͤhrt zu Ordnung und Arbeit, zu geſundem Rechtsfrieden. Der An⸗ 
waltszwang bewaͤhrt ſich nicht als erſprießliche Hemmung vor Prozeßmißbrauch 
und unfeligem “yader.”) ; 


1) Die Abneigung gegenüber den Recdhtsbetrieb wird gefteigert durch die Sörmliche 
keiten des Verfahrens. Obne Sorm ift allerdings ein geordnetes Verfahren überhaupt 
nicht durchzuführen. Bleihwohl können die Sörmlichleiten auf ein Mindeftmaß befchräntt 
werden. Das Verlangen, daß die Berichte Derlegung von Verfabhrensvorfcriften für 
— erklaͤren koͤnnen, ſteht in Einklang mit einer ſchweizeriſchen Verfahrens⸗ 


2) Die Rlagen über die zu lange Dauer der Rechtsſtreitigkeiten ſind alt, ver⸗ 
ſtummen nicht, ſondern werden immer lauter. Dieſe Rlagen ſind in der Regel keines⸗ 
wegs unberechtigt. unleugbar haben ſich Mißſtände ergeben, die mit dem ſog. — ſchein⸗ 
baften — Pearteibetrieb im Zivilprozeßverfahren zuſammenhängen. Die Intereſſen der 
Dartei und des Anwaltsgefchäftse ftimmen nicht überein. Um die Mißftände zu bes 
kämpfen, foll der Richter größere Machtbefugniffe zur Befchleunigung des Verfahrens 
erhalten, und zwar mit Hilfe des bei den preußifchen Derwaltungsgerichten bewährten 
Verfahrens, wonady namentlich beim Ausbleiben von Parteien im Sclußtermin nad 
Lage der Alten entfchieden werden kann. 

ı) Schon am 18. Auguft 1915 bat der Abgeordnete MHumm im Reichstag mit 
Unterftügung bis zu den zialdemotraten den Antrag auf Einführung eines Güter 
verfahrens geftellt. Der Antrag trug u. a. die Unterfchriften von Baffermann, Behrens, 
Dietrich, Sreiberr von Bamp, Biesberts, Gröber, Dr. Örtel, Graf Prafchma,. Dr. Röfide, 
Schiffer, Dr. Strefemann, Graf von — Am 28. Auguſt 1918 wurde der Antrag 
von der Vollverſammlung angenommen. Abg. Mumm hat ſeitdem wiederholt das 
Gteverfahren befürwortet und durch Anträge zu fördern geſucht. 

Bei den Beratungen der Juſtizverwaltung im preußiſchen Landtag in der Sitzung 
am 17. Juni 1921 hat der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Seelmann als Fordern 
ſeiner politiſchen Freunde u. a. Maßnahmen zur Vermeidung unnützer Prozeſſe dur 

g des Güteverfahrens etwa in der Form wie bei den rheiniſchen Friedens⸗ 
richtern bezeichnet. Senatspräfident Richard Deinbardt in Jena ift in feiner Schrift: 
„Deutſcher Rechtsfriede“ iträge zur Neubelebung des Güteverfahrens, Leipzig 3946, 
A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung) mit Unterſtützung vieler dafür eingetreten. 

Der Ausſchluß berufsmäßiger Parteivertreter richtet ſich gegen einen nicht uner⸗ 

Teil von Rechtsanwälten, die ihren Beruf bloß als Geſchäft anſehen; dieſer 
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IX. 

Privateigentum und Erbrecht müffen bleiben. Eigentum ift nicht Diebftahl; 
das Bewußtfein des Kigentums mit feinen Pflichten und daraus folgend den 
Rechten muß geftärkt werden. Eigentum und Erbrecht erbeifhen aber Eins 
fhräntungen aus höheren GBefichtspuntten als dem WDohl und Wehe des eins 
zelnen Hienfchen. Auch bier fiebt das Befamtwohl voran. 

Daber ift das Kigentum am Grund und Boden durh Bindung an die 
Samilie zu befchränten; denn die Samilie ift das Bleibende und Stasterbaltende. 
Dadurch wird zugleich die Bodenftändigkeit und Seßbaftigleit gefördert. Dieſe 
Bindung foll keineswegs den ganzen Grund und Boden faffen, fondern nur etwa 
wie in dem preußifchen GBefetzentwurf vom Januar 1917 über Samilienfideis 
tommiffe, Stammgüter und Samilienftiftungen; der durch Unverfchuldbarteit 
und Lnveräußerlichleit zu fichernde Befigftand foll allen Teilen des Grund 
befiges zugute tommen und fi auch auf ftädtifchen Brundbefig erftreden. 

Ein weiterer Schritt zur Überwindung römifcher, dem deutfchen echtes 
empfinden widerftreitender, Rechtseinrichtungen ift Se zwangsweilfe LUmwand» 
lung aller Hypotbelen in Stadt und Land in Tilgungsbypotbelen. Dadurch wird 
dr Ewigzins, der nur vom Standpuntt des wirtfchaftliden Kigennuges zu 
cechtfertigen ift, als eine SHhauptquelle des arbeitsiofen Eintommens abgefchafft. 

Das geſetzliche KErbrecht ferner muß auf die Verwandten des Krbs 
laffers in aufs und abfteigender Linie fowie auf feine Befchwifter befchränft 
werden. £s ift eine Überfpannung der gefeglichen Erbfolge, wenn der Hladr 
laß uneingeſchraͤnkt in weiteſte VDerwandtichaftsgrade übergeben kann, zumal 
durch den Krieg viele verwandtfchaftliche Beziehungen, namentlich ins feind» 
liche Ausland, zerftört worden find und daher der Übergang deutfchen Ders 
mögens dorthin ein Unrecht ift. Auch erfchließt eine folche Befchräntung des 
gefetzlichen KErbrechtes Deutfchland eine große Einnahmequelle, ohne daß di 
davon betroffenen Deutfchen fo empfindlich getroffen werden, wie durch die 
Aufbüurdung ftetig wachfender Steuerlaften.!) 


| Fe X. 
mie das finnvoll angewandte Bapital gefchügt, fo muß aller unnüge 
Gewinn, der nicht das Ergebnis von Mühe und Arbeit ift, befämpft und 
alles Schieben, Wöuchern, alle Unredlichkeit befämpft werden. Würde, Ehre 
und Bewiifen müffen wieder im yandel und Wandel pelten. 


” 
1 


Geſchäftsſtandpdunkt wird mit dem Vorwiegen des jüdiſchen Einfluſſes in der Rechter 
anwaltſchaft immer ſtärker betont und die Eiferſucht immer ſchärfer; auch verſchlimmern 
ſich vielfach die Gegenſätze beim Eingreifen von Anwälten. Ein folder Zuftand muß 
den Streit und die Haderſucht fördern, Ziel ſoll aber ſein möglichſte Schlichtung des 
Streits und Stärkung des Rechtsfriedens. 

1) In weiten Kreiſen wird immer mehr namentlich infolge des Kriegs die deutſche 
Erde als handelsware behandelt, die man durch häufigen Umſatz im Preiſe möglich 
hochzutreiben ſucht. Dem iſt entgegenzutreten. Gegen die Sorderung auf zwangsweiſe 
Tilgung aller Hypotheken wird eingewandt, daß ein Grundſtückseigentümer durch De 
laſſung eines Kapitals auf Jahrzehnte Nutzen haben kann, und man meint, damit hebe 
ſich der Nachteil und Ubelſtand auf, daß das Rapital in ſo langen Zeiträumen Ben 
über den Bapitalbetrag binaus verzinft werde. Die Befabr, daß der Boden zur re 
wird, ift aber größer. Aauptbedenten gegenüber der Beſchränkung des gefeglidhen 
Erbredits ift die Beforgnis, daß bei der Abneigung weiter Breife gegen die Errichtung 
von Teftamenten namentlich Samilienandenten der Samilie verloren geben können. Auch 
dies Bedenken wird übertrieben. 
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Die be als die Beimzelle des Bemeinfchaftsiebens und des Staates muß 
als Pflicht, in ihrer ‚Heiligkeit, fittlichen Berechtigung und Liotwendigkeit uns 
bedingt aufrecht erhalten werden. Sreie Liebe bedeutet Dolksverfall. Die Löfung 
des ehelien Bandes darf Saber nicht weiter erleichtert werden; in einer Zeit 
des Liiederganges muß alles Staatserhaltende vor Zerfall unbedingt bewahrt 
werden. Das bedeutet aber nicht, daß das jetzige Ebefcheidungsverfahren nicht 
geläutert werden Eönnte: es muß von allen Einrichtungen gereinigt werden, 
die den Rig noch vertiefen und die Qual bei Ehegatten und Rindern ins Uns 
erträgliche fteigern können.) | | u a —— 

XII. a | 

Auh im Strafrecht müffen die fittlichen Brundfätze des deutichen Gemein, 
fchaftslebens aufrecht erhalten werden. Die Strafe darf nur das fette fein. 
Sorte Strafgefetze für wirklich verderbte Derächter der Doltsgemeinfchaft find 
eme Staatsnotwendigkeit. Zbenfo muß der Strafvollzug bart fein, damit er 
als Übel empfunden wird. Die Derantwortlichkeit des einzelnen Volksgenoffen 
muß voll aufrecht erbalten werden. Der Voltsgenoffe muß fich dem Recht 
beugen, anfonft es ihn beugt und im fchwerften Salle gewaltfam aus der Volles 
geme inſchaft ausfchließt. Die Todesftrafe ift unbedingt beizubehalten, ebenfo 
jegliche Strafmagnahme fonft, die fi daraus rechtfertigt, daß das Geſamt⸗ 
wohl oberftes Befe ft. Im Strafverfahren find die Rechtsgänge (Inftanzen) 
3u vermindern, damit nicht ein Mißverbältnis zwifchen der Schwere der Strafs 
tat und dem Stastsaufwand zu ihrer Sühne eintritt. *) 


. XII. | 
Oefete müffen einfach und verftändlich für die Volksgenoffen fein, für die 
fie beftimmt find. 
Die Gefetzesfpradhe muß einfach, fehlicht und Elar, von deutfchen Gefühl 
belebt fein. | a 


1) Au ein Zeichen der Eranten Zeit find die ganz allgemeinen Angriffe auf die 
£be; befondere Beachtung verdienen die u... über Berliner Ehefcheidungen 
nad einer Rundfrage bei Berliner Anwälten in der 3. 3. am Mittag im Juni 1921, 
nad der abfchließenden Betrachtung befürworten „manche der erfabrenften Anwälte ein 
menf&hlidy beiferes und feineres Syftem der Ebefchließung durch fubjeltin vereinbarten 
und unter gewilfen een kündbaren Vertrag, der vom Staat lediglid nur 
regiftriert werden foll“. ARidtig ift der Zufat: „Diefe Anfdhauungsweife kann man 
als einen Revolutionsverſuch gegen die Samilienbafis des Staates anfeben.” Gerade 
Sarum aber muß die be in ihrem feften Beitande erhalten werden. Bemerkenswert 
ift, daß jene Zeitung fih für die Unterlagen zu der Artikelreibe befonders den Rechtes 
anwälten Grünſpach, Rofenberg und WWertbauer zu großem Dank verpflichtet fühlt. 
ift allerdings die Schlußbetradhtung nicht verwunderlich, weil offenbar vom 
jüdifhen Geifte erfüllt und diktiert. Berade im Eheſcheidungsverfahren wirken oft 
Anwaltsfehriftfätze verbitternd und auseinandertreibend. 
3) Judifchen zerfegenden Beift gegenüber müffen die Sittlichleit und die fittlichen 
lagen des deutfchen Gemeinfhaftslebens auh im Strafrecht erhalten werden. 
Gerade im Zufammenbang mit der Strafredhtsreform madt er fich geltend. Dorkämpfer 
für die Abfchaffung des $ 175 ift Dr. Magnus Hirfhfeld. Sür die Abfchaffung der 
Abtreibungsparagrapben 218 bis 220 find es Dr. Mofes und Dr. Boldftein; nach deren 
Wünfden foll künftig jede werdende Hutter bis zum vierten Monat ihrer —— 
ſchaft das Schickſal des Rindes ſelbſt beſtimmen. Damit würde natürlich der Unſittlich⸗ 
kit Tür und Tor geöffnet. Als Vortämpfer für die Abfhaffung der Todesſtrafe 
— S$orderung auch des Börliger Programms — tritt Dr. Rat bei 
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Die Gefeggebung muß fih von dem Wahn frei madıen, Daß fie alles 
m Regeln einzwängen könne. 

In Paragraphen kann nur gebracht werden, was fh durchführen läßt. 

efetze müffen erfüllbar und durchführbar fein. 

Bei den Deutfchen galten einft gute Sitten mebe als Gefete. 

Stärter als Gefetze hebt ein Volk die Ehrfurcht, die durch Religion, Schule, 
Erziehung, Überlieferung und Samilie mit lebendigen geiftigsfeclifhen dBemeins 
fhaftskräften erhalten wrwd und von Vergangenheit zur Zukunft die Volles 
gemeinfchaft und damit den deutfchen Staat als Rulturftaat ftärkt. | 


— — — un 


Vom Boͤnigsrecht zur Paragraphenlotterie. 
Von Leonhard Schrickel, Weimar. 


echt“ iſt unmittelbares ſittliches Erlebnis und als ſolches an nationale 
Weſenheit gebunden. Ein abſolutes Recht, d. h. ein Recht von zeitlicher 
und raͤumlicher Unbeſchraͤnktheit, gibt es nicht. 

„Geſetz“ iſt zunaͤchſt nichts als Form; iſt lediglich Papier oder zu Papier 
gewordene Rabuliſtik Oohme nationale Bedingtheit. 

Alles Recht iſt alſo lebendiges, von innen heraus ſich wollendes Volks⸗ 
tum und hat als Offenbarung der Volksſeele unbedingte Geltung innerhalb des 
Volkes, — ungeachtet und trotz aller Geſetze. Es iſt fuͤr jeden Volksgenoſſen 
ebenſo unanfechtbar wie das Leben ſelber. 

Anders das Befet. Als bloßes Gehaͤuſe des wie das Leben ſich tauſend⸗ 
fach in ſeiner Geſtaltung wandelnden, ewig ſich entwickelnden Rechtsgefuͤhls, 
ſtellt es ſich als Verſuch einer Uniformierung und Schematiſierung des ſchlecht⸗ 
hin Unendlichen dar, d. h. es bleibt, losgeloͤſt von innerer Lebensnotwendigkeit 
des Volkes, eine mehr willkuͤrliche und deshalb der Rritik unterworfene, an⸗ 
fechtbare KRonſtruktion. 

Von außzen her kann man einem Volle alſo wohl Geſetze geben, aber 
niemals Recht. Man wird vielmehr, inſofern Recht und Geſetz Widerſpruͤche 
ſind oder doch immer uͤber kurz oder lang werden muͤſſen und Recht als ſittliches 
Volkserlebnis zu gelten hat, nicht nur zumeiſt das Volk unter das Geſetz, 
ſondern mit dem Volk auch das Recht beugen; unfeblbar und in ftärkftem Maße 
dann, wenn man das vom Volkstum unabhängige, lediglich als Konftruktion 
des an fich ja unnationalen ntellettes zuftande gelommene Gefetz aus fremden 
Handen nimmt und dem Volke auferlegt. In diefem Salle werden dann Rechtes 
finn und Rechtsgefühl im Volke unmittelbar vergewaltigt und allmäblidy 3er» 
ftöet, und mittelbar wird auch das Volk felbft langfam zermürbt und zerfett. 

Menn wir nun deutfchsgermanifdhes Recht dem uns von der „Rezeption“ 
an Immer wieder aufgejochten römifchsorientalifchen Befez vergleichsweife ger 
genüberftellen und fie in ihrer beiders und gegenfeitigen Wirkung abfchägen, 
darın kann angefichts des heutigen Staatsverfalls nidyt länger verlannt werben, 
daß nur auf Brund einer Rehtserneuerung eine Staatsergeuerung mögs 
lich Mt. Mdeil „Recht“ aber als lebendiges Volklstum nur aus dem fittlichen Leben 
des Volkes felbft berporgeben kann, (die nachfolgende Wedjelwirtung zuzu⸗ 
geben), wird die unerlößliche Reformation an Haupt und Bliedern nur dann 
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möglich, wenn unfer Volt un Berne noch gefund ift. Und das fei denn vorauss 


Kin gefundes Volk bleibt fidh trog aller Abwandlung in feinem VDefen 
treu. Deshalb müßte, wenn jene Dorausfegung zuträfe, das deutfhe Rechtss 
empfinden mit dem deutfchen (orientalifcherömifchen) Befetz in fcharfem Wider 
fpruche ftehen. It das nun wirklich der Sall? — Ohne jeden Zweifel. Und 
zwar waͤchſt diefer verhängnisvolle Begenfag: Rechts@efeg, von Zeitftufe zu 
Zeitftufe genau in demfelben Maße, wie fild das Befeg vom deutfchen Rechtes 
gefühl entfernt und dank der Rabuliftit und BDeutelei voltsfremder und volles 
entfremdeter „Rationaliften” mehr und mehr zur boblen, leblofen Sorm, zur 
bloßen Peragrapbenlotterie auswaͤchſt. Es gibt ſchon heute kaum noch einen 
Deutſchen, der — nun einmal in einen kuͤnſtlichen Zuſtand hineingeboren — 
ſelbſtaͤndig Recht und Geſetz in Einklang zu bringen wuͤßte; der, infolge der jahr⸗ 
hundertelangen Unterjochung unter fremdes Geſetz (d. h. fremden Geiſt) noch zu 
ſagen vermoͤchte, was in dieſem oder jenem Falle vor dem Geſetz als Recht 
gelten mag. Man bedarf der Hilfe eines — irrtuͤmlich als Rechts kundigen 
bezeichneten — Befetzestundigen, der jedodh auch nur raten fann, in die 
Paragrapbenlotterie zu fetzen und das von hundert im &efetz entfeffelten Zus 
fällen abhängige Ergebnis abzuwarten. Auch im günftigften Salle ergibt -fich 
aber köiglih ein BefegessUrteil, nie en Rehtfpruch; immer läuft 
es auf eine dem Befet Genüge leiftende Beftrafung oder Flichtbeftrafung 
binaus, nie auf eine Schlichtung, die aus [| hle ht wieder recht machte. Immer 
fr fhirplich der Paragraph die entfcheidende Inftanz, felten ns Recht. 
Sormalien figen zu Gericht, nicht fittlihes Erlebnis, nicht die Pers 
fönlidkeit. 

Das deutfche Recht aber war feit jeher Rönigsrecdht. Der Rönig 
als Landesvater, als Vertrauensmann der Gefamtheit (Sippe, Aundertfchaft, 
Doll) war Träger und Hüter des Rechts. Ihm ftanden der Priefter, als leibs 
baftiges Voltsgewiffen mahnend an göttliche (dämonifche) Mächte und Schids 
falsienter, und die Beten des Vollkes, die Vertrauensleute der Sippen, zur Seite. 
So war und blieb das Recht in allewege Erlebnis und unantaftbares Volksgut. 
Von ſeiner Unverſehrtheit und Heilighaltung hing das Wohl der Gefamtheit, 
fuͤr das ſich Koͤnig und Rnecht gleicherweiſe verantwortlich wußten, hing letzt⸗ 
lich alles ab. Das Recht war Sozialrecht. 

Erſt aus dieſem unantaſtbaren und wegen ſeiner reſtloſen, dauernden 
Abere inſt inmung mit dem Volkswillen und Volksweſen fuͤr jeden Volksgenoſſen 
unbedingt verbindlichen Sozialrecht ergab ſich ein ebenſo ſelbſtverſtaͤndliches 
Privatredht, dem naturgemäß die Überzeugung zugrunde lag, daß die Gemein⸗ 
fhaft das Recht über, der Einzelne als ihr VDertrauensmann nur ein Redht an 
den Dingen babe; d. b. der Einzelne betrachtete fich nicht ale unumfchräntten 
Herrn des DBefites, fondern nur als vom Vertrauen der Gefamtbeit (Sippe, 
Amdertihhaft ufw.) getragenen Verwalter des Gutes, fo daß nicht der Einzel 
wille des jeweiligen, vorübergehenden Inhabers, fondern die eigentliche, foziale, 
der Sache dauernd innewohnende Jdee felbft über das Befchid der Dinge ent- 
fhied. Der Rönig als Vertrauensmann der GBefamtbeit wachte darüber, daß 
das BSozialredyt nicht etwa wilfentlid oder unwiffentlich verletzt oder zugunften 
des Privatredhts bintangefetzt wurde. Geſchah es doch einmal, dann wandte 
ſich das Recht als Ausdrud des fittlihen Dolkswillens gegen den Stevler an 
der Gemeinfchaft. Aber nicht fo febr, um zu firafen und rachelüftern zu vers 
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folgen, ſondern um zu ſchlichten und das ſchlecht gemachte wieder recht zu 
machen. 


Nach altem Thüringer Recht wurde 3. B. ein Dieb durch Rechtsſpruch ver⸗ 
pflichtet, die geſtohlene Sache ſelbſt oder eine ihr gleichwertige zuruͤckzugeben. 
Daruͤber hinaus hatte er dafuͤr, daß er den Frieden gebrochen und das Vertrauen 
der Allgemeinheit getaͤuſcht, indem er ſich an fremdem Gut und damit am Volks⸗ 
beſitz vergriffen hatte, ein Friedensgeld zu erlegen. Wurde er auf handhafter Tat 
ertappt und getoͤtet, dann blieb ſein Tod ungeſuͤhnt; denn es war ihm ſein 
Recht geſchehen. 

Ebenſo ward mit Brandſtiftern und anderen verfahren. Nur wer ſich der 
Feigheit, Fahnenflucht oder widernatuͤrlichen Unzucht (die alle auf einer Stufe 
ſtanden!) ſchuldig machte, wurde, weil es ſich um nicht wieder gut zu machende 
Schandtaten handelte, die vor dem Auge der Sonne verborgen werden mußten, 
heimlich, mit uͤbergeworfenem Flechtwerk bedeckt, in Moraſt und Sumpf verſenkt. 

Auch hier, wie in allen anderen Faͤllen, ſſtand das WMohl der Allge⸗ 
meinbeit obenan. 

Das hatte eine tiefgegründete Heiligung der Seimat zur Solge. Die Scholle 
ward das hebrfte But des Deutfchen, das zu erhalten er kein Opfer fcheute. Drum 
war es die fhwerfte Sühne, daß, wer ein Unrecht nicht wieder recht machen 
Bonnte oder wollte, aus der Gemeinfchaft, aus der er fich durch fein Tun felbft 
verftoßen, ausgefchloffen wurde und die Heimat verlaffen mußte, um ein $remds 
ling zu werden. Sremdfein war noch nicht rechtlossfein, aber dem im beimats 
liyen Boden eingewurzelten Sippengenoffen gab das Sozialrecht naturgemäß 
eine befondere Stellung in der Bemeinfchaft; er hatte ein Hilfsrecht, ein Gaſtrecht 
ufw., die der Sremde nicht batte. Haus und Sof waren ferner in einen befons 
deren Stieden geftellt, der nicht gebrochen werden durfte. Wer ibn aber brady 
und dabei vom Fofeigner erfchlagen ward, ftarb NRechtens. Liur wer, Diebss 
gut fuchend, in ein Haus eindrang und das Diebsgut fand, der blieb im Recht. 

Diefes deutfche Recht nun, das im beften Sinne ein königliches Recht war, 
fiel dem eindringenden Stemdgeift mebr und mebr zum Opfer. £s ift bier nicht 
der Drt, diefen für Deutfchland und das deutfche Volk fo ungeheuer verbängniss 
vollen Prozeß zu verfolgen und den verzweifelten Rampf des deutfchen Rechtes 
gefühls gegen den römifchsorientalifchen GBefetzesformalismus zu fchildern, ges 
nug: das deutfche Recht als fittliches Erlebnis deutfchen Dolkstums mußte fchließ» 
lid einer bloßen bürokratifierten und mechanifierten Techmit weichen. Alles 
innerlidhe (organifce) Geftelten der verantwortungsbewußten: Perfönlicdhkeit 
wurde ausgefchloffen und an ihre Stelle der Paragraph gefetst. Der deutfche 
Jötalismus wurde auch bier von einem dden Moaterialismus verfnechtet. Flun 
trat an die Stelle des Rechtserlebens: fhwatzbafte Spisfindigkeit und berechs 
nender Befcdhäftsgeift. Licht Rechtsbefinden eines Königs als Landesvater gab 
es mebr, fondern lediglich Überwachung des Prozeffes durch Beamte, deren Aufs 
gabe es war, dafür zu forgen, daß die (rechtsfremden) Sormalien des Ges 
fetzes nicht verletzt wurden. Dergeftalt fielen die Urteile nun nicht felten Zus 
gunften der WDucherer, Schieber und Ausbeuter aus, indem das Befe dem zus 
fällig ins Unglüd geratenen und in Wucherfchlingen gefallenen Bauer feinen 
dank jahrhundertelanger Arbeit von der Samilie behaupteten und zur Blüte ge 
brachten Fyof abfpracdh und den ausgewucherten Mann mit Weib und Kind wie 
einen Landftreicher von der Scholle trieb, während der gerieberie, gefetgestundige 
Halunke auf Grund irgendeines Paragraphen das ergaunerte But in Befig nahm. 
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Das formaliſtiſche (rechtsfremde) Geſetz roͤmiſch⸗orientaliſcher Herkunft ſprach 
offenbare Volksverderber und gemeingefaͤhrliche Schaͤdiger der Volksſeele frei, 
obgleich das deutſche Rechtsgefuͤhl ihnen das Verbrecheriſche ihrer unſozialen 
Handlungsweiſe unleugbar zur Laſt legte. Wir haben gerade neuerdings Ge⸗ 
richtsvetrhandlungen uͤber gewiſſe Theaterauffuͤhrungen, Tanzakte, Kinoſtüuͤcke, 
pornographiſche Buͤcher und Bildermappen erlebt. Aller Unflat wurde ver⸗ 
mittelſt des zur hohlen Form, zum mechaniſchen Spielzeug der Rabuliſten ge⸗ 
wordenen Geſetzes als „Runſt“ abgeſtempelt. Dieſe vielen Gerichtsverhandlungen 
der letzten Zeit ſind deutliche Beweiſe, in welch unuͤberbruͤckbaren Gegenſatz heute 
deutſches Sozialrecht und roͤmiſch⸗orientaliſches Geſetz ſtehen und in welch furcht⸗ 
bar verwuͤſtender Weiſe dieſes zumeiſt als „Privatrecht“ etikettierte fremdgeiſtige 
Geſetz auf das deutſche Rechtsgefuͤhl wirkt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß mit dem an die Stelle des deutſchen 
Koͤnigsrechts getretenen Kaͤrrnerrecht, mit dieſem antiſozialen Privatrecht der 
Geiſt orientaliſchen Deſpotentums nach Deutſchland verpflanzt und in die 
Volksſeele hineingepeſtet wurde, und daß mit ihm dem feſſelloſen fremden Er⸗ 
werbsgeluͤſt, der bedenkenloſen egoiſt iſchen Machtgier freie Bahn und ein Schein 
von „Rechtlichkeit“ (lies: Geſetzlichkeit) geſchaffen wurde. Auf Grund dieſes 
or ientaliſchen Deſpoten⸗Sche inrechts konnte nun der Unſoziale, durch kein voͤl⸗ 
kiſches Rechtsgefuͤhl gehemmt, die Notlage anderer zu eigenem Vorteil nuͤtzen. 
Er konnte und kann, wie Shylock auf ſeinem Schein beſtehend, auch als Land⸗ 
und Volksfremder, den Eingeſeſſenen, Urdeutſchen von hHaus und of ins 
Elend, in die Fremde treiben; kann die Schlinge, die er ihm liſtig um den Hals 
geworfen, zuziehen und dergeſtalt Familien und Geſchlechter verderben und 
vernichten, das Land entdeutſchen und die Scholle, die uns als hehrſtes Gut und 
deutſches Erbe heilig war, zu einer Handelsware machen, zu einem Schacherkram 
wie Hoſentraͤger und alte Rleider. Mit ilfe des antiſozialen, undeutſchen Pri⸗ 
vatrechts und des nicht anders denn als Paragraphenlotterie wirkenden fremd⸗ 
geiſtigen Geſetzes kann ein Mann, der im Dienſte der Allgemeinheit einen 
Volksſchaͤdling beim rechten Namen nennt, dadurch vor der Offentlichkeit ins 
Unrecht geſetzt werden, daß er wegen formaler Beleidigung des Volksverraͤters 
verurteilt wird; alſo werden ſein Idealismus, ſeine deutſche Opferwilligkeit, 
Volksgebundenheit, Rechtlichkeit und Heimatliebe beſtraft um des Schuftes 
willen. 

Mit der Vernichtung des deutſchen Sozialrechts durch das orientaliſch⸗ 
roͤmiſche Privatrecht und ſein mechaniſtiſches Geſetz wurde der Rampf aller 
gegen alle ausgerufen, deſſen juͤngſte Auslaͤufer wir in den unſozialen, die Ge⸗ 
ſamtheit ſchaͤdigenden und darum nach deutſchem Rechtsgefuͤhl als volksver⸗ 
raͤteriſch zu verwerfenden, aber eben freilich „geſetzlichen“ Streiken zu erkennen 
haben. Durch das orientaliſch⸗roͤmiſche Privatrecht und ſeinen oͤden Formalis⸗ 
mus wurde auch die Sippens und Vollsgemeinſchaft in Deutſchland allmaͤhlich 
aufgeloͤſt, Heimatliebe und Stammesbewußtſein (Volksbewußtſein) wurden ver⸗ 
waͤſſert, der Unterſchied zwiſchen Eingeborenen und Fremden wurde verwiſcht. 
Die Ailfspflicht hörte auf, das Baftrecht fand ein Ende, alles ftellte fich 
auf Dorteil und Erwerb ein. Jeder Einzelne war eine Macht für fich, und dabei 
wurden alle doc Rnechte des fremödgeiftigen Befetges. Die Kigenfucht war und 
blieb fortan die Richtfchnur alles „gefeglichen” Handelns, an ein Wieder: 
gutmachen etwaigen Unrechts ward nicht mebr gedacht. Bemeinfinn ward 
Unfinn. Dor den Bericht gab es denn auch nur Rechts ftreit, nicht mebr 
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beiderfeitige Redhtswahrung. Eine Pfeudopbilofopbie forderte das größtmögliche 
Blüd der größtmöglichen Zahl, ftatt der geößtmöglichen Tüdhtigkeit der 
geößtmöglichen Zahl und fo wurde das Ziel allen Strebens in immer betonterer 
Entfchiedenbeit die eigene Behaglichkeit, ftatt, wie vordem: fittlidhe Vers 
nunft und Erhöhung des Dafeinswertes. Der Mehrbeitstyp, der 
in der Maffe aufgegangene Mlittelmäßigkeitepbilifter hatten die VDollsPerföns 
licyleit des Vollstönigs verdrängt. 

‚Fyeute berrfchen Sormalismus, mechaniftifche Befetzestechnit, Rabuliftit und 
Sophiftit unbefchräntt, und der Deutfche ift vSllig, trog feines annocy gefunden 
Redhtsgefühls, auf die graufame, verheerend wirkende Paragraphenlotterie ans 
gewiefen, die ebenfo unperfönlich wie berzlos und vernunftlos, ebenfo zeitlos 
wie beimatlos ift. Wenn es dem deutfcdhen Volk, an deffen gefunden Kern wir 
no immer unerfchüttert glauben, nicht bald gelingt, an Stelle diefes furdyte 
baren Inftrumentes feiner Derderber, das wir „Beleg“ nennen, fich wieder fein 
altes deutfches Rönigsrecht zu fchaffen, das ihm als fittlihes Erlebnis 
heilig bleibt und unantaftbar, dann ift, wenn auch ein Außerlicher Aufs 
ftieg glüden follte, doch nie an eine Auferftebung, niemals an Glüd und Größe, 
geihweige denn an Zukunft mebr zu denen. 


Rechtswidrige Geſetze. 


Rechtswidrige Geſetze — dieſe Vorſtellung muß begriffen und gelaͤufig 
werden, wenn uͤberhaupt noch ein Schatten von Gerechtigkeit auch nur in Ge⸗ 
danken beſtehen bleiben ſoll. Das Recht in ſeinen letzten Grundlagen und Prinzi⸗ 
pien iſt nichts, was erſt durch Geſetze zu machen, d. h. hervorzubringen waͤre. 
Es iſt nur zu erkennen und anzuerkennen. Wie im Einzelvertrag kann man aller⸗ 
dings auch in Geſamtſatzungen ſpezialiſierend, ja ſingulariſierend daruͤber hinaus⸗ 
gehen; aber man darf dabei nie gegen den ohnedies beſtehenden Hauptinhalt ver⸗ 
ſtoßen. Letzteres tun aber die rechtswidrigen unter den Geſetzen, und die rechts⸗ 
widrige Geſetzelei iſt in der bisherigen Geſchichte der Welt die Regel, das Urs 
und Naturgerechte aber ſtets nur eine ſpaͤrliche Ausnahme geweſen. Ja man 
kann und muß ſogar ſagen, das wahre Recht ſei von vornherein meiſt weg⸗ 
geſetzgebert worden. Die Rluft zwiſchen Recht und Geſetz iſt alſo eine koloſſale, 
und e8 gehört zum Abe des gediegenen Rechtswiffens, den Abgrund zu ertennen, 
der jene beiden, früher oberflächlich gleichgefegten Dinge voneinander trennt. 

Dog zwifchen Recht und Befe ein WDiderfpruch befteben könne, ja mäüffe, 
wenn die Grfeigeberei in Willtür und Gewalt ausartet, ift eine Wahrheit, die 
fih nicht erft mir aufgedrängt bat. In einem gewiffen Sinne und Maße war 
fie fogar das Dogma jener fich gefchichtlich nennenden Rechtefchule, die im neuns 
zehnten Jahrhundert auflam, in Berlin ihren Hauptfig und an Sapigny ihren 
gelebrteften Hauptvertreter batte. 

Kugen Dübring (geb. 13. Januar 1833, geft. 21. September 1921). 
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Das Recht in der Volkshochfchule. 


Don Öberlandesgerichtsrat Georg Müller, Faumburg (Saale), 
3. 3t. beim Reichegericht. 


1. Daſeinsrecht der Volkshochſchule. 


anchem klugen, ſelbſtaͤndig denkenden Manne gilt die Volkshochſchule als 
geihichtliche Kintagss oder Halbtagofliege; als fchwindelbafte Ausgeburt 
eines vorübergebenden Maffenwahns. 

a) Zweifel. Jn der Ablehnung diefer Zweifler ftedt, gleichpiel ob fie 
fhlieglich recht oder unrecht behalten werden, ein richtiger Bern. Der Llame 
Volkshochſchule iſt nicht glüdlich gewählt, weil er den Vergleich mit der echten 
Modyichyule berausfordert. Und die Sehlbenamfung mag dazu beitragen, daß 
fh das Lieugebilde an Aufgaben wagt, die es nicht Iöfen kann; daß «es eine 
Sladhfchyule werde, worin die Bildung verfeichtet, die Wiffenfchaft verpsbelt 
wird. Jedenfalls muß die neue Schöpfung ihre Dafeinsrecht erft beweifen. 
Und Beweife führt man im täglichen Leben nur durch Leiftung. Auch die 
Voltshocdhfchule werden wir an ihren Stüchten ertennen. Zwar nicht morgen 
und übermorgen, aber in etlichen Jahren. Srüber hätte man gefagt: nach Jahr⸗ 
zehnten; aber im Zeitalter der Erfindungen, der durch angewandte Liaturs 
ertenntnis befchleunigten Entwidlung, bewegt fich auch das Leben der Völker, 
der abendländifchen wenigftens, im Gefchwindfchritt. 

b) Gebot der Stunde. Sollen wir warten, bis der Beweis geglüdt 
oder mißlungen fei, und inzwifchen abſeits ſtehen? Nein. Die Volkshochſchule 
ft vorhanden und wirkt. Ein großer HMienfchentenner und Wienfchenverächter 
fagt: „WDas Du nicht hindern kannft, befördere“. Sollten wir den verblüffenden 
Rat.aucy nicht ernft nehmen: wir tun beffer, uns an der Doltshochfchule mits 
arbeitend zu beteiligen, felbft auf die Gefahr bin, bei diefem Derfuh ein Stüd 
Jerweg mitzuweandern. Einzig diefer Emtfhluß ift für den Deutfchen folges 
recht, weil er die Derkehrtbeit eines Unternehmens nur dann inniglich einficht, 
"wenn er es an fich felber ausgiebig verfucht bat. 





2. Dafeinsfragen des Redts. 


In dem Dielerlei, was die Voltshochfchule bietet, foll demnach alfo auch 
de Kechtstunde vertreten fein. 

a) Rebhtswirrfal der Gegenwart. Lohnt es denn aber, der 
Gegenwart etwas von Redht und Ordnung zu erzählen? Unrecht und Bewalt 
fteben böber in Geltung, als Recht, Unordnung macht fich breiter als Ordnung. 
Leibbaftig fchauen wir das düftre Bild der Reichewirrfal, wie es im Zweiten 
Teil des Sauft der Ranzler vorm Raifer und feinen Großen malt. Was als 
Recht fich ausgibt, ift uberaus verzweigt und zerfafert, verzwidt und verfilzt, 
verändert ſich alltäglich fo mannigfach, daß es in feiner Vielfalt und Wandels 
barkeit keiner mebr beberrfcht; erft wars ein Wuft, nun ifts ein raus! 

b) Bennodl Bleihwohl dürfen wir die Slinte nicht ins Korn werfen. 
Wer das Hochgebot der Gerechtigkeit nicht für ein eitles Wahngebilde bält, 
der fucht und findet im Rechte feiner Zeit, wie es auch befchaffen fei, gewilfe 
Keugedanten, woran er den Weg zur L£öfung jeziger und künftiger Aufgsben 
weil. Recht muß und wird fein. Ohne das Recht innen HMienfchen nicht 
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zufammen baufen, kann keine Volksgemeinſchaft befteben. Soll alfo volle» | 
tümliche Bildung vermittelt werden, darf das Nedht, diefer allgegenvoärtige 
Begleiter unfres Lebens und WDebens, dabei nicht fehlen. 


3. Öegenftand, Stoffeuswabl. 


Das kann und foll die Voltsbochfchule vom Xechte bieten ? 

a) Hötige Befhränktung. Wer die Rechtspflege zum Lebensberufe 
ertieht, muß mindeftens drei Jahre wirkliche Hochſchulvorbereitung dranwenden; 
mehrere Jahre Lehrzeit obendrein. Romme niemand mit dem Kinwande, da 
gar mancher frühere und jetzige Würdenträger zwei Drittel der Studienzeit 
verbummelt babe und im letzten dann eingepault worden fe. Ob und wieweit 
man bei Leuten, die durch Auerbachs Beller zu Amtes oder Bewerbsnabrung 
eingingen, von tiefer Bildung, im Recht und ringsum, reden könne, laffen wir 
dabinftehen. Rein Rundiger beftreitet: zu ernfter Aneignung des Rechteftoffes 
nebft gründlicher Umfchhau in Voltswirtfchaft und andern ergänzungsweife 
nötigen Zweigen der Geiftesbildung genügen drei Jahre nicht. Alfo liegt Har 
zutage: Die Voltshbochfchule kann vernünftigerweife nicht erftreben, ihren Hörern 
den ganzen Redhtsftoff zu übermitteln, fondern nur eine Auswahl. 

b) Auslefe des Stoffes. Was man auswählt und lehrt, beftimmt 
fi großenteils nach der allgemeinspoltswirtfchaftlichen Lebensregel von Ans 
gebot und Lladhjfrage. Bommt die Aörerfchaft, wie vielerorten, im wejentlicdyen 
aus dem bildungsbefliffenen Mittelftande, während der Arbeiter Lichtfpiele 
und Kneipe vorziebt, fo verftebt fich von felber eine andre Stoffauslefe als bei 
ftarter Beteiligung von Jnduftriearbeiterfchaft. Die verfchiedenen Berufstreife 
begen unterfchiedlihe WOünfce, ftellen Sragen verfchiedener Art. Immerhin 
findet mancher GBegenftand, 3. B. Steuerrecht, allgemeine Aufmerkjamteit. 
Meiftens verlangt und bietet man vornehmlich, was der Bedarf des Alltags 
erheifht: das Recht im Derltebre des täglichen Kebens, bei Rauf und Darlehn, 
Miete und Padıt, Arbeites und Werkvertrag, Befellfhaft und Schadenbaftung, 
Grundeigentum und Brundbelaftung, Kredit und Pfand, ebeliches und elterliches 
Büterreht, Dormundfchaft und Erbfolge; fodann die geläufigften Vorgänge 
aus dem bürgerlichen Rechtaftreite famt Vollftredung, Zwangsverfteigerung 
und Ronkurs; auf Roftenfragen liegt in freiwilliger wie ftreitiger Berichtes 
berteit, wie begreiflich, des gefuntenen Keldwertes wegen großes GBewidt; 
von je bat fich, trog leidiger Entfremdung zwifchen Recht und Volk, regfte 
Teilnahme dem Strafrechte zugewendet. Andre Stoffgebiete kommen minder 
und nur ergänzend als Lebrgegenftand in Betracht. 


4. Stoffbebaendlung. 


Lehren follte nur, wer dazu Befchid bat und den Stoff beberrfcht. 

a) Sprache. VPoltstümliche Lehrweiſe muͤßte ihre Ehre dreinſetzen, 
gemeinverftändlich zu fein. Das kann fie nur in reinem Deutſch, ohne Bei⸗ 
mengfel von Möndhslatein, Apotbelergriechifch, Leierkaftenitalienifh, Rennftalls 
britiſch und Stutzerfranzoͤſiſch. Die wenigſten Rechtler, Bott fei's gellagt, 
koͤnnen Deutſch. Die meiſten druͤcken ſich ſtelzig und gekuͤnſtelt aus und ſitzen 
voller Fremdwoͤrter. So bleiben ſie dem gemeinen Manne unverſtaͤndlich und 
geben ein boͤſes Beiſpiel verwuͤſtender Unart; von Teufels Gnaden wuͤrdige 
Nachfolger jener volksverhaßten Doktoren aus der Zeit, wo fremdes Recht 
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ins deutfche Leben drang! Die Verfuche, den Mißbrauch zu entfchuldigen, 
fhielen allefamt mit dem Verftande. Liamentlich fchlägt es der Wahrheit 
ins Geſicht, wenn man fich auf angebliche Sachfpradye beruft, obwohl feit 
emem MWienfcyenalter und länger die Geſetze fich fremder Aunftwörter faft völlig 
enthalten. Aus drei Urfachen kommt die Welfcherei. Sie beißen: träge Gewohn» 
beit, plumpes Ungefchid, aufgeblafener Düntel. 

b) £ebrart. Aocerwünfcht ift freier Vortrag. Aber bloßes Vortragen 
frommt wenig, felbft wenn es aus voller Stoffbeberrfhung in ungebundener 
Steiheit waltet. Bedantenaustaufch in Stage und Antwort muß erftrebt werden, 
Mes man „Arbeitsgemeinfchaft” zu nennen pflegt, läßt fich freilich mit einem 
großen Shörerkreife fchwoer durchführen; in einem Beinen, nach Vorbildung und 
Aufnahmefäbigkeit gleichartigen, kommt Unterhaltung leichter in SIuß; freilich 
braucht fie Zeit, aber die durch fie geförderte innere Verarbeitung des Stoffes 
wirft anregend und eimprägend. Wenige Grundvorftellungen und Umriffe 
müffen genügen. Der Sorfiyer mag verfchwenden, der Lehrer muß geizen. 
Anfchyaulih fer der Dortrag. Zeichnung, Urkundenbeifpiel und fonftige augen» 
fällige Mittel helfen viel. Dom Salle des täglichen Lebens gehe man aus, an 
ihm entwidle man die ARedhtsfätze. Das Beifpiel ermöglicht es, Längsfchnitte 
durdy den Stoff zu legen, die weithin laufen durch Perfonens, Schulds, Sachens 
und "Erbrecht, freiwillige Gerichtsbarkeit, Bütes und Streitverfabren. Sie 
führen vor Augen, daß das Leben fih nicht in Begriffe zwängen läßt; daß 

Geſamtheits⸗ und Eimzelrecht ineinander verzabnt und vertlammert find, nicht 
gefhieden durch Zäune und Mauern. 


5. Ziele. 


Das kann die Rechtslehre in der Dollshochfchule erreichen? Wder’s erprobt 
bat, wird beicheiden. 

a) Alltagszwed. Mit großen Worten und aufgepluftertem es 
fhywätze wird nichts gefördert. Die Leute wollen und müffen etwas für den 
Alltag haben. Wenn fie Gliederung und Aufbau des NRechteftoffes begreifen 
und gewiffe oft anzumendende Sätze des Dertehrsrechtes kennen oder im Gefetze 
finden lernen, ft fhon viel gewonnen. Sür genauere Aneignung ift unfer 
beutigee Recht zu weitfchichtig, fachlich verzweigt und vertüftelt. Unter ms 
fländen bedeutet es fchon hinlängliche Ausbeute, wenn der Jörer einfiebt: in 
Sragen der und der Art mußt Du Sadhmanns Rat einholen; genug, daß er 
ihn dann verfteben und ihm an die Hand geben kann. 

b) Zutunftszwed. Ylädftes Ziel alfo bleibt Einführung ins geltende 
Recht für den Bedarf des täglichen Lebens. Aber darüber hinaus zeige man 
die großen Zufammenbänge der Rechtsgebiete untereinander; fodann die Bes 
ziebungen, wenngleich andeutend nur, zu andern Wiffensgebieten; auf daß 
wenigfiens die Ahnung dämmre: die Rechtstunde ift eine Vorhalle, aus der 
man zu allen Zweigen des Wifens vom Menfchen und feiner Betätigung eins 
geben kann. Auch der Laie muß verfpüren, daß unfer Gegenwartsrecht im Sluffe 
der Befchichte freht. Lnbefchwert bleibe er von Rechtsaltertümern, unbenebelt 
von leeren Zulunftsbildern. Aber vieles in heutigen Satungen ift nur voll 
verftändlich dur Aufzeigung des Bodens, daraus es erwachfen ift. Und wie 
die Befchichte überhaupt von Männern gemacht wird, fo die Rechtsgefchichte 
auhl Das wollen wir nicht vergeffen im Wahngewufel der Bangbüren, 
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Manteltraͤger und Jenachdemler. Weiſen wir ehrlich die Fehler vor, durch die 
unſer heutiges Recht volkfremd, unſer deutſches Volk rechtfremd geworden iſt. 
Räumen wir auf mit der angewohnten Untugend, fremdes zu überfchägen, 
tüchtiges eignes zu mißadten. Beleuchten wir aufrecht und bochgemut die 
Dauerwerte, die wir aus großer Dergangenbeit als Unterpfand und dertftüd 
beffrer Zukunft bewahren müffen! Bann kann audy die Rechtsicehre in der 
Doltshochfchule mithelfen zu emem im Geifte des Bemeinfinns gefchaffnen und 
geübten woabrbaft deutfchen Rechte. 


Dölkifchenationgale Kräfte und Lebenswirklichkeit. 


„Die nationalen, voltsbewußten Kräfte, die fich in den nationalen Volts« 
parteien und in allerlei volflichen Gemeinfchaftsbewegungen verkörpern, di 
aber auch in einzelnen vollsbewußten Soszialiften und wabhrbaft deutfchen Demos 
raten (Dollsmännern) fich regen, müjfen fich frei machen von den bergebrachten 
Anfichten und dem eingefabrenen Denken und Wollen im Rechtswefen. Di 
DVoltsparteien mit ihrem deutfchen, nationalen, voltstümlicdhen Untergrund müffen 
vorangehn in tatlräftigem, mutoollem Wirken für ein neues deutfches Rechtes 
durchdenten und ARechtsgeftalten. 3 

Sie müffen nicht eine bloß verneinende, fondern eine bejabende, fchaffende 
Oppofition treiben, dürfen fich nicht auf MWirtfchaftedinge als ihr befchränktes 
geld zurüdziehen. Sie müffen kämpfen für ein neues geiftigsfittliches Befamt- 
leben, für die Erneuung und Wiedergeburt des geiftigsfeelifhen Lebens, darum 
auch für eine Kleugeftaltung, Befeelung und Verinnerlihung &s Rechts. Die 
nationalen Voltsparteien müffen fefte, dayerbafte Grundfäge baben, dürfen nicht 
aufgeben in bloßem Opportunismus, Grundfanlofigteit, labmer Geſinnungs⸗ 
Iofigteit, in bloßer Tattit, im Handeln von beute auf morgen, im Leben von 
der Hand in den Mund, in Herumftümpern und Schaumfchlägerei. Sie möflen 
verbüten den Blauben, daß der Staat eine Derforgungsmafchine für ihre Leute, 
für die alten Beamten, fei. 

Sie müffen Ermeuungspartei großen Stils, Reformpartei werden, wenn 
fie das Beiftige anziehen wollen. Ylur Beiftiges zieht an, bat magnetifche Araft. 

Was Roon von der konfervativen Partei verlangte, — auch die Deutfd 
nationale Volkspartei darf kein Zerrbild fein, nicht als SJemmfchub bloß bremfen, 
fie muß eine Partei des feelifchen Sortfchritts, des Aufwärts fein und werden. 
Bonfervativ und national fein beißt nicht, all die Sormen, wie fie fih oft zufällig 
gebildet haben, erhalten, fondern die Kräfte, die innern guten Aräfte ee 
DVoltstums, des Deutfchtums, des deutfchen Staatsgedantens wahren und pflegen, 
eintreten für das Beficherte und Sergebrachte, wie für die Sorderungen berechtigter 
und gefunder Entwidlung und der Volkserzichung, ohne die keine Entwidlung 
md kein Leben ift. Aonfervativ und national fein beißt auf dem Turm ftebn 
und nach vorwärts fehauen, daß Staat und Volk durch die Alippen und Strudel 
zu einer guten Zukunft gelenkt werden. 

£ine Rechtepartei, eine Volkspartei, muß im Zufemmenfturz nun endlich 
einmal den Mut und den Willen baben und die „Dinge fehn, wie fie find“, 
neue Wege zeigen und darauf vorangehn.” 


(Aus: Ridard Deinbardt: Volkstümliches Ret. Sammlung BDeutfcher Staat, 
Fr. 2. Merausgeber Dr. ans Gerber. X. Voigtländers Derlag in Leipzig 1922. 
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Arbeitszwang. 
Von Staatsanwalt Dr. Schlegel, Eiſenach. 


er vom Strafrichter ein Urteil verlangt, das dem Volksempfinden gerecht 

wird, darf ihn nicht einengen nach Strafart und Strafmaß. Frei daruͤber 
muß er ſchalten und walten koͤnnen. Selbſt wenn zwei Straftaten aͤußerlich 
gleich ſind, ſie ſind doch verſchieden wegen der Verſchiedenheit der Taͤter, ihrer 
Beweggruͤnde und ihrer Eigenheiten. Aber noch mehr. Dem Strafrichter ſei es 
erlaubt, wenns ihm gerecht ſcheint, in dieſen Faͤllen ganz von Strafe abzuſehen 
und nur zu verwarnen, in jenen zwar eine Strafe auszuſprechen, ſie aber nur 
unter gewiſſen Vorausſetzungen zu vollſtrecken. Jier koͤnnte viel umuͤtze 
Arbeit und Zeit beim Hin⸗ und Herſchreiben in Gnadenſachen zwiſchen Res 
gierung, Staatsanwaltſchaft, Gericht und Polizeibehoͤrde geſpart werden. 

Ob der Strafrichter eine oder mehrere Strafen nebeneinander erkenne, es ſtehe 
bei ihm. Stets halte er fich vor Augen, was er mit einer Strafe wirten wird 
hinfichtlich des Abgeurteilten fowohl, als auch der Dolksgefamtbeit, des Staates. 
Bald werden die Intereffen des einen, bald die des anderen überwiegen. Kr 
nehme das Leben, wie es it, in: feiner rauben Alltäglichkeit, fei abboId allen 
nur ins Leere erklügelten Lebhrfätzen wirklichleitsfremder Bücherwüurmer oder 
Phantaften. 

Syeute frobloden die meiften Diebe, Sehler, Betrüger, daß der Staat, in 
dieſem Falle die Geſamtheit der fleuerzablenden ehrlichen Staatsbürger, fie 
freibält mit Boft, Wohnung, Zleidung, Wäfche, izung. Verlaffen fie die 
Strafanftalt, fo können fie in der Regel unbelümmert ihre Beute genießen, die 
fie rechtzeitig in Sicherheit brachten. Und doch befommt der Befchädigte nichts, 
felbft wenn er den Dieb, den Sebler, den Betrüger mit förmlichem Erfolg vers 
MHagte. Er darf am Ende fogar noch die often des Berichtsvperfahrens ber 
zahlen. Ein Sohn auf jedes Gerecdtigleitsgefühl! In den meiften Sällen liegt 
der Geſamtheit nichts daran, daß die Übeltäter mit Sreiheitsentziebung büßen. 
Ehrlich leben und arbeiten lernen follen fie, aber auf ihre Roften, durch ihren 
Steig. In der Regel follten daher die Strafanftalten nur Untertunftshäufer fein 
für Straffällige, die die ihnen auferlegten Beldftrafen nicht zahlen wollen oder 
innen. BDiefe müffen verpflichtet und angehalten werden, durch ihre Arbeitss 
kraft nicht nur die Berichtes, Syafts und VDerpflegungstoften, fondern auch den 
Schaden aufzubringen, den fie den Einzelnen und der Gefamtheit zufügten. 
Ihn foll der Richter als Beldftrafe beftimmen nach freiem Ermeffen unter Bes 
rödfichtigung aller Umftände. Der Betrüger, der Schieber, der WOucherer, der 
den Einzelnen oder die Befamtheit fehädigte und fich auf ihre ARoften bereicherte, 
foll nad feinen Säbigleiten und ZBräften, mindeftens aber als ungelernter 
Arbeiter den Schaden abarbeiten, den er anrichtete. Es hängt dann von feinem 
Sig ab, wie lange er die Sreibeitsbefchräntung binfichtlich feiner Unterkunft, 
Verpflegung und Arbeitspflicht über fich ergeben laffen will. ine foldye Reges 
lung führt dazu, daß der Strafrichter im allgemeinen eine beftimmte Sreibeites 
firafe nicht mebr feftzufegen braudyt. Man wird fie nur noch da fordern, wo 
der Täter wegen feiner Bemeingefährlichkeit oder befonderen Ebrlofigleit einer 
Sreiheitsentziebung auf Zeit neben den anderen Strafen fchuldig ift, damit die 
flaatlihe Ordnung und Sicherheit erhalten bleibt. In diefem Selle foll dann 
Ser Beftrafte zu beftimmter Arbeitsart gezwungen werden. 

Drutfylands Erneuerung, 1933. Mlärs 13 
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Was ein Strafgefangener verdient nady den Lobnfäten freier Arbeiter, 
gededt find. Unterbaltspflichtige dürften von dem Strafarbeitsertrag nicht 
unterftügt werden, fie mögen rechtzeitig auf den Übeltäter einwirken, daß er 
foU der Arbeitgeber folange an den Staat abführen, bis alle Koften und Schäden 
ein ebrliches Leben führt. Ihnen bleibt notfalls die Erwerbslofenunterftügung. 
Ater muß man bart fein, wenn man erzieberifh und volkswirtfchaftlich 
vwirten will 

Kine derartige Arbeitspflicht bat nichts Zbhrenrühriges mebr an fich, wird 
aber ungemein beffernd und abfdheedend wirkten. Der Dieb, der Schwindler, 
der WOucherer, der Schieber, Serrfchaften, die faft nur auf Roften anderer leben, 
keine eigene Arbeit leiften, fondern nur die anderer für fich ausnugen, fie alle 
werden gründlich geheilt fein, wenn fie arbeiten und zwar mit Erfolg arbeiten 
müffen, da fonft ihre Sreiheitsbefchräntung außerordentlich lang und unbequem 
würde. Die Erkenntnis, daß es dann fhon praftifcher ift, für fich felbft und 
nicht für den Staat und den einzelnen Gefchädigten zu arbeiten, wird die Übels 
täter tatfächlich beifern. Schon die Scheu vor der Möglichkeit, unter Strafs 
aufficht ernftlich arbeiten zu müffen, wird viele Tagediebe und Schmaroger 
von ihrem ftrafbaren Tun abhalten. Selbftverftändlich darf nur die tatfächlich 
geleiftete Arbeit und nicht die Stundenzabl des Aufenthalts gelegentlich der 
Arbeit bezahlt werden. 

Ein foldyes Abarbeiten der Beldftrafen ift aber als gerechte Sühme nur 
darın möglich, wenn diefe nicht mebr binfichtlich ihrer Hoͤhe beſchraͤnkt find. 
Eine Geldftrafe muß letzten Endes nad) dem Eintommen und Vermögen des 
Täters und nicht nur nach der Tat an fich bemeffen werden, foll fie wirklich 
gerecht fein. KErfcheint eine Strafe von 100 ME, eine gebührende Sühne bei 
einem, der 10000 ME. Eintommen bet, muß fie eben bei einem mit einer 
Million Eintlommen mindeftens 10000 ME. betragen, wenn nicht in diefem 
. Salle Unterfchiede der Bildung, Erziehung, gefellfchaftlidhen Stellung ufw. eine 
noch höhere Beftrafung verlangen. Denn fonft ift nur jener beftraft, diefer aber 
merkt nichts von einer Strafe. Wenn beute nur allzuoft bei der Seftfegung 
von Beldftrafen dagegen gefeblt wird, bald wegen der Kinengung durchs Gefeb, 
bald aus KRurzfichtigkeit, darf man fich nicht wundern, wenn die Mlaffe der 
Minders®ebildeten und sBemittelten mit Recht fich befchwert fühlt und mißs 
trauifh wird. Kine kraffe Ungerechtigkeit ift in den meiften Sällen audy die 
dem bemittelten Übeltäter gewährte Befreiung von der Unterfuchungshbaft gegen 
Sidyerbeitsleiftung. Ein Strafverfahren darf nicht ftaatliche Geldquelle werden. 

Abgefeben von ihrer außerordentlich erzieberifchen, beffernden und abs 
fhredenden Wirkung wird bei richtiger Verteilung die Arbeitspflichtftrafe von 
großem voltswirtfchaftlihen Llugen fein: Siedlungsarbeiten (Mäufers und 
Ronalbauten, Rodungen, Bergbau, Ziegelbrennen) können von Sträflingss 
tommandos erledigt werden. Soldye Zwangsarbeiter fchadigen keineswegs die 
Maffe der andern arbeitswilligen freien Arbeiter, fie müffen nur richtig angeſetzt 
werden. Denn trot aller Erwerbslofenfürforge, vielleicht auch gerade ihrets 
wegen, fuchen heute noch fo und fo viele Arbeitgeber vergeblidy nady Arbeitern, 
finden aber keine, weil den Arbeitslofen diefe Arbeit nicht zufagt. Und wenn 
der Strafgefangene fehr bald, um feine Steibeitsbefchräntung abzukürzen, gute 
Arbeit leiften wird, wirkt er erzieberifch auf die freien Arbeiter, die heute fo 
unendlih in ihren Leiftungen nachgelaffen haben. Man foll gerade audy die 
Strafgefangenen den privaten Erwerbsbetrieben zur Verfügung ftellen. Größere 
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Betriebe mag man fogear auf der einen Seite zwingen, bis zu einer beftimmten 
Anzahl Strafgefangene zu befchäftigen, die dann nur im Attord bezahlt werden 
dürfen. Auf der anderen Seite aber muß man ihnen das Recht einräumen, 
dadurdy fchlechte Arbeitskräfte zu entlaffen. So fördert man die gute Arbeit 
und dient damit der WDirtfchaft des Einzelnen wie der Befamtbeit. Die Minders 
zahl der Schwerverbredyer, die in ftaatlicher und ruhig auch gemeindlicher 
Zwangsarbeit befchäftigt wird, fhädigt weder den Arbeitsmarlt noch das 
private Erwerbsieben. Die Gefamtbeit bat ein Intereffe an dem möglichft 
billigen Angebot der Gegenftände des täglichen Bedarfs, das unbedingt den 
Privatintereffen vorgeht. Blaubt der Staat trogdem Rüdficht nehmen zu 
müffen, fo foll er die in feinen Betrieben von Strafgefangenen bergeftellten 
Gegenſtaͤnde des täglichen Bedarfs ausfchlieglich zur Verfügung feiner fchlecht 
befoldeten Beamten balten, damit diefe ihren Bedarf an ſolchen Dingen deden 
können, obme die Zwifchenhändlergewinne zu tragen. 

Daß die bier vorgetragene Bewertung der Beldftrafe als Sauptftrafe der 
Auffaffung faft aller reife der Beosikerung entfpricht, gebt unter anderem aus 
den vielen Eingaben in Straffachen hervor, worin der Gefchädigte „feinen Strafr 
antrag zurudzieht“, fobald er entfchädigt if. Ihm liegt nichts daran, daß der 
Übeltäter womöglich noch eingefperrt wird und er dafür in Sorm erböbter 
Steuern die Roften bezahlen darf. Deshalb foll man ruhig grundfäglicdy die 
Rüdnahme des Strafantrags geftatten. Der Strafrichter foll aber dann troßs 
dem auch noch eine Beldftrafe da verbängen dürfen, wo er’s wegen der Ber 
fährdung oder wirklichen Schädigung der Gefamtintereffen für nötig balt. 

Mit diefer ja nur kurz angedeuteten Umftellung unferes Strafredyts und 
Straffyftems dürften wir in jeder Beziehung unendlich viel weiter kommen, 
als mit dem heutigen Mittelchen, die, wenn wir es ehrlich fagen, beinahe bar 
jedes Krfolges find. 


Sürftenregel. 


Sollen die Hienfcdyen nidyt denken und dichten, 

Müpt ihr ihnen ein luftig Leben errichten; 

Wollt ihr ibnen aber wabrbaft nützen, 

So müßt ihr fie fheren und fie befhügen. Goethe. 


Egalite. 


Das Größte will man nicht erreichen, 

Man beneidet nur SeinessBleichen; 

Der fcdhlimmfte Fleidbard ift in der Welt, 

Der jeden für Seines⸗Gleichen haͤlt. Goethe. 


© 
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w 
berall fonft fiebt man, welche Gefahr Deutfchland vom jüdifchen Einfluß 
droht. Avemarius, doch wirklich ein gemäßigter Mann, fagt im Januars 
eo. Bunftwarts (1922) gelegentlich einer Auseinanderfegung mit Adolf 
eis: 

„Auch er febe in dem Thema Deutfdye und Juden eine unüberfhägber 
wichtige Stage, vielleicht die Schidfalsfrage des deutichen Volks.“ 

MüllersSteienfels (Die Pfycologie des deutfchen Hienfchen und feiner 
Aultur, Bed, Münden 1922) fagt: 

„Dabei darf eine pfychologifche Durdpleuchtung der Begenwart einen Sats 
tor der neudeutfchen Entwidlung nicht überfeben: das Judentum, das in immer 
gefteigertem Waße die geiftige Pbyfiognomie BDeutfchlands formen bilft.... 

I frage bier nicht, ob jüdifche Art beffer oder ſchlechter ift, ich ftelle nur 
feft, Daß fe andere ift als die deutiche.... 

Immerbin könnte eine fdharfe Erkenntnis der Unterfchiede der Vollscharattere 
und der damit gefetsten Probleme mandherlei zur Rlärung beitragen.... 

Zu den Zügen, die mit am ſtaͤrkſten am Bilde des Juden hervortreten, 
gehoͤrt der Rationalismus, und zwar ein eigenartig verbaliſtiſcher Ra⸗ 
tionalismus. Gerade darin iſt er der deutſchen Anlage ſchroff entgegen⸗ 
geſetzt, und es ift der ausgeprägt wortgewandte Intellekt, dem der 
Jude ein gut Teil ſeiner Erfolge auf allen Gebieten des Rulturlebens dankt. 
Allerdings geraͤt er oft ſtark in den Bann des Wortes, was ſich philoſophiſch 
als Rabuliſt ik', gefellfchaftlich in der Vorliebe für Wortwitge, politifch 
in einer Kleigung zu abftraklten und radilalen Theorien Außert, die 
oft noch weit über die deutfche Begriffspbantaftit binsusgeben. 

Demgegenüber vergleiche man, wie die Juriften fich wie prüde unfchuldige 
Mädchen aus einem Penfionat webren, daß die Beeinfluffung des Rechts durch 
das Judentum überhaupt nur angerührt wird.“ 

Da kann man wirllih von Juden lernen. 

Innerhalb des Judentums felbft erhebt fich ja immer ftärker die Frage, ob 
Zionismus oder Eindeutſchung die Aufgabe fei. 2s gibt audy unter 
fcharfe Rrititer jüdifchen WOefens. So lefen wir in dem belannten Buch von 
Arthur Trebitfch: „Deutfher Beift oder Judentum“ folgendes. 
Iſt es auch manchmal in recht wenig verftändlichem Deutfch gefchrieben, fo ift 
doch der Sinn Blar und die Beobachtungen find treffend: 

8. 321. „Es ft immer diefelbe Gefchhichte: Zion begründet einen Verein, 
der zum Schladhthaufe wird, in das die arifche Viehberde freiwillig und froben 
Mutes bimeinftrömt, nicht abmend, daß es zum Tode gebt. Da find es aber 
immer eimige arifche Leithbammel, die durch perfönliche Vorteile verblendet genug 
find, voranzufchreiten, obne zu bedenken, daß die Sreundfchaft, die ihnen Zion 
dafür erweift, eine falfche und verbrecherifche ift und daß der Tag komme wird 
der wohlverdienten Strafe für den Derrat an ihrem eigenen Volke.” 

S. 215. „Selbft bei beftem Willen und rechtfchaffenfter Deranlagung, alfo 
fubjettiv abfolut ebrenbaften Charakter, den wir ohne voriteres jedem jüdifchen 
Richter zufprechen, ift abgefeben von der beweglichen Strultur, ja auch im 
pbyfifchen Verbalten, in der Pofition zum Wirtsvolle, die Sehnfucht und 
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Anpaſſungsphaͤnomene zeitigen muß, nicht jene voͤllig innere Freiheit und Unbe⸗ 
ſangenheit anzutreffen, ohne welche willensungetruͤbte Rechtſprechung nicht 
moͤglich iſt. Denn wer nicht gewollte (jüdifche) Geiſtigkeit von ſich ſtoͤßt, 
wer erſehnte Struktur doch irgend zu mimen oder doch bewußt darzuſtellen be⸗ 
fliſſen iſt, der beſitzt nicht jenen gleichmuͤtig unbe⸗ und unentwegten Seelenzu⸗ 
ſtand, aus welchem das Recht wie eine von Gott geſandte, von Wunſch und 
Wille ungetruͤbte Entſcheidung erfließgt. Und wenn zum Beiſpiel der juͤdiſche 
Staatsanwalt oder Richter gerade in allen Verfehlungen des ſpezifiſchen Juden⸗ 
tums als unbarmherziger und unerbittlicher Be⸗ und Verurteiler auftritt, ſo iſt 
auch dies begleitet von einem ſeeliſchen Phaͤnomen des innerlichen Abruͤckens 
und ſich Wegwendens von Dingen, die der ſo Richtende vor der Welt und vor 
ſich ſelbſt als ihm in keinerlei Weiſe zugehoͤrig unterſtreichend zur Anſchauung 
bringen will. In weſſen Seele aber beim Akte der Rechtſprechung irgendeine 
andere Regung mitſpricht oder auch nur leiſe mitſchwingt als die rein erfaſſen⸗ 
den Betrachtens des vorliegenden Falles, dem kann das Recht, Recht zu ſprechen, 
nimmer zugeſprochen werden. 

S. 210. Und nun erſt die Vertreter der ihr Recht ſuchenden, aber meiſt 
rechtsuntundigen Laienwelt! Was hat hier das Judentum ‚geleiftet‘ in fluchs 
wuͤrdiger und geradezu verheerender Weiſe beweglicher Geiſtesgegenwart, 
Standpunktloſigkeit und alſo uͤberzeugend wirkende Vertretung jeglichen Stand⸗ 
punktes in den Dienſt jeglicher gerade vorliegender Sache ſtellend! Und wie 
ferne allem gefunden Rechtsempfinden muß eine Rechtsanwaltſchaft wohl ſtehen, 
die es zur Gewohnheit erhoben und nicht weiter verwunderlich findet, daß die 
Vertreter zweier ſtreitender Parteien ſich vergnuüglich uüber den Fall 
beſprechen und in bewußter Beherrſchung aller möglichen pſycholog iſchen 
Kuͤnſte und Tricks den Richtern gegenuͤber geradezu im voraus auszuknobeln 
wiſſen, wie ein Prozeß verlaufen wirdl Und kommt nun vollends das Haupt⸗ 
machtmittel aller Beweglichkeit, das Geld, hinzu, das richtunggebend, reſpektive 
⸗nehmend ſeine beſtechliche Beeinfluſſung ausuͤbt, ſo daß etwa zwei Anwaͤlte in 
gutem pekuniaͤrem Einverſtaͤndniſſe ſich uͤber den Ausgang eines Prozeſſes 
einigen, dann iſt der Rechtsverdrehung, der Geſetzloſigkeit, dem Schwindel die 
Bahn freigegeben, und das nur faſſendem Geiſte gemaͤße, ja verſtaͤndliche Recht 
hat aufgehoͤrt zu beſtehen. Denn nun tritt der Ausgleich auf den Plan, jenes 
fluchwuͤrdige Manoͤver des beweglichen Geiſtes, das da vermittelnd, ver⸗ 
miſchend, vertuſchend, abſchleifend, verwirrend, verdrehend und entrechtend dem 
Wirken faſſenden Geiſtes den endguͤltigen Todesſtoß verſetzt. Denn ein klareg 
Entweder⸗Oder iſt letzter und tiefſter Sinn von Recht und Unrecht. Wo aber 
Geſtikulation, verſtaͤndnisinniges Zublinzeln, gehaͤſſige Uberredungskuͤnſte, kon⸗ 
zedierende Nachgiebigkeit huͤben und druͤben zu Hauſe ſind, da verwirrt und 
laͤhmt ſich die Kraft des faſſenden Blickes, da muß ſich ariſches Rechtsgefuͤhl 
unſicher, haltlos und aus dem Gleichgewicht gebracht verwirrt und verlegen 
zuruͤckziehen, und das hat begonnen, was das Juden tum aus dem Rechte ge⸗ 
macht hat und unter Rechtſprechung zu verſtehen ſcheint.“ 


Gleichheit und Freiheit. 


Eine Gleichheit und Freiheit feſtſetzen, ſo wie fie ſich jetzt viele Menſchen gedenken, 
das hieße ein elftes Gebot geben, wodurch die uͤbrigen zehn aufgehoben würden. 
Lichtenberg. 
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Bild der Lage. 


Don Dr. Eridy Kühn. 
(Abgefhloffen am 15. Sebruar 1922.) 


l. 
ährend diefe Ausführungen begonnen werden, zittern in allen Gemuͤtern 
noch die feelifchen Llachwirkungen des Kifenbabnerftreits nach, zu dem 
der Januarftreit, wie im letzten Seft fhon angedeutet wourde, nur der vorfichtige 
Auftakt war. £s fei daher geftattet, auch bier bei den Betrachtungen gleich von 
den Kifenbabnerftreit auszugeben. 

Reichsfinanzminifter Sermes bat in der Reichstagsfigung vom 11. Sebruar 
Öffentlich feftgeftellt, daß ein Lokomotivführer, wenn er Stau und zwei Rinder 
bat, in der Ortsflaffe A mit allen Liebenbezugen, die ihm zuftehen, ein Jabhres= 
enlommen von rund 40000 ME. bet.!) Das wäre ein Einlommen, das dem 
Binfeneintlommen eines Vermögens von einer Million entfpräcdhe (bei febr 
niedrigem Zinsfuß geredhnet). Einen „Bürger“, der ein fo bobes Kintommen 
batte, nannte der verbegte Arbeiter früher gern einen „Maftbürger”. &s liegt 
mir ferne, heute von „WMaftarbeitern“ zu fprechen, aber em Anlaß zum Streilen 
läge bei einem foldhen Gebelt ganz gewiß nicht vor, denn es gibt ficherlich 
Taufende und Abertaufende von geiftigen Arbeitern, die unendlich frob wären, 
wenn fie für fi) die Möglichkeit einer fo reichlichen Einnahme jemals erzielen 
Könnten. Trogden baben Lolomotivführer geftreilt. Andere Schichten machten 
e8 ebenfo, und ‚follten fie ein paar Taufend Mark mebe oder weniger baben. 
Daraus darf man wohl ruhig den Schluß ziehn, daß allgemein in manchen 
Schichten die Anfprüde, die an die Lebenshaltung geftellt werden, zu hoch 
find. Darin foll zunächft noch kein Tadel liegen. Auch Adam Smitb ging bei 
feinen voltswirtfchaftlichen Unterfuchungen von der VDorausfegung aus, daß 
jeder femme Lage zu verbeffern tradhtete. &s wäre unbillig, zu erwarten, daß 
gerade die Lolomotivführer — um bei diefem Beifpiel zu bleiben — fich, obens 
Sreim angefichte der immer nocy böber fpringenden Teuerung, von diefem 
Beftreben freibalten follten. denn man im führenden DBlatte des bands 
arbeitenden Proletaristes, dem „Dorwärts”, den Anzeigenteil ftudiert, fo wird 
men aber ehrlich darüber erftaunt fein, was alles diefen angeblich immer nod) 
Armften und Ausgebeuteten des Volles angeboten wird: vom eleganten, 
Iururiöfen Aleidungsftüd an über teure Llabrungemittel und Möbel bis zu 
Rinos, Dielens, Varietes und Tbestergenüffen, und unwilltürlich folgert man: 
wenn das koftipielige Anzeigen diefer für den geiftigen Arbeiter meift uners 
fdoingliden Dinge im „Proletarierblatt” Tag für Tag erfolgt, muß «es 
fih Iobmen, d. b. alfo, die reife, welche.dies Blatt Iefen, müffen gute Ders 
braucher und Käufer diefer Dinge fein. £s fei ibmen ganz gewiß gegönnt, — 
aber finnlos und zum allgemeinen Widerfprudy berausfordernd wird «s, wenn 
Diefe Rreife obendrein es unternehmen, zum Zwede der Erzielung noch höheren 
Eintommens das ganze Wirtfchaftsieben zum Stillftand zu verdammen, 
Millionen in Rälte, Hyunger und Duntel zu ftürzen, Brante und Säuglinge 


1) Id führe dies nad dem Bericht des „Berliner Tageblatts” in LIr. 73 vom 
12. Sebrusr an. Reichstagsabgeordneter Seibert, der felbft £olomotivführer ift, beftreitet 
allerdings die Richtigkeit diefer Angaben und gibt als Höchfteintommen nur 33 080 IM. an. 
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ven Tode nahe zu bringen und den ganzen Staat in den Augen des Auslandes 
bioßzuftellen. - 

„So3iel" kann man eine ſolche Handlungsweiſe in keinem Salle nennen. 
Sk wird aber geradezu zum Derbrecdhen, wenn fie von Klaffen ausgebt, 
weldye vom ganzen Dolke, aus den Steuern der Allgemeinheit befoldet werden 
und daher der Allgemeinheit gegenüber eine fchuoere Derantwortung tragen. 

„Denn die Arbeiter, Angeftellten nicht begreifen, daß zwifchen gemeins 
wirtfchaftlichen Betrieben und privatwirtfchaftlichen ein Unterfchied zu machen 
ft, dann ift die Sache des Sozislismus verloren“ fhrieb foger 
der Benoffe Sredrih Stampfer.!) Um ja nicht zu febr Anftoß zu erregen, 
erflärte allerdings der Leitartiller im „VDormwärts” vorfidhtig ein paar Tage 
danach: „Em lettes Lotwebrredt aber, das unter Umftänden aud 
durch Arbeitseinftellung ausgeübt werden kann, läßt fidh durdy gefchriebene 
Beftimmungen nidyt befeitigen und kann aud den Beamten nicht verfagt 
werden.”?2) ia alfo! 

Herr Reichetanzier Wirth batte fi unlängft auf einer Zentrumavers 
fammilung bezüglich der Stellung feiner Partei zur Republit mehr bequem als 
Iogifh auf das Bibelwort berufen: „Jedermann fei Untertan der Obrigkeit, 
die Bewalt über ihn bat.” — Liebenbei bemerkt: würde er fich auch darauf 
berufen, wenn emes Tages eine Regierung Sobelfohn oder HYdlz „Gewalt über 
ihn hätte?” — Bei der Ausfpradye über den Streit bat er dann im Reichstag 
entfchieden betont, daß er ein Streitrecht der Beamten unter keinen Umftänden 
anerkennen könne. Das ft gewiß erfreulich, obfhyon er trogdem einen Streik⸗ 
vertreter zu Verhandlungen vor Beendigung der „Revolte“ zuzog, — doch 
erfdgint es fraglich, ob er diefen impofanten Standpuntt wird aufredhterhalten 
können, wenn er nicht als Vertreter der Obrigkeit tatfächlich „Bewalt” bat 
und fie auch auszuüben gedentt. Die Stage der Difziplinierung der Streits 
führer dürfte da entfcheidend fein. 1 

2. 

Die Gründe zu diefem bösartigften Streit, den wir in letter Zeit faben 
— und doch bat man das Befühl, was kommt, wird noch bösartiger —, 
jmd mennigfader Art. 

Don Bulgaren hörte ich kürzlich erzählen, daß fie ihre Liiederlage mit 
Stolz und Würde trügen und fich in keiner Weife fehamten, 3. B. auch dußerlich 
in ihrer Rleidung zu offenbaren, daß fie ein befiegtes Volk wären. Dor hundert 
Jahren war es in Preußen ebenfo, und die fpartanifche Einfachheit, die aus der 
Hot eine edle, befreiende Tugend machte, war der Anfang der Wiedergeburt. 
Fyeute ft man angefichts des wüften, aufgepugten Treibens vieler reife, zu 
denen auch meift unverbeiratete Lobnarbeiter gezählt werden können, in Ders 
fuhung zu fagen: je ärmer und verfllapter, defto üppiger! Die fehon ers 
wähnten übertriebenen Anforderungen an die Lebenshaltung gebören audy zu 
den Urfachen des Streits. Das alte Wort „Sich nady der Dede ftreden“ bat 
längft feine Geltung verloren. Man ift zu feige, den Tatfachen der Derarmung 
und Derfllavung ins Beficht zu fehn. Die Parteipreffe bufcht gern darüber 
binweg, und man glaubt, andere darüber binwegzulügen, wenn man fidh nur 
fetbft mit Tan; und QLand etwas vorlügt. 


') „Vorwärts“ ‚Tier. 63 vom 5. Sebruar 1922. 
?, „Vorwärts”, Fir. 7) vom 11. Sebruar 1922. 
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Don der organifdhen Staatsauffaffung und dem VDerantwortungsgefäühl 
für da6 Staatsganze — Kigenfchaften, die früher ungrläglich die Grundlagen 
der DBeamtengefinnung bildeten — muß man 3. 3t. leider fchweigen. BDiefe 
Okefinnung teimt erft wieder recht in jüngeren Jabhrgängen. Die älteren, die fie 
batten, find meiftens ausgefchaltet, und wenn man von ihr fpricht, wird man 
haufig mißverftanden von den Zeitgenoffen, deren jeder einzelne fich etwas darauf 
zugute tut, eine „Perfönlichkeit” zu fein, die in ihrer außergewöhnlichen Er⸗ 
babenbeit fich über altbergebrachte Pflichten gegen die Befamtbeit binwegfetgen 
darf. DBeftärkt wird diefer Dünkel durdy eine gewilfe Halbbildung, derzufolge 
fi) unausgegorene Gedanken maffenbaft auf unreife Gehirne ftürzen und dort 
wilde Rrantheitserfheinungen erzeugen. Gefördert wird diefe ungefunde, alle 
Bindungen und Semmungen zerftörende Entwidlung ganz befonders aber 
noch durch den wetteifernden Dereinss, Parteis und Parlamentsbetrieb, bei dem 
um jede Stimme mit Derfprechungen geworben wird, die audy den Sanfteften 
und Zufriedenften auf die Dauer fo größenwahnfinnig und anfpruchsvoll machen, 
daß ihm die Lebensfähigkeit des Staates gleichgültig wird. 

Entfdheidend ift aber letzten Endes bei diefen Auswirkungen ummer 
wieder, daß die Marranbeter die „foziale” Republik und damit das feit Yabrs 
zehnten verfprodyene Paradies auf Erden gerade in dem Augenblid eröffneten, 
in dem außenpolitifh die allergeringfte Möglichkeit beftand, die Verbeißungen 
zu erfüllen. Man machte Revolution, um an die erfehnte Macht zu gelangen, 
war dann aber zu feige und unebrlich, felbft die Maffen zu einer Herabs 
minderung ihrer Erwartungen umzuftimmen. Wahrfcheinlid war man auch 
nicht mehr fäbig dazu, fo daß die radikale Derblödung weiter um fich griff. 
Unter diefen Umftänden darf man fich über nichts, auch ganz gewiß nicht Uber 
emen Streit wundern. | : 

„Die Grundurfachen des Streits freilih find nicht zum wenigften bei 
denen zu fuchen, die die Revolutionsgeifter gerufen und fpftematifch aufgepeitfcht 
baben und die fie nunmehr nicht mebr bannen können. Da nun leider die Staates 
autorität zZundchft nicht eine genügende Sicherung gegen eine folcye Wieders 
bolung bietet, wird jeder Beamte felbft mit aller Wacht gegen diefe verbetzende 
Richtung fcharf Stellung nehmen müffen, wenn unfer einft fo vorbildlich 
gewefenes Berufsbeamtentum wieder gefunden und nicht in Trümmer gefchlagen 
werden foll" — fo fdhreb Kerr Lolomotivführer Reichstagsabgeordneter Seibert 
in der Llationall. Rorrefpondenz! 

Id) fürchte, daß auch diefe Stimme der Dernunft ungebört verballen wird, 
venn vilfah will man nit hören. Das Bleihgewidht der Rräfte 
im Staate ift duch die Revolution zerftört. Den durch das 
Roslitionsredht zufammengeballten Maffen kann kein ausgleichendes Gegens- 
gewicht entgegengefetst werden, und fo rutfcht denn der Staatskarren haltlos 
jeweils nach der Seite, nach der die Maffen rutfchen. Srüber bielten fich die 
weife verteilten, organifch gewachfenen Bräfte gegenfeitig in der Schwebe, fo 
daB das Ganze unerfchüttert blieb. 

Im alten Öfterreich, wo man fo milde zu regieren wußte, gab es keinen 
Impfzwang, aber jedes Rind, das im eine Schule aufgenommen werden wollte, 
mußte geimpft fen. Ich babe den Eindrud, daß die Vorftellung von dem 
beiligen Streittecht, auch der Beamten, wugenblidlich noch fo feft in die Gebirne 
eingefreffen ift, daB fanftes Zureden nicht viel helfen wird. Vielleicht kann 
man aber nach altöfterreichifcher Manier der Sadye auf Uimwegen beitommen: 
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man bewilligt ruhig auch den Beamten ihr heißbegehrtes Streikrecht, macht 
aber fuͤr jeden mittelbaren und unmittelbaren Schaden, der durch einen Streik 
entſteht, die beteiligten Gewerkſchaften und jeden Streikteilnehmer einzeln 
haftbar. Am Ende wuͤrde eine ſolche Maßnahme mehr Vernunft wecken als 
alles Zureden. 

Beſonderer Dank gebuͤhrt aber allen Mitarbeitern der techniſchen Nothilfe 
und den nichtſtreikenden Eiſenbahnern, die trotz mangelnden Schutzes ihre 
ſchwere, gefaͤhrliche Pflicht taten. 

3. 

Bei allen dieſen Vorgaͤngen handelt es ſich auch um eine Erkrankung und 
Erſt ickung des eingeborenen, natuͤrlichen Rechtsgefuͤhls. 

„Die nackte Selbſtſucht iſt auf den Rampfplat getreten; fie wird zum 
Rampf aller gegen alle fuͤhren, wenn ſie nicht ruͤckſichtslos in ihre Hoͤhlen 
geſcheucht wird“, ſagt Heinrich Claß,i) der Zur richtigen Zeit immer die richtige 
Diegnofe zu ftellen weiß. Die Übertreibung der Selbftfucht bat das Bewußts 
fein zerftört, daß alle Volksgenoffen auf Gedeih und Verderb miteinander ver: 
bunden fmd. Zu der Übertreibung der Kinzelfelbftfucht tritt die durch den 
Parlamentarismus gefteigerte Partei und Alaffenfelbftfucht. Die Prediger der 
internationalen Solidarität — die Juden — find die Vernichter der nationalen 
Solidarität. Der gute Deutfche, der gern das Sernerliegende ins Auge faßt, um 
einen Grund zu haben, die nächftliegenden Aufgaben zu verfäumen, und der fich 
diefen Sehler gern als „Jdealtsmus“ zurecht legt, fchwärmt für die Menfchs 
beit, während er bei fi) zu Haufe den offenen und verftedten Bürgerkrieg pflegt, 
in dem eben die nadte Selbftfucht der treibende Beweggrund ift. Streik ift 
Bürgerkrieg, ift rohe Gewalt, ift Mangel an Rechtsgefühl. Das Streitrecht ift 
aber ein wefentlicher Teil des fozialdemotratifchen Programms, das auf jüdifchern 
Geift fugt. Die innere und dußere Politik erfcheint immer deutlicher als die 
Stage: Den wählen die Juden zum DBundesgenoffen, um ihre Herrichaftss 
pläne zu verwirklichen? Dies muß dem Arbeiter Bar gemacht werden. Dann 
wird er von felbft zu dem Schluß kommen, daß der Jude ihn fallen laffen, ja 
fogar Inebeln, verfolgen und ausrotten wird — fiebe Rußland mit 30 Millionen 
bungernder Ruffen! —, fobald er an der Herrfchaft ift. 

Gegen das Recdhtegefühl verftögt der ganze Parlamentsbetrieb, bei dem 
nicht das ftaatlih Klotwendige, nicht Recht und Ordnung oberfter Leitftern ift, 
fondern bei dem Gefezge gemacht werden, um Stimmen zu fangen und ganze 
MWäblermaffen gewiffermaßen duch gefetzlich feftgelegte VDergünftigungen und 
Vorrechte zu beftechen. Das ift Schiebermoral. Doc wo angeblich „der Wille 
der Maffe” den Staat beftimmt, kan auf die Dauer nichts Befferes berauss 
konmmen. Der einzelne Voltsgenoffe wird, nachdem das völkifche Empfinden 
ausgerottet ift, ein aufgeblafener und doch kriecherifcher Belds, Einfluß: und 
Stellenjäger. „Das ift, was bei der Wabhlzettelberrlichkeit beraustommt: 
Arroganz, gepaart mit Serpilität” fagte der ebrwürdige . St. Chamberlain - 
(bon 1915.”) Das perfönliche Intereffe bat das ftaatlide Verantwortungss 
und das Rechtsgefühl an die Wand gedrüdt. Mit Recht bat einer unferer 
treueften Dortämpfer, v. Bodelihwing»Schwarzenhafel, auf dem 35. Adels» 


m nn — 





'), In dem Auffeg „Bürgerkrieg“ in Kir. 68 der Deutfchen Zeitung vom 12. Sebruar 


Papft. 


20 
e 4. St. Ehamberlain: Politifye Ideale, $. Brudmann, A... Münden, S. 107. 
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tag gegenuͤber dieſer Verfallserſcheinung gerade auf das Wort hingewieſen, 
das am Denkmal des Großen Rurfuͤrſten in der Siegesallee ſteht: „So will 
ich die Herrſchaft fuͤhren, daß ich weiß, der Staat iſt nicht meine private An⸗ 
gelegenbeit.“ ) So fürftlid müffen wieder alle Parteifuͤhrer, alle Be⸗ 
amten, ja «alle Dolksgenoffen empfinden lernen, auch wenn fie nicht berufen 
find, eine führende Rolle zu fpielen. Aus dem Verantwortungsgefühl für das 
DVollsganze erblübt dann auch wieder das wahre Rechtsgefübl. Der Kampf 
aller gegen alle, wie wir ihn jegt auf Brund unferer „Sreibeit“ haben, tötet 
das Rechtsgefuͤhl. 
4. 

Iſt es mit dem Rechtsgefuͤhl unſeres Millionenvolles vereinbar, daß in 
dieſer ſeiner Schickſalszeit zum Außenminiſter ein Mann gewaͤhlt wurde — und 
zwar unter ſehr undurchſichtigen, anſcheinend etwas brutalen Formen —, ein 
Mann wie Rathenau, der ganz offenkundig nicht nur der Angehoͤrige der uns 
weſensfremden juͤdiſchen Nation, ſondern geradezu der Lieblingskandidat der 
internationalen, deutſchfeindlichen Rapitalsmaͤchte iſt? Dieſe, obendrein von 
einer Unehtlichkeit des Reichskanzlers Wirth gegen die Streſemann⸗Partei be⸗ 
gleitete Ernennung?), war eine zynifche Syerausforderung aller national und 
völkifh gerichteten Rreife, eine Verlegung des Empfindene dafür, daß ein Anıs 
geböriger eines fremden Volleftammes nie und nimmer das außenpolitifche 
Schidfal des deutfchen Volkes beftimmen darf, felbft wenn Raffeqenofien diefes 
Sremdftämmigen zu einem gewiffen &leinen Prozentfatz „deutfchen Staatsbürgern“ 
zuzuzäblen find. Wie ih mir in einem Prozeß nicht ausgerechnet den Rechtes 
anwalt meines Gegners zum Vertreter meiner Belange wählen würde, ebenfos 
wenig darf ein Llichtdeutfchblütiger zum Vertreter deutfcher Intereffen genommen 
werden. Wenn die Maffen der Wäbler über die Judenfrage erft aufgellärt find, 
wird eine foldhe Ernennung unmöglich fein. Man darf nicht vergelfen: auf 
Ratbenau gebt, wie er felbft beftätigt bat, zurüd „die bewußte Schöpfung einer 
neuen Wirtfchaftsordnung, die nicht vergeben kann und alle kimftigen Wirt⸗ 
fdhaftsformen in ihrem Schoß trägt“. Und weiter: „Llun befchreitet Ratbenau, 
der eigenmädhtig uns in Wiesbaden zur Lieferung von ı11/, Milliarden Sadhs 
werten jährlich verpflichtet hat, den Weg in Genua, fein Angebot von Cannes 
von zwei Milliarden als Außenmiifter feftzulegen: das bedeutet die endgültige 
Derftlavung der deutfchen Wirtfchaft an die Internationale der Banlen und 
Börfen, die den Srieden von Derfailles befchloffen baben; unfere Seinde, die mit 
ebenfogroßer Steude Rathenaus Ernennung begrüßt haben, wie wir mit Leid, 
werden natürlid Garantien verlangen; und mit fchmerzlicher Bebärde wird 
Ratbenau fich verpflichten, duch ein Reichsgefetz die deutfhe MWirtfchaft zu 
zwingen, nur noch an die deutfche Regierung zu liefern! Dann ift auf dem 
Umweg über unfere Seinde das Ziel, die deutfche Wirtfchaft zum Sklaven und 
Gegenftand der Ausbeutung der Herren der Welt zu machen, voll erreicht.“ >) 

Zu diefen Plänen ftimmt es auch, wenn jetzt die in Berlin ftets fehr ent- 
gegentommend behandelten Vertreter Sowjets Rußlands andeuten, fie würden 


') v. Bodelfhwingb: Gegen den jüdifhen Beift. Sonderdrud aus dem Deutfchen 
Adeleblatt Fir. 12. | 

2) Angeführt nady der Deutfcyen Tageszeitung Fir. 76 vom 14. Sebruar 1922. 

2) Sandrat v. AHergberg in dem der deutfchen Landwirtfcdhaft gewidmeten, febr bes 
berzigenswerten Auffag „Herr oder Anedht!" in der Deutfcdyen Zeitung Lir. 70 vom 
14. Sebruar 1932. 
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ibhrerfeits den Vertrag von Verfailles anerfennen und von Deutfchland Ent⸗ 
Thadigungen aller Art verlangen, um auf diefem Wege aus deutfcher Tafche 
die Derzinfung der franzöfifhen Anleihen bezahlen zu können. Überall fehn die 
jüudifchen Großbantkenintereffen, die judifchen Serrfchaftsabfichten und die gegen 
Deutfchland gerichteten judifchen Dernichtungspläne beraus. 

Dagegen find wir fo gut wie webrlos, wenn wir eine Regierungss Roalition 
Haben, weldye legten Endes auf einem Abkommen zwifchen judifchen Sreis 
maurertum und Jefuitentum berubt.!) Daher mag man es an und für fid 
begrüßen, daß dem neugewäblten Papft Pius XI. von feiner Rardinales und 
Nuntiuszeit her deutfchfreundliche Gefinnungen nacdhgerübmt werden — abs 
zuwerten bleibt, ob er damit in irgendeiner Weife zutage treten und gar durdys 
dringen wird. Die Wiederberftellung einer proteftantifcden Dormadht dürfte die 
Rurie in Deutfchland nach wie vor ftart befämpfen. Das Zentrum als Partei 
ftebt daher audy, mit Ausnahme von Bayern, noch auf der Seite derer, die eine 
nationale Bewegung bintanzubalten fuchen. Es bat daber im Bunde mit 
Sozialdemolraten, Demokraten und den abweienden Unabbängigen Wirth zu 
jenem Dertrauenspotum verholfen, weldes die Erfüllungspolitit nach außen 
und die Politit der Schwäche nach innen gutbieß und fomit verlängerte. Es ift 
eine groteste Sadye um fo ein Vertrauenspotum: die Schuldigen befdyeinigen 
ſich gegenſeitig ihre Unſchuld. 

Die Erfuͤllungspolitik ſchlaͤgt inſofern dem Rechtsempfinden ins Geſicht, 
als ſie nach wie vor auf der laͤngſt als Luͤge nachgewieſenen Maͤr von unſerer 
Schuld am Kriege aufgebaut iſt, die auch der Revolution zur moraliſchen Recht⸗ 
fertigung dienen muß. Maynard Kepnes bat in feinem neueſten Buch „Eine 
Revifion des Vertrages” der Reparationstommiffion eme Herabſetzung ihrer 
Sorderungen von 1312 auf 36 Milliarden empfoblen.2) Den letzten ifenbabners 
ftrei® erklärte der Rommunift Roenen für einen „Aufruhr gegen die Erfuͤllungs⸗ 
politit”.3) Es dämmert aljo draugen wie drinnen. 

An uns ift es, diefer „Dämmerung“ nadyzubelfen, damit fie zum bellen, 
flaren Licht wird, in dem das deutfche Dolk endlich deutlich fiebt, wohin es 
feine falfchen Bundesgenoffen, die Juden und Judengenoffen, geführt baben und 
wo fie es noch binführen wollen. Herrſcht endlich diefe Klarheit, wird auch 
der Klaffenbag verfchroinden, die völkifche Solidarität wird an feine Stelle treten, 
das natürliche Rechtsgefübl im Bunde mit Verantwortungsgefühl wird Plat 
greifen und das im Innern erftarkte Bolt wird audy nach außen wieder feine 
alte Sreiheit erringen. | 


1) Auffallend ift 3. B. das Kintreten der Wiener Lieuen freien Preffe für die 
tatbolifche Rircdye fowie die Tatſache, daß Sreiberr v. EramersClett feine ultramontane 
Begeiſterung in den — Muͤnchener Neueſten Nachrichten ablaͤdt. 

2) Nach UNr. 107 der Neuen Zuͤricher Zeitung vom 6. Sebruar 1922. 

) Oberfinanzrat Bang in Fir. 72 der Deutfdhen Zeitung vom 15. Sebruar 7922. 
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Berichtigung. 
Auf Seite 152 dieſes Heftes, letzte Zeile unten, iſt, da die Korrektur infolge eines 
Verſehns unterblieben iſt, das eingetlammerte Wort „juͤdiſcher?“ als irrtümlich zu 
ſtreichen. Radbruch iſt nicht Jude. Die Schriftleitung. 
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Dietrich Schaͤfer: Staat und Welt. «ine 
eſchichtliche Zeitbetrachtung. Verlagsgeſell⸗ 
haft Otto Elsner, Berlin. 308 Seiten. 
geb. M. 40.—, geb. M. 50.—, in Malbleder 
geb. M. 90.—. 
Das höcdfle Gut des Mannes if fein Dolf; 
Doch diefes Dolf iR formlos, rechtlos, fchuglos, 
Dem Seind, dem Nachbar bilflos —— 
Dem Dolf Getalt und Schu gibt eıfl der Staat. 
Drum if das hödfte Gut des Dolfs fein Staat. 
Selig Dahn. 
An diefes Hobe Lied vom Staat 
wird man unwilltürlidy erinnert, wenn man 
Dietrich Scyäfers neueftes tief wiflenfchafts 
lihes und doch echt volletumliches, jeden 
Deutfcyen in innerfter Seele padendes Wert 
„Staat und Welt“ zur Hand nimmt. 
Wohl jeder, der fidy in diefen ftattlichen 
Band näber verfentt, insbefondere aber jeder 
Gefdyichtslebrer und Politiker, wird fi) ales 
bald gefeflelt füblen von dem bödhft zeits 
gemäßen Problem, das ein wie kein Zweiter 
biezu DBerufener bier feinen Zeitgenofien zu 
ernftefter Beberzigung gründlidy fachlidy und 
überzeugend erörtert. Man merkt an jeder 
Zeile, daß der Verfafler das inhaltſchwere 
Wert mit feinem Herzblute gefchrieben, daß 
in dem Secheundfiebzigjäbrigen nochmals 
da8 heilige Seuer jugendlicher vaterländifchyer 
Keidenfchaft lebendig geworden ift, als er 
diefe hochpolitiſche ſtaatsbuͤrgerkundliche 
Schrift verfaßte. Ganz im Sinne Rankes, 
feines berühmten Dorgängers auf dem Lebrs 
ftuble der Liniverfität Berlin, der den Sag 
aufftellte: „Es it die Aufgabe der 
Aiftorie, das Wefen des Staates 
aus der Reibe der früberen Des 
en darzutun und zum 
erfiändnis 3u bringen; ein 
Deriändnis der Gegenwart 
gibt es nidt obne enntnis 
der früberen Zeiten; die eine 
reiht der andern die Hand", legt 
Dietrich Schäfer den Begriff „Staat“ 
dar und zeigt, wie fih Staat und Umwelt 
zu einander verbalten. In der Einleitung 
begründet der Verfafler den Zwed der Abs 
bandlung und die Abficht, die ibn dabei 
geleitet bat, und nennt die Schrift febr 
treffend „eine gefchichtliche Zeitbetradhtung”. 
„Sie will Ridhtlinien geben für 
Wege, die Deutfhland nodh zu 
einer Zutunft fübren können, zu 
dem Ziele, das erreiht werden muß, 
wennunfer Volkfortbefteben foll.” 
@ingebend fegt er uns dann das Wefen 
und die Wirtfamleit des Staates auss 
einander, um uns zu überzeugen, daß der 
Urgrund des Staates Macht ift 
und feine innere Entwidlung von feiner 


Haͤnde 


aͤußeren Machtſtellung unabwendbar beein⸗ 
flußt wird. Der Staat ſteht vor 
allenanderen Rulturgebieten weit 
im Dordergrunde; ...nodb nie ift 
ein — Gedanke zu allgemeiner, 
die Menſchheit bewegender Wir— 
kung gelangt ohne Beihilfe, ja 
Führung des Staates.“ Das iſt die 
Tendenz der tief ſchuͤrfenden Abhandlung. 
Diefen Kladyweis liefert aber der Gelehrte 
nicht in langatmigen, ermüdenden, lebrbaften 
Abhandlungen, fondern verfteht es audy, dem 
Koien, dem gemeinen Wiann, ans Herz zu 
greifen. Die 5 Einzeltapitcl, in welche ſich 
das Banze gliedert, wabre Rabinetteftüde 
von Stoffbeberrfhung und Überzeugungss 
kraft, bilden jedes gleihfam eine Slugfdhrift 
für fi), die es verdiente in alle deutfchen 
Baue verfandt zu werden, um den richtigen 
Staatsgedanten und damit den echten Daters 
landsglauben neu zu beleben und den JIrrs 
wabn von der Internationale zu zerftören. 
£s ift mir unmöglid, in diefem engen 
Rahmen auf den Inbalt der einzelnen Abs 
fehnitte näher einzugeben, fie fprechen für 
fih felbt: I. Die Bedeutung des 
Staates. — II. Der Staatsgedante 
ale Quelle der Madrt. — III. Der 
dSeutfhe Staat. — IV. Der Welt; 
krieg. — V. Deutfdhlands Lage — 
Dabei führt uns der Verfafler durdy alle 
Epodyen der Rulturgefchichte, zeigt uns die 
Entftebung der Staaten und das Prinzip 
ihrer Erhaltung, die Urfadyen ibrer Blüte 
und ibres Derfalle auf und führt uns die 
weltgefhidhtliden Zufammenbänge vor 
Augen. Zu propbetifcher KJöbe erbebt er fidh 
vor allem im legten Budye „Deutschlands 
Lage“, in dem er die kataftrophale Wir: 
tung des Zufammenbruchs und des unfeligen 
Gewaltfriedens auseinanderfegt und den 
Unterfhied zwifhen der Dent: 
weife der deutfhen und ausläns 
döifhen Sozialiften aufdedt. Wenn 
je ein Bud) zeitgemäß gewefen, ift es diefes. 
Jedes feiner goldenen Worte ift ein Samen: 
torn, gefät in die Surdye der Zeit, auf den 
Ader des Deutfhhtums, und beftimmt berr: 
lid aufzugeben und beranzureifen zu einer 
neuen "Ernte echten deutfchen Staatstums 
der Zukunft. Möchte diefes bedeutfame Wert 
des weitbin bekannten Hiſtorikers, des 
mutigen unentwegten Vortämpfers für 
deutfche Art und Madıt, in möglichit viele 
tommen. Seine Gedanten find 
rihtunggebend und grundlegend für den 
Wiederaufbau deutfdher Wacht. 
Hahfchrift. Sur die zweite Auflage 
würde fi die Beigabe eines Perfonens und 
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Sachregiſters empfehlen. um die Benutzung 
noch zu erleichtern. Auch ſei an dieſer Stelle 
noch waͤrmſtens empfohlen die 1939 im 
Verlag J. F. Lehmann erſchienene Schriſt 
des ſelben Gelebrten ,Mie wurden wir 
ein Doll! Wie können wir es 
bleiben? Pres M. ı2.—, fowie deffen 
bei Briegeausbrudh im Kurt WDolffsDerlag 
Keipzig berausgegebene Abhandlung „Staat 
und Voll“. (Preis jegt 4 IM), die beide 
Das obengenannte Werk trefflih ergänzen. 
®. Widenbauer. 


Dr. Erwin Goerle, Hiedergang und Neu: 
bau der deutihen Doltswirtihaft. «Kine 
politifdysvoltswirtfchaftlide Unterfuchung, 
2: Staatspolitifcher Verlag, ®.m.b.%., 

erlin S. 68. Preis 12 M. 

Wäbrend in unferer Zeit die bei weiten 
meiften voltswirtfchaftlidyen Schriften, die 
fi mit Deutfhhland befchäftigen, entweder 
nur feinen Lliedergung erklären oder die Uns 
baltbarteit der beftebenden Zuftände nadhs 
weifen, madıt die vorliegende, leicht faßbare, 
Imapp formulierte, gut gefchriebene Arbeit 
einmal den Derfuh, pofitive Wirts 
fhaftspolitik zu leiften. In der Abs 
lebnung der Verfteifung in das Llegative 
ift fbon ein Vorzug an fich zu feben. Das 
Bud regt zudem zum Llacdydenten über das, 
was gefcheben fol, lebbaft an und tritt der 
Bebenlaffenspolitit, der unfere Regierung, 
feben wir von Reparationen und Steuern 
ab, zu febr buldigt, entgegen. 

Da nad dem Rriege und dem VDerfailler 
Diktat nebft den fi daran anfchließenden 
Zwangsmaßregeln Deutfhland aus der 
Wetwirtfdhaft zum nicht unerbeblichen Teile 
ausgefdhloffen fei, müfle eine Umitellung der 
Wirtfcyaftspolitit auf die Betonung der 
Entwidlung der Binnenwirtfchaft gerichtet 
fein: die Landwirtfchafe müffe fo ergiebig 
werden, daß fie den Bedarf der Llation an 
£ebensmitteln dede, und die Induftrie und 
der Handel baben mebr ale bisber für die 
Kandwirtfchaft tätig zu fein, um fie zu beben. 
Diefes Programm ift feit Bismarda Eins 
greifen in die äußere Yandelspolitit gar oft 
bei uns vernommen und ebenfooft mit dem 
gegenteiligen einer zunehmenden Verflechtung 
in die Welrwirtfchaft befämpft worden. Das 
Ergebnis diefer fidy widerftreitenden Bes 
firebungen war in der Regel ein Rompros 
miß, wenn audy unter mebrfachen Shwans 
tungen, meßbar an der Zollgefeggebung und 
den Handelsverträgen. Audy in Zukunft wird 
die praltifche Politik nicht andere werden, 
wie das in dem Parteiwelen begründet ift, 
wenn bei ibr audy neben dem Zollwefen für 

arprodufte die Anfiedlung von Bauern 
und Bieinftellen, mebr als in der Dergangens 
beit, in dem Dordergrund fteben mag. 


Wenn das Bud) feinen induftriellen Er⸗ 
portturs vornebmlidd nad GOfteuropa bin 
richten will, wofür gar mandyes fpridyt, fo 
darf der landwirtfdhaftlicye Zoll nidyr übers 
trieben body werden, da jede Handelsvers 
tragepolitit unter dem Zeichen „do ut des“ 
ftebt, da der agrare europäifdhe Öften nur 
unfere Sabrilate willig aufnebmen wird, 
wenn wir feinen Berreideuberfchuß zulaffen. 
Daraus folgt, daß die intenfivere Geſtaltung 
unferes Aderbaues, die trotz aller Sortfchritte 
der Landwirtfchaftsiehbre ohne entfpredyende 
Dreife nit austommen kann, nur in 
mäfigem QTempo wird zunebmen können. 

Der Derfaflee des Buches vertennt die 
praltifhden Schwierigleiten nicht, die ſich 
der Ausführung feiner Jden — ZBultis 
vierung der Moors und Ödländereien, Aufs 
teilung eines Teiles des Großgrundbefiges 
für die innere Rolonifation, intenfivere Lands 
wirtfdhaft mit Bevölterungsverdidhtung auf 
dem Lande — entgegenftemmen, wodurd 
das Ziel an fidy nicht aufgeboben wird, das 
aus den gegenwärtigen Derbältnifien heraus 
gefegt ift und dankbar anerlannt zu werden 
verdient. 

Indeflen wird man fagen müflen, daß wir 
ven Weg, auf dem wir feit mebr als 
50 Jahren in die Weltwirtfchaft bineins 
gefchritten find, bei der beftebenden Volkes 
zahl und der Einftellung eines großen Volles 
teiles auf Induftrie und Handel nicht werden 
zurudwandeln fönnen. Das Bünftigfte, was 
zu erwarten ftebt, ift, daß wir foviel Bes 
völterung in die landwirtfchaftlidden Ber 
triebe werden ablenken können, ale der 
Menfhenzuwads beträgt, alfo daß 
wir den einfeitigen JInduftrieftsat nicht 
weiter forzieren, fondern ibn laflen, wie er 
ift, und zwar unter feiner Anpaffung an 
die Abfagländer, die uns offen fteben werden. 
Die Vorausfegung duzu ift allerdings, daß 
Deutſchland im wirtſchaftlichen Voͤlkerleben 
ſich wird wieder frei bewegen koͤnnen. Wenn 
der Gewaltfriede von Verſailles in allen 
Puntten ausgefuͤbrt werden wird. ſo haben 
wir uͤberhaupt keine Zukunft, und ob wir 
dann autarkiſche oder weltwirtſchaftliche 
Politit᷑ betreiben wollen, iſt ganz gleichguͤltig. 

A. Sartorius von Waltershauſen. 


Arnold Wagemann, Richter am Amts⸗ 

ericht in Bochum: Schafft Deutſches Kecht. 
—XELRL 
Geſchaͤftsſtelle des Bundes fuͤr Deutſches 
Recht, Bochum, Marthaſtr. B. 

Der verdienſtvolle Leiter des Bundes fuͤr 
Deutſches Recht hat in dieſer Flugſchrift die 
Britit an dem geltenden undeutſchen Recht 
und die Brundzüne für ein deutfches Recht 
wirkungsvoll zufammengefaßt. Diele Bünde 
und reformerifche deutfche Mienfchen fchließen 
fi ibm en. RD. 
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Rihard Müller-Sreienfels: Die Pf 
logie des deutihen Menihen und feiner 
Kultur. Ein voltscdharatteriologifcher Vers 
ſuch, C. 5. Beckſche Derlagebudhhbandlung. 
Muͤnchen 1922. 222 Seiten. 

Der Verfaſſer führt aus, wie der Deutſche 
eine andere Anlage bat als der Sranzofe, 
eine andere als der Engländer, der Italiener, 
der Jude ufw. Er will die Unterfchiede 
verftandesgemäß (rational) feftftellen. Zwis 
fhen Einzelnen wie Dölkern, meint er, ift 
nur dort die Möglichkeit wertvoller Bes 
ziebungen vorhanden, wc man fi und 
andere rihtig und unvporengenommen eins 
ſchaͤtzt. Unterſchiedenheit und wechſelſeitige 
Ergaͤnzung ſind fruchtbarer als Gleich⸗ 
macherei und Nachahmung. Noͤtiger iſt es 
als je, daß der Deutſche ſich auf ſich ſelbſt 
beſinne, auf ſeine Schwaͤchen und auch auf 
feine Stärte. Wagemann will wieder die 
Grundzüge deutfchyen Rechtslebens berauss 
arbeiten. Darin werden wir ibm alle zus 
ftimmen. Die Srage ift nur die, weldhe 
Wege zum Ziel führen. Rönnen es Lchrs 
gemeinden deutfchen Rechts tun, können wir 
surüd zu einem Zfeits und WWOunfchbild 
deutfcher Bemeinde ? „Die Bemeinde, auch 
die Stadt mit den fie verforgenden Dörfern, 
fol eine Einheit fein, fi) auf eignem Boden 
durch die eigne Tatlkraft erhalten. Die Ges 
meinde muß in ibrem XDirtfcdhaftsleben 
felbftändig daftebn. Bein andrer Wille bat 
in der Bemeinde Bedeutung als der Wille 
der Bürgerfcdhaft, weldhe in Viertelfchaften 
zerlegt, im Rreife der ihnen nad) Säbigleiten 
und Charakter betannten Mitbürger über alle 
die Sragen berät, weldye das gemeine Wohl 
verlangt. Diefe Gemeinden baben fidy freis 
willig, nur dem Zwange des DBluts und 
dem eignen Bedürfnis folgend zufammens 
zufchließen zu Stämmen (Stanten, Schwas 
ben, Alemannen, Fliederfadhfen ufw.) in dem 
Bewußtfein, daß die größern Aufgaben der 
Bemeinden nur durdy feten dauernden Zus 
fammenfchhluß zu größeren Rreifen fadhgemäß 
fi durchführen laffen. Diefe Stämme treten 
ebenfo freiwillig zufammen zum BDeutfdyen 
Rei, einer Zufammenfaffung aller derer, 
weldye gleihen Bluts fi füblen.... Ob 
wir den ZAeidheleiter Rönig oder Baifer 
nennen, ift unwichtig; widtig ift, daß die 
£eitung fiete in den Kyänden deflen liegt, 
den das allgemeine Vertrauen zu diefen 
Amt erbob.” 

Wir können die leifen Zweifel nicht unters 
drüden, wie wir aus den beftebenden Zus 
ftänden durdy nody fo tbeoretifcye Vertiefung 
zu dem Wunfdybild Wagemanns kommen. 
Die beftebenden Zuftände find zwar nicht 
unwandelbar, aber zunähft ftüten fie fich 
doch auf eine Webrbeit. Und diefe Mebrs 
beit bat politifchen Willen. Sie fegt ihn 
auch mit Sauft, mit Gewalt, mit Streit 


durch. Llimmt man felbft eine Meine Be: 
meinde, wefentlidd Bauernwirtfchaften ber, 
ungefähr 800 Einwohner: es find darin 
doch 20 Belegenbeitsarbeiter; im Sommer 
arbeiten fie ab und zu, im Winter melden 
fie fidy frank und bezieben ein redht anfebn- 
lihes Arantengeld. Es wird do immer 
BRampf zwifchen diefen fo verfcyiedenen Leuten 
der Gemeinde geben, ein Zufammenbalt wird 
nie fein. Zur lirgemeinde Bönnte man doch 
nur kommen, wenn wir vollftändig ins 
Chaos gerieten und wenn wir — Zweitens — 
uns daraus mit eignen Aräften in einer 
neuen Art VDoltsaufbau etwa wie zur Zeit 
der Völterwanderung aufricdhten könnten. 
Sind das Wirklicdyleiten, worin wir ale 
ſchaffende — Menſchen wirken wollen, 
wirken koͤnnen ? Wir koͤnnen doch im Rechts⸗ 
weſen nur weiterkommen durch einen all⸗ 
maͤhlichen Abbau der beſtehenden fremden 
Einrichtungen, durch eine ſchrittweiſe Nüds 
bildung von all den Aufpfropfungen und 
Uberfremdungen der weſtleriſchen und 
ſonſtigen Anempfindungen zu immer groͤßerer 
deutſcher Selbſtaͤndigkeit und Stetigkeit. 
Dazu muß man die im RKechtsweſen herr⸗ 
fyenden Kräfte mit ihren eignen Miitteln 
betämpfen und man muß politifdhe Leidens 
f&hyaft aufbringen. Daran fehlt aber in den 
nicht woeftlerifchen Breifen des Redhtelebens 
alles, aber audy alles! Und dann: es ift 
wohl etwas zu viel nad rüdwärte ge 
feben und zu viel der Sreiwilligleit 
vertraut. Der deutfdhye Beift trägt feine 
Möglichkeiten in der Zukunft und dann 
noch etwas, was man bei Müller»Sreienfels 
nadjlefen mag (©. 104): „Mag man es 
unpolitifhden Sinn fdhelten, die Tatſache 
läßt fi) nicht ableugnen. Yliemals wird 
eine Regierung, die dur Wabl zuftande 
gelommen ift und von beute auf morgen 
geftürzt werden kann, in Deutfchland genug 
Autorität befigen, niemals audy wird durdy 
rationale Brüunde, mögen ſie redneriſch noch 
fo glänzend vorgetragen werden, Deutſch⸗ 
land zu regieren fein. Es will die flarfe 
and, der es fidh freiwillig beugt. Tief im 
DVoltscdyaratter liegt es, daß keine Regierung 
in Deutfdland vom Volle felbit geftürzt 
worden if. Die leute und einzige Nevos 
Iution, die wir in Deutfdhland kennen, ift 
von ruffifchen, englifchen, franzöfifchen Ideen 
gemadht worden. Die deutfche Veranlagung 
muß vom Willen geleitet werden, kann ſich 
nicht felbft durdy die ratio lenken.“ 


Diefen Ausführungen von M. S. kann man 
nur zuftimmen. Sie deden fi mit Sons 
tanes Worten: 


Und das Rlügfte, Befte, Bequemfte 

Und audy freien Seelen weitaus Genebmfte 
Seißt doch ſchließlich, ich babs nicht bebf, 
Feſtes Geſetz und feſter Befehl. 
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Wobei man freilich unter Geſetz nicht eine ploͤtzlich — der Verwirklichung naͤher ge⸗ 


außerliche Maskerade und Faſſade — | 


Heinrich Heerfahröt: Das Problem der 
berufständifchen Vertretung von der franzd« 
Kinn Revolution bis zur Gegenwart. 
Stutrgart und Berlin 493}, Deutfche Ders 
lagsantftalt. 193 ©. 

Seit dem Fliedergang der abfolutiftifchen 
Staatss dee bat die Erörterung der zweds 
mäßigften Sorm, in der das Volt an den 
Aufgaben des Staates mitwirken foll, im 
Bauen Scırifttum einen febr großen 

m eingenommen, aber es feblte bisher 
an einer zufammenfaffenden kritifchen Bes 
tracbtung des zu allen Zeiten, von der 
feanzöfiihen Revolution bis zur Gegenwart 
verfocdhtenen Bedantens, die Volksvertretung 
nidyt auf ırgendwelchen Privilegien oder auf 
der Derfchiedenbeit der politifhen Ans 
fdauung, fondern auf der natürlidyen, bes 
eufliden Gliederung der Gefellfchaft aufs 
zubauen. BDiefer Aufgabe bat fidy Heerfahrdt 
mit großer Sadıtenntnie und Grüundlichkeit 
unterzogen. Er verfolgt zunädft die ges 
fdyichtliche Entwidlung des berufsftändifchen 
Problems, faßt im 2. Teil feines Buches 
die gewonnenen Gefichtepuntte zufammen 
und leitet daraus die Solgerungen ab für 
die Beurteilung der gegenwärtig zu löfenden 
gefeggeberifchen Aufgaben. 

Ein befonders lefenswertes Kapitel bilden 
die Ausführungen über den Standpunkt, 
den Dismard gegenüber einer berufsftändis 
fyen Vertretung eingenommen bat. Fuͤr 
ibn „fand im Vordergrund die Sorge, daß 
die Parteien die Regierung nicht gernügend 
mit fachlihem Erfabrunges und Tatfachens 
material unterftügten und daß fie durdy 
künftlidhe Derfchärfung der Gegenfäge den 
Bang der Staatsmafchine erfhwerten.“ Die 
praltifdyen Solgerungen, die der Ranzler aus 
diefer betrüblichen Erkenntnis gezogen bat, 
find in zwei getrennten Gedankengaͤngen 
niedergelegt: „Einmal in dem Plan, das 
allgemeine gleidhe Wablredht, ebenfo aber 
auch das preußifdhe BDreilaflens Wablredht 
durch eine neue Sorm berufsftändifcher 
Dertretung zu erfegen; zweitens in dem 
Verfudh, neben dem Parlament in feiner 
derzeitigen Sorm einen aus Berufsvertretern 
zufammengefegten Voltswirtfdaftsrat mit 
rein beratenden und gutadhtlidhen Befug⸗ 
niffen zu ftellen“. (Betanntlidy find diefe 
DBemübungen Bismarde durdy die um ibre 
Machtſtellung beforgten Parteien vereitelt 
worden). 

Flidyt minder beadytenswert ift Heerfabrdts 
fdharffinnige Würdigung des deutfchen 
Rätegedanktens, durd den das Problem 
der. berufsftändifchen Vertretung — faft zu 


bradyt wird. 

Die Sorderung nad einer Anderung der 
parlamentarifdyen Sorm gebt jet nicht mebr 
von einigen Staatsmännern oder Gelehrten 
aus, fondern von einer ihrer Macht bewußt 
gewordenen ZBlaffe, dem Arbeitceftand; 
während man im Staat der Vorlriegszeit 
im Repräfentatiofpftem den Scylußpuntt 
aller politifchen Weisheit erblidt hatte, wird 
beute verlangt, daß jedem Einzelnen Bes 
legenbeit gegeben werde, perfönlicdy feine 
Belange zu vertreten und auch auf die Bes 
(hide der Doltsgefamtbeit mitbeftimmenden 
Einfluß auszuüben. Bas ift eine ganz neue 
Pbafe in der ftaatlidhen Entwidlung, deren 
bewegende Urfadhen vielleiht tief in der 
Doltefeele fdhlummerten und bis auf die 
Dorftellung unferer germanifcdyen Vorfahren 
vom Derbältnis zwifdhen Staat und Ins 
Sipiduum zurüdfübren. 

Das Bar gefchriebene und — was beuts 
zutage audy erwähnenswert ift — fhön ges 
drudte Buch follte nicht nur von Politikern, 
fondern von jedem Deutfdyen gelefen werden, 
der nah einem gangbaren Ausweg 
fudht aus dem Klend, das vollsfremde 
Demagogen und pfeudodemotratifcher Pars 
lamentarismus über uns gebradyt — 


Otto Keruholt: Dom Ghetto zur Macht. 
Die Geidyichte des Aufftiegs der Juden auf 
deutfchen Boden. 1.—3. Auflage. Verlag 
Theodor Weicdyer, Leipzig, Berlin. Geb. 
40 ME., geb. 46 ME. 

„Llun find wir auf den Tod ertranlt, und 
nur fchnelle und durchgreifende Mittel Lönnen 
uns am Leben erbalten. WDadere Arzte find 
bereits bei der Arbeit, um allen Anfeindungen 
zum Trog zunädft die augenblidliche Ges 
fahr zu bannen und der dringendften Judens 
not zu wehren.“ So Rernbolt im Dorwort 
feines VDertes. Dies Werl aber beweilt, 
daß Kernbolt felbft einer der „waderften 
Ärzte“ ift, die wir in Deutfchland baben. 
Denn der erfte und widhtigfte Schritt, den 
wir zu tun baben, um in ein frudhtbares, 
gedeiblidyhes Derbältnis zur Judenfrage und 
zum Judentum zu gelangen, ift und bleibt 
die reftlofe Auftlärung über den wabren 
Charakter des Juden, über feine Ziele und 
über feine Methoden, andere geiftig und 
wirtfdhaftlid zu unterjodhen. Bas vors 
liegende Budy ift nun, neben den Werten 
von Chamberlain, Sryman, Llaudb und 
Meifter, ein ganz ausgezeichnetes Auftlärunges 
mittel. £s ift eine gründliche und ausführe 
licdye Arbeit, die das Widhtigfte, nad) großen 
maßgebenden Befichtepuntten geordnet, Bar 
und überzeugend darftellt. Mit vornebmer 
Sadylichkeit, dabei aber mit leidenfchaftlicher 
Liebe zum „Patienten“, dem deutfdyen Volte, 
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gefhrieben, mit dem Wiut der Wabrbeit, 
der dem „Patienten“ keine bitteren und uns 
bequemen Krtenntniffe ſchenkt, erfüllt es 
tatfächlidh eine Sendung und fchließe eine 
" fübhlbare £üde in der einfhlägigen Literatur. 
Es follte möglihtt weite Ders 
breitung finden. Vorauefidtlid wird 
der Derfailer, fhon mit Rüdficht auf fidyer 
kommende neue Auflagen, feine Sorfcdyungen 
ftändıg weiter betreiben und nody fo mandyen 
Abfchnitt neu anfügen. Wenn Anregungen 
mern fein follten, fo würde icdy u. a. eine 
nterfuchung über den Einfluß der Juden 
auf unfere Achhtogeftaltung und Redytsauss 
legung vorfdylagen; ferne, vielleidht (yon 
als grundlegende Einfübrung, eine Abbands 
lung über „Judentum als Lebensform”. Dod 
muß ich es natürlih dem Verfafler übers 
laffen, ob ibm dies als über den Rahmen 
feines Wertes binausgebend erfcheint. Zu 
berüdficdytigen wären wobl fpäter audy die 
Arbeiten von Sriedrih, Eh. Ch. Weyer u.a. 
aus unferer Zeitichrift. — BDurdyaus nicht 
ale Dorwurf fondern lediglicy zur Seftftellung 
fei darauf bingewieten, daß die Begründung 
unferer Zeitfchrift nicht ganz richtig dars 
geftelt if. Plan und Anregung zu ibr 
mmen von mir. (Vgl. die Cbamberlains 
iograpbie von Leopold v. Schröder). 
Dr. E. Ruͤhn. 


h. Chr. h. Neyer: „der Jude und ſein 
Stlaventum“, eine Studie zur Geſchichte 
des Gaunertums. Deutſcher Voltsverlag, 
Dr. £. Boepple, Mündyen, Adelbeiditr. 36. 
Preis Mt. 4.50. 


" Die vorlienende Schrift des Ariminaliften 
9%. Chr. 9. Wieper ift die einzige ihrer Art. 
An und für fi gibt es ja wenig Bücher 
über das Buunertum; in wieweit das Judens 
tum mit dem GBaunertum zufammenbängt, 
iR bier zum erftenmal ausgefprodyen. 
Diefes Stillfyweigen ift um fo verwunders 
licher, als beinahe jedermann weiß, daß die 
Oaunerfpradye, das Rotwälfh, mit febr 
vielen jüdıfhyen Worten durchfegt ift, und 
def wir u.a. in den alten Berichten über 
die niederdeutfchen und brabantifchen Räubers 
banden immer wieder auf den Juden als 
ÖOrganıfator und Hebler der negativen Bes 
felfchyaft bingewiefen werden. Sür den 
Benner der Judenfchhaft it es nicht obne 
Reiz, Dergleidye zu zieben zwifdyen dem 
Gaunertum im landläufigen Sinn und den 
verktippten Dieben und SHeblern unferer Zeit, 
die als Ebrens und DBiedermänner den 
Raub, den Mord und den Diebitabl im 
Grsßen betreiben. Aus dem Jnbalt feien 
folgende Bapitel angefübrt: 1. Entftebung 
des mittelalterlidhen Proletariars. 2. Ents 
ftebung des gewerbemäßigen Baunertume. 
3. Die fogenannte Gaunerliteratur. 4. Der 
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Jude als StHavenbalter. 5. Das Weſen des 
gewerbemäßigen Baunertums. 6. Der Jude 
ale Bauner, 7. Baunerfpradye und Rabbala. 
8. Das Weib im gewerbsmäßigen Bauners 
tum. 9. Der Weltparafit und fein Ende. 
10. Ausblid in die Zukunft. 


Gottlob Egelhaaf: Geihichte der neuchten 
Seit vom Srantiurter Srieden bis zur 
Gegenwart. 2 Bde. 8. Aufl. (21.—ı3. Taus 
fend). Stuttgart 1920, B. Brabbe Verlag 
(€. Bußmann). Preis 60 Mt, gebeftet 
75 ME. 

Egelbaafs Bud), das uns die Zeit von 
187) bie zur Gegenwart vorfübrt, ift 
zweifellos das befte unter allen Deröffents 
lihungen feiner Art. Ks vereingt die 
Eigenicdyaften, febr ftoffreidh und gut lesbar 
zu fein, und zeichnet fich durdy gefunde Ausfs 
faffung aus. Llatürlih wird unfer Wiffen 
durch neue Quellenerfchhließungen beftändig 
vermebrt, und das wiederholte Durdydenten 
der jüngften Vergangenbeit an der Hand 
der neueften Erfahrungen fdärft unfere rs 
enntnie. Aber die große Stoffbewältigung, 
die ©. fertig gebradyt bat, verdient Aners 
tennung und Dant. Wir wünfcden dem 
Budy die ftärkfte Verbreitung. Kine Ans 
mertung mag zu dem Abfchnitt über den 
4. Augufi 1914 (Bd. 2 ©. 189) gemadht 
werden. Die Erklärung, die der fozialiftifdhe 
Abg. Haaſe abgab, begründet feine Zus 
flimmung zum Arieg mit der Hlotwendigs 
keit des Bampfes gegen den „ruffifchen 
Defpotismus, der fi mit dem Blut des 
eigenen Volts befledt bat“ (vgl. R. Rots 
beit, Bernworte des Weltkriegs S. 20). 
Wenn es dyaratteriftifch ift, Daß die demos 
kratifchen Rreife überbaupt in Rußland den 
Mauptgegner faben, fo ift jene Begründung 
von befonderer Art. Im Zufammenbeang 
mit dem, was wir weiterbin erlebt haben, 
werden wir anzunebmen baben, daß der 
Abg. Haaſe den rufiifchen „Defpotismus“ 
in erfter Linie als Antifemitismus betämpfen 
wollte, wogegen ibm anderes viel weniger 
am “erzen lag. 

Id benuge die Belegenbeit, um auf die 
in gleidyem Verlag erfdhienenn „Hiftos 
rifhspolitifhden Jabresübers 
fihten“ von Egelbaaf (feit 1908), ein 
febr nüglidhes Unternehmen, binzuweifen. 
Seit 1930 werden fie in erweiterter Bes 
ftalt von Prof. 9. Haug fortgefegt und 
erfegen jet einen Befcdhichtstalender. Die 
fadhtundig und mit bewundernswerter Zus 
verläfiigteit gearbeiteten Überfichten der 
wicdhrigiten Begebniffe der einzelnen Jahre 
verdienen ein allgemeines Yausbudy zu fein, 
zumal die Auswabl mit dem fcdharfen Bid 
für unfere völtuchen Belange getroffen ift. 


Sreiburg i. B. G. v. Below. 
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— bei der: von der Unınerfitdt ————— Geier ur sh Miederkebr des 9 


— ‚der Grönsung. Der ‚Drurfaen ‚Anis, ‚arbeiten am 18. Januar ‚1923. 
| Don ‚Profeffor Dr. Bruno, Band, Jena. i 


2 1 tiefer. innerer. Siwiejpalt. mu Für. uns zn Deutigen Tag kennzeichnen. | 
.Dor jetzt ber einem balben Jahrhundert. hatte: ‚unfer Dolf die beiß und 
——— erſtrebtt Einheit feines: Rriches ‚gewonnen. Iener wuünderbure 
große Mama; dr vor allen anderen fie gefbaffen, Bismard, und unfere Väter, 
die fie, wirderum vor" allen’ unter ber. ftarken, ftaatemännifßen Leätung feines 
. Beiftes und ſodann auch unter der guͤhrung der Zrften ihrer Zeit Sur "Arbeit, 
 Bampf und Ska erreicht, hatten Alauben und boffen dürfen, daf diefer Tg Dem 


.  eutfichen Doke inmer der Tag: der deutfchen Minbeit fein und bleiben werde. 


Und heute fheint ein großes Erbe fhmäbiah vertan. Troy der -Zinbeit: Ss 


0. Dentfchen Reiches Unzinbeit- des deutichen Dolfes überall, Desiches Zuns if 9 | 
ES perftümmelt und zerftügelt. Unentbebrliche. lieder, find durch Wiltir und 
222: Gewalt aue.dem ‚deutfchen: Staatslörper ‚gerüfen. Millionen deutfber Bender 


> fänmadten unter dem Joch der Sremöherricbaft, Im Immeren find woir, mit 


a bloß politch aerfpalten. und serflufter: it Darteien, ‚die leider eben nur Parteien 


Aid, Sch em vr ſprimglichen Worten ‚entfpreibend bloße Leile des Dollars 


. ganzen, bon ihrer. Parteifucht, die Immer organifierte Selbftfurt if, fo ger Bet 
.  Dienöet, Duff ihrien. der Biid für das. Dolfsganze, für die Voltogemeinſchaft 
.: . geraubt iſt Sur Sen, der jein Dalt: wahrhaft. Arebt,. it ‚biefe- imire -Zersiffene 


= en und Das will. Diel jagen angelidhte unferer. ungebeuren: veirtfehaftlicben 


2 on bie {cumerzinbfte und. tieffte aller Note des Poltes Dem folange gerade. are 
u bife Not beſteht wis ‚unfer D Doit. and alle anderen ‚Iöte. nie ‚überwinden, 0 
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wird es nie wieder frei atmen können in der Welt. Llur wenn ihm eine wınere 
Einheit befchieden wird, kann es fich aus feinem Zufammenbrudy, der in feiner 
Tiefe kein Beifpiel bet im gefchichtlichen LKeben, wieder erheben. Han verftebt 
darum die Befchichte fchlecht, wenn man das Elend und den Jammer unferer 
Seit mit der Zeit der Krniedrigung vor 115 Jahren vergleicht und fich der 
trügerifcdyen, woirklichleitsfremden Hoffnung bingibt, auch für uns könne der 
Erniedrigung fo rafch der Aufftieg folgen, wie einft für unfere Urgroßpäter. 
Damals war das deutfche Volk zwar auch erniedrigt, aber im Inneren nicht 
fo tief und unfelig zerfpalten, wie wir. £s teilte mit uns zwar die Außere 
Ernkdrigung, aber nicht die innere Zerriffenbeit. Darum find wir heute einem 
Aufftieg unvergleihlich ferner. Por einem Jahrhundert durfte die Hoffnung 
ausgefprochen werden, daß dus deutfche Doll, was ibm an feiner äußeren 
Stellung verloren gegangen wäre, durdy geiftige fittliche Aräfte erfegen könnte. 
Do aber gewahren wir beute diefe geiftigen fittlichen Volksträfte, die ebenfo 
geiftig und fittlich, wie Dolkesträfte, alfo Kräfte im Dienfte des Volksganzen, 
wären? Sind das nicht immer nod Ausnahmen, die nicht ihrem eigenen 
perfönlichen und Perteivorteile nadhjagen, fondern wirklidh der Voltsgemeins 
fhaft dienen? Taumelt nicht gerade heute, wo unfer Voltsganzes am Abs 
grunde ftebt, immer noch ungezügelte Selbftfucht in blinder Bier dem bloßen 
Genug es Lebens nah? Saft fcheint es, als fei gerade für unfere Zeit das 
Wort unferes größten Denters beftunmt, daß, wenn eine Zeit kein böberes 
Lebensziel als den „Benuß des Lebens” kenne, fie geradezu einen „Haß gegen 
die Dernunft” nähren müffe, und das fchlieglich in folchen Haße, daß ihe felbft 
„Buünfte und Wilfenfchaften” als bloßer „Lurus“ erfcheinen würden. 

Unfere innere Einheit ging uns aber nicht etwa erft durch Rrieg und 
politifche Revolution verloren. Saben wir fie doch gerade in den Augufttagen 
1934 noch emmal in erbebender Größe vor uns auffteigen. Und doc) war das 
nur, wie ein lettes gewaltiges Aufflammen vor dem Krlöfchen ihrer heiligen 
Blut. Diefe werd längft allmählich zum KErftiden gebracht. Der Tag aber, 
an den der erfte erftidende Erdwurf in fie gefentt wurde, war der Tag, an 
dem den Hanne, dem wir unfere Einheit verdantten, Undant feine Tat damit 
lobnte, daß ibn Selbftüberfhhägung und Mangel an Ehrfurcht vor feiner 
überragenden Größe von feinem Plate drängten. Diefer Mangel an Ebrfurdt, 
diefe Selbftüberhebung beraubten unfer Volk feines altbewährten ſtaats⸗ 
männifchen Sübhrers und ließen neue echte Sührerperfönlichkeiten nicht aufs 
kommen. Über diefe gefchichtliche Wirklichkeit fol uns auch heute kein menfdhliches 
Mitgefühl binwegtäufden. Gleichviel ob es menfchlich angebracht fein mag 
oder nicht, es bleibt jedenfalls in politifchen Dingen der unzuverläffigfte Bes 
tater, weil diefe ganz allein auf Hare Kinficht und ftarten Entfchluß geftellt 
find. Seien wir darum in Mlarer Einficht vor allem ehrlich gegen uns felbft, 
feben wie furdhtlos der Wahrheit und der Wirklichkeit ins Beficht. Denn nur, 
wenn wir wiffen, wie es in Wahrheit und in Wirklichkeit um une beftellt ift, 
können wir Wege und Mittel finden, uns dureh Entfhlug und Tat zu helfen. 
Lernen wir verfteben, vwoie politifh gänzlich führerlos nad) dem Sturze Bis- 
marde, wie fehr von allen guten Beiftern verlaffen alles in unferem Volfe 
ven Außeren Scheinerfolge nachjagte, wie wir fheinbar einen großartigen Aufs 
ftieg erlebten, der in Wahrheit aber ganz aufs Außere gerichtet und darum 
eben nur der äußere Glanz war, der uns über den inneren Liiedergeng binwege 
biendete und «8 uns verbarg, daß, je länger, defto mebe dem Staatsganzen 
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jenes Volksganze fehlte, das allein getragen ſein kann vom Geiſte der Volks⸗ 
geme inſchaft. Alluͤberall hat ſich an die Stelle des Geiſtes und der Gemein⸗ 
ſchaft ein ſolcher Goͤtzendienſt des Nutzens geruͤckt, daß heute das Wort 
Schopenhauers, es ſei „das Vorrecht des Genies, umuͤtz zu ſein“, nicht bloß 
den breiten Schichten des einſtigen Volkes der Dichter und Denker, ſondern 
auch vielen von denen, die ſich vielleicht ſelber fuͤr Dichter und Denker halten 
moͤgen, ſo unverſtaͤndlich ſein wird, daß es ihnen geradezu als barer Unſinn 
erſcheinen muß. So tief iſt in der Tat heute unſer Leben in die Niederungen 
der Selbſt⸗ und Nuͤtzlichkeitsſucht geſunken, daß dieſer Zeit in ihrem Haß gegen 
Vernunft und Geiſt die Vernunft zum Unſinn, die Wohltat der Vernunft zur 
Plage wird. So weit ſehen wir heute den Haß gegen die Vernunft und die 
Wahrheit, ſehen wir den Unſinn heutigen Tages ſich verſteigen, daß deutſche 
Volksangehoͤrige das deutſche Volk mit der Kriegsſchuldluͤge belaſten und ſich 
und ihr eigenes Volk in den Augen der ganzen Welt ſchaͤnden, und dies alles 
im der wahnwitgigen Liüglichkeitsperblendung, als koͤnnten ſie damit wirklich 
eisen Außeren Vorteil erlangen. Man träumt bei uns von abftratten Allerwelts- 
gememfchaftstbeorien, aber die konkrete wirkliche Voltsgemeinfchaft will man 
nicht feben; alle konkreten Sorderungen der Vernunft überbört man und rennt 
dabei immer in der Selbfttäufchung, gerade recht im Wirklichen und Ronkreten 
zu fußen, abftratten verblafenen Phantomen nad). Gerade foldye Selbfttäufchung 
MM aralteriftifch für den Abfall vom @eift, für den allgemeinen Aufftand gegen 
Dernunft und Gef. 

Unfere Lage Ht darum fo furchtbar ernft, daß wir fie gar nicht furchtbar 
und ernft genug denken können, weil es ausfiebt, als babe deutfcher Geift uͤber⸗ 
baupt keine Bedeutung für die Weltgefchichte des Beiftes. Über die Surchtbars 
Best diefer Lage follen wir uns nicht einen Augenblid täufchen. Diefe bärtefte 
Wirklichkeit muß in ihrer ganzen wirklicden Härte genommen werden, wie fie 
wirklich ift. Aber trogdem, troß aller Surchtbarkeit und allen Ernftes, brauchen 
wir nibt zu verzweifeln. es ift wiederum die Wirklichkeit, und zwar die allers 
kontretefte Wirklichkeit, die Befchichte, die uns Wut geben kanıı, gerade weil 
fe uns Vertrauen zum deutſchen Geiſte geben kann. Freilich kann Geiſt nur 
immer wieder vom Geiſte auch in der Geſchichte gefunden werden. 

Es ließe ſich mit dokumentariſcher Sicherheit, Zug um Zug und Schritt 
fuͤr Schritt, bis ins Einzelne an der Hand der Geſchichte nachweiſen, daß das 
Unheil, unter dem wir Deutſche heute ſeufzen, nicht gerade dem deutſchen Geiſte 
entſprungen iſt, daß es von fremdem Geiſte in deutſchen Geiſt verpflanzt iſt. 
Unſere Offenheit auch fuͤr fremdes Leben iſt ja nicht bloß ein Vorzug. Sie iſt 
auch unſere, ſchon von Fichte gegeißelte, verhaͤngnisvollſte Schwaͤche. Hier 
liegt unſere Schuld. Darum iſt unſer Volk dem fremoͤvoͤlkiſchen Einfluſſe zer⸗ 
ſetzender Selbſt⸗ und Nuͤtzlichkeitsſucht in allen ihren Formen, von der dem 
Augenblicke hingegebenen Genußſucht bis zur weitausſchauenden, genau rech⸗ 
nenden Geldſucht, erlegen. Doch dieſer Nachweis des Fremden in uns ſoll hier 
nicht verſucht werden. 

Was uns viel mehr nottut, das iſt vor allem, daß wir uns auf uns ſelbſt 
beſinnen. Dieſe Selbſtbeſimung aber kann uns zeigen, daß auch dem deutſchen 
Volke eine Sendung fuͤr die Geſchichte der Menſchheit beſchieden iſt. Und daß wir 
uns der Sendung des deutſchen Geiſtes wiederum bewußt werden, dazu kann 
uns gerade ein Gedenktag, wie der heutige, verhelfen. Dem Gedanken an die 
Sendamg des deutſchen Geiſtes ſoll unſere heutige Feier dienen. 
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Deutſcher Geiſt ift es gewefen, der auf dem Bebiete des Geiftesiebens der 
Menfchheit fo entfheidend eingriff, daß von diefem Kingreifen ber die ganze 
Rulturmenfchheit ein neues Zeitalter datierte, das fie eben als das der Lleuzeit 
bezeichnete. Zwar noch auf dem Übergange vom Mittelalter zu diefer neuen 
Zeit ftebend, hatte doch fehon ein deutfcher Kardinal, Llikolaus von Lues, dem 
allerdings auch bereits dem Altertum nicht fremden Begriff des Lnendlichen 
eine ganz neue Bedeutung dadurch abgewonnen, daß er ihm, dem großen 
Leibniz damit vorarbeitend, zum erften Male eine wirklich mathematische Saffung 
zu geben fuchte und ibm gerade in diefer eine Anwendung auf die gefegzliche 
Ordnung der Klatur erarbeitete. Ein deutfcher Domberr, Nikolaus Copernicus, 
zerfchlug wiederum mit der Kraft des matbemstifchen Denkens unfer finnens 
fälliges Weltbild und richtete durch den Sieg des wiffenfchaftlichen Denkens 
das neue aftronomifche Weltbild auf.. Ein deutfcher Mond, Martin Lutber, 
diefe wunderbarfte und berrlidyfte Kraft deutfcher Sittlichkeit und Religiofität, 
aber war es, der der ganzen Rulturmenfchbeit das größte Gefchent brachte, dus 
ein Menſch ihr bringen konnte: jene innere Steiheit, jene „Sreibeit eines Chriften- 
menfdhyen”, die de Willkür überwindet und gerade darum wahre Sreibeit ft, 
weil fie zugleich Selbftbindung und Gottgebundenbeit ift. 

Ih babe fchon eimmal in anderem Zufammenbange und bei anderer Gele: 
genbeit darauf bingewiefen, wie febr diefer drei Männer Beift und Stellung 
zugleich die Tragik kennzeichnen, die der deutfche Beift in dem von ihm berauf: 
geführten neuen Geiftesleben felbft zu durchleben hatte. Alle drei find Deutfche 
und alle drei find Priefter gewefen. Das ift nicht bloß Sinnbild, das ift geradezu 
und im eigentlichftien Sinne Dertörperung jenes biftorifchen Befamtprozeffes, 
in den der deutfche Berft den Wdiderftreit zwifchen dem neuen Rulturfchaffen und 
der Überlieferung am fchwerften und unmittelbarften unter allen Kulturoältern 
des Abendlandes durchzutämpfen batte. Das wiederum macht es begreiflich, 
daß gerade das deutfche Dolk, das diefe anderen Völker alle, vor allem durdy die 
Reformation, einem neuen Geiftesleben entgegengeführt batte, delfen Seg:- 
nungen in vollem Umfange febe viel fpäter am eigenen Leben erfahren follte, 
als die anderen. Denn auch damals fihon führte das neue Leben unfer Dolk 
in einen Zuftand religisfer und politifcher Zerriffenbeit hinein. 

&s batte nicht allein für die Sittlichkeit und Religiofität, fondern au 
für die ganze Wiffenfchaft, für die Pbhilofopbie, Mathematit und Naturfor⸗ 
[hung das neue Zeitalter beraufgeführt und war auf gefchichtlichem Gebiete reich 
beteiligt an der Erneuerung der Antike. Aber feine wiffenfchaftlichen Leiftungen 
kamen zunddft allein anderen Völkern zugute. England und die romanifchen 
Länder traten foforf das deutfche wiffenfchaftliche Beifteserbe an. Die mächtig 
gerade Kiilolaus von Lues und Topernicus wirkten, wie febr fie felbft die vers 
fchredenften Geifter zu befruchten vermochten, das können am beften vielleicht 
gerade zwei fo verfchieden gerichtete Geiftesgeftalten bezeugen, wie die beiden 
Italiener Galilei und Biordano Bruno. Aber fo groß die Kraft auch wer, 
die der deutfche Geift für die Erneuerung des wiffenfchaftlichen GBeifteslebens 
von Beginn auch der wiffenfchaftlichen Lleuzeit eingefetzt batte, er mußte doch 
uf dem Gebiete der Wiffenfchaft fehr bald und für längere Zeit von der Fuͤh⸗ 
rung zurüdteeten. Zwar gewahren wir am Kimmel der deutfchen Wiſſenſchaft 
no „den großen Stern, der den ganzen immel verftanden”, wie man Jos 
bannes Repler genannt bat. Und von feiner gewaltigen Leiftung find ja beute 
die Keplerfchen Befetze faft in das allgemeine Bildungebewußtfein übergegangen. 
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Aber zu einer vollen zuſammenhaͤngenden Entfaltung eines deutſchen Geſamt⸗ 
geiſtes auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft kam es noch nicht. Einerfeits hinderte 
die Geſtaltung des politiſchen Lebens eine ſolche wiſſenſchaftliche Geſamtentfal⸗ 
tung, andererfeits nahm die fittlichsreligiöfe Erneuerung die Kraft des deutfchen 
Geiſtes ganz in Anfprud. „Hier aber war, wie Buftev Steytag einmal gefagt 
bat, ganz unermeglih die Sülle von Segen, die aus Luthers „großem Herzen 
in das Leben feiner Llation eingeftrömt ift“. Berade weil man das heute in 
voeiten Rreifen unferes Doltes vergißt oder es geradezu zum Vergeffen zu bringen 
trachtet, muß immer wieder darauf bingewiefen werden, daß obme Luther die 
böchften Bipfelpuntte im Geiftesleben des deutfchen Volkes gar nicht zu denken 
find, ein Bach ebenfowenig, wie ein Rant und wie ein Boetbe. Um das zu vers 
fteben, kann man fich gerade das Urteil Goethes nicht oft und hell und eindring» 
lich genug zum Bewußtfein bringen, das da lautete: „Wir wiffen gar nicht, 
was wir £uthern und der Reformation im allgemeinen alles zu verdanken haben. 
Wi find frei geworden von den Seffeln geiftiger Borniertbeit, wir find infolge 
unferer fortwachfenden Rultur fähig geworden, zur Quelle zurüdzulehren und 
das Chriftentum in feiner Reinheit zu faffen. Wir haben wieder den Mut, mit 
feiten Süßen auf Gottes Erde zu fteben und uns in unferer gottbegnadeten 
Menfchennatur zu fühlen.” Der GBeift der deutfchen Reformation war ja freilich 
geihichtlich fchon vorbereitet durch den Geift der deutfchen Mpftit. In ihrer 
wunderbaren feinen und zarten Tiefe dürfen wir gewiß das erfte Erwachen des 
eigenen deutfchen @eiftes auch für die Solgezeit erbliden. Und gerade im 
Thüringer Lande dürfen wir ihrer um fo weniger vergeffen, als eine ihrer berrs 
lichſten Geſtalten, Meiſter Edbhart, ein Rind Thüringens ift. Aber um einem 
neuen Geifte die ganze Stoßtraft für die umfaffende Erneuerung des geiftigen 
Lebens zu geben, dazu war jene fittlichsreligisfe Urgewalt der Tat nötig, die 
in Luther lebte. Berade er konnte es wagen, aller äußeren Macht zum Trote, 
den Menfchen auf ferne Innerlichkeit zu ftellen, die Tat der Perfönlichkeit zur 
Sreibeit zu entbinden, ibren inneren Perfönlichleitswert vom dußeren Werke 
abzulöfen, alle Derantwortung vor Bott und fich felbft dem eigenen Grwiffen 
aufzuladen und gerade darum erft die Perfönlichkeit in unauflösliche Beziehung 
zur Bemeinfchaft zu fetzen. 

Damit batte der große Mann, nicht zwar in begrifflicher Strenge, aber 
aus den tiefen religiöfen Süblen feines warmen Herzens heraus erkannt, daß 
fittlichsreligiöfe Sreiheit nichts Zu tun babe mit einer vermemtlichen pfychos 
Iogifhen Willensfreibeit. Ebenfo ausdrüdlidh, wie er betonte, „daß der freie 
Mille nichts fei”, fette er fih ein für die „Sreibeit eines Chriftenmenjchen“. 
Dos wiederum konnte er aus feinem tiefften Gotteserleben beraus, das Gottes 
Mirlken nicht mebr in eine außerweltliche Serne verlegte, fondern in innerweltliche 
Yiähe rüdte, indem er betonte, daß „der Welt Lauf nur Bottes Mummerei ift, 
darunter er fich verbirgt und in der Welt fo wunderlich regiert und rumert”“ 
und daß er darum „alles in allem wirkt“. Damit warf er ein ganz neues Lidht 
auf das Leben. Er befreite es von aller feifelnden Starrbeit, ertannte es als 
„nimmer rubenden“ Prozeß und fpradh von ihm den großen urdeutfchen Ger 
danken aus, der niemals wieder aus wahrhaft großem deutfchen Denken ver⸗ 
fdywinden follte, daß „dns Leben überhaupt nicht ein Sein, fondern ein Werden“ 
fei. Zum erften Male im gefchichtlichen Leben ward damit diefes gefchichtliche 
Leben felber als ein Sortgang von Sinngeftaltung zu immer neuer Sinngeftals 
tung ertannt, der durch keine ftarren Schranken aufgehoben werden könne und 
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aufgehalten werden dürfe. Mit dem ftarten Hlute der Solgebeftändigkeit wagte 
er diefen Bedanten audy auf das religidfe Bebiet des gefchichtlichen Lebens anzue 
wenden. Denn er fprady das wunderbare Wort aus, das in goldenen £ettern 
über allem Bottesdienfte leuchten follte: „Dor allen Dingen will ich gar freunds 
lich gebeten haben, audy um GBottes willen, alle diejenigen, fo diefe unfere Drds 
nung im GBottesdienfte feben oder nachfolgen wollen, daß fie ja kein nötig Gefeß 
daraus machen, noch jemandes Bewiffen damit verftriden oder faben, fondern 
der Khriftlichen Sreiheit nach ihres Befallens brauchen, wie, wo, wann und voie 
lange es die Sachen fchiden und fordern.” 

Dog die fittlichsreligidfe Sreibeit zugleich den Geift überhaupt in Sreibeit 
gefetzt bat, das bat uns foeben Goethe bezeugen beifen. Das bezeugt aber auch 
der ganze Bang des gefchichtlichen Lebens. Innerhalb Deutfchlands kam die 
Auswirkung der Tat Lutbers, wie gefagt, zundchft auf dem Gebiete des etbifche 
religidfen Lebens zur Geltung. Sie fand aber auch fchon einen pbilofopbifchen 
Miederfchlag in einer ungemein bedeutungsvollen gedanklichen Doppelbewegung. 
Deren eine Reihe beginnt mit Melandhtbon, greift über das im engeren Sinne 
etbifchsreligidfe Gebiet, aber dur diefes hindurch philoſophiſch tief in das 
Redhtsbewußtfein fowohl innerhalb, wie außerhalb Deutfchlande, namentlich in 
Holland, ein. Bldendorp, Johannes Althufius und Hugo GBrotius bezeichnen 
die gefchichtlichen Zielpunkte diefer Reihe. Die andere Reihe führt in bereits 
ausgefprodhen etbifchsreligionsphilofophifcher Richtung von Schwendfeld und 
Stand zu den tieffinnigen fchlefifchen Schufter Jatob Boehme, dem berübhms« 
teften Dertreter femmes chrfamen Handwerks nädft Hans Sacdye, der ja auch 
längft feine Stimme ftart und vernebmlich für „die wittermbergifche Klacdhtigall“ 
erhoben batte. 

Diefe beiden Gedantenreiben verbinden auf gewiffe Weife ja doch auch 
ſchon das Bebiet des fittlichsreligidfen Beifteslebens mit dem des woilfenfchaft- 
lichen Geifteslebens. Die größte ausgefprochen wiffenfchaftliche Geftelt innerhalb 
Deutichlande, die auch alle anderen wiffenfchaftlichen Erfcheinungen aller anderen 
Völker weithin überragt, ift nach dem zeitweiligen Zurüdtreten des deutfchen 
Gkiftes von der Sührung auf dem Gebiete der WDiffenfchaft Gottfried Wilhelm 
von Leibniz. Mit ibm tritt der deutfche GBeift nicht allein überhaupt dauernd 
wieder in den Zufammenbang der Wiffenfchaft ein, fondern zugleich auch in 
einer Weife, daß keine wiffenfchaftliche Erfcheinung feit der Reformation ibm 
au nur zu vergleichen ift. Im deutfchen Geiftesleben eröffnet Leibniz zugleich 
jene, freilich durch Kepler, ja fchon durch Fiikolaus von CTues vorgedeutete, Bes 
wegung, die durch die enge Perbindung von Pbilofophie, Matbematil und 
Hoturforfhung ee ungeheure wiffenfchaftliche Sruchtbarkeit erlangen follte. 
Es it vielleicht gerade heute von befonderem Intereffe, darauf binzuweifen, 
Sag eimer der angefebenften Matbematiter der Gegenwart, und zwer ein Mathe⸗ 
matiker des uns in feiner innerften Gefinnung wohl feindlichften und am meiften 
bafjenden Landes, der alfo einer Doreingenommenbeit für deutfches WDefen nicht 
verdächtig ift, in diefem deutfchen Mianne, Leibniz, den größten Mathematiker 
fet Euklid, und in Eullid und in ibm die beiden größten Matbematilter aller 
Zeiten fiebt und meint, daß von keinem fonft die Mathematik fo enticheidende 
Antriebe erhalten babe, wie von diefen, daß aber, wenn wir an den ganzen 
modernen Beift in der Matbematid dächten, die Wirkung von Leibniz als noch 
tiefer und umwoälzender angefeben werden müffe. Auf dem Gebiete der Philo- 
fopbie nun ift er die bedeutfamfte Erfcheinung zwifchen Platon und Ariftoteles 
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auf der einen Seite und Rant auf der anderen Seite. Das Wunderbare diefes 
deutfchen Mannes aber ift es, daß feine Befamtbedeutung nicht mit feiner pbilos 
fopbifcyen und mathematifchen Leiftung erfchöpft ift. Wie wir auf mathematis 
ſchem Gebiete noch heute mit den £eibnizfchen Spmbolen differenzieren und intes 
grieren, fo lernen wir auf pbyfilslifdem Gebiete fchon in der Schule die 
Leibnisfche Unterfcheidung zwifchen lebendiger und potentieller Kraft oder die 
Leibnizfchen Antriebss und Bewegungsgrößens®leichungen Eennen. Aucdy das 
weiß ja beute faft jeder, daß Leibniz zum erften Male den Gedanken von der 
Erhaltung der Rraft ausgefprochen bat, der freilich erft faft ein und ein halbes 
Iehebhundert nad feinem Tode, wiederum durch die deutfche Wiſſenſchaft, durch 
Robert Mayer und Helmbolg, feine endgültige Begründung im Gefetze von der 
Erbaltung der Energie finden follte, das übrigens auch noch Melmbolg felber 
als GBefetz von der Erhaltung der Kraft bezeichnete. 

Leibniz, diefer einzigartige Mienfch, beberrfchte nicht allein das ganze Wiffen 
feiner Zeit, das phbilofophifche, matbematifche, naturwiffenfchaftliche, biftorifche, 
juriftifche, tbeologifche, nein, was jehr viel mehr ift, er bat alle diefe Wiffenfchafte« 
gebiete durch eigene Arbeit bereichert und fortgebildet. Dazu betätigte er fich 
als großertiger Drganifator der Wiffenfchaft, fo daß auf ihn jene deutfche 
Schöpfung zurüdgeht, die unter dem Llamen der „Adnigl. Preußifchen Alas 
dermie der Wiffenfchaften“ allbelannt ift. Leibniz war ihr erfter Prafident. Zu 
alledem wirkte er auf technifchen, induftriellem Gebiete, auf dem des Bergs 
baus, der Landwirtfchaft, des Bibliothelswefens, auf dem der Politik als Staats» 
menn, auf dem der Rirdye und der Religion im Dienfte der Unionsbeftrebungen. 
Der Rosmos feines Geiftes umfpannte den Rosmos der Welt. Das Tieffte und 
Größte aber war feine Einficht, daß der Kosmos der Welt felber gegründet ift 
im Rosmos des Gifte. Das ift freilich nicht im Sinne eines fubjeltiven 
Geiftes oder geiftigen Subjelts zu verfteben. Ein folcher Bedante wäre weder 
fonderlih neu, noch tief, noch wiffenfchaftlich haltbar gewefen. Ja er wäre 
geradezu verfehlt und im übrigen auch fchon einem Berkeley, ja vor Berkeley 
ſelbſt vulgaͤrer Auffaſſung geläufig gewefen. £eibniz erhebt fich bier vielmehr 
zur Kinficht in die objektive ewige Dernunftgefetzlichkeit felber. Eine Einſicht, 
die freilich zu tief ift, als daß fie in breiterem LUimfange der heutigen entgeifteten 
Zeit auch nur faßlich fein Bönnte, die in ihrem geoben Denten Dernunft und 
Geift kaum anders als im Sinne &s Spubs und GBefpenftersAberglaubens 
nehmen kann, der ja wahrhaftig, auch ein Zeichen der Zeit, in unferen Tagen, 
freilich unter neuem fremden Liamen, eine Auferftebung feiert. 

Jene tiefe Einficht war es aber, durch die Leibniz diejenige große deutfche 
pbilofopbifche Bewegung eröffnete, die wir mit dem Liamen des deutfchen 
Wealismus zu bezeichnen gewohnt find. Es ift, wenn auch nicht in Übereins 
limmung mit dem tatfächlichen biftorifchen Bebrauch, fo doch der Sache nach 
und von Rechts wegen volllommen zutreffend, wenn Wilhelm Wdundt an die 
Spitze diefer Bewegung gerade Leibniz ftellt. Denn der Sache nady führt in der 
Tat Bant, freilicd) in großartiger Weife, die Arbeit des Leibniz fort. Auch er 
fegt zunähft Philofopbie auf der einen Seite und Mathematik und Flaturfors 
fdyung, insbefondere mathematifche Klaturwiffenfchaft, auf der andern Seite in 
die engfte Beziehung. Während der erften drei Jahrzehnte feiner wiffenfchaft« 
lichen Lebensarbeit lag deren Schwerpuntt foger fehr viel mehr auf dem Gebiete 
der Llaturforfhung, als auf dem der Philofophie, fo daß es verftändlich ift, 
wenn Aylmbolg von Rant erflärt, er fei nach Anlage und Fleigung ebenfofebe 
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Platurforfdyer, wie Philofoph. Schon als Zweiundzwanzigjähriger greift er, um 
nur einiges Wenige hervorzuheben, in den die Pbpfiter feiner Zeit bewegenden 
Streit über das Rräftemaß in fo entfcheidender Wdeife ein, daß er ihn prinzipiell 
auf diefelbe Art ſchlichten kann, wie d'Alembert. Ein Jahrzehnt fpäter ſchafft 
er die Grundlagen der modernen Rosmogonie, die unter dem ihr ſpaͤter von 
Helmholtz gegebenen Namen der Rant⸗Laplaceſchen Hypotheſe faſt in das allge⸗ 
meine Bildungsleben eingedrungen iſt. Daß Helmbolg den Llamen Kante 
voranſtellte, tat er in der vollbewußten Abſicht, damit der wiſſenſchaftlichen 
Prioritaͤt Rants im Gemeinſamen der Grundgedanken, bei allem Unterſchiede 
im Einzelnen, zum gebuͤhrenden Ausdruck zu verhelfen. Ferner macht Rant 
als Erſter den in ſeiner Bedeutung vielleicht gerade heute erſt voll zu wuͤrdi⸗ 
genden VDerfuch der Überführung der Mechanik auf eine allgemeine Dynamik. 
Wieviel ſich auch fonft noch im Kinzelnen berpvorbeben ließe, febr viel bedeu- 
tungsvoller wird es doch, daß Rant die Beziehung zwifchen Pbilofopbie, 
Metbematit und matbematifcher Ylaturwiffenfchaft zu feiner pbilofopbifchen 
Grundfrage nach der Möglichkeit von Matbhemstit und matbematifcher Natur⸗ 
wiffenfchaft präzifierte. Damit war ein für allemal die ſtrenge Wiſſenſchaft 
von der Klatur abgegrenzt, gegen die Sogmatifchsnatuzaliftifche Auffaffung, nad 
der die Klatur ein abfolutes Allwefen, ein unbedingtes Dafein fei. Sie ward im 
Gegenteil gerade als das nad allgemeinen Gefetgen bedingte Dafein erkannt. 
Die bedingenden Befetze, die auch fhon die Vorausfegungen der Klaturgefetze 
find, find die objektiven GBefege der Dernunft felber, fo daß fpäter freilich mit 
eimer wieder etwas ins Subjettive entgleifenden Wendung, der Mathematiker 
Jacobi erklären konnte, daß die Klatur gerade darum allein begreiflidh und damit 
die Mathematik auf fie anwendbar fei, weil ihre Befetze in letzter Linie auf Ges 
fegen des Geiſtes beruben. 

Das Problem der Begreiflichleit der Llatur batte ja gerade Rant in feiner 
ganzen Wucht und Bedeutung erfimals aufgeworfen. Wir finden es fpäter 
wieder aufgenommen außer von Jacobi und in der deutfchen Pbilofopbie, bier 
zulegt befonders von Loge, auch von Helmboltg und von Serdinand Braun, dem 
während des Krieges in Amerika verftorbenen Straßburger Pbpfiler. Auch davon 
HM das Ausland mannigfach befruchtet worden. Ich erinnere nur an Poincere 
einerfeits und Charles Darwin andererfeits, den angefichts der Begreiflichkeit 
der Llatur geradezu ein pbilofopbifhes Yavudleı antommt, fo daß er fie 
dreht als ein „Wunder“. bezeichnet, an dem nur die alltägliche Bedantenlofigkeit 
aus Bewohnheit achtlos vorbeigebe. BRant hebt diefes „Wunder“ oder, wie er 
felbft fagt, diefen „glüdlichen Zufall” auf, indem er, was zunädft „Wunder“ 
und „Zufall“ fcheint, als firenge Llotwendigleit begreift, und die Bedingtbeit 
auch aller Befonderbeit im objektiven Vernunftgefetze erkennt. Dazu verbilft 
ihm befonders der Umftand, daß er feine Unterfuchung von der anorganifchen 
Llotur auf die organifche erweitert. Auf biologifchen Gebiete ift er, was felt: 
famerweife erft von wenigen Biologen gefeben wird, der rfte, der von einer 
„wirklidden Derwandtfchaft” der Arten, die Goethe nur im künftlerifhhen Gleiche 
nis und Bilde anzudeuten wagte, fpricht, der vor Boetbe, vor Erasmus Darwin, 
alfo längft au vor Charles Darwin, die Variabilität der Spezies, die Ans 
paffung, die Selektion, den Kampf ums BDafein in ihrer prinzipiellen biologis 
fhen Bedeutung erkannte. Das muß die um fo größere Bewunderung jedes 
dentenden Menſchen erweden, als Bant zu feiner Zeit im Vergleidy mit der 
unferigen ein verfhwindend geringes Tatfachenmaterial zur Verfügung fland 
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und er in der Hauptſache auf Beobachtung domeſtizierter Tiere und auf Reifes 
berichte angewieſen wat. Freilich einer Zeit der „fataliſtiſchen Unterwerfung unter 
das Tatſaͤchliche“ imponiert emſiges Tatſachenanhaͤufen mehr als wahrhaft 
gen iale wiſſenſchaftliche Verwertung der Tatſachen. 

Im Problem des Lebens hatte Rant Zugleich den fachlichen Übergang von 
der Natur zur Kultur gewonnen. Wie ſchon LaosLies Tieffinn ertannt batte, 
dag „über dem Leben leben inniger leben ift, als im Leben leben“, fo ftellt Kant 
in ſcharfer, ſachlicher Praͤziſion uͤber das Leben den Sinn und die Beſtimmung 
des Lebens, die dem ſubjektiven wirklichen Leben und der Wirklichkeit uͤberhaupt 
allein aus objektiven Werten fließen koͤnnen. So vermochte der deutſche Denker 
durch den objektiven Wertgedanken philoſophiſch zu begruͤnden, was der deutſche 
Reformator aus unmittelbarem Gefuͤhle fuͤr das Gebiet der Sittlichkeit erſchaut. 
Vor allem leitet er das die Menſchheit zu allen Zeiten bewegende, ganz beſon⸗ 
ders aber unſere Gegenwart in ihren tiefſten Tiefen aufwuͤhlende Problem von 
Perſoͤn lichkeit und Gemeinſchaft jener entſcheidenden Loͤſung entgegen, die allein 
unſere im Innerſten erſchuͤtterte Zeit uͤber ihre innerſte Erſchuͤtterung hinweg⸗ 
fuͤhren koͤnnte. In der Autonomie der Perſoͤnlichkeit uͤberwand er die Willkuͤr 
des bloßen Individuums, deckte die Haltloſigkeit und Simmwidrigkeit aller bloßen 
Selbſt⸗ und Nuͤtzlichkteitsſucht auf und erkannte, daß wahre Freiheit nicht in 
der Willkuͤr des Individuums liege, ſondern allein in der Ordnung des ſittlichen 
Geſetzes ſich gruͤnde. Eine Einſicht, der Goethe die eindringlichſten Praͤgungen 
gab, wenn er betonte: „Das Geſetz nur kann uns Freiheit geben“, oder wenn 
er 

ſagte „Nach ſeinem Sinne leben iſt gemein, 
Der Edle ſtrebt nach Ordnung und Geſetz.“ 

Weil die Perſoͤnlichteit vom Geſetze der Vernunft ſelber ihren Wert, ihre Be⸗ 
ſtimmung, Darſteller des Geſetzes zu ſein, und damit ihre Menſchheitswuͤrde 
empfaͤngt, die niemals zum bloßen Mittel herabgeſetzt werden darf, ſo iſt mit 
dem Perſoͤn lichke itsgedanken unabtrennbar auch der ſittliche Gemeinſchafts⸗ 
gedanke verbunden, und beide ſind in der Innerlichkeit der reformatoriſchen Be⸗ 
deutun faßt, die Kant dahin praͤziſierte, daß es in ſittlicher Hinſicht „nicht 
entommt auf die aͤußeren Handlungen, die man ſieht, ſondern auf die inneren 
Prinzipien derſelben, die man nicht ſieht“. Der ethiſche Gemeinſchaftsgedanke 
griff auf den Staatsgedanken uͤber und gab weiter auch dem Rechtsgedanken 
einen neuen Sinn, indem das Recht in ſeiner tiefſten und innerſten Bedeutung, 
zum Unterſchiede von dem aͤußeren, zeitlich bedingten und in Paragraphen ge⸗ 
faßten Rechte verſtanden wurde als Recht auf Freiheit zur Pflichterfuͤllung 
innerhalb der Gemeinſchaft. Dieſe Freiheit zur Pflichterfuͤllung iſt es auch, 
die allererſt dem Rechtszwange ſelbſt ſein Recht geben kann als Mittel der 
Einſchraͤnkung der Willkuͤr im Dienſte der Freiheit innerhalb der Gemeinſchaft. 
Dieſe Gedanken haben im Staats⸗ und Rechtoleben unſer Volk ſchon einmal 
aus der Erniedt igung zur Erhebung emporgefuͤhrt. Das geſchah freilich zu 
einer Zeit, die nicht ſo ſehr von allem Geiſte verlaſſen und verlottert war, daß 
ſie gerade darum einen Staatsmann als Philoſophen bezeichnete, weil er ſich 
als Staatsmann nicht zu raten und zu helfen wußte, ſondern die vielmehr zu 
Staatsmaͤnnern wirkliche und wahrhaftige philoſophiſche Koͤpfe hatte, befruchtet 
vom Geiſte KRants, befruchtet vom Geiſte Fichtes, beiden Denkern ſachlich, 
zum Teil auch perſoͤnlich, naheſtehend. Die Stein⸗Scharnhorſtſchen Reformen 
wurden geboren aus dem Geiſte der deutſchen Philoſophie. 
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Das gehoͤrt ja auch gerade zu dem Großen jener großen Zeit, daß ſich ihr 
allgemeines Geiſtesleben auch den tiefſten philoſophiſchen Gedanken offenhielt, 
ſo daß dieſe jenes durchdringen und durchwirken konnten. Geradezu unermeß⸗ 
lich iſt der geiſtige Reichtum, den jene geiſtige Hoͤhezeit deutſchen Lebens vor 
uns ausbreitet. Diefer Reichtum kann wohl gar nicht unmittelbarer und 
enfchaulicher zum Ausdrud kommen, als durch die Tatfache, daß bier in Jene, 
von wo aus auch die Rantifche Pbhilofophbie ihren Siegeszug durdy Deutfchland, 
ja durch die ganze Rulturwelt antrat, zum Teil miteinander, zum Teil nadeins 
ander wirkten: Aufeland und Schüg, Schiller und Reinhold, Sichte, Schelling 
und Segel und Sries, daß, wie fehon Leibniz, nun auch Herbart Jenaer Student 
war und Schopenhauer unferer pbilofopbifchen Sakultät die berühmtefte Differ: 
tation vorlegte, die ihre je vorgelegen bat, und daß um jene Zeit drüben in 
Meimar Gortbe als Minifter, der ein echter Diener des GBeiftes war, der Ders 
weltung unferer Uniwerfität vorftand. Das ift ein wahrhaft erbebendes Zeitbild 
von der überzeitlichen Sendung des deutfchen Beiftes, das fich in den Städtchen 
Jena und Weimar malt. Ein ganz anderes, aber kaum weniger fpredyendes 
BUd bot fih in einer anderen Pleinen deutfchen LUniverfitäteftadt, in Tübingen. 
Als wollte der reichbegabte Schwabenftamm die Suülle feiner Begabung uns in 
größter Konzentration vor Augen führen, fiten nebeneinander auf derfelben 
Rollegbant, fehliegen miteinander Steundfchaft drei Studenten, deren Llamen 
unfterblich geworden find. Zwei baben wir fdhon als fpätere Jenaer Pros 
fefforen genannt: Ayegel und Schelling. Der Dritte im Bunde ift Mölderlin. 
Sie begeiftern fi mit und aneinander für einen vierten großen fchwäbifchen 
Landsmann, für Schiller, und gleichzeitig für die Antike. Der perfönliche Bund 
diefer drei Studenten ift charakteriftifch für eimen dreifachen fachlichen Bund 
im deutfchen Geifte, für den Bund zwifchen Pbhilofophie, Runft und Antike. 
@r zeigt uns, wie im deutfchen Geifte das Bewußtfein lebendig ift von feiner 
Verwandtfhaft mit dem griechifchen Geifte. Kine Verwandtſchaft, die aufs 
zulöfen für das ganze moderne Rulturleben fich felbft verleugnen, fich felbft 
aufgeben bieße, die zu pflegen eine der beroorragendften Beftiimmungen gerade 
des deutfchen Beiftes gewoorden Ht und. immer bleiben muß, wenn wir uns 
felber treu bleiben wollen. — 

Alle die großen Namen, die wir genannt haben, und denen wir noch viele 
große hinzufuͤgen koͤnnten, weiſen fuͤr die Sendung des deutſchen Geiſtes in 
die eine große Richtung: Die konkrete Wirklichkeit aus der objektiven Ver⸗ 
nunft ſelbſt zu verſtehen, um daraus auch zugleich zu verſtehen, daß unſer Leben 
einer objektiven Sinn⸗ und Wertgeſtaltung faͤhig iſt, die in der wiederum 
konkreten Geſchichte und Rultur ihren Ausdruck und Niederſchlag findet. Zwar 
iſt gerade der philoſophiſche Anteil jener großen einheitlichen Bewegung, wie 
er ſich im deutſchen Idealismus darſtellt, den groͤßten Mißverſtaͤndniſſen aus⸗ 
geſetzt geweſen und noch immer ausgeſetzt. Man hat ihn als abſtrakt ver⸗ 
ſchrien, waͤhrend ſein eigentliches Problemziel das Konkrete iſt. Man bat ihm 
gegenuͤber geglaubt, den, Reſpekt vor den Tatſachen“ fordern zu ſollen, ohne ihn, 
ohne ſich ſelber, und ohne dieſen „Reſpekt vor den Tatſachen“ zu verſtehen. 
Man begriff nicht, worauf ſich dieſer Reſpekt gruͤnde, weil man nicht begriff, 
daß er allein durch objektive Vernunft gerechtfertigt werden koͤnnte. Man 
begriff nicht, daß Tatſachen gerade darum Reſpekt fordern, weil ſie, wie ſpaͤter 
Otto iebmann betont, auch ſchon als Tatſachen nicht jene leere Begriffs⸗ 
loſigkeit ſind, zu der ſie eine „doktrinaͤre Fiktion“ machen moͤchte. Das alſo 
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begründet im Sinne des deutfcdhen Jdenlismus erft den Reſpekt vor den Tats 
fachen, daB fie in der objektiven Vernunftgefetzlichleit felber begründet find. 
Und darum allein können fie auch als echte wiffenfchaftlihe Argumente eben 
in der Wiffenfchaft felbft verwertbar fein. Wie follten fie auch abgelöft von 
allem Logos in der Wiffenfchaft die logifhe Bedeutung von Argumenten 
baben können? Und wit follten wir unferem fubjettiven, tatfächlichen, zeitlichen 
&eben in jeder feiner individuellen Eontreten Kagen einen vernünftigen Sinn er 
arbeiten können, woenn nicht feine tiefften Wurzeln in der objektiven, übers 
zütlichen, ewigen, göttlichen Vernunft ihren Brund und Boden fänden? Diefe 
pbilofopbifdye Gedantenbewegung innerhalb des deutfchen Geifteslebens vers 
Kuft in diefem fo wenig ifoliert, daß obme fie das ganze deutfche Geiftesgut, 
vor allem die deutſche Runft jener SJöhezeit zum großen Teil überhaupt nidyt 
zu verfteben ft. Gerade der größte deutfche Künftler, Goethe, bat den Inbelt 
diefer philofophifchen Gedanken, wie wir noch feben werden, oft die befonders 
angemeffene Sorm gegeben. 

Überhaupt tut fich gerade von der deutfchen Runft die Einheit des deutfchen 
Grifteslebens in wunderbarer Weife auf. Wie die deutfche Malerei fchon der 
Reformationszeit uns gleich in Dürer den gewaltigften Brüblertieffinn ents 
gegenftellt, fo bat die deutfche Mufit in Bach dem Geifte der Reformation 
ven gewaltigften mufilalifchen Ausdrud gegeben. &s ift darum durchaus nicht 
befremdlich, wenn wir die deutfche Mufik, in der deutfches WOefen wohl übers 
Haupt feine charakteriftifchfte Ausgeftaltung findet, auch mit der deutfchen Ges 
Raltung des pbilofophifchen Denkens in Verbindung treten feben. Auf die 
Gkiftesverwandtfchaft Beethovens mit Rant ımd Schiller bat man, wie id 
glaube, mit vollem Rechte bingewiefen. Und die ganze naive Urgewalt des 
mufitalifchen GBenes bat nicht, wie die Oberflächlichleit zu glauben geneigt 
kin mag, Mozart daran gehindert, fondern, wie jetzt Abert befonders gezeigt 
bat, gerade dazu geführt, den Sinn des menfchlichen Lebens als fortfchreitende 
Reinigung zu deuten. Auf dem Gebiete der Dichtlunft bat man Schiller ja 
immer fchbon in Verbindung mit dem deutfchen Jöealiemus gebracht. Viele 
wifen fogar, wenn es auch nur wenige verfteben, daß er tief innerlich mit 
ihm verwandt ift. Viel beftimmter und tiefer bat freilich, wie ich foerben ans 
deutete, der allumfaffende Beift Goethes die deutfchsidealiftifche Grunds und 
Ureinficht ausgeprägt. Gerade fein gegenftändliches Denten erkennt: „Das 
AHschfte wäre, zu begreifen, daß alles Saktifche fchon Theorie ift.” In diefem 
Satze bat dus Wort „Theorie“ freilich nicht die Bedeutung, in der nad 
Viephiftopheles alle Theorie grau ift. Dabei ift ja auch fchon zu beachten, daß 
es gerade HWiepbiftopbeles ift, der dies ausfpricht, und der feines Dpfers gewiß 
ft, wenn es nur Dernunft und Wiffenfchaft verachtet. Die Theorie, in derem 
Sinne auch das Tatfächliche Theorie ift, ift vielmehr der Logos felbft, den vr 
in feiner Überfezung des Anfangs des Johannesevangeliums: &v ax 1jv 
ö Aoyos mit den deutfchen Worten bezeichnet: „Im Anfang war die Tat.“ 
AHter bat Goethe genau den Sinn der Dernunfttstbandlung getroffen, wie er 
innerhalb des deutfchen Idealismus am beftimmteften von Sichte, im Gedanken 
des überzeitlichen Prozeffes von Segel berausgearbeitet worden ift, und in dem 
ſpaͤter Nietzſche ſagte: „Es gibt kein Sein binter dem Tun. — Das Tun ift 
Als.“ Sür Goethe vereinigt fich in diefer Grundeinficht ebenfo ein pbilos 
fopbifcher, wie ein religiöfer, wie ein künftlerifcher Sinn. 

Diefe geundfägliche Einficht, auf die befondere WDicklichkeit des Lebens 
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angewandt, wirft ein neues Licht wiederum auf den tiefen Bedanten Lutbere, 
daß das Leben „nicht ein Sein, fondern ein Werden ift“. Weil alles Wirkliche 
in der objektiven Vernunfttathandlung fich gründet, weil alles Tatfächliche 
Theorie ift, darıım Bann dem Leben ein Sinn gegeben werden allein durch die 
Tat. Wie nah Sichte die Saulbeit die Hauptfünde, wie fie nach Bant das 
übel aller Übel HM, fo fagt Sautt: 
„Werd ich berubigt je mich auf ein Saulbett legen, 
So fei es glei um midy getan.“ 
Mie es für Sichte darauf anlommt, immer von Aufgabe zu Aufgabe, zu immer 
newer Se nase fo verdichtet fich der tieffte Sinn im Sauft in die 
fhlichten Worte 
„Wer immer firebend fidy bemübt, 
Den können wir erldfen.“ 


nes cediten Mannes wahre Seier ift die Tat.” So beißt es in de; 
„Pandora“. Und Schiller ertemmt: „Es ift nichte, als die Tätigkeit nach einem 
beftimmten Ziele bin, was das Leben erträglich macht.“ Sreilich, wenn das 
Fl ein echtes Ziel, ein TEAlos im objeltiven Sinne fein foll, dann kann es für 
ven Einzelnen nicht „nach feinem Sinne”, es muß „nach Drönung und Gefeg“ 
beftimmet fein. Ordnung und Gefeg find und bleiben «es, die das ftrebende 
Bemühen regeln. WDeil fie den zeitlichen Leben in feinem Werden Sinn geben, 
können fie nicht felber im Mderden und im Zeitlichen liegen. Sie müffen ibm, 
wie Rant fagt, als „ewige Aufgaben“ gegenüberftehen, oder, wie es bei Goethe 
beißt, „ins Ewige” weifen. Weil aller Sinn dem £eben durdy die Tat allein 
aus ihnen fließen kann, müffen fie über dem Leben fteben als „das Aeicy der 
Zwecke“, das niemals zum bloßen Mittel berabgefegt werden kann, das ewig 
in fich felbft gegründet ft und allen Sinn des zeitlichen Lebens dadurch gründet, 
daß die Tat nach ihnen das Leben geftaltet. Sie find die ewigen WDerte, die 
überzeitlich in fich felber und um ihrer felbft willen Geltung baben und in 
der Rultur des zeitlichen Lebens ihre gefchichtliche Darftellung finden: die 
Weabrbeit in der Mdiffenfchaft, das Gute in der Sittlichkeit, das Recht ın der 
Regelung der Bemeinfchaft, die Religion in der Religiofität, der Aftbetifche 
Wert in der Runft ufw. Darum kann Schiller erklären: „Wer die WPahrbeit 
fucht, weil fie Wahrheit ift, und das Gute begehrt, weil es das Gute it, 
der bat Augenblide feines Lebens als Ewigkeit behandelt.” Und eben darum 
kann Sichte von der reformatorifchen Aeligiofität fagen, ihr „breche die Ewig- 
Beit nicht jenfeite ” Grabes an, fondern komme ibr mitten in die Gegenwart 
binein.“ 

Auf die Tat, die um des objektiven Wertes als Selbftzweds willen getan 
wird, kommt es für den Sinn des Lebens an. Räme es blog auf Glüd und 
Klugen an, dann woäre Boetbes Leben, der erklärt, in feinem langen Leben 
nicht volle vier Moden ungeftört glüdlich gewefen zu fein, ziemlich finnlos 
gewefen. In der Tat, die um der Werte als Selbftzwede willen getan wird, 
liegt auch die wahre Sreiheit. Steibeit ift Sreifein zu Sinn und Wert. Sit 
macht die Perfönlichkeit ebenfo erft zur Perfönlichkeit, wie die Bemeinfchaft zur 
Gemeinſchaft zwifchen Perfönlichkeiten und zur Gemeinfchaft von Werten. 
Diefe aber findet ihre Lonkrete gefchichtliche Darftellung immer und allein 
im Leben der Ylation. Und wenn der Llame der Mienfchheit nicht eine leere 
Abftraktion bleiben foll, fo kann er nur das Zufammenwirten der Nationen 
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wm BDienfte der Wderte felber bedeuten. Die Werte als Werte baben zwar 
ihren Geltungsbeftand unabhängig von aller Klation, aber ihre charakteriftifche 
Ausprägung im gefchichtlichen Werden können fie immer nur finden durch das 
nationale Leben. Diefe Anficht war Luther und Rant ebenfo gemeinfam wie 
Boethe und Schiller, fand ihre beftimmtefte Ausprägung aber durch Sichte. 
Der Dernunfttatgedante und der Wertgedante, das find die tiefften und böchften 
Offenbarungen des deutfchen Beiftes. Aus ihnen begreift fi unfer Leben, wie 
Schopenhauer treffend bemerkt, nicht als ein Gefchent zum Genießen, fondern 
als ein Penfum zum Abarbeiten. Diefe Gedanken find auch in den beften Ders 
tretern des deutfchen Beiftes allezeit lebendig geblieben. Auch Yliegfchye betont 
in den beiten und ftärkften Zügen feines Denkens, daß diefe Bedanlen die 
ſchlechtweg hoͤchſten Gefichtspuntte find, und er fügt ausdrudlich hinzu, „daß 
fie von den Deutfdyden gefunden” worden find. 

Dog wir Deutfche uns wieder zurüdfinden zum Tun und Werden nad) 
Werten um der Werte willen, darauf wird alles antommen. Linfere ganze 
Zukunft hängt daran. Die Gegenwart ift im allgemeinen leider weit davon 
entfernt, das zu begreifen. It doch felbft die Runft für eime gewiffe Mienfchens 
Kaffe zum bloßen Sandelsobjekte geworden, und muß fich doch auch die Wilfens 
fhaft allzuoft die Stage gefallen laffen, wozu fie eigentlich du fei, als ob fie 
nicht um ihrer felbft willen da fein könnte und durchaus bloß ein Flütlichkeites 
wertzeug fein dürfte. Es ft ungemein fein, wenn die antike Überlieferung bes 
richtet, Daß es eine tbrafifche Magd gewefen fei, die den Aftronomen wegen 
feines Mangels an praktifcdyer Krützlichkeit verlacht babe. Einer tbratifchen Meagd 
vor zwei und em balb Jahrtaufenden darf man das nachfeben. Wenn aber heute 
Wenfchen, die fich für gebildet halten, der Hlaturforfhung nur Wert zuertennen, 
weil und infoweit fie fich in den Dienft des Flutzens ftellen läßt, oder wenn 
QucfuPhilofopben, an denen das DBefte ift, daß fie fich felber für Quafis 
Philofopben erklären, wenn fie alfo felbft die Wahrheit zum bloßen Fiüglids 
Beitsinftrument berabwürdigen, fo ift das tief befchämend für unfere ganze Zeit. 
Dabei glaubt diefe Zeit hoch über dem Mittelalter zu fteben, weil diefes die 
Pbhilojopbie zur Magd der Theologie machte. Aber wer das nicht immer noc 
en Ehrendienft, verglichen mit dem, der etwa die Llaturforfhung zur Magd 
8 Unternehmers und Jandlertums erniedrigen foll? 

War es doch gerade die deutfche Llaturforfchung, die fdhon einmal, als um 
die Miitte des vorigen Jahrhunderts der Geift im tbeoretifchen Materialismus 
zu verfinlen und zu erftiden Srohte, am Nettungswerke des Geiftes in großs 
artiger Weife mitwirtte. An dem hervorragenden allgemeinen Aufftiege der 
matbematifdyen und naturwiffenfchaftlichen Arbeit im Ietsten Jahrhundert batte 
der deutfche Beift ebenfo großen Anteil, wie an dem allgemeinen gefchichtes 
wiffenfhaftlichen Aufftiege. Beide MWiffenfchaftsgebiete nahmen ihn ſogar in 
folden Maße in Anfpruch, vor allem die naturwiffenfchaftliche Arbeit, SB fie 
ihn von feinen pbilofopbifden Aufgaben zeitweife abzogen. Und doch, wie 
die biftorifche Sorfhung auch der Pbhilofopbie bald felber wieder zugute kam, 
fo half ebenfobald die Llaturforfchung, das deutfche Beiftesieben auch feinen 
pbilofophifchen Aufgaben wieder zuzuführen. &s ift ein ganz eigenartiges 
Schidfal, daß, worauf ja fhon bingewiefen wurde, die größte pbyfilslifche 
Entdedung des vorigen Jahrhunderts an zwei deutfche Llamen ficdh Inüpft, an 
Robert Mayer und Helmboltg, und daß der eigentliche Sinn diefer Entdeckung 
die endgültige Begründung eines Bedantens ift, deffen erfte Konzeption fcdhon 
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um mebr als em und ein balbes Jahrhundert zuvor an den deutfchen Llamen 
Leibniz fich gelnüpft batte, und daB Robert Mayer und Slmbolg feibft 
eminente pbilofophbifdhe Köpfe waren. Gerade Selmboltg werden wir es nie 
vergeffen dürfen, daß er um diefelbe Zeit, als zum zweiten Male bier von Jena 
aus durch Auno Sifcher und in Tübingen durch den jugendlichen Otto Liebmann 
an der erneuten Befeſtigung der Rantifchen Leiftung gearbeitet wurde, fich 
ud feinerfeits für diefe Erneuerung deutfchen pbilofopbifchen Geiſtes einſetzte 
Diefe Erneuerung überwand damals den tbeoretifchen Materislismus. Er ift 
heute auf allen Gebieten der Wiffenfchaft abgetan und findet in keinem wahrhaft 
wifjenfchaftlichen Ropf mebe Eingang. Um fo tiefer ift unfere Zeit in den 
praktifhen Materialismus verftridt. Sein Joch abzufchütteln durdy die Tat 
der Steibeit zu Sinn und Wert, das follte unferer aller Lofung werden. Sollte 
dem deutfchen Volke die Erfüllung folcher Sorderung befchieden fein, dann 
würde es in Zutunft den Tag der Reichseinbeit auch als Dollseinheit begeben 
können. . 

Auf Euch, deutfche Jugend, richtet fich in erfter Linie der Blid der Aoffnung 
für die Zulunft. Täufchen nicht alle Zeichen der Zeit, fo zieht, trot der für. unfere 
Bet charakteriftifchen Loderung aller Wertbindungen, gerade von der Jugend 
ein meues Zeitalter herauf, das wertgebundene und darum volle und ganze 
Pefönlichkeiten, nicht bloß Teilmenfchen diefer oder jener Speziclität, auf den 
Pen ftellen wwd. Dafür dürft Ihr Mut und Dertrauen fdhöpfen aus der 
Grfchichte des deutfchen Beiftes, nicht um Vergangenes in feiner Vergänglich« 
keit bervorzubole: und feftzubalten, fondern um Euch für Zulünftiges und 
Merdendes vom Ewigen berühren zu laffen und m feinen Dienft Zuer Leben 
zu ftellen. Dazu bedarf es vor allem anderen des Einen, das der deutfche Geift 
von. Luther Über Kant und Goethe bis zu Liietgfche immer wieder als das 
Drmglichfte erkannt bat: der Ehrfurcht. 

Mieder ift es ein Mort Goethes, von dem ich fagen möchte, daß wir es 
uns nicht oft genug, nicht inftändig genug wiederholen können, das Wort: 
„5 ift die Ehrfurcht, worauf alles antommt.” Pflegen wir die Ehrfurcht vor 
vem Ewigen, in dem unfer zeitliies Wirken fowohl fenen Grund, wie fein 
Ziel findet, pflegen wir die Ehrfurcht vor den großen Geftelten unferes ge 
fdichtlichen Lebens, in denen fi Böttliches menfchlich verkörpert, und pflegen 
wir endlich die Ehrfurdt, die Lliegfche einmal die „Ehrfurcht vor fich felbft“ 
genannt bat; das ft freilich nicht eine Ehrfurcht vor unferem Heinlichen 
felbftifchen Selbft, fondern vor der Beftimmung, deren Träger unfere Perjönlichs 
beit innerhalb der Bemeinfchaft ift, die Ehrfurcht aljo vor eines jeden zeitlichen 
Wienfchen ewiger Beftimmung. So werden wir diefe ebrfurchtslofe Zeit in 
uns und für unfer Dolk, zum Heile unferes Volkes, überwinden. Das tft die 
prattifche Lehre auch, die uns alle die gefchichtlichen @eftalten geben können, 
an deren Wirken die Schöpfung von unferes Reiches Kinheit gelmüpft if. 
Beberzigen wir fie, und wir werden jeder an feinem Teile dazu helfen können, 
ale Sendlinge deutfchen Geiftes das deutfche Schidfal des Volles Einheit 
entgegenzuführen. Dasn werden wir uns aus tieffter Überzeugung mit Luther 
fagen dürfen: „Sur meine Tieben BDeutfdeen bin ich geboren; ihnen will ich 
dienen.” 
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Gegen Rudolf Steiners „Dreigliederung des 
fozielen Organismus”. 
Don Profeffior Mar Wundt, Jena. 


nter den Plänen, die uns beute fo reichlich entgegentreten, um unferem 

armen darmiederliegenden Vaterlande zu helfen, macht Rudolf Steiners 
Gedanke der Dreigliederung des fozialen Organismus vielleicht am meiften von 
fid reden. Die Lehre felbft ift einfach, einfacher, als fie in der eigentümlichen 
Darftellung Steiners und feiner Anhänger gelegentlich erfcheint. Der foziale 
Organismus befteht danach aus drei Bliedern: dem Wirtfchaftsleben, dem 
Rechtsleben und dem Geiftesieben. Rudolf Steiner fagt: (Die Kernpuntte der 
fozialen Srage, Seite 44): „Das erfte Spftem, das Wirtfchaftefyftem, bat es _ 
3u tun mit all dem, was da ſein muß, damit der Menſch ſein materielles Ver⸗ 
haͤltnis zur Außenwelt regeln kann. Das zweite Syſtem hat es zu tun mit dem, 
was da ſein muß im ſozialen Organismus wegen des Verhaͤltniſſes von Menſch 
zu Menſch. Das dritte Syſtem hat es zu tun mit all dem, was hervorſprießen 
muß und eingegliedert werden muß in den ſozialen Organismus aus der ein⸗ 
zelnen menſchlichen Individualitaͤt heraus.“ Der Satz mag zugleich als Probe 
der koͤſtlichen Steinerſchen Sprache dienen. Den nicht ganz klaren Vergleich 
mit den 3 Organſyſtemen des menſchlichen Koͤrpers koͤnnen wir dabei auf ſich 
beruhen laſſen. Dieſe drei Glieder ſollen nun jedes ſelbſtaͤndig fuͤr ſich entwickelt 
werden und ſich moͤglichſt einer Einwirkung aufeinander enthalten. Rudolf 
Steiner und ſeine Anhaͤnger werden nicht muͤde, uns die gewaltigen Vorteile 
einer ſolchen Zerlegung des ſozialen Organismus in orei ſelbſtaͤndig neben⸗ 
einander ſtehende Glieder zu ruͤhmen. Wirtſchaft und Geiſtesleben werden nicht 
mehr unter der Vormundſchaft des Staates zu leben haben, und der Staat wird 
nicht meht, wie es etwa im letzten Kriege geſchehen iſt, durch Ronkurrenzkaͤmpfe 
der Wirtſchaft in politiſche Konflikte hineingeriſſen werden. Hoͤrt man Steiners 
Anhänger, fo ift überhaupt feit den Zeiten der alten Pharaonen nichts Herrliches 
in der Welt gefcheben, was nicht irgendwie mit der Dreigliederung sufammens 


binge 

Die Prüfung diefes Planes kann von zwei Stagen ausgeben: ı. Ift feine 
Durchführung möglich? und 2. ift fie wünfchenswert? Wir können dabei 
allerdings nur unferen gemeinen Hienfchenverftand zur Anwendung bringen 
und müffen dabingeftellt fein Iaffen, ob der Plan felbft und feine Durdhführung 
etwa aus „der Erkenntnis böberer Welten“ ftammt. Da aber für ihn unter den 
gewöhnlichen Sterbliden nun einmal geworben wid, und feine etwaige 
Durdführung doch jedenfalls alle angeht, fo werden wir uns das Recht nicht 
beftreiten laffen, ihn mit unferen gewöhnlichen VDerftandesträften zu prüfen. 

I. Ift die Burhfübrung diefes Planes möglidh? Steiner 
betont immer wieder, daß es fich dabei um keine Utopie handele. Er und feine 
Anhänger verwideln fich allerdings bierbei fon im Wöiderfprüche, mit denen 
fie überhaupt fehr freigebig find. Einmal behaupten fie, der Plan fpredye nur 
aus, was in der wirklichen Entwidelung bervortrete und fich geftalte, dann 
aber erklären fie wieder die ganze innere Umwandlung, weldie die Antbros 
pofopbie von den Mienfchen verlangt als eine Dorsusfegung feiner Durführung. 
Als eine Utopie wird man wohl allgemein gelten Iaffen, was andere Hienfchen 
vorausfett, als fie nun einmal find. Denn alfo die innere Verbefferung der 
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Menſchen, welche die Anthropoſophie doch nun einmal erſtrebt, Vorausſetzung 
fuͤr die Durchfuͤhrung dieſes Planes iſt, ſo koͤnnen wir ihn fuͤglich auf ſich bes 
ruhen laſſen. Gibt es nur noch edle und gute Menſchen, ſo iſt die ſoziale Frage 
ohnehin geloͤſt, und wir brauchen uns uͤber die Organiſation der Geſellſchaft 
keine weiteren Sorgen zu machen. Ich glaube aber, daß man mit einer ſolchen 
Abweiſung des Planes als Utopie, zu der die Art, wie er gerade im Zuſammen⸗ 
bang mit der Anthropoſophie gepredigt wird, allerdings herausfordert, Steiner 
doch nicht ganz gerecht wird. Ich glaube vielmehr, daß Steiner etwas durchaus 
Wirkliches und, was fuͤr unſere Zeit gelten ſoll, verlangt. Es bliebe alſo die 
Frage nach der Moͤglichkeit zu beantworten. 

Prüfen wir die Trennung der einzelnen Glieder. Im Vordergrunde ſteht 
obme Zweifel bei Steiner die Trennung der Wirtfhaft vom Staate, ein 
Gedanke, der heute infolge der Übermüdung an Sozialifierungsverfuchen ja 
ficher auf einen vorbereiteten Boden trifft. Er fagt, Sf die Wirtfcheft nur 
“ihren eigenen Gefetgen folgen foll, und er will uns glauben madyen, daß dann 
die für alle erwünfchte GBeftaltung des wirtfchaftlichen Lebens fich von felber 
einftellen würde. Dabei ift er aber der Hleinung, daß nicht mehr wie bis jegt 
die einzelnen wirtfchaftlichen Gruppen fich in fich felber zufammenfchließen follen, 
die Produzenten, Raufleute, Ronfumenten jeder für fich, fondern der Zufammens 
ſchluß in Genoſſenſchaften erfolgen foll, in denen die an einem beftimmten 
wirtfhaftliden Dorgang als Produzenten, Raufleute und Ronfu= 
menten Beteiligten fidy vereinigen. Man fragt fich, auf weldyem WDege diefe 
wirtfchaftliden Gruppen dazu gebracht werden follen, von ihrem rein woirts 
f&haftlichen Standpuntte eine fotche Organifation berzuftellen. Aus wirtfchafts 
lien Befichtepuntten wird fich) doch immer Produsent, Kaufmann oder Kons 
fument, jeder mit Seinesgleicyen verbinden, um feine wirtichaftliche Macht nad) 
Möglichkeit zu feigern. Es bedürfte einer übergreifenden Macht, um die ins 
zelnen zu einer folchen, für die Befamtbeit vielleicht wünfchenswerten genoffens 
fhaftliden Organifstion zu bewegen. Und es ift nicht einzufeben, welche Meadyt 
dies fein follte, wenn nicht der Staat. Wie wird fich andrerfeits diefe Trennung 
für den Staat auswirken? Lloch genauer gefragt: wie wird der Staat zu feinem 
Gelde kommen, da er ja Macdhtmittel gegen die Wirtfchaft nicht zur Verfügung 
baben foll? Aus „freiem Verftändnis”, auf das fich Steimer beruft, werden 
wohl immer nur die wenigften ihre Steuern bezahlen. 

Dann die Trennung des geiftigen Lebens vom Staate! Der Staat foll 
nicht mebr beftimmen, was gelehrt wird, fondern feinen Antrieb von dem 
freien geiftigen Leben empfangen. Das klingt febr fchon, aber Steiner ift uns 
vorfidhtig genug, die Anwendung auf Seite 9 der „Rernpuntte” gleich auf die 
Jurisprudenz zu machen. Auch der Inhalt der auf der Univerfität gelebrten 
Redrswiffenfhaft foll nicht mehr an einem ftaatlichen Befetz feine fefte Regel 
finden, vielmehr foll auch hier der Staat warten „auf dasjenige, was ihm von 
dem freien Geiftesleben aus überantwortet wird. Er wird befruchtet werden 
von den lebendigen Jdeen, die nur aus einem folcdhen @eiftesleben entfteben 
können.“ Was teilweife ohne Zweifel richtig, wünfchenswert und auch vers 
wirkliche if, wird fo von Steiner aufs Außerfte gefteigert, wodurch es jeden 
Sinn verliert. Man vergegenwärtige fich nur einmal die aus dem WWefen der 
Wiffenfchaft bervorgebenden und für die Entwidelung der Wiſſenſchaft fo 
nötigen Unterfchiede der Rechtsauffaffung unter den verfchiedenen juriftifchen 
Schulen und Gelehrten, und man kann ficb ungefähr vorftellen, was dabei 
bersustommen wird, wenn jeder junge Aeferendar mit der Sorderung an den 


1933, IV M.Wundt, Gegen Rud. Steiners „Dreigliederung des foz. Organismus“. 209 
EEE 


Staat berantritt, ihm das Recht zu bieten, das fein Kehrer auf der Univerfität 
für das richtige erklärte. 

Eine Trennung der Wirtfchaft vom geiftigen Leben gibt es bei Steiner 
nicht. Es ift ihm felbftverftändlich, daß der Beift der Wirtfchaft ihre Antriebe 
mitteilen foll, und daß dafür die Wirtfchaft das geiftige Leben erbält. In 
Mehrheit kommt es nur auf das Zurüddrängen der Staatsmadht an, das ift 
der eigentliche Zweck der Dreigliederung. 

Dieſe drei ſelbſtaͤndig nebeneinander ſtehenden Gebiete ſollen zuſammenge⸗ 
halten werden nicht in objektiven Maͤchten, ſondern im Innern der einzelnen 
Menſchen. Wie jeder einzelne allen dreien bis zu einem gewiſſen Grade an⸗ 
gehoͤrt, ſo wird er dafuͤr zu ſorgen haben, daß ſeine Handlungsweiſe innerhalb 
jedes einzelnen Gebietes nur deſſen eigenen Geſetzen entſpricht. Damit wird 
aber eine pſychologiſche Unmoͤglichkeit vorausgeſetzt und geradezu die Einheit 
des Bewußtſeins aufgehoben. Jeder Menſch muͤßte danach drei Seelen in ſeiner 
Bruſt haben. Tatſaͤchlich iſt es natuͤrlich ſelbſtverſtaͤndlich, daß er ſich in den 
allermeiſten Faͤllen durch die Bedingungen des Gebietes beſtimmen laſſen wuͤrde, 
dem er vornehmlich angehoͤrt. Ein Vollk lebt als eine Einheit zuſammen. Es iſt 
nicht moͤglich, ihm ſein Leben in verſchiedene getrennte Glieder auseinander zu 
reißen. Notwendig muͤßte ſich eine neue Einheit bilden. Es fragt ſich nur, bei 
wem ſie liegen wuͤrde. Bei wem ſie nach Steiners Plan tatſaͤchlich liegen 
wuͤrde, werden wir alsbald ſehen. 

2. Iſt die Durchführung dieſes Planes wuünſchenswert? 
Die Beantwortung dieſer Frage iſt ohne Zweifel viel wichtiger. Wir verlaſſen 
hier die rein theoretiſche und wenden uns der praktiſchen, politiſchen Beurteilung 
zu. Dabei moͤchte ich von einem Gedanken ausgehen, der heute wohl als ziemlich 
allgemein anerkannt gelten darf: das Weſen des Staates iſt Macht. Es handelt 
ſich dabei nicht uin eine beſonders alldeutſche oder militariſtiſche Auffaſſung. 
Wir haben es hier ja gar nicht mit dem Verhaͤltnis des Staates gegenuͤber 
anderen Staaten zu tun, ſondern nur mit dem Verhaͤltnis zu ſeinen eigenen 
Gliedern. Und hier geben ſogar Pazifiſten zu, daß das Weſen des Staates 
Macht iſt. Ich fuͤhre eine Stelle aus der Schrift von Rurt Wolzendorff „Der 
reine Staat“ an, auch deshalb, weil ſich der Verfaſſer begeiſtert fuͤr Steiners 
Dreigliederung ausſpricht. Wolzendorff ſagt auf Seite 14: „Das ureigenſte 
Weſen des Staates iſt ſeine nicht weiter ableitbare Herrſchaftsgewalt, ſeine 
Macht.“ Es iſt nun bezeichnend, daß der Machtgedanke bei Steiner ſo gut 
wie vollſtaͤndig fehlt. Auf die einfache, fuͤr eine politiſche Beurteilung ſelbſt⸗ 
verſtaͤndliche Frage, wo in dem dreigegliederten Organismus die Macht liegt, 
gibt er wie gefliſſentlich keine Antwort. Um ſo notwendiger iſt es, dieſe Frage 
zu ſtellen. 

Denken wir uns alſo die Dreigliederung, ſoweit es denn eben möglich fein 
mag, durchgefuͤhrt. Wo liegt die Macht? 

Sicherlich liegt die Macht nicht bei dem Staat. Denn die Macht des 
Staates wird hier wie mit Abſicht moͤglichſt zuruͤckgedraͤngt. Er hat nur noch 
Polizeiaufgaben und gewinnt eine verwuͤnſchte Ahnlichkeit mit dem alten 
Nachtwaͤchterſtaat. Er wird vollſtaͤndig von der Wirtſchaft abhaͤngig, von 
der er ſein Geld erhalten muß. Alle Berufungen auf „elementare Rechtsemp⸗ 
findungen“ werden nicht hindern, daß die wirtſchaftlichen Maͤchte dem Staate 
nur ſoweit Mittel zur Verfuͤgung ſtellen, als er ihre Geſchaͤfte beſorgt. 

Das Geiſtesleben wird aus dem „freien Verſtaͤndnis“ erhalten, natuͤrlich 
von der Wirtſchaft, die allein die dazu noͤtigen Geldmittel aufzubringen vermag. 

Deut ſchlande Erneuerung. 1922. April. 14 


210 Deutfylands Erneuerung. 1922, IV 
ET EEE SE EEE FE EEE EEE EEE EEE EEE NEED 


Dog dabei die technifchen Wiffenfchaften einfeitig in den Vordergrund gezogen 
würden, und die rein geiftige Wdiffenfchaft warten könnte, was für fie etwa 
noch abfällt, verfteht fi) von felbft. Bisher haben wir es in BDeutfchland 
für einen großen Dorzug etwa vor Amerika gehalten, daß unfere Univerfitäten 
nicht unter der Botmäßigkeit irgendweldyer GBeldinagnaten ftanden und alfo 
nit von der Laune Kinzelner, fondern von der dauernderen Willensrichtung 
des Stastes allein abhängig find. Unterftügungen von den woirtfchaftlichen 
Mächten, die den Univerfitäten ja gerade in neuefter Zeit fo reichlich zufließen, 
bedeuten für diefe nur dann keine Gefahr, wenn fie in Sreundfcheft und alfo 
unter gleich Steien und gleich Berechtigten empfangen werden. 

Doß die Wirtichaft in dem dreigegliederten Organismus die Fyauptfache 
ift, daraus macht auch Rudolf Steiner kein Hehl. Er nennt fie das erfte Blied 
des fozislen Organismus (Seite 45) und vergleicht fie dem „Aopffpftem“ 
(Seite 46). &s kann nad) allem Gefagten nicht zweifelhaft fein, daß die Herr« 
fhaftsgewalt, die Wacht, bier reftlos an die Wirtfchaft übergeht, ohne daß die 
anderen Glieder irgendeine Möglichkeit hätten, ihren von der Wirtſchaft etwa 
abweichenden Willen zur Geltung zu bringen. Wem aber wird innerhalb der 
Wirtfchaft die Macht zufallen? Oder anders ausgedrüdt: Wer fügt den 
wirtfchaftlid Schwachen? Die Steinerianer, die ja, wie gefagt, alles Herr 
liye der Welt für die Dreigliederung in Anfprudy nehmen, berufen fich foger 
auf die große, von Raifer Wilhelm I. und Sürft Bismard eingeleitete foziale 
Oefeggebung und behaupten, fie ftünde mit ihren Gedanken in Übereinftimmung. 
Aber gerade dies DBeifpiel zeigt ja deutlich, wer allem den wirtfchaftlich 
Schwaden zu fhügen vermag. Die fozinle Befetgebung ift doch ganz gewiß 
nicht aus dem eigenen Antriebe der Wirtfchaft entftanden, fondern fie ift ibe 
von dem Staste aufgezwungen worden. Denn Raifer Wilhelm und Bismerd 
waren doch gewiß ftaatliche Mächte. Diefer Schutz des wirtfchaftlid Schwachen 
falle alfjo weg. Die Macht fallt reftlos dem wirtfchaftlih Starten zu, 8. b. 
demjenigen, der das meifte Geld bat. 

Damit haben wir den wahren Serrfcher in dem dreigegliederten Urganise 
mus gefunden. &s ift das Geld, das feinem WDelen nach internationel, fich 
in großen internationalen Machtgruppen zufammenfchließt. Auf diefe inters 
nationale Vormadhtftellung des ARapitals wird offen bingewiefen, denn «s 
wird uns verfichert, daß die einzelnen lieder fich international zufemmens 
fhliegen werden (Seite 98). Llun verfteben wir, warum auf die Einheit des 
Volkes ein fo geringer Wert gelegt wird. Sie kann ruhig verloren geben, 
damit das internationale Großkapital um fo leichter feine Serrfcheft über die 
Völker ausüben kann. Llun verftchen wir, warum der Staat zur Machtlofigkeit 
verdammt wird. #r foll der Macht des internstionalen Bapitals Bein Ainders 
nis in den Weg legen können. 

In feinem Erfolg bedeutet die Dreigliederung des fozialn Organismus 
alfo die Serrfchaft der internationalen Geldmaͤchte Ratbenaus berühmte 
300 reihfte Männer, die fih alle kennen und die die Welt 
beberrfhen, und Steiners Dreigliederung des fozialen Drs 
genismus erfireben genau dDasfelbe. 

3. Damit find die angepriefenen Vorteile der Dreigliederung auf ihren 
wahren Wert zurüdgeführt. So bleibt der Gedante diefer Gliederung felbft, 
auf Seifen Originalität fi) Steiner (Seite 19 Anm.) und feine Anhänger 
viel zugute tun. Wolzendorff vergleicht ihn in der genannten Schrift (Seite 23) 
ruͤhmend mit der berühmten Lehre Hiontesquieus von der Trennung der politis 
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Ihen Gewalten. Wenn diefe Theorie alfo auch als Plan einer künftigen Fleus 
gefteltung nichts taugte, jo möchte es noch immer ein geiftreicher Verfuch fein, 
die in dem wirklichen fozialen Organismus zufammenwirltenden Glieder aufs 
zuweifen. Aber mit der berühmten Selbftändigkeit Steiners ift es fchlecht 
beftellt. Steiner felbft erwähnt gelegentlich auf Seite 41 den belannten Sozios 
logen Albert Schäffle, der ein Buch über „Bau und Leben des fozialen Körs 
pers” geichrieben bat, rüdt aber ziemlich entfchieden von ibm ab. In Wahr; 
beit bat er den ganzen Bedankten der Dreigliederung von 
Schäffle übernommen. Kur bandelt es fih bei Schäffle natürlich 
allein um eine BDarftellung der in der Gefellfchaft lebendigen Glieder, und 
Schaͤffle ift fih der fie verbindenden Mächte wohl bewußt, als deren wichtigfte 
er das Recht nennt. Aber die Dreigliederung felbft ift bei ihm vorhanden. Über 
Scräffles Lehre kann man fi) am bequemften aus feinem „Abriß der Sozio⸗ 
logie” unterrichten, der nad) feinem Tode von Rarl Bücher herausgegeben ift 
(Tübingen 1906). Sier beißt es auf Seite 173/74: „Der Derfaffer bet in 
‚Bau und Leben‘ — unter den Einfluß der Deranfchaulihung durch Analogie 
— die einfacheren Veranftaltungen als Gewebe bezeichnet.... Als Haupts 
anftalten, als ‚Organe‘ und ‚Örganfpfteme‘ hatte er daraufhin — in beiden 
Auflagen auf fachlich faft übereinftimmende Weife — aufgeftellt und unter: 
fhieden: A. Die materiellen oder nach der Außenwelt gerichteten Inftitutionen, 
namlich 1. das Lliederlaffungss und Transportweien, 2. das Schuts und 
Sicherheitsweſen, 3. die Technik, 4. die Dollswirtfchaft (als Sozialftoffwechfel) ; 
B. die Inftitutionen des geiftigen Doltslebens, nämlich 5. die Deranftaltungen der 
Gefelligkeit, 6. der Bildung, der Erziehung, des Unterrichts (Schule), 7. der 
Wiſſenſchaft, 8. der fchönen Zünfte, des Aftbetifchen YVolkslebens, 9. des 
religisfen Volkslebens; C. 19. die Inftitutionen des einheitlichen Wollens und 
Madyens (Madyt), d. b. die Staatss und Rommunaleinrichtungen.” — 

£s lobmte nicht, fich fo ausführlidd mit Steiner auseinanderzufeten, wenn 
feine Bedanten fi nicht einer Richtung eingliederten, die heute fchon geradezu 
als eine Befabe für unfer Volksleben bezeichnet werden muß. Die Loslöfung 
vom Staste ift allerorten im Gange, als eine natürlide Gegenwirktung gegen 
die im Beginn der Revolution überfteigerten Beftrebungen der Verftastlichung. 
Deß Steiner bier mandyes ausfpricht, was fich tatfächlich vollzieht und zum 
Teil verwirklicht ift, muß man zugeben. Aber das find oft recht verderbliche 
Ericyeinungen und einer befonderen Derftärkung bedürfen fie nicht. Die Befebr, 
dB unfer Volt auseinanderfällt, in Stämme, in Parteien, in wirtfchaftliche 
Gruppen, war vielleicht felten fo groß wie heute. Und flarte Mächte find 
gefchäftig, dies Auseinanderfallen noch zu fördern. Daß auch der Gedanke der 
Dreigliederung, ob gewollt oder ungewollt, im BDienfte foldyer Beitrebungen 
fteht, und daß er zugunften einer der ftärkften Mächte, der Geldmacht, ausfallen 
würde, glaube ich gezeigt zu baben. 

Was wir brauchen, was wir gerade heute brauchen, ift fo ziemlich das 
Gegenteil von dem, was die Dreigliederung uns verfpridt. Wir brauchen 
eme Macht, die fih wieder für das Banze des Staates verantwortlich fühlt 
wmd für das Banze des Staates eimftebt. Die Sorm, in der fie verwirklicht 
werden Tann, ob in der Sorm der Monarchie oder der Republi, ift eine Srage 
zweiten Ranges. Aber daB eine folde Madht in unferem Staate wieder 
errichtet wird, ift geradezu die politiiche Sorderung des Tages. 


14° 
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Die Myſtik Meiſter Eckeharts. 


Von Prof. Dr. Chriſtian Janentzky. 
Wortrag, gehalten im Treubund deutſcher Rünſtler in Bayern“.) 


Ich ſchicke voraus, daß ich keinen gelehrten Vortrag zu halten gedenke und 
mich nicht an diejenigen wende, die ſchon mit Meiſter Eckehart vertraut ſind, viel⸗ 
mehr an ſolche, die ihm und ſeiner Myſtik erſt naͤher zu kommen gewillt ſind. — 

Wenn ich in Ihrem Kreiſe uͤber einen deutſchen Myſtiker ſprechen darf, 
ſo bewege ich mich dabei allerdings außerhalb der beſonders kuͤnſtleriſchen und 
aͤſthetiſchen Fragen, und doch iſt der Gegenſtand unſerer Betrachtung etwas, das 
uns alle angeht oder angehen ſollte in unſerem Bemuͤhen um die Aufrichtung 
eines neuen Geiſtes und eine neue Innerlichkeit, in dem Rampf gegen das, was 
uns heute entgegentritt als nacktes Streben nach der aͤußeren Geſtaltung und det 
materiellen Annehmlichkeit des Lebens. 

Nur vergeſſe man bei dem Namen Myſtik alle die landlaͤufigen Vorſtel⸗ 
lungen vom „myſtiſchen Dunkel“, die meinen, Myſtik habe etwas zu tun mit 
Aberglauben, Geſpenſterfurcht, Spiritismus und Wunderwerken. Das mag 
etwas der eigentlichen Myſtik Angehaͤngtes ſein, an ihr Weſen ruͤhrt es nicht. 

Fuͤr den wahren Begriff der Myſtik wuͤßte ich keinen beſſeren und groͤßeren 
Zeugen als den, der uns Deutſchen hierin Fuͤhrer und haupterſcheinung ge⸗ 
worden iſt, den Theologen des Mittelalters, Meiſter Eckehart. Faſt ooo Jahre 
trennen uns von ihm, aber, was uns immer wieder zu ihm zieht, iſt keineswegs 
nur ein geſchichtliches und gelehrtes Intereſſe. Man mag ihn als Irrlehrer und 
Ketzer anſehen, wie die katholiſche Kirche ſeiner und unſerer Zeit, man mag ihn 
ablehnen vom Standpunkt eines beſtimmten chriſtlichen Bekenntniſſes, und doch 
darf das niemanden hindern, ſich dem gewaltigen Erlebnis aufzuſchließen, das 
in Eckehart zuerſt mit geſammelter Kraft laut wird und ſich aufbaͤumt gegen die 
erſtarrte Form ſcholaſtiſcher Kirchlichkeit. Gewiß, er ſteht nicht allein. Das 18. 
und 14. Jahrhundert iſt erfuͤllt von dem Schrei zahlloſer Menſchen und Sekbten, 
die ihren Gott nicht mehr finden können in den Mauern und Sormeln der Bitce 
und ihn fuchen in neuem, erregtem Süblen einer befonderen Offenbarung. Tau 
fende haben ihre innere Steiheit bewahrt gegenüber den Zwangsmitteln geiftlicher 
und woeltlicher Inquifition und lieber den Rauch ihrer Leiber zum Kimmel 
fteigen laffen, als ihre Zunge das Alte mit Altem bekennen. Aber, was Meifter 
Edebart von ihnen fcheidet, das ift die gedankliche Schwere und Macht feiner 
Religiofität, die Wucht der Perfönlichkeit, die über allem Zufälligen und Einzel⸗ 
nen das Notwendige und Allgemeine ergreift und es zuſammenfaßt zur 
tunggebenden Einheit. Und vor allem: er hat zuerſt das Bewußtſein letztet, 
myſtiſcher Innerlichkeit in deutſche Worte gefaßt und hat ſein frei gewordenes 
Denken und Leben geloͤſt aus den RKlammern des bloß Theologiſchen und ſeiner 
lateiniſchen Formulierung. Immer wieder iſt ihm von ſeinen Gegnern vorge⸗ 
worfen, daß er das gelehrte und hohe Wiſſen gemein gemacht habe, daß er die 
ſchwierigen Begriffe der Scholaſtik in deutſcher Sprache vermittelt und ſo den 
Irrtuͤmern ihren Weg geebnet habe; aber wer nur eine Seite ſeiner deutſchen 
Schriften lieſt, der fuͤhlt, daß Eckehart nicht anders konnte, weil hier die Eigen⸗ 
tuͤmlichkeit ſeiner Religioſitaͤt zuſammentraf mit dem Bewußtſein von den un⸗ 
erhoͤrten Moͤglichkeiten des deutſchen Ausdrucks. Niemand unter ſeinen Zeit⸗ 
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genoffen kann fi mit ihm meffen in der Kraft der Lleufchöpfung und keiner 
in der Sähigkeit, gewohnten Begriffen der Belebrteniprache durch Umfegung in 
838 Deutfche fogleich einen freieren und reicheren Umfang zu geben. Unmittels 
barkeit ift es, was tr wollte und brauchte, als Aeligiöfer und als Lehrer; uns 
mittelbar follte der Menfh mit Bott in Beziehung treten, unmittelbar der 
Prediger mit dem Laien. Die unzähligen Grade des kirchlichen Kultus und 
feirser Dermittlungen, die Sremdbeit Iateinifcher, unverftandener Sormeln, das 
alles wurde unerträglich; jeder Menfch follte rein durch fich felbft, durch ges 
fteigerte Innerlichkeit zu Gott gelangen können: es blieb kein anderes Werkzeug 
als die Miutterfprache, in der Gemüt und Geftsltung unmittelbar eins waren 
oder werden konnten. 

Ih babe damit fhon die Richtung der mpyftifchen Religiofität angedeutet, _ 
und ich will, ohne der Dearftellung vorzugreifen, gleich bier das feftftellen, was 
zum Wefen und zum Begriff der Miyftik gehört. 

Maden wir es uns Elar an den großen Sormen des religisfen Verhaltens. 
Wir nennen die Porftellung Theismus, die einen perfönlichen Bott als Welt; 
fehöpfer annimmt, als Herrn und Pater der Dinge und Menfchen, zu dem man 
betet, und den das Ich fich gegenüber fieht als ein unendlich vergrößertes Du. 
Wir fpreden da von Pantbeismus, wo ein abfolutes göttliches Wefen fich 
entlaffen bat in das All der Welt und der Ylatur, wo Welt und Gott fich 
gewiffermaßen deden. Lieben diefe beiden typifchen Sormen müffen wir die 
Mpftik ftellen als etwas durchaus Anderes. 

Immer wird der religiöfe Menfch feinen Bott denten als das KHöchfte und 
Volltommenfte, aber immer fcheint auch die Dermenfdhlichung Gottes unvers 
meidber, infofern ihm KZigenichaften beigelegt werden, die unter menfcdhlichem 
Oefichtspuntt einen dert bedeuten; Kigenfchaften, die fein Wdefen definieren 
und feftlegen, und durch die erft die religiöfe Wechfelwirtung zwifchen Gott 
und Wienfch möglich wird. Hier nun fetzt die Miyftik ein. Ihr ift jede Ausfage 
über Bott eine Derkleinerung und Abfchwächung, jede Definition feiner Lnends 
lichkeit eine Derendlichung. Die Mpftit allein macht Ernft mit der Zerftörung 
jeglichen Bildes von Gott, fei es durch Bedanten oder Sinne von Hlenfchen 
erfchaffen, fie allein weiß, daß alle Benennung nicht beranreichen kann an das 
Liamenlofe, und fo entrüdt fie ihre Bottheit in das Letzte und Allerletzte, in 
das abfolut Linendliche, wo alle Unterfchiede und Kigenfchaften wefenlos ges 
worden find: in das Llichts, das Uber dem Etwas fteht. Weil aber menfcdhliche 
Dernunft und Sinne unendlich weit zurüdbleiben unter diefer ins Abfolute 
entrüdten Gottheit, darum muß es für den Mpftiter im Mienfchen, in feiner 
Seele eine Kraft geben, die mehr ift als alle befonderen Dermögen; etwas, das 
mit Gott in ein Verbältnis gelangen kann, weil es fo wenig wie das Ziel aller 
Bebhnfucht mehr ein Befonderes bleibt. Er nennt es den Seelengrund, und bier 
fieht er die Möglichkeit, eins zu werden mit der Gottheit; bier im Unterfchiedss 
lofen find Menfchliches und Böttliches nicht mehr getrennt, bier vollziebt fich 
die mpftifche Einigung, die unio mystica. — Diefer Begriff der Bottheit und 
diefer Begriff des Seelengrundes, das ift es, was zum Wdefen der Miyftit gehört, 
und das ift es auch, was Meifter Edebart als Deutfcher zuerft vor uns binftellt 
und es abgrenzt gegen das, was ibm nicht mehr Religion zu fein fchien. 

Die Lebenszeit Edebarts fällt zwifchen 1260 und 1327 und umfchließt ein 
außerordentlihes Maß geiftiger Leiftung. Er entftammte einem ritterlichen 
thüringifchen Gefchlecht, trat dem Orden der Dominitaner bei und verwaltete 
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hierin im Laufe der Jahre die angeſehenſten und wichtigſten Amter. An der da⸗ 
mals beruͤhmteſten Univerſitaͤt Paris erwarb er die Magiſter⸗ oder Meiſterwuͤrde, 
lehrte dort und in Roͤln, bereiſte im Dienſte ſeines Ordens einen großen Teil 
Europas, organiſierend und dozierend, und nie doch verlor er uͤber dem Rieſen⸗ 
umfang ſeiner Taͤtigkeit die tiefe Innerlichkeit und Verſenkung des Geiſtes, von 
der ſeine Schriften, Predigten und Reden zeugen. Er hat ſich nie aͤußeren 
Pflichten entzogen, er bat die Arbeit bejaht und geliebt, aber alles beruht und 
erhaͤlt Farbe in ſeiner myſtiſchen Religioſitaͤt, wo das nur weltlich Gerichtete 
verblaßte vor dem allein Weſenhaften, dem Sein der Seele in der Gottheit. 

Ich will hier nicht wiſſenſchaftliche und genaue Nachweiſe liefern uͤber 
das Verhaͤltnis Eckeharts zu Vorgaͤngern und Zeitgenoſſen, ſondern nur eine 
. Skizze feiner Perfon und Lehre zu geben verſuchen, und ich bemerke dazu, daß 
Eckehart oder die Myſtik damit nicht als unſer Vorbild oder als das Ziel unſerer 
geiſtigen Richtung bezeichnet werden ſollen. Aber wenn es klar wird, daß hier. 
in dieſem myſtiſchen Erlebnis eines uͤberragenden Menſchen Elemente und Tat⸗ 
ſachen ſich bieten, die keineswegs hinter uns liegen als Überholtes und Wertloſes: 
wenn die Einſicht entſteht, daß dies Vergangene nicht tot iſt fuͤr uns und unſere 
Selbſtbeſinnung, dann iſt die Zeit nicht verſchwendet. — 

Es koͤnnte merkwuͤrdig erſcheinen, daß Eckehart als Dominikaner, als An⸗ 
gehoͤriger der katholiſchen Rirche, als Chriſt zugleich Myſtiker ſein konnte; oder 
anders ausgedruͤckt: es ſtellt ſich uns die Frage, wie Eckehart ſeine myſtiſche 
Religioſitaͤt mit dem Chriſtentum vereinigen konnte, ohne in ſich ſelber den Ron⸗ 
flikt zum harten Austrag zu bringen. Die Rirche, Papſt Johann XXII., hat 
die Lehre Eckeharts verurteilt, und nur der Tod bewahrte den Myſtiker vor dem 
ſchlimmen Ausgang des Verfahrens. Er aber vermochte nicht anzuerkennen, 
daß er geirrt habe und ſchloß ſich nicht am Ende von der Gemeinſchaft aus, der 
er ſein Leben lang angehoͤrt hatte. Und doch: Chriſtentum iſt Theismus, ge⸗ 
bunden an den perſoͤnlichen Gott und ſeine Offenbarung durch Chriſtus, ſeinen 
Sohn. Chriſtentum beruht auf dem Glauben an die Erloͤſertat des Mittlers, 
ohne den niemand zum Vater gelangen kann; es gruͤndet ſich auf das Vertrauen 
in das ſtellvertretende Leiden des Gekreuzigten, der die Suͤnde der Welt auf ſich 
nahm. Einmal, in einem beſtimmten Zeitpunkt, als die Zeit erfuͤllt war, ſandte 
Gott den Erloͤſer, und von dieſem Moment an iſt der Weg zur Seligkeit erſt 
frei fuͤr den Glaͤubigen. 

Aber ſo einfach und eindeutig lagen die Dinge doch nicht fuͤr den, der ge⸗ 
wohnt war, die Offenbarungswahrheiten mit der Philoſophie in Einklang zu 
bringen, und der wußte, aus wie verſchiedenartigen Beſtandteilen das jeweils als 
richtig angeſehene Dogma entſtanden war. Und vor allem: in den maßgebendſten 
Urkunden des Chriſtentums ſelbſt, in den Evangelien und bei Paulus boten ſich 
genug Anhaltspunkte, die ein Abweichen in die myſtiſche Religioſitaͤt ermoͤg⸗ 
lichten. Ich und der Vater ſind eins, hatte Chriſtus geſagt, und ſein Gebet 
lautete, daß alle Menſchen eins ſeien, „gleich wie du Vater in mir und ich in 
dir, und daß auch ſie in uns eins ſeien“. Paulus bekannte: Ich lebe, doch nicht 
ich, ſondern Chriſtus lebt in mir; oder das andere: In ihm leben, weben und ſind 
wir. Wer am oerrn haͤngt, iſt ein Geiſt mit ihm, hieß es. Die Zweiheit von 
Menſch und Gott, von Perſon und Perſon ſchien ſich aufzuheben, und hinter ihr 
oͤffnete ſich die Ausſicht in das Unterſchiedsloſe, in die Einheit, nach der die 
Myſtik verlangte. Die Kirche ſelbſt konnte ſich davon nicht freihalten in ihrer 
Lehre von der Dreieinigkeit, und die Bibel deutete hin auf die Zeit der Vollen⸗ 
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dung, wo Chriftus wieder zum Vater eingeben würde und Bott allein alles in 
allem ſein. 

Das war es, daß Chriſtus, der Sohn wohl einmal Fleiſch geworden ſei 
und Rnechtsgeſtalt angenommen habe, daß er aber von Ewigkeit her, vor aller 
Zeit beim Vater geweſen ſei, und daß durch ihn Gott ſich offenbart, ſich ausge⸗ 
ſprochen habe, in die Erſcheinung getreten ſei. Chriſtus verhaͤlt ſich zum Vater 
wie das hoͤrbare oder ſichtbare Wort zum Gedanken, zum Unſichtbaren, zum 
ceinen Geiſt. Durch das alles konnten die Grenzen zwiſchen Chriſtentum und 
Myſtik verwiſcht werden, ohne immer ein ausſchließendes Entweder⸗Oder zu 
fordern. Chriſtus als der ewige Logos, als das Wort, in und mit dem die 
Welt, die Offenbarung Gottes ausgeſprochen wurde, davon redeten Johannes 
und Paulus. Im Anfang war der Logos, und der Logos war bei Bott, und 
®ott war der Logos, fo beginnt Johannes; alle Dinge find durdy den Logos 
gemadıt, und ohne ihn ift nichts gemacht, was gemacht wurde. Paulus nennt 
Ehriftus „das Abbild des unfichtbaren Gottes” ; die Welt ift nicht nur durdy ihn, 
fondern audy in ihm und 3u ihm gefchaffen worden. Das ift die ewige Sohns 
fhaft des Bottmenfchen, die vor feiner zeitlichen Ericheinung ftebt, und das ift 
es, worauf die Mipftit allen Ton und alles Bewicdht legt und was ibe zum 
entfcheidenden Wert ihres religidfen Erlebens wird. 

Die Gottheit des Hipftikers, jenfeits aller Eigenfchaften und Ausſagen, 
kann fich nicht verändern, denn das würde Übergang aus einem Zuftand in einen 
andern bedeuten; das würde einen Linterfchied in das Abfolute bineintragen, 
und es muß doch bebarren als das fchlechtbin Entrüdte und Eine. Die GBottheit 
des Hipftiters ift erhaben über Raum und Zeit, über Denken und Tun, und in 
diefer „Abgefchiedenheit“ von allem findet die Wipftit das Höchfte und Letzte, 
was fie vorzuftellen vermag. Was bat diefe Bottbeit zu tun mit dem Schöpfer« 
gott des Judens oder Chriftentums? Er ift weit unter ihr. &s gibt für fie 
nicht DVorber und Llachber, nicht Wollen und Vollbringen; alles, was iſt, 
fteht ewig, zeitlos in ihr, die doch in keinem Sein befaßt werden kann. 

Hur in Bildern rührt die Mpyftit an das Verhältnis der Gottheit zur Welt, 
an den Übergang des Nichts zum Etwas, des Klamenlofen zum Benannten. 
Anfchließend an die fpätgriechifche Philofophie des Lleuplatonismus läßt fie die 
©ottbeit, wie die Sonne das Licht, alles Seiende ausftrablen in unendlich 
vielen Graden der Helligkeit; von dem oberften, dem Geift über die Seele, die 
verbunden ift mit dem £eibe, bis zum duntelften, der Materie. Und das alles 
ift für fie von höchfter, metapbyfifcher Klotwendigteit, nicht beftimmt durch Ents 
flug und Willen, und alles ift zugleich durchdrungen von dem im Wefen der 
Dinge liegenden Zug, aus dem Lliedrigen zum Höheren zurüdzultehren, aus der 
Entzweiung wieder binzulommen zum Kinen und Übereinen, zur unio mit dem 
Unterfchiedslofen. Spinoza bat fpäter für dies zeitlofe Herporgeben der Welt 
aus Bott die Sormel gebraucht, es folge alles aus Bott wie aus der Liatur des 
Dreiede, daß die Summe der Wintel 2 R betrage, und er drüdte damit die 
ewige Liotwendigleit aus, die nicht heute oder morgen beftebt, fondern als etwas, 
wes nicht anders fein und gedacht werden kann. 

Das verbindet fich in Zdebarts religidfem Erlebnis mit der Anficht von 
Chriftus als Logos, durch den die Bottheit erft offenbar wird, in die Welt als 
ihre Erfcheinungsart eintritt, mit dem fie fich verwirklicht. An diefem Punlte, 
in ihrem Übergang zum finnlicy und gedanklich Erfahrbaren, bier erft kann fie 
Dater, Sohn und Beift genannt werden, bier erft wird fie eigentlich zu @ott. 
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Diefe fundamentale Unterfheidung zwifhen Bottbeit und Gott 
ift es, wodurdp Edehart fi loslöft von dem kirchlichen Chriftentum und der 
offiziellen Theologie der Scholaftik. 

Fücht als ob diefe Trennung zuerft bei ihm auftauchte, aber als etwas 
Fleues und Aufrübrendes teilt er fie feinen SHörern mit, und in feltfamer rs 
griffenbeit gebt feine Predigt zu ihnen: „Llun merlet auf! Jch will nun jagen, 
was ich nie gefagt. Als Bott Himmel und Erde und alle Kresturen erfchuf, 
da tat Bott nichts. Er hatte nichts, um fi) damit zu betätigen, in ihm wer 
auch kein Tun... Und nun bitte ich euch! Dernehmet es bei der ewigen und bei 
der immer währenden Wahrheit und bei meiner Seele! Wieder will ich fagen, 
was ih nie gefagt: Bott und Bottbeit find fo weit verfKhieden 
wie Himmel und Erde. Don Gott reden alle Rresturen. Und warum 
reden fie nicht von der Gottheit? Alles, was in der Gottheit ift, das ift Eines, 
und davon läßt fich nicht reden. Liur Bott tut etwas, die Bottheit tut nichts. 
Gott und Gottheit find unterfhieden ale Tun und Nichts⸗ 
tun.” — 

Man fpürt nirgends fo fehr als bier den inneren Zwang diefes Mienfchen, 
von feinem Erlebnis zeugen zu müffen, auch auf die Gefahr hin, nicht begriffen 
zu werden. „Wer diefe Predigt verftanden bat, dem gönne ichs wohl,“ fchließt 
er. „KDäre niemand bier gewefen, ich hätte fie diefem Opferftod predigen müffen.” 

£s ift gleichgültig, ob Edehart doch immer wieder von Gott ftatt von der 
Bottheit fpricht; wons er meint, ift ficher: das aller Beftimmtbeit und aller Ders 
Anderung entrüdte abfolute Llichts der Mpftit. Zwifchen volllommener Abges 
fehiedenheit und dem Llichts gibt es keinen Unterfchied, fagt er; Abgeſchiedenheit 
ift mehr als Liebe und Demut, und als Gott in feiner liebevollen Demut fidy 
berabließ in die menfchliche Kiatur, fo blieb er doch in fich felber fo unbewegt, 
wie da er Himmel und Erde erfchuf. Denn alle diefe WDorte des Tuns gelten 
nicht von dem Urgrund, der Gottheit. 

Diefer Mienfch beraubt fi bewußt des gebeterhörenden Gottes, er wirft 
alle Hilfe durch Bott von fich, er entfchlägt fich aller perfönlichen Obhut, er 
will nichts als das Llichts: die Abgefchiedenheit, die der Mienfcy mit der Gottheit 
3u teilen vermag. 

Was kann ihm Chriftus fein? Vielleicht ein Vorbild, aber niemals der 
Mittler. WOdas kann der Blaube an das in der Zeit Erfchienene bedeuten für den, 
der in fich die ewige Gottheit trägt? Sür die Scholaftik ift Chriftus alles; er ift 
das Zentrum, der Höhepunkt der Dreieinigleit. Auf ibm ruht alles Gewicht, 
der volle Akzent der Religion; in ihm ift die Seligkeit und der Weg zum 
Simmel. WDober er fommt und wohin er gebt, das ift für fie, wie für die Kirche 
überhaupt, nebenfächlicy und belanglos. Er bat den Tod überwunden, ibn zu 
fchauen ift die Hoffnung der Gläubigen. Seinetwoegen wird die Zeit unferes its 
difchen BDafeins entwertet gegenüber der unendlichen Zeit eines nachirdifchen 
Lebens. 

Mögen de Denktmittel der Myftit und Scholaftit, Edebarts und Thomas’ 
noch fo oft die gleichen. fein und fie noch fo oft von den gleichen Begriffen 
ausgeben: bier ift die tiefe Kluft zwifchen Myftit und Scholaftik. 

Sür die Scholaftit ift der Sohn Gottes die Höhe des göttlichen es 
ſchehens, für fie ift die Zeit durch Chriftus geteilt in Derdammnis und Krlöfung, 
für fie ift die Seligkeit erft möglich in der unendlich gedschten Zeit, im Himmel. 
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In der Mepſtik iſt alles umgekehrt. Fuͤr ſie iſt der Sohn Gottes eine 
Zwiſchenſtufe, eine Senkung, etwas wieder Aufzuhebendes. Fuͤr ſie iſt alles, 
was in der Welt geſchieht und ſich heftet an Raum und Zeit, ein Unzulaͤng⸗ 
liches. Sie laͤßt nicht warten auf die Seligkeit nach dem Tode, ſondern will ſie 
wirklich werden laſſen ſchon in dieſem Daſein; dadurch, daß der Menſch allem 
Dinglichen entſagt und ſein Ich verſinken laͤßt in der Einheit des Unterſchieds⸗ 
loſen. Durch das Entwerden wird er vergottet, durch die Abgeſchiedenheit 
verzuͤckt in das Letzte. „Leer ſein aller Rreatur heißt Gottes voll fein, und voll 
ſein aller Rreatur beißt Gottes leer ſein.“ — Immer wieder kommt Eckehart 
auf die Abgeſchiedenheit zuruͤck, und er faßt ſein myſtiſches Gotterleben ſcharf 
und unkirchlich genug. „In unbeweglicher Abgeſchiedenheit iſt Gott ewig ge⸗ 
ſtanden und ſteht er noch; und als Gott das Himmel⸗ und Erdreich ſchuf und 
alle Brestur, das ging feine unbewegliche Abgeſchiedenheit ſo wenig an, als ob 
er nie Bresturen geichaffen bätte. Ich fage noch mehr: Alle Gebete und guten 
Werke, die der Mienfch in der Zeit tun mag, davon wird Gottes Abgefchiedenbeit 
fo wenig bewegt, als ob nirgends und niemals ein Gebet oder Werk geſchehe, 
und Gott wird dadurdy um nichts milder und geneigter gegen den Mienfchen, als 
wenn er nie das Gebet und die guten Werte getan hätte. Ich fage noch mehr: 
Us der Sohn in der Bottbeit Menfch werden wollte und ward und die Marter 
Ktt, dns ging die unbewegliche Abgefchiedenheit Bottes fo wenig an, als ob er 
nie Menfch geworden wäre.” Was können für einen Mpftiter Bottes Zorn oder 
Hagung noch bedeuten? Lichts als menfchlich relative Anfchauungen. „Die 
Menfchen wähnen“, fagt Edebart, „Bott babe eine neue Kleigung gefaßt, aber 
wenn er zisent oder einem eine Sreude macht, fo werden wir gewandelt, und er 
bleibt unvoandelbar; wie der Sonnenfchein den kranken Augen web tut und den 
gefunden woohl und doch in fich felbft unweandelbar bleibt.” Das gebt durch die 
ganze Miyftit hindurch, und der unbelannte Derfaffer der „Deutfchen Theologie”, 
die Luther zum Drud beförderte, ift darin nicht Edebarts einziger Benoffe. 
„Gott als Gottheit”, heißt es bier, „kommt nicht 3u weder Wille noch Wiffen 
noch GOffenbaren noch fonft etwas Beltimmtes, das man benennen oder vors 
Rellen mag“; in Bott als Bottbeit bat weder Leid noch Trübfal noch Mißfellen 
eine Stätte. — Es gibt nur einen Weg zu ihm, das Hinabfteigen in fich felber, 
die abfoluste Derinnerlichung, das Aufgraben aller Vermögen und Rräfte bis zur 
legten Tiefe des Einen. 

Die Lehre von der Stellvertretung durch Chriftus, die VPerdienfte der 
Pyäiligen, alles verliert für den Mipftiter Sinn und Wert. Das gehört wohl zu 
dem Größten in diefer religisfen Weltanfchauung, daß fie jeden Hienfchen allein 
läßt gegenüber feiner böchften Pflicht, daß fie ihn allein dem Böttlichen gegen« 
überftellt obne die Hilfe gebeterhörender VDefen. Was nütte ihm das, was ein 
anderer einmal getan hätte? Wder könnte für ihn den WDeg geben in fidy felber ? 
Wir mögen uns wohl freuen, fagt Edebart, daß Chriftus, unfer Bruder, aus 
eigener Braft über alle Chöre der Engel emporgefabren ift und zur rechten Yand 
dB Vaters fitst; „aber wahrlich, ich gebe nicht viel darum. Was bülfe es mir, 
wenn ich einen Bruder hätte, der ein reicher Mann ift, während ich arm bin; 
oder er wäre weife und ich ein Tor.” Man beachte wohl, daß Edebart von 
Chriftus als Bruder fpricht, daß er ihm Genoffe und Vorbild ift, aber nicht der 
erlöfende Mittler. Die Einheit mit Bott, die Ehriftus für fich belannte und 
befaß, die mußte jeder Menfch erringen können, denn der Grund der Seele ift 
ohne Unterfchied in allen der gleiche und der Weg für jeden geöffnet. „Allee, 
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was Gottvater ſeinem eingeborenen Sohne in der menſchlichen Natur gegeben 
hat, das alles hat er auch mir gegeben. Davon nehme ich nichts aus, weder die 
Weſenseinheit noch die Vollkommenheit, ſondern alles hat er mir ſo gegeben 
wie ihm.“ Das ſtand unter den verurteilten Saͤtzen Eckeharts und entſtammt 
durchaus dem Geiſte der Myſtik. Aber das betrifft nicht das individuelle Ich, 
Se Einzelheit und Beſonderheit des Menſchen, ſondern immer den Grund feiner 
Seele, das Menſchheitliche des Menſchen. Wenn andere Weltanſchauungen, 
wenn ſchließlich jede Philoſophie und Religion einen goͤttlichen Kern, etwas 
Gottaͤhnliches im Menſchen behaupten muͤſſen, wodurch er erſt befähigt wird 
zu Ausſagen uͤber das Goͤttliche, ſo hat doch keine den goͤttlichen Teil, die Gott⸗ 
gleichheit des Menſchen ſo hoch getrieben wie die Myſtik. Eckehart hat nach 
Namen geſucht fuͤr das, was er in ſich wußte als das ſchlechthin Ewige und 
Zeitloſe, das hinter aller Beſtimmtheit als das Eine beharrte, und er hat mit 
allem doch nur den Abgrund geoͤffnet, aus dem ſein Pathos heraufſtieg, um 
immer von neuem auf ſeinen Urſprung zu weiſen. Ich kann es mehr nur an⸗ 
deuten als ausfuͤhren, dies Erhabenheitserlebnis, das alle Definitionen des 
Seelenbegriffes vernichtet und verfinten läßt, diefen Überfhwang des Wiffens, 
Das etwas in uns rube, das nicht Bott, nicht dem Sohn, nicht der WDelt gehöre, 
fondern mebr ift als fie alle. Wenn die Seele in ewiger Einheit mit dem GBött« 
lichen ftebt, außer aller Zeit, dann ift fie auch an allem beteiligt, woas aus der 
Gottheit hervorgegangen ift, dann ift au in ihr die Gottheit zu Bott ge 
worden, dann gebiert auch in ihr von Ewigkeit die Gottheit fich felber, den 
Sohn, und fpricht in ihr fein Wort; dann fteht das Menfchwerden der Seele, 
ihr Sichtbarwerden am Ich in Parallele mit der Manifeftstion der Gottheit in 
Gott oder im Logos; dann aber ift ihre Aufgabe die gleiche wie die Gottes: 
zum Ylichts zurüdzulehren aus aller Befaffung und Benennung. Dies Lette 
und Tieffte ift namenlos wie die Gottheit felbft; niemand und keine Rraft vers 
mag einen DBlid in fie zu tun, auch Bott nicht, foweit er beftimmt ift ale 
Dater, Sohn oder Geift. Das muß er alles draußen laffen und gelangt nur in 
fie hinein als das fchlechtbin Eine, fagt Edebart. Der Sohn ift wohl der Gott⸗ 
beit gleidh; aber Bleichbeit ift Dergleichung von zweien, ift noch Getrenntfein. 
Wo @leichheit ift, ift nicht Kinheit, beißt es bei Edebart, und darum muß die 
Seele noch über den Sohn, über Bott, über die Gleichheit zur Einheit. So ift 
es zu verfteben, wenn Zdebart ausfpricht: die vergottete Seele ift dazu eingefetst, 
feinen Bott mehr zu haben, Gottes ledig zu fein. Sie muß gottlos werden, um 
gottbeitlidd zu fein. In ihr entwird Bott zur Bottbeit; und das ift das ums 
überbietbare Geligleitserlebnis des Mipftiters, daß nirgends anders als in der 
menfchlichen Seele die Bottbeit fi von aller Dinglichkeit und Beftimmtheit 
befreit, daß fie fih in der Seele erlöft von ihrem zeitlofen Ausgehen in Unters 
fhied und Dielbeit. Hier erbält die Weltlofigkeit des Mipftilers ihren wahren 
Grund, in diefem letzten Brad einer Derinnerlichung, die nichts mehr von außen 
empfangen ann, woeil fie in fich oder weil fich in ihr die Bottbeit trägt und 
gebiert. 

Fliemals, weder von einem Srüberen noch Späteren, ift mit fo großer 
und einfacher Bebärde und Geſte die ganze Außenwelt durchftrichen und ent 
wertet wie von Zdebhart; niemals auch der ganze Apparat kirchlicher Inſti⸗ 
tutionen und Seilspermittlungen mit fo ruhiger und ficherer Sand zur Seite 
geichoben wie von ihm, der geweitert war im Seelengrunde über Mienfchen und 
Mächte, für den Erde und Sonne, Welt und Ylatur verfanten in der feelifchen 
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£inheit des Lnerfchaffenen. Uns Heutigen fehlen die Maße und Gewichte, es 
ganz zu erfaffen, wenn vor fechse Jahrhunderten ein in forgfam gebüteter Übers 
lieferung eufgewachfener Menfh es unternahm, Aimmel und Holle, Bott, 
Melt und alles Werk in die eigene Seele bineinzuzieben und darin untergeben 
zu laffen als etwas nur Bildliches, Unzulängliches, das da ift, um aufgehoben 
zu werden durch die Kraft, die größer ift als das alles. Sur jene Zeit batte je 
die Welt, deren Anblid fi) erhob auf biblifcher Schöpfungslebre und ariftos 
telifcher Phyfil, und alle jene Vorftellungen vom Jrdifchen und Überirdifchen eine 
ganz unvergleichbar andere Tatfächlichkeit als für uns. Sur das Mittelalter ftand 
de Erde feft inmitten der Planeten und Sirfterne, die "yimmelstugel fchloß alles 
in fih und gab ihm Ört und Begrenzung. Sür jene Menfchen war Holle und 
Segefeuer etwas DBeftebendes, Drobendes, unabwendbar Wirkliches, ein Schnur 
plag, auf dem fich die Leiden der Verdammten zu Bottes Ehre abfpielten. Es 
ift die Miytbologie, die durch Dante ihre Haffifche und poetifche Ausfprache ges 
funden bat. Und nun trat ein Mpftiler auf und ließ feine Augen gleichgültig 
vorübergleiten an den Orten der Seligkeit und Qual, ohne eigentlich ihr Llichts 
Safein zu behaupten. Ja, das ift bezeichnend für Feine überlegene Haltung, 
daß die jenfeitige Wirklichkeit nicht geleugnet zu werden braudıt, fo wenig wie 
die diesfeitige; weil alles in Raum und Zeit DBeftebende, auf der Erde und 
über der Erde, doch wieder fich entftaltet in der Sphäre des Seelifchen, wo nicht 
mebr diefer Bott und diefer Mienfch fich gegenüberfteben, fondern das Eine dem 
Einen. 

*s ift nicht Schwäche, wenn Edebart es nicht zum DBruche kommen ließ 
mit denen, die am Alten und Überlommenem bingen. &r paßt fich dem Stand» 
punkt jener an, die vor ihm fitzen, er läßt geduldig das Eine und das Andere 
gelten, er beftebt nicht auf der Enticheidung; er kann fich zufrieden geben, 
wenn einer, der die Sehnfuchht nicht bat nach dem KHöchiten, wenigftens die 
Sehnfudht nach der Sehnfucht begt. Und wenn man nicht taub ift, fo muß man 
eine leife Ironie durch feine Sätze bindurdhhören, die Jronie deffen, der es beffer 
weiß. Auch Mofes fprady davon, daß Bott Himmel und Erde fhuf an vers 
fchiedenen Tagen; er wußte es aber viel beffer, fagt Edebart, er tat es um der 
£eute willen, die es nicht anders begreifen konnten. Denn die Gottheit fhuf nie 
in Zeit und Raum, fie wirkt ohne Mittel und Bild. Der keinen Sinn bet für die 
ungebeure Hoheit Edebarts, der vieles gelten laffen kann, weil es letzten Endes 
unmefentlih ift, von weldyen Punkte man bindeutet auf das Gottbeitliche, 
weil alles Beftimmte doch unzulänglich bleibt und die ewige Webhrbeit doch 
binter allem unverrüdbar und unveränderlich bebarrt, — wer diefe geniale 
Gleichgültigkeit nicht fpürt, wird nie Zugang zu ihm gewinnen. Man muß 
ihn darin mit Spinoza oder mit Goethe vergleichen, in diefer großen Läffigs 
keit, die nicht fanatifch eifert gegen dies oder jenes, weil alle fontrete Sorm oder 
Sormel fih von felber aufbebt gegenüber dem Kinen, worin alle GBegenfätze 
zufammenfallen und fidy begraben. Als Spinoza von einer Srau gefragt wurde, 
ob fie in ihrem Iutberifchen Glauben felig werden Eönne, da fuchte er fie nicht 
zu der Höhe feiner Erkenntnis binaufzuziehen und zu betehren, fondern fagte, 
fie bedurfe keines andern und könne darin des HYeils teilbaftig werden. Und er 
felber führte wohl fein ftilles, bedürfnislofes Leben in der Bottesliebe, aber er 
ließ den Mienfchen ihre Sreuden und mochte fich keinen Bott denken, der Zuft 
bätte am Derfagen und am Leid. Als Goethe, — um aus Zabllofem eins heraus» 
zugreifen, — von feinem Steunde Lavater auf das Chriftentum feftgelegt werden 
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ſollte, da ſtellte er dem Entweder⸗Oder ſein All entgegen, ſeine Gottheit, die 
aus Paulus, Spinoza und Moſes ſo gut ſprach wie aus den Evangeliſten und 
nicht alle mit gleichem Mittel heilte; und aller Widerſpruch ſchien ihm Wort⸗ 
ſtreit zu ſein, weil er in ihrer Relativitaͤt die Dinge anders benenne. Goethe 
ſtellte ſich ja ſelber zu Spinoza, und neben ihnen muß man Eckehart ſehen, um 
ihn zu verſtehen; aus ſeiner Überzeugung heraus, daß alle beſtimmte religioͤſe 
Vorſtellung unrichtig iſt, daß aber dem Gegenſtand oder dem Ziel der Ver⸗ 
ehrung, des Glaubens, der Erkenntnis damit nicht Abbruch getan werden kann, 
weil im letzten Sinne alles eins iſt und nicht beruͤhrt wird von dem Meinen 
der Menſchen. Aus der myſtiſchen Weltanſchauung muß die weiteſte religioͤſe 
Duldung hervorwachſen, die Duldung, die alles Bedingte des religioͤſen Ver⸗ 
baltens als bedingt gelten laffen kann, der Richtung wegen, in der alles ſich 
doch bewegt. Frlicht die fichtbare Kirche, nicht ein Bekenntnis, daß fich mit peins 
licher Außerer Ördönung und dem Dienfte des Buchftabens als allein richtig ans 
fieht, kann den Mipftiter in fich bergen; nur die „unfichtbare Kirche”, die alles 
Einzelne überdacht und die Relativität des Befonderen in fich duldet. Der fi 
im Streite der DBelenntniffe Iaut 3u ihr belannte und leidenfchaftlich für die 
©ottbeit über den Böttern eintrat, war wieder ein von mpftifcher Religiofität 
erfüllter Menfh, Sebaftian Strand, der Zeitgenoffe Luthers; und der Aefore 
metor fohalt ihn, daß er nichts wollte als Beift, Geift, Beift. — 

#5 bedarf keines Beweifes mehr, daß die Mpftit oder ein Wipftiker wie 
Edebart alle Werkpeiligteit, alles äußere Tun, um Bott zu gefallen und fi 
einen gnädigen Bott zu fchaffen, ablehnen mußte. Llicht das Außere, fondern dns 
innere Werk ift wefentlich, fagt er. „Das Außere Wert, das in Raum und 
Zeit beichloffen ift, das eng ift, das man hindern mag und bezwingen, das 
müde und alt wird von Zeit und Übung”, das ift nicht das göttliche, fondern 
das innere. Es fcheint und leuchtet Tag und Llacht, es ift nicht beftimmt durch 
irgendeinen Zwed, es ift da um feiner felbft willen. Wie das Leben beftebt 
um des Lebens willen, fo foll das Wirken gefcheben um des Wirkens willen, 
in reiner Oelsifenbeit an fich felbft. Edebart vergleicht dies innere Tun mit dem 
des Steines, den Drängen nach unten, der Schwerkraft. „Sein dußeres Werl 
ift hinfallen und auf der Erde liegen, das kann veranlagt und gehindert werden; 
fein inneres dert aber kann ihm weder Gott noch Kreatur noch irgend jemand 
nehmen, er wirkt es Tag und Yladht, nach taufend Jahren nicht weniger als 
am erften Tag.” „Hier gibt es keine Zeit, oder bier ift die Zeit erfüllt. Denn was 
beißt das Wort: als die Zeit erfüllt war? „Wo es Zeit nicht mehr gibt, 
it Erfüllung der Zeit. Dann ift der Tag voll, wenn vom Tage nichts mehr 
übrig ift.” Das ift die rechte Abgefchiedenbeit, ein gottleidender Mienfch zu fein, 
nichts mehr zu wollen, ja nicht einmal mehr den Willen zu baben, mit der 
©ottheit eins zu werden; nichts zu tun um Gottes und der Seligleit willen, 
fondern ganz in Abgefchiedenbeit zu fteben. Abgefchiedenheit kanın nicht beten 
oder um etwas bitten. Denn wer betet, fagt Zdebart, der begehrt etwas von 
Bott, daß es ihm zuteil werde oder daß Gott es ihm abnehme; die abgefchiedene 
Seele aber bat nichts zu viel oder zu wenig, fie fteht in völliger Gelaſſenheit 
in dem fich felbft Gleichen. Selig find die Armen im @eifte, lehrte die Schrift, 
und Edebart überfetst: felig find, die arm find an Willen; arm ift der Menic, 
der nichts will, nichts weiß, nichts bat. Mit unerbittlicher Konfequenz prüft er 
die Brundfätze derer, die neben ihm ein gottgefälliges Leben zu führen meinen. 
Diejenigen glauben wohl, nichts für fich zu wollen, die Bottes Willen zu 
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erfüllen trachten mit dußeren Übungen, Saften, Beten und guten Werken, heißt 
23: „und doch fage ich, daß fie Efel find, die nichts verfteben von göttlicher 
Mehrheit." Edebart, der der Größte feines Ordens war und das mechanifche 
"Det der Pönitenzen und EZrerzitien kannte, er fand die feinfte Auslegung für 
Sie Austreibung der Raufleute aus dem Tempel. Der Tempel, das ift die Seele, 
fagt er; „das aber find Baufleute, die fich hüten vor groben Sünden und tun 
ihre guten Werke Bott zu Ehren, als Saften, Wachen, Beten und dergleichen. 
Des tun fie doch deswegen, daß unfer Herr ihnen dafür etwas gebe oder daß 
Bott ihnen daflır etwas erweife, was ihnen lieb ift. Das find alles Raufleute, 
Denn fie wollen das eine um das andere geben und wollen alfo Handel treiben 
mit unferm Seren.“ BDiefe Raufmannfchaft follen wir ablegen und frei fein 
in unfern Werken und fie verrichten ohne ein Warum und ohne an den Vorteil 
zu denten. 

Man müßte Edebart felbft Iefen oder mehr von feinen Säten anführen 
als id es bier fan, wenn man die über den Dingen ftebende Läffigkeit diefes 
geiftlihen Redners und Sührers ganz ertennen will. Alles, worauf der Chrift 
Der Rirche fich ftützen zu können meint, wird belanglos. Flicht Weltfluht und 
außere Einfamteit, nicht mönchifches WOefen und Astkefe führt zu Bott, fondern 
das innere Alleinfein mit ibm, und es bedarf nicht der Hiauern, fich mit ihm 
einzufchliegen. Wem recht zu Mute ift, der bat Gott bei fidh; „an allen 
Orten, auf der Straße und unter allen Leuten fo gut wie in der Kirche oder in 
der Einöde oder in der Zelle. Wer ihn recht bat und ihn allezeit bat, den Miens 
fen vermag niemand zu beirren.” Ja, am äußeren Genießen des Abendmabhls 
liegt wenig, geiftlidd nehmen kann man es taufendmal am Tage, es fei, wo es 
wolle. Und in einer Zeit, wo die Kirche fich ftärkte mit Pifionen und Offens 
barungen, — Dinge, die man fälfchlich der Myftit anhängt —, da ging Edehart 
über diefe befonderen Zeugniffe Gottes hinweg und gründete fich auf das, woas 
allen gottliebenden Menfchen zuteil wird. „Das Sagen könnte trügen und 
vielleicht eine falfche Erleuchtung fein“, die innere Gewißheit aber ift fo ficher 
als die Gottheit felbft. Darum ift es auch nicht maßgebend, was die Meiligen 
getan baben, die es fehr bart hielten mit ftrengem £eben und Bußübungen, und 
darum foll man felbft Chriftus nicht nachabmen in allem feinem Tun. „Es 
frommt dir mebr, davon unbelümmert zu bleiben als ftreng zu faften von aller 
Speife.. — 

Man mißverftehe indeffen nicht diefen Wipftiker, der fo febr nad innen 
gewandt war und fo fehr die Mienfchen in ihre Seele wies, als ob er mit 
dem allem Quietismus und Peffivität hätte üben und gemein machen wollen. 
&r, der gewohnt war, fi in praktifchen Dingen zu rühren, konnte fich nicht 
3u der tatlofen Verfentung orientalifcher Mtyftiter verfteben; er vermochte nicht 
bis zu dem Grade mpftifcher Abgefchiedenheit fortzufchreiten, wo das Schauen 
in die Seele und ihren Grund zum felbftifchen, menfchenfremden Egoismus 
werden muß. Wohl ift ihm das Außere Werk unwert, als Mittel zu Gott 
zu gelangen, und nicht uns follten die guten Werke beiligen, fondern wir fie; 
aber damit erhält die myftifche Weltlofigkeit ein ganz anderes, freies und offenes 
Beficht. Der Deutfche Edebart erträgt nicht die peffimiftifche Derneinung des 
Rämpfens und Strebens, er fcheut nicht das Straudyeln und Sallen, er muß das 
elementare Drängen und Leben feiner Seele vereinigen mit der Gelaffenheit in 
©ott, und nicht aus der Welt, fondern in ihr rettet und bewahrt er fein 
göttliches Teil. Damit ift nicht gefagt, Faß Mpftit und praltifches Wirken 
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ihrem Weſen nach zuſammengehoͤren, ja, man darf zugeben, daß rein begrifflich 
gefaßt eins das andere faſt ausſchließt, aber hier kann ein lebendiger Menſch ſeine 
energiſche Bewegtheit nicht einſpannen in die Ronſequenzen des Logiſchen. 
Eckehart hat auch den Weg gefunden, alles in ein Ganzes, in ſeine Individualitaͤt 
eingehen zu laſſen: durch das Bewußtſein, daß der im Beſitze Stehende durch 
nichts in ſeiner inneren Ruhe geſtoͤrt werden koͤnne. Er wußte wohl, daß man 
mit ſeinem Tun nicht an die Gottheit reicht, aber er wußte auch, daß hinter allem 
Tun der Seelengrund in ewiger Einheit mit dem Goͤttlichen bebarre, und diefe 
letzte Tatſache und dieſe innerſte Erkenntnis gibt allem Wirken erſt Sinn und 
Inhalt. So kann die Pflicht des Handelns bejaht werden und doch alles Enge 
und Rleine ausgeſchieden bleiben, weil immer mit dem hoͤchſten Maße gemeſſen 
wird. „Wenn es mit einem Menſchen recht gehen ſoll, ſo muß ihm je von zwei 
Dingen eines geſchehen: entweder er muß Gott ergreifen und ſo innehaben lernen 
in den Werten, oder er muß alles Wirken laſſen. Da nun der Menſch in dieſem 
Leben nicht ſein kann ohne Taͤtigkeit, die zu ſeiner Natur gehoͤrt und von vieler⸗ 
lei Art iſt, darum lerne der Menſch, ſeinen Gott zu behalten in allen Dingen 
und ungehindert zu bleiben bei jedem Tun und an jedem Ort.“ „Was die 
Außenwelt an ihn heranbringt, an Augen und Ohren, das ſoll er zu Gott 
kehren.“ Wer Gott ſo im Weſen beſitzt, dem leuchtet er in allen Dingen, alle 
ſchmecken ihm goͤttlich, und aus allem kommt ihm Gottes Bild entgegen. So 
kann ſich der Myſtiker Eckehart bekennen zur freudigen Betaͤtigung der Naͤchſten⸗ 
liebe und ſo alles Tun in Alltag und Beruf mit Goͤttlichem erfuͤllen, weil das 
Gemuͤt, die Geſinnung, aus der alles fließt, fich gleich bleibt in ihrem „woiffenden 
Wahrnehmen“ der Gottheit. Weil es nicht nur dieſe oder jene beſtimmte Weiſe 
gibt, Gott zu dienen, weil der Myſtiker Gott nicht heften und binden kann an 
Regel und Vorſchrift, darum, ſo folgert Eckehart, iſt Gott in jeder Taͤtigkeit 
gegenwaͤrtig. Dieſe Geiſtesart flieht und fürchtet nicht Wirken und Handeln, 
fondern regt und bewegt fidh und weiß ihre Tapferkeit zu behaupten. „Wäre 
der Mienfch alfo in der Derzüudung, wie St. Paulus war, und wüßte einen 
Eranten Mienfchen, der eines Süppleins bedürfte, ich achtete es für weit beffer, 
du lieKeft aus Liebe von jenem und dienteft dem Bedürftigen in größerer Liebe.“ 
„Wer feine Werke täte aus einem gleichen Gemüt, wahrlich, deffen derte 
wären auch alle gleich, und wenn es recht mit ibm ftände und er @ott fo 
befäße, fo würde ihm Bott im WWeltlichen fo rein leuchten wie im Böttlichften.“ 

Es iſt, als ob bier ein mittelalterlidyer Großer vorausdeute auf die Refors 
matoren, die ihre Weltoffenbeit dem möndhifchen Lebensideal entgegenftellten, 
und es ift nicht das Einzige, worin fie fich begegnen. Edebart ertrug vor ihnen 
nicht mehr die Eintönigleit der Ordnungen und die beengte Regelung des Lebene. 
Er verwarf gewiß die Sünde, und das ift ihm dasfelbe wie Selbftfucht und 
Kigenwille, aber er wußte auch, daß der Sündige erft durdy die Reue fein 
Innerftes ganz aufrühren Eönne; daß dem in Sünde Befallenen durch die Stärke 
des Begenfatzes erft das Göttliche ganz aufgebe. Die Rirche verftand es nicht, 
daß Edebart fprechen konnte, man folle die begangene Sünde nicht ungeicheben 
wünfchen, man diene Bott auch durch Sehlen; er aber bekannte: ohne Sünde 
fände der Menfch ungewig in allen Dingen, erft die Derfuchung bringe die 
Tugend und den Preis des Kampfes und nur der Streit führe zur Volltommens 
beit. Ibm war der verlorene Sohn lieber als jener, der nie den Hang zur Sünde 
perfpürt hatte; und wenn £utber fagte, man folle kräftig fündigen, fo meinte er 
nichts anderes als Edebart, dag man durch die Erkenntnis des Seblens tiefer 
binsböringe zum Lnfeblbaren. Denn Gott vergibt lieber Großes als Kleines. 


1932, 1V Chriſtian Ianenzty, Die Mpftit Meifter Edebarte. 223 
EEE 


Es iſt das Erlebnis, von einem neuen religidfen Geift gepadt und erfchüttert 
zu fein, das Edehart durchörang, und es ift das Verlangen eines lebendigen und 
farken Mienfchen, das Krfchütternde in der Welt nicht entbebren zu wollen. 
Hier follte fich die Ruhe in der Unruhe beweifen, denn bier bedeutete Aktivität 
nicht Gefahr, fondern Sicherung des Befitzes. „In allen Gaben und Werten 
follen wir Gott anfeben lernen, und an nichts follen wir uns genügen laffen 
und bei nichts fteben bleiben. In keiner Weife gibt es ein Stebenbleiben für uns 
iss diefem Leben, noch wurde es je einem ienfchen zuteil, wie weit er auch 
kommen mochte. Por allen Dingen foll der Menfcdy gewärtig fein der Gaben 
Gottes und allzeit neuer.“ 

Diefe Bewegtbeit, die bei dem tiefften Wiffen vom ewig Gleichen und 
Kinen ibe Erlebnis an Deränderung und Derfchiedenheit tätig offenbaren wollte, 
führt nun nody zu einer andern Umbiegung rein mpftifcher Gedanken. Der 
beroifche Mienfcy kann die letzte Jdentität des Seelifchen mit der Bottheit ale dns 
Erbabenfte bejaben und zugleich feiner Befonderheit fich erfreuen und zugefteben, 
dag nicht allen die gleiche Wdeife gegeben fei, fich ihres göttlichen Wefens bewußt 
31 werden oder davon zu zeugen in Tun und Leben. Weil jeder nur für fich 
felbft einftehen kann und immer allein Bott gegenübertreten muß, darum foll 
es nicht einer machen wie der andere, denn uns ift verfchiedene Kraft und Sähige 
keit verlieben. Die Befinnung, das Gemüt, die innere Richtung entfcheiden; 
damit aber erweife fich jeder in perfönlichem und ureigenem Tun. So wädlt aus 
mpftifchen Brundfägen ein neuer Individuslismus heraus, der wieder anllingt 
an die reformatorifche Lehre, daß jeder nur nach eigenem, freien Entfchluffe fich 
zum Wabren betennen dürfe; ein Individuslismus, der die Bewalt kirchlicher 
Diktatur binter fich gelaffen hatte wie die einebnende Anmaßung der Hienge. 
„Meide alle Sonderlichkeit, es fei an Rleidern, an Speife, an Sprache, wie bobe 
dorte zu reden, oder abfonderliche Gebärden, womit nichts geholfen ift. Doch 
four Su wiffen, daß dir nicht alle Befonderheit verboten ift,... denn wer 
etwas Befonderes ift, der muß aucdy Befonderes tun zu mancher Zeit auf viele 
Weiſe.“ — 

Als ein Beſonderer trat Meiſter Eckehart heraus aus dem Ringe mittel⸗ 
alterlicher Enge, aus Mauern und Buchſtaben, weil er das Außere zu ver⸗ 
nichten imſtande war in der Kraft ſeiner gewaltigen Innerlichkeit; als ein 
„lediger Menſch“, der ſich bewußt war, Neues und Großes ſagen zu duͤrfen, 
gottlos zu ſein in der Seele, die trunken war ihrer Gottheitlichkeit. 

Gewiß, er hat ſelber die Linien reiner Myſtik durchbrochen, aber doch 
moͤchten wir die durch ihn vollzogene Verſchmelzung des deutſchen und myſtiſchen 
Geiſtes nicht miſſen in dieſer uͤberragenden Geſtalt; wegen der typiſchen Bedeu⸗ 
tung ſeines hohen Menſchentums, das ſeine Perſon uͤber ihr zeitliches Daſein 
erhebt zu gebieteriſcher Groͤße in der Geſchichte menſchlicher Beſimung. — 

Was ich geſagt habe von ihm, moͤge als ein Verſuch gelten, das Ver⸗ 
gangene als ein Bleibendes Ihnen nahe zu bringen und einen Eindruck zu ver⸗ 
mitteln von jenem Menſchen, der im Irrſal der Welt ſeinen Blick weitete fuͤr 
die Ewigkeit der unverlierbaren Gottheit. 


By 
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Eine deutfihe Stimme aus dem Ausland. 


Aus einem Privatbrief eines in Dillarica (Paraguay) lebenden Deutfdhen an einen biefigen 
Sefdhäftsmann werden uns freundlichft einige Abfchnitte zur Verfügung geftellt, woelche, 
gerade weil fie aus dem bartbedtängten Deutfhtum im Ausland kommen, die allerweitefte 

Derbreitung verdienen. 


er lieber Herr. .., auch mir ift es eine innere Gerzensfreude, wieder mit den 
paar alten Sreunden in der Heimat verkehren zu können, fie, die Vertrauen 
und Steundfchaft, Treu und Glauben bewahrt haben und zu fchätgen wiffen, 
denn Sie glauben nicht, woeldy’ kalten, abftoßenden Eindrud die bier eins 
woandernden Deutfchen machen! Sie fcheinen vergeffen zu haben, daß es Pers 
trauen und Sreundfchaft je gegeben bat. Sie betrachten uns eber als eine 
feindliche Batterie. Im legten Sall erfuchen fie mißtrauifh um BDienfte und 
fdhimpfen nachher auf uns. Bezeichnend ift die kalte Bleichgültigkeit gegen uns; 
ja, die Seele, wie Sie fagen, ift wohl weg! 

Sehr fchmerzt es einen, daß Sie immer noch fehreiben müffen, es fei 
bimmelfchreiend! Leider ftimmt damit auch mein alter Steund . in Samburg 
überein, von dem ich kürzlich ausführliche Klachricht belam. Jcdy babe fo nach 
allem, was durdy die Zeitungen fidert, entnommen, daß fich doch langfam eine 
geiftigsmoralifche Befferung, eine Vernunftörebe, anbahne. Vielleicht merlen 
Sie es, felber im Betriebe drin, noch nicht fo. Schwer wird die DBefferung 
allerdings fein, denn, wie ich früher wohl ſchon auseinanderfette, was wollen 
wir von einer Maffe erwarten, die nicht einmal die Bedeutung unferer deutfchen 
geiftigen Rulturfchätze erkennt, weil fie eben nicht dazu und damit erzogen worden 
it? Sollen wir als Ylation, als Dolt zur Geltung kommen, fo muß endlich 
das ganze Dolk von unten bis oben raffifchsnational oder beffer gefagt raffifch- 
völfifh mit und dur unfere eigenen geiftigen Rulturwerte erzogen 
werden. Der Engländer und Stanzofe achtet wohl unfere Kenntnis von Sprachen, 
Technik ufw. — den WMlerweltsierl in uns —, aber er verachtet uns wegen des 
Mangels an raffifhspöltifhem Charakter. Wir haben bier Leute unter 
uns, die die biefigen fpanifchsindianifchen Mifchlinge eher für Raſſemenſchen 
anerkennen als fich felber, und von der Bedeutung unferer Beiftesberoen, fei es 
auch nur von Luther bis Bismard und Wagner, haben fie keine Ahnung. Wie 
können fie da das „Deutfche" und fich felber „als Deutfche” fchägen?! Gie 
haben ja gar keinen Anhaltspunkt und Sundament in fi dafür! Helfen Sie 
mit dazu, daß die einfeitige Beibringung von Renntniffen und Sähigs 
keiten, diefer einfeitige Schuldrill aufhört, und daß unfere Rinder raffifch« 
national, mit den eigenen geiftigen Rulturfhägen unfrer großen 
Männer erzogen werden. Auf „Erziehung“ und auf diefe Krziebung 
tommt alles an, wollen wir ein Dolf fein, das fidh felber als foldyes achtet und 
in fich felber feinen Wert findet, und das Sremde abweift. Diefe Kiotwendigleit 
babe ich durch meine vierzehbnjährige Erfahrung bier unter unferen Deutfchen 
und befonders durdy meine Tätigkeit als Vorfitzender unferer deutfchen Schule 
nur zu fchmerzlich erltannt. Als Vollsdünger wirft fich der gewöhnliche Deutfche 
nur zu fehnell fort und das jämmerlichfte Sremdländifche fchätzt er und abmt 
es nad), eber, als daß er unfere eigenen geiftigen Rulturfchätze anerkennt oder 
fi) nur anzueignen beftrebt. Deshalb waren bier fürs Ausland die Schriften 
9%. St. Chamberlains fo wichtig, aber merkwürdig, felbft darauf reagierten unfere 
Leute nicht. Ob es vollftändige Verftändnislofigkeit ift? Ich verftehe es nicht! 
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Das Fremdländiſche, obwohl die meiſten nicht einmal richtig Spaniſch lernen 
wollen, ſteht ihnen doch höher, da bequemer, und fie geben ganz in ihren engen 
felbftfüchtigen IIntereffen und in ihrer niederen Sinnlichkeit auf. Da möchte 
man verzweifeln, wenn nicht eben unfre großen geiftigen Rulturmänner vors 
banden gewefen wären, die das Deutfchtum gemadt und ihm feine erbabenfte 
Rihtung gegeben haben, wie in keinem anderen Dolt, und wenn man nicht 
genau erlännte, daß unfer Volt das tüchtigfte und bedeutendfte würde, 
wenn es endlich im Sinne diefer Großen, mit deren Leiftungen und Anfchauungen 
und Lebensrefultate erzogen würde. ben nicht auf den Schuldrill, fondern 
auf die geiftigsfeelifchesfittliche Erziehung kommt es an. Da könnten Literaten 
und gerade Sie als Verleger viel helfen! denn nur endlich einmal diefes 
jammerlicye Parteigezänte aufbörte; wirklich, wie lauter dummer Jungens»Rram 
ödet einen das von bier aus an! Wo fo Did, fo Großes, fo Hohes auf dem 
Spiel fiebt! — Ja, feelenlos, finnlos, wie Sie fagen. Wo bleibt der Xetter, 
ein Luther, Bismard, ein Prophet?l..... 

Bemerten möchte ich noch, daß fo viel in deutfchen Blättern gefchrieben 
wird, was für uns Deutfche ja fehbr angenehm Hingt, für uns felber aber 
egentli überflüffig ift, was dagegen in Englifb und Spanifdh in 
alle Welt binauspofaunt werden müßte und koftete es Millionen! 
Was nützt es, wenn dergleichen in deutfchen Zeitungen ftebt, woie können wir 
Propaganda für uns oder gegen unfere Seinde machen, wenn es nicht die 
ganze englifchs und fpanifchfpredhende Welt zu lefen betommt? Bönnten 
Sie in diefem Puntt nicht auch mitwirken? LUinfere Seinde bleiben fie ja doch, 
denn England gibt nicht wieder preis, was es gewonnen bat und läßt, folange 
es nur gebt, den Sranzbammer auf uns niederfallen. Unfer Aufftieg ift Englands 
Pliedergang, und darnach handelt es, außer es müßte uns mal gegen andere 
„Tiiederzudrüdende” benugen! denn unfer Doll das doch einfeben wollte! 
Wolle der Himmel eine WDdendung berbeiführen und uns den mutigen Mann, 
die Männer fenden, die fähig find das ganze Dolk aufzurütteln und mit fidy 
fortzureißen...... zu einem 181311..... 


Dem Selöberrn Ludendorff. 


Dein Schidfal gleidyet jenem Hannibals: 

Ylady einem Luftrum unerbörter Siege 

Das düftre Drama des Titanenfalle, 

Und nad) des Polls „Hofianna!* nun fein „erucifige I” 


Wie Hannibal im zweiten Punierlrieg 

Sab Har dein Seuergeift: Eos gilt ein Ringen 

Um Sein und Flicdhtfein! Ylur der Waffen Sieg 

Bann Sidyerbeit dem Staat, Sreibeit dem Volle bringen. 


Dody wie der Punier bliebft du faft allein 

mir foldyer Einfiht wie im Sieges wollen: 

Standbaft wie Erz und bart wie Marmelftein — 

Wie ’s not tut, wenn des Scyidfals eb’rne Würfel rollen. 


Die Siegesbeere ließ das Volt im Stidy. 

Die Heimat war des langen Rrieges müde; 

Bequemer fhien es, wenn man fi verglid — 

Bedingungslos und ſchmachvoll ſchloß man Friede. — — — 

Rarthago liefert all ſein Kriegsgeraͤt 

Dem Todfeind aus — den Helden ſelbſt, den kuͤhnen! 

Wohl kam die Reue; doch ſie kam zu ſpaͤt. 

Mit ſeinem Untergange muß Rarthago ſühnen. Rudolf Giebri. 


Deutſchlaudo Erneverung. 1933. April. 16 
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Die drei Öeutfchen Krbfehler. 


Don Öberfinanzrat Dr. Bang. 


in feiner, völkifcher Seelentenner war Tacitus. Kr batte erfaßt, daß 

das unvölkifche römifhe Imperium troß feiner zablenmäßigen und 
technifchsmilitärifchen Überlegenheit und feiner unerfchöpflichen finanziellen Machts 
mittel dem völtifhen Anftuem der minderwertig bewaffneten, technifch uns 
gefdhulten und jeder wirklidden Sinanzunterlage. entbebrenden raffereinen 
Germanen ıinterliegen mußte. Der römifcdye Patriot erblidte die Rettung feines 
jüsifhy vergifteten und im Materialismus verfuntenen Vaterlandes, an deifen 
völkifcher Erneuerung er mit Recht verzweifelte, nur noch darin, der vslkifhen 
Rraft der Germanen von innen heraus die fiegbafte Rraft zu nehmen, fie zu 
lähmen, zu zerfplittern und wenn möglich ganz zu zerftören. Das befte Mittel 
dazu wäre fdyon damals eine fhleunige Durdhfegung mit jüdifchen Elementen 
gewefen. Liady Lage der damaligen Derbältniffe war ein foldyer Derfuch aus- 
gefhloffen. Kin GOftjudenproblem gabe damals für Germanien noch nicht, 
und jüudifche Schnorrer oder Sinanzleute aus Rom bätten die deutfchen Adalinge 
damals auf deutfhenm Boden noch nicht geduldet. Übrigens batten die rauben 
deutfchen Wälder und die fleinigen Ader des Llordens zu jener Zeit auch noch 
nichts VDerlodendes für diefe WDeltgenoffen. Die Germanen waren für die 
Begnadung aus dem Drient noch zu „unkultiviert“, fie waren ja „Barbaren“. 
£s bat immerbin ziemlich lange gedauert, bis fie reif wurden für Berliner 
Tageblätter, Stankfurter Zeitungen, Dorwärtfe, Rote Sabmen und was drum 
md dran bängt. 

So gings alfo nicht. Tacitus wies deshalb auf andere Mittel bin. Mit 
unvergleichlicher Seelentunde batte er gewiffe Brundfebler der deutfchen 
Seele entdedt, deren gefchidte Ausnugung und Pflege die Germanen um ihre 
volkifhe Stoßkraft bringen mußte. Und f&hließlih bis zum heutigen Tage 
gebradht hat! Tacitus hebt felbft die „invidia‘ hervor. Weiter fprach man 
auch Samals fdyon von der „stultitia‘“ und dem „odium sui'' der Deutfchen. 

Die invidia ift eine fehr bäßliche Kigenfcheft. Sie ift im engeren Sinne 
der foziale und gefellfchaftlihe Fleid und im weiteren die unüberwindlic 
Abneigung der empfundenen, aber nicht eingeftandenen eigenen Minderwertige 
keit gegenüber fittlidher Überlegenheit und wahrer Größe. Als Yieid fteigert 
fie fich bis zur Bier nady dem materiellen und geiftigen Befitz der anderen. Sie 
ift in diefem Sinne zum Fiährboden des judifchen Marrismus und damit zum 
Urfprung der Revolution geworden, die von ihren eigenen Machern ja fchließlich 
als „Lohnbewegung“ — immer noch fehr zart ausgedrüdt — bezeichnet wurde, 
und die. alle politifchen und wirtfchaftlihen Schieber und WVucherer ans Ziel 
brachte. Am 9. Llovember 1938 wurde die invidia auf den geräumten Thron 
gefetzt und berrfcht feitdem uneingefchränkter als irgendein abfoluter Zar. 
Sierzu ließe fich fehr viel fagen. Weil es für deutfch Empfindende zu etelbaft 
ift, mag es unterbleiben. Wir haben feit jenem Scidfalstage audy eine neut, 
der invidia entfprehende Sittlichleit: Die Sittlidhkeit der Sutters 
Erippe. Sehr treffend fagt der fozialiftifhe Wirtſchaftspolitiker Richard 
Ealwer (MWirtfchaftlidde Tagesberichte vom 2. Sebruar 3922): „Wenn heute 
der Staat und feine Vertreter moralifch werden, wenn der Staat als Retter 
der Sittlichkeit auftritt, darın wird Jamit immer auf die MHaivität 
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der Öffentlihen Meinung fpeluliert. Die Wirtfchaftspolitit des 
Staates bat erft alle die Zuftände gefchaffen, aus denen die ungefunde und 
meinetwegen nach früheren Begriffen unfittlicdhen Erfcheinungen von beute 
auf allen Gebieten des gefellfchaftlichen Lebens fiy mit Llotwendigfeit ents 
wideln mußten. Klun fteht der Staat vor diefer unerfreulichen Beicherung und 
fhlägt Töne der Entrüftung gegen eine Branktheit an, die er felbft vers 
fduldet bat.” Wie febr diefe invidia fich übrigens felber ftraft, gebt vor 
allem aus zweierlei hervor. Einmal daraus, daß feit ihrem Merrfchaftsantritt 
durchweg nur in fozialifierten Betrieben geftreift wird, zum anderen daraus, 
daß der von ihr zum Siege geführte marriftifche Scyeinftaat von heute auss 
gerechnet von Vertretern des banebüchenften Großtapitalismus geführt wird. 

In weiterem Sinne ift die invidia die Grundlage jener unfeligen neidifchen 
Oleicdymacherei, die mit dem Heuchlerwort Demokratie alle echten WDerte 
zerftört, inden fie alles Überragende entweder ausbeißt oder umtnidt. Sie bat 
die Deutſchen ſchon die Alemannenfchlacht verlieren laffen, weil fie nicht dulden 
wollten, daß die Sührer zu Pferde faßen. Im fogenannten „freien Volksſtaat“ 
von beute ift fie nunmehr zum afterpolitifhen Brundfeg, zur Staates 
grundlage erhoben worden. Sie bat gefiegt im Einbeitoftast, in der Eins 
beitsfchule und äbnlidem naturwidrigen Unfinn. DBismards Bennzeichnung 
der „gleihbmahenden Hedenfhere aus Srankfurt a. M.’ wer 
richtig. Wir baben nun an Stelle des gotifcyen Baues von einftmals, in dem 
fi die Artfremden fo leicht verlaufen konnten, weil fie von deutfcher Gotik 
nicyts verfteben, die gliederlofe, nadte, table, große Scheune, einen Maffens 
pferch ohne Zierat und Türme, ohne Erler und Emporen, in dem fi) für die 
Juden viel leichter wirtfchaften läßt als in den für fie finnlofen, für uns finns 
vollen Ausbauten des deutfchen Staatsdames von früher. Daß ein Staat doch 
fhlieglich etwas anderes ift als ein Maffenftall mit allgemeinem gleichen Sutters 
troge, daß ihm gefchichtlicdhe Beftimmungen, fittlide Werte und ewige Des 
ziehbungen innewobnen müffen, wenn er beftehben will, daß er nicht ungeftraft 
von feinen biftorifchen WDurzeln fich löfen kann und darf, das ift den an der 
„invidia' Erkrankten SGetuba. Mit welcher Derachtung der Jude, der uns mit 
Hilfe der elenden deutfchen invidia den heutigen Staat gesimmert bat, felber 
auf diefen Staat berabfieht, bat uns kein Beringerer als Yeinrih Heine 
(Cheim Büdeburg) entbullt: „Ich baffe ibren Sreibeitsftall mit 
ibren Bleihbeitsflegeln“ oder: 

„Brundgefeg fei volle Gleichheit 
Aller Gottestreaturen 

Obne Unterfdhied des Glaubens 
Und des Selles und Berudes (!\ 
Strenge Bleidhbeit! Jeder Eſel 
Sei befugt zum bödften Staatsamt 
Und der Löwe foll dagegen 

Mir dem Sad zur Mühle traben.” 

Der Herr Reichspräfident Sri Ebert ift offenbar anderer Anficht. Denn 
feine tiefgründige Eroͤffnungsrede zur Nationalverſammlung ſchloß er mit der 
großartigen Ankuͤndigung des neuen Heils: „Gleichheit alles deffen, 
was Menſchenantlitz traͤgtl“ 

Faſt ſchlimmer noch wirkt dieſe invidia auf Rultur und Bildung. Wir 
haben uns mit widerlichem Rulturgeſchwaͤtz um die Rultur gebracht, ja ſind 
zum Rulturbordell der anderen geworden. Wirtſchaftlich ſitzen wir heute auf 
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der Kultur der Pofttutfche, geiftig in der Indianermoral der Morgan, Schiff 
& Co. Und unfere Bildung? Du lieber Himmell Die Volltsfchule ift bereits 
weithin zerftört, und im übrigen befindet fich unfer ganzes Buldungswefen im 
demokratiſchen Bergrutſch. Es iſt ewig ſchade, nf Adolf Hoffmann, der 
in richtiger Einſchaͤtzung der Sachlage den Totengraͤber der Berliner freireligioͤſen 
Gemeinde zum Preſſechef des Bildungsweſens machte, nicht mehr amtlich 
uͤber mir und mich beſtimmt. Wir ſind durchaus fuͤr ſeine Wiederkunft. Es 
waͤre dann wenigſtens das klar, was iſt. In Sachſen war man in der Hin⸗ 
ſicht, wie in vielem anderen, zielbewußter und ehrlicher. Allerdings hat man 
hier auch einen Saͤchſiſchen Lehrerverein als Vorarbeiter und Wegbereiter der 
neuen „Rultur“. Lagarde hat recht: „Demokratie und Bildung ſchließen 
ſich genau ebenſo aus, wie Demokratie und Freiheit.“ Deutlicher noch Fr. 
Nietzſche: Die einzige allgemeine Bildung iſt die Barbarei“ 
Fuͤr verſtaͤndige Menſchen ſind das Binſenwahrheiten. Fuͤr die von der ſozialiſti⸗ 
ſchen invidia Beſeſſenen iſt's Gotteslaͤſterung, da ſie nur ſich ſelbſt als Gott 
anerkennt. Nietzſche trifft auch damit ins Schwarze: „Der Sozialismus 
— als die zu Ende gedachte Tpranmei der Geringften und Dümmften, d. b. der 
Oberflählihden, Feidifchen und dreiviertel Schaufpieler — Hit in der Tat 
die Schlußfolgerung der ‚modernen‘ Jdeen und ihres latenten Anardiss 
mus; aber in der lauen Luft eines demoktatifchen Wohlbefindens erfchlafft 
das Vermögen, zu Sclüffen oder gar zum Schluß zu fommen. Man folgt, 
aber man folgert nicht mehr. Deshalb ift der Sozialismus im Ganzen eine 
boffnungslofe, fAuerlihe Sade, und nichts ift Iuftiger als der Widers 
fpruch zwifchen den giftigen und verzweifelten &efichtern, weldye beute die 
Soszisliften maden — und von was für. erbärmlichen gequetfchen Gefühlen 
legt gar ibe Stil Zeugnis abl — und dem barmlofen Lämmerglüd ihrer 
Hoffnungen und Wuͤnſchbarkeiten.“ 

Wenn wir ehrlich bleiben wollen, duͤrfen wir aber nicht beim Heute ſtehen 
bleiben, ſondern muͤſſen bekennen, daß die invidia als Abneigung der ſittlichen 
und geiſtigen Schwaͤche gegen die ſittliche und geiſtige Staͤrke die treibende 
Kraft der geſamten nachbismaͤrckiſchen Politik war, und zwar nicht nur der 
reichsfeindlichen Parteien, ſondern auch des amtlichen neuen Rurſes. Wer 
heute tiefer hineinſteigt in die Geſchichte dieſer deutſchen Ungluͤckszeit, der moͤchte 
vor Scham vergeben ob dem, was 1890 und in der Solgezeit, vor allem auch 
während des Rrieges, die invidia angerichtet hat. Der wındert fih dann aber 
auch nicht über die notwendigen Solgen und lernt, fih in Demut beugen 
vor einem fchweren gefchichtlihen Strafgericht. Der lernt einfeben, daß das 
verwüftende Gefcheben feit der Mieintat im Liovember 1918 nicht eine unvers 
diente, unerklärlide „Schidung“ im Sinne Betbmanns, eines der Aller» 
fhuldigften, ift, fondern daß diefe Tat felbft und ihre Begleiterfcheinungen 
nichts anderes find, als eben die naturnotwendigen Solgen einer Zeit neidifchen 
Rleinfinns und gefchichtslofer Verirrung, der Zeit der gleißnerifchen, wahrbeits» 
fheuen Phrafe, der byzantinifchen Verkrüppelung des deutfchen monardifchen 
Bedantene, der politifchen Verantwortungsfcheu und Charatterlofigteit, kurz 
und gut: der vslkifhen Entartung. Sculdig der invidia in diefem 
Sinne find nicht nur einzelne, fondern mit wenig Ausnahmen das ganze deutfcht 
Dolf. Ein Doll, das mit fo unerbörter Bleichgültigkeit, mit fo teilnahms» 
lofem Stumpffinn den Srevel an feinem Beten, an der Verkörperung feines 
nationalen Stastsgedantens, an Bismard, binnabm, ein Volt, das noch heute 
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troß aller Peitfchenfchläge der Geſchichte in breiten Schichten ſich in wider⸗ 
lschfter invidia in Ausfchweifungen des Aaffes und der böswilligen Hetze gegen 
die Beften der Liation ergebt, ein foldyes Volt muß büßen und fühnen und 
m uß feinen £eidensweg weitergeben, folange es fich nicht frei macht von diefer 
Sünde, von der Treitfchke in feiner Deutfchen Belhichte fagt: „Die bäßs 
Lichfte aller Deutfbhen Sünden ift die ungeheure Undanktbars 
Reit der Hation.” 

Die invidia der Deutfchen wälst fidh 3. B. feit Jahr und Tag in der widers 
wärtigften Anpöbelung und der niederträchtigften Kyetze gegen unfere einzigen 
Großen aus dem Weltkrieg, vor allem gegen Ludendorff, Tirpig und 
ihre Mitarbeiter. Jeder, der auch nur eine Spur von Dankbarkeit im syerzen, 
einen Sunten Ehrgefuͤhl im Leibe und einen Reft von Verftand im Kopfe bat 
— mag er politifch zu jenen Männern ftehben, wie er will —, muß diefes 
fheuglicdye Treiben, das uns die tieffte Verachtung des Auslandes einträgt, als 
ein Dentmal der Shmadhy und Schande des deutfchen Dolkes kennzeichnen. 
All diefer politifchen Selbftbefletung gegenüber bleibt einem Ehrliebenden 
wirtlihd nur no ein Urteil: Pfui Teufell Wir find entfegt, daß man in 
Rußland ein Dentmal von Judas Ifcharioth errichtet bat. Klun, wir machen 
mit diefer fehmusgigen Setze genau dasfelbel Dabei ift diefe invidia fo 
grenzenlos Dumm. Sie fieht nicht, daß uns jene Männer nur deshalb nicht 
retten Tonnten, vwoeil fie das leider nicht waren, was die Albernbeit der Ders 
leumder aus ihnen madıt. Wäre insbefondere Ludendorff das geweien, was. 
die Meter aus ihm maden: der politifch Elardentende und bandelnde Bes 
waltmenfcd, fo hingen zwar heute verdientermaßen eine Reihe öffentlicher 
Halunken am GBalgen, wohin fie gehören, das deutfche Volk aber füge nicht 
im Schmuge der Entehrung und in der immer fchwerer werdenden Lot einer 
unmenfchlidyen Verftlavung. Es ftunde im ftrablenden Sonnenfcyein einer 
glüdliyen Zukunft. Wer einigermaßen Einblide in diefe Zufammenbänge ges 
winnen will, muß zwei der wertooliften Urkunden gelefen haben, über die wir 
beute verfügen: „ARriegfübrung und Politit” von Ludendorff (Mittler 
& Sohn, Berlin), und „Der große Rrieg in Seld und yeimat” von GOberft 
Bauer (Öfiander, Tübingen), einem der verdienftoollften Offiziere der Oberften 
Speeresleitung, was ihm audy feine Gegner werden laffen müffen. Denn alle 
auch über fich felbft fo ehrlich wären, wie die Verfaffer diefer beiden wahrhaft 
erfchütternden Zeitweifer, es ftünde beffer um uns. Die politifchen Auffchlüffe, 
die in ihnen über das Zuftandelommen unferes Zufemmenbruches gegeben 
werden, erfcheinen dem in keiner yinficht übertrieben, der felbft während des 
Brieges Gelegenheit gebabt bat, in den Serenkeifel hinter den Auliffen zu 
fhauen. Im Gegenteill Uns fagen in der SHinficht diefe Bücher deshalb 
nichts neues. Die von den Derfaffern gewonnenen Erkenntniffe find von uns 
vielmehr fon während des Brieges u. a. auch in diefer Zeitfchrift mehr als 
einmal in faft genau übereinftimmender Gedankenfolge — ſelbſtverſtaͤndlich 
unter ftarter VDerkrüppelung duch die Betbmännifdhe Zenfue — dargelegt 
worden, durchweg als Mahnwort an die Verantwortlichen, die Zeichen der 
Zeit nicht mißzuverfteben und das Hotwendige zu tun. Das alles war 
vergeblih. Warum? Unter den ebrenhaften, aber erfdhütternden Selbſtbekennt⸗ 
niffen jener Bücher greift das tief fchmerzliche Geftändnis Bauers wohl am 
bärteften ans Herz aller derer, die zur rechten Zeit raten und helfen wollten 
md nicht raten und belfen Surften: „Die O.5.L. galt natürlich auch als 


250 Deutfchlands Erneuerung. 1923, IV 
TEE TEE BEEE TEE TIERE ERDE EZ EEE EEE EEE EEE ZEEEE) 





alldeutfh; leider war fie ee niht. Man wagte nihteinmal, Alls 
dSeutfhe und Ronfervative bei der ©.%L 3u feben.“ Ks bat 
nicht follen fein. Aber eins ergibt fi), um auf den Ausgangspunkt zurüuds 
zulommen, mit unwiderleglicher Schlagtraft auch aus jenen Werken: Daß die 
Befhmugung des Reftes deutfcher Ehre, der fih heute ausfhlieglich 
in den Taten unferes alten Yeeres und feiner Großen dars 
ftellt, nit nur ungeheuer gemein und bündifch, fondern auch ungeheuer 
dumm ift. Die invidıa ift flets dumm. Schlau ift bei alledem nur der, der 
diefe invidia füttert und anftachelt. Das ift der, für den deutfche Syeldens 
verebrung Gift ift: Judas. Ludendorff bat ihn erfannt und bat ibn beim 
Hamen genannt. Er wird deshalb tödlich von ihm gebaßt und fitzt feitdern 
im Reffeltreiben. &s ließe fich auch dazu -fehr vieles fagen. Wir wollen uns 
bier befchränten. Der Fyerausgeber eines Beiblattes des „Berliner Tagebisttes“ 
fpriht in einem Schreiben von den „alten [hlehten Idealen einer 
nodhnidht genügend zerfiörten deutfhen Welt“ und ein anderer 
jüsifcher Mitarbeiter jenes Blattes fchreibt vom „Jahre der Hiedrigkeit 
1914”. Banz deutlich wird in einem anderen alljüdifhen Blatte Yugo Ball, 
der unfere auf der Auslieferungslifte ftebenden Krieger als „Abfcdhaum“ bes 
zeichnet und fagt: „Deutfche Gerichte würden niemals den deutfchen Heldens 
begriff verurteilen können. Um diefen Heldenbegriff aber bans 
delt es fih. Ihn gilt es zu Zerftören!“ 

Scleierlos tritt die invidia fchlieglih auf im Haß gegen die „Alls 
deutfchen” Wie groß die Angft des alljüdifchen vor dem alldeutfchen 
Gedanten ift und wie ftart das Bedürfnis, gerade nach diefer Richtung hin die 
invidia des deutfchen Michels zu beten, dafür liegt ein erdörudendes DBeweiss 
material vor, das allein fon die Bedeutung des alldeutfchen Gedankens fuͤr 
unfere Zukunft in belles Licht ftellt. Angeführt fei bier nur ein einziges Stidhs 
wort, das den ganzen abgrundtiefen Haß offenbart. Der „Dormwärts” fchreibt 
am 13. Juli 1921: „Befreiung vom alldeutfhen GBefinnungs> 
fbmuß lautet das Bebot deutfcher Volktschre“ &s bat keinen 
Zweck, fich mit einem alljudifchen Blatte über den Begriff der deutfchen Volkes 
ebre zu unterhalten. &s ift auch nicht zu verlangen, daß ein Liichtdeutfcher die 
Befhhmugung erfaßt, die in foldden Sudelworten zwar nicht den Alldeutfchen, 
wohl aber dem deutfchen Dolle angetan wird. Schlimm ift nur, daß auch bier 
und gerade bier mit Erfolg auf die invidia der BDeutfchen fpeluliert wird. 
Dielleicht ift der Haß gegen den alldeutfchen GBedanten und feine Vertreter das 
verbängnisvollfte Zeichen unferer Zeit. Denn was ift im Grunde „alldeutich“ 
denn anderes, als alles das, was uns einft groß, ebrenbaft, rein und glüdlich 
gemacht bat? Was verftebt man denn anderes darunter als die Seele unferes 
alten Raifers und feines großen Banzlers, die nicht fterben fan und nidht 
fterben darf, wenn Deutfchland wieder auferfteben und leben will? Diefer Haß 
quillt aus derfelben Abneigung der Schwädre gegen die Stärke, der Untreue 
gegen die Treue, der VDerlogenbeit gegen die Weabrbaftigleit, der Grundfags 
lofigkeit gegen die Grundfäglichkeit in Denken und Handeln, der fittlichen 
Trägbeit und Seigbeit gegen Männlichkeit und Belennermut, der einft Bismard 
und mit ihm der deutfche Staatsgedante zum Opfer fiel. 

Aber kehren wir zu guter Lett doch auch bei uns felber ein, bei den Deutfch« 
gefinnten und denen, die fih vslkifch nennen. Was die politifchen Pars 
teien anlangt, fo liegt es auf der Hand, weldye Rolle Sie invidia zwifchen 
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ihnen und in ibmen fpielt. Schledthin ausfchlaggebend ift diefe Rolle bei den 
Parteien, die außerhalb der Zucht des nationalen Gedantens fteben und fich 
im Sutterfrippens@edanten finden. es ift nur felbftoerftändlich, daß die invidia 
in der Dvemolratifhsparlamentsrifhen Derfaffungsform zum 
alles beberrfhenden Brundfag wird Denn diefe Derfaffungs- 
form bedeutet die Losbindung der niederen Inftinkte, die Überordnung des 
Parteiintereffes oder gar des felbftifchen Intereffes der Parteifchieber über das 
Oefamtwohl, die Aufldfung der Begriffe von Derantwortlichkeit, Zucht, Selbfts 
Kfigkeit und Ordnung. Jene Derfaffungsform wirkt auf die GBefamtbeit wie 
auf alle einzelnen, die nicht in Selbftzucht groß geworden find, entfitt» 
lihend. Deshalb ift ihre erfte und ftärkfte Begleiterfcheinung ftets die 
Rorruption, die DBefeitigung der fittliden Würde. Der fozialiftifche Staates 
feretär A. Müller fchreibt im „Achtuhrs Abendblatt“ vom 18. Januar 1922: 
„Es gebört zu den Schönheiten ee parlamentarifhhen Regiments, 
daß es ehbrgeizigen Demagogen die DVerdrängung eines Liebenbublers 
dadurch ermöglicht, Daß wilde Hoffnungen und Begierden wachgerufen werden, 
die leichter erhoben als erfüllt werden.” Scantreicy bat den Parlamentarismus 
während des Krieges ausgefchaltet und ift deshalb ans Ziel gelangt. Briand 
nannte ibn damals „einen ftagnierenden Sumpf”, Millerand 
bezeichnete ihn als „ein verrucdhtes Regierungsfyftem“. Klur mit 
tiefer Befchämung können Deutfche das lefen, was der franzöfifche Sozialiftens 
führer Herve in der „Pictoire” am 16. Llovember 1917 fehrieb: „Heute ift 
Elemencesu mit einer Art morslifcher Diktatur ausgeftattet. Die innere Macht 
der Dinge bat uns zu diefenm Erperimente geführt. Im Rriege gibt es 
keine Semolratifche Politik. Die Demokratie, weldye vor allem ein 
Regime von Diskuffionen und Ungebundenbeiten ift, muß 
im Rriege zeitwoeife aufbören, werm fie niht zur nationalen Rataftropbe 
führen foll.... &s gibt nur eine einzige Rriegspolitit: das ift die auf Ges 
borfam und Difziplin gegründete Politit des öffentlidhen 
Mobls, oder um Harer zu fprechen, die Diktatur. Weder die römifche 
Republit noch die englifche Revolution zur Zeit Cromwells, noch die franzöfis 
fe Revolution baben fidy auf andere WDeife retten können.” wEbenfo Pictor 
Aubertin im „Berliner Tageblatt“ (1) vom 22. September 1919 
über die franzsfifche Bammer: „Ihre Gefchichte kann lehren, nB Pars 
lamentarismus....vor den großen Reateftropben verfagt. 
Wenn ein Dolk um fein Dafein ringt, verfhwinden die 
mehrheiten und Ausfchüuffe und die Diltatoren nehmen die Sadye 
in ihre unverantwortlicdhe Sand; das war ſchon fo bei den Romitien des repus 
blitanifhen Roms und dns wird vermutlich auch fo bleiben.“ Ylur in Deutichs 
land wer die ınvidia unüberwindlich. Bei uns ging man den entgegengefetsten 
Meg. Bertbmann, felbft ein Mufterbeifpiel des von der invidia Befallenen, 
fütterte die invidia deranderen, um fich zu halten, und lieferte 
deshalb das deutfche Volt an die invidia der Unverantwortlidden und Macht⸗ 
gierigen aus. Hur aus dDiefem Grunde bat uns unfer Schidfal 
ereilt! Dabei baben auch nationale Kreife mitgebolfen! Wir erinnern 
an den geradezu troftlofen Jammer der „interfrattionellen” Ausfchüffe und Abns 
liche Aberwitze, bei denen die invidia eine Biftblüte nach der anderen trieb. 
Damit ift fhon gefegt, daß fie auch zwilchen und in den nationalen 
Dorteien ibr WOefen treibt. Sie bat während des Krieges die nationale Dppos 
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fition gegen die Bethmannfche Zufammenbruchepolitit verhindert und verhindert 
heute die nationade Einheitsfront gegen die Todfeinde des Deutichtume. Hier 
paart fich die invidia mit der stultitia, von der unten die Rede ift. Bismard 
fprady in diefem Sinne von der „Sraftionsfinsfferie” und jab &eshalb 
im Parteiwefen die fohwerfte Gefahr für die Zukunft des deutfchen Staates. 
Am 26. Juni 1384 erflärte er im Reihstag: „Ib betämpfe immer 
885 Parteiwefen; mein dringender Wunfh wäre, daß alles 
Srattionswefenverfhwändeundbei Strafeverboten würde: 
aber ich werde es nie erreichen.“ 

Das Vorftebende fei abgefchloffen mit dem Hinweis darauf, daß die invidia 
beute felbft in den Rreifen eine überaus verhängniesvolle Rolle zu fpielen bes 
ginnt, die keinen inneren Semmungen durch Rüdfichten auf politifche Parteien 
oder wirtfchaftlihe Bruppen unterliegen: in den völkifchen Kreifen! Hier 
teitt fie auf in verfchiedenerlei Beftalt: als echte invidia aus der Alemannens 
ſchlacht, die aus törichter Selbftüberfchägung und eitler Mißgunft Sührer von 
den Pferden reißen will, als Heinliche Befferwifferei und fanstifdye Verranntheit, 
als Unfähigkeit Zur Unterordnung und zur Selbftzucht, als Mangel an Pers 
antwortlichleitsempfinden und fchluglich als überaus bäßliche und gänzlich uns 
deutfche Stänterei, Gefchichtenträgerei, ja als niederträchtige Derkeumdung. Es 
handelt fich eben um ein altes deutiches Kafter, das fcheinbar nicht ausrottber 
ift, und dem die Deutfchen fehon unendlich viel gefehichtliches Unheil verdanten. 
In Zeiten allgemeinen Zufammenbeuche, feelifcher und körperlicher Fliederlagen 
bat diefes Lafter ftets in befonderem Wlaße verwüftend gewirkt, fo in der 
fhweren Zeit der Lliederlage und des Wiederaufbaus vor 100 Jahren. Die 
Aldeutfchen von damals, die Blücher, Bneifenau, Stein ufw., felbft Armdt 
und Sichte konnten ein Lied davon fingen: fie haben fich nicht nur gegen ie Wut 
äußerer und innerer Seinde, fondern auch gegen verlogene Quertreibereien, 
Stänkereien und Fyetzereien der eigenen reife wehren und durdyfegen müffen. 
Aus tieffter Empörung heraus rief damals GBneifenau: „Leid und Mißs- 
gunft und Scheelfuht und Selbftfuht und Jrrtum und Schwach⸗ 
beit, das find die Seinde, die wir jegt zu betämpfen baben, 
bei weitem fürhterliher als Bonaparte und feine Banden!“ 
Das ift wie für heute gefchrieben! Im Brunde handelt fie um ein Sammel: 
furium aus armfeligem Philiftergeift, echter Spießbürgerei und krankhafter 
Schnuͤfflerſucht. 

Dabei kann man uͤbrigens die eigenartige Beobachtung machen, daß gerade 
edelſte, reinſte und groͤßte Gedanken, wie beiſpielsweiſe der deutſchvoͤlkiſche, dann, 
wenn ſie in engſtirnige Konventikel eingeſpannt und zum Vorbehaltsgut der 
ewig Blickbeſchraͤnkten gemacht werden, dort ſeeliſch verwuͤſtender wirken als 
irgendein Irrtum der materialiſtiſchen Weltanſchauung. Woran das liegt, 
moͤgen Arzte unterſuchen, die ſich auf Seelenkunde verſtehen. Die Beobachtung 
ſelbſt wird jedenfalls von vielen ernſten Maͤnnern beſtaͤtigt, ſo daß ſie zweifels⸗ 
frei erſcheint. Das beliebteſte Mittel, dieſer unvoͤlliſchen Ruliſſenkunſt angeblich 
voͤlliſcher Kreiſe zur Lahmlegung irgendwelcher unbequemer Perſoͤnlichkeiten 
iſt meiſt die Unterſtellung, daß der im Reſſeltreiben Befindliche Jude, ganz oder 
halbjuͤdiſcher Freimaurer, Jeſuit oder zumindeſt ein von Juden, Freimaurern 
oder Jeſuiten Gekaufter ſei. Was in voͤlkiſch ſich duͤnkenden Kreiſen nach 
dieſer Richtung hin geleiſtet wird, uͤberſteigt nachgerade alle Grenzen. Wie eine 
Gehirnſeuche freſſen ſich finnfälligfte Lügen und albernfte Laͤſterungen weiter. 
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Gewiß iſt alles heller Wahnſinn, aber in unſerer geiſteskranken Zeit finden ſich 
immer Dumme, die auf ihn reinfallen. Dafuͤr ſorgt auch hier die Stickluft der 
stultitia. Zumeift geben Behauptungen diefer Art von Leuten aus, die felber 
nie in ihrem £eben gewagt haben oder woagen würden, in offenem Kampfe gegen 
Romanismus und Judaismus die eigene werte Perfon, die Lebensftellung, die 
Samilie, Einfommen und Dermögen aufs Spiel zu fetzen. Vergiftete Pfeile 
kommen ja meift aus fiherem „Hinterhalt. Don manchen Seiten wird bes 
bausptet, daß hinter diefer bornierten Setze judifcher Zinfluß ftebe. Wenn man 
fidy ihre Zielrichtung und ihre Methode anfieht, möchte man es faft glauben. 
Jude fpannt ja mit Vorliebe deutfche Zfel vor feinen Wagen. 

Es ift überaus fchmerzlich, von all diefen Dingen überhaupt reden zu 
müffen. Daß es trotz aller nahe liegenden Bedenken nötig ift, in aller OÖffent- 
lidykeit davon zu fpredyen, mag beweifen, wie gefährlich diefes in jeder Hinſicht 
gewiffenlofe Treiben nachgerade geworden ift. &s ift eine fchmerzliche Tatfache, 
daß Segeft ein Deutfcher war und daß bisher noch jede nationale Bewegung 
bei den Deutfchen mit einem Segeft geboren wurde. denn verhütet werden 
foll, dB dns, was Bethmann und feiner Sippfchaft nicht gelang und was bis 
beute audy der gefammelten Rraft jüdifcher Herrſchgier noch nicht gelang, 
fhlieglich den Aetzern und Läfterern im völkifhen Bewande gelingt, wird die 
völtifhe Bewegung fich daran erinnern müffen, daß gerade fie mebr als irgend» 
eine andere die Berechtigung ihres Dafeins und die DBürgfcheft fiegreichen 
Bampfes nur in der geiftigen GBefundhbeit und in der fittlidhen 
Reinheit ihrer Vertreter und Mlitftreiter zu finden bat, und wird daraus 
jederzeit rüdhaltlos die Solgerungen zu zieben haben. Wenn nicht, — dann 
wollen wir die Sabnen ftreichen. — 

Weniger bäßlicdh, aber nicht minder gefährlich ift die stultitia. „Hier 
liegen die Dinge offentundiger auch für den, der fich fonft nicht mit den politis 
fden Wirkungen feblerhafter Voltstumsanlagen befaßt. Stultitia beißt wörts 
lc überfest Dummbeit, geiftige Blidbefchränttheit, Mangel an Urteusfähigteit. 
Man wendet den Ausdrud an in Übertragung auf die politifche Dents 
fähigkeit, den politifchen Gefichtstreis, alfo als politifche Blidenge und vers 
biffene Didtöpfigteit, als politifche Gedantens und Difzipimlofigkeit, die fich 
willenlos zum SHaven fremder Dentart und fchlieglich fremder Herrſchaft 
macht. Aus diefer stultitia heraus find die Deutfchen — fehon zu Roms Zeiten — 
zum SLandelnechtspolt der Stemden, fpäter zum ZRulturdünger, heute zum 
Paris der Welt geworden. Schon im frühen Mittelalter wurde die „Stul- 
titia Saxonum" zum geflügelten Wort der Welfchen. Und fpäter bat der 
alte Ernft Morig Arndt einmal in wunderooller Erfaffung des Weſens der 
Dinge, um die es ficy bier handelt, gefagt: das deutiche Dolk fei für die größten 
und tiefften Dinge begabter als jedes andere, aber die Dummbeit feiner 
Dummen fei aub dummer als jede andere, denn fonft müßte 
diefes Dolk die ganze Welt beberrfcdhen. Die deutfche Befchichte ift mehr als 
jede andere eine Befchichte der aus Dummheit verpaßten und verpatten Gelegens 
beiten. Bei uns felber nennt man diefe Dummbeit natürlich nicht bei Llamen, 
fondern finder für fie bochtrabende Umfchreibungen. Am bäufigften wird bei 
uns stultitia überfegt mit „„ohberzigkeit“. Wo fich diefer Ausdrud 
in der deutfchen Befchichte findet, ift ftets die stultitia wirkfam gewefen. 

Einen fhweren und bis heute nachiuitigen Stoß in Richtung der stultitia 
Dat deutfches Denten und Süblen duch den Dreißigjährigen Brig erlitten. 
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Es verlohnt ſich, daruͤber nachzudenken, wie ſehr wir noch heute unter der letzten 
Auswirkung dieſer unerhoͤrten nationalen Rataſtrophe ſtehen, die zu uͤberſtehen 
nur der unerklaͤrlichen, ewig jungen Lebenskraft des deutſchen Blutes moͤglich 
war. Jedes andere Volk waͤre durch ſolches Erleben, von deſſen Grauſigkeit 
ſich heute kaum jemand eine Vorſtellung machen kann, vom Erdboden vertilgt 
worden. Unſer Volk hats uͤberſtanden, wie es auch die gegenwaͤrtige Pruͤfung 
uͤberſtehen wird. Wohl aber hat ſeine politiſche Denkfaͤhigkeit damals dauern⸗ 
den Schaden erlitten. Ein Menſchenalter namenloſer Leiden hatte den freien 
Sinn und die politiſche Urteilsfaͤhigkeit gebrochen. Die Einſtellung des 
Denkens auf die Arterhaltung und auf die Belange des 
Ganzen waren erſtickt worden in der jahrzehntelangen ſteten Herzens⸗ 
angſt um die Rettung derjenigen Lebensnotwendigkeiten, die im allerengſten 
Geſichtskreis des einzelnen liegen Der Selbſterhaltungstrieb war 
gewiſſermaßen von ſeiner Wurzel, vom Arterhaltungstrieb, 
gewaltfam losgeriffen worden. Aus einem Polte waren die Deuts 
fhen zu einer Summe von Einzelwefen geworden, von denen jedes ohne Rüds 
fiht auf das andere um die Erhaltung des eigenen armfeligen Lebens kämpfte. 
Wohin das bei der fowiefo individualiftifchen Veranlagung der Deutfchen führen 
mußte, ift Far: auf der einen Seite zu jenem Mangel an Gemeinfinn und zu 
jener verbängnisvollen Intereffelofigkeit gegenüber den Schidjal des Ganzen, 
die fich feitdem in verftärkten Maße durch die Befchichte ziehen und immer 
wieder, folange fie nicht durch ftarke preußifche Sürften gebändigt wurden, zu 
Fliederbrüchen führten; auf der anderen Seite zu jener kirchturmspolitifchen 
Blidverengung vor allem des deutfchen Parteiwefens, zu jener verbobrten, 
fpiegbürgerlichen Betrachtung aller Angelegenheiten außerhalb des Geſichts⸗ 
breifes der unmittelbar fühlbaren Wirkungen des Hffentlichen Defens 
und zu jener grenzenlofen Gleichgültigkeit und gefährlichen Urteilsſchwaͤche 
bei allen großpolitifchen Stagen, — alfo alles in allem: zu einer in jedem Belang 
verderblichen Derftärtung und Vertiefung der Stultitia Saxonum. Das Deutfcdps 
land Armins und Luthers, das einft Rönigstronen verfchentte, wurde damals 
in bedientenbaften Treiben zum Maffifchen Boden der politifchen Beichränttbeit. 
Aus jenen jammerovollen Zeiten flammt auch die widerwärtige Sudt nach 
billigen Troftgründen zu fuchen für das Schmachoolle und Erbärmlicdhe und 
fih mit ihnen auf den fchwammigen Boden der fogenannten „gegebenen 
Tatfacdhen“ zu ftellen, ftammt die Fleigung, fich abzufinden mit dem fchlechts 
bin Unerträglichen, ftammt die ftrategielofe „Taktik" unfruchtbarer Parteis 
fhlaubeit und jene eigenartige geiftige Entartung, die in dem politifchen Uns 
und Sehlgedanten der „mittleren Linie” ihren dummen Ausdrud findet. 
In ibm fpricht fidh nichts weiter aus als die aus stultitia geborene weitefte 
Abirrung von der Grundlage germanifchen Denkens: daß man fi nur im 
Rampfe erhalten kann gegen feindlidhe Gewalten. An ihre Stelle tritt die 
Angft vor grundfäglichem Denken und Handeln, die Scheu vor dem 
RBonflikt „Hier gilt Bobineaus Wort aus „Savonarola”: „Ihr habt 
das Seighbeitsfieber und findet Fein Arg darin, diefe Rrants 
beit Riugbeit zunennen.“ Gerade in diefer „Taktik der mittleren Linie“ 
findet fich die stultitia in Reinkultur. Sie war der Weg, auf dem die Keime 
der Zerfezung in alle Teile unferes Sffentlichen Wdefens Kinzug halten konnten, 
unter anderem auch in Kirche und Schule. Sie bat zum DBanterott unferer 
inneren und äußeren Politik geführt. Sie bat dem jüdifchen Marrismus zum 
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Siege verholfen. Sie bat Bethbmann und feine Regierungsweife am Leben 
erhalten. Sie bat einft gemeinfam mit der invidia im „interfrattionellen 
Ausfhußg“, im „Derfaffungsausfhuß“, in der „Siebenertoms 
miffion? ufw. politifchen Sortrott getanzt. Sie bet für alle Dummen 
politiſche Leimruten ausgeftellt nad Art des unfagbar albernen Stichwortes: 
den Marrismus „bei der Stange zu halten“ Sie war und ift nod 
beute der ungedanklide Begenfag und der Seind der einheitlichen, nationalen 
Bräftefammlung gegen alles Widerdeutfche. 

Der gefamte Lieue Kurs ftand wie auf der invidia fo auch auf der 
stultitia. Schließlich gehört ja auch beides zufammen: offenbar handelt es fich 
bei beiden um ein Tätigwerden ein und derfelben Gebirnzelle. Die stultitia vers 
ließ die „ Bismardicdyen Beleife”, Lündigte den ruffifchen Rüdverficherungsvertrag, 
verzichtete auf den fiegreihen Präventivfrieg 1906, feierte Triumpbe in der 
Maroftopolitit, machte fich fchliueßlih zum Sklaven des Aaufes Lothringen 
Darma und Ernte fich in der Revolution von oben. Denn dns war die vom 
Lliovember 1918. Sie ift gegen das deutfhe Dolf von oben gemadt 
worden. Daß dabei von unten ber eine Hand voll Schweinhunde — Schmutz 
und Dred foll man bezeichnen als das, was es ift, — mitgebolfen und gewiffe 
unerläßlihe Dorausfegungen gefchaffen bet, ändert nichte an jener Tatfache 
als foldyer. Deshalb ift jene Revolution nach Urfprung, Verlauf und Erfolg — 
vor allem in den feinen „Errungenfchaften der Revolution“ geradezu der Auss 
Sud der stultitia. In Betbmann bat fie ihren Gipfel erfliommen, alles, was 
fpäter kommt, bis heute, ift nur eine Bipfelwanderung in derfelben AHöben- 
lage. Er entartete den Rrieg, um „die Seinde nicht zu reizen“, machte 
ibn zu einer Angelegenheit der inneren Politik, verbot polizeilih den furor 
teutonicus und fteigerte den Jrrtum der mittleren Linie bis zu dem weltgefchichts 
lichen Aberwit, auch den Lebenss und Sterbenstampf der Deutfchen auf ihr 
Surchführen zu wollen. In ihm überfchlug fie fich geradezu und führte zu der 
ibe gemäßen Ausprägung eines neuen politifhen GBrundfatzes, der bis heute 
feftgebalten wird: je erbärmlidyer ein politifcher Irrtum zufammenbricht, defto 
nachhaltiger ihn wiederholen, je größer die gemachte Dummheit, um fo fchneller 
und möglidyft noch dümmer fie wiedermachen, je kräftiger die Obrfeige, defto 
begieriger die Wange wieder hbinhalten! Das gibt unferer Politik jenen farne« 
valiftifhen Anftric, den fie für alle geiftig gefund gebliebenen ienfchen 
im Iinlande und fürs Ausland feit Betbmanns Ausfpradye mit Bofchen bis zum 
beutigen Tage bat. Wir fpielen feit Jahr und Tag eine Rolle, die man fonft 
nur im Zirkus gern fiebt: den dummen Auguft! Das nimmt felbft unferem 
Unglüd, felbft unferer Derftlavung den veredelnden Zug der Tragit: ein 
Stlave kann no Würde haben, ein lächerlid gewordener nicht. Und das 
ift das Entfeglihfte unferes Erlebens. Zu fürdterlichfter Wabhrs 
beit ift geworden, was Sr. Lliegfche einft der deutfchen stultitia porausfagte: 
„Ide feid die Karren aller Jahrhunderte! Die Gefchichte wird Euch nur die 
Belenntmiffe madyen, die eurer würdig find!“ 


(Sortfegung folgt.) 
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Die Bedeutung Danzigs im ofteuropdifchen 
Wirtfchaftsgebiet. 
Don Dr. rer. pol. Hermann Thomfen, Danzig. 


ie Liquidierung des Weltkrieges bat überall die Grundlagen der alten 

Wirtfchaftsbeziebungen vom Erzeuger zum Verbraudyer und von Staat 
zu Staat verändert. Alte Saktoren find zerbrochen, neue fchon entftanden oder im 
Entfteben begriffen. Diefen VDerbältniffen entfpricht eine fieberhafte und nots 
wendigerweife fpekulative Tätigkeit aller im Wirtfchaftsleben Stebenden, die 
auf Grund der fihon veränderten oder neu im Werden befindlicdyen treibenden 
wirtfchaftlichen Urkräfte den Weg zu finden oder vorauszuahnen fuchen, die 
das Wirtfchaftsieben der Staaten und der Welt in logifcher Solge der vers 
änderten oder in Abänderung ftebenden Wirtfchaftsgrundlagen geben muß. 

&s gibt kein zweites Wirtfchaftsgebiet, das fo flarte Veränderungen der 
wirtfchaftlihen Triebkräfte erfahren bat wie GOfteuropa. Aus diefem Grunde 
ft auch der fpekulative kaufmännifche und induftrielle Lebensgeift in keinen 
Kändern fo angefpannt wie in den ofteuropäifchen und allen den Staaten, die 
auf enges wirtfchaftlicdhes Zufammenarbeiten mit den ofteuropäifhen Wikts 
fhaftsträften angewiefen find. Zu den Aonzentrationspuntten diefer Tätigleit 
gebören insbefondere foldye Plätze, in denen neben der eigenen örtlichen Ums 
ftellung fich gleichzeitig Se Umftellung auf de in Umwälzung ftebenden 
MWirtfchaftsbeziehbungen von Staat zu Staat vollziehen muß. Die Steie Stadt 
Danzig mußte mit Flaturnotwendigteit ein foldyer Play werden, denn in der 
alten HJanſaſtadt kreuzen fich mit den lokalen LUmftellungsnotwendigleiten die 
Gedanken, die der im Außenbandel ftehende einbeimifche oder ausländifche Raufs 
mann oder Induftrielle in He Mdirklichkeit umzufetzen tracdhtet. Aus diefen Tate 
fahen erflärt fidy das allgemeine, fehr große Intereffe fremder Staaten und 
internationaler Wirtfchaftsträfte für die Sreie Stadt Danzig mehr als ein 
wirtfchaftliches Problem als ein politifches. Diele Taufende und darunter aud) 
vielfach ausländifche neue Sirmen find in Danzig gegründet worden. Die 
verfchiedenften Wirtfchaftsideen taufmännifcher und induftrieller Liatur baben 
durch fie verfucht, im praltifchen Wirtfchaftsleben zur Geltung zu kommen. 

Gerade mit Rüdficht auf die großen, nad GÖften gerichteten Wirtfchaftes 
intereffen BDeutfchlande, die von vielen Wirtfchaftspolititern als die Lebenes 
intereffen des deutfchen Dolkes betrachtet werden, ift es erforderlich, der Danziger 
Stage die größte Aufmerkfamteit zuzuwenden. Das Bedürfnis zur Erörterung 
des Danziger Problems wird in Deutfchland um fo lebhafter empfunden werden 
müffen, als neben den Srtlihen Wirtfchaftsintereffen Deutfchlande auch bes 
fonders ftart Bulturpolitifche Sragen mitjpredden. Man darf in Deutfchland 
nicht vergeffen, daß die Sreie Stadt Danzig zu 95% eine rem deutfche Stadt 
war, geblieben ift und bei günftiger woirtfchaftlicher Entwidlung aud in 
der Zukunft fein wird. Es darf nicht verfchwiegen werden, daß nicht alle reife 
des deutfchen Volkes diefe einfachen Zufammenbänge ar erfaffen und achten. 
Allzuoft wird beifpielsweife von feiten der Danziger Ronkturrenzhifen Stettin 
und Königsberg auf das „ausländifche" Danzig bingewiefen, gegen das vor 
eifenbabntarifarifchen Rampfmaßnabhmen nicht zurüdgefchredt zu werden braucht. 
Aber nicht nur in den Ronkturrenzbifen Danzigs ift ein folder Beift anzus 
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treffen, ſondern auch noch in unzaͤhligen vielen kaufmaͤnniſchen und induſtriellen 
Kreiſen, namentlich Suͤddeutſchlands und des Weſtens, die trotz des von der 
Reichsregierung verſtaͤndnisvoll bewilligten Deutſch⸗Danziger Wirtſchafts⸗ 
abkommens verſucht haben, den deutſchen Danziger Ronſumenten die hohen 
Weltmarktpreiſe aufzuzwingen. Dabei iſt nicht darauf Rüdficht genommen 
worden, daß Danzig noch immer mit Deutſchland das ſtarke wirtſchaftliche 
Band der gleichen Waͤhrung verbindet. Naturgemaͤß iſt durch die Einziehung 
Danzigs in das polniſche Zollgebiet fuͤr das Deutſche Reich eine Lage geſchaffen, 
die als notwendige Folge wirtſchaftliche Gegenmaßnahmen auch auf Deutſch⸗ 
lands Seite erfordern. Es ſollte aber mit dieſen notwendigen Maßnahmen 
ſein Bewenden haben und Danzig nicht auch in jeder anderen Beziehung auf 
die Stufe eines fremdlaͤndiſchen Auslandshafens geſtellt werden, wie es nur 
zu haͤufig, ja ſogar faſt ausnahmslos, geſchieht. 

Die folgenden Ausfuͤhrungen werden dazu beſtimmt ſein, darzutun, welche 
Bedeutung gegenwaͤrtig der Freiſtaat Danzig fuͤr das oͤſtliche Wirtſchaftsleben 
hat, welche Bedeutung er um ſeines eigenen Dafeins willen als Mandelss und 
Induſtriezentrum haben muß, und wie weit deutſche Wirtſchaftsintereſſen von 
der Wirtſchaftsentwicklung Danzigs beruͤhrt werden. 

Entſprechend den ſtarken Veraͤnderungen der oſteuropaͤiſchen Wirtſchafts⸗ 
grundlagen ſteht Danzig vor einer ganz neuen Entwicklung, die ſich in einer 
doppelten Umſtellung auswirken muß. Ob dieſe Entwicklung eine gute oder 
ſchlechte ſein wird, das zu prophezeien, kann nicht die Aufgabe eines Wirtſchafts⸗ 
politikers ſein. Es ſoll jedoch auf alle Notwendigkeiten und neuen Moͤglichkeiten 
hingewieſen werden, ebenſo wie darzulegen iſt, welche fruͤheren Intereſſen zu 
Grabe getragen werden muͤſſen. Die Umſtellung iſt inſoweit eine doppelte, als 
ſie hauptſaͤchlich zerfaͤllt in die Umſtellung, wie ſie hervorgerufen wird durch 
die Einziehung in das polniſche Zollgebiet, und in die Umſtellung, die fuͤr den 
Handel eintreten muß mit Ruͤckſicht auf die Verſchiebung aller oſteuropaͤiſchen 
Wirtſchaftskraͤfte. Auf dieſe ſei zunaͤchſt eingegangen. 

Das Hauptruͤckgrat des Danziger Warenhandels war in der Vorkriegszeit 
der Getreidehandel mit verwandten Handelszweigen der Nahrungsmittelbranche, 
der Zuckerhandel, der Holzhandel, der Rohlenhandel, der Rolonialwarenhandel, 
der Heringshandel, der Petroleumhandel, ferner der Handel mit pharmazeutiſchen 
Waren, Metallen, Waren daraus und Maſchinen. Weſentlich zuruͤckgegangen 
ſind der Getreidehandel und der Zuckerhandel als naturgemaͤße Folge der 
Produktionsunfaͤhigkeit der ukrainiſchen agrariſchen Gebiete, die fruͤher Ge⸗ 
treide und Zucker in großen Mengen auch uͤber Danzig ausfuͤhrten. Getreide 
iſt ſogar in den vergangenen Jahren wiederholt in groͤßeren Mengen uͤber 
Danzig nach Polen eingefuͤhrt worden. In abſehbarer Zeit iſt mit einer ſtaͤrkeren 
Wiederbelebung dieſer zum Teil aͤlteſten Danziger Handelszweige kaum zu 
rechnen. Bei dem Exrporthandel ſpielte ferner noch mit die bedeutendſte Rolle 
der Holzhandel. Er iſt der einzige, dem auch jetzt im Erporthandel eine aus⸗ 
ſchlaggebende Bedeutung zukommt, wenn der fruͤhere Umfang auch auf dieſem 
Gebiete nicht erreicht iſt. Der junge Staat Polen iſt nun eifrig beſtrebt, fuͤr den 
fehlenden Erport Erſatz zu ſchaffen. Praktiſch bewaͤhrt haben ſich, zum min⸗ 
deſten zeitweiſe, der Zementerport, die Ausfuhr von Haaren und Borſten und 
die Ausfuhr von Naphtha. Geplant und erhofft wird von Polen ein Erport 
von Tertilwaren und von Emaillewaren. 

Verhaͤltnismaͤßig die geringſte Veraͤnderung gegen die fruͤheren Verhaͤltniſſe 
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baben die alten Importbandelszweige erfahren. WDenn man von dem Petroleums 
bandel abfieht, der jetzt zu einem Erdölerport geworden ift, fo finden fi) faft 
alle früheren Importbandelszweige wieder in Tätigkeit. Dazu gelommen ift 
der zeitweife febr ftarte Lebensmitteltransport von Amerita nad Polen, dem 
jedoch nicht ein dauernder Charakter zugefprochen werden kann. Lieben den alten 
bereits genannten JImportbandelszweigen und den nur vorübergehenden Lebenss 
mittelverfhhiffungen find nocdy einige neue Jmportbeftrebungen zu verzeichnen, 
die gegebenenfalls zu einer dauernden Bereicherung des Danziger Handelsvers 
kehbrs führen können. Es handelt fich bier insbefondere um den Baumwolls 
bandel, den Tabakhandel, den WPollbandel und den Handel mit Südfrüchten. 

Einen fchnellen Befamtüberblid erlangt man am beften durch einige Ziffern: 

Schiffsvertebrim Banziger Hafen: 
Angekommene Seeſchiffe. 


davon ſind als mit Ladung 
ein⸗ bzw. ausgehend verbucht 





Im Jahre Schiffe Urgt. worden: 
| Schiffe Nicgt. 
1912 2992 970 683 2299 737 064 
1919 1435 535 490 1138 433 758 
1920 195) 987 740 1063 908 213 
193) 2033 I 508 3306 2074 1 397 547 
Ausgebende Seefdiffe. 
1912 2974 993 I52 3120 693 786 
1919 1413 507 099 107 145 205 
1920 1955 979 860 972 446 326 
192) 2023 1 603 713 1014 1 004 582 


Seewärtiger Warenskins und Ausgang im Danziger Hafen. 








Einfuhr Ausfuhr 











743 259,11 t 
3 157 499,923 t 
944 238,5 t 


1919 
19230 
I. Halbjahr 1921 


670 024,41 t 73 234,7 t 






1 872 457,22 t | 2085 043,7 t 






847 008,3 t 63 873,3 t 





KEsiftintereffant, zu diefen Ziffern die Dergleihszablen 
der Jahre 1931 und 19323 heranzuziehen. 





Ausfuhr 












1203 795 t 
1331 757 t 


2243 496 t 
2453 2]2 t. 


1 039 707 t 
1141 455 t 





8912 


1922, IV Herm. Thomfen, Die Bedeutung Danzige im ofteurop. Wirtfchaftsgebit.. 2359 
ER EEE ERSTES DEE EEE EEE ER EHE —— 





Aus diefen Ziffern find deutlich erfennbar die verhältnismäßig ftart ans 
fleigenden Zahlen der eins und ausgehenden LiettosRegiftersTonnage der Sees 
fhiffe, die auf den Auss und Rüdwanderers bzw. Paffagierverkehr zurüds 
zuführen ift. Der Warenverlehr zeigt leider, daß von einer völligen Gefundung 
der polniſchen Wirtfchaftsverbältniffe gegenwärtig nocdy nicht gefprochen werden 
kann, da die Jmportzablen auf Transporte zurüdzufübhren find, die dem MWPieders 
aufbau des Landes, oder der Derforgung Polens mit Rriegsmaterial, oder der 
Zebensmittelverforgung, d. b. mebr oder weniger einmaligen Speditionen, Zus 
gezählt werden müffen. Llamentlih ift die ungünftige Güterverlehrsbilanz 
der Jahre 1920 und 1921 im Vergleich zu den Jahren 1911 und 1912 auffallend. 

Befonders tritt in diefem Zufammenbang die teilweife faft völlig vers 
fagende Ausfube Danzigs in Erfcheinung. Aus diefem Brunde muß für den 
Steiftaat die Entwidlung Danzigs zum Auswandererhafen befondere Aufs 
mertfamleit und Pflege erfordern. Don Mai 1920 bis Ende des Jahres war 
ein blübender Auswandererverlehr zu verzeichnen, doch bald meldeten fidy die 
Rinderfrantheiten. Die anfangs beftebenden Migftände im BDanziger Auss 
woandererlager, die inzwifchen erftllaffigen Einrichtungen gewidyen find, eifrige 
Mettbewerbsbemübungen der Llordfeehäfen und endlich — eine unverftändliche 
oder, wie man will, audy fehr verftändliche — Politik Polens Danzig gegenüber 
brachten es zuwege, daß der Derlehr von Danzig teilmweife abwanderte und 
zwar vorzugsweife zugunften Antwerpens. Solgende Ziffern zeigen diefes Mar: 


Auswandererverlebr uber Danzig 


Mai 1920 bis 31. Dezember 1920. . . . 31703 
J. Januar 1931 bie 30. Juni 19925 . . . 22288 } 32818 
I. Juli 4923 bie 33. Dezember 192) . . . 108527 
Auswanderervertebr über Antwerpen 

im Jabre 1920. 2 0 0 0. 38 0323 

— — 56 727 ') 


Mir Rüdficht auf die fehlende Ausfuhr war diefer Auswandererverlehr 
und der gleichfalls nach vielen Taufenden zäblende Rüdwandererverlehr für 
Danzig und die polnifchen Überfeeimporte von außerordentlich großer Bedeutung. 
Der Auswanderervertehr bat betanntlicy durch das Bremer Beifpiel des Baums 
wolls und Tabakbhandels, der durch ihn fich fo entfalten konnte, eine wirtfchaftss 
gefhichtliche Bedeutung als vertehrstonzentrierender Saltor. So durfte auch der 
Sreiftaat hoffen, dank der durch den Auss und Rüdwandererverlebr gefchaffenen 
regelmäßigen überfeeifchen Verbindungen em Imports und Krportmittelpunßt 
des ofteuropäifchen Wirtfchaftsgebiets zu werden und damit in bandelspolitifcher 
Beziehung das Danzig der Vortkriegszeit zu überflügeln. &s fei gleich jetst 
darauf verwiefen, daß eine folde Entwidlung für Danzig eine Lebensfrage 
bedeutet und daher auch im Intereffe Deutfchlands liegt. Später wird nod 
darauf zurüdzutommen fein. Im einzelnen erfüllt der Auswandererverlebr, 
neben den allgemeinen Vorteilen für die Ausfuhr und Einfuhr, mit Rüdficht 
auf die regelmäßigen Dampferverbindungen befondere Aufgaben für einzelne 


ı) Davon nur 39 627 unmittelbar in Antwerpen. 17301 find demnad nur über 
Antwerpen gegangen. Don den unmittelbar in Antwerpen eingefchifften Reifenden waren 
35 317 Polen, d. b. über 60 °/o. 
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Spezinlhandelszweige. Llamentlid der Baumwollbandel tft es, der als eine 
Lleuerfhheinung in Danzig beimifch zu werden beginnt. Der Bedarf Polens, 
und zwar insbefondere der Bedarf Lod3’, betrug in der Vorkriegszeit etwa 
85000 Tonnen, die infolge der ruffifchen Zollpolitit zum größten Teile aus 
ruffifchen Gebieten bezogen wurden. Die ameritanifhe Baumwolle wurde 
entweder über Bremen befördert oder auf der Bremer Baumwollbörfe getauft. 
Durdy die Loslöfung Polens von Rußland und den Zufammenbrudy des 
ruffifchen Baumwollanbaugebiets ift nunmehr Polen gezwungen, feinen ganzen 
Bedarf feewärts einzuführen. Infolgedeffen lag es nabe, den Derfuch zu machen, 
in Derbindung mit dem Auss und Rüdwandererverlehr unmittelbare Baums 
wolltransporte von Amerita nah Danzig zu führen, zumal Danzig dem 
Hauptverbraudhsgebiet £0d3 um 433 TarifsRilometer näher liegt als Bremen. 
Aber nit nur auf den polnifhen Abfegmarkt kann der Baumwollbandel 
in Danzig rechnen, fondern in Zulunft auch auf den Bedarf der recht bedeutenden 
daltifchen Tertilinduftrie und fpäter vielleicht auch auf den Bedarf der wieder 
den Betrieb aufnebmenden großen ruffifchen Induftriezentren. 

Eine ähnliche Bedeutung bat der Auswandererverltehr für den Tabathandel, 
dem gleichfalls durch das Angebot verhältnismäßig großer und billiger Schiffes 
räume ein ftartes Rüdgrat gegeben wird. 

Mit Rüdficht auf fteigende Einfuhrmöglichleiten für Danzig bleibt insbes 
fondere noch binzuweifen auf die oberfchlefifhe Stage und die BRanalpolitik 
Polens. Polen plant belanntlich einen Ausbau der Weichfel fowie den Bau eines 
großen Ranals Danzig—Öberfchlefien, der naturgemäß zur Verforgung Obers 
fhlefiens mit Kifenerzen über Danzig führen würde. Derartige Transporte 
find bereits in der Vorkriegszeit auf den Babnwege über Danzig zum Derfand 
gelommen. Sie bedeuten alfo für Danzig nichts Lleues, würden jedoch ihrem 
Umfange nad) wefentlich ftärker in Erfcheinung treten und zu einer außerordents 
liyen Belebung des Danziger Hafenverlehrs beitragen. Trotzdem eine derartige 
Entwidlung eigentlich nahe auf der Hand liegt, ftebt man ihrer Durdhführung in 
Danzig trogdem fehr fteptifch gegenüber. Diefe Zurüudbaltung hängt damit 
3ufammen, daß troß aller von polnifcdyer Seite verlündeten Ausbaupläne der 
Meichfel und der übrigen Wafferftraßen das gefamte Ranalnetz fi) noch immer 
in einem traurigen, je, vertrauenswürdigen Preffenacdhrichten zufolge, faft 
noch troftloferen Zuftande als früher, befindet, fo daß die Schiffbarleitsperhälts 
nifje fi gegen die Vorkriegszeit erheblich verfchlechtert haben. Ziffernmäßig 
konn der Rüdgang der Bedeutung des Danziger Binnenwafferftraßenverlehre 
im VDergleih zur Vorlriegszeit auf den zehnten Teil zurüdgeführt werden. _ 

Damit leiten wir zu Betrachtungen über die tatfächliche pralttifche SHandelss 
politit Polens über, fo wie fie gegenwärtig Danzig gegenüber geübt wird. 
Diefe ift teilweife dafür maßgebend, ob die einzeln aufgezählten Handels⸗ 
zweige fich wirklich vorteilhaft und zu felbftändigen Märkten entwideln können. 
So wie bei den Wafferftragen ergibt auch die Nachpruͤfung der polnifchen 
Eifenbabntarifpolitit und der Auswandererpolitit den Beweis, daß Polen ents 
weder gegenwärtig nodp nicht in der Lage ift, eine einbeitlidhe Sandelspoliti® 
Surchzuführen, oder aber daß es gewilfe politifche Abfichten mit feinen gegen 
Danzig gerichteten Maßnahmen bezwedt. Durch die Steigerung der polnifchen 
Markt ift für Danzig die mertwürdige Lage entftanden, daß fowohl Stettin als 
auch Rönigsberg und fogar die Liordfeehäfen, bis tief in die polnifchen Gebiete 
hinein, auch wenn fie felbft zum engeren geograpbifchen Sinterlande Danzigs 
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gehoͤren, den polniſchen Warenverkeht vermitteln. Statt von einer Ronzentrierung 
des polniſchen Verkehrs in Danzig muß geradezu von einer Zerſplitterung der 
polnifchen Ausfuhe auf die einzelnen deutſchen Haͤfen geſprochen werden. Die 
gleiche Wirtſchaftspolitik treibt Polen in bezug auf die bedeutungsvolle Frage 
der Tranſittransporte Danzigs nach Rußland, die fruͤher fuͤr den Danziger 
Hafen und namentlich fuͤr den Erport von einer außerordentlich weitreichenden 
Bedeutung waren. Auch in dieſer Beziehung werden Danzig von Polen 
Schwierigkeiten bereitet. So werden beiſpielsweiſe Auswanderern, die von der 
Tſchechoſlowakei oder Rumaͤnien uͤber Danzig auszuwandern wuͤnſchen, die 
Ausgangsviſen verweigert, ſo daß die Auswanderer durch polniſche Maßnahmen 
auf den Weg uͤber Antwerpen gewieſen werden. Ahnlich ſteht es mit den Guͤter⸗ 
transporten, denen es auf Grund polniſcher Maßnahmen unmoͤglich iſt, ihren 
Weg durch Polen zum Danziger Hafen zu nehmen. Dafuͤr wird Danzig dann 
um ſo reichlicher mit gefaͤhrlichen Munitionstransporten bedacht. Naturgemaͤß 
ſind alle anderen Haͤfen, die fruͤher an dem ruſſiſchen Verkehr beteiligt waren, wie 
Rönigsberg, Libau, Riga, Reval von ſolchen Beſchraͤnkungen und Hinderniſſen 
frei. Die Folgen aller dieſer handelspolitiſchen Maßnahmen ſind gegenwaͤrtig in 
Danzig in dem verkehrsſchwachen Hafenbild zu erklennen. Der Schiffseingang 
iſt im Vergleich zu 1921 im Januar 1922 zurüdgegangen von 159 Schiffen mit 
304254 LIRT. auf 172 Schiffe mit 81 094 FIRT. Sür Sebruar lauten die Ders 
gleichesziffern für das Jahr 1921 auf 206 Schiffe mit 128 112 IIRT. und 1923 
auf 535 Schiffe mit 43459 LIRT. Der befonders ungünftige Vergleich im 
Sebruar ift allerdings zum Teil auch auf die Eisperbältniffe zurüdzuführen, die, 
wenn auch der Danziger Syafen eisfrei wear, die Schiffahrt in der Oftfee erheb⸗ 
lich erfchwerten. Im ganzen genommen kann aus den Ziffern der Rüdgang 
gegen das Jahre 1923 nicht verlannt werden. es fragt fi nun, in wels 
her Weife ift Deutfchland an einer derartigen Entwidlung intereffiert? Ks 
braucht nicht befonders hervorgehoben zu werden, daß die deutfchen Ayafenftädte 
naturgemäß mit den gegenwärtigen Derbältniffen außerordentlich zufrieden find 
und nichts febnlicher wwünfchen ale eine Sortführung der — es fei dabingeftellt, ob 
gewollten oder ungewollten — polnifdhen Handelspolitit. Während Danzig bei 
einer Zufammenfaffung des polnifchen Verkehrs nach dem Steiftaatbafen — ges 
meffen nach dem Verkehr der Häfen Rönigeberg, Stettin, Yamburg und Bremen 
in der Vorkriegszeit nach Weftpreugen, Polen, Pofen und Galizien, alfo Gebieten, 
die jet und eigentlich auch früher zum Danziger Hinterlande gebören follten —, 
feinen Dertehe nad den gleichen Gebietsteilen um 4690 verftärten könnte, ift 
es jetzt ftatt deffen einem fehr viel ftärkeren Wettbewerb der deutfchen Haͤfen 
in feinem eigenften Hinterlande ausgefetst ale früher. In der Vortriegszeit 
betrug diefer für Danzig fo bedeutungsvolle Anteil der gefamten deutfchen Hafen 
an diefem Verkehr noch nicht einmal 0,60% ihres Befamteifenbabngütervertebrs,!) 
8. b. ein etwaiger Derluft diefes Verkehrs zugunften Danzigs würde kaum ins 
Gtwidt fallen. Danzig dagegen braucht diefen Verkehr zur Erbeltung feiner 
Kebensfähigteit. Statt deffen bat fich der Prozentfag von 0,6% auf ZKoften 
Danzigs zugunften deutfcher Ronkurrenzbäfen erheblich erhöht und zwar in 
der Weife, daß der Verkehr der deutfchen Hafen nad) dem früheren Weftpreußen, 
den weftpreußifchen Haͤfen, einem Teile Oberfjchlefiens, Pofens, Polens und 
Oaliziens, alfo Gebieten, die angeblich zum Danziger Hinterlande gehören 
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follen, 149% von dem Verlebr Danzigs nady diefen Verlebresgebieten beträgt. 
Diefe Seftftellungen follten au Deutfchland zu denken geben. 

Zu den polnifchen Maßnahmen oder Unterlaffungen, die gegenwärtig eine 
derartige Verdrängung Danzigs in feinem eigenen yinterlande hervorrufen, ges 
fellen fich naturgemäß die großen Anftrengungen, die von feiten der deuticdhen Aonıs 
Burrenzbäfen unternommen werden. Es fei beifpielsweife erwähnt, daß in einer 
Dentfichrift des Stettiner Magiftrats über die Dereinbeitlichung von Safenabgaben 
Danzig in erfter Linie als Auslandshafen bezeichnet worden ift, gegen den Gegens 
maßregeln getroffen werden müffen. Auf der anderen Seite wird Rönigsberg, 
welches im übrigen im Gegenfat; 3u den normalen Derbälmmiffen lediglicy durdy 
die von der polnifchen Kifenbahnverwaltung, unter Derletzung des deutſch⸗ 
polnifhsDanzigersRorriborabtommens, durchgeführte Zugführung um 56 Tarifs 
Eilometer Warfchau näher liegt als Danzig, vom Deutfchen Reich mit großen 
Geldmitteln unterftützt, um große wirtfchaftlihe Aufgaben, wie beifpielsweife 
Syafenausbau, deutfche Öftmeffe ufw., durchzuführen. Außerdem befteben in Rönigss 
berg eine Reihe glänzend geleiteter wiffenjchaftlidher Orgenifationen, und zwer 
a5 „BfteuropasInftitut”, das „Inftitut für Ruglandtunde”, das „Wirtfchaftss 
inftitut für Rußland und die Randftaaten“ ufw., die zum Teil auch praftifcdye 
Arbeit für den Raufmann leiften follen. Danzig bat dem überhaupt nichts 
entgegenzufetzen. Es ift vielleiht ein ungewolltes Zufammentreffen von Er⸗ 
eigniffen, daß in der Stage der handelspolitifhen Behandlung Danzigs die 
polnifchen Beftrebungen mit den deutfchen Beftrebungen, die fich zum Teil auch 

auf Kifenbabnintereffen gründen, in engem Einflang fteben, und es wird anges 
nommen werden müffen, daß weder von polnifcdher Seite noch von deutfcher 
amtlicher Seite diefe eben gelennzeichnete Politit mit dem vollen Bewußtfein 
ihrer Wirkung auf Danzig geführt wird. Es ift verftändlich, daß Danzig, das 
früber als preußifche Provinzftadt ficd der Zufchüffe des fteuerreichen WOecftens 
erfreute, durch die Staatwerdung erhöhte finanzielle Pflichten bat auf fich 
nehmen müffen, denen es nur fchywer gewachlen fein kann, wenn nidt fein 
Syandelsverkehr über die Bedeutung, die er in der Vorkriegszeit batte, erheblich 
binauswädft. Daß diefes dringende Erfordernis au von Deutfchland anerkannt 
werden muß, fcheint ohne weiteres im deutfchen Intereffe zu liegen, da umgelebrt 
Deutfhland von einem etwaigen finanziellen Zufammenbrud des Steiftaats 
und feinen politifchen Solgen auf das Empfindlichfte in feinen eigenen Intereffen 
berührt werden müßte &s wird alfo von Deutfhland aus wohlverftandenen 
eigenen Intereſſen nicht eine blindlings geführte Wettbewerbepolitit gegen 
Donzig betrieben werden können, vielmehr müßte die Gefamtbeit der deutfchen 
Syafen zugunften Danzigs und feiner Erhaltung als felbftändiges Staatsweien 
auf etwa 0,6% ihres gefamten Kifenbabngüterverktehrs !) verzichten. Das gleiche 
gilt für den Auswanderer und Rüdwandererverkehr, den Danzig gleichfalls 
nicht aufgeben kann. Sur alle diefe Stagen muß Danzig auf das verftändnispolle 
Entgegentommen Deutfchlands hoffen, deffen Aufgabe es kaum fein kann, mit 
der Derwirklidung des etwa geftedten Zieles, den Derlcht Danzigs zugunften: 
der deutfchen Hafen berabzumindern, feine großen kulturellen und wirtfchefts 


1) Wenn man den außerordentlidh großen Binnenwaflerftraßenverlehr Samburgs,. 
Bremens, Stettins, Bönigsberge mit in Betracht zieht und den geradezu minimalen 
Woflerftraßenvertehbr Danzigs dem gegenüberftellt, fo ift Bar ertennbar, daß von dem 
Binnenidyiffabrtsvertehe + Mifenbabnvertehr der an Danzig etwa abzugebende Anteik 
des Kifenbabnvertehre ganz geringfügig ift. 
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lichen Intereſſen im Freiſtaat Danzig aufs Spiel zu ſetzen. Dabei muß hervor⸗ 
gehoben werden, daß Danzigs Eiſenbahnverlehr in der Vorkriegszeit, und zwar 
berechnet fuͤr den Durchſchnitt der Jahre 1908/13 zu 400/0, nach auch heute noch 
nicht polniſchen Gebieten und zwar vornehmlich deutſchen Gebieten gerichtet 
war. Fuͤr das Jahr 1919 betraͤgt dieſer Prozentſatz ſogar 07,640/0, und zwar 
war dieſer Verkehr in dieſem Falle ausſchließlich nach deutſchen Gebieten ge⸗ 
richtet, ſo daß nur 32, 600/0 des Geſamtverkehrs ſeinen Weg nach oder von 
Polen genommen hat. Nach anderen Aufſtellungen betrug fuͤr den Durchſchnitt 
der Jahre 1910/13 der Import nach den bei Deutſchland bzw. dem Freiſtaat 
verbliebenen Gebieten des Danziger Hinterlandes 52,09%, während fich der 
Anteil des Verkehrs nach dem heutigen Polen nur auf 47,91% belief. Krläus 
teend wird bemerkt, daß im erften Salle als heutiges polnifches Gebiet geredhs 
net worden ift ganz Weftpreußen, ganz Pofen, die Hälfte des Reg.-des. 
Oppeln, ganz Polen und Galizien, und im zweiten Selle große Teile Welts 
preußens, ganz Pofen, Polen, Galizien, Rußland und die Ulrsine Man wird 
verfteben können, daß Danzig bei diefer Sachlage großen Wert darauf legen 
muß, daß ihm die früher deutfchen Teile feines Hinterlandes nicht in Zukunft 
verfchloffen bleiben. Vielleicht liegt es fogar gerade im Intereffe des Deutfchen 
Reichs, daß Danzig diefer Derkehrsanteil gefichert wird, damit es immer auf eime . 
fefte Grundlage, unabhängig von den: Schwankungen &s polnifdhen Wirts 
fchaftslebens, feinen Syandelsverkehr gründen kann. 

#£s muß im übrigen hervorgehoben werden, daß in den deutfchen Rreifen, 
in denen das Perftändnis für Deutfchlands weltwirtfchaftliche und überfeeifche 
Intereffen gewiffermaßen zu Haufe ift, nämlich den Yamburgifdhen Wirtfchaftss 
politilern, abgefeben von einigen einfeitigen Intereffenten, durchaus Verftändnis 
für die Lage Danzigs den Deutfdhen Reich gegenüber vorhanden ift. So fchreibt 
3. B. die Yamburger Schiffahrtszeitung in der Fir. 113 vom 29. Dezember 1920 
in einem Artikel mit der Überfchrift: „Hat Danzig für Deutfchland nody eine 
Bedeutung?” u. a. folgendes: 

„Der Vorteil Deutfchlands in Danzig ift der, daß Deutfchland, folange 
der Steiftant als folcher in feinem deutfchen Charakter befteben bleibt, wohl vers 
ftändlicherweife nicht zu den Staaten gehören wird, denen Danzig Schwirrigs 
keiten zu machen etwa wünfchen follte. Danzig in feiner jetzigen Staatsform 
ft praltifh ein Abfatg- und Rolonifetionsgebiet für Deutfds 
land, wie es idealer nicht gedacht werden kann. Man Elagt in Deutfchland 
über die Liquidierung deutfcher Unternehmungen im Auslande und nun, wo die 
Möglichkeit gegeben ift, in einem abgetrennten £andesteile, der in ein anderes 
Wirtfchaftsgebiet eingefügt worden ift, YAuslandsbeziehungen zu Imports und 
Krportzweden anzulnüpfen, da wird nicht zugegriffen. Und dabei wird 
Danzig, angefhloffen an das polnifhe Zollgebiet, aud 
eine der größten Jnduftrieftädte des Oftens werden. Will 
Deutfhland die Sührung diefer Jnduftrie Polen, Engländern, 
Amerilanern, Srtanzofen überlaffen, oder aber will Deutfd>s 
land niht nah Danzig fommen?“ 

Zu diefen cein wirtfchaftlichen Intereffen, die Deutfchland mit Danzig vers 
binden, treten auch noch währungspolitifde YMiomente hinzu. Danzig, dus 
eigentlih von den Rriegsentfchädigungslaften Deutfchlands befreit fein foll, 
trägt durch die Beibehaltung der deutfchen Währung indiret feinen Teil mit 
an den deutfchen finanziellen Laften. BDiefe mittelbare Teilnahme liegt darin 
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begruͤndet, daß die Kriegsentſchaͤdigung Deutſchlands nicht zuletzt auch bezahlt 
worden iſt durch die Noteninflation, die zur Entwertung der deutſchen Mark 
und damit auch zur Entwertung der Danziger Zahlungsmittel gefuͤhrt hat. 
Da Danzig außerdem durch den gewinnbringenden Zwiſchenhandel, den es 
zwifcyen Polen, den Randftaaten und den ausländifchen Stasten betreibt, eine 
flärkere Llachfrage nad) deutfcher Mark hervorruft, als Angebot entftebt, fo 
ftellt die Beibehaltung der deutfhen Währung fich gleichzeitig dar als eine 
Stütze der deutfchen Zablungebilanz. Sür diefe großen Leiftungen Danzigs für 
Deutfchland erhält Danzig währungspolitifch kaum ein nennenswertes Entgelt. 
Aud aus diefem Grunde wäre es eine gewiffe Dantberleitspflicht Deutichlande 
Danzig gegenüber, wenigftens auf anderem wirtfchaftspolitifchen Gebiete Danzig 
entgegenzulommen. 

Damit find He Betrachtungen über die allgemeine Umftellung des Danziger 
Handelsverkehrs abgeichloffen. Es ift nur noch kurz einzugeben auf die Ums 
ftellung, die notwendig ift durdy die Einbeziehung Denzigs in das polnifche 
Bollgebiet. Der Zollanfchluß Danzigs an Polen belaftet durch die ungewöhnliche 
Höhe der polnifchen Zollfätze das Danziger Wirtfchaftsleben auf das Empfind⸗ 
lihfte. Diefer Zolldeud ift für den Sreiftaat nur dann erträglich, wenn es 
möglich ift, der Zollbelaftung eine eigene induftrielle Entwidlung entgegens 
zuſetzen. Nach diefer Richtung bin find auch bereits erfolgverbeißende Anfätze 
vorhanden. Es bieten fi in Danzig infolge der polnifchen induftriefordernden 
Handelspolitit Möglichkeiten für chemifche Induftrien, für Tertilinduftrien, für 
Erweiterung der Mafchineninduftrien, für Papierinduftrie, Schuhinduftrie, Kons 
fettionsinduftrie ufw. Wer über diefe Möglichkeiten Danzigs fi näher unters 
richten will, verweife ich auf meine Meine Brofchüre „Danzigs Mandel und 
SJmöuftrie in ihren Entwidlungsmöglidhkeiten” (Verlag Rafemann, Danzig). 
Erfreulicherweife ift es neuerdings aub im großen Umfenge 
deutfcbes Rapital, weldes fih an den induftriellen Lleugrüns 
dungen in Danzig beteiligt, um von dort aus das ofteuropäifche 
WMirtfhaftsgebiet, und namentlid das polnifche Zollgebiet, 
zu bearbeiten. denn diefe induftrielle Entwidlung gute Sortfchritte machen 
follte, woran nicht zu zweifeln ift, wird fie Danzig einen gewiffen Ausgleich 
geben für die großen Derlufte, die es durch die Abfchnürung von Deutfchland, 
von dem es bisher mit Jnduftriewaren verforgt wurde, erlitten bat. 

Als Ergebnis der gefamten Betrachtungen darf hervorgehoben werben, daß 
Danzig fidh gegenwärtig in einem bedeutungsvollen Übergangsftadium befindet. 
Die polnifche fowie die deutfche SHandelspolitik find beide, entweder bewußt oder 
unbewußt, gegen Danzigs Sandelsintereffen gerichtet. Dadurdh kann in dem 
Steiftast in vieler Beziehung eine fhwierige Wirtfchaftslage entfteben. Auf 
der anderen Seite muß im Hinblid auf die Zukunft mit Beftimmtbeit die Möge 
lichkeit hervorgehoben werden, daß durch induftrielle Entwidlung und bei einer 
ſich mehr ausgleichenden Politit Deutfchlands und Polens gegenüber Danzig 
und feinen Ronturrenzbäfen in Danzig die Möglichkeit zu einem Wirtfcheftes 
aufftieg vorhanden ift. Ebenſo Elar muß aber betont werden, daß diefer Wirts 
fhaftsaufftieg auch nicht nur im Intereffe Danzige, fondern auch im Intereffe 
polnifcher und auch deutfcher Wirtfchaftsintereffen als erforderlich gelten darf. 

&s muß von Deutfchland eine genaue Prüfung der Danziger Stage erfolgen, 
und zwar nicht nur unter dem einfeitigen Gefichtspuntt der Ronturtenzbäfen. 
Meile Richtlinien diefe Politit manchmal einfchlagen kann, dafür führe ich 
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an, daß in einer Zeit, in der große Transporte nach Polen uͤber die deutſchen 
Oſtſeehaͤfen gehen, und in abſehbarer Zeit die Verwirklichung von Ausbauplaͤnen 
des Danziger Hafens mehr als zweifelhaft iſt, ein Mitglied des Reichstages, 
Dr. Paul Fleiſcher, ſich in einem Artikel in der Danziger Zeitung vom 3. Sebrusr 
„Ein oſtpreußiſches Wirtſchaftsproblem“ wie folgt aͤußert: „Da es offenkundige 
Abſicht der Entente iſt, durch den Ausbau von Danzig und Memel Koͤnigsberg 
derart aus dem Welthandel zu verdraͤngen, daß der Verkehr daſelbſt ver⸗ 
kümmert” ufw. Die tatfäcdhlichen VDerbältniffe find im Gegenfag zu dieſen 
Außerungen die, daß Aönigsberg in großzügiger WDeife feinen Safen ausbaut, 
Rontorbhäufer errichtet, Mieifen veranftaltet, befondere wiffenfchaftliche und kaufs 
männifchspraltifche Wirtfchaftsinftitute errichtet, während nm Danzig an eine 
Burdführung derartiger Aufgaben zurzeit nicht im entfernteften gedacht werden 
fann. Was für Danzig Zukunftspläne und Zulunftsnotwendigkeiten find, 
das ift in Königsberg bereits Tatfacye geworden. 

Olme Dertennung der wichtigften wirtfchaftlidhen und politifchen Ziele 
Deutfdlands in Oftpreußen, befonders in Rönigsberg, muß doch von Deutfch 
land eine objektive Prüfung der tatfädhlidden Derbältniffe erfolgen. Deutfchland 
darf nicht vergeifen, Sa es audh in dem zu 95% deutfchen Steiftaet Danzig 
Intereffen bet, die zu verteidigen ein wichtiges Ziel deutfcher Wirtfchaftspolitit 
fein muß. #s darf auch nicht vergeffen, daß es gegenwärtig den Anfchein bet, 
als ob Polen das Sreiftastproblem nicht, wie eingangs erwähnt, mit allen 
anderen am yandel mit Danzig beteiligten Staaten als ein wirtfchaftliches 
betrachtet, denn mehr und mehr gleitet das Schwergewicht der Intereffen 
Polens trog aller vertraglichen Sicherungen Danzigs auf das politifche und 
militärifche Gebiet über. Oelde Intereffen bat Deutfchland demgegenüber 
wahrzunehmen, und wie ftellt fi der Völterbund dazu, unter deffen Schuß 
Danzig geftellt ift? Das alles find Sragen, an denen alle Beteiligten nicht obme 
enfte Prüfung vorübergeben follten. Ich fchließe mit der Hoffnung, daß diefer 
Wunfh in Erfüllung geben wird. 


Deutfche Art. 


Mas du in Prunt und Raufch erlernft, 
‚Serbrichyt die Mut und Stärke. 

£s ziemt dem Mann der fchlicdyte Ernft, 
Die bobe Luft am Werte. 


Schau Mar bindurdy dur Glanz und Tand: 
Der Adel blüht im Geifte! 

Ic pflege meine Aerrenband, 

Indem ich Arbeit leifte. 


Erich Ruͤhn. 
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Deutfchland und die Häfen Rotterdam und 


Antwerpen. 


Don Profeffor Dr. R. Hennig. 


ährend bis in die 50er Jahr: des vorigen Iahrbunderts binein das 

Schwergewicdht der deutfchen Seeintereifen noch in den Gftfeehäfen 
lag, find feithber Samburg und Bremen allein in die Stellung großer „Welts 
bäfen“ eingerüdt und find zum großen Brennpuntt des deutfchen Überfees 
Meltbhandels geworden. Samburg als weitaus führender Hafen, mit einem 
zmal größeren Dorkriegs-Jabresumfchlag an Tonnage, als Bremen ihn befag, 
ftand jedoch feit geraumer Zeit in einem feharfen Wettbewerb mit dem bolläns 
difchen Rotterdam, dns bauptfächlich in den 60er Jahren nach der Schaffung 
de „Llieuwe Weterweg“ in feine beberrfchende Stellung hineinzuwachſen 
begann, und mit dem belgifchen Antwerpen, dem nach jabrbundertlangem 
GSiehtum durch die Vereinbarung über die Scheldefchiffahrt (1839) die Mlögs 
lichkeit wiedergegeben wurde, den größeren Teil feiner königlichen Stellung 
vor 1567 zurüdzugewinnen. Der Wettlampf der drei großen Eontinentalen 
Llordfeehäfen Yamburg, Rotterdam und Antwerpen war vor den Kriege Jahr 
für Jahr eines der bedeutungsvollftien Symptome für den Stand des euros 
päifchen Wirtfchaftsbarometere. 

Dabei fügte es ein faſt tragiſch anmutendes Geſchick, das ein Erbteil der 
ſturmdurchtoſten aͤlteren Jahrhunderte deutſcher Geſchichte war, daß die ſtolze 
Bluͤte der Auslandshaͤfen Rotterdam und Antwerpen zum weit uͤberwiegenden 
Teil eine Auswirkung deutſcher Tatkraft und Arbeitsfreudigkeit wurde, denn ohne 
das deutſche Rheinland als Hinterland wären die genannten beiden Haͤfen 
ohne wefentlie Bedeutung und würden nur Aäfen dritten Grades fein. 
Die Millionen Tonnen von Gütern, die in Rotterdam und Antwerpen alls 
jährli) auss und eingingen, waren zu einem unverbältnismäßig großen Teil 
für deutfche Empfangsftationen beftimmt oder famen aus deuticdher Quelle: 
ganz ausfchließli als Kopfftstionen des gewaltig fchaffenden rbeinifchswefts 
falifchen Induftriegebietes find Rotterdam und Antwerpen groß geworden. 
Es batte fich dabei ohne bewußte menfchlide Mitwirtung eine weitgehende 
Arbeitsteilung entwidelt, infofern als die eigentlichen Wiaffengüter, die die 
billige Wafferfraht auf dem Rhein auszunutgen beftrebt waren, ziemlich 
weitgehend eine Art Monopol für Rotterdam waren, während die wertvolleren 
Sertigwaren, die Stüdgüter, durchaus Antwerpen bevorzugten. Sür Antwerpen 
waren demgemäß feine forgfam ausgebauten Kifenbabnverbindungen mit dem 
Hinterland von noch größerer Wichtigkeit, au) im Güterverkehr, als die 
zwifchen Rhein und Schelde beftehende Wafferftraßenverbindung, die in weiten 
Bogen über bolländifchen Boden hinweg führte und den Belgiern audy fchon 
aus diefem Grunde nicht fehr fympatbifeh war. Immerhin war auch für Ants 
werpen die ARhbeinfchiffahrt als Zubringer und Abnehmer des Hafenverkehrs 
ein durchaus nicht zu verachtender Saktor: auf 19 Millionen Tonnen Güter, 
die auf dem Wege von oder nach Rotterdam die deutfchsbolländifche Grenze 
bei £obith auf dem Rhein vor dem Kriege in einem Jahre peffierten, entfielen 
immerbin noch weitere s Millionen Tonnen, die Antwerpen als Umſchlags⸗ 
bafen benutzten. 

Im Dettbewerb der drei führenden Seftlandsbäfen des Erdteils batte Yams 
burg alljährlich einen zwar nur befcheidenen, aber leidlich geficherten Dorfprung; 
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die Groͤßenordnung, in der der Verkehr ſich bewegte, war allerdings bei ihnen 
außerordentlich gleichmaͤßig. Die Geſamtmenge der aus⸗ und eingehenden Tonnage 
belief ſich z. B. im Jahre 1912 auf folgende Werte: 


Hamburg.... 24 9423 000 T 
Anwapn - » 2 2 2 00. 23 907 000 T 
Rotterdam . 2 2 2 20. 23 1706 000 T 


In den Briegsjahren fchieden dann aus nabeliegenden Gründen Hamburg 
und Antwerpen aus dem Wettbewerb völlig aus, aber Rotterdam batte kaum 
irgendweldyen Borteil davon, litt vielmebr felbft aus belannter Urfache aufs 
fywerfte unter dem lähmenden Einfluß des Rrieges. Mit der WDiederlehr des 
Stiedenszuftandes kam der alte WDettbewerb, wenn auch nur langfam, wieder in 
Gang. Allerdings war felbftverfiändlih Hamburg durch die noch bis 4920 
andauernde Blodade, durch den niederträcdhtigen Raub der deutichen Handels⸗ 
flotte, die der unfelige Erzberger allzu forglos den Seinden aushändigte, und 
durch den rapiden Sturz der deutfchen Daluta nach der politifchen und finens 
ziellen Mißwirtfchaft von 1919 aufs denkbar fchwerfte beeinträchtigt und 
konnte bis jetzt mit feinen Vertebrezahlen die beiden Liebenbubler. nod nicht 
wieder erreichen. Immerhin bat im legten Jahr auch Hamburgs Verkehr fchon 

wieder eine fo bedeutende Belebung erfahren, daß im laufenden Jahr 1922 der 
alte Wettbewerb wohl ungebemmt fi wieder entwideln kann und zundädft 
gar keine Prophezeiung möglich ift, wer im Wettlauf von 1922 den Gieg 
davontragen wird. 

In den erften zwei Jahren nach dem Kriege fchien Antwerpen mit mächtigen 
Anlauf feine beiden Gegner gründlich und, wie man in Belgien hoffte, nad 
baltig überrennen zu wollen. Die alten belgifhen Hoffnungen, Antwerpen 
zum größten Safen des europäifchen Seftlandes, ja, womsglidy gar der ganzen 
Melt zu machen, lebten kräftig wieder auf. Das Jahr 1921 bat aber bereits 
unzweideutig ertennen laffen, daß dies Auflodern des Verkehrs Strobfeuer wer, 
das fon wieder zufammenzufinten beginnt. Ks ift nämlich zu bedenlen, 
Daß Antwerpen feit 1939 der Yauptbafen für die Befaungstruppen im Rheins 
land ift, deren febr umfaffende militärifche und private Bedürfniffe dem Hafens 
verkehr Antwerpens in ganz außerordentlicher Weife zugute gelommen find. 
Dazu kam, daß die beigifche Valuta betanntlid beträchtlich fehlechter als die 
bolländifche ftebt. Diefer Umftand bedeutete für alle Schiffe, die fich ihren 
Safen beliebig wählen konnten, eine Art Prämie, Antwerpen vor Rotterdam zu 
bevorzugen, weil dort alle Hafens und fonftigen Gebühren wie auch der 
Aufenthalt an Land viel billiger als bier war. Die DalutasDifferenz hält zwar 
auch gegenwärtig noch) an, und dennoch bat fon dns Jahr 1923 wieder eine 
merfliche Überflügelung Antwerpens dur Rotterdam gebracht. Zwei Umftände 
{deinen bieran in erfter Linie fchuld zu fein. Einmal werden die Schiffe 
<eteris paribus Xotterdam ftets deshalb den Vorzug geben, weil feine Hafen» 
und Löfchporrichtungen ganz unvergleidhlid mehr auf der Höhe fteben als 
die vielfach veralteten Einrichtungen in Antwerpen, das ja noch beute ein 
offener Stußhafen ift, wo fidh der ganze Güterumfhlag auf der Schelde felbft 
abfpielen muß. Hierdurch find oft genug, zumal aber in der Liachkriegszeit, 
fehwere Derkehrsftodungen in Antwerpen vorgelommen, da die einlommenden 
Schiffe oft viele Tage auf Abfertigung warten müffen, während fie in Rotters 
dam faft ftets in denkbar kürzefter Zeit befriedigt werden. Dann aber fam binzu 
«ine zwar aus der noch fortönuernden Rriegspfpchofe zu verftebende, nichts» 
Seftoweniger aber überaus törichte „Dergraulung“ aller deutihen Schiffe aus 
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Antwerpen. Die deutſchen Schiffsmannſchaften, die nach Antwerpen kommen, 
werden bis heute, mit Duldung und Unterſtuͤtzung gewiſſer Behoͤrden, trotz 
gelegentlicher Warnungen der Regierung, in unflaͤtigſter Weiſe behandelt, und 
den deutſchen Schiffen und Mannſchaften wird der Aufenthalt in jeder Weiſe ver⸗ 
leidet. Was Wunder, wenn gerade die deutſchen Linien, deren regelmäßiges 
Anlaufen von Antwerpen einſt fuͤr den belgiſchen Hafen eine der wichtigſten 
Quellen des Verkehrs war, ſich in moͤglichſt weitem Umkreis von Antwerpen 
fernhalten und ſich in raſch wachſendem Umfang daran gewoͤhnt haben, 
Rotterdam an Stelle von Antwerpen unterwegs anzulaufen! Man darf dieſen 
Faktor, obwohl er rein gefuͤhlsmaͤßigen Erwaͤgungen entſpringt, in ſeiner 
realen Bedeutung keineswegs unterſchaͤtzen, denn der deutſche Verkehr ſteuerte 
vor dem Kriege, 1913, zum Antwerpener Geſamtverkehr in Hoͤhe von 
13 032 903 LIRT. nicht weniger als 4510 022 LIRT. bei, d. h. nicht viel weniger 
als die englifche Schiffahrt, die mit 61732333 FLIRT. in Antwerpen vertreten 
war! Abnlih lagen die Dinge im Derkehr mit den Slußbhäfen des Antwers 
pener Hinterlandes. Deutſche Häfen im Aheingebiet fteuerten zum Gefamts 
Werenumfhlag der Antwerpener Binnenfhiffehet in Höhe von 19948 846 
Tonnen wefentliy mebr als ein Viertel bei, nämlich 5481509 Tonnen gegens 
über einem belgifchen Anteil von 13693073, einem bolländifchen von 2444172 - 
und einem franzöfifchen von gar nur 330094 Tonnen. Berüdfichtigt man, 
daß hierzu nun noch der befonders umfangreiche deutiche Stüdgüterverlehr auf 
den Kifenbabnen kam, der den Antwerpener Safen befruchtete, fo ift es vers 
ftändlich, daß fih in Belgien felbft warnende Stimmen erhoben, man möge 
duch die unfinnige Deutfchenhete der Liachkriegszeit nicht Antwwerpens baupts 
ſaͤchlichſte auslaͤndiſche Rundſchaft verfcheuhen, ibm feine Liäbrquelle 
dauernd abgraben und die deutfhe Schiffahrt ganz an die DBenugung 
Rotterdams ftatt Antwerpens gewöhnen. „Die Buben aber börten 
nicht“, der antideutfhe GBeift in Antwerpen feierte weiter feine Orgien, 
und die Solgen fiebt man heute darin, daß 1933 Antwerpen fdyon 
wieder recht erheblich von Rotterdam überflügelt worden ift, obwohl die Ants 
werpen begünftigenden Momente der fchlechten beigifchen Daluts und der feinds 
liden DBefegung des deutichen linken Rheinufers unvermindert fortdauern. 
Nicht unerwähnt foll fchließlich bleiben, daß auch die erneute Losreißung des 
deutfchen Elia vom Mutterlande und feine erneute Angliederung an das fo 
unendlich „friedliche Stankreich für Antwerpen eine empfindliche Dauereinbuße 
darftellt, denn Sctankreih tut fein Möglichftes — troß gelegentlicher Meiner 
Berubigungspulver für Belgien, wie kürzlich die Aufhebung der protektioniftis 
fyen „Surtaxes d’entrepot“ für Antwerpener Waren — um Straßburg und 
die anderen Maupthandelss und Jnduftriepläte möglichft reftlos mit den nords 
franzöfifchen Seehäfen in Verbindung zu bringen und ihnen ihre einft leb- 
haften Beziehungen zu Antwerpen und Rotterdam zu erfchiweren und zu vers 
leiden. (Diefer Ausfall berührt ausfchließlich die ausländifchen LTordfeebäfen, nicht die 
deutfchen, die für das ARheingebiet ohnehin nur geringe, für das elfaß-lotbringifche 
überhaupt kaum irgendweldye Bedeutung haben). Die Warnungen baben nicht 
gefruchtet, und Antwerpen fpürt die Solgen fon heute empfindlid am eigenen 
Leibe und würde fie in Zulunft vorausfichtlich noch fhmerzlicher fpüren, falle 
es nicht einlenkt, was neuerdings anfcheinend gefchiebt.!) 

ı) Jm Oktober 1931 fand BDeutfhhland im Antwerpener Hafenverkehr immerhin 


fyon wieder an 3. Stelle: unter 750 Schiffen waren 410 englifche, 74 feanzöfifche und 
48 deutfche. 
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Um zu zeigen, wie ſich in der Nachkriegszeit der Verkehr der drei großen 
konkurrierenden Nordſeehaͤfen geſtaltet hat, ſei nachſtehend eine Überſicht uͤber 
die Verkehrszahlen der ein⸗ und auslaufenden Seeſchiffe fuͤr die einzelnen Jahre 
gegeben. Man wird daraus auf den erſten Blick erkennen, daß der gewaltige 
Vorſprung Antwerpens ſchon wieder der Vergangenheit angehoͤrt, und daß ſogar 
der vom Kriege weitaus am ſchwerſten betroffene Hamburger Hafen es bereits 
1921 mit dem Antwerpener ſchon wieder aufzunehmen vermochte, während 
Rotterdam die beiden Wettbewerber zurzeit uͤberfluͤgelt hat. Jedenfalls iſt der 
Konturrenzkampf ſchon wieder in vollem Gange, und die Ausgleichung der 
noch beſtehenden Verſchiedenheiten duͤrfte ſich ſchon im Laufe des Jahres 1922 
ſo weitgehend vollziehen, daß die einzelnen Verkehrszahlen ſich wieder ungefaͤhr 
auf derſelben Hoͤhe bewegen. Die Ausſichten fuͤr Hamburg, vielleicht ſchon 
1923 wieder an der Spitze zu ſtehen, wird man als nicht unguͤnſtig betrachten 
dürfen, wenn man aus den Zahlen der nachfolgenden Tabelle die gewaltige 
Stoßltraft erfeben bat, mit der fidy der Auffchwung des führenden deutfchen 
Matens vollzieht. Die JahressTonnage in den drei Häfen war die folgende: 


Hafen 1919 1920 1921 
Mamburg -» » » .. 1 115 000 3 303 000 9 532 003 
Antwerpen . . » . » 2 985 000 70623 000 9 598 819 
Rotterdam . . » . .» 3 008 000 4.150 000 10 874 6239 


Zurzeit ift jedenfalls Antwerpen von Rotterdam wieder in den Hinters 
geund gedrängt worden. Speziell im Anteil der deutfchen Slagge dürfte noch 
nie ein foldhes Mißverhältnis beftanden haben wie jet. Um den deutfchen 
Dertehe Rotterdam abfpenftig zu machen und nach Antwerpen zu ziehen (wo 
man ibm, wie gezeigt, nach beften Kräften das Wiederlommen verekelt), bat 
die belgifche Regierung in das Derfailler Diktat u. a. die fonderbare Beſtim⸗ 
mung bineintomponiert, daß Deutfchland verpflichtet fei, nach dem Gutduͤnken 
der beigifchen Regierung einen RheinsScheldesRanal nad beigifchen Plänen 
zu bauen. Die betreffenden beigifchen VDertreter in Verfailles waren, wie wir 
beute wiffen, von irgendwelcher Sachkunde nicht befchwert und haben fich von 
den geriffeneren Stanzofen eine Ranalführung auffhwaten und in das „Sries 
densdokument“ hineinſchreiben laſſen, die wirtfchaftlidh ein volllommener Lions 
fens ift und bei der etwaigen Ausführung aller Vorausſicht nach überhaupt 
kein Schiff jemals feben wird. &s ftebt heute durch verfchiedene Zeugniffe feft, 
daß die Mündung des Ranals in den Rhein bei Ruhrort, wie fie in Verfailles 
feftgelegt worden ift, den Belgiern von dem alten Suche El&menceau fuggeriert 
worden ift, um den nordftanzöfifchen Sechäfen den unwilllommenen Wette 
bewerb Antwerpens am Öberrbein und in Süuddeutfchland bzw. der Schweiz 
nah Möglichkeit fernzuhalten. So erwedte man den Belgiern die Sata Mors 
gana der führenden Stellung Antwerpens für den rbeinifchsweftfälifchen Aus» 
fubebandel nady Überfee, und der beigifche Vertreter, der offenbar Teine Ahnung 
von wirtfchaftlichen Dingen batte, tappte blindlings in die geftellte Salle und 
billigte die Seftlegung der Banalmindung „in Höhe von Ruhrort“. Ine 
zwifchen ift man allerdings in Belgien mehr als zweifelhaft geworden, ob diefe 
Ranalfübrung (zu der Beutfchland allein verpflichtet if), irgendeinen noch fo 
befcyeidenen Zwedl für Belgien haben würde, und feitens der Sachtenner bat 
eine ftarte Begenbewegung eingefetzt, die für den künftigen RheinsScheldes 
Ranal eine füdlichere, unftreitig zwedmäßigere Sübrung mit einer Mündung 
in den Rhein bei Lleug oder Röln anftrebt, was nicht nur den wichtigen Verkehr 
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Antwerpens mit Suddeutichland vorteilhaft beeinfluffen, fondern aud das 
Iintscheinifche Induftriegebiet erfchliegen würde. In Deutfchland hätte man 
keine Deranlaffung, eine foldye geänderte Ranalführung zu beanftanden, aber der 
Derfailler Srieden gibt Belgien kein Recht, einen anderen Banalbau zu „befebhlen“ 
als einen mit der Mündung in Höhe von Rubrort. Man weiß daher zurzeit 
in Belgien nicht recht, was man eigentlich will, der Barren ift recht gründlich 
verfahren, und überdies find die beigifdyen Sinanzen nichts weniger als glän« 
zend, fo daß man mit Recht in Antwerpen Bedenken trägt, eine Ranalpolitik 
prattifch in die Wege zu leiten, die audy dem belgifchen Staat große finanzielle 
Laften auferlegen würde. Infolgedeffen bat diefes Mittel, Antwerpens Derkehr 
3u fördern, wohl no gute Weile. — 


Acht Sragen an die deutfchen Profefforen 
joweit die deutfche Zunge Klingt. 


Wir deutfhen Hochfchullebrer müffen uns davor büten, daß man uns nicht in 
unferm eigenen Dolte mit Recht weltfremd und rüdftändig fdhilt. Heute mebr ale jemals 
fonft. Denn wir follen die treuen, Mugen Sübrer zu gefunden deutfchen Volletum fein, 
das wird mit Recht von uns gefordert. 

Darum frage id: 

I. Wann werden deutfche Hochfchulen zur deutfchsvälkifchen Stage fachgemäß und offen 
Stellung nehmen ? 

3. Sind die deutfchen Hochfchullehrer in ihrer Gefamtbeit bedingungslos treue, Huge und 

tfund empfindende Voltefäbrer ? 

3. Mt es redht, wenn deutfchye Profefloren fo tun, als fei es ganz gleichgültig für deutfche 
Studenten, deren Eltern und ibr Volt, ob und in weldyem Umgange fie von Deutfchen 
oder von Juden unterwiefen werden ? 

4. Sind die deutfchblütigen Profefforen ihren jüdifchen, balbjudifdyen und jüdifch ver« 
fippten Amtebrüdern mebr Rüdficht fyuldig, als der Sorge um die Befundbeit des 
deutfchen Polkstums, dem fie ausfchließlicy dienen follten? — 

B. Ift es ein Zeichen bedingungslofen Belennermutes (Profeffor beißt doch Belenner), wenn 
die deutfchen Profefloren einer Sadye ausweichen, weil ibre Behandlung beilel ift$ 

6. Bann man nicht mit dem nötigen guten Willen, Ernft und Talt audy einer fchwierigen 
Aufgabe geredht werden, ohne berechtigte Rüdfichtnahme außer adyt zu laffen und obne 
Derfaumnis böberer Pflichten 3 

7. It es recht, daß das deutfche Volk immer noch vergeblidy) darauf wartet, von den 
berufenen amtlichen Vertretern feiner Geiftigleit eine rudbaltlofe Außerung über den 
deutfchspältifchen Gedanten (nicht über finnlofe Hetzereien) zu erhalten, in einer Zeit, 
in der bereits erlauchtefte Beifter fiy dazu geäußert haben und ein umfangreiches 
ernftes Schrifttum dazu vorliegt ? 

8. Wieviele deutfche Aochfchullehrer balten es der Mühe für Wert, die wichtige deutfchs 
völkifche Stage, anftatt fie dem Parteigetriebe zu überlaffen, obne alle Rüdficht auf 
politifches Parteigezänt in den Bereich ihrer Studien, ihres Unterrichts und ihrer Ders 
öffentlichungen zu ziehen, damit das gefunde deutfche Dollatum daraus LIuten ziehen könne $ 


Icdy wäre erfreut und dankbar, wenn Deutfhblütige (nicht jüdifche und jüudifch 
verfippte) Hodhfchullebrer mir öffentlidd und fachlich auf diefe Sragen Antwort geben 
wollten. Gar zu oft börte ic den Vorwurf der Leifetreterei in diefem Zufammenbange 
gegen die deutfchen Hochfchullebrer erheben. 

Auf die Anfichten jüdifcher WMienfcyen, audy wenn fie fehr wohlmeinend find, lege ich. 


als Deutfcher weniger Wert. 
Prof. Ernft Peterfen, Danzigs£angfubr. 


% 
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Die Raffenfrage im zeitgensffifchen deutfchen 
Roman. 


Don Regierungsrat Prof. Dr. Benno Imendörffer. 


ie Wiener „Lieue Steie Preffe” brachte kürzlich eine Beſprechung des 

neueften Romans von Rudolf Hans Bartf „Seine Judin*. Bartſch 
gebörte, feitdem er ficy daran gewöhnt bat, in feinen Deren, wie 3. dB. bes 
fonders aufdringlihd in feiner „Mlifabertb Aödtt”, gelegentliche Verbeugungen 
vor dem Judentume zu machen, zu den ausgefprochenen Lieblingen der jüdifchen 
Preffe. Mit feinem letzten Buche aber fcheint er auf dem beften Wege zu fein, 
diefe vorteilhafte Stellung einzubüßen. Fun kann man gerade gegen „Seine 
Jüusin“ vom äftbetifhen und literarifchen, wie vom XAaffenftandpuntte aus 
allerlei Bedenken erheben, es ift aber bezeichnend, daß der Berichterftatter des 
Wiener „Weltblattes” das Werk ablehnt, vor allem deshalb, weil es Bartfdp 
überhaupt gewagt bat, die Judenfrage in feinen Stoffbereich einzubeziehen 
und in der Mifchebe zwifchen Deutfchen und Juden ein Problem zu erbliden. 
Bartſch bat dumit aber nur dasfelbe getan, als das, was eine ganze Reibe 
anderer Erfcyeinungen des zeitgendffifchen deutfchen Schrifttumes gleichfalls 
tut. Gerade der Weltkrieg und der ausfchlaggebende Einfluß, den auf feinen 
Ausgang das Weltjudentum geübt bat, mußte notwendig die Judenfrage, 
deren Vorbandenfein Blätter vom Schlage der „Lleuen Sreien Preffe” bebarts 
li, aber vergeblich leugnen, in den Mittelpunkt des allgemeinen Intereffes 
süden. &s ift daher auch gar kein Zufall, daß die verfchiedenen zu dichterifcher 
Auswertung reizenden KErkenntniffe und Streitfragen, die fih aus den eins 
fhlägigen Erlebniffen der jüngften Dergangenbeit und der Gegenwart ergeben, 
in den verfchiedenften Lagern der Schriftftellerwoelt den Anftoß zur Entftebung 
von Werken gegeben baben, die fich in irgendeiner Wdeife mit der Judenfrage 
befaffen. 

So weit ich febe, laffen fich die neueften Romane — denn faft nur diefe 
Art der epifchen Dichtung kommt bier in Betracht —, die es unternehmen, aus 
dem weiten Gebiete der Judenfrage ihren Dorwurf zu bolen, in zwei Gruppen 
einteilen. Die einen fußen bewußt auf dem Boden der nationalen Überzeugung 
und geben von dem Dafein raffenhafter Verfchiedenheit aus; die anderen bins 
gegen feben ungellärte Probleme vor fi) und fuchen fi mit diefen je nach 
der Artung ihres Schöpfers auseinanderzufetzen. Greifen wir aus der Reibe 
der einfchlägigen Werke, unter denen, wie nidyt anders zu erwarten ift, auch 
foldye find, die einer ernfthaften Würdigung nicht wert find, diejenigen vier 
Bücher heraus, die den getennzeicdhneten Unterfchied der Stellungnahme am deuts 
ichften zum Ausdrude bringen. &s find dies: Erich Rühns „Raffe?”, der Jutta 
Jebens „Der Seind im Haufe” auf der einen, „Seine Judin“ von Rudolf Mans 
Bertfh und „Das andere Blut“ von Grete von Urbanitzfy auf der anderen 
Seite. Wir finden alfo, daß zwei reichsdeutfche VDerfaffer zwei öfterreichifchen 
gegenüberfteben, und daß auf beiden Seiten je eine männliche mit einer weibs 
lichen Seder gemeinfam auf den Plan treten. 

Was zunächft die erfte Gruppe betrifft, fo fteben Rühn und Jutta Jebens 
uf dem feften Boden einer in fich gefeftigten vöSlkifchen Weltanfchauung, und 
der Stoff, den fie behandeln, bat für fie nichts Problematifches. Sie wollen 
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nicht unterſuchen, ob und wie weit es berechtigt iſt, von einer Judenfrage und 
von Raſſe zu ſprechen, ſondern lediglich an einem beſtimmten Beiſpiele, das 
moͤglichſt typiſche Zuͤge aufweiſt, das tatſaͤchlich beſtehende Verhaͤltnis zwiſchen 
Deutſchem und Juden veranſchaulichen. Damit geben ſich ihre Werlke ganz 
unbekuͤmmert als das, was ſie ſind, als Tendenzromane. Heute, wo wir laͤngſt 
daruͤber hinaus ſind, Runſt und Tendenz als unvereinbare Begriffe anzuſehen, 
wo vielmehr auch in anderen Rünften die Tendenz oft dazu dienen muß, formale 
Mängel zu deden, fönnen wir an diefer Kinftellung der beiden fraglichen Werte 
keinen Anftoß nehmen, zumal fie auch den Anfpruch erbeben dürfen, rein literas 
rifeh gewertet zu werden.!) Überhaupt ift es nicht die Abfiche diefer Zeilen, 
Aftbetifche Betrachtung zu fpinnen, fondern zu unterfuchen, ob es an fich bes 
cechtigt ift, die bier vertretene Tendenz auch in dichterifcher Sorm zu vertreten, 
und ob es insbefondere von völtifhem Standpunkte aus gefeben, wertvoll 
und berechtigt ift, dies Zu tun. Auf der anderen Seite wird fich dann daran die 
Behandlung der Stage fchließen müffen, ob es angeht und von völkifdhem Stand« 
puntte aus gerechtfertigt werden kann, die Raffenfrage, die filh für unfer Volk 
im gegenvoärtigen Augenblide zur Judenfrage verdichtet bat, noch als eine an 
fih problematifche Sache aufzufaffen und dem £efer vorzuführen. Dabei ift es 
felbftostftändlich, daß an und für fich jeder Dichter und Schriftfteller dns Recht 
baben muß, feinen Stoff fo zu behandeln, wie es ihm gut dünkt. Diefes Recht 
zu beftreiten, fällt mir auch gar nicht ein, wohl aber dürfen wir fragen, ob 
diefe oder jene Art der Behandlung vom Standpunkte der gegebenen Tatfachen 
anfechtbar ift oder nicht, und ob fie, wenn dies überhaupt geichiebt, Anfpruch 
darauf erbeben darf, völkifchem Denken gerecht zu werden. 

Erich Kühn bat wohl abfichtlih einen an fich alltäglichen und durchaus 
‚nicht mübfem erklügelten Dorwurf gewählt. WO«s er fchildert, ift nichts anderes 
als dns Schidfal eines deutfchen Mädchens, das das Opfer jüdifcher gefchlechts 
licher Begebrlichkeit wird. Wie bei jedem Dichtwerte ift auch bier nicht der 
Stoff an fih das Eintfcheidende, fondern die Art und Weife feiner Behandlung. 
An und für ſich iſt die allmäbhlidhe Verführung eines von Haufe aus reinen 
MWeibes durch männlidye Ränte ein urslter und in der VDeltliteratur taufendmal 
verwerteter Vorwurf. Was dem vorliegenden WDerke feine eigene Liote gibt, 
ift eben die Befonderheit des Salles, die darin gelegen ift, daß ein Mann jüdiichen 
Blutes ein deutfches Weib zu Sall bringt. Ylatürlicy liegt der Einwurf nabe, 
daß diefer Unterfchied der Dolkszugebörigkeit etwas rein zufälliges fei, denn 
unzählige deutfche Mädchen feien von deutfchen Männern verführt worden. Dies 
ift gewiß richtig, dennoch aber hat Kühn ein gutes Recht, gerade diefen Sonders 
fall zu behandeln. Denn nicht die Verführung als foldye ift ihm das Entſchei⸗ 
dende, fondern die Schilderung der feelifchen Kräfte, die dabei auf feiten des 
Derführers ins Treffen geführt werden und nur aus deffen Zugehörigkeit zum 
jüdifchen Volke verftändlidh werden. Auf der anderen Seite foll ja gerade die 
verhältnismäßige Webrlofigkeit der deutichen Mädchenfeele gegenüber jüdifcher 
Suggeftivkraft zur Anfcyauung gebracht werden. Dabei überfieht der Dichter 
nicht, daß auch dem Opfer eine Schuld erwädlt, die es ſo ſchwer einſchaͤtzt, 


ı) „Man tomme mir nicht mit der zimperlihen Surdyt vor der Tendenz. Wir 
konnen nr nicht genug Tendenz belommen, wenn fie uns nur in diefer Beftalt entgegen 
tritt.” Der KRritiler 9. Stemming im „Berliner Tageblatt” Kir. 311 vom 10. Juli 1919. 
„Diefe Beftalt“ bedeutet allerdings: die der Tendenz des „DB. T.“ entfprechende Geſtalt. 

| Die Schriftleitung. 
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daß ſie nur durch den freiwilligen Tod geſuͤhnt werden kann. Ich ſehe gerade 
darin ein Hauptverdienſt des Buches, daß nicht ſchlechtweg davon geſprochen 
werden kann, Friedenthal habe die ungluͤckliche Cordelia von Buslar in den Tod 
getrieben, ſondern, daß dieſe ſelbſt dadurch, daß ſie dem juͤdiſchen Verfuͤhrer ein 
Vertrauen entgegenbringt, das dieſer nicht verdient, und daß ſie ſich durch 
aͤußere Gruͤnde verleiten laͤßt, in dieſe Vertrauensſeligkeit zu verſinken, ſelbſt 
ſchuldig wird, denn Friedenthal kann vermoͤge ſeiner Weſenheit gar nicht daran 
denken, daß ſein Handeln ſo tragiſche Folgen haben koͤnnte. Gerade darin aber 
offenbart ſich der unuͤberbruͤckbare Gegenſatz zwiſchen deutſcher und juͤdiſcher 
Weltanſchauung: die zermalmende Einſicht in die eigene Schuld auf der einen, 
die ſchlechthinige Gewiſſenloſigkeit auf der anderen Seite. Die von außenher 
kommende, faſt zu aͤußerliche Zuͤchtigung, der der Verfuͤhrer anheimfaͤllt, kann 
wohl ſeine geſellſchaftliche Stellung erſchuͤttern und ihn zum Verlaſſen ſeiner 
Wirkungsſtaͤtte zwingen, aber wir haben den Eindruck, daß Friedenthal in 
Amerika dasſelbe Leben, das er in Deutſchland gefuͤhrt hat, erfolgreich fortſetzen 
und kaum von dem Schatten der toten Cordelia geaͤngſtigt werden wird. Was 
aber Ruͤhn anſtrebt, an einem, dem Leben abgelauſchten Beiſpiele den tiefen 
ſeeliſchen Zwieſpalt zwiſchen Judentum und Deutſchtum, zugleich den die deutſche 
Seele zerſetzenden Einfluß des Judentums darzulegen, iſt ihm vollauf gelungen. 
Wenn die zwei erſten Forderungen, die wir an einen Roman ſtellen duͤrfen, ſind: 
ſpannende und flott fortſchreitende Handlung und die Begruͤndung des Ge⸗ 
ſchickes der handelnden Perſonen aus ihrem Charakter, was natuͤrlich voraus⸗ 
ſetzt, daß die Charakterzeichnung innere Wahrhaftigkeit beſitzt, ſo kann ſein 
Buch „Raſſe“ auch berechtigten Anſpruch auf literariſche Wuͤrdigung erheben. 

Nicht nur bezuͤglich des als gegeben zu betrachtenden Standpunktes zur 
Raſſen⸗ und Judenfrage, auch hinſichtlich der beiden eben genannten Kriterien 
ſtellt ſich Jutta Jebens mit ihrem Romane „Der Feind im Ayaufe” ebenbürtig 
Erich Ruͤhn an die Seite. Auch hier dreht ſich die Handlung um das Verhaͤltnis 
zwiſchen Mann und Weib verſchiedenen Blutes, nur iſt es diesmal das Weib, 
das dem Judentume angehoͤrt, und an die Stelle eines bloßen Liebesverhaͤlt⸗ 
niſſes tritt die Miſchehe. Wenn die Verfaſſerin hier an einem Beiſpiele die 
notwendige innere Bruͤchigkeit einer ſolchen ehelichen Verbindung darzulegen 
ſucht, ſo kann natuͤrlich eingewendet werden, daß ein vereinzeltes Beiſpiel fur 
die Allgemeinheit nichts beweiſt. Es iſt auch nicht zu beſtreiten, daß es juͤdiſch⸗ 
deutſche Miſchehen in großer Zahl gibt und gegeben hat, auf die das hier Ge⸗ 
ſchilderte mindeſtens in ſeinen letzten Auswirkungen nicht zutrifft. Aber es muß 
doch daran feſtgehalten werden, daß die Ehegemeinſchaft zwiſchen Deutſchen 
und Juden unter allen Umſtaͤnden zu einer Raſſenvermiſchung fuͤhrt, bei der faſt 
immer — die Ausnahmen ſind verſchwindend gering an Zahl — das juͤdiſche 
Blut, wenn nicht in der zweiten, ſo in der dritten oder einer der folgenden Gene⸗ 
rationen durchſchlaͤgt. Eine Tatſache uͤbrigens, die von juͤdiſcher Seite oft genug 
mit Genugtuung feſtgeſtellt worden iſt. Bei den orthodoxen polniſchen Juden 
finden wir eine merkwuͤrdige Gepflogenheit, die uns erkennen laͤßt, wie wenig 
das Judentum vom ariſchen Einſchlage zu fuͤrchten hat. Juͤdiſche Maͤdchen ſind 
dort zu außerehelichem Geſchlechtsverkehre oder zur Ehe fuͤr Nichtjuden ſchlech⸗ 
terdings nicht zu haben. Dagegen geht man mit Stillſchweigen daruͤber hin⸗ 
weg, wenn eine verheiratete, natuͤrlich juͤdiſch verheiratete, Frau ſich einem 
Nichtjuden hingibt, und die aus ſolchem Verkehre entſtammenden Rinder werden 
ohne weiteres und ohne nach dem Vater zu forſchen, anerkannt, denn ſie be⸗ 
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deuten eine von Zeit zu Zeit notwendige Auffriſchung der Raſſe und werden 
voͤllig ins Judentum aſſimiliert. So erſcheint es mir denn auch als das Ent⸗ 
ſcheidende in dem vorliegenden Werke, daß es der Verfaſſerin gelingt, uͤber⸗ 
zeugend darzuſtellen, wie die Rinder aus der Ehe des Herrn von Jeetzow mit 
Lucie, geborenen Eppſtein, durchaus auf die juͤdiſche Seite fallen. Damit wird 
die gefaͤhrlichſte und verhaͤngnisvollſte Wirkung der deutſch⸗juͤdiſchen Miſchehe 
in wirkungsvollſter Weiſe betont. Die innere Entfremdung zwiſchen den 
Gatten, die bei Einſetzen der Handlung bereits 17 Jahre lang vermaͤhlt ſind, 
benoͤtigt dagegen einer beſonderen Begruͤndung, die, allerdings ſehr geſchickt, 
aus der zeitlichen Umwelt gewonnen wird. Herr von Jeetzow, der als Reſerve⸗ 
hauptmann den Krieg mitgemacht hat, findet, als er auf Urlaub zu Hauſe weilt, 
keinerlei Verſtaͤndnis fuͤr die Schickſale ſeines deutſchen Volkes, muß dagegen in 
einer fuͤr ihn niederſchmetternden Weiſe erfahren, daß ſeine naͤchſten Ange⸗ 
hoͤrigen und die geſamten Verwandten ſeiner Frau durchaus auf ſeiten der 
Feinde der Ordnung ſtehen und nur die guͤnſtige Gelegenheit zu ungeſtoͤrter 
und leichter Bereicherung ſehen. Im einzelnen dieſen Konflikt zu verfolgen, 
kann hier nicht meine Aufgabe ſein. Es ſei nur feſtgeſtellt, daß er folgerichtig 
und uͤberzeugend durchgefuͤhrt wird bis auf das einigermaßen gewaltſam herbei⸗ 
gefuͤhrte Ende des Helden, das mit ſeinem bisher etwas allzu weich geſtalteten 
Weſen nicht voͤllig uͤbereinſtimmt. Die auftretenden juͤdiſchen Charaltere ſind 
uͤberhaupt im ganzen merkwuͤrdigerweiſe ſtraffer und einheitlicher gezeichnet, 
was ſich vielleicht daraus erklaͤrt, daß ſie uns nicht ſo leicht bis in die letzten 
Falten bekannt werden und dafuͤr die aͤußerlich kennzeichnenden Merkmale fuͤr uns 
aufdringlicher in die Erſcheinung treten. 

„Seine Juͤdin“ von Rudolf Hans Bartſch, der ſich durch eine lange 
Reihe raſch aufeinander folgender Romane einen uͤber deren literariſche Bedeutung 
weit hinausgehenden Namen gemacht hat, zeigt uns aͤußerlich genommen einen 
ganz aͤhnlichen Fall, wie wir ihn eben im Buche der Jutta Jebens geſehen haben. 
Auch hier handelt es ſich um eine deutſch⸗juͤdiſche Miſchehe, auch hier geht der 
deutſche Mann an dem juͤdiſchen Weibe ſeeliſch zugrunde. Wie anders aber 
ſteht der Oſterreicher ſeinem Stoffe gegenuͤber als die Norddeutſchel Hier finden 
wir keine beſtimmte Tendenz, die an einem typiſchen Beiſpiele beleuchtet werden 
ſoll. Fuͤr Bartſch kommt nur das verlockende pſychologiſche Problem in Bes 
tracht, das er durchaus nicht typiſch, ſondern individuell geſtaltet. Sein Haupt⸗ 
mann Chriſtoph iſt gefliſſentlich ſo gehalten, daß ſeine Ehe mit der ihn rein 
geſchlechtlich liebenden Juͤdin fruͤher oder ſpaͤter in die Bruͤche gehen muß. Das 
Weib, wie es hier geſchildert wird, hat aber kaum ausgeſprochen juͤdiſche Zuͤge, es 
iſt eine Hetaͤrennatur ſchlechtweg, und ſo manche Stammesgenoſſin des Verfaſſers 
haͤtte denſelben Dienſt fuͤr ſeine Zwecke getan. So wird es nicht recht einleuch⸗ 
tend, warum das Verhaͤltnis zwiſchen dem Helden und ſeiner Frau, die ihm 
ſpaͤter gelegentlich vorwirft, daß er nicht einmal etwas Perverſes von ihr ver⸗ 
langt habe, nicht einfach als eine auf falſchen ſeeliſchen Vorausſetzungen be⸗ 
ruhende Ehe an ſich gegeben wird. Wenn ſchon eine deutſchejuͤdiſche Ehe 
geſchildert werden ſollte, ſo haͤtte auf beiden Seiten die Raſſenzugehoͤrigkeit 
greifbar betont werden muͤſſen, wie es in den beiden fruͤher beſprochenen Buͤchern 
der Sall ift. Diefer ewig philofopbierende und ganz in Reflerionen aufgebende 
ſpaͤte Nachfahr Jakob Boͤhmes, des ſchleſiſchen Myſtikers, kann aber nicht 
ſchlechtweg als Typus des Deutſchen, noch weit weniger als der des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Offiziers gelten. Aber ebenſowenig vermag die Geſtalt ſeiner Frau die 
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typiſche Juͤdin glaubhaft zu machen, ſie iſt vielmehr der Typus der leichtlebigen 
Wienerin aus reichem Emporkoͤmmlingshauſe mit einem leichten, nur gelegent⸗ 
lich angedeuteten Zuge ins Juͤdiſche, wie er ſich aus begreiflichen Gruͤnden 
allerdings bei vielen Wienerinnen dieſer Rreiſe findet. Das Gleiche gilt von 
den Toͤchtern des ungleichen Paares, die einfach Miniaturausgaben der Mutter 
ſind. So faßt Bartſch ſein immer wieder, aber nicht durch innere Vorgaͤnge, 
ſondern durch toͤnende Worte belichtetes Problem viel zu ſeicht und viel zu 
aͤußerlich an, als daß es uͤberzeugende Rraft gewinnen koͤnnte. Daß er dennoch, 
wie eingangs erwaͤhnt wurde, mit dieſem untauglichen Verſuche bei der juͤdi⸗ 
ſchen Preſſe Anſtoß erregen konnte, dafuͤr genuͤgte ſchon die Tatſache, daß er 
ſein Werk als einen Verſuch, dem Probleme der Miſchehe dichteriſch naͤher zu 
kommen, ausgibt. In der Tat ift das Seffelndfte in dem ganzen Buche der 
Rampf, den der Dichter mit feinem Vorwurfe führt, nur daß er leider dabei 
nicht Sieger bleibt. 

®anz ähnlich das Verhältnis, in dem Stau Grete von Urbanitly in ihrem 
Romane „Das andere Blut” zu dem darin bebandelten Thema ftebt. Auch bier 
bandelt es fich um eine deutjchsjldifche Mifchebe, nur ift der eigentliche Seld der 
Erzählung nicht einer der beiden Ehegatten, fondern der aus der Ehe bervors 
gegangene Sohn. Sür die Derfafferin geftaltet fi) daraus ein wefentlicdy anderes 
Problem, als das in den bisher betrachteten Werten. Sie will die Stage, ob 
ein deutichsjudifcher Mifchling ganz zum BDeutfchen werden Eönne, Iöfen und 
bejaht, wie bier [yon feftgeftellt fein mag, diefe Stage. Um zu diefer Bejabung 
zu gelangen, zu einer Bejabung, die nah dem Willen der Dichterin offenber 
nicht nur für den einzelnen Sall Geltung haben, fondern grundfätlicdye Bedeutung 
gewinnen foll, fieht fi Grete Urbanitzty gendtigt, einen ganz gewaltigen 
Apparat von Dialektit und Reflerion in Bewegung zu fetzen, der das bei 
Bartfy Gebotene weit in den Schatten ftellt und dem Buche einen Umfang 
gibt, der zu feiner literarifchen Bedeutung nicht im richtigen Verbältniffe 
ftebt. In der ganzen Problemftellung erinnert ihr Werk einigermaßen an den 
Roman „Der Vertriebene” des Halbjuden Oskar U. 9%. Schmit, der ficy die 
aus feiner Abftammung entipringende innere Zwiefpältigkeit darin vom Herzen 
313 fchreiben bemüht war. Aber gerade dadurch, daß Schmitz feine eigenen inneren 
Rämpfe in dichterifcher Beftaltung wiedergibt, gewinnt fein Mderk unfere Teils 
nahme, während die frei erfundene Beftalt des Srig von Bergen bei der Urbas 
nigtp rettungslos an innerer Unwahrbuftigkeit Erantt und nur durch allerlei 
Sopbismen dem Lefer vorgetäufcht werden kann, der Judenftämmling fei am 
Ende der letzten Seite glüdlich zum reinen Deutfchen geworden. So weit auch in 
dem Buche der öfterreichifchen Dichterin eine Tendenz enthalten ift, die nämlich, 
darzutun, daß in deutfchjudifchen Mifchlingen auch das deutfche Blut den Sieg 
dapontragen könne, wenn ibm der entfchloffene Wille zur Seite ftebe, ift es, 
ich möchte faft fagen, gefährlich, denn es könnte manchen Lefer dazu verführen, 
Judenftämmlingen Zugeftändniffe zu machen, die für die Reinheit unferes 
Blutes verhängnispoll werden könnten. Das fühlt Stau Urbanigty wohl 
felbft, denn fie läßt Scig von Bergen ein für allemal die Hoffnung rauben, 
jemals von feinem germanifchen Weibe Klachlommenfchaft zu erhalten. Für 
ihn aber ift es nicht der Verluft einer hoben Hoffnung, fondern die Erlöfung 
von bangen Zweifeln. Er fürchtet, daß das „andere Blut“, das er in fi 
mübfem zum Schweigen gebracht bat, in feinen Rindern feine Stimme um fo 
lauter wieder erbeben könnte. Man wird aber doch wohl nicht Judenftämme 
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lingen, wie es der Held dieſer Erzaͤhlung ift, verbieten können, Rinder in di 
Welt zu ſetzen; ſchon gar nicht aber wird man verhindern koͤnnen, daß dieſe die 
Merkmale ihrer hHerkunft tragen. Wenn dem aber ſo iſt, ſo war Fritz von Ber⸗ 
gens Rampf, unter dem Geſichtspunkte raſſiſcher Reinheit geſehen, vergeblich. 

Vergleichen wir, welche Wirkung die beſprochenen vier Werke nach der 
fuͤr uns hier in erſter Linie maßgebenden nationalen und raſſiſchen Seite ergeben, 
ſo wird man etwa folgende Schluͤſſe ziehen duͤrfen: An ſich iſt es erfreulich, 
daß die Judenfrage wiederum literaturfaͤhig geworden iſt. Sie war es bekannt⸗ 
lich ſchon zur Zeit unſerer Klaſſiker, und Leſſings „Nathan“ iſt ein bleibendes 
Denkmal der voͤllig falſchen, rein konfeſſionellen Wertung des Judentums, 
wie ſie die Aufklaͤrung begruͤndet und der Liberalismus gepflegt bat. Dann 
kam eine lange Zeit, da in unſerem Schrifttume des Judentumes nicht anders 
als in anerkennendem und duldſam verſtehenden Sinne gedacht werden durfte. 
Eine Judenfrage durfte es nicht geben. So iſt es ein bedeutſames Zeichen der 
Zeit, daß heute wieder deutſche Schriftſteller offen auftreten und ſagen duͤrfen, 
was iſt. Gewiß fuͤhrt dies, wie unſere beiden erſten Beiſpiele zeigen, zunaͤchſt 
zum ausgeſprochenen Tendenzwerke. Wenn dieſes aber richtig Geſchautes in 
literariſch wertvollem Rleide bietet, ſoll es uns willlommen fein, denn es wirkt 
weit mehr in die Breite als die ſcharfſinnigſten grundſaͤtzlichen und theoretiſchen 
Eroͤrterungen. Aber die Behandlung der Judenfrage in der ſchoͤnen Literatur 
kann nur dann fuͤr uns einen voͤlliſchen Gewinn bedeuten, wenn ſie von einem 
beſtimmten und gefeſtigten Geſichtspunkte, mit vorgefaßter Meinung meinet⸗ 
wegen, geſchieht. Schwankende und problematiſche Darſtellungen, wie bei 
Bartſch, vollends das Weſen der Raſſenfrage mißverftehende und ſchließlich 
zu bedrohlichen Ergebniſſen fuͤhrende Unterſuchungen in erzaͤhlender Form, wie 
ſie uns Frau von Urbanitzky bietet, möffen wir von völkifchsraffifchen Stands 
punltte aus ablehnen. 


Aufruf. 


Bisher war Adligfein geringe Aunft! 
Gefhwinde Bildung lernten die Radetten, 
Don vielen Höfen ftrablte warme Gunft, 
Und golden waren ihre leichten Betten. 

Mir wenig Beld war audy auf kleinem Gut 
Das Leben vornebmsläffig aufzutragen, 

Der Brudy am Jagdbut war dem Doktorhut 
Doch überlegen in den meiften Lagen! 


Jetzt aber wird uns fhwer das Tagewert, 
Und doch: Wie redt man felig feine Säufte, 
Die Zeit der Pord und Stein und Hardenberg, 
Die alte Zeit ward wiedermal die neufte, 

Fun laßt uns zeigen, was wir ftets gezeigt, 
Wenn überm £and die dunteln Wollen hingen: 
Je bärtre Arbeit uns den Liaden beugt, 

Flur defto ftolzer woll’n wir fie vollbringen. 


Steiberr Börries von Mündbaufen. 
(Aus der ne Sammlung „Schloß in Wiefen“, Balladen und Lieder, ers 
fdhienen bei der Deutfchen Derlagsanftalt Stuttgart; in Dappband 20 M.). 
2000 
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ziehen. Manches, das dem biologiſch ungeſchulten Hiſtoriker ein unverſtaͤnd⸗ 
liches Problem erſcheint, iſt fuͤr den Biologen ohne weiteres klar verſtaͤndlich. 

Ein ſolches Problem der Menſchheitsgeſchichte, das uͤberhaupt nur 
biologiſch voͤllig zu verſtehen iſt, ſtellt der heute ſo viel beſprochene Untergang 
aller bisherigen Rulturen und Rulturvoͤller dar, und wenn ich als reiner 
Biologe ohne irgendwelche geſchichtliche Fachkenntniſſe hier auf dieſe große Frage 
eingehe, ſo glaube ich deshalb trotzdem in meinem engeren Arbeitsgebiet zu 
bleiben. 


Wenn man vor 10 Jahren uͤber das mir heute vorliegende Thema haͤtte 
ſprechen wollen, ſo haͤtte man auf wenig Verſtaͤndnis rechnen koͤnnen. An 
einen vielleicht bald bevorſtehenden Untergang unſerer Rultur und unſeres 
Volksſtums dachten wir damals ſo wenig, wie ein Fiſch oder ein Vogel an 
ſeinen Tod denkt. Bei der heute weit verbreiteten Aſchermittwochſtimmung iſt 
das Wagnis vielleicht nicht mehr ganz ſo groß. UÜberall ſpricht man vom 
Untergang unſerer Rultur. 

Wenn wir die Menſchheitsgeſchichte uͤberblicken, dann ſehen wit, daß 
bisher faſt alle Rulturen und ebenſo die Voͤlker, die dieſe Rulturen getragen 
haben, nach einer kurzen Bluͤtezeit raſch zuſammengebrochen ſind. Aſſyrien, 
Agypten, Hellas, Rom, uͤberall das gleiche Bild: Langſamer kultureller Auf⸗ 
ſtieg, immer mehr verfeinerte ſtaͤdtiſche Rultur, Bluͤte von Runſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, und dann raſch eine allgemeine Entartung und mit dramatiſcher Schnellig⸗ 
keit ein voͤlliger Verfall. 

Wir ſehen auch, daß bei uns ſchon die Dinge dieſen Weg zu laufen 
ſcheinen. Die Ahnlichkeit zwiſchen den heutigen Zuſtaͤnden und denen im alten 
Rom zu Ende der Raiſerzeit iſt augenfaͤllig genug. 

Man hat auch oft, ſo erſt neuerdings wieder Spengler in ſeinem Buch 
vom „Untergang des Abendlandes“ den Schluß gezogen, daß auch unſer 
Schickſal das gleiche ſein muͤſſe, wie das der fruͤheren Rulturkreiſe; ſo, wie 
ausnahmslos jeder Menſch einmal ſterben muͤſſe, ſo gelte das auch fuͤr die 
Voͤlker. 

Ob dieſer Analogieſchluß berechtigt iſt, ob man daraus, daß bisher dieſe 
Entwicklung ſich vier⸗ oder fuͤnfmal in ganz aͤhnlicher Weiſe abgeſpielt hat, 
ſchon auf ein ganz allgemeines Geſentz ſchließen darf, daruͤber werden wir 
nachher noch zu ſprechen haben. Analogieſchluͤſſe ſind in der Biologie immer 
gefaͤhrlich, vor allem, wenn man aus wenigen Faͤllen ſchon weittragende 
Schluͤſſe zieht. 

Um klar zu ſehen, ob es ein Naturgeſetz ſei, daß alle Kulturen und alle 
Rulturvoͤller zugrunde gehen, muß man den tieferen Urſachen dieſes Verfalles 
nachforſchen. Dieſe Urſachen heben ſich heute ſchon ganz deutlich ab. Bleiben 
wir einmal, um ſie darzulegen, bei dem Beiſpiel des alten Rom und den Paral⸗ 
lelen dazu aus der heutigen Zeit. 

Träger einer beftimmten Rultur iſt immer ein ganz be—⸗ 
ſtimmtes Voltstum, eine ganz beſtimmte Raſſe. Wenn wir heute 
ploͤtzlich alle keine Rinder mehr bekommen wollten und ſtatt deſſen Negerkinder 
adoptierten und ganz ſo aufzoͤgen, wie wir es fuͤr unſere Rinder gewohnt ſind, 
dann wuͤrde dieſe naͤchſte Generation alle unſere kulturelle UÜberlieferung haben, 
uͤber all unſer Wiſſen verfuͤgen, unſere Sprache ſprechen und in allem und 
jedem kulturell zunaͤchſt ſo hoch ſtehen wie wir. Ein bis zwei Generationen lang 
wuͤrde dieſer aͤußerliche kulturelle Firnis wohl auch noch halten, dann aber 
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ginge alles rafh zu Ende. Erhalten würde dns fo entftandene bochkultis 
vierte Liegervolt unfere Rultur niht können und weiterführen erft 
recht nicht! 

Sie werden vielleicht finden, dieſes Beifpiel fei parador, fo etwas babe fich 
nie abgefpielt, und doch ift ein fehe Abmlicher Prozeß dem Untergang aller 
Bulturvdlfer vorsusgegangen und fpielt fi auch in den beutigen ZRulturs 
voölkern unter unferen Augen ab. 

Bisher bat nod faft jede Höhere Rultur bewirkt, daß 
8099 betreffende Dolk fih feiner Raffe nah völlig vers . 
ändert, verfhledhtert bat. Infolge der Rultur wurde das alte Dolk, 
da8 diefe Aultur gefchaffen hatte, langfam aber unaufbaltfam von innen beraus 
verdrängt und erjetzt durch ein anderes, fchlechteres, tiefer ftebendes Voltstum. 
Sowie die Verdrängung einen gewiffen Brad erreicht batte, brach dann 
die Rultur zufammen. Die Römer zu Ende der Raiferzeit waren ein gänzlich 
anderes Pol als die Römer etwa zur Zeit Latos. 

Die Stage nad den Urſachen des Untergangs der Rulturvölter bat fich 
heute fon dahin zugefpigt: Warum fett mit einer gewiffen Aulturböbe 
eines Volkes immer diefer verbängnievolle Raffeverfall, diefe geiftige und körs 
perliche Entartung des ganzen Volles ein? 

Auch diefe Stage können wir beute fhon größtenteils beantworten. Der 
Degenerstionsprozeß bat zwei Haupturſachen, betrachten wir zunädft die 
erfte davon. 

Bei allen Lebewefen, Pflanzen, Tieren und Mienfchen, treten immer und 
überall einzelne Individuen auf, die irgendwelche neue Zigenfchaften aufweifen, 
die dann ganz oder doch teilweife auf ihre Liachlommen vererbt werden. Man 
bat beute hierfür den Ausdrud „WMiutation“. So tritt, um ein DBeifpiel zu 
nenmen, bei den wilden Ranincdyen ab und zu einmal ein Junges auf, das nicht 
de gewöhnliche wildgraue, fondern eine rein fhwarze oder eine grauweiß 
gefchedtte Sarbe bat, oder ein Tier, welches weniger fcheu ift, oder fehlechter hört, 
oder irgendwelche andere mebr oder weniger auffällige Migbildung aufweilt. 

MWeitaus die meiften diefer Mutationen bedeuten eine Derfchlecdhte> 
rung, im Wildleben werden alle diefe Tiere fich nicht balten können, fondern 
rafh in dem firengen Bampf ums Dafein erliegen und immer wieder ausges 
merzt werden. Trog der fehbr großen Häufigkeit der Mutationen balten fich 
durch diefe fcharfe natürliche Zuchtwahl die wilden Tiere fehr weitgehend 
gleichbleibend und einheitlich in ihren Eigenfchaften. 

Ganz andere ift der Verlauf, wenn man Tiere einfängt und in Befangens 
fhaft, oder weiterhin als Kaustiere woeiterziebt. Jetzt werden die Mutationen, 
die aus der Art gefchlagenen Einzeltiere, nicht mehr durch die natürliche Zucht- 
wahl ausgemerst, und fo kommt es, daB jede wilde Tierart, die man zum 
Spaustiere macht, fofort eine große Mannigfaltigleit von Spielarten aus fidh 
bervorgeben läßt. Denken Sie etwa einmal an unfere zahmen Ranindyen, Hübner, 
Tauben! 

Mean bat früher geglaubt, daß durch die „Domeftilation“, durch die Kins 
wirkung der Befangenfchaft erft die Entftebung diefer vielen neuen Rajjetypen 
hervorgerufen würde, das ift nach unferer neueren, fehr großen Erfahrung aber 
nicht der Sall. Mutationen treten bei gefangenen Tieren nicht bäufiger auf 
als bei wild lebenden, fie find nur im Wildzuftand meift nicht erhaltungsfäbig. 
Diefe ganze Wirkung der Domeftilation beruht nur in der Ausfchaltung der 
natürlichen Zuchtooabl. 

17° 
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Mie alle anderen Lebewefen zeigt auch der HMienfch diefe Art des Variiereme. 
Ye höher die Kultur fich entwidelt, defto mehr wird ganz Abnlich wie bei den 
Haustieren die natürlidde Auslefe ausgefchaltet. Zabllofe Individuen, die bei 
einem primitiveren Aulturzuftande rafch erliegen würden, bleiben bei höherer 
Rultur echelten und pflanzen fihb und damit aud ihre minderwers 
tigen Eigenfcdhaften weiter fort. 

5 genügen wohl ganz wenige Beifpiele, um das zu zeigen. Vergleichen 
.. wir die Zuftände in einer Höhlen bewwohnenden Horde von Jagern zu Anfang 
der Steinzeit mit den Zuftänden in einem Rulturvolle von beute: In der Stein: 
zeit wird jedes Individuum, dns nicht über große Börperkraft, fdyarfe Sinne, 
Bkiftesgegenwart und rafche Entichlußfähigkeit verfügt, im Rampf mit ber 
Tierwelt und im Kampf mit andern feindlichen Horden febr früb fchon erliegen 
müffen. WMenfchen mit geringer Widerftandsfähigleit gegen Rrantheiten werden 
in den ungefunden, fehmutigen, feuchten Höhlenwohnungen ebenfalls ſchon 
früh Krankheiten erliegen. Srauen, die nicht glatt und leicht gebären können, 
oder die ihre Rinder nicht ftillen können, werden fich nicht fortpflanzen, weil 
fie bei der erften Geburt fterben oder weil ihre Rinder alle fterben. Kurzum, wir 
baben bier noch eine feharfe natürliche Auslefe, faft fo wie bei einer wilden 
Tierart. 

” Und nun im Gegenfat bierzu die Verbälmiffe bei einem ZAulturvolf: 
Menfchen, die fchlecht ſehen oder hören, die nicht eine Spur von Geiftesgegen» 
wart befigen, die alle erdenklichen körperliden und geiftigen Gebrechen auf: 
weifen, bleiben erhalten und pflanzen fich fort, fehr haufig fogar ausgiebiger 
als vollwertige Menfden. Mit allen Mitteln der Arztlidden Kunft balten wir 
törperlich und geiftig fhwer Rrante, die ohne Pflege in wenigen Tagen fterben 
würden, Monste und Jahre lang am Leben. 

Denten Sie allein an die vielen bunderttaufend mebr oder weniger idiotifchen 
Rinder, die wir mühfam großzieben und ins fortpflanzungsfähige Alter bringen! 
Oder denten Sie ferner etwoa an die verbängnisvolle Wirkung unferer hochent: 
widelten Beburtspflege! Daß die Bebärfäbigkeit der Srauen in allen Rulturodls 
ken immer fchlechter wird, daß heute fhon im allgemeinen ein Beburtsalt, der 
eigentlih ein ganz barmlofer phyfiologifchher Vorgang fein müßte, von den 
meiften Scauen als eine große Lebensgefahr eingefehätzt wird, rührt nur daher, 
daß durdy viele Benerationen lange, immer mebr verfeinerte Geburtshilfe jede 
Selektion, d. b. jede Ausmerzung gebärunfäbhiger Srauen, verbindert wird. 
Ganz ähnlidy wirkt die moderne Säuglingspflege. Wie viele fywächliche Rinder, 
die bei dem Steinzeitwolle rafch geftorben wären, zieben wir beute mit den 
eoffinierteften Witten groß. 

Zu diefer Ausfcheltung der natürlichen Zuchtwahl fommt bei uns Kulturs 
menfdyen nun noch hinzu, daß körperli und geiftig gänzlich minderwertige 
Mienfchen, die aber dazu nur gerade eine, unter den heutigen Zuftänden vorteile 
bafte Eigenfhaft aufweifen, fogar befonders günftige Ausfichten haben, fich ftart 
foetpflanzen zu können. Ein Xs»beiniger, fettfüchtiger feiger Wienfch, der aber 
dazu eine befondere Sähigkeit bat, Geld ins Ausland zu fhmuggeln oder andere 
unfaubere Befchäfte zu betreiben, ohne dabei erwifcht zu werden, wird heute rafch 
ein reicher und angefebener Mann und kann ficdh eine große Samilie leiften. 

Die Sortpflanzung fehr vieler gänzlich minderwertiger Mienfchen wird durch 
unfere heutige Rultur nicht nur nicht gebemmt, fondern fogar febr flart 


igt. 
Die Ausfchaltung der natürlichen Zuchtwabl bedeutet alfo eine ſehr ſchwere 
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Gefahr, und wie weit wir alle ſchon degeneriert ſind, das ſieht jeder, der ſich 
einmal ſeine Mitmenſchen etwas genauer betrachtet. Koͤrperlich und geiſtig 
vollkommen geſunde Menſchen ſind heute ſchon weitaus in der Minderzahl. 

In gewiſſem Sinne liegt auch ſchon darin eine gewiſſe natuͤrliche 
Zuchtwahl, daß in jedem Naturvolk Menſchen mit ausgeſptochen ver⸗ 
Beecherifcher Veranlagung wohl großentells bei der erften Gelegenheit tot⸗ 
geichlagen wurden. 

Sreilih ift dies gerade ein fehe fchwieriges Bapite. So manches, was 
bewte unter unferer Jyypertultur als antifoziele und verbredyerifche Anlage 
esfcheint, wäre unter primitiver, no mehr naturgemäßer Kultur vielleicht 
eine durchaus nützliche und „foziale”, d. b. der Bippe oder der Fyorde vorteils 
bafte Deranlagung gewefen. Im großen und ganzen wirkt aber heute doch 
wohl unfere milde Juftiz auslefeshemmend, fehon woeil fo viele imbezille oder 
geiftestrante Bewohnbeitsperbrecher, die noch vor 200 Jahren eben einfach 
ale gehängt wurden, heute am Leben bleiben und fi — und zwar mehr ale 
der Volksdurchſchnitt — ausgiebig fortpflanzen. 

Diefe Ausfchaltung der natürliden Zuchtwahl ift die eine Lrfache für 
dir Degeneration der Rulturmenichen. 

&s tobt ja noch immer unter den Biologen ein großer Kampf der 
Wieinungen darüber, ob die natürliche Auslefe der Hauptfaltor für die ganze 
Evolution und die Weiterentwidlung der Arten fei. Darüber aber, daß die 
natürliche Auslefe zum mindeften artserhbaltend wirke, d. b. die Entartung 
verhindere, beftebt wohl kaum noch eine ernftbafte Meinungsverfchiedenbeit. 

Diefe Degeneration nach Ausfchaltung der natürlichen Zuchtwahl läßt fidh 
auch nicht Sudurch aufbalten, daß man die körperlich oder geiftig minderwertig 
veranlagten Binder durch forgfältigfte Körperpflege und befte Erziehung nody 
. 38 kidlih brauchbaren Menfchen madht. Ein infolge erbliher Derans 
lagung minderwertiges Rind, das auf diefe Deife felbft ein ganz brauchbares 
Glied des Volles geworden ift, vererbt trotzdem feine minderwertige Derans 
lagung woeiter. 


Mie fchon gefagt gibt es noch eine zweite, wohl febhr viel wichtigere Quelle 
unferer Entartung. Um fie kennen zu lernen, müffen wir etwas weiter ausbolen: 
Mas wir heute ein Volk heißen, etwa Deutfdye, Dänen, Polen ufw., ift durchaus 
nichts einheitliches. Alle Völker Europas find Mifchraffen, entftanden aus der 
Demifhung vieler fehe ftark verfchiedener Ausgangsraffen. Die Urbeftands 
seile find bei faft allen europäifchen Dölkern fo ziemlich die gleichen, verfchieden 
iR bei den einzelnen Völkern nur das gegenfeitige Miengenverbältnis der Bes 
ſtandteile 


Was heute die verſchiedenen Voͤller in ſich eint und voneinander trennt, 
iR viel weniger, als man denkt, die einem Volle gemeinſame Raſſe, als die 
gemeinfame Spradye und gemeinfame Befchichte und Rultur. 

Raffengeenzen — freilich fehr verfchwmommene und verwafdhene Grenzen — 
gibt es auch in Europa noch, aber fie deden fi) durchaus nicht mit den 
Sprachgrenzen. 

So wie heute ſich die Menſchen nach Nationen“, — d. h. Sprach⸗, 
Rultur⸗ und Intereſſengemeinſchaften — zuſammenſchließen und ſich gegen⸗ 
ſeitig bekriegen, ſo haben ſie ſich vor wenigen Jahrhunderten nach Religionen 
zuſammengeſchloſſen und gemordet. „Raſſe“ hat mit Nationalitaͤt nicht mehr Zu 
zu tun, als mit Ronfeſſion. 

Jede einzelne von den Ausgangsraſſen, aus deren Verſchmelzung die 
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heutigen europäifchen Völker entftanden find, hatte ihre guten und ihre fchlechten 
Eigenfchaften. Und alle diefe urfprünglichen Raffenunterfchiede werden ebenfo 
wie die durch Mutation neu entftandenen erblichen Zigenfchaften im wefentlichen 
nad den Hlendelfchen Geſetz vererbt, d. b. es treten in dem fo entitandenen 
Miſchvolk alle erdenllichen Rombinstionen von diefen vielerlei: Eigenfchaften 
auf. Jeder Menfch ift fozufagen eine andere Rombinstion. Das wird uns an 
der Hand eines einfachen Beifpieles wohl am ebeften Har werden. 

Lößt man aus der Paarung eines fchwarzen, langbaarigen, ftebobhrigen 
Banindyens mit einem weißen, tursbaarigen, bängeobrigen, alfo aus der Kreuzung 
zweier Raffen, die drei Lnterfchiede aufweifen, un Laufe eimiger GBenerstionen 
ein Raninchenmiſchvolk berpvorgeben, fo beftebt diefes Mifchooll aus folgenden 
achterlei Raninchentypen: 


ſchwarz kurzhaarig ſtehohrig, weiß kurzhaarig ſtehohrig, 
bängeobrig, " " bängeobrig, 
„ langbaarig ftebohrig, „ langbaarig ftebobrig, 
" * bängeobrig, " bängeobrig. 


Die drei Raffenunterfchiede, weiche bier zwifchen den Ausgangsrafien 
beftanden, ermöglichen eben diefe acht ZKombinstionen, und diefe achterlei 
Tiere treten dementfprechend und zwar in einer ganz beftimmten gegenfeitigen 
Häufigkeit auf, und diefe Zufammenfegung aus den adhterlei 
Arten von Tieren bleibt für diefes Ranindhenvoll dauernd 
befteben, folange keine Auslefe einfetzt und fich alle Tiere gegenfeitig, wie 
es gerade der Zufall fuͤgt, paaren. 

Entſteht ein ſolches Miſchvolk aus zwei Raſſen, welche mehr, etwa 

10 Unterfchiede aufweifen, fo gibt es audy mebr, in diefem Salle 2'°, 8. b. 
"4024 BRombinstionsmöglichkeiten, und auch derartig bunticdhedig zufammens 
gefetzte Mifchoölter bleiben — in ihrer baralteriftifhben Bunt- 
ſcheckigkeit — durch viele Generationen fich glei, wenn nicht Auslefes 
vorgänge einfegen. 

Mifchoödlter diefer Art find alle heutigen Rulturoölter, nur fpielen nicht 
bloß zehn, fondern hunderte von felbftändig vererbbaren und nach Zufälligkeiten 
miteinander in den Zinzelindividuen fich kombinierenden urfprünglichen Raffen- 
unterfchieden bier mit. Daß unter Millionen Mienfchen eines Volkes, abgefeben 
von einigen Zwillingen auch nicht zwei gefunden werden, die einander völlig 
gleich find, rührt im wefentlichen daher, daß eben die vielen hundert urfprünge 
lichen Raffenunterfchiede eine ungeheuer große Zahl von Kombinstionsmäöglichs 
keiten ergeben. @benfo wie wir es vorhin von unferm Raninchenmifchoolt gehört 
baben, bleibt auch ein foldhes Menfchenvolt in feiner charakteriftifchen Bunts 
fhedigkeit dur lange Reiben von Generationen gleich, folange nicht eme 
Selektion einfetst, 8. b. folange nicht beftimmte Rategorien von Mienfchen, d. b. 
beftimmte Rombinationen von Raffeneigenfchaften fich weniger ftart oder ftärker 
als der Dolksdurchfchnitt fortpflanzen. In einem folchen tMifchvolte bleibt alfo 
die relative Fyäufigkeit der Blonden und der Duntelbaarigen, der Arummnafigen 
und der Bradnafigen, der Langen und der Aurzen, der Rlugen und der Dummen 
immer die gleide. Sobald aber eine Auslefe ftattfindet, ändert fich die Zufams 
menfegung. Wenn alfo in einem Volle, um ein ganz grobes DBeifpiel zu 
nehmen, immer die Elugen Mienfchen wenig Rinder belommen, um ihnen ein 
größeres Dermögen übererben zu können, während fi) die Dummen forglos 
unbefcheäntt vermehren, dann wird diefes Mifchoolt bald nur noch einen febr 
geringen Prosentfatg Mluger Menſchen aufweiſen. 
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In jedem Volke ſpielen ſich ſolche Ausleſevorgaͤnge nun aber in ſehr großem 
Umfange ab. Bei primitiven Voͤlkern wirkt dieſe Ausleſe volko verbeſ⸗ 
fernd, oder fie erhält doch wenigftens die Volkstüchtigkeit, bei Rulturs 
völtern aber wirkt fie vollsperderbend. Das ift leicht zu zeigen. Bei 
einem primitiven Volk, das in bertem Rampf mit feiner Umwelt ftebt, jo ww 
etwa das vorhin als Beifpiel gebrauchte Steinzeitvoll, werden alle Individuen, 
die minderwertige Kigenfchaftstombinationen verkörpern, fehr rafch ausgemerzt 
und es wird fich ein ganz beftimmter einheitlicher Raffetyp aus dem Mifchoolt 
wieder berauszüchten, eben ein Raffetyp, welcher gerade die Kombination der 
beften in dem urfprünglichen Mifchvolt vortommenden felbftändig vererbbaren 
Raffeneigenfchaften darftell. Ganz anders ift der Verlauf bei einem Miſch⸗ 
vol mit einer gewiffen Aulturböbe, in dem fchon die natürliche Zuchtwahl 
großenteils ausgefchaltet ift. 

Kin foldyes Volt wird zunddft, wie vorhin fehon gefagt, lange Zeit in 
feiner Buntfchedigkeit erhalten bleiben, ein einheitlicher Aaffetyp wird 
nicht entfteben. Mit zunehmender Rultur fegt dann ebenfalls wieder ein 
fdharfer Seleltionsprozeß ein, aber es wird jetzt nicht mehr das fhlechte 
Erbgut ausgefdhieden, [ondern das gute: Mit einer gewiflen Aulturftufe 
fetzt immer eine ausgiebige willtürliche Einfchräntung der Rinderzahl ein, und 
im allgemeinen find es gerade die körperlich und geiftig beftweranlagten Samilien, 
welche mit. diefer Rleinbaltung der Rinderzabl beginnen und fidh) deshalb viel 
weniger ftark fortpflanzen, als die fchlecht veranlagten. Das zeigen uns alle 
ftatiftifchen Aufnahmen mit erfchredender Deutlichkeit. Durchweg baben die 
führenden Menfchen und die führenden Samilien in allen Geſellſchafts⸗ 
fbicdhten zu wenig Rinder; diefe Ausmerzung des beften Erbgutes gebt alfo 
durch Das ganze Volk, fpielt fich durchaus nicht nur in den woblbabenderen 
Volksfchichten ab. Berade darum ift diefer Vorgang fo befonders gefabrdrohend. 

Ein Dolt, in dem fich eine foldye verkehrt gerichtete Auslefe eine längere 
Reie von Generationen abfpielt, muß unbedingt verfallen und entarten. 

Yeder Landwirt weiß, daß, wenn er einige Jahre lang immer die Rörner 
feiner beften WDeizenpflanzen in die Mühle fchidt und nur die Samen der 
fehledyteften Pflanzen für die Ausfaat verwendet, daß dann der Weisen febr 
cafch völlig beruntergesüchtet fein wird. Bei uns Rulturmenfchen gebt aber 
diefes Herunterzuͤchten von Jahr zu Jahr ftärter vor fich. 

„Fuͤhrend“ und „beſtveranlagt“ iſt felbftverftändlich durchaus nicht identifch 
mit „woblbabend“ oder „fozial bochftebend“. Es ift wohl gut, das ganz aus» 
deudlich Zu betonen. Unter der beutigen yyperkultur werden fogar zu einem 
geogen Teil doch gerade ethifch recht minderwertige WMenfchen traf woblbabend 
und damit auch ftart unterfrüchtig und kommen fo zum Ausfterben. Denn in 
der Regel nur die tüchtigen Menſchen „auffteigen“ würden, wenn es wirklid) 
fon immer „freie Bahn“ und ficheren fozialen Aufftieg gerade nur für die 
wirtlih tühtigen, bohwertigen Mienfchen gegeben hätte, wären 
wir längft vdllig degeneriert! &s ift geradezu unfer Blüd, daß 
lange nicht alles, was gut ift, auffteigt, fondern daß vielmehr fehr vieles, was 
auffteigt, und vor allem was gerade heute auffteigt, innerlich durchaus faul 
und minderwertig ift. Immerbin ift aber, troß diefes etwas hemmenden Um: 
fiandes, heute die Gefahr des Ausfterbens gerade der wirklich Beftveranlagten 
fhon groß genug. Ä 

Die ungenügende Sortpflanzung der führenden beftveranlagten Volks⸗ 
beftandteile ift wohl auch in.der Hauptfache fchuld an dem Lliedergang des 
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alten Rom geweſen. Die kuͤnſtliche Rleinhaltung der Rinderzahl war im alten 
Rom in der Raiſerzeit mindeſtens ſo weit gediehen wie bei uns. Die eigentlichen 
alten Roͤmerfamilien ſtarben infolgedeſſen ſehr raſch aus, zahlreiche Rinder 
hatten nur die im weſentlichen aus den Nachkommen freigelaſſener Sklaven 
beſtehenden niederen Volksſchichten, und ſo kam es, daß ſchon zu Ende der 
Raiſerzeit die große Mehrzahl der Einwohner Roms Nachkommen von aſiatiſchen 
und oſteuropaͤiſchen Vorfahren waren. Sie waren alle voͤllig latiniſiert, hatten 
alle roͤmiſche Rultur und Bildung, aber eben nicht die Eigenſchaften der alten 
Roͤmer raſ ſe, welche den Staat groß gemacht hatte. Die von dieſen Menſchen 
getragene Rultur und der ganze Staat erlagen deshalb dem erſten Anſturm 
von außen. 

Im alten Rom hat ſich dieſer Volksverfall deshalb ſo raſch abgeſpielt, 
weil durch die Sklaven dauernd ein Zuſtrom von Menſchen, meiſt niedrig 
ſtehender Raſſen, nach Rom kam. Bei uns und ebenſo bei allen anderen heutigen 
Rulturvoͤlkern, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten, geht dieſe Entwicklung 
Iongfamer voran, weil wenigftens die Zuwanderung tieferſtehender Raſſen⸗ 
elemente nur geringfügig ift. Trogdem gebt die Herabzuͤchtung der beutigen 
Rulturvoͤlker erſchreckend raſch vor ſich. 

Sür jeden, der Augen bat zu feben, ift es Elar, dag wenn 
die Dinge fo weitergeben, aub wir und alle anderen heutigen 
Bulturvdller fhon aus diefen beiden eben Furz gefcbilderten 
Urfahen zugrunde geben müffen. 


#8 gibt außerdem noch eine ganze Reihe von Urfachen, die alle diefe gleiche 
Solge haben. Ich will nur ganz kurz eine nennen. So 3. B. die Auswanderung. 
%s ift keine Stage, daß wenn infolge wirtfchaftlicher Llot eine ftärkere Aus« 
weanderung einfegt, die Auswanderer im BDurdfdmitt erblich beffer veranlagt 
fein werden, vor allem gefünder und entfchlußfreusiger und unternebmungs« 
Iuftiger als der Volksdurdhfchnitt. Wir verlieren alfo nicht bloß die eimzelnen 
auswandernden Hlenfchen, fondern, was viel wichtiger ift, das zurudbleibende 
Volt wird durch diefen Derluft dauernd gefchädigt. Was baben wir allein an 
Intelligenz und Cbaralkterfeftigkeit duch die Auswanderung nach den 48 
Jahren verloren! Kine Auswanderung ift nur dann unbedenklich, wenn der 
«auswandernde Dolksteil wenigftens nicht über dem Volksdurchfchnitt tüchtig ift. 


Kine andere jolche Teilurfache haben wir in der Bildung der großen Städte 
md der Entodlkerung des Landes zu fuchen. Die Rinderzahl ift in den großen 
Gtädten immer befonders Hein; böfes Beifpiel, Wohnungsnot, Hang zum 
Lurus, Altoholismus und Gefchlechtstrantheiten fpielen dabei mit. Yun find 
es aber ganz beftimmt nicht die unter dem BDurchfchmitt ftehenden Menſchen, 
die von den Land in die Städte abwandern! Die Städte ftellen alfo gewiffer- 
maoßen Sallen dar, in weldyen überdurchfchnittlich begabtes, mindeftens jeden: 
falls überduchfchnittlich intelligentes Mienfchenmaterial gefangen und an der 
Sortpflanzung verhindert wird. 


Die Rulturodlker geben zugrunde, weil bei ihnen der natürliche Auslefes 
vorgang, der allein die Pflanzens und Tierarten und ebenfo auch den Menſchen 
geſund und lebenstuͤchtig erhaͤlt, faſt ausgeſchaltet und großenteils ſogat in 
umgekehrte Richtung gelenkt iſt. Dieſer Satz — heute —— allgemein 
anerkannt ſein. 
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Soll alſo der Untergang der heutigen Rulturvoͤller und ſo auch der Unter⸗ 
gang unſeres Volkes verhindert werden, ſo muß in irgendeiner Weiſe wieder 
eine richtig wirkende Ausleſe einſetzen, und der verhaͤngnisvolle heutige Raſſen⸗ 
ſelbſtmord, die ungenuͤgende ENG gerade der beftveranlagten Volts« 
befiandteile muß verbindert werden 

Mie diefes Ziel im einzelnen erh werden kann, das auszuführen kann 
nicht meine Aufgabe fein. Auf diefem Wdege muß uns eine neue Generation von 
biologifch gefdhulten Sozialpolititern führen. 

Ih kann bier wieder nur vom Standpuntt der Biologie aus zeigen, welche 
GOrundrihtung alle diefe künftigen fozialpolitifgden Maßnahmen baben 
möffen, wenn fie nicht von vorneherein ausfichtelos fein follen. 

Um eine Branktheit zu heilen, darf man nicht bloß ihre Symptome bes 
impfen, fonden man muß der Rrantbeitsurfache zu Leibe geben. Die 
Srage ift hierbei immer nur, wie weit man im der Urfachentette zurüdgreifen folL 

Die Wette, tieffte Urfache der Degeneration aller Aulturodlker ift nun aller» 
dings unfere „Rultur“ an fi. Man kann darum folgen: alfo weg damit, 
lehren wir zum Naturzuſtand zuruͤck! Dieſe fchon oft aufgeſtellte, aber nie 
verwirklichte und uͤberhaupt nicht erfuͤllbare Forderung iſt in gewiſſem Sinne 
und mehr, als die meiſten Menſchen wohl denken, auch biologiſch begruͤndbar. 

Der Menſch, wie er in die Rulturperiode eintritt, iſt immer ein ausge⸗ 
ſprochenes Einzelweſen, kein von Natur aus ſtaatenbildendes, wie etwa die 
Ameiſen, Bienen oder Termiten; er lebte in kleinen Familien und Horden ohne 
andere Arbeitsteilung als die zwiſchen Mann und Frau. Der Naturmenſch iſt 
ein ausgeſprochenes Produkt der Anpaſſung an ein ſolches Daſein, d. h. an 
seinften biologifhen Individualismue. Hierauf find alle unſere Inſtinkte 
eingeftellt. AU unfer Tun und Laffen ift aber viel mehr, als man gemeinhin 
denkt, im tiefften Grunde triebartig und inftinktiv, Verftand und Überlegung 
fielen eine viel geringere Rolle als wir uns einbilden. Zu einem großen Teil 
ſteht diefe unfere eigentliche innerfte Klatur im fcharfen Begenfat zu den Sors 
derungen des heutigen fozialen Staates und zu den Kehren der heutigen „Moral”. 
Wieviel von der inneren Zerriffenbeit, unter der wir Rulturmenfchen leiden, 
wieviel von unferer widerwärtigen VDerlogenbeit und Zyeuchelei gebt auf diefe 
Urſache zuruͤck! 

Der Menſch iſt alſo von Natur aus ein Einzelorganiomus und kein ſtaaten⸗ 
bißdender, er ift eben Beine Termite oder Ameife. 

Es iſt nun aber eine alte Wahrheit, daß eine plötzliche feharfe Limftellung 
der ganzen Evolutionsricdhtung immer ungeheuer fdywierig ift. Die Anpaffungss 
fähigkeit verfagt hierbei meift — aus Bründen, auf die bier einzugeben xh mir 
verfagen muß. Denn Tier: oder Pflanzenarten ausgeftorben find, dann lag «es 
wohl meift daran, daß, um es einmal teleologifcp auszudrüuden, von ihnen eine 
radikale Anderung der Evolutionsrichtung verlangt wurde. Eine Pflanzenart, 
die wie ein Saͤulenkaktus (Opuntia) das Ergebnis der Anpaſſung an ein 
aͤußerſt regenarmes Rlima iſt, wuͤrde wohl ausſterben, wenn ihr zugemutet 
wuͤrde, ſich raſch, d. h. in wenigen Jahrtauſenden, an ein feuchtes Rlima an⸗ 
zupaſſen. 

Derartige radikale Anderungen der „Zuchtrichtung“ bedeuten auch in der 
Büchtung der Rulturpflanzen und hHaustiere immer einen ſehr gewagten Schritt. 
Es ſcheint faſt ſo, als ob der Menſch die mit der heutigen Rultur verknuͤpfte 
Umſtellung der Evolutionsrichtung vom Einzelorganiomus zum Staaten⸗ 
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bildenden, vom Jndividuslismus zum Sozielismus nicht oder nur unter 
ſchweren Rrifen überfteben Bann. 


Man kann die Lage aber auch weniger peifimiftifch betrachten. Man kann 
fo folgen: Es if zwar nicht möglich, die letzte, tieffte Lrfache unferer 
Degeneration, die ganze beutige Rultur felbft zu befeitigen, aber man kann 
wenigftens ihre gefäbrlichften Auswirkungen verhindern. 

Die fchlimmfte Schädlichkeit unferer Rultur liegt, wie vorhin ausgeführt 
wurde, darin, daß fie die natürliche Selektion, d. b. die Ausmerzung aller !örpers 
lich und geiftig Minderwertigen, febr ftart hemmt, und daß fie ftatt deffen foger 
eine umgelebrt wirkende Auslefe auftreten läßt, d. b. daß gerade die körperlich 
und geiftig über dem Burchfchnitt febenden Hienfchen ficb zu wenig forts 
pflanzen und fo felbft langfam zum Ausfterben bringen. 

Wir möüffen alfo verfuchen, nicht die Rultur, wohl aber diefe beiden 
Solgen der Rultur zu befeitigen. 

Das dürfte wohl möglidh fein. Wir müffen dann aber die natürliche 
 Geldtion erfetzen durch eine bewußte Ausmerzung vwoenigftens eines Teiles der 
erblih Minderwertigen, und wir müjfen mit allen Mitteln erftreben, aß die 
Eörperlih und geiftig bochftebenden Htenfchen fich auch wieder genügend flart 
fortpflanzen. Es muß alfo beim Wienfchen fo, wie bei den Kaustieren, die ja 
auch der natürlichen Selektion entzogen find, eine — verzeiben Sie den etwas 
anftögigen Dergleih — gewilfe bewußte Züchtung einfetzen. 

Sur die bewußte Ausfchaltung der ftark und für die Allgemeinheit gefährlich 
Minderwertigen gibt es vor allem einen wichtigen, in den Vereinigten Staaten 
von Liordamerita bereits mit einem gewiffen Erfolg befchrittenen Weg: Don 
allen Wiinderwertigen ift für das Gefamtoollstum weitsus am gefäbrlichiten 
die große Bruppe der leicht imbezillen, balts und willenlofen Hienfchen, aus der 
fi die Mehrzahl der Bewohnbeitsverbrecher, Landftreicher, Zubälter und Pros 
flituierten zufammenfett. Dieſe Menſchen find deshalb fo gefährlich, weil fie 
fi) fehe ftart vermehren. Mit diefer Sorte Menfchen bat früher ein barbarifches 
Strafrecht fehr fharf aufgeräumt, heute wird fie geradezu fpflematifch gezüchtet. 
Betrachten wir ein viel zitiertes, febr lebrreiches Beifpiel: 

Kine amerilanifche Landftreicherin Ada Jule batte in wenigen Generationen 
2820 Liachlommen. Davon find fehr viele Verbrecher aller Art, auch mebrere 
Mörder. Mehr als die Ayälfte der weiblichen Klacdhkommen wurden Proftituierte. 
Die meiften Mitglieder diefes Befchlechtes wosren nicht imftande, ihren Lebens» 
wnterbalt zu verdienen und kamen in Armenpflege. 

Zur Zeit, als diefe Statiftit aufgenommen wurde — vor einigen Jahren 
erft —, lebten noch 600 Schwacjlinnige aus diefem Befchlecht in verfchiedenen 
ameritanifhhen Anftalten. Man bat berechnet, daß den Vereinigten Staaten nur 
für diefe eine Samilie mehr als 2!/, Millionen Dollar an unmittelbaren Auss 
gaben für Berichtstoften, Derpflegungstoften ufw. erwachien find. BDiefe Roften 
und all das Elend und Leid, vorldyes diefes Befchlecht fich felbft und anderen 
gebracht bat, hätte mindeftens zum großen Teil vermieden werden können, wenn 
die Stammutter Ada Jules an der Sortpflanzung verhindert worden wäre. 

Die Solgerung bieraus liegt nahe genug und wird audy heute fhon m 
manchen ameriktanifchen Bundesftasten wenigftens teilweife gezogen: 

Diefe ganze große Gruppe von lädt fchwachfinnigen, minderwertigen 
Wenfchen pflanzt fich febr ftark fort, einfach deshalb, weil fie fi), wie allen 
Trieben, fo audy dem Befchlechtstrieb hemmungslos bingibt. Die vielen Rinder 
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ſind aber fuͤr dieſe Menſchen nur eine ganz ungewollte Folgeerſcheinung 
de8 Gefchlechtegenuffes, nur etwa ebenfo wie der Rater die Solge eines Raufches 
iſt. Es hat fich denn auch in den Vereinigten Staaten gezeigt, daß diefe Mienfchen 
fih gerne fterilifieren laffen, fofern nur dadurdy ihre feruelle Betätigung und 
der Gefchlechtsgenuß felbft nicht geftset werden. Diefes Ziel ft, wenigftens 
beim Mann, fehr leicht durch eine einfache Durchfdimeidung des Vas deferens, 
eine in wenigen Minuten unter lofaler Anäftbefie vSllig gefahrlos durchfuͤhr⸗ 
bare Heine Operation -erreichbar. Sebr viele Infaffen von Gefaͤngniſſen, An⸗ 
ſtalten uſw. laſſen ſich nach einigem Zureden ohne weiteres ſteriliſieren, ja ver⸗ 
langen ſogar ſelbſt dieſe Operation, wenn erſt einmal in ihren Bekanntenkreiſen 
ſich deren „Vorteile“ herumgeſprochen haben. Man iſt in manchen amerikaniſchen 
Bundesſtaaten noch weiter gegangen und hat die Steriliſation gewiſſer Rate⸗ 
gorien von Verbrechern und ſonſtigen Minderwertigen geſentz lich eingefuͤhrt. 

Es wird aber wohl noch lange dauern, bis die Erkenntnis allgemein ſein 
wird, daß Schutz der Raſſſe auch eine Aufgabe, ja ſogar die wichtigſte Auf⸗ 
gabe unſeres „Straf“⸗Rechtes iſt. 

Das iſt ein Weg. 

Viel wichtiger iſt noch ein zweiter Weg. Wir müuͤſſen nicht bloß die 
gefaͤhrlichſten Minderwertigen an einer zu ſtarken Vermehrung verhindern, 
ſondern wir muͤſſen auch dafuͤr ſorgen, daß die koͤrperlich und geiſtig geſunden, 
tuͤchtigen Menſchen ſich nicht ſchwaͤcher fortpflanzen als die Minderwertigen. 

Die geringe Kinderzahl gerade der tüchtigſten Familien hat zwei ver⸗ 
ſchiedene Urſachen. Die eine davon iſt in dem allzuhohen durchſchnittlichen 
Seiratsalter weiter Volkskreiſe zu ſuchen. Je ſpaͤter die Maͤnner heitaten, deſto 

groͤßer iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß ſie geſchlechtskrank und dadurch ganz oder 
teilweiſe zeugungsunfaͤhig werden. Wie ungeheuer viele kinderloſe Ehen oder 
Einkinderehen“, wie ungeheuer viele kranke, zeitlebens ſieche Frauen, welches 
Ubermaß von Elend und Leid hierdurch verſchuldet werden, das wiſſen ja leider 
ſo wenige Menſchen. Und wie wenige ſind ſich daruͤber klar, mit welchen 
ſchweren Schaͤden wir die uͤbertrieben lange Ausbildung unſerer jungen Leute 
in faſt allen Berufen, unſere viel zu lange Schul⸗ und Lehrzeit, uͤberhaupt dieſen 
ganzen bloͤden Ballaſt an Wiſſen bezahlen! 

Die zweite Urſache der Rinderarmut der beſten Menſchen aus allen Volks⸗ 
ſchichten iſt die, daß durch die heutigen wirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe gerade die 
vorbedachtſamen Menſchen, die nicht bloß blind darauf los, ſo wie ein Tier, 
Kinder in die Welt ſetzen, ſondern die füur ihre Rinder auch ſorgen 
wollen, einfach gezwungen ſind, ja nicht zu viele Rinder zu erzeugen. Heute 
liegen die Dinge ja doch fo, daß Rinderreihtum unter allen Ums 
änden eine Samilie ſozial herabdruckt. Wer meht als ein bis 
zwei Kinder hat, der kann ihnen im allgemeinen kaum mehr die Erziehung und 
Ausbildung geben, die ſeiner eigenen ſozialen Stellung entſpricht. Und wieviele 
andere Sorgen kommen hinzul Ich nenne die Wohnungsnot der kinderreichen 
Familien nur als ein Beiſpiel von vielen. 

Zu einem Teil ſpielt da freilich auch die grobmaterielle, genußſuͤchtige 
Weſensart unſerer Zeit mit. Das einfachſte Mittel, um ſich bei einem gegebenen 
Einkommen moͤglichſt viel Lebensgenuͤſſe zu verſchaffen, iſt die Rleinhaltung 
der Rinderzahl. Aber wenn bloß dieſe Sorte von Menſchen wenig Kinder 
haͤtte, dann waͤre es ja ſchließlich fuͤr das ganze Volkstum kein Schaden. Schlimm 
iſt nur, und das betone ich deshalb immer wieder, daß gerade die vorbedacht⸗ 
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famen, überlegenden Wienfyen, die Samilienfinn baben, ebenfalls zur Klems 
baktung der Kinderzahl gezwungen werden. 

Um biergegen anzutämpfen, gibt es nur einen Weg: es muß mit allen 
Mitteln verhindert werden, daß Kinderreichtum eine fywere Loft if. Heute 
aber tut der Staat alles, um diefe Laft befonders [hwer zu 
machen. Und bierin liegt die größte Gefahr, bier muß rafb und 
geündlih eingefhritten werden. 

Denn man bedenkt, daß. die wichtigfte Leiftung für den Staat, die eine 
Samilie aufweifen kann, die Fyeranzudht einer genüugenden Zahl von gefunden 
und tüchtigen Kindern ift, dann muß es doch geradezu ungebeuerlich erfcheinen, 
daß diefe Leiftung heute noch faft gar nicht in der Steuergefeggebung berüds 
fihtigt wird. Unbedingt muß verlangt werden, daß bei der Berechnung der 
Kintommenfteuer nicht das Gefamteintommen des Samilienpnters zugrunde 
gelegt wird, fondern nur die Anteile, die davon auf die von dem einzelnen 
Samilienvater zu verforgenden Samilienglieder (Stau und Rinder) fallen. @benfo 
ft es ein Widerfinn, daß Einlommen und Befig von Mann und Srau bei der 
Steuer zufammengerechnet werden. Diefe Beftimmung ift geradezu eine Prämie 
für helofigkeit. Das find nur zwei Beifpiele aus unferer heutigen flaates 
gefährlihen Steuergefeugebung. Die Gründung einer Samilie und die Aufs 
3ucht von Kindern werden aufs Außerfte erfchwert, und allem tollen, wüften 
Aurus der alten und vor allem der neuen Reichen aus der Kriege: und Revos 
Iutionszeit läßt man freien Laufl Es wäre zum Lachen, wenn es nicht zum 
Meinen wäre. 

Es iſt wohl noch nie einem Sinanzminifter eingefallen, daß feine wihtigfie 
Aufgabe nicht die ift, recht viel Geld aus dem Volke berauszuquetfchen, fondern 
daß er es in der Hand bat, das Schidfal unferes Doltstums zu beſtimmen. Er 
kann es unbeilbarem Siechtum verfallen laffen, wenn der heutige Schlendrian 
fortdauert, er kann aber auch unfer fohwertrantes Vollstum wieder gefund 
machen beifen. 

£s find nicht bloß Maßnahmen der Steuergejeggebung, die ergriffen 
werden müffen, obwohl fdhon durch eine vernünftige Zintommenfteuers und 
Erbfchaftsfteuergefeggebung fehr viel erreichbar ift, noch fehr vieles andere 
kommt in Betradht: So Derteilung der Aufzuchtetoften der Rinder auch auf die 
Schultern der Rinderarmen, auf dem Wege der Elternfchaftsperficherung, ferner 
Berüdfichtigung der Rinderzahl bei der GBehaltsbemeffung ufw. 

Dod id will auf diefe Einzelftagen bier nicht eingeben, dies ift nicht 
meines Amtes und ich bin daflır nicht fachverftändig. 

kingegriffen muß aber bier werden. Und zwar rafch und gründluh. 
Es iſt kein Zufall, daß heute die Befahr des Untergangs unferer Rultur und 
umferes Dollstums fo allgemein beiprochen wird. Die Gefahr ift wirklich febr 
geoß. Hoch ift zwar kein Grund 3u boffnungslofem Peiffis 
mismus, es ift ganz gewiß kein allgemeines Maturgefeg, 
daß alle Rulturvölter unbedingt verfallen und entarten 
muüffen, Saß alfoaud der „Untergang des Abendlandes“ fi 
fo abfpielen mug, wie der Untergang von Hellas und Rom. 
Tun wir freilid nidhts, laffen wir den Dingen ihren Lauf, 
dann werden aub wir ganz beffimmt den Weg geben, den 
fhon fo viele Dölter und Rulturen vor uns gegangen find. 
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Adel und Kaffe. 


Don Leopold Baron von DVietingboff gen. Scheel. 


vw: es bei den alten Bermanen zur Bildung eines Adelsftandes kam, wird 
wohl auf immer eine unbeantwoortete Stage bleiben. Jeder germanifdge 
Stamm weift fon beim yerportreten aus dem Dunkel der Vorzeit einen Adel 
auf, deflen Urfprung fich alfo in Tage verliert, aus denen uns kein Zeugnis 
übermittelt werden konnte. &s ift die Meinung verfochten worden, der alt: 
germanifchye Adel babe wohl den eft einer Erobererfchicht dargeftellt, die fich 
einft in graueften Tagen über ein unterworfenes Volk fette, fih daher ale 
oberften Stand desfelben fühlte und fich auch Anfehen und Einfluß eines folchen 
Standes in die Zeit hinein zu bewahren wußte, wo Eroberer und LUnterworfene 
(csffifh weahrfcheinlich gleicher Serkunft) eimander Iängft als eine Einheit 
empfanden. Einiges fpricht für diefe Anficht, fehr vieles aber dagegen. OO 
dem jedoch fei — für heutige Betrachtungen ift es ebenfo belanglos wie die 
Tatſache, daß der jetzige deutfche Adel nur zu einem wohl ziemlich geringen 
Teile Blut des altgermanifchen Adels, zum größten Teile Blut des Standes 
der „Sreien“ (die Behauptung, der heutige niedere Adel enthalte infolge. feiner 
yerkunft von den „Minifterislen” des Srühmittelalters fehr viel Blut ehemaliger 
Unfreier, ift fehr übertrieben) in den Adern bat. Das Eintfcheidende ft: Adele» 
tandift Subrerftand; erfüllt ein Adel die ihm obliegenden Sühreraufgaben 
nicht, fo bat er jede Dafeinsberechtigung verloren, je in Wirklichleit zu befteben 
aufgebdrt; erfüllt er fie aber, fo wird er fein Adelsanfeben bewahren, auch 
wenn man ihm alle Rechte nahm, ihn gar „abfchaffte”. 

If nun der heutige deutfche Adel beftrebt, feinen Sübrerpflichten nadh- 
zutlommen? Die Antwort bat mit der Seftftellung diefer Pflichten zu beginnen, 
und e6 fei verfucht, den Rerninbalt derfelben in dem Sate zufammenzufaffen: 
Dec deutfhe Adel bat dem deutſchen Geſamtvolke auf dem 
Wege zur Höherentwidlung voranzufchreiten, indem er 
ibm auf allen Lebensgebieten in Wirken und Verhalten ein 
würdiges Dorbild ift und fih in fteter, enger Süblung mit 
dem Dolte bemüht, es zur Hadhfolge auf der Aufſtiegsbahn 
zu veranlaffen. 

Sat der deutfche Adel — «es fei bei der Stage aber nur der Lieuzeit 
gedacht — diefer hoben Aufgabe zu genügen gewußt? In vielen Kinzelfällen 
gewiß; die Erfcheinung des wahren „Edelmannes” gab und gibt es noch heute. 
Auch auf mandem bocpvwoichtigen Gebiete wie Landwirtfchaft, Offizierss und 
Beamtenftand bat der Adel im großen und ganzen den betreffenden Sonders 
aufgaben Genüge getan, und es zeugt nur von Unwiffenheit oder Bsswilligs 
keit, will man ihm dies abftreiten. Dagegen muß die oben geftellte Srage, 
tritt man an fie von böchften Befichtspuntten aus heran, leider infofern vers 
neint werden, als der Adel fich in feiner Befamtbeit der Größe feiner Aufgabe 
den Volke gegenüber, die oben in Sperrfag dargelegt wurde, vielleicht niemals 
voll und Mar bewußt geworden ift. Als Entfchuldigung mag ja dienen, daß 
der befte Leitftern zur Erkenntnis diefer Aufgabe erft in neuerer Zeit aufs 
gegangen und auch heute noch nicht zu voller Strahlung gelommen ift: der 
„oslkifche Bedankte”, der das Volk nicht mehr als die Summe der von 
irgendeiner Stelle ber „beberrfchten” Staatsbürger beliebiger Herkunft auf: 
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faßt, fondern als einen wahrhaft lebendigen, aus bilutlich mitemander vers 
bundenen OD olksgenoffen organifch gefchichteten Rörper mit einer echten, von 
feinen raffifden Grundlagen beftimmten Seele und feft umriffenen Sübrers 
aufgaben der einzelnen Organe. Diefer völkifdye Bedankte kommt erft in der 
Gegenwart zur vollen Ausreifung und bricht fi arft allmählih Bahn; ob 
der Adel ihn rehtzeitig und vollerfagt und fi in die erfte 
Reibe feiner Dorktämpfer zu fegen weiß, — fein Sein oder 
Mihtfein, Bleiben oder Vergeben wird davon abhängen! 

Ja, fo eenft ift die Sachlage für den deutfchen Adel, mit um fo größerer 
Steude fei aber feftgeftellt, daß der Adel fich in jüngfter Zeit dem völtifchen 
Gedanken deutlich zu nähern begonnen bat. Bis vor kurzem ftand er ibm nod 
gänzlich fremd gegenüber, fo fremd, daß er fogar deffen, wobei gerade ihn bei 
Mangel voͤlkiſch⸗wiſſenſchaftlicher KErlenntnis allem fon die adlige Über: 
lieferung bötte erhalten können, nämlih der Reinbaltung feines Blutes 
mehr und mehr zu vergeffen drobte. 

Nachdem um die Wende des 18. Jahrhunderts zum 19. die erften Ders 
fippungen deutfcher Adliger mit Srauen judifchen Standes flattgefunden batten, 
baben fidy diefe Dermifchungen bis in unfere Tage binem fortgefegt gemebrt. 
An Mahnungen und Warnungen aus den Adel felbft heraus bat es zwar 
nicht gefehlt, weite Rreife des Adels haben fi auch — bieweilen aus fchon 
bewußt werdendem Naffegefühl, meift aus inftinttmäßiger Abneigung — von 
der Dermifhung freizubalten gewußt, fo daß die gerade heute bier und da zu 
börende Behauptung, der deutfche Adel fei im wefentlichen verjudet, unrichtig 
if. Don irgendeiner Stellungnahme der Gefamtbeit des Adels zugunften bes 
wußter Reinerbaltung des Blutes, gefchweige denn von Maßnahmen gegen 
die drohende Gefahr der Hereinſchleppung jüdifchen Blutes war aber nid 
die Rede, und die Sürftenhöfe gaben au dur Erhebung von Juden in den 
Adelsftand und durch gefellfchaftliche Dermengung mit den Juden ein nur zu 
fhlecht wirtendes Beifpiel. Im Staatsleben galt wiederum der GBrundjat, 
daß zwar Perfonen mofaiftifcher Ronfeffion von allerlei Amtern, vom Zutritt 
zum Gffiziersftande und auch von der Ebefhließung mit Offizieren ausge⸗ 
fehloffen waren, .nicht aber der getaufte Jude. Die jüdifche Stage wurde aljo 
als Raffefrage überhaupt nicht empfunden, und infolge diefer Bleichgültig- 
keit wuchs die Gefahr immer ftärkeren Eindringens judifchen Blutes in den 
deutfchen Adel zufebends an. Wiochte die Zahl der Ehen mit Volljüdinnen 
auch nicht allzugroß fein, jede foldye Ehe drohte jüdifchen Blutseinfchlag in 
immer zablreicyere bisher blutsrein gebliebene Adelsfamilien binemzufchleppen, 
denn wer fich vielleicht noch befonnen hätte, eine Dolljudin zu ehelichen, fragte 
kaum je danach, ob etwa die Mutter oder gar nur eine der Broßmütter feiner 
Auserwäblten jüdifcen Stammes war. Die jüdifche „Aufflärungsarbeit“ batte 
es nur zu gut vermocht, die Stage nach den „Ahnen“ ale lächerliches Übers 
bleibfel aus dem finfteren Mittelalter erfcheinen zu laffen! Und doch: Troß 
aller jüdifcher Begenwebr, liftigften Ablentungsverfuche uf. fehritt der Rafler 
gedante, diefer Grundftein des völkifchen Bedantens langfam zwar, fehr langfam, 
aber doch unwiderfichlich vorwärts, griff auch in den deutfchen Adel binein, 
begann aus feinen Reiben woblunterrichtete und unermüdliche Vorkaͤmpfer 
zu gewinnen, und deren Bemühungen führten im Jahre 1930 Zu einem erften 
Schritt auf neuer Bahn. 

Im Jahre 1874 war die „Deutfhe AdelssGBenoffenfhaft" ge 
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gruͤndet worden. Als Ziel gab ſie ſich die Zuſammenfaſſung des geſamten deut⸗ 

ſchen Adels zu einer feſt geſchloſſenen und gegliederten Koͤrperſchaft. Damit follte 
eine immer deutlicher empfundene Luͤcke ausgefuͤllt werden. Nachdem ſchon fruͤher 
die „ſtaͤndiſchen“ Rechte des deutſchen Adels in Fortfall gekommen waren, gab es 
wohl in einigen wenigen Bundesſtaaten wie Sachſen, Bayern uſw. ſogen. 
Adelsmatrikeln“, aber in Preußen, dem groͤßten deutſchen Bundesſtaate, fehlte 
ſogar eine ſolche, und von einem den geſamten deutſchen Adel umſchließenden 
Bande irgendwelcher Art war uͤberhaupt nicht die Rede. Die Schoͤpfung der 
„Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft“ war alſo ſicherlich ein verdienſtvolles Werk, 
aber das junge Gebilde entwickelte ſich nur langſam, ſo langſam, daß es bis in 
die neueſte Zeit hinein nur einen verſchwindenden Bruchteil der deutſchen Edel⸗ 
leute zu Mitgliedern zaͤhlte und dadurch allein ſchon nennenswerter Bedeutung 
entbehren mußte. Da brach der Umſturz vom November 1912 herein. Wohl 
wurde der Adel im Deutſchen Reich nicht wie in Oſterreich foͤrmlich durch Verbot 
der Fuͤhrung von Adelsbezeichnungen „abgeſchafft“, aber dieſe Bezeichnungen 
wurden als Beſtandteile des Namens erklaͤrt und damit der Adel, der — wie ſchon 
geſagt — ſtaͤndiſche Rechte laͤngſt nicht mehr beſaß, auch des Schutzes der 
Adelsnamen beraubt. Dadurch, vor allem aber wohl, weil ſich der groͤßte 
Teil des Adels in ſeinem Geſamtempfinden durch den Umſturz, ſeine Begleit⸗ 
erſcheinungen und ſeine Wirkungen tief verwundet fuͤhlte und Druck ja ſtets 
Gegendruck erzeugt, begann ein Erwachen durch den Adel zu gehen, das zu⸗ 
naͤchſt in dem bisher nur zu ſehr vermißten Trieb und Willen zur Zuſammen⸗ 
draͤngung, zu Zuſammenſchluß Ausdruck fand. Man ſchaute nach einer Stelle 
fuͤr den Zuſammenſchluß aus, erinnerte ſich dabei der „Deutſchen Adelsgenoſſen⸗ 
ſchaft“, wandte die Blicke ihr zu, und ſo iſt es gekommen, daß nun ſchon ſeit 
Jahr und Tag fortgeſetzt tauſende deutſche Edelleute der „Deutſchen Adels⸗ 
Genoſſenſchaft“ beitreten; ſetzt ſich das fort, ſo kann es, zumal dem inneren 
Ausbau durch Bildung von Landesabteilungen, Ortsgruppen uſw. viel Sorg⸗ 
falt gewidmet wird, kommen, daß die „Adelss@enoffenichaft” fich tatfächlich 
zu einer den weſentlichen Teil des deutſchen Adels umfaſſenden und zu ſeiner 
Vertretung befaͤhigten Vereinigung auswaͤchſt. Erfreulicherweiſe hat es aber 
nicht nur bei einem aͤußerlichen Wachsſtum ſein Bewenden, ſondern es wurde, 
wie ſchon erwaͤhnt, durch die Arbeit einer Reihe von Vorkaͤmpfern ein Be⸗ 
ſinnen darauf rege, daß das Weſen deutſchen Adelstums im tiefſten Grunde nicht 
in der Berechtigung zur Sührung eines Adelstitels, fondern in der Reinheit und 
Reinerbaltung deutfchen Blutes zu fuchen fei. Man begann dabei vor allem die 
Gefahr, die aus weiterem Eindringen nichtarifchen Blutes entfteben mußte, mehr 
3u ertennen und zu bewerten und gab den gewonnenen Erkenntniffen alsbald auch 
Ausdeud. Auf dem Adelstage von 1930 wurde die Satung 
der „Deutfhen AdelssGenoffenfhaft“ Durch den Punlt ers 
ganzt: „Wer unter feinen Dorfehbrenim Mannesftamm einen 
nabhdem Jahre 1800 geborenen Hidhtarier bat oder zu mehr 
als ein Diertel anderer ale arifher Raffe entftammt, oder 
mit jemanden verbeiratet ift, bei dem diefes zutrifft, fanın 
niht Mitglied der ‚Deutfhen AdelssGBenoffenfhaft werden.“ 
Diefe Beftimmung kann gewiß raffewiffenfchaftlicher Prüfung nocdy nicht ftands 
balten; fie ift nach mandyer Richtung ungenügend und laienbaft gefaßt, aber fie 
bedeutet doch eben einen erften tüchtigen Schritt auf neuer guter Bahn, indem fie 
ven GBrundfag zum Ausdrud bringt, eine eheliche Verbindung mit Angehörigen 
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nichtarifcher Raſſen ſei einem Mann oder einer Frau vom deutſchen Adel ſo 
wenig angemeſſen, daß, wer ſolche Verbindung eingehe, der Deutſchen Adels⸗ 
Genoſſenſchaft“, alſo der Stelle, die die foͤrmliche Vertreterin des deutſchen Adels 
zu werden beſtrebt iſt, anzugehoͤren nicht wuͤrdig ſei. 

Inzwiſchen hatte der im deutſchen Adel lebendig werdende Raſſegedanke 
auch im Rahmen einer anderen Bewegung in Adelskreifen in die Erfcheinung sw 
treten begonnen. — Der Sortfall des tgl. preußifchen Syeroldeamtes ale Adels 
fhugbehörde und die fchon erwähnte Beftimmung der neuen Reichsverfeffung 
(Artikel 109), daß die Standestitel nur noch als Kiamensbeftandteile gelten follten, 
machen den Übergang von Abdelsnamen auf die unebeliche Llachlommenfchaft 
adliger Mädchen, den Kliamenslauf ufw. möglich) und haben damit der Entſtehung 
eines Scheinadels Tor und Tür geöffnet. Das ließ zunächft den Bedanten ent: 
fteben, durch Zufammenfeffung aller derer, die kraft des bis zum Umfturz gel: 
tenden Rechts zum Adel gehörten, in eine Adelsmatrikel für alle Zeiten em 
deutliche Scheidelinie zwijchen diefem Adel und dem etwa nachher entftebenden 
Scheinadel zu ziehen. Mit diefen verdienftoollen Plänen waren die Mitglieder 
de8 königlichen preußifchen Seroldsamtes Regierungsräte Sreiberr von HJouwald 
und von Dvoftien fhon im yerbft 1919 bervorgetreten. Die Bewegung kam 
auch alsbald in erfreulichen Stuß, febr bald aber fdhon (Anfang 49230) trat ihr 
eine andere Bewegung zur Seite, die dahin zielte, in die geplante Adelsmatrikel 
nicht alle aufzunehmen, die bis zum Liovember 1918 das Recht auf Sübrung 
eines Adelstitels hatten, fondern nur folche Edelleute, die in beflmmten Ums 
fange die Reinheit ihres Blutes von nichtarifcher Beimifchung erweifen konnten. 
Das Ergebnis beider Pläne ift dann nad längeren Berstungen und Ausein⸗ 
anderfegungen folgendes geworden: 

Es wid ein deutiches Adelsbuch errichtet, deifen Einrichtung und Subrung 
der Arbeitsabteilung 4 der „Deutichen AdelssBenoffenfchaft” übertragen worden 
ik. Punkt ı der Gefchäftsanweifung für diefes Adelsbuh lautet: „Zum 
Schutze des deutſchen Adels gegen Mißbrauch adliger Namen, 
zur Wahrung altübertommener Rechte, zur Reinigung und 
Reinerhbaltung von fremdraffiger Blutmifhung werden bei 
der Deutfdhen Adelsgenoffenfhaft als Arbeitsabteilung 4 
angelegt, geführt und aufbewahrt 

ein Adelsbudh mit der Bezeihnung: 
| KEijfernes Buch deutfchen Adels Deutfcher Art (Edda), 
als ein auf urtundlihen Unterlagen berubendes DVerzeic: 
nisdernahden Erforderniffender wiffenfhaftliden Raffe: 
biologievonfemitifbemundfarbigem Bluteinfhlage freien 
dDeutfhen Edelleute, Deren Adelsberktunft ale einwandfrei 
zu gelten bat, und 

eine allgemeine Adelsmatritel, 
umfaffend alle Samilien und Perfonen, welbe nad der bie 
zum 9. Zlovember 1918 gültigen Rehtsauffeffung im Deut: 
fben Reiche einen Jeutfchhen Adelstitel zu führen beredtigt 
find, und dienab $ 7c diefer Befhäftsanweifung zur Ein— 
tragung zugelaffenen Deutfhen Samilien und Perfonen“ 

Sür die Eintragung in die „Edda“ fordert die GBefchäftsanweifung denn 
weiter in ihrem Puntt s folgendes: 
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b) Die eigenhaͤndige, ſchriftliche Erklaͤrung, daß der 
Bewerber, oder falls er verheiratet iſt, auch ſein Ehegatte 
nach beftem Wiffjen und Bewiffen unter feinen oder feines 
Ehegatten 32 Dorfabren von Daters.und Mutters Seite in 
der oberften Reibe feinen oder böhftens einen Semiten oder 
Sarbigen zählt, 

c) zur Belegung diefes Blutbelenntniffes die Ausfüls 
lung des Dordruds einer 32feldigen Abnentafel für den 
Bewerber, gegebenenfalls audb feinen Ehegatten, mit allen 
LIiamen, Örtss und Zeitangaben, foweitesmöglid ift.“ 

Duntt 20 der Gelcdhäftsanweifung befagt endlich, im erften Abfchnett: 
„Deiratet ein in die Edda Kingetragener jemanden, der die 
Bedingungen des Ss, ı zu bundc nicht erfüllen kann oder 
nadhweislihb von femitifhbem oder farbigem Bluteinfblag 
nad den Grundfäten der wiffenfhaftlihden Raffebiologie 
nicht frei ift, fo ift er in der Edda wieder zu ftreihen und 
3weraudb, wennerin früberer Ebe bereits eine reinblütige 
Battin gebabt bat und Habhlommen aus diefer Ebe vers 
zeidhnet find Lettere werden Durch die Streihung nidt 
berübrt.“ 

Jeder Renner und Verfechter des Raffegedantens wird fi beim Lefen 
obiger grundlegender Beitimmungen obne weiteres darüber Bar fein, daß fie 

in verfchiedenen Richtungen noch allerlei zu wünfchen übrig laffen. Zunddhft 
bedeutet es ja ohne Zweifel fchon einen Widerfpruch, daß zum Kintritt in die 
„Deutſche Adelsgenoffenfchaft” und zur Eintragung in die „Edda“ Sreifein von 
farbiger oder jüdifcher Beimifhung in ganz verfchiedenem Umfange gefordert 
wird. &s ift Bar, daß in diefer Beziehung embeitliche Beftimmungen und 
zwer zugunften der weitergehenden Sorderung anzuftreben fein werden. 

Dann wäre «8 vom Standpunlt des Raffegedantens aus unzweifelhaft 
beffer gewefen, nur die „Edda“ ins Leben treten zu laffen und nicht noch nebens 
ber eine allgemeine Adelsmatritel, in die natürlich auch alle Perfonen mit 
flärkftiem jüdifchen oder farbigen Blutseinfchlag eingetragen werden können, 
fofern fie nur ihre Zugebörigleit zum deutfchen Adel gemäß den bie zum 
9. Llovember 3938 geltenden Beftimmungen nachzuweifen vermögen. Diefes 
fhafft die Gefahr, daß der weitaus größere Müheaufwand, den die Beichaffung 
aller zur Eintragung in die Edda erforderlichen Llachweife koftet, viele veranlaßt, 
fih nur in die allgemeine Adelsmatrikel eintragen zu laffen, und daß derart die 
an fidy viel wichtigere Edda in den Schatten gedrängt wird. Immerhin dürfte 
es möglich fein, duch unermüdliche Belehrung, Verbreitung caffewilfenfchafts 
licher Renntniffe ufw. diefe Gefahr zu bannen, und «es kann auch feftgeftellt 
werden, daß vorläufig wenigftens die Anträge zur Eintragung in die „Edda“ 
fogar zahlreicher find als die Anträge auf Verzeichnung in die allgememe 
Adelsmatrikel. 

Weiter kann Bedenken erregen, daß laut der oben wiedergegebenen Be⸗ 
ſtimmungen der Geſchaͤftsanweiſung in die „Edda“ auch Angehoͤrige geadelter 
Samilien jüdifchen Urfprungs bineintommen können, fofern nur in 5 aufeins 
ander folgenden Befchlechtern Syeiraten ausfchhlieglich mit Ablömmlingen arifcher 
Samilien erfolgten, die ihrerfeits unter ihren Vorfahren bis zur 5. Reihe hinauf 
Beine Perfonen jüdifchen oder farbigen Blutes zählten. Dann bleibt nämlich in der . 

Deutfälande Erneuerung. 1933. Mal. 18 


274% Deutfchlands Erneuerung. 9323, V 
EEE ——— ——————— —— 


oberſten Reihe der 32 Ahnen nur der juͤdiſche Vorfahr, deſſen juͤdbiſchen Namen 
aber das inzwiſchen geadelte Geſchlecht dauernd traͤgt, als einziger Traͤger juͤdi⸗ 
ſchen Blutes in der geſamten Tafel uͤber 32 Ahnen uͤbrig, und einen ſolchen 
Fremdbluͤtigen laͤßt ja der Punkt 2 der Geſchaͤftsanweiſung zu. Mag auch ange⸗ 
nommen werden, daß in ſolchem Falle der Abkoͤmmling eines juͤdiſch geadelten 
Geſchlechts ſich infolge 5 Befchlechter hindurch geſchehener Zufuͤhrung voͤllig 
ariſchen Blutes gaͤnzlich entmiſcht hat, indem hoͤchſt wahrſcheinlich alles juͤdiſche 
Blut „berausgemendelt“ ift, fo wird doch das deutfche Voltsenpfinden der 
Zuzählung eines Herrn von Ratgenfohn zum echten deutfchen Adel ftets weiders 
fireben, und ein Stand, der Sührerftand fein fol und will, muß dem Volle» 
empfinden doch ficherlich Rechnung tragen. 

Endlih wird mandyer Rundige in Raffefragen vielleicht überbaupt bes 
ftreiten, daß «es richtig fei, unter der Annahme eimer „Entmifhung” auch nur 
einen Träger farbigen oder jüdifchen Blutes in der oberften Reihe der 32 Ahnen 
zuzulaffen. &s kann gefagt werden, daß gewiffe neuefte Arbeiten auf dem Ger 
biete der Rafjewiffenfchaft zwar die Möglichkeit einer ee in ungefähr 
B Geſchlechterfolgen andeuten, aber noch nicht erweiſen. Es iſt auch richtig, 
daß in dieſer Richtung Sicheres noch lange nicht feſtſteht. 

Dagegen bringt die Faſſung der Beſtimmungen praktiſch den Gewinn, 
daß die mit juͤdiſchem oder farbigem Blut Vermiſchten tatſaͤchlich nahezu voll⸗ 
fländig der „Edda” fernbleiben werden. Mit 5 Gefchlechterfolgen greift man 
fbon tief in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts zurüd, und damals fimd 
derartige Mifcheben noch fo gut wie gar nicht vorgelommen. Serner ift mit Ber 
friedigung feftzuftellen, daß die Beftimmungen nicht nur auf Abwehr unwills 
kommener Blutmifchung binzielen, fondern auch einen erften Derfuckh auf dem 
Wege zum letzten fernen großen Ziele bringen, nämlidh der Schaffung einer 
deutfhen Raffe Wir find, — darüber feien wir uns ebrixh Elar — im 
ganzen genommen ein Mifchooll, erzeugt von unferen rein germanifchen Ahnen 
in Dermengung mit (im Öften) Siaven, die auch mongolifchen Einfchlag bereins 
trugen, mit (im Deften und Südweften) Blut der mittelmeerländifchen Aafie 
und (im Süden) Leuten der alpinen Kaffe. Die germanifde Grundlage ft zwar 
fo ftart, daß fie ohne Zweifel noch unfere Wefenbeit beftimmt, aber die Ders 
mengung ift trot vieler einzelner rein gebliebener Samilienftämme fo groß, ME 
wir im ganzen als Miſchvolk angeſehen werden muͤſſen. Wie wir aus dieſem 

Zuſtande heraus zu einer neuen echten Raſſe kommen ſollen, ſei hier nicht weiter 
behandelt, es ſind auch noch weitere Forſchungsergebniſſe zu erzielen, um den 
rechten Weg klar erkennen zu koͤnnen; es kann aber ſchon jetzt nicht zweifelhaft 
ſein, daß es im Rahmen der zahlreichen zunaͤchſt zu klaͤrenden Vorfragen feſt⸗ 
zuſtellen gelten wird, welches Blut dem unſerigen gleichzuordnen, alſo auch in 
alle Zukunft unbedenklich zu weiterer Mifchung mit uns zuzulaſſen iſt. In 
dieſer Hinſicht bringen nun die Beſtimmungen uͤber die Edda einen allererſten 
Schritt. Sie bezeichnen als Träger germanifchen Blutes, das natürlich nicht mur 
zugelaffen wird, fondern befonders erwünfcht ift, Deutfche, Holländer, Olamen, 
Dänen, Schweben, Llorweger, Isländer und Angelfachfen ohne jeden Unter 
ſchied 8 Standes. Flatürlicy wird dabei — blind nach der Staatsangehoͤrig⸗ 
keit gegangen werden, ſonſt koͤnnten ja 3. B. hollaͤndiſche Juden nur zu leicht 
zur Zulaſſung kommen. Weiter wird dann beftimmt, daß die Angehörigen des 
Uradels verfchiedener Völker, 3. B. des franzsfifchen ufw. als Träger eines dem 
germanifchen gleichgeordneten Blutes gelten follen. Das wird manchen ftugen 
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laſſen, iſt aber doch berechtigt. Wir wiſſen, daß es eine Zeit gab, wo in faſt 
allen Ländern eine germaniſche Oberſchicht herrſchend war; zu dieſer Oberſchicht 
hat auch der Adel gehoͤrt, ſo daß der Uradel der meiſten europaͤiſchen Laͤnder 
tatſaͤchlich germaniſchen Blutes und Urſprungs iſt. Gewiß iſt er nicht uͤberall 
unvermiſcht geblieben, aber im großen Ganzen zeigt er noch immer germaniſche 
Weſecnheit, und mehr koͤnnen wir Deutſchen, wie ſchon erwaͤhnt, von uns auch 
nicht ſagen. 

Trotz aller Maͤngel, Unfertigkeiten uſw., die den Beſtimmungen des 
deutſchen Adelsbuches noch anhaften, bedeuten ſie alſo in ihrer Geſamtheit einen 
erfreulichſten Fortſchritt auf dem Wege zur Erfaſſung des Raſſegedankens und 
damit des geſamten voͤlkiſchen Gedankens durch den deutſchen Adel. Man ſtelle 
ſich vor, daß dieſe Antraͤge vor zo Jahren eingebracht worden waͤren, — wer 
wollte bezweifeln, daß ſie faſt einmuͤtige Ablehnung gefunden haͤtten! Die 
neuen Beſtimmungen werden auch ſicherlich alsbald praktiſch gute Wirkungen 
zeigen. So mancher wird nun doch vor ſeiner Eheſchließung nach den Ahnen 
ſeiner Auserwaͤhlten fragen; droht ihm doch Streichung aus der „Edda“, falls 
ſich erweiſt, daß ſeine Gattin den Anforderungen zur Eintragung in die „Edda“ 
nicht entſpricht. Es wird auch immer leichter werden, genuͤgend vollſtaͤndige 
Ahnentafeln zu beſchaffen, denn wer in die „Edda“ eingetragen ſein will, 
muß ja Luͤcken in ſeiner und ſeiner Gattin Ahnentafel, die er bisher unbeachtet 
ließ, ſoweit als nur irgendmoͤglich auszufuͤllen beſtrebt ſein. Es iſt dem Ver⸗ 
faſſer bekannt und aufs freudigſte zu begruͤßen, daß jetzt ſchon in dieſer Rich⸗ 
tung an taufenden von Stellen — in Familienverbaͤnden wie bei Einzelper⸗ 
ſonen — eifrige Arbeit geleiſtet wird. Die Fruͤchte dieſer Arbeit werden nach⸗ 
tkommenden Geſchlechtern die Aufſtellung vollſtaͤndiger Ahnentafeln und damit 
Gewinnung voller Rlarheit uͤber die Blutszuſammenſetzung immer mehr er⸗ 
leichtern. Die Wirkung der neuen Einrichtung wird ſich aber noch weit hinaus 
uͤber die Verhinderung weiterer Verſippung mit fremdem Blute erſtrecken. Nur 
zu oft iſt dem deutſchen Adel vorgehalten worden, er drohe ſich durch die 
fortſchreitende Miſchung mit juͤdiſchem Blute dem deutſchen Volke ſchließlich 
raſſſich ſo zu entfremden, daß er eines Tages von dieſem als gar nicht mehr zum 
deutſchen Volke gehoͤrig und ſchon deshalb allein als nicht mehr einen deutſchen 
Fuͤhrerſtand darſtellend, betrachtet werden wuͤrde. Dieſer Vorwurf ging, wie 
ſchon fruͤher geſagt, auf den gegenwaͤrtigen Blutszuſtand bezogen, entſchieden 
zu weit, ja einige Unterſuchungen aus juͤngerer Zeit ſcheinen eher darzutun, 
daß dem deutſchen Adel in ſeiner Geſamtheit allerlei aͤußerliche Merkmale der 

germaniſchen Vorfahren ſogar noch in hoͤherem Maße zu eigen ſind, als an⸗ 
deren Schichten des deutfchen Volkes. Aber es hätte leicht fein können, daß der 
Vorwurf berechtigt geworden wäre, und fo war es böchfte Zeit zur Lmtlehr. 
un ift fie erfolgt, und nun darf der deutfche Adel fagen, daß er die Sünden 
früherer Zeit erlannt und wenigftens fchon das wichtigfte in die Wege geleitet 
bat, um fie gut 3u machen, ja er darf fagen, daß er mit feinen obigen Befchlüffen 
über Reinerbaltung und Reinigung feines Blutes faft als erfte Stelle (nur 
einige Verbände und Vereine forderten fon früher von ihren Mitgliedern dbns 
liches) dem deutfchen Volle auf dem wichtigften Gebiete der ARaffefrage ein 
Beifpiel gegeben bat, ibm ein Docbild zu werden tradhtet. Damit bat aber 
der deutfhbe Adeleine Tat getan, die nihts geringeres ans 
zeigt, als daß er fich feines Berufs, dem deutfdhen Dolk ein 
Söhrerftand zu fein, nobh bewußt ifl. Dormärts auf diefer Bahn, 
18° 
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nichts wird dann dem deutfchen Adel fein Anfeben, feine Bedeutung, feine 
Sübrerrolle rauben können! 

Derfhwiegen foll freilich nicht werden, daß die neue Saffung der Satzung 
der „Deutfchen AdelssBenoffenfchaft” und noch mehr die Errichtung der „Edda“ 
nicht ohne Widerftand vor fich gingen, und daß die Widerftände nicht etwa 
nur von jüdifch verfippten Perfonen des Adels, fondern auch von vielen anderen 
ausgingen. Das darf aber nicht wunder nehmen. Die Unkenntnis auf dem 
Gebiete der Raffefrage ift ja beute noch in allen Schichten des deutfches Volkes, 
nicht nur im Adel, riefengroß. Flur ganz wenige abnen überhaupt, welch eine 
mie wieder wett zu machende Derfchleuderung koftbarften, in Jabrtaufende langer 
mübfeliger natürlicher Ausleje gewonnen Gutes an beften raffifchen Erbanlagen 
«3 bedeutet, wenn man fie mit Beimen mifcht, die Träger anderstaffiger, alfo 
allzu fremder und deshalb allzu gegenfäglicher Erbanlagen find. Wie wenigen 
ift überhaupt erft der Begriff „ARaffe“ Elar, wie vereinzelte find erft mit den 
Ergebniffen neuerer Sorfhung auf dem Gebiete der Biologie ufw. vertraut, 
wie wenige empfinden daher Dermifchung mit andersrajfigem Blut als das, 
was fie ift: eine Sünde wider das Blut, wobei diefes fremde Blut 
ein unwilllommenes Mifchungsergebnis gar nicht desbalb zu liefern braucht, 
wel es [hlechter ift, fondern allein weil es anders ift. AUngefichts alles 
deffen kann es gar nicht befremden, daß auch heute, trogdem es gelang, die bier 
behandelten neuen Grundfäte zur Geltung zu bringen, ein großer Teil der Ans 
gehörigen des deutfchen Adels diefen Brundfäten innerlich noch fremd, daher 
mindeftens recht gleichgültig, oft foger ablehnend gegenüberftebt. Man fchelte 
diefe nicht, fondern übe geduldigfte Aufllärung auf allen erdenklichften Wegen 
und fei gewiß, damit zum Ziel zu fommen. Denn der Raffegedante ift eine 
MWabhrbeit, und eine foldhe bricht fich fehließlih immer Bahn. Der Weg 
zum Ziel ift immerhin befchritten, und daß der Adel mit als erfter den Weg zu 
Gewinnung und Betätigung des Raffegedantens betritt, wird ihm das deutfche 
Volt, wenn «es fich einft den völkifchen Gedanken zu eigen nahm, zu danlen 
wiffen. Der Tag, wo das gefchieht, mag noch ferne fein, aber er kommt, und 
diefe Bewißbeit fporne den deutfchen Adel an, die gute Bahn, die er einfchlug, 
weiterzugeben. Er dient auf ihr nicht nur fich felber, fondern tut damit guten 
Dienft am deutfchen Volle. Das aber ift ja des Adels Aufgabe und Beftimmung! 


Dom Adel. 


Adel ift Bewiflen, Vorbild, Sübrung. Do foldhes einem Volke feblt, da ift fein 
beftes Ich verfchüttet und verloren. 


Dom Adel fein beißt: einen fidyeren und reinen Inftintt und den Hlut haben, ibm 
zu folgen; vor allem aber beißt es Charakter haben: Es gibt audy einen Uradel der Seele, 
der beftebt in einer gewiflen Unfchuld und Selbftoerftändlichleit des Seins und Qune, 
einem ÜbersdensDingensSein, einer letzten Gleidhgültigkeit gegenüber den Dingen diefer 
Melt, die doch nach fiy zu geftalten des adeligen Mienfcdhen vornebmes Ziel bedeutet. 

(Aus: Dom Adel. Sprüche und GBedanten von Karl Boefdy. Verlegt bei rich 
Matthes, Leipzig 1920.) 


© 
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Die Wehrhaftigkeit als Grundbedingung 
unſeres Wiederaufſtieges. 


Von Oberſt a. D. Immanuel. 


De Entente fuͤhrte den Weltkrieg unter dem Schlagworte, daß es den Rampf 
und die Ausrottung des deut ſchen Militarismus gelte, der ſeit 
Jahrzehnten die Welt unter der Laſt der Kriegsruͤſtungen erdruͤcke. Es war klar, 
daß eine ſolche Behauptung viel Stimmung machte und namentlich in den an⸗ 
geblich nichtmilitaͤr iſchen Laͤndern, alſo in England und Nordamerika, glaͤubige 
Zuhoͤrer fand. In Wahrheit aber handelte es ſich gar nicht um den deutſchen 
Militarismus, denn Deutſchlands Feinde waren es, die ſich fuͤr den kuͤnftigen 
Krieg bis an die Zaͤhne ruͤſteten und uns dazu zwangen, es nach Moͤglichkeit 
ihnen nachzutun, wenn wir nicht zuruͤckbleiben und uns nicht in unguͤnſtige Be⸗ 
dingungen fuͤr den unvermeidlichen kriegeriſchen Zuſammenſtoß der Zukunft 
bringen wollten. Raiſer Wilhelm II. hat in ſeinen „Vergleichenden Geſchichts⸗ 
tabellen” an der Hand eines urkundlichen Quellenſtoffes die Staͤrken der Friedens⸗ 
heere kurz vor Ausbruch des Weltkrieges nachgewieſen. Hiernach ergaben ſich 
folgende Zahlen: 


Deutſchland.. 700908 QAußland. . . . 1445 000 
Öfterreihlingern . 477889 Srantrei . . 910.000 
ae England. . . „248.000 

238 76 
707 Serbien... 53 600 


Belgien . . . » 67282 


2 715 8823 

Im Winter 1914/15 follten durch die in Vorbereitung befindlichen Lieus 
aufftellungen Rußlands für diefes Reich noch 400 000 Mann binzutreten, wäbs 
rend Stankreich feine fchwarzen, braunen und gelben Truppen, deren Sriedensftärle 
einftweilen nur 67 000 Mann betrug, in der näcdhften Zeit zu verdreifachen bereit 
wer. Das Derbältnis der Sriedensftärten zur Bevölkerungszahl betrug in 
Stantreich 2, in Deutfchland 1,17, in Öfterreichslingarn 0,94 v. 9. Die Zahl der 
tatfächlih zum Dienft eingeftellten Webrpflichtigen belief fich für Stantreich 
auf s2, für Deutfchland auf 55 v. A. Flehmen wir hinzu, daß Stanlreich 1913 
zur dreijährigen Dienftzeit zurüudgelehrt war, während das volltsträftige Deutfchs 
land aus Sparfamtleitsgründen drei Armeelorps unaufgeftellt ließ, fo laßt fich 
aus den mitgeteilten Zablengrößen deutlich ertennen, wo der Schwerpunlt des 
Militsrismus lag — keinesfalls bei den Deutfchen. 


Als der Brieg am 11. Flovember 1918 mit dem uns fo tief erniedrigenden 
und widerftandsunfäbig machenden Waffenftillftand abfchloß, betrug das Zahlen⸗ 
verhältnis der Sronttruppen auf der Weltfront, die allein noch zur Geltung kam, 
in abgerundeten Größen etwa 2,75 3u 5,50, wobei aber in Rechnung 3u ftellen 
ift, daß unfere Truppen fchlecht verpflegt und mangelhaft bekleidet, mit geringen 
technifchen Hilfsmitteln ausgeftattet und durch die Einwirkung der Revolution 
gefhwädht wonren, während die Ameritaner monatlidh 400.000 Mann frifcher 
RBräfte über den Ozean bringen konnten und Stanlreih wie England in den 
Rolonien noch fehr bedeutende Referven befaßen. Das Sfterreichsungarifche Heer 
wer völlig zertrümmert. Italien und Süudflawien drobten aus Süden, Polen, 
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Techehoflowalien und Rumänien aus dem Gften. Begen diefe geradezu er» 
drüdende Übermadht waren auf deutfcher Seite nur noch Inapp 2 Millionen 
Mann Sronttruppen in erfehüttertem Zuftande vorbanden, denn auf Erfat aus 
der Heimat ließ fich angefichts der dort berrfchenden Zuftände nicht mehr boffen. 

Das Streben der Entente ging darauf hinaus, Deutfhland webrlos zu 
machen. Daber fetzten die Sriedensbedingungen — der furchtbare Erdroffelunge: 
und Diltatfriede von Derfailles mit allen feinen Zufatgbeftmmungen und ben 
Such Drohungen erzwungenen Erweiterungen und Verfchärfungen — die ers 
rung der deutfchen Wehrkraft fell. Zundhft wurde abgefchafft, was une 
fterl, einig und groß gemacht hatte, nämlich die allgemeine Webhrpflidt. 
Entftanden auf dem Boden der Erhebung Preußens gegen die napoleonifche 
Zwangsberrichaft, war fie das Kennzeichen des preußifchen Staats» und Volkes 
geiftes, die Grundlage feines Beftandes geworden. Man bat gefagt, daß der 
„preußifche Schullehrer der eigentlidde Sieger von Röniggräg geweien it“, Du 
durch ihn die allgemeine Volksbildung gefchaffen wurde, die Preußen an die 
Spitze der fittlichen Rraftentfaltung erhoben baben foll. Die Tätigkeit der preus 
Bifehen Dolksfchule fei voll anertannt und ihr Zinfluß auf den ftaatlichen und 
völkifchen Aufbau durchaus bewertet. Allein der Sat ift doch nur in bedingtem 
Umfange richtig. Die allgemeine Wehrpflicht 309g die gefamte Kraft des Volles 
zum Dienft im yeere heran und fchuf hiermit eine Einrichtung, die von 1815 
bis 1866, bzw. bis nach 1871 nur in Preußen beftand, um fi) dann auf ganz 
Deutichland, nach den deutfchen Siegen von 1870/73 auf die meiften europäifchen 
Staaten zu übertragen, wobei das deutfche Dorbild ficy als muftergültig Bahn 
brady. Die allgemeine Wehrpflicht ftellte nicht allein für den Ariegsfall die 
vollftändige Kraft des Staates dem Vaterlande zur Derfügung und vers 
wandelte die Streitmacht in ein wirllides Dolktsheer, fondern fchuf aud 
fittliche Grundlagen von der größten Bedeutung. Sie überbrüdte die Gegens 
fätze der Volksfchichten und machte fie gleich vor den Pflichten gegen den Staat, 
fie erzog alle Stände zum Beborfam, zur Selbftüberwindung, zur körperlichen 
Spannttaft und Leiftungsfähigleit, zuer Rameradfchaft, zum Einfag der Kraft 
für des Voaterlandes heilige Sade. War die allgemeine Wehrpflicht zerftöct, 
fo fant ein Bau zufammen, auf deffen Stütgen die Doltserziehung zur Wehr 
baftigkeit und zur Mannbaftigkeit fich entwidelt hatte. Daher eben ging die 
erfte Sorderung der fogenannten „Siegerftaaten” in militärifcher Beziehung auf 
die Befeitigung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutichland hinaus, um une die 
GBrundbedingung der völkifchen und militärifchen Leiftungsfähigteit zu entzieben 
und biermit die Vorausfegung zum Wiederaufftieg zur Macht endgültig zu 
entreißen. 

Leider fand dies Diktat der Seinde im deutfchen Volke felbft nicht die ges 
botene Begenwebhr. Wir waren müde und matt geworden, wir unterlagen der 
Zermürbung und dem Flervenzufammenbruch, es fehlte uns die ftarke führende 
Sand zum Bampf um die Wahrung und Erhaltung unferer beiligften natios 
nalen Büter. Dazu kam der traurige Umftand, daß fowohl die Sozialdemolratie 
und die ihr in politifcher Sinficht nahe ftebenden Kreife, wie auch die Schwarms 
geifter de8 Pazifismus den deutfchen „Militarismus” als die Brundlage der 
Dolksfeindlichkeit betrachteten, alfo felbft die Sand an die Zerftörung unferer 
Webrbaftigkeit legten. Es ift belannt, wie nicht allein die fozialdemoßratifchen, 
fondern audy die demofratifchen Sührer nicht müde wurden, die Mienge immer von 
Lieuem gegen die Armee und ihre Sührer aufzubetzen, indem fie beide als die 
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Traͤger der Ruͤckſtaͤndigkeit und der Rnechtung zu brandmarken ſuchten.i) Sie 
verwechſelten in ihrer kleinlichen, klaſſenpolitiſchen, parteiſuͤchtigen Denkweiſe den 
hohen Gedanken der vaterlaͤndiſchen Wehrkraft und der allgemeinen Waffen⸗ 
fehulung mit der Gefahr, daß die fogenannten „Errungenfchaften der Revolution“ 
feüher oder fpäter durch das yeer und durch den im Volke erhalten gebliebenen 
foldatifchen Geift beeinträchtigt werden könnten. So ift es gelommen, daß der 
„alte Beift“ des deutfchen Kyeeres von weiten Schichten des eigenen Volles bes 
kämpft und verfolgt wird, und daß die Regierenden fogar die Abfichten der 
Entente, allerdings unbewußt, fördern, nämlich den deutfchen Volk die Wehr» 
baftigleit aus dem Herzen zu reißen. Die parteis und Baffenpolitifchen Ziele 
trugen den Sieg über die Sadye des Daterlandes davon. 

Doß ein ftehendes Ser nach den altbewährten Befichtspuntten der allges 
meinen Wehrpflicht den deutfchen Dot nicht gelaffen werden würde, war nad) 
dem Zufammenbruch unferer Macht und unferes Anfebens Mar. Anfangs freilich 
vwoiegten wir uns in der Hoffnung, daß man uns wenigftens ein Wiilisbeer, 
etwa nach Art der fchweizerifchen FLidgenoffenfchaft, bewilligen würde Es 
wurden in diefer Hinficht mancherlei Anregungen und Vorfchläge gemadht, die 
im vworfentlichen die Abficht vertraten, um ein febr Heines Berufsbeer als Stamm 
milizartige Aufgebote mit ganz Burzer Ausbildungszeit auf Grund der allge 
meinen Wehrpflicht zu fchaffen. Hätten wir diefes Zugeftändnie erhalten, dann 
ftände es ganz anders und ungleich beffer um unfere Zukunft, denn es wäre 
wenigſtens die Webhrbaftigkeit des Befamtvoltes erhalten geblieben und der Sim 
für den Waffendienft als eine vaterländifche Ehrenſache gepflegt worden, wie e8 
in der Schweiz der Sall ift. Llicdhts von dem gefchab. Die Entente, wo Stanle 
coicy die führende Stimme bei der Entweffnung und Wehrlosmadhung Deutich« 
lands führte, fab in einem deutfchen Milizbeere, fer es auch noch fo eingefchräntter 
Art, eine furchtbare Gefahr und wollte grundfäglic von einem foldyen Zuges 
fländnis nichts wiffen. Aber auch die führenden Parteien in Deutfchland felbft 
ware dem Bebdanlten der allgemeinen Wehrpflicht durchaus abgeneigt, denn der 
Staat follte geundfäglih „entmilitarifiert“ und jeder Einwirkung durch 
die allgemeine Wehrpflicht entzogen werden, in weldyer man den Geift der 
Reaktion und des Kistionalismus, des Rachelrieges und der Rampfluft vermutete. 

Nachdem die Reſte des alten Syeeres in den Jahren 1919 und 1920 in felbft» 
loſer Weiſe dazu gedient hatten, den Bolfchewismus und Kommunismus in 
Deutfchland niederzudruden und die berrfchenden Gewalten zu fchügen, wurde 
zum 3. Oktober 1920 auf Grund der Derfailler Satzungen das „100000 
Mannssyeer” als ftebende Berufstruppe errichtet. Hiermit wear die 
allgemeine Wehrpflicht begraben, die Wehrbaftigleit des deutfchen Volles 
zerftört. Mit der Schaffung des Heinen, felbft bei den allerbeften Eigenfchaften 
weder zum Grenzfchut noch zur Bewodltigung innerer Unruhen unter ernften 
Lagen ausreichenden „Soldbeeres”, wie man auch zu fagen pflegt, wear die plans 
mäßige Entwaffnung eng verbunden. Durfte das neue Heer keinen Generals 
flab und keine höheren Bildungsanftalten, keine Serbftübungen und keine Bes 
tätigung für die Zwede des großen Krieges kennen, fo wurden ihm die Wdeffen 
mit größter Strenge zugemeffen und feine Ausftattung in jeder Minficht aufe 
peinlichfte befchräntt. Es fei daran erinnert, daß unfer Speer Beine fchwere 
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Artillerie, keine Luftfahrzeuge, keine GBasltampfmittel, keine Slammenwerfer, 
keine Bampfpanzerwagen, keine Kifenbabntruppen, überhaupt keine Einrichtungen 
baben darf, die es zur Sührung eines Außenkrieges auch nur mit der befdheis 
denften Ausficht auf Erfolg befähigen. Die Weftfeftungen find gefchleift, die 
Röftenwerle abgetragen worden. Kur im Öften bat man uns einige veraltete 
Seftungen mit ganz ungenügender Artillerieausftattung zugeftanden. Die im 
Reiche tätigen „Überwachungsausfchüffe” der Entente haben das Kedht, fich um 
jede Bleinigkeit zu betümmern und überall berumzufpüren, damit ja nichts im 
Geheimen befteben bleibt, was nad Stuͤtzung unſerer Verteidigungskraft auss 
fiebt. Die MWaffenbeftände wurden abgegeben oder zerftört und genaue Liften 
darüber geführt, darunter 3. B. faft 6 Millionen Gewehre, 100 000 Mafchinen- 
gewebre, 54.000 Gefchütze, 34000 Slugzeuge, 24000 Wiotoren ufw. Die 
militärifchen Sabriten wurden entweder abgebaut oder für andere Betriebe ums 
geftellt — kurz, es wurde nichts unterlaffen, um die Entwaffnung und WDebr- 
loemadung durchzuführen. 

Loch umfaffender und wirtfamer als die Befeitigung der fachlichen Kampf 
mittel ift die Unterdrudung der perfönlidhen Rräfte, da «es fhließlid 
oh auf die Menfcden antommt. Mit der Einrichtung des 300 000 Mann- 
ryeeres ging die Abfchaffung des Erfags und Mobilmachhungswefens Hand in 
Hand, Somit das EHeine Heer keine Referven bat und fich nicht auf den Krieg 
vorbereiten kann, wie Scharnborft 1808 bis 1833 im Geheimen aus dem 
43000 Mannsneer Preußens die gewaltige Rampftraft des Befreiungstrieges 
zu bilden verftand. Diefe Möglichkeit ift uns durch die Vorfchriften und durch 
die Überwachung völlig genommen. Die Entente verlangte und fetzte diefe Sors 
derung durch die Drohung mit Zwangsmaßregeln auch durch, daß alle „Selbft- 
(Hußbildungen“, vor allem die „EKinwobhnerwebren”, entwaffne 
und aufgelöft wurden. Sie hatten natürlic gar keine militärifche Bedeutung, 
fondern dienten lediglich dem Zwed, Rube und Sicherheit aufrechtzuerbalten und 
den drohenden kommuniftifchen Erhebungen, mit weldyen unter dem zuneb- 
menden Drud der Teuerung und Lot zu rechnen ift, entgegenzutreten. Aus den 
Aochichulen mußte jeder militärifhe KEinfchlag bei den körperlichen Übungen 
entfernt, in allen Schulen der foldatifche Ton beim Turnen ausgefchaltet werden. 

Und warum geichab dies-alles? Aus zwei Gründen. KErftens wollte man 
Deutfchland wirklidd entwaffnen und webhrlos madyen, zweitens ihm auch für 
die Zukunft jede Möglichkeit entziehen, fich im militärsfchen Sinne wieder in die 
Hoͤhe zu arbeiten. General FTollet, der belannte Vorftand der „interalliierten“ 
Überwachungsftelle zu Berlin, bat vor kurzem dem Gedanken Ausdrud gegeben, 
welcher die Entente und in erfter Linie Srankreich in bezug auf die Entwaffs 
nungsfrage Deutfchlands beberrfcht. Er fagte bei Befichtigung der im Abbau 
begriffenen Erfurter Bewebhrfabrit zu den dortigen Arbeitern: „Ihr Deutfchen 
fagt mit Sug und Recht, daß Ihr Euch ntwaffnet habt, anders aber fpredhen 
Euere Rinder.“ BDiefer Sranzofe bat damit ein fehr richtiges Gefuͤhl ausge⸗ 
fpeochen, indem er empfand, daß zwar zurzeit die Wehr: und Waffenlofigteit 
Deutichlands unbeftritten ift, daß aber in der deutfhen Jugend, alfo in der 
Zukunft Deutfchlands die Webrbaftigteit begründet ift. 

Augenblidli und wohl für eine Reihe von Jahren binaus find wir 
gegen den Außeren Seind webrlos, denn wir haben keine Waffen und können 
uns feine fchaffen, weil wir kein Beld befigen und dazu noch von den Seinden 
feharf überwacht werden. Hindenburg, £udendorff und die anderen Aeerführer 
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aus dem großen Kriege, die ſich in Schrift und Wort zu dieſer Frage geaͤußert 
haben, konnten alle nur vor Unbeſonnenheiten warnen und betonen, daß die 
Feinde uns in militaͤriſcher Beziehung weit uͤberlegen ſind und uns im Falle 
eines neuen Krieges voͤllig zerreiben wuͤrden. Somit iſt der Kriegsgedanke 
zurzeit Wahnſinn. Man bedenke, daß Frankreich ſich als den „Soldaten der 
Melt“ und als den „Zuchtmeifter Deutſchlands“ anſieht. Es verfuͤgt über ein 
Sriedensheer von 818000 Mann, worunter 247000 Sarbige. &s befitt im 
Mutterlande 30, in den Sarbigen der Kolonien 11 ausgebildete Jahrgänge und 
kann aus feinen fchwarzen, braunen, gelben Hilfspöltern noch große Maffen 
berausbolen, um die fchwache VDoltstraft des Miutterlandes, die in fichtbarem 
ARüdgang begriffen ift, gewaltig zu verftärten. &s ift keine Übertreibung, wenn 
die HRriegsftärte Stantreihs auf 51/6 Millionen Mann berechnet wird, ja 
wahrfheinlid wird eine weit ftärtere Zahl zur Verfügung fteben, wenn die 
Bolonien mit Fyilfe der allgemeinen Wehrpflicht bis auf den Grund ausgepreßt 
werden. Lieben Srantreich ftehbt Belgien mit einem Sriedensbeere von 120 000, 
einem Briegsbeere von 750 000 Mann. Polen, Tichechoflowalien, Suöflawien, 
Rumänien können zufammen ohne weiteres 2—21/, Millionen Mann Krieges 
ftärke aufbringen, fo daß ein in Stantreiche Dienft ftehendes Rriegsheer von faft 
9 Millionn Mann eine Tatfache werden kfanın. Daß England, Amerika, Japan 
mit ihren Lleigungen eher gegen als für die Deutfchen fein werden, falls es 
no einmal zum „Weltenzufammenftoß” kommen wird, dürfte wohl keinem 
Zweifel unterliegen. Warum bätten fie den Weltkrieg geichlagen, wenn fie 
das fleißige und betriebfame Deutfchland wieder in die Hohe fteigen und als 
Mettbewerber auf den Mdeltmarlt treten laffen? Zu den Zahlen der Menfchen« 
kräfte aber kommen die Größenverhältniffe der Bewaffnung. Wir wiffen, daß 
. wir fo gut wie ganz entwaffnet find und einftweilen keine Ausficht haben, une 
von Lleuem 3u bewaffnen. Die Seinde find dagegen bis an die Zähne gerüftet 
und befitgen in der Vollendung alles, was die neuefte Ariegstechnif unter gründs 
lihem Ausbau der Erfahrungen des Weltkrieges an Dernichtungswerkzeugen auf 
der Erde, unter der Erde und in der Luft gefchaffen bat: Beichüte von faft 
märchenbafter Tragweite, giftige Bafe verderblichfter Art, Riefenluftfabrzeuge, 
Taufende von Panzerwagen, kurzum alles, was die Krfindungsgabe auss 
finnen konnte. 

Troß allen diefen Bildern, die uns ringsumber umdroben, wollen und 
dürfen wir nicht verzagen. Sreilih ft der Optimismus, zu deutfch die Leichts 
gläubigkeit und Schönfeherei, dem manche Rreife bei uns noch immer buldigen, 
durchaus nicht gerechtfertigt. Da hört man fagen, daß die deutfhe Wirts 
fhaft allein die Welt erobern und die Doölker gefügig machen, ja daß der 
deutfche „Mufterkoffer”, angefüllt mit guten und billigen Waren, die Welt 
erobern wird. Das ift eine fehwere Täufchung, denn die Völker des Weltbandels 
werden fidy den deutfchen Wettbewerb nur bis zu einem gewiffen Grade ges 
fallen Laffen, um im gegebenen Augenblid die GBegenmaßregeln zu ergreifen, 
zu denen fie Eraft ihrer überlegenen politifchen und militägfchen Macht ohne 
weiteres befähigt find. Die Deutfchen können fich allenfalls zu „Allerwelts 
fllaven und Arbeitstulis” gebrauchen laffen, allein den „Play an der 
Sonne”, wie Raifer Wilhelm II. zu Zeiten des Glüdes und der Blüte gefagt 
bat, werden wir nur auf Brund einer völkifchen Stärke erwerben und erbalten, 
die auf tatfählidher Gewalt berubt. Flicyt mit den Sragen der Valuta, 
nicht mit Wirtfchaftsablommen, nicht mit WPearens und Beldumfag wird die 
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Welt auch in Zukunft beherrſcht werden, ſondern mit der Gewalt der 
Waffen. Macht geht vor Recht — das hat der Weltkkrieg, mehr noch die 
Nachkriegszeit bis zur Uberzeugung gelehrt. Wer da vermeint, daß die allge⸗ 
meine Weltverbruͤderung und der Ausgleich zwiſchen den Voͤlkern das Renn⸗ 
zeichen der Zukunft ſein werde, der befindet ſich auf ganz falſchem Wege. Trotz 
Voͤlkerbundes und trotz Abruͤſtungsgeredes werden die entſcheidenden Fragen der 
Zukunft nicht auf friedlichem Wege geloͤſt werden, wenn es einmal ums 
Daſein, um Sein oder Nichtſein gehen wird. Pazifismus und Glaube an ewige 
Menſchheitsideale nach der ſuͤßlichen Art der indiſchen Myſtik Tagores und 
ſeiner deutſchen Nachbeter werden uns keine Erloͤſung aus Not und Verknech⸗ 
tung, keine Erneuerung der Volkskraft, keinen Aufſtieg aus dem Abgrunde der 
Gegenwart bringen. 

Andere Wege muͤſſen wir betreten. Nur die allmaͤhliche Wiedererſtarkung 
zur Wehrhaftigkeit des deutſchen Volkes iſt der gangbare Weg, der uns mit 
der Zeit zum Ziele fuͤhren kann, moͤgen auch noch viele Jahre, vielleicht Jahr⸗ 
zehnte daruͤber hingehen. Wir wollen und duͤrfen doch nicht glauben, daß 
Deutſchland, welches vor 1900 Jahren die Roͤmer ſchlug, das durch die ARefors 
mation die Fackel des neuen Geiſtes der Glaubensbefreiung entzuͤndete, das im 
Weltkriege mehr als vier Jahre lang einer Welt von Feinden faſt bis zum 
Siege getrotzt hat, ſich auf immer und ewig in den Retten unwuͤrdiger 
Sklaverei halten laſſen wird. 

Die Wiederbelebung der deutſchen Wehrhaftigkeit beruht auf zwei Vor⸗ 
ausſetzungen: der koͤrperlichen und der ſittlichen Schulung des 
Volkes inſonderheit der Jugend bis in deren reifere Jahre hinein. Beide Ge⸗ 
ſichtspunkte — die koͤrperliche und die ſittliche Schulung — greifen unmittelbar 
ineinander und ergaͤnzen ſich gegenſeitig: „Sana mens in corpore sano“ — 
„nur im geſunden Koͤrper wohnt ein geſunder Geiſt.“ 

Werfen wir zunaͤchſt einen Blick auf die boͤrperliche Ausbildung, 
ſo iſt es ohne weiteres klar, daß das Turnen und alles, was mit dem Turnen zu⸗ 
ſammenhaͤngt, die fehlende allgemeine Wehrpflicht erſetzen und die Grund⸗ 
lage der koͤrperlichen Ertuͤchtigung des deutſchen Volkes bilden muß. Als in der 
Zeit der Unterjochung nach dem Tilſiter Frieden ſich das preußiſche Volk auf ſich 
ſelbſt und auf ſeine eigene Kraft beſann, fand es unter der Leitung Jahnmns 
und Frieſens in der TCurnkunſt einen neuen Weg, um den Koͤrper fuͤr das 
Vaterland zu ſchulen und den Geiſt zu erheben. Wenn in dem Zeitalter der 
Reaktion nach den Befreiungskriegen im Turnen eine nationale und daher 
verdaͤchtige Sache gewittert wurde, ſo beweiſt dies nur, wie eng der Begriff 
der Leibesuͤbungen mit dem Gedanken der vaterlaͤndiſchen Betaͤtigung und der 
freiheitlichen Bewegung verknuͤpft war. Die allgemeine Wehrpflicht in Preußen, 
die fich feit 3866 auf ganz Deutfchland übertrug, drängte zwar das Turnen 
etwas zurüd, doc ließ fih die Strömung nicht bannen, daß die Schulung der 
Jugend dur das Turnen eine unerläßlide Vorfchule und Ergänzung dee 
Militärdienftes fein müffe. 

Syeute, wo unferem Volke durch das Machtgebot der Seinde die foldatifche 
Erziehung durch die allgemeine Wehrpflicht genommen worden ift, bat die 
Turnerei eine Rolle von geradezuentfcheidender Bedeutung für unfere 
Zukunft erlangt. Ohne Turnen und obne Rörperfhuwlung müßten wir in 
Schwäche und Entartung, in Mattigkeit und VDerweichlichung verfinten. Diefe 
Gefahr bat man in leitenden Kreifen denn auch eingefeben und feit der Revos 
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lution den Verſuch gemacht, die Turnerei von Neuem zu beleben und zu foͤrdern. 
Allein es geſchieht bis jetzt n och lange nicht genug auf dieſem Gebiete, 
jedenfalls auch nicht annaͤhernd Durchgreifendes, um der entſcheidenden Bedeu⸗ 
tung der großen Sache gerecht zu werden. Zunaͤchſt kommt die Schule aller 
Grade, auf dem Lande und in der Stadt, in Stage. Unter Anerkennung der 
Erlaffe, die von feiten der Regierungen in diefem Sinne ausgegangen find, 
müffen wir betonen, daß die Schulturnerei bei weiten nicht auf die rechten 
GBrundlsgen geftellt ift. Wan wendet mandyes gegen fie ein. &s wird, nament⸗ 
lid von den Vertretern der alten Schule, behauptet, daß ein zu weit getriebenes 
Turnen den wiffenfchaftlichen Unterricht benachteilige. KTun — fo erwidern wir 
— alle Achtung vor der bumaniftifchen Bildung, aber was ift wichtiger: die 
Benmnis 3. B. der Isteinifchen Grammatik oder die körperliche Stäblung unferer 
Jugend, die fonft nichts mehr befigt, um fich durch Leibesübungen zu ertüchtigen ? 
Wir meinen, daß für jeden wahren Vaterlandss, Dollss und Jugendfreund 
die Antwort gar nicht anders lauten kann als: „Jedes Ding mit Maß, aber die 
törperliche Erziehung der Jugend ift eine Aufgabe, hinter welcher jeder andere 
Gefiuchtspuntt zurüdtreten muß.” Sodann wird auf die LUnterernäbrung der 
Jugend durdy die Briegss und Llachkriegszeit, auf die hoben often der Turns 
und Spielpläge, auf die Ausgaben für QTurmbelleidung, auf den Mangel an 
gefehulten Lehrkräften aufmertjam gemadt. Bewiß baben alle diefe Einwände 
ihre Berechtigung. Wegen der linterernährung muß in vorfichtiger und fach- 
verftändiger WDeife auf den Betrieb des Turnens und der fonftigen körperlichen 
übungen Rüdficht genommen werden, damit keine Überfpannung eintritt. Sreilic) 
fteht es mit dem Geld IEnapp, fehr Inapp, ja es wird vorausfichtlich in denn nächften 
Jahren nocdy weit fchlechter werden. Allein da beißt es, fich zu bebelfen und zu 
bedenten, daß heutzutage das Geld für recht überflüffige Dinge binausgeworfen 
wird, die fich erfparen oder wenigftens einfchränten ließen. Wenn an einer Stelle 
etwas zugefegt werden darf, was fi zum „Seile des ganzen Volles und der 
deutfchen Zukunft gewißlich lohnt und reich verzinft, fo liegt dies auf dem 
Gebiete der Schulturnerei. SHinfichtlich der Lehrkräfte ift es dringend geboten, 
durch befondere Rurfe einen Stamm von tüchtigen, für ihren fchönen Beruf 
begeifterten, jungen £ebrkräften beranzubilden. Wir brauchen einen tadellos 
öucchgebildeten, hoch angefebenen, gut bezahlten Turnlebrerftand für 
unfere Schulen, der ebenbürtig neben den wiffenfchaftlichen Lehrkräften ftebt, 
aber feinen £ebrftand zweiter Brdnung darftellen darf. Wenn beute noch aus 
Sparfamteitsgründen in vielen Großftädten ein befondere Turnlehbrers» 
perfonal fehlt und daber der QTurnunterricht im Liebenamt durch dltere 
Rräfte gegeben werden muß, fo liegt bierin eine bedauerliche Verlennung der 
Wichtigkeit diefes Unterrichtszweiges. Das Scultumen muß täglid ftatts 
finden, im Sommer ergänzt durch das ebenfalls täglie Turnfpiel. Die 
Bemeinden und Schulbebörden müffen mit Mitteln verfehen werden, um Turn« 
pläge und Spielwiefen anzulegen und zu pflegen, Turnbelleidung an bedürftige 
Schüler zu liefern, Geräte zu befchaffen — freilich keine Beine Sadye, wo beute 
ein KRlettertau ftatt 25 bis zu 500, ein Sprungbod ftatt 80 bis 700, eine 
Sprungmatratge eine märcdhenhafte Summe Loftet! 

Das foll die Schule an Leibesübungen betreiben? Lieben dem pflicht: 
mäßigen Turnen, von weldyem nur ein amtsärztlidyes Zeugnis entbinden 
tan, müffen die geeigneten Rafenfpiele gepflegt werden: Sußbell, Speer: 
werfen, £auf, Schleuderball, dazu Schwimmen als Pflichtausbildung. Man 
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ſage doch ja nicht, daß 3. B. das Fußballſpielen verroht oder leicht zu Beſchaͤdi⸗ 
gungen fuͤhrt, auch kein deutſches Spiel iſt, ſondern aus England heruͤbergeholt 
wurde. Es kommt alles auf die Art des Betriebes und auf die perſoͤnliche 
Einwirkung des Lehrers an. Warum haben England und Nordamerika im 
Weltkriege je ein mehrfaches Millionenheer aufſtellen koͤnnen, wenn ſchon keine 
allgemeine militaͤriſche Friedensſchulung beſtand? Doch nur aus dem Grunde, 
weil die Leibesoaͤbung — wir vermeiden den undeutſchen Ausdruck „Sport“! — 
ſeit vielen Geſchlechtern ein durchaus ſelbſtverſtaͤndliches Gut der dortigen Be⸗ 
voͤllerung iſt und zwar von den unterſten Schulklaſſen an bis in die reifen 
Mannesjahre hinein. Wenn aber die Leibesuͤbung ein Eigentum des Volkes 
ſein ſoll und ſich untrennbar in das natuͤrliche Empfinden einfuͤgen muß, ſo iſt 
es erforderlich, daß hiermit gleichſam von Kindesbeinen an, alſo in der Schule, 
begonnen werden muß. Durch Wettbewerb zwiſchen den einzelnen Schulen 
und Gemeinden ſollte auch bei uns der Ehrgeiz geweckt und die Teilnahme er⸗ 
hoͤht werden, natuͤrlich unter Ausſchaltung des Wettens um Geld, das 
in England und Amerika nun einmal zu jedem Wettbewerb gehoͤrt, aber eine 
ganz undeutſche Art iſt. 

Soweit die Hauptgefichtspuntte über das Schulturnen und die hierzu ge⸗ 
börigen Übungss und Lehrzweigel Weit fchwieriger liegt die Stage in bezug 
auf die fhulentlaffene Jugend. Am einfachften regeln fidh die Dinge 
en den Univerfitäten und fonftigen Hocfchulen. es regt fich zurzeit in 
diefer SGinfiche ein fehr erfreulicher Beift, der zwar noch der woefentlichen 
Syebung bedarf, aber doch bereits gefunde Grundlagen aufweift. Auf allen 
Univerfitäten und SJocfchulen bricht fich der Bedante Bahn, daß, genau wor 
in England und Amerika, jeder junge Mann, der auf Bildung und gefell» 
fhaftliche Stellung, auf Achtung und Bewertung Anfpruch macht, fidy tur« 
nerifch betätigen muß. YTur wer durch amtsärztlidhes Zeugnis den Liachweis 
eines durchaus dringenden Syindernisgrundes beibringen kann, darf von der 
Teilnahme an den Leibesübungen befreit werden. Bei Erteilung der Zeugniffe 
sus Anlaß der wiffenfchaftliden Prüfungen ift ein Zeugnis des beamteten 
Tuens oder Spielleiters vorzulegen, daß der Betreffende mit Erfolg an den 
Leibesübungen teilgenommen bat. Wer ein foldyes Zeugnis nicht beizubringen 
vermag oder wer mangelbaftes geleiftet bat, kann das berufsmäßige wilfen: 
fchaftlidde Zeugnis nicht erhalten. Ob der Prüfling feine Verpflichtung zur 
Ausbildung in den Leibesübungen in einem alademifchen Qurnverein oder in 
einem fonftigen Verein für Leibesübungen nachgelommen ift, bleibt fich gleich, 
doch muß es der Behörde frei fteben, den Betreffenden in bezug auf Leiftungen 
in der Körperfehulung nachzuprüfen. Lnfere alademifche Jugend ift die Er⸗ 
zieherin des Volkes der Zukunft. Darum find an fie in bezug auf die perföns 
liche Eörperliche Ertüchtigung befonders firenge Anforderungen zu ftellen. 

Mie foll es aber mit der nicht atademifhen Jugend nah KEnts 
loffung aus der Schule gehandhabt werden? Soll fie ohne alle Leibesfchulung 
bleiben? Leider feben wir in diefer SHinficht heute fehr betrübliche Bilder. Die 
jungen Leute verdienen im Handwerk, in der Sabrik, in fonftigen Betrieben 
fehr viel Beld, das in zahlreichen Sällen in Alkohol, in Zigerren, in Schleder 
eeien angelegt, in Lichtfpielballen, in Tanzfälen, meiftens in Gefellfchaft weib- 
lien Anbanges vergeudet wird. Unter diefen Bedingungen, die jeder, der 
die Augen offen bält, namentlich in den Großftädten auf eine erfchredende 
Meife beobachten kann, muß unfere Jugend entarten, muß unfer einft fo 
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gefundes Bolt dem Siehtum verfallen. Bis zum Weltkriege war die alls 
gemeine Webrpflicht der Jungs und Gefundbrunnen, voelcher der Jugend die 
. Staufen aus dem Kopfe trieb und ihr vernünftige Gedanken einflößte. Sie ift 
leider nicht mehr. Daher muß ein anderes Mittel gefunden werden, weldyes uns 
wenigitens bis zu einem gewiflen Grade die verlorene allgemeine Wehrpflicht 
erfegt. Wir brauchen ein Gefet, das, ähnlich wie in der Schweiz, die ganze 
männlide Jugend von der Schulentlaffung bis zu einer beftimmten Alters» 
geenze, fagen wie bis zum 25. febensjahre, unter den Zwang der pflichts 
mäßigen Leibesübungen ftellt. Es gibt ja fon jet bei uns eine Sülle von 
Turenvereinen und fonftigen Verbindungen für die Pflege der Leibes⸗ 
übungen, die Butes leiften und warm zu begrüßen find, vorausgefetzt, daß fie 
feine parteipolitifchen Ziele nach rechts oder nach links verfolgen. Die Politik 
ift grundfäglic auszufchalten, der Begriff der Eörperlihen Schulung für das 
Befamtwohl des Volkes und Deaterlandes allein entfcheidend. Das Gefetz follte 
von dem Grundfag ausgeben, daß die Gemeinde verpflichtet wird, Turns und 
Quenfpielgruppen zu bilden und entfprechende Übungen unter amtlicher Leitung 
duch ftaatliche Turniehrer abzuhalten. An diefen Übungen müffen Alle teils 
nehmen, foweit fie aus gefundbeitlidden oder aus dringenden gefchäftlichen 
Urfechen auf Grund eines amtlichen Zeugniffes nicht befreit find. Wer obne 
diefe Liachweife fehlt, wird in Geldftrafe genommen, im WOiederbolungsfalle 
von der Ausübung des Wahlrechtes ausgefchloffen. Man komme nicht mit 
der Einwendung, daß bier eine Knebelung der verfaffungsmäßigen perfönlichen 
Sreibeit vorgefchlagen wird! Gewiß fommt ein Zwang in Stage, gebt es aber 
in unferer verzweiflungsvollen Lage ohne einen foldden Zwang? Daß der Staat 
die beftehenden Turnvereine und die anderen Verbindungen für Leibesübungen 
aller Art, auch die Schützenvereine fördert, ihren Wettbewerb untereinander durch 
Preife begünftigt und überhaupt aneifernd in diefem Sinne wirkt, ift eine felbft> 
verftändliche Llotwendigkeit. 

Liocdy einige Worte über einen befonderen Zweig der Leibesübungen, über 
Ss Wandern. In diefer Hinficht bat fich fhon in der Zeit vor dem Welts 
Eriege eine ftarte Bewoegung geltend gemacht. Leider ift das zielbewußte und 
vernünftige Wandern, wie es von Schulen und Wandervereinen betrieben 
wird, durch die Auswüchfe der fogenannten „wilden Wanderoögel“ in Miß- 
achtung gebracht worden. Diefe Leuten — Männlein und Weiblein im oft 
redht unreifem Alter zufammen — baben durdy unanftändige Sreibeiten im 
Anzuge, durch Lärmen und Ausſchreitungen, durch die Verletzung der einfachſten 
ſittlichen Formen, durch Zerſtoͤrungen in Wald und Flur der guten Sache 
erheblich geſchadet. Alle Wanderungen muͤſſen unter geübter und zuverläffiger 
Aufficht ftattfinden, denn es kommt nicht darauf an, eine möglichft große Zahl 
von Kilometern berunterzurafen und fich jede Ungebundenheit zu geftetten, 
fondern es gilt einer hoben und vaterländifchen Sadye. Die Jugend foll hinaus 
in die freie Bottesnatur, fie foll dem Dunftlreife des Tanzbodens und der 
Kichtfpielbühne entzogen werden, fie foll Lungen, Augen, Herzen gefunden. 
Sie foll fich erfreuen an den Schönheiten und an dem Werte des deutichen 
Kondes, fie foll einen Begriff in fich aufnehmen von dem Weben und Leben im 
Doaterlande, der Städter foll das Land, der Landbewohner die Stadt fchauen, 
um die Widerfprüche zu überwinden und die Hand zur Überbrüdung der gefells 
fhaftlihen und parteilichen GBegenfäge zu bieten. Auf jeder Wanderung foll 
etooas für Körper und GBemüt gelernt werden.. Das deuticdhe Volkslied foll 
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erflingen und die Beifter der ftolzen und fchönen Vergangenheit weden zur 
Pflege von Herz und Gemüt. 

ODenn wir uns im Rahmen diefer Anregungen auf die männliche Jugend 
befchränten, fo gefchieht es deshalb, weil unfere Arbeit im befonderen die Wehr 
baftigkeit betrifft. Indeffen weifen wir, wenngleich eine eingebende Behandlung 
der Stage bier nicht möglich fein kann, darauf bin, daß die körperliche Ausbils 
dung der weiblichen Jugend in den Schulen und Sie Pflege der weiblichen 
Leibesübungen nad der Schulzeit in Turns und Ähnlichen Dereinen von größter 
Bedeutung ift und ebenfalls der pflegenden Sürforge des Staates und der Ge⸗ 
meinden in einer entfprechend veranlagten, vernünftig eingeſchraͤnkten Weiſe 
bedarf. 

Zum Schluß noch einige Wdorte über die fit tliche Seite der Vorbereitung 
unferes Volles zur Wöebhrbaftigleit auch unter den Seffeln der gegenwärtigen 
Loge. Es gibt eine fittlihe Rüftung, die uns kem Verbot und keine 
Drobung der Seinde rauben fanıı. Hierzu gehört an erfter Stelle die Pflege der 
vaterländifhen Befhichte in der Schule. Wir wiffen und beflagen 
es, daß fich die demolratifche und fozialiftifche Richtung, aber auch der Pazie 
fismus und die Schwarmgeifterei der internationalen Völkerverbrüderung gegen 
die Betonung der vaterländifchen Befchichte wenden. Sie wollen damit den 
Boden der allgemeinen Derföhnung unter den Völkern ebnen und den kriegerifchen 
Sinn ertöten, der zu unferer Jugend aus den Broßtaten der deutfchen Dergangens 
beit fpricht. Sie wünfchen nicht, daß von Aermann dem Cberuster, von Raifer 
Rotbart, von Luther, vom Großen Rurfürften, vom alten Srig, von Port und 
Blücher, von Wilhelm I, Bismard und Wioltke, von Hindenburg und Luden- 
dorff, von LettowsDorbed und Ludner, von den Heldentaten unferer Weltkrieg 
fämpfer die Rede fein foll. Statt deffen dürfte nur über Rulturgefchichte und Ere 
findungen der Jugend vorerzählt werden, damit fie endlich erfährt, wer den 
Pflug, wer die Seife, wer die Zahnbürfte erfonnen bat — böchft nügliche und 
bochwichtige Entdedungen, über deren Wert die Mienfchheit natürlich aufge 
Hört werden muß. Sodann darf nach der gefchilderten Auffaffung nicht mehr 
von Briegen und Schlachten, von MHeldentaten und Bämpfen berichtet werden, 
weil dies die Jugend „verroben“ könnte. Don Sürftenbäufern und Herrſcher⸗ 
gefhlechtern muß völlig gejchwiegen werden, denn dies würde den verbaßten 
monardifdhen GBedanten zum Schaden der allein beglüdenden Republik ftärken. 
Dafür foll die Reihe der Dorkämpfer für die Steibeit von Rouffeau und Voltaire 
herunter bis Marr, Laffalle, Bebel und Liebtnecht defto gründlicher abgebandelt 
werden. Ady über diefe Toren! Sie beforgen die Gefchäfte der Seinde draußen, 
da den Stanzofen ja gar nichts erwünfchter fein kann, ale wenn der deutfchen 
Jugend das Gefühl für vaterländifche Größe aus der Seele geriffen und dafür 
der Sinn für verflachende, internationale, füßliche und rüdenmarllofe Schwärs 
merei eingeflößt wird. Doc es ift noch nicht foweit! Man laffe den deutfcdhen 
Jungen wählen: bier ein gelebrtes Buch über Rulturwerte, dort Rriegsgefchichten 
von Mannesmut und HYeldenfinn — nun, auch in der Llachrevolutionszeit wird 
den Knaben die Wahl nicht fchwer fallen. es ift die heilige Pflicht des Staates, 
der Schule, der Samilie, dafür zu forgen, daß unfere Jugend frifch, vaterlandes 
froh und begeiftert für Deutfchlandse Größe und Rettung bleibt, damit fie nicht 
verfumpft, fondern die Räcdyerin des gefchändeten und zertretenen Vaterlandes 
fein wird, fobald früher oder fpäter die Stunde dazu gelommen ift. 

Endlich treten die Derbände der alten Arieger vor uns bin, die „Armee im 
fhwarzen Rod”, wie Raifer Wilhelm II. vor Jahren zu befferen Zeiten einmal 
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fehr treffend gefagt bat. In den Rriegers, Deteranens, Regiments⸗ 
vereinen ftedt ein enticheidendes Zlement des vaterländifchen und wehrträfs 
tigen Gedantens, eine fichere Grundlage der Wiederfindung und Krbaltung 
unferer Webrfähigleit. Durch die Erinnerung an die Dienftzeit im Stieden und 
an die gemeinfam erlebten Rämpfe des Weltkrieges in Llot und Tod, dur) das 
immige Band der Kameradentreue und WWDaffengenoffenfchaft wird ein Ring 
gefchloffen, der fich über die Aleinlichlet der wirtfchaftlichen und parteipolitis 
fchen GBegenfätze emporfhhwingt und den Deaterlandsbegriff über die Vertümmee 
rung durch die Rlaffenwirtfchaft erhebt. Daß die gegenwärtige Regierung den 
Briegervereinen nicht hold gefinnt t, fondern immer wieder den nationalen 
Sinn mit realtionären Anfchlägen verwechlelt, ift Mar und fehr bedauerlich 
Mlein Se Zeit wird und muß kommen, wo die Flot und die Schmadh fo 
riefengroß anfchwellen, daß eine gewealtfame Entladung nicht mehr binzubalten 
fin wird. DBismard führte in der herrlichen Reichetagsrede vom 6. Sebrusr 
1833 aus: „Stanktreich wird uns bis auf die Blutleere zur Ader laffen, wenn es 
eft kann.” „Syeute kann es, denn wir liegen entwaffnet und webrlos am Boden: 
weaffenlos aber ift rechtlos! 

Über diefen trübfeligen Bingen fteht aber eine Wahrheit unwandelbar feft, 
hoch erhaben über die Liöte und Jammerlichkeiten der Zeit. Die Rettung und die 
Krmeuerung wird uns nicht von felbft zufallen, nicht wie eim Wunder vom 
Himmel befchert werden. Wir dürfen nicht auf den Zwiefpalt unter unferen 
Seinden, nicht auf Zufälligkeiten, nicht auf wirtfchaftlichen Umfhwung boffen, 
fondern müffen felbft die ande rühren und arbeiten. Un zweierlei gilt es zu 
arbeiten: erftens an der Schaffung der nationalen Einheit des ganzen deutfchen 
Doltes ohne Parteifpaltung und ohne Klaffenbaß, zweitens an der Wehrfaͤhig⸗ 
keit, auch wenn wir nur ein Meines 100 000 Mannsseer halten können und keine 
allgemeine Wehrpflicht mehr befitgen dürfen, diefes wertoolifte und böchfte 
Rleinod der Dergangenbeit. Wenn wir darüber unfere Mannbaftigleit und 
unfere Rampftätigkeit für die vielleicht fpäte, aber gewiffe Stunde der Dergeltung 
und Abrechnung einbüßen und in Weichheit und Marklofigteit verfimten — nun, 
dann haben die Stanzofen ihren Zwed erreicht und werden uns Inechten, wie 
beute Ehina und Indien gelnechtet find und zwar riefengroße Volksmaſſen, 
aber kein nationales Volt von Selbftbefinnung bedeuten. Wir müffen im Stillen, 
fer und treu, an der Erhaltung der Webhrbaftigleit, an der Schulung der 
körperlichen und fittlichen Aräfte arbeiten. Dies kann une feime Entente, ‚keine 
interalliierte Überwachung, kein Völterbund verbieten. Das liegt in unferem 
Willen, das ift das Einzige, was uns an nationalem But noch geblieben it. 
*s geht bier um eine große, wahrhaft vaterländifche Sache. Jeder Deutiche ift 
zue Mitarbeit berufen und verpflichtet. Es ift eime rein perfönliche Angelegenheit 
8 deutfchen Volktstums. Der deutfche Michel muß fich auf fich felbft und 
auf feine natürliche Rraft befinnen. Er muß endlich aufhören, im eigenen Hauſe 
berumzupoltern und in troftlofer Syaderfucht zu ftreiten. Er darf nicht abwarten 
wollten, bis ihm die gebratenen Tauben in den Mund fliegen oder bie fich die 
Dinge günftig für ihn wenden. Llein, nur von innen heraus wird die Rettung, 
kann die Erneuerung kommen. Do ein Wille ift, da findet fich der Weg. Darum 
arbeite, du deutfches Volk, an deiner körperlichen, geiftigen, fittlichen Gefundung. 
Damm wird fidy auch unter den Seffeln, die uns die Seinde heute auferlegt haben, 
die Erftarlung zur Wehrbaftigleit mit der Zeit entooideln, damit wor im Augen 
blid der Reife die Betten zu fprengen vermögen! 
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Alle Betenntniffe unferer Größten find in den Wind gefchrieben. Je bitterer 
fie find, um fo dümmer werden wir. Ein Wunder ift das nicht. Denn neben 
der invidia ift die stultitia zur Grundlage der wefentlichften „Errungenfchaft 
der Revolution” unferes neuen Derfaffungslebens geworden. Sie 
wirkt, wie bereits gefagt, in befonderem Maße als politifche Borniertbeit um 
Parteis und Stattionsleben. Bismard geißelt fie als die fonderbare Säbigkeit 
der Deutfhen „im Parteiintereffe jede Dummbeit binzunebmen“. 
Die Gefchichte unfrer Betbmännifchen Rriegses und nachbethmännifchen Sriedenss 
und Erfüllungspolitik ift in diefem Sinne ein Bilderbudy der stultitia, die natürs 
lid auch bier anders benamft wird. So wird fie mit Dorliebe „Realpolitit”, 
„taktifche Alugbeit”, „Logik der Dinge”, „nüchterne Überlegung“ und ähnlich 
genannt, während ihr Gegenfatz zumeift als „Aataftropbenpolitit”, „ertrem“ 
— und wenn der Begenfag ganz deutlich wird, als „alldeutfch” bezeichnet und 
verurteilt wird. Jene stultitia, alfo die Sähigkeit, im Parteiintereffe jede Dumms 
beit binzunehbmen, muß netürli unter d&emolratifchsparlamentarifcher Ders 
faſſung, d. h. unter unbefchräntter Parteiberrfchaft, ungemein an Verbreitung 
gewinnen und zum BDauerzuftand werden. Sie ift mit der invidia zufammen 
tetfächlid die Grundlage unferes beutigen Verfaffungslebens. Der von der 
Bentrumsfraltion mit der Vertretung des Aeichslanzlerpoftens beauftragte 
Dr. Wirtb, der fi felbft mit fehönem Selbftbewußtfein als „Aerl” der 
Zentrumspartei bezeichnet, bat auf der Tagung diefer Partei am 17. Januar 
19232 nach diefer Richtung ein fohätzenswertes Belenntnis abgelegt. Er meinte 
bei der üblichen Anpreifung der Politik der Erfüllung: „Wir geben den 
Weg der barten Pflibt indem Bewußtfein unferer parteis 
politiſchen Verantwortlichkeit.“ es ift wirklich nicht möglich, 
kürzer und fchlagender den in des Wortes tieffter Bedeutung erfhütternden 
Mechfel, der mit dem Einzug der stultitia in den Amtsräumen Bismards ftatts 
gefunden bat, in Worte zu faffen. Was trennt übrigens eine foldye Auffaffung 
nodp von der eines Crifpien, der kein Vaterland mehr kennt, das „Deutſch⸗ 
land beißt“? Ob man den Vaterlandebegriff mit einem internationalen Bötens 
bilde auswuchtet, oder ob man den Staatsgedanten durdy den Parteigedanten 
erfegt, kommt in der fdhlieglihen Wirkung doch auf dasfelbe hinaus. Das 
Aachener Zentrumsblatt „Volksfreund“ bat kürzlich gefchrieben: „Bismard 
war weder groß noch genial. Rleinlich war er. Hatte nie 
eine große Jdee, nie ein ideales Ziel.... Bismards fbharfer 
Begenfag it Wirtb, der Dertreter der alten Kbriftlien 
und germanifhen Auffeffung des Staates als Dermittler 
des Rechtes"; es fei deshalb „vie Wahblzutreffen zwifhen Diss 
mard und Wirth“. In diefer Auslaffung haben wir eine geradezu Haffifch 
Blüte der stultitia vor uns. Die Auffaffung, zwifchen ibe und ihrem Gegenfat 
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zu wählen, trifft dabei allerdings den ZKernpuntt der Sadye. In der Tat, je 
nach Ausfall diefer Wahl wird fid Deutfchlande Schidfal geftalten. Auf der 
einen Seite die Leitung unferes Befchides nah der „parteipolitifchen 
Derantwortlichkeit”, auf der andern der Mann, der fhon 1884 fagte: „Diefen 
Parteigeift lage ih vor Bott und der Befbichte an, wenn 
das ganze berrlihe Werk unferer Däter...wieder in Verfall 
geraten wird.” BDiefe Vorausfage ift eingetreten. Die stultitia bat bis auf 
weiteres geſiegt. 

Sind die invidia und stultitia echte Fehlerveranlagungen, ſo handelt es ſich 
beim odium sui um den Schatten einer Tugend, einen Schatten allerdings 
von fo ertältender Wirkung, daß er bisher noch immer in der deutfchen Gefchichte 
jeden neuen Srühling zum "rfrieren gebracht bat. Denn er auftritt, wirkt 
ee ale Todesfhatten. Odium sui beißt wörtlich überfegt: Haß feiner 
felbft und bedeutet kurzweg jenen politifhen Mafohismus, der obme 
voltifdhe Einficht und nationale Würde ftändig des eigenen Wertes vergißt, 
der ſich feelifch, politifch und wirtfchaftlich willig „uüberfremden“ läßt, 
der die Deutfchen in der falfchen Vorausfegung ihrer eigenen Innerlichkeit bei 
den andern an den „Lieuen @eift”, an „Kuropäifche Aulturgemeinfchaft“, 
„Meltgewiffen“ und „Weltvernunft“, an „Verftändigungsfrieden“ und vöälkers 
verföhnende Wirkung der Demolratifierung (d. b. der Selbftentäußerung!), 
an Internstionalismus, Mearrismus und WWDeltrevolution, an rote Samen auf 
englifhen Schiffen, an einen „Gerechtigkeitsfrieden“ bei fittlicher und körpers 
lidyer Selbftentwaffnung, und fchlieglich, in Steigerung diefes Aberwitzes, an den 
eigenen Henla, an Wilfon, glauben ließ und läßt. Schon Bismard 
Hogte: „Wir Deutfchben frieben niht nur aus unferer Haut 
beraus, fondern aud in die Haut anderer hinein!“ 

Um Schatten einer Tugend foll es fich bei alledem handeln? der die 
Gefchichte und Seele unferes Volles wirklich kennt, wird diefe Srage bejaben 
müffen. Wir dürfen uns den Bli nicht durch die wüften Alltagserfcheinungen 
trüben daffen. &s ift in der Tat die gedankliche Derinnerlichung, das Streben 
nach tieffter Wahrhaftigkeit, der Wille zu edler Gerechtigkeit, der Yang zu 
wahrer Sreibeit, die Sehnfucht nad) dem Jdenle reiner Mienfchlichleit, was 
den Deutſchen zur Selbftvergeffenbeit und Selbftaufgabe und fhließlidh unter 
artfremder Derführung zum ftaatlichen und völkifchen Selbftmordverfuche ges 
trieben bat und treibt. Der Deutfcdye verallgemeinert feinen Jdenlismus und 
fegt immer wieder feinen geiftigen Univerfalismus in politifchen Unis 
verfalismus um. Die Deutfchen haben infolge der Kigenart ihrer Entwidlung 
und ihres Bildungsganges im Begenfat zu allen andern Pölten ein lites 
rarifhes Weltbild, kein wirklides. Treitfchke fpricht einmal von der 
„Teraummwelt des Derftandee”, die den Deutfchen immer befonders ge: 
fähelid geworden fei. Auch im Ausland weiß man das. So fagt der englifche 
GBefchichtsfchreiber Ley in feiner Befchichte der Zinilifation: „Die Bereits 
willigkeit und befondere Säbigleit der Deutfden zu völlig 
begrifflider, von der näbftliegenden Erfheinung und vom 
Bedürfnis abfebender Gedanktenarbeitift die Kebrfeite oder 
vielleiht fogar die Urfadhe ihrer politifhen Unfähigkeit.“ 
Diefe Eigenfchaften — im Zufammentreffen mit den oben behandelten — beaben 
unfer Volk ftets von neuem zu Sall gebradt. Der Sieg der Außeren und 
inmeren Seinde des Deutfchtums war nicht anders möglich als durdy eine teufs 
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life Inrechnungftellung und Ausnugung diefer feelifchen und geiftigen Der: 
enlagung des deuticdhen Volkes, des odium zui. Yiur deshalb konnte Jude 
feinen Doppelfieg erringen: duch den Marrismus und durch Llortbs 
celiffe. Den Deuticdhen ift auch der Irrtum ein Gegenftand gläubiger 
Erfeffung. Was den andern Sorm und Technik, ift den Deutfchen Sehe und 
Inhalt, was den andern nur Mittel zum Zwed, ift ihnen Selbftzwed, was den 
andern nur Phrafe und Dorwand für geihidt verbüllte madhtpolitifche Ziele, 
ift den BDeutfchen ein Ailigtum des Syerzens, ift ifnmen Blaubensfade. 
Der deutfche Arbeiter glaubt an Marr, der deutfche Berliner Tageblatte 
ke glaubt an BDemoktatie, die deutfche Befolgfchaft des alljüdifchen Ges 
dantıns glaubt an PVölterbund und die Erfüllungspolitit ufw. Der Glaube 
aber macht blind, am blindeften da, wo er fich auf Bebiete verirrt, die an ſich 
nichts mit dem erzen, fondern allein mit dem VDerftande zu tun baben. Denn 
ee fchaltet ibm aus, führt alfo auf diefen Bebieten zur stultitia. Wem Marrfiss 
mus und Demokratie mit ihrem alljüdifchen Internationalisemus zur Diesfeitss 
religion geworden ift, der Bann erft wieder febend und verftändig werden, 
wenn feine Böten zerfchlagen in Scherben vor ihm liegen. 

Kine überaus gefährliche Steigerung erfährt die Wirkung diefer feelifchen 
Deaanlagung unferes Volkes dudurdh, daß die Kebrfeite des Glaubens die 
Gelbftquälerei ift, die den Deutfchen heute unter jüdifcher Anleitung bis 
zue Gelbftenterung und Selbftzerfleifhung treibt. Schulöbelenntnis, alfo 
Shuldlüge, „Erfüllungspolitik” bis zur Derfchiebung unferer „Sach- 
werte” ins Ausland ufw. baben bier ihre tieffte Wurzel. Damit ift der fhwärs 
zefte Schatten einer von Artfremden mißbrauchten Tugend aufgededt. Der 
Deutiche glaubt eher an die eigene Tüde, Lliedertracht und Schuld als an die 
bandgreiflicy erwielene feiner mords und raubgierigften Sende. Wir find 
der Siagellant, der Beigler, der Weltgefhicte. 

Han muß diefe feelifchen Zufammenbänge kennen, um die Dinge von heute 
überhaupt verfteben zu Lönnen. Besbalb bleibt der Mafohismus unferer 
Briegss und Llachkriegspolitit, der den Selbfterhbaltungss dur den 
Selbfimordtrieb erfegt, denen draußen immer ein Rätfel, weil fie eben 
unfere Art nicht verfteben Tönnen. Man traut uns ein foldyes Übermagß von 
Dummbeit und Jrrfinn, wie es während des Krieges in der Betbmännifchen 
Politit und heute im KErfüllungefimmel zutage tritt, einfach nicht zu, fucht 
auf Grund der eigenen Veranlagung zu Lüge und Syimtüde immer wieder 
nah irgendwelchen tüdifchen Abfichten und gefährlichen Plänen, die dahinter 
teten. Alan täufche fih: unfere Politik it wirtlih fo Jumm, 
wiefiesusfchanut. Aber Tatfache ift, daß das den anderen nicht verftändliche 
odium sui am woefentlidyften dazu beigetragen bet, uns in aller Welt zu vers 
logenen, binterbältigen Schurken zu machen! 

Jm odium sui tritt die Tragil der ganzen deutfdhen 
GBefhihte zutage Auh im Ausland wilfen es erlefene @eifter. Der 
englifche GBefchichtsprofeffor Charles Ringsley fchreibt in feinem Derfe 
„Römer und Germanen”: „Die edle deutfche Kiation, Sahingerafft und zu Boden 
gefhlagen dur die Bauernkriege, durch einen 30 jährigen Rrieg, durch die 
Beiege mit Stantreih... bat nichtedeftoweniger Werke gefchaffen, wie nie vors 
ber eine Llation — was hätte fie zum Beften der Mienfchheit beitragen können, 
wenn fie, die Mutter alles europäifchen Lebens, nidht von 
Generation zu Benerstion von ihren eigenen unnatürlicdhen 
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KRindern verzehrt worden waͤre. Trotzdem bleibt ſie eine Mutter und 
Deutſchlands Geſchichte iſt, wie ich glaube, die Grundwurzel der Geſchichte 
Europas.“ Jene Tragik des Aberglaubens an die Ausgleichung der Weltgegen⸗ 
ſaͤtze durch Verzicht auf die Geltung der eigenen Art und der Toleranz gegenuͤber 
grundſaͤtzlicher Intoleranz beginnt ſchon unter Theoderich dem Großen, zieht 
ſich durch den Internationalismus des ganzen mittelalterlichen Raiſertums und 
ſteigert ſich in der elenden, geiſtloſen Zeit nach dem vorzeitigen Augsburger 
Religionsfrieden, der nichts endguͤltig regelte. Damals hat das Reich das getan, 
was ihm auch ſpaͤter wieder ſchwatzende Profeſſoren der Demokratie als Heil⸗ 
mittel gegen Kriege empfahlen: es ſchied aus Friedensſehnſucht freiwillig 
aus der Reihe der großen Maͤchte und verzichtete auf jeden Anteil an der 
europaͤiſchen Politik. Beſeſſen vom Aberglauben an die Frieden erhaltende 
Wirkung voͤlkiſcher Verzichte, ließ es ſich teilnahmslos lebendige Glieder aus 
ſeinem Leibe reißen. Der Erfolg dieſer Selbſtausſchaltung zum Zweck der 
Erhaltung des Friedens war — ein Rrieg von 30 Jahren. Und je 
groͤßer die Nachgiebigkeit gegen jeden Rechtsbruch, je williger die damalige 
„Erfuͤllungspolitit“, deſto ruͤckſichtsloſer traten neue Forderungen auf, deren 
Erfüllung immer neue herbeizog. Wie heutel Das Reich wurde 
gerade durch ſeine elende Schwaͤche und die ſelbſtverſchuldete Waffenloſigkeit 
der Mittelpunkt und die Grundlage der Raubpolitif der Mächte. Wie heute! 
überall aber wurde diefer entfetzliche Zuftand beuchlerifh und böbnify als die 
fefte Bürgfchhaft des Weltfriedens gepriefen. Wie heute! Das deutfche Volt 
aber dedte feine Schande, indem es fich felbft diefe unfagber verlogene Hyeuchelei 
— geinde zu eigen madhte. Wie heute! es erftarb audy damals in Schulds 
und in vergeblidyem Mühen, einer Welt von deinden feinen „guten 

8 illen“ zu beweiſen, es verſank in Erfuͤllungspolitik, im odium sui. Immer 
mit dem Erfolg, daß genau das Gegenteil des Erhofften erreicht wurde. 
Wie heutel In den geſchichtlichen Urkunden von damals findet man eine 
gölle Wirthſcher Reden. Zaft alle damaligen deutfchen Politiker und Schrift⸗ 
fteller bis herab auf Pütter und Jobennes Müller machen in odium zui. 
Aus demfelben Aberglauben der Erwedung von Seindesliebe durch Vers 
zit auf die Durdhfegung der eigenen völtifchen Belange ift fpäter das Erbe 
Sriedrihs des BrogXen verwirtfchaftet worden. Ks ift gefhichtlich nadys 
weisbar, daß Liapoleons endgültige Erfolge nur auf Brund diefes unfeligen 
deutfchen Jertums möglich gewefen find, genau wie die Erfolge unferer Seinde 
beute. Auch damals hoffte und baute man aufs Ausland. Solange das 
deutfche Volk dies tut, fchwebt über ibm der Stuch eines feiner Treueften und 
Reinften, des alten Sr. Ludwig Jahn: „Schande, Elend, Slud, Ders 
derben und Tod über did, der du vom Ausland den Heiland 
eewarteftl" Der fchandbare Verzichtsvertrag von Lunepille und der 
fhmählide Derftändigungsvertrag von Schönbrunn von 1815, die ftatt des 
Stiedens den Krieg brachten, find ebenfoldye Denkmäler des odium sui wie unfer 
Angebot Ifterreichifhen Landes an den italienifchen Derräter, wie unfer erbärms 
liches Flotengefchmiere im letzten Kriege, wie die Erzbergerrefolution Juli 1917, 
und wie alle weiteren Alte unferer auf Selbftmord eingeftellten Politik. 
Speute leben wir mitten drin im odium sui. Wie wir fdhon während des 
Brieges feindliche Intereffen zur Grundlage wichtigfter Entfchliegungen 
gemacht baben, wie uns ein DBetbmeann erhalten blieb, weil er (im Rriegel) 
„das Vertrauen dee Auslandes genießt”, wie wir unfere fieg- 
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verbürgenden Rriegsmittel entwerteten, „um die Seinde nicht zu reizen“, 
wie wir fchlieglich die Rüftung unferer Waffen und unferer Derfaffung wegs 
warfen, um den Seinden zu gefallen, fo tun wir beute in der „Politik 
der Erfüllung“ das lette an Selbftentäußerung, was einem fanatifchen 
Selbftmörder noch zu tun übrig bleibt. Den Mdertmeffer eigenen Rönnens, de 
Beeignetbeit unferer Dertreter fuchen wir nur noch im ntereffe des feindlichen 
Auslandes und buchen es ale „politifhen Altivpoften“ (Scankf. tg.), 
wenn ein zur Wahrung deutfcher Lebensbelange Kingefetzter mit befonderem 
Gehil die Intereffen es Auslandes zu wahren verfteht. Die gegen den 
Verdacht der Regierungsfeindlichkeit gefeite Rölnifche Zeitung fchrieb am 
34. Lliovember: „Inbalt und Ton der Wirtbfhen Rede im Steuer; 
ausfhuß Hätten den Eindrud erweden Bönnen, als ob fi der 
Reihstanzler mehr zum Wortführer des Wiederberftellungss 
susfhuffesals zum Dertreter derdeutfhen Belange gemadt 
babe.” Das odium sui freut fich auch noch, daß diefe Auffeffung im Ausland 
als richtig beftätigt wird. Llur ein paar wenige Beifpiele. Temps 22. Oktober 
1923: „Wirtbs Derdienfte kann man nicht vergeffen... er bat 
entwaffnet, bat bezahlt. Deshalb ift us Minifterium Wirtb 
ein Symbol, denn es bedeutet Republit, Srieden und fiskalifche Anftrengungen.“ 
Sigero 27. Oktober 1931: „Wirtbs Hame allein genügt in 
wunderbarer Weife, die Alliierten und fogar die Sranzofen 
zu berubigen.“ Liberte& 27. Januar 1922: „Wirtb ift der erfte 
wirtlide Staatsmann, den Deutfhhland feit dem Ariege gefunden 
bat. Er bat es verftanden, das Dertrauen der Sieger zu erwerben!” Die 
gleiche Liebe der Seinde genießt belanntlich Serr Dr. Ratbenau Wir find 


‚ dahin gelangt, daß uns von außen ber rubig ins Beficht gefagt wird, daß uns - 


„BRandidsten des Auslandes regieren”. Emil Ludwig geb. Lohn feiert in der 
deutfchfeindlichen „Lieuen Züricher Zeitung“ feinen Raffegenoffen Ratbhenau tats 
fahlih als „Randidaten des Auslandes”, und Herr Dernburg grüßt 
ibn im Berliner Tageblatt als „internationalim beften Sinne“. Kr 
felber bat nach einem Rablogramm (Bergifchy Märkifche Ztg. 764 vom 30. Der 
zember 1923) im Dezember in Stanktreich erlärt: „Ich vertrete nicht wie Herr‘ 
Stinnes Deutfhland, fondern ih vertrete den internationalen 
Sinanzgeift.” 

Das odium sui endet in der Stiavenmoral von heute. Die rüdftändigen 
Zeiten find vorüber, in denen ein Sobenzoller fagte: „Bedenke, daß du ein 
Deutfcer bift“, oder wo ein Luther meinte: „Sür meine Deutfcyen bin 
ih geboren, ihnen will ich dienen.” Dies war einft die fittlihe Grundlage 
des deutfchen Stastes und feiner Wirtfchaft, das gab ihm und ihr Inhalt und 
Sorm, wear im und ihre Dafeinsurfache und Kraftquelle zugleich. Alles das 
baben wir im odium sui weggeworfen. Das odium sui baben wir 
nunmebe auch verfaffungsrehtlicdh bei uns eingeführt: in der Ders 
pflitung zur Erziehung der Deutfchen zur „Dölkerverföhbnung“ in 
Art. 148 der neuen Derfaffung — mitten in einer baßerfüllten, uns ftrangulieren- 
den Welt, die uns das Brot vom Munde, das Send vom Leibe und täglich 
von neuem die Ehre nimmt, die unfere Stauen und Kinder mit Schwarzen 
fhandet! das wäre wohl einem Stanzofen gefcheben, der fich nach 1870 auch 
nur mit einem folcdhen Vorfchlage ans Licht gewagt hätte? Das alles ift nidht 
nur unfegber traurig, es ift auch unfegbar dumm und läcdyerlidh. 
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Und zum Schaden haben wir den Spott. Herr Ratbenau predigt uns 
„ein Leben der Derföbnung und Erfüllung“, Herr Wirth lennt nur noch 
„eine einzige Aufgabe” und empfiehlt uns „Lammegeduld“, die Frankf. 
Zeitung will uns durch „Würde dee Tragens“ und „Pathos der 
Beduld“ zu einer „geiftigen Heugeburt“ führen. Worum es fi) bei 
alledem handelt, bat am deutlihften Herr Siegfried Jacobfohn in der 
„Weltbuͤhne“ gefagt: Das deutfche Volt „möchte fihb zum Selbftbaffe 
erziehen, Samit es jenes fromme und romantifche Leben wieder auferfteben laffe, 
in Shlidhtbeit und Bedürfnislofigkeit, das dem früheren Deutfch 
land fo vertraut geweien und ihm die Zuneigung und Sympathie der ganzen 
Melt verfchafft babe”. In diefen Worten kommt der ganze graufame jüdifche 
Siegerboin zutage, zugleid aber das Mittel, womit diefer Sieg errungen 
wurde: die diabolifche Ausnugung des gefchict geleiteten und ftändig gefütterten 
odium sui, diefer unglüdfeligen Deranlagung der deutfchen Seele. | 

So fteben über dem Tore, durch das das deutfche Volk in langem traurigem 
Zuge Einzug bält in feine ebriofe Sflaverei, die drei Worte: invidia, 
stultitia und odium sui. %#%s ift ebenfo töricht wie läfterlich, Bott anzus 
Hagen wegen eines ımverdienten Gefchides, das Uber uns gelommen fe. Don 
uns gilt durchaus das, was Solon 600 v. Chr. feinem dolle in Abnlicher' 
Lage zurief: 

Ihr habt euch felber euer Los gefchaffen, 

Drum gebt den Göttern nidht die Schuld daran! 
Dummbeit und Seigbeit fehmieden felbft die Waffen, 
Daß freche Lliedertradht fie Inechten kann. 

Damit ift aber zugleih gefagt, daß wir auh nicht verzweifeln 
dürfen, und wo der Weg zum Wiederaufftieg liegt. Wer verzweifelt, 
jetzt nuwe die alten Sünden fort. Vorausſetzung der Wiedergeburt ift die Er» 
kenntnis der gefchichtlichen Liotwendigkeit unferes Zufammenbruches als Solge 
unferer eigenen Verirrung. Diefe Erkenntnis ift nur zu gewinnen auf der 
Orundlage der Selbftertenntnis, alfo der Einficht in die bier angedeuteten 
feelifchen und gefchichtliden Zufemmenbhänge. Daraus ergibt fich die Aufnahme 
eines rüdbaltlofen Rampfes gegen die oben behandelten deutfchen Lafter und 
Jertümer, die den Seinden draußen und drinnen die Uinterjochung des trotz feiner 
Sehlee edelften Volkes diefer Erde erft ermöglicht haben. Wider diefen erften 
GBedanten für richtig bält, wird, falls er ehrlich ift, auch dem zweiten folgen: 
daß diefer Rampf nur erfolgreich fein kann auf dem Boden der zu fchaffenden 
vosllifhen Gemeinfhaft. Das deutfhhe Dolk ift fh bis heute noch 
nicht feiner Eigenart als Volk und der wunderfamen Kräfte bewußt, die diefer 
feine Blutsart mitgegeben find. Der vslkifhe Gedanke ift deshalb 
fbliehtbin der Bedankte der deutfhen Lebensrettung. Wenn’s den 
Seheenbächen vor diefem Bedanten „übel“ und den Scheidemännern angft und 
bange wird, fo ift das nur felbftverftändlich und ein Beweis für feine Guͤte 
und Kichtigkeit. Wer die Partei über das Paterland ftellt, wird ibn niemals 
erfoffen. Liur der vslkifche Gedanke, verwurzelt in einem von undriftlidhen 
internationalen Jrrtümern und von undriftlichen fentimentalen Ein⸗ 
f&hlägen englifcher Serkunft befreiten Arndtfchen Ehriftentum (1. Tim. 5, 8: 
„Mer die Seinen nicht verforgt, ift ärger denn ein Meide!”), kann uns zu dem 
madyen, was wir infolge invidia, stultitia und odium sui immer noch nicht 
find: zu einem Dolkel Und nur die ftraffe nationsle Willenseinbeit in 
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einem auf diefer vslkifchen Brundiage aufgebauten Seutfhen Staate 
kann uns retten. Ä 

Um dahin zu kommen, brauchen wir eine Sührung. Die kann nun und 
nimmermebt im Parlamentarismus gefunden werden. Denn der Parlas 
mentarismus ift geradezu der Ausdrud der invidia, stultitia und des odium 
sui. Bis ans Ende der Dinge werden Männer Gefchichte machen, und viels 
leicht bat der Sperausgeber der Ropenbagener Sinanftitende, Tbalbiter, 
recht, wenn er im September 1923 fhreibt: „Zu allem Unglüd für 
Deutfhland ift nodh das hbinzugelommen, daß man die Staaates» 
form in eine Republit geändert bat. So fon die republilanifche 
Stastsform unter anderen Derbältniffen auch fein mag... im Augenblid 
ift fie genau fo [hABdLIh, wie etwa ein verfchrobener und bornierter 
Raifer fein könnte. Was Deutichland nötig bat, ift ein Diltator, der ers 
baben über Parteiftreitigteiten und parlamentarifhe Hemms 
niffe feinen Willen mit ammerfhlägen Suchzwingen kann. 
Immer, wenn die Kriftenz eines Reiches bedroht wird, ftebt es vor der Wahl: 
Diltator oder Untergang.“ 

Im übrigen wollen wir nidyt vergeffen, daß auch die Zedern des Libanon 
nicht in den Simmel wachen, und wollen uns an das Wort balten, das einft 
der deutfche Reichsfreiberr von Stein in einer nad menſchlichem Ermeſſen 
ausfichtslofen Flot und Schmach feinen verzweifelten Steunden zurief: „Ob 
und wie Bott beilfen wird, wer kann das wiffen? Aber feftes Hoffen 
und Dertrauen nad oben, das beißt auf Bott, muß die 
Befferen aufrihten und jegt mehr als je treu und feft unter 
fib zufammenbalten. Kur wer fi felbft aufgibt und in 
mutlofer Untätigkeit den Gefhiden überlägßt oder unters 
wirft, Der ift ganz und für immer verloren!“ 


— — — nn 


Was auch heute noch gilt. 


„Erſtens begehrt das Volt, von einem Trugbild des Guten getaͤuſcht, oft feinen 
Untergang. Wird ihm alſo nicht von einem Manne, zu dem es Verttauen hat, begreiflich 
gemacht, was gut und was uͤbel iſt, ſo entſtehen in einer Republik zahlreiche Gefahren 
und Nachteile. Trifft es ſich aber, daß das Volk niemand traut, wie es bisweilen vor⸗ 
tommt, wenn es früber fyon durdy die Dinge oder. die Menſchen getaͤuſcht wurde, fo 
ftürst es fidy notwendig ins Verderben. Deshalb fagte Dante in feiner Abbandlung „De 
Monarchia“, das Volt fchreie oft: es lebe mein Tod und es fterbe mein eben! Don 
diefem Mangel an Vertrauen kommt es bisweilen, daß in Nepublifen gute Maßregeln 
nicht ergriffen werden... . .* Ticcolo Macdhievelli. 


(Aus: Rlaffiter der Politik. Herausgegeben von Sriedricy Meinede und Hermann 
Onden. Zweiter Band, Seite 105. Verlag von Reimar Hobbing, Berlin SW 64, 1922.) 
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Über die europaͤiſchen Raſſen und ihre Ver— 
teilung im Gebiet des deutſchen Volkstums. 


Von Dr. Hans Guͤnther. 


Iber die Zuſammenſetzung der europaͤiſchen Voͤlker aus verſchiedenen Raſſen 

beſtehen im allgemeinen die unklarſten Vorſtellungen. Ofters hoͤrt man 
3. B. von einer „weißen Raſſe“ oder von einer „kaukaſiſchen Raſſe“ reden, der 
die Europaͤer angehoͤren ſollen. Aber niemand wuͤßte wohl die Koͤrpergeſtalt 
einer ſolchen Raſſe anzugeben, wenn er dazu aufgefordert waͤre, da es doch 
klar iſt — oder wenigſtens klar fein follte —, daß eine „Aaffe“ fich in 
einer Menfchengruppe darftellen muß, die bei allen ihren Vertretern das gleiche 
leibliche und feelifhe Bild zeigt. Wie groß aber find die körperlichen und 
feelifchen Unterfchiede nicht nur innerhalb Europas (des angeblichen Gebiets einer 
„vorigen“ oder „taulafifchen” Raffe), fondern fhon innerhalb eines engbegrenzten 
Gebiets eines europäifchen Landes felbfil — Milan bört reden von einer 
„germanifchen“, einer „romanifchen” und einer „ſlawiſchen“ Kaffe. Aber gleich 
wird augenfällig, daß innerhalb der Gebiete, auf denen eime germanifche 
bzw. romanifche oder flawifche Sprache geiprochen wird, ja ebenfalls eine 
verwirrende DBuntheit des MWienfchenbildes berrfcht, nirgends aber fich eine 
Gleichartigkeit der Menſchen zeigt, die an das Befteben einer Raffe denken 
ließe. So zeigt fich: die ins Auge gefaßten Hienfchengruppen, die „Bermanen”, 
„Romanen“ und „Slawen“ gehören jeweils nicht raffifch, fondern fprahlich 
zufammen. &s bedarf ja, um nicht raffifdhe Zugehörigkeit und fpracdhliche Zus 
gebörigkeit zu verwechfeln, nur etwa folgender Überlegung: JIft ein nords 
amerilanifcher Lligger, alfo ein Menfch, der das amerilanifhe Englifch, eine 
germanifde Sprache, fpricht und zwar als feine Wiutterfprache fpricht, ein 
Oermane? Die übliche Antwort beißt: Ylein, denn em Germane ift body» 
gewachfen, blond und belläugig. Da tritt neue Verwirrung ein: In Sinnland 
leben viele bochgewachfene, blonde, belläugige echte Sinnen (nicht von den 
fywedifchen Abtömmlingen Sinnlands ift jet die Rede); diefe reden finnifch, 
eine fog. uralaltaifye (mongolifde) Sprade. Alfo gibt es Mongolen, die 
„germanifh“ ausfeben? die Germanen werden aber auch die Relten in ihrer 
Seübzeit gefchildert und ebenfo viele Menfchen des alten Griechenlands und 
Roms. Blonde, belläugige Menfchen finden fi nicht felten um Raulafus. ss 
gibt Italiener „germanifchen“ Ausfebens. Ich babe einen Spanier foldyen Aus» 
febens antbeopologifdy gemeffen. Auf der anderen Seite: es gibt fehr viele 
Deutſche, alfo Angehörige eines Volkes, das eine germanifche Sprade fpricht, 
die gar nicht „germanifch” ausfeben. Die Deutfcdyen aber find doch Klachlommen 
der alten Bermanen? — wie find diefe Widerfprüche zu entwirren? Als 
„Widerfprüche” erfcheinen foldye Tatfachen doch zunddhft ficherlich. 

Kine Befinnung auf den Begriff „Raffe“ kann allein belfen. Wer irgend 
fih mit Raffefragen befchäftigen will, muß fich hüten, miteinander Zu vers 
wechfeln: Raffe und Dolkstum (meift ausgedrüdt durch Sprache) oder gar Raffe 
und Staatsangebörigleit oder auch (3. B. im Salle des judifchen Volkes) Blut 
und Blaubensbelenntnis. „Aaffe“ gehört zunähhft einmal nur der Begriffswelt 
der vergleichenden Mienfchentunde (Anthropologie) an, die zunädhft (als pbpfifche 
Anthropologie) nur nach den meßs und zählbaren Einzelheiten der Rörperbildung 
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fraͤgt, z. B. die Koͤrperhoͤhe, die Laͤnge der Gliedmaßen, den Schaͤdel und ſeine 
Teile mißt, die Hautfarbe (nach einer Hautfarbentafel) feſtſtellt, ebenſo die 
Haarfarbe uſw. Das hervorragende „Lehrbuch der Anthropologie” (Jena 1914) 
von Martin mag dem Laien fchon durch feinen Umfang anzeigen, welche große 
Anzehl von Kinzelmeffungen und sbeftimmungen vorzunehmen ift, bis em 
Menfcyentörper menfchentundlich (antbropologifh) in allen Einzelheiten aufs 
gezeichnet ift. 

Was ift aber nun eigentlich eine „Raffe“ ? — Piel Schaden ft der Raſſen⸗ 
Funde und der Erörterung der Raffenfragen dadurch entftanden, daß die manchers 
lei Schriften und Bücher, die über Raffen und angeblie Raffen gefchrieben 
worden find, und vor allem die Bücher, die aus der Betrachtung der Raffen« 
fragen weltanfchauliche Solgerungen zogen oder ziehen wollten, fich meiftens 
gar nicht darüber geäußert haben, was fie unter „Raffe“ eigentlich verftünden. 
Jh babe in meiner demnädhft erfcheinenden „Raffentunde des deutfchen Volkes“ !) 
erläuternd ausgeführt, was bier nur als Zufammenfaffung gegeben fei: 

Kine Raſſe ſtellt ſich dar in einer aus Artgleichen beſtehenden Menſchen⸗ 
gruppe, die immer wieder nur ihresgleichen zeugt. 

Unter einer aus Artgleichen beſtehenden Menſchengruppe ſei hier zu ver⸗ 
ſtehen: eine Menſchengruppe, die ſich durch die ihr eignende Vereinigung koͤrper⸗ 
licher Merkmale von jeder anderen Menſchengruppe unterſcheidet. 

Man erſieht ſomit alsbald: Die Voͤlkerkunde zeigt kaum ein Beiſpiel dafür, 
daß irgendwo eine ſolche Menſchengruppe, eine Raſſe, zuſammengeſchloſſen zu 
einem Volk oder unter einer Sprach⸗ oder Staats⸗ oder Glaubensform vor⸗ 
komme. Insbefondere ftellen die europäifchen Völker alle eine Mifchung dar 
«us allen vier europäifchen Raffen oder wenigftens aus dreien von ihnen; 
Ofteuropa ftellt fogar eine noch vielfältigere Mifchung dar. Was die ein« 
zelnen europäifcdhen Dölter voneinander unterfcheidet, ift dennach, raffentundlich 
betrachtet, meift nur das jeweilige Mifhungsverbältnis. 

In allen europäifchen Völkern find rein und durccheinandergelreust folgende 
vier Raffen vertreten: 

Die nordifhe Raffe: hochgewachſen, langfchaͤdlig, ſchmalgeſichtig, 
mit ausgeſprochenem KRinn; ſchmale Naſe mit hoher Naſenwurzel; weiches, 
ſchlichtes oder welliges helles Haar; zuruͤckliegende, helle (blaue oder graue) 
Augen; roſig⸗weiße Hautfarbe. 

Die mediterrane Raſſe: kleingewachſen, langſchaͤdlig, ſchmal⸗ 
geſichtig, mit minder ausgeſprochenem Rinn; ſchmale Naſe mit hoher Naſen⸗ 
wurzel; weiches, ſchlichtes oder lockiges braunes oder ſchwarzes Haar; zuruͤck⸗ 
liegende, braune Augen; braͤunliche Hautfarbe. 

Die alpine Raſſe: kurzgewachſen, kurzſchaͤdlig, breitgeſichtig, mit un⸗ 
ausgeſprochenem Rinn; ſtumpfe, kurze Naſe mit flacher Naſenwurzel; hartes, braunes 
oder ſchwarzes Haar; nach vorn liegende braune Augen; gelblich⸗braͤunliche Haut. 

Die dinariſche Raſſe: hochgewachſen, kurzſchaͤdlig, ſchmalgeſichtig, 
mit mit ſteilem, wie abgehackt wirkendem Hinterhaupt; ſehr ſtarke Naſe, die, mit 

9 Anmerkung der Schriftleitung: Wir möchten unfere Kefer fhon beute auf dieſes 
Bud Dr. Büntbers aufmertfam madyen, das zum erftenmal in wiflenfdhaftlicher Weife, 
dabei allgemein verftändlid und febr anfhaulidhy die wichtigen Sragen der Raffene 
Bunde des deutfchen Volles bebandelt, ein Bud, das mit feinen nabezu 400 Bildern 
und feinen Barten dazu berufen ift, den im deutfchen Dolt berrfdyenden Mangel an 


Anſchauung und Benntniffen in diefen lebenswicdhtigen Sragen zu bebeben. Das Bud ers 
fheint in 3. $. Lebmanns Verlag, München. 
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bober Naſenwurzel weit berausfpringend, fi im Rnorpelteil nach unten fenkt 
und gegen unten ziemlich fleifchig wird; lodiges braunes oder fdhwarzes Haar, 
zurüdliegende braune Augen, bräunliche Sautfarbe.!) 

Plebenbei fei erwähnt: Die dinarifche Raffe ift verwandt mit der fog. 
vorderafistifchen (armenoiden, bettitifchen, alarodifchen) Raffe, von der fie von 
einigen Forſchern überhaupt nicht gefchieden wird. Tatfächlich beftebt auch 
außer der verfchiedenen Rörperhöhbe — die vorderafistifche Kaffe ift kurzges 
wehfien — kaum ein augenfälliger Unterfchied. Die nordifche und die medi⸗ 
terrane Kaffe haben wabhrfcheinlich eine gemeinfame Herkunft, die aber fehr weit 
in der Vorgefchichte zurüdliegt. Die alpine Raffe gebört in einen bier nicht 
— zu beſtimmenden Zuſammenhang mit den mongoliſchen Menſchenarten 

ſiens. 

Leider iſt hier auch nicht der Raum, die oben gewaͤhlten Ausdruͤcke „lang⸗ 
ſchaͤdlig“, „breitgeſichtig“ uſw. naͤher zu erlaͤutern oder gar, wie es zur An⸗ 
ſchaulichkeit dienen wuͤrde, auf an ſich wichtige Einzelheiten der Wucheverhaͤlt⸗ 
niſſe (Proportionen), der Weichteile, der Bewegungseigenarten uſw. einzugehen, 
ebenſowenig wie hier der Raum freiſteht fuͤr die Rennzeichnung der feelifchen 
Eigenſchaften der angefuͤhrten Raſſen, welche Eigenſchaften begreiflicher⸗ 
weiſe fuͤr die (durch unbewußten Widerſtreit der einzelnen Raſſen ſich ergebende) 
ſeeliſche Richtung eines (durch dieſe Raſſen zuſammengeſetzten) Volks⸗ 
tums ſehr bedeutungsvoll ſind. UÜUber all dieſe Dinge die Abſchnitte 6—144 
meiner „Raffentunde”! Auf Darftellungen von Vererbungss und Kreuzungs⸗ 
ef&einungen muß ebenfalls bier verzichtet werden. 

Kinige Burze Darlegungen aber über die Verteilung der Raffen im Gebiet 
der deutfchen Sprache mögen bier erfolgen, wiewohl bei der leider noch fo 
unvollftändigen antbropologifchen Burdforfhung des deutfchen Volles in einer 
folden Schilderung beute noch vieles mehr Vermutung als Bewißheit bleiben 
muß. Zunähft dies: Die Gebiete verhältnismäßig größter Reinheit der eins 
zelnen europäifchen Raffen liegen außerhalb Deutfchlands: für die nordifche Kaffe 
ift es Schweden, für die mediterrane Suditalien, Sizilien, Sardinien, Spanien, 
für die alpine Raffe anfcheinend Teile der welfchen Schweiz und Srantreiche, 
das tfchechifche Böhmen und wohl auch gewiffe ofteuropäifche Gebiete, für die 
dinariſche Kaffe Bosnien, MYerzegowine, Brostien, Siawonien, Albanien und 
vielleicht gewifie ofteuropäifche Gebiete. 

Die mediterrane Raffe ift durch reinraffige Menfchen im deutfchen Volt 
kaum vertreten. Eine gewiffe geringe Durchmifhung mit mediterranem Blut 
ift in Tirol, vielleicht auch fonft in den Sfterreichifchen Oftalpen zu vermuten; 
etwas ftärker fcheint foldhe Zumifchung in der Weftfchweiz zu fein. 

Dos Gebiet deutfcher Sprache zeigt im allgemeinen ein Gefälle nordifchen 
Blutes von Flordweften gegen Süden und Gften, ein Gefälle, das allerdings 
annähernd gleichmäßig ift nur bis etwa zu einer Linie Bingen a. Rh. —Goͤrlitz — 
Oberlauf der Gder. Südlich diefer Linie zeigen fich flarke Zuftröme nordifcher 
Raffe bie tief in die „duntlen” (auf den Barten meift dunlel gezeichneten), d. b. 
vorwiegend alpinen, bzw. dinarifhen Gebiete binem. Ks fällt auf, daß die 
angegebene Querlinie ungefähr der Linie entipricht, an der die höheren Bebirges 


1) Id) bemerkte an diefer Stelle, daß ich bier, wo für längere Begründungen kein 

° Raum ift, die Benennungen der vier Raflen fo gewählt babe, wie fie heute meiftene: 

angeführt werden. In meiner „Raffentunde d. d. D.* babe icy nach Überlegung an Stelle 
der Dezeichnungen „alpin“ und „mediterran” andere (dazu deutfchy klingende) gefegt. 
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erbebungen gegen Florden enden. Diefer Umftand läßt fi) aus Erfcheinungen 
der Vorgefchichte und Befchichte erklären. 

Fidrdlich der bezeichneten Querlinie zeigt fich alfo eim Gebiet flärleren 
DVorwiegens der nordifhen Raffe. Die Gebiete verhältnismäßig 
eeinfter nordifcher Raffe auf deutfhem Boden find: Schleswig» 
Holftein, Oldenburg, Braunfchweig, das nördlide yolland, Fyannover, ein 
größerer Teil des Öftlichen Pommerns, der weitere Umtreis der woeftfälifchen 
Stadt Münfter, der engere Umtreis Meagdeburge. 

Die Seutfhen Gebiete verhältnismäßig reinfter alpiner 
Raffe find: Luremburg, in Elfaßs£otbringen vor allem der Wasgenwald 
(deſſen Südende jedoch dinarifcdye Beimifchung zu zeigen fcheint), em Teil des 
fhwäbifdyen Juras, der fräntifhe Jura, der Schwarzwald vor allem mit 
feinen nördlicheren Teilen, in der Schweiz anfcheinend vor allem Wallis und 
Oraubünden, Teile des mittleren Bayerns, geringe Teile des deutfchen Böhmens. 
Doc ift in all diefen Gebieten das Dorwiegen der alpinen Kaffe nicht fo fart 
wie das Dorwiegen der nordifchen Kaffe in Norddeutſchland. 

Die Bebiete verhältnismäßig reinfter dinarifcher Raffe 
im Bereich des deutfchen Vollstums find die Sfterreichifchen Alpen. Das Vor⸗ 
wiegen dinarifcher Raffe feheint dort um fo ftärker zu fein, je näher die Gebiete 
der füdsftlichen Grenze deutfcher Sprache liegen. Im ganzen betrachtet ift aber 
die Beimifchung der alpinen Raffe und da und dort (vor allem im den großen 
Tälern und in Steiermarl) auch der nordifchen Raffe in Gfterreich fo bedeutend, 
daß dus Vorwiegen der dinarifchen Raffe in diefer Mifchung nirgends befonders 
ftark ift. Immerhin zeigt aber vor allem auch der ganze bayerifde Alpenbang 
ein deutliches Dorwiegen dinarifcher Kaffe, die überhaupt vom Alpengebiet 
Ofterreichs ber in Zumifchung noch ziemlich weit nördlich nach Bayern binem 
und ebenfo nördlich und weftlich nach Württemberg und in die Schweiz binein 
reicht. KErft im füdlichen Baden verliert fich allmählich die wahrzunehmende 
dinarifche Zumifchung, verftärkt fich allerdings noch einmal auffällig im fog. 
(uͤdbadiſchen) SHBotenwald, deffen Bewohner in ihrer Kigenart den Betrachtern 
auch immer wieder auffallen. Doc reicht eine geringe, gerade noch merkliche 
Zumifchung dinarifchen Blutes anfcheinend noch etwa bis zur Mainlinie. (Man 
betrachte 3. B. die vorwiegend dinarifchen Züge es im Schweinfurt geborenen 
Friedrich Ruͤckert. Meine „Rafientunde” bringt das BUS einer dinarifhhen Oſt⸗ 
preußin; man erinnere fich der dort im 8. Jahrhundert angefiedelten 15000 
Salzburger. 

Auf den Barten der Verteilung der Syaars, AHauts und Augenfarbe in 
Mitteleuropa fiebt man, wie von TYlorden ber in die „dunkleren“ Gebiete 
Mittels und Suddeutfchlands „belle“ Vorftöße eindringen, Se oben erwähnten 
Zuſtroͤme nordiſcher Raſſe; ein ſolcher reicht beſonders ſtark ins Maintal und 
in deſſen bayriſche Seitentaͤler hinein, ein anderer vom Maintal her in das 
Neckartal, dieſem und deſſen Seitentaͤlern folgend bis etwa ins badiſche Gebiet 
der Baar, und — nach einer Verzweigung ſchon vom mittleren Neckartal her — 
uͤber die ſchwaͤbiſche Alb und weiter uͤber die Donau hoch ins Iller⸗ und Guͤnz⸗ 
tal hinauf und vom Illertal noch einmal gegen den Bodenſee hinuͤber. Staͤrkere 
nordiſche Beimiſchungen zeigen ſich in allen groͤßeren Flußtaͤlern (außer im 
bayeriſchen und oberoͤſterreichiſchen Donautal), ſo daß 3. B. auch noch das 
ſchweizeriſche Aar⸗ Limmat⸗ und Reußtal viel „beller“ —— als ihre Um» ® 
gebung. Ylordifcher Einfchlag reicht fo im vorwiegend dinarifchen Gebiet ins 
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Inntal hinauf, reicht im niederoͤſterreichiſchen Gebiet die Donau hinauf (ent⸗ 
ſprechend dem dortigen oͤſtlich⸗ weſtlich gerichteten Vordringen der Markomannen 
und Bajuwaren vorwiegend nordiſchen Blutes). Aber nicht nur Suͤddeutſchland, 
auch das oͤſtliche Mitteldeutſchland zeigt in ſeinen „dunkleren“ Gebieten dieſe 
Vorſtoͤße nordiſcher Raffe in die größeren Bebirgetäler, fo 3. B. in die Täler 
der Börlitger Kleiße und der Blatzer Fleiße. 

Kinzelbeiten gehören nicht hierher, voewohl die Betrachtung der „dunkleren“ 
Gebiete audy in Llorddeutfchland, gerade auch foldyer „dunklerer“ Streden in 
den oben bezeichneten deutſchen Gebieten verhältnismäßig reimfter nordifcher 
Raffe zu wichtigen Betrachtungen Anlaß gäbe — zu Betrachtungen, die im 
Jufammenbeng mit der Einficht in die Raffenverteilung in den andern euros 
päifchen Völkern bedeutungsvolle Auffchlüffe über gefchichtlide Vorgänge ers 
geben müßten, Betrachtungen endlich, die in weitefte Zufammenbänge der Vors 
geihichte und Gefchichte Europas, in raffentundlicher Simficht führen müßten, 
darunter auch zu den Stagen der fog. indogermanifchen Dölker, zu den Stagen 
der Beziehungen zwifchen Raffe und Spradye, zwifchen Raffe und Voltstum. 

Dor allem müßte fi eingebender gefchichtlicher Betrachtung die von 
dem franzöfifchen Grafen Bobineau (1816— 1882) zuerft erfchloffene Bedeutung 
der Tordraffe für das Werden und den Lliedergang der fog. indos 
germaniſchen Voͤlker ergeben: 

Das allmaͤhliche (durch beſtimmte, hier nicht naͤher zu eroͤrternde Urſachen 
bewirkte) Schwinden der nordiſchen Beſtandteile der indogermaniſchen Voͤlker 
bedingt deren „Untergang“ (um den heute gelaͤufigen Spenglerſchen Ausdruck zu 
wählen). Indien ſpricht heute noch in weiten Gebieten das Indiſche, eine indo⸗ 
germaniſche Sprache, obſchon die heutigen Inder kaum noch nordiſches Blut 
beſitzen. Von den nordraſſiſchen Eroberern des 2. vorchriſtlichen Jahrtauſends 
iſt nur noch die Sprache geblieben, die ſie dorthin uͤberbracht haben. Griechenland 
und Rom fanden ihren „Untergang“ wie das alte Perſien: durch das Schwinden 
des nordiſchen Volksbeſtandteils. Ich konnte daher in meiner „Raſſenkunde“ 
den Verſuch wagen, in einer Art Formenlehre nordiſcher Ausbreitung und 
Stammesgeſchichte die dem Aufbluͤhen und Niedergang all dieſer Voͤlker ges 
meinſamen Erſcheinungen zu erweiſen. Die gleichen Geſittungsſtufen im Leben 
der indogermaniſchen Voͤlker (Breyſig und Spengler betrachten ſolche Erſchei⸗ 
nungen der „Gleichzeitigkeit“) zeigen ſich als gleiche Stufen der Ent⸗ 
nordung. So wiederholt ſich „the passing of the Great Race,“ wie ein 
amerikaniſcher Darſteller (Madiſon Grant) es nannte, in allen Voͤlkern, deren 
Aufbluͤhen einſt durch das Vorherrſchen nordiſchen Blutes bewirkt war. 

Wir fragen uns, wie in ſolcher Hinficht das deutſche Volk daſteht. Da 
zeigt ſich dem Forſcher folgendes: Wie ſeit vorgeſchichtlicher Zeit vom nordweſt⸗ 
und mitteleuropaͤiſchen Gebiet immer wieder nordraſſiſche Staͤmme ſuͤd⸗ und 
oſtwaͤrts und bis weit nach Aſien hinein (u. a. Calbinder, Altperſer, Tocharer) 
vorgedrungen ſind, aufeinander folgenden Wellen vergleichbar, ſo ſind in der 
ſog. Voͤllerwanderung — die eigentlich nur die letzte, die germaniſche 
Welle nordiſcher Ausbreitung darſtellt — die Germanen zur Herrſchaft über 
faſt ganz Europa von Deutſchland aus ſuͤd⸗ und oſtwaͤrts gedrungen. Von ihnen 
ſtammt in der Sauptfache der nordiſche Blutbeſtandteil der heutigen euro⸗ 
paͤiſchen Voͤller und ſomit auch das nordiſche Blut im Roͤrper des deutſchen 
Volkes. Aber die letzte Volkerwelle nordiſchen Blutes iſt im 
Verſiegen. Keineswegs ſind die heutigen Deutſchen noch dem „Volk des 
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Tecitus“ gleich, wie ip m einer vielgelefenen Zeitfchrift noch vor etwa Jahres⸗ 
feift behauptet fand. Beineswegs find die heutigen Engländer noch den angels 
fächfifchen Scharen gleich, die im 5. Jahrhundert von Deutfchland nach England 
zogen. Darum auch die bange Stage eines englifchen Raffenforfchers, ob feine 
heutigen Doltsgenoffen das erhalten könnten, für deffen Gründung jene 
Engländer der früheren nordifchen Zeiten ihr Leben gegeben haben. So zeigt firh 
der Dorgang der Entnordung in ganz Europa, bier mehr, dort minder vorges 
fehritten: „Ausgemerzt ift heute fchon das Germanenblut, die nordifche Kaffe, 
in Italien und Spanien und Portugal. Rüdgang, zum Teil Bedeutungslofigs 
keit, ift die Solge. Stanktreih ft das nächte Volk, das daran glauben muß — 
und dann wir — mit abfoluter Sicherheit, wenns fo weitergeht wie bisher und 
heute!“ (Sifcher, Sozialanthropologie und ihre Bedeutung für den Staat. 1910.) 

Kine nochmalige Erneuerung, Wiederbelebung der europäifchen Völker, 
wie eine foldye die germanifche Eroberung im frühen Mittelalter mit fich gebracht 
bet, ift beute nicht mehr möglich, weil eben die germanifche Dölterwelle die 
legte wer, die aus dem Urheimatgebiet der Llordraffe um Oft: und Liordfee, 
«us diefem „Wiutterfchog der Dölter“, wie die Alten fagten, ausgeben konnte. 

Kine Erneuerung der Völker könnte heute nur noch ausgeben von einer 
Mehrung ihres eigenen nordifchen Blutbeftandteils. Eine Möglichkeit fcheint 
aber heute nur noch den europäifchen Völkern germanifcher Sprache gegeben 
zu fein. Berne hätte man Brundlagen wiffenfchaftlicher Art zu einer genaueren 
Abfchätzung des nordifchen Blutbeftandteils im heutigen deutfchen Voltskörper. 
Doe einer gründlichen menfchentundlichen Ducdhforfchung des deutfchen Volkes 
laffen fidh aber hierüber nur Vermutungen ausfprecdhen. In meiner „Aaffelunde 
d. d. D.“ habe ich folgende Dermutung geäußert: 

Der nordifhe Blutbeftandteil madht im Gefamtlörper d&xs 
deutfchen Volkes etwa 60% aus — in der nsrdlichen Sälfte des deutſchen 
Sprachgebiets etwoa 709%, in der füdlichen etwa 50%. 

Deralpine Blutbeftandteil macht etwa 20% aus — in der nötds 
lien Fyalfte des deutfchen Spracgebiets etwa 20%, in der füdlichen 25%. 

Der dBinarifhe Blutbeftandteil madht etwa 15% aus, in der 
nsrdlichen Fyälfte des deutfchen Sprachgebiets böchftens 5%, in der füdlichen 
etwa 20%.!) 

Dermediterrane Blutbeftandteil macht vielleicht etwa 2% aus. 

Ainzulommt (durdy ftetes Kinfidern von Gften ber) ein gewiffer (in 
Ofteurope ziemlich ftarter) Einfhlag mongolifhen Blutes, der im 
deutichen Doltskörper vielleicht 2—3% susmadht, in der Öftlidhen Syälfte dee 
deutichen Sprachgebiets vielleicht 5—6%. 

So etwa die Verteilung der Blutbeftandteile im Gefamtlörper des deutfchen 
Volkes. Diefe mutmaßlichen Verbältniszahlen fagen jedoch nichts aus über 
die Anzahl reinraffiger Menfchen der einzelnen europäifchen Raffen, die 
man im deutfchen Dolf vermuten kann. Die reintaffigen Menfchen der nordis 
ſchen Raffe machen vielleicht 8% des deutfchen Volkes aus, die der alpinen Kaffe 
vielleicht 4%, die der dinarifchen wohl ebenfalls 4%. In allen Völkern übers 
wiegen die Mifchlinge bei weiten. 


ı) Id felbft babe in einer früheren Verdffentlihung die dinarifche Kaffe zu den 
„im deutfchen Blut minder vertretenen“ gerechnet. Reifen und Sorfhungen baben mid 
inzwoifchen beffer belebrt. 
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Der verhaͤltnismaͤßige Gehalt nordiſchen Blutes iſt in den flandinapifchen 
Voͤlkern, beſonders in Schweden, groͤßer, in England wohl etwas geringer als 
in Deutſchland. Rußland und Frankreich beſitzen verhaͤltnismaͤßig nicht mehr ſo 
viel nordiſches Blut wie etwa Deutſchland oder England, und ganz gering iſt 
der nordiſche Beſtandteil Italiens, Spaniens oder Rumaͤniens. 

Was iſt zu tun, daß ſich das Anteilverhaͤltnis der Raſſen nicht immer 
mebe und mit zunehmender Befchleunigung zuungunften des — jedenfalls fuͤr 
die heute nody vorwiegend nordraffifchen germanifchen Völler — böbers 
wertigen nordifden Beftandteils verfchiebt? Kann die fich befchleunigende 
Entnordung auch der germanifchen Völker aufgehalten werden? Die Bes 
trachtung der GBeburtenziffern in Europa wie in Deutfchland ergibt, daß diefe 
gegen Süden und Öften zunehmen etwa in dem Maße, in dem die Durchs 
mifhung mit nordifcdyer Raffe abnimmt. Die geringere Beburtenziffer des 
nordifhen Volksbeftandteils im ganzen deutfchen Volk bereitet das Ausfterben 
der nordifchen Raffe vor. Diefe geringere Geburtenziffer wird verurfacht durch 
eine Reibe von Umftänden, die bier nicht näber zu erörtern find, deren Bes 
tradytung aber zeigt, daß es gerade die durchſchnittlich hoͤhere 
Begabung und die für ein DPollstum fo wertvollen feelifchen 
Eigenfdhaften der Lordraffe find, die bei einer Lage der 
Dinge, wie fie unfere Zeit mit fi bringt, zum Ausfterben 
der Kaffe führen müffen. Die Betrachtung all diefer für ein Voll 
germanifcher Ablunft fo bedeutungsvollen Zufammenbänge bat mich in meiner 
„Aaffentunde” dazu geführt, auf die Llotwendigleit eine Shutes für die 
— gleidyfam im Pordertreffen alles ftaatlichen und geiftigen Lebens fämpfende — 
Hordraffe binzumweifen. Sol ein Bedantengang wird in unferer Zeit 
zweifellos größtem Argwohn, ja beftigem Widerfpruch begegnen. Aber zur 
Wiedergeburt deutfchen Vollstums führt nur der WDeg der WPiedervernsrdung. 

Soldye Solgerungen und Sorderungen rufen nun gleich eine Reihe von 
Stagen auf, die weit über das Seld naturwiffenfchaftlicher und gefcdhichtlicher 
Betradhtungen binausreichen und an die weltanfchaulichen Brundlsgen unferes 
Dentens rühren. In Kürze und zum Schluß nur dies: 

Der Yliedergang audy der Völker germaniſcher Sprache, alſo audy des 
deutfchen Volkes, ift nicht anders abzuwenden als dur einen gründlichen 
Wandel der Anfdyauungen. Das zeitgemäße Denten nämlich ift allein auf den 
Einzelmenſchen eingeftellt, ift „indwidualiftifch“. Den größten Stolz des 
heutigen WMenfchen machen fein „Individuglismus“, feine „Perfönlichkeitstultur” 
aus. Vielleicht ift er der neuzeitlichen „Perfönlihkeitstultur” um fo mehr vers 
fallen, als er ihre Schlagwörter zur Derbüllung feines bruchftüdartigen Wefens 
und Wirtens bedarf. Llot tut ein neues Begreifen des menfchlichen Lebens im 
der Welt, ein zum VDerantwortungsbewußtfein reifendes tiefes KErgreifen jener 
Scidfalszufammenbhänge der Gefchlechterfolge, des Zufammenhangs mit Pors 
fahren und Ylachtommen, des Zufammenbangs des Einzelnen mit feinem Volt, 
eine ernfte Aufmerkfamteit auf die Sragen des Blutes und der Dererbung — not 
tut fomit eine Weltanfchauung, die in mächtigerer Tiefe und Breite gründet 
als die auflöfenden, den Lliedergang befchleunigenden Tagesanfchauungen 
unferer Zeit. 

Soll es zu einem neuen Anfang deutfchen Lebens kommen, fo tut vor 
allem not die beldifche, im Sippenleben verwurzelte GBejinnung der fchöpferifchen 
Srübzeit germanifcher Völker. Ich babe in einem (weniger wiffenfchaftlichen 
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als beienntnismäßigen) Buch „Ritter, Tod und Teufel, der beldifche Gedanke“ 
(1920) verfucht, die Grundlagen einer Wöeltanfhauung germanifchen Geiftes 
für unfere Zeit zu umfchreiben und darzutun, in welchen Sinne es für uns 
gilt: „Reine nordifche Raffe ift uns nicht gegeben, wohl aber aufgegeben.” 

Der Kübhnbeit nordifchsdeutfchen Geiftes bleibt heute vor allem diefe Aufs 
gabe zu ergreifen: wie eine Wiedervernordung ermöglicht und verwirklicht 
werden könne, wie aus nordifhen Geift den deutfchen Doll wieder ein 
nordifcher Leib zu fchaffen fei, damit es leiblich wie feelfch aus der Wiemis 
wieder zur Einheit und damit zur Größe komme. 


Dom inmaleins der Vererbung. 
Don Eduard von Stadelberg. 


ie Erforfchung des rätfelvollen Zufammenbanges zwifchen Vorfahren und 

Kacdhtommen bat — befonders bei foldden Pflanzen und Tieren, die in 
fehneller Solge von Entftebung und Reifung uns größere Mengen von Kinzels 
weſen beſtimmter Herkunft zum Vergleid miteinander vor Augen treten laffen, 
— ganz wunderbar einfache Grundregeln abzuleiten geftattet, die als „Mendels 
[he Befete” wenigftens dem Llamen nad fchon allgemein bekannt find. 

Dielleiht kann die folgende Betrachtung etwas dazu beitragen, die Sreude 
am Kindringen in diefe Zufammenbänge und das Verftändnis für die Eigenheiten 
lebender Gemeinſchaften in weitere Rreife Zu tragen, wo fie den Boden für eine 
neue, tiefere Erkenntnis der Llatur und des Hienfchen vorbereiten können. Auf 
diefe aber kommen wir erft zurüd, wenn wir die Grundlagen der Vererbunges 
kehre erörtert haben werden. 

Sie führt uns zunächft zur KEinficht, daß wir an jedem lebendigen Üdefen 
begrifflich zu unterfcheiden und gefondert in Betracht zu zieben baben: 

fein £rfheinungsbild (Phänotypus), in welchen alle Eigenfchaften, 
Mertmale, Sähigleiten, Bewohnbeiten zufammenfließen, die im Lauf des Eigen⸗ 
lebens irgendwie wahrnehmbar find, — die alfo bei Haustieren und Liußs 
pflanzen ihren Bebrauchewert ausmachen, Ausfeben, £eiftung und Anpaffunges 
fähigkeit bedingen, 

und das Erbbild (Benotypus, Jdiotypus) oder die Erbmaſſe dieſes 
MWelens mit allen Eigentümlichkeiten, die von den Vorfahren berrübren, — fe 
mögen an ibm felbft fichtbar zutage treten oder völlig verborgen bleiben und erft 
in den Liacdhlommen wieder nachweisber fein. 

Diefe Unterſcheidung ift nötig, da nur die in der Erbmaffe vorhandenen 
Kigenfchaften weiter vererbbar find. Llur das Erbbild alfo, das oft fehr unvolls 
fländig am Kinzelwefen in Erfcheinung tritt, macht feinen Zuchtwert aus und 
lebt in fpäteren Belchlechtern fort. 

Beide Bilder deden fich fomit nur zum Teil: nur in den fichtbaten ererbten 
Mertmalen. Zucht: und Gebrauchswert können fehr verfchieden fein. 

Ale Unterfchiede zwifchen den Bliedern eines Stammes beruhen mit anderen 
Wosten im wefentlihen auf Außeren oder inneren Anläffen: entweder fie find 
von Kreigniffen und Zuftänden bertommend, die das Leben in der Eizelle fdhon 
und erft recht fpäter beeinflußt baben: — Krnäbhrung, Standort, Beans 
fpeuchungen, Schädigungen — dann berühren fie nur den eigenen vergänglicdhen 
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Röeper (das „Soma“) und wir nennen fie Abwandlungen oder Modis 
filstionen (Paravaristionen). 

Oder — die Derfchiedenbeiten kommen von Innen ber: aus dem Lebensteim 
oder den „Aeimplasma” alfo von beiden Eltern und deren Porfabren, — dann 
nur fetzen fie fi} weiter im Beimplasma fort, find alfo in gewiffem Sinne uns 
vergänglich. Und diefe Verfchiedenheiten oder Stammeszeichen nennen wir 
Daristionen (sub Mirovaristionen). 

Beide zufammen beftimmen alfo das KEricheinungebild des Einzelweſens, 
worin, wie wir faben, erftere — die Abwandlungen oder die „erworbenen 
Kigenfcheften“ — für die Kiacdywelt gänzlich belanglos find. 

In die Erbmaffe aber treten die angeftammten Daristionsmertmale ein — 
die wahrnehmbaren wie die verborgenen. 

Ks ift alfo, als ob die Lebewefen alle einem eigenartigen Staate zugehörig 
find, der einem jeden Lieugeborenen ein unantaftbares Erbgut zuweift, der aber 
alles wohlerworbene Dermögen beim Tode des Erwerbers reftlos einzieht. Und 
andererfeits: die Llachteile und Schulden, die diefe Erbgutsbefiger im Lauf ihres 
Lebens auf fich geladen haben, find mit ihrem Tode getilgt — bloß alte Laften 
der Vorfahren können fich forterben bis ins taufendfte Glied. 

Derfchiedenheiten aus Abwandlungen auf dem Lebenswege und Unterfchiede, 
die auf Teilung oder Spaltung des Erbes auf dem Llachlaßwege beruben, find 
begrifflidy leicht zu trennen, — beim bloßen Anblid des Einzelnen aber gar nicht 
auseinander zu halten. Erft „an den Srüchten” läßt fich das innerfte WDefen, 
das Erbbild erkennen. 

Beide Arten Verſchiedenheiten zuſammen bilden auch faſt die ganze Mannig⸗ 
faltigkeit der lebenden Natur. Wir duͤrfen aber nur „faſt“ ſagen, denn es gibt 
noch ein Drittes: die Mutation (diovariation); etwas Seltenes und Ges 
heimnisvolles: Veraͤnderungen, die das Reimplasma, alſo die Erbmaſſen und 
Erbbilder umwandeln — ploͤtzlich oder langſam im Lauf der Jahrtauſende. Doch 
duͤrfen wir dieſen Wechſel im Bilde der Lebewefen aus dem Kreis unferer Bes 
trachtung deswegen fortlaffen, woeil wir uns mit der in Zahlen faßbaren Regel 
befaffen wollen. Die Mutstionen haben zwar ein hohes Intereffe für den Ausbau 
unferer Anfchauungen über die Entftehbung neuer Arten und Raffen. Doc können 
wir fie nicht fo handhaben, wie die Pflege von Einzelwefen und die Umfor⸗ 
mung ihrer Erfcheinungsbilder, und wie auch oft die Auswahl der Liadhzucht 
und die Zufammenfegung neuer Erbbilder, die uns im Solgenden befchäftigen foll. 

Zur richtigen Unterfcheidung, die wor eben kennen gelernt baben, fügen wir 
noch eine weitere hinzu, die wir ebenfalls der züchterifchen Erfahrung verdanten: 

Es erwies fidh nämlich mitunter, daß alle Einzelweien gleicher Herkunft 
auch gleichen Zuchtwert haben und ihn bei Inzucht innerhalb derfelben Sipp- 
fhaft auch behalten. Deren Erfcdheinungsbilder können dann in beftimmter Weiſe 
um einen Mittelwert fchwanten, doch halten die Abweichungen davon eime ges 
wiffe fog. Streuungsbreite ein. Auch wenn wir die nach der einen Seite abs 
weichenden Einzelvoefen (etvoa die befonders großen oder ftarten) von den Ab 
weichungen nach der anderen Seite bin (den Beinen und fchonschen) abfondern, jo 
bat doch die Nachzucht aus jeder diefer Gruppen wieder den gleichen Mittelwert 
und diefelbe Streuungsbreite. Daran ertennen wir eben den gleichen Zuchtweert 
und die Zwedlofigkeit einer Auswahl oder Auslefe aus dem gleichwertigen 
Beftande diefer Sippfchaft. Einen foldyen Stamm nennen wir dann eimen Erb⸗ 
flamm oder eine reine Linie und die dazu gehörigen Einzelwelen — rein 
biütig, eeinerbig oder „bomospgot”. 
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Erweiſen ſich aber die Angehörigen eines Stammes als ungleich im Zuchts 
werte, alfo gewiffermaßen untereinander als unebenbürtig — was fib in 
bleibender Verfchiedenbeit dußerlich ungleicher Liacdhlommen dußert, alfo in der 
Möglichkeit, durch Auslefe und Abfonderung verfchiedenartiger Llachzuchten 
neue, voneinander unterfcheidbare Stämme zu bilden — fo nennen wir den 
auptftamm, von dem wir ausgingen, eine Mifhbeväöllterung (Popus 
lation) und bezeichnen ihn als unrein, fpalterbig oder mifdblütig. 
Womit aber noch nicht gefagt ift, daß unter den Stammesgenoffen nicht audy 
reinblütige Kinzelwefen mit enthalten find. Um die Mannigfaltigleit, die in 
einer folchen Mifchbevdlterung nachgewiefen werden kann, darzuftellen und um 
808 Erbbild der Einzelwefen in feiner Abhängigkeit von der Abftammung richtig 
wiederzugeben, reicht der Wortfchatg der Umgangsfpracdhe nicht aus und auch 
die Bezeichnungen der landwirtfchaftlichen oder Liebhaberzüchtung erweifen fich 
als unzulänglid. Infonderbeit find die Begriffe „Vollblut“ und „Salbbiut“ 
nicht mehr ausreichend und wir müffen unfere Zuflucht zu den Spmbolen und 
Sachausdrüden der Dererbungswiffenfchaft nehmen, wo die allgemein verftänds 
lichen Bezeihnungen verfagen. 

Zum Begriff des Erbbildes und der reinen Linie müffen wir noch eine wei 
tere möglichft treffende Bezeichnung hinzufügen, um dann mit den Symbolen der 
Dererbungslehre und mit ihrem „Einmaleins” umgeben zu lernen. 

Wir werden von gefonderten Erbmertmalen oder Erbeinbeiten reden 
und von Mrbteilen oder Erbfaltoren, als wäre die gefamte Erbmaffe eine 
Summe von getrennten Beftandteilen oder gar ein algebraifches Prodult von 
einzelnen Saltoren, von denen jeder für fich gemeffen oder gewogen werden könnte. 

Und in der Tat ift die ganze Anfdmuung der Vererbungswiffenfchaft 
ebenfo stomiftifch aufgebaut, wie die heutige Chemie mit ihren Mioleleln und 
Atomen und wie die neuefte Pbyfit mit ihren Quanten und Xlettronen. iur 
erfcheinen zwei Erbbilder nicht in dem Sinne verfchieden, wie zwei Wollen am 
Simmel oder wie zwei Stüffigteiten von verfchedenem Mifchungsverbältnie 
mebrere Beftandteile — denn zwifchen foldyen Bebilden find alle Zwifchenftufen 
möglih und de Mannigfeltigkeit ähnlicher. Gebilde Laßt fich begrifflicdh nicht 
befchränten, fie ift im matbematifhen Sinn des Wortes unendlich groß. 

Die Erbbilder find nachweislich viel einfacher, faßlicher und nicht fließend 
verfchiebbar zufammengefetst, fondern find ein Mofait von Kinzelftüden, 
wie Moleküle, die aus mebreren oder auch vielen Atomen befteben, wie die Karten 
in der yand eines Spielers, wie die Baufteine im Baulaften eines Rindes. Und 
zwar gibt es nicht allzuviele Baufteine oder Karten in diefem Spiel. 

Jedes einzelne Haar im Pelze eines Säugetieres konnte ja feine Sarbe von 
irgendeinem feiner vielen Vorfahren ererbt haben. Auch dann wäre ein Vergleich 
unmöglich. &s erweift fich aber, daß die Erbangelegenheiten auch bei böberen 
Lebewefen nicht fo unüberfehbbar find. Oft ift das ganze Sell einfarbig und ein» 
deutig beftimmt, oft gebt mit weißer Rörperfarbe auch die Sarbe der Augen 
mit beftimmt einher: der Sarbftoff ift in beiden Sällen vorhanden oder er ift 
nicht vorhanden, was wir dann Albinismus nennen. 

Und befonders ift zu beachten: der Albinismus, der erblich ft in einem 
Stamm, kann dabei in diefem Stamm etwa mit der erblichen Anlage zu befons 
derem Körperbau verbunden fein. 

Der Albinismus tann aber auch in einem anderen Stamm fich forterben, 
der gleichzeitig durch ein Erbmerkmal ausgezeichnet ift, das ihn zu beftimmten 
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Rrantheiten verurteilt. Und fchlieglich kann es Stämme geben, in denen jene Ans 
lage zu befonderem Rörperbau und diefe Anlage zu befonderen Rrantheitserfcheis 
nungen (obne albinotifches Eiterkmal) vererbt werden. 

Diefe Erkenntnis von der Trennbarteit beftimmter Erbeinbeiten voneinander 
ftellt der Sorfchung die weitere Aufgabe, die Tiere und Pflanzen fo genau in 
ihren zufammengefegten Erbbildern zu erfaffen, daß alle einzelnen Einheiten oder 
Baufteine, die das Bild ausmachen, angegeben werden können — fo wie die 
Beftandteile einer chemifchen Verbindung in der Klementarformel ausgedrüdt 
werden. 

Sofern uns das für ein Einzelwefen gelingt, müßte feine Erbformel dem 
demifdyen Spmbol etwa für die Zufemmenfezung eines Eiweißſtoffes ſehr 
ahnlich fein. Es treten jedoch mebrere Limftände zufammen, die dabin wirken, 
daß die Erbformeln der Einzelweien in gewiffen Beziehungen einfacher find als 
die Molelularformeln bocdhyzujammengefetster chemifcher Verbindungen. Zwer ift 
die Zahl der Elementarbeftandteile meift viel größer, da es fh um Dutzende 
und Aunderte von Krbeinheiten, die fich gefondert vererblich erweifen, bandeln 
tann, — aber immerbin nicht um unzählig viele. 

Als befondere Eigentümlichkeit der Erbformeln ift bervorzubeben, daß jede 
Erbeinheit (etwoa die Sähigkeit, eine befondere Sarbe bervortreten zu laffen) von 
zwei Vorfahren beeinflußt werden kann, fo daß für jede Erbeinbeit zwei Erbteile 
obne Saltoren in der Sormel aufgeführt werden müffen, von denen der eine mit 
einem großen (lateinifchen) und der andere mit einem Bleinen (oder griechifchen) 
Buchftaben bezeichnet zu werden pflegt. Sind die Einflüffe von beiden Seiten 
völlig gleich, fo fchreiben wir die Zeichen AABBCCDD.---- oder für ein 
anderes Ween aa bb cc dd----- ‚ was wir beim Ausfpredhen „Alpha 
Alpbe, BetasBeta, Bamma:Bumma und DeltasDelta“ Iefen wollen, um die 
. zweite Sormel von der erften nicht nur fürs Auge zu unterfcheiden. 

Jede diefer beiden Erbformeln ftellt ein Lebewefen dar, das von feinen beiden 
Erzeugern genau die gleichen Erbteile in allen Wiertmalen oder Erbeinbeiten 
in fi aufgenommen bat — dus alfo reinerbig (bomosygot) ift. Diefelben Sors 
meln fommen allen gleicdhzufammengefegten Wefen zu, bezeichnen aljo auch die 
beiden reinen Linien oder Sippen, zu denen AA BB---. und „AlpbasAlpba: 
Betas Beta - - -" gehören. 

Serner fcheint es, daß wir für jedes Erbmerktmal (oder jede Mrbeinbeit) 
mit bloß zwei verfchiedenen Möglichkeiten zu rechnen brauchen, daß wir. alfo 
ftets mit denfelben Buchftaben (groß und Bein) als Saltoren die Varistionsmög: 
lichkeiten ausreichend befchreiben können. 

Trifft das zu und kennen wir die Zahl der überhaupt vorlommenden vers 
fhiedenen Mrbeinheiten, fo können wir fchon fagen, wieviel verſchiedene Erb⸗ 
ftämme oder reine Linien innerhalb der ganzen Art möglich find. 

Im einfachften Sall, von dem wir im Solgenden audy immer wieder aus: 
geben werden, wo nur eine einzige Krbeinheit das ganze rbbild beftummt, 
dürfte es danach nur zwei reine Sippen AA und aa geben und mithin auch nur 
zweierlei Typen reinerbiger Zinzelwefen: ein AA „Vollblut” und ein Alpha 
Alpha Vollblut. Und auch nur einen Typus von fpalterbiger Ylatur Aa, der 
von der einen elterlichen Seite das Erbteil der einen Sippfchaft A und von 
der anderen Seite das Erbteil Alpha auf den Lebensweg mit erhalten kann. 
| Endlich können wir als Vereinfachung uns merken, daß bei allen foldyen 
Mifchlingen oder Baftarden es nicht darauf antommt, ob ein Krbteil von väters 
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licher Seite und das andere von miütterlicher Seite berftammt oder ; 
für die weitere Dererbung ift das ganze gleichgültig und das Symbol des 
Mifhling Aa ift gleihwerig mt aA. Wefentlih ft nur, daß von feinen 
Zltern ein Teil der Sippe AA und der andere Teil der Sippe aa angehört bat. 

Um uns vom Anfchaulichen nicht gar zu weit zu entfernen, mögen woir 
uns vorftellen, daß die Erbmertmale AA und aa in den Sarben fchwarz und 
weiß Außerlich zutage treten und daß die Mifchlinge Aa durdy eine graue Sarbe 
kenntlich find. 

Dann kann es uns zunädhft erfcheinen, daß wir den Rreis der Möglichkeiten 
mit bloß zwei Erbfaltoren A und a als zu eng angefetzt haben, da außer den 
zwei Brundfarben und der einen Mifchfarbe meift auch andere zu erwarten find. 
Die Erforfchung der Erbanlagen zeigt aber, daß wir in folchen Sällen nicht mebr 
Saltoren (A und a) anfetzen dürfen, fondern gezwungen find, befondere Erb⸗ 
einbeiten anzunehmen, die etwa der fichtbaren Eigentuͤmlichkeit entſprechen, daß 
die weiße Grundfarbe in eine bunte umgewandelt erfcheint. So kann es fich ale 
notwendig erweifen, für die Sarbe der Fyaare mehrere Erbeinheiten in der 
Sormel anzufetzen: jede mit zwei Saltoren (A und a, F und f), die im allge 
meinen immer wieder die dreifache Möglichkeit widerfpiegeln: 

FF Anlage zur Bildung von Sarbftoff bei beiden Eltern vorhanden, 

Ff Anlage bei einem der beiden Eltern vorhanden ımd 

ff Anlage bei beiden Eltern nicht vorhanden. 

Was nun die Mifchlingsanlagen Ff oder Aa anbetrifft, fo wird die nahe⸗ 
liegende Annahme, daß fchwarz mit weiß immer grau und farbig mit farblos 
immer Zwifchenftufen wie rofa oder bellgelb ergeben muß, in der Erfahrung der 
Züchter und in der Sorfcyung der Verfuchsanftalten meift nicht beftätigt: fehr oft 
genügt es, wenn die Anlage bei einem XErzeuger (Parens) vorhanden ift, wm 
fie beim Mifchling Außerlich auftreten zu laffen. Sein Erfheinungsbild 
zeigt alfo in diefem Sall keine zwifchenftufige Bildung, fondern nähert fich dem 
Dater oder der Mutter oft vollftändig. Das Erbbild des Baftarde aber bleibt 
dem Symbol Aa entfprechend ein zwielpältiges, wie wir bald näber feitftellen 
werden. 

Diefe Erfcheinung, Sn in einer Erbeinheit das eine Merkmal (3. B. ſchwarz 
oder „Pigment vorhanden“) über das andere Mierkmal (weiß oder farblos — 
bei Augen rötlich, 5. b. „Pigment nicht vorhanden“) völlig überwiegt, wird 
Dominanz genannt. Wlan fagt dann: das Krbtaäl A „überdedt” a ober 
fhwarz „dominiert“ über weiß. 

Dos eine Erbteil heißt dann überdedend (dominant), das andere zurüds 
tretend (rezeffiv). Mine reinerbige fchwarzfarbige Sippfchaft können wir dann 
als „echt“ den mifchblütig oder unechten fchwarzen gegenüberftellen. 

Wenn wir nun zur zablenmäßigen Darftellung des Derbältniffes zuotfchen 
don Krbmaffen und Erbformen der Eltern und den Erbbildern ihrer Flache 
kommenfchaft übergeben wollen, fo müffen wir uns dabei auf die Grundzüge der 
Mendelichen Gefegmäßigleiten befchränten, ohne auf den Weg ihrer Entdedung, 
auf die Art der Verfuchsanftellung, auf die vielfältigen Beifpiele und Krfabs 
eungsbelege — noch auch auf die Lluganwendung und zUchterifcye Verwertung 
der gewonnenen Krlenntniffe eingeben zu können. 

Mir balten uns alfo gewilfermaßen an ein „Einmaleine mit unbenannten 
Sahlen” und wollen vor allem die in den Erbformeln zum Ausdrud kommenden 
DPearistionsmöglichkeiten verfteben lernen. 
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Wir ſahen, daß eine Erbeinheit mit ihren zwei Faktoren A und a zwei 
reinerbige und eine ſpalterbige Form oder Sippe voneinander unterſcheiden laͤßt: 
ſchwarz, nn und grau — oder bei überdedendem HMierlmal: „echt fchwarz“, 
„echt weiß” und „unecht fhwarz”. Haben wir es mit Lebeweien zu tun, deren 
Brbbilder mit 3 wei Erbeinheiten darzuftellen find, fo treten neben den Sormen: 
AA BB uns aa bb auch die ebenfo reinerbigen Sormen AA ob ınd aa BB 
auf, d. b. es können etwa neben den Sippen „fchwearz und lang“ und „weißs 
kurz“ noch zwei reine Linien vorlommen „[chwarzsturz“ und „weißslang“ — 
8085 find alfo vier unterfcheidbare reine Linien. 

So müffen, wenn wir diefe Überlegung fortfetsen, bei drei Erbeinhe iten 
fh fhon adyt und bei n=4 Erbeinheiten 22 =6 reine Linien in diefer Weiſe 
unterfcheiden laffen ufw. 
| Und nun erft die Sülle der Mifchlingsformen! Sur 2 Erbeinheiten gibt es fünf: 
AaBB, Aabb, AABb, aaBb und AaBb. 

Letztere Sorm ift in beiden Merkmalen fpalterbig, die vier erften find balb 
reinerbig halb mifchblütig oder heterosygot in einem Mlertmal, bomozygot im 
anderen. Und für drei Erbeinbeiten baben wir wiederum eine Sorm, die in 
allen Merkmalen hybrid oder „unecht“ ift: Aa Bb Cc neben Sormen (12), die es 
in einem und anderen (6), die es in zweien find (monobybride und tribybride). 

Die Buntfchedigkeit wird mit zunehmender Zahl von Erbeinheiten fchnell 
geößer und größer: bei 22 Einheiten find es 3” verfchiedene Sormen. Davon 2. 
reine Linien — der Reft find Baftardformen aller Art. 

- Diefer kurze Hinweis auf die Welt der großen Zahlen, die bier fich auftus, 
wer nötig, denn die Llatur bietet uns im Tiers und Pflanzenreichtum, der uns 
umgibt, und auch in den 11/, Milliarden unferer lieben Mitmenfcyen nicht fyön 
berausgenrbeitete reine Stämme dar, fondern immer nur Gemenge von weniger 
reinen und vielen unreinen, und es gilt, fich ein Bild davon zu machen, wow 
weit «8 gelungen ift, die zum Gewirr verfülzten Säden der Abftammungelinien 
bier und da auseinander zu Mlauben. 

Die Sührung baben bei diefem dert die Begriffe gehabt, die wir fchon 
abgeleitet haben: infonderheit aber der MHauptgedante der Erhaltung der 
Erbteile 

Mir wiffen zwar, daß er nur in erfter Annäherung richtig ft: er ift fo 
weit zutreffend, daß wir von ihm ausgeben können, aus ihm die Regeln der 
Dererbung ableiten dürfen — und die Zahl der Ausnahmen erweilt fich nicht 
als ger zu groß. 

„Erhaltung der Erbteile” oder „Reinheit der Gameten“ will fagen, daß die 
Krbformeln der Llacdhzucht fi) aus der Grundannahme ableiten laffen, kein 
Saktor der elterlichen Sormel ginge verloren. Dder genauer: bei der gefchledhts 
lichen Dermebrung treten die Zlemente in den Beimzellen, die die Erbteile der . 
Erzeuger weiter tragen, in vielfacher Dermebrung auf, — der geößte Teil davon 
gebt wieder zugrunde, doch haben alle Erbteile die gleiche Wahrfcheinlichkeit, 
im der Llachzucht unverändert wieder 3u erfcheinen. 

Befonders deutlich werden ums diefe GBrundvorftellungen an einem der 
Mendelſchen Geſetze werden, das wir, — ehe wir es unter eine allgemeine 
Formel bringen — in Worte faſſen und als Beiſpiel fuͤr alle Erbſchaftszuſam⸗ 
menhaͤnge hinſtellen wollen: Es lautet: 

Entſtammt ein Miſchlingspaar zweier reinen Linien, die fich durch ein 
erbliches Miertmal unterfcheiden, und bat es eine genügend große Zahl von 
20 
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unmittelbaren Llachtommen, fo werden von diefen annähernd die Hälfte dem 
elterlichen Baftardtppus entfprechen und je ein Viertel von ihnen jeder der 
beiden reinen £inien, aus denen die Eltern entflammten, ähnlich fein. 

Diefe und die übrigen Zablengefetze der Dererbungslehre werden von der 
Erfahrung um fo beffer beftätigt, je größer die Zahl der Lliachlommen ift. Aber 
auch für Beinere Llachzuchten bebilt die Kegel ihren Wert, wenn wir daraus 
folgern, daß für jeden Llachtommen eines Mifchlingspaares die Wahrſcheinlich⸗ 
keit doppelt fo groß ift, fpalterbig zu werden entfprechend den Eltern, wie reims 
blütig zu werden entjprechend einem der Großeltern. 

Den Sinn diefes Kyauptgefeges erfaffen wir am beiten, wenn wir folgende 
Vorftellungen feftbalten: Wachstum und Sortpflanzung beruben auf Vers 
mebrung der lebenden Zellen, aus denen Tier und Pflanze befteben. Zellver« 
mebrung gefhiebt durch Zellteilung. 

Jede Zelle eines durch; Zeugung entftandenen Lebeweiens bat ein väterliches 
und ein mütterliches Erbteil in fich (A und a). 

Beim Wachstum teilen fidh die Körperzellen oder „Zygoten“ gewilfers 
maßen „quec”“, d. b. fo, daß jeder neue Teil wieder einen Teil von jedem Krbs 
teil miterhält: jede neue Körperzelle umfaßt daher A und a. 

Sür die Sortpflanzung bilden fich aber befondere Gefchlechtezellen 
gewiffermaßen durch „Längs“teilung, fo daß von je zwei neuen Teilen oder 
„Bameten“ der eine den Erbteil A, der andere den Erbteil a allein oder „rein“ 
aufnimmt. 

Und bei der Paarung treffen die Bameten des einen Krzeugers oder 
„Parens“ — alfo vide AAA und viele aaa — mit den Gameten des anderen 
Parens zufammen. Und ift diefer ebenfo ein Mifchling Aa gewefen, fo find feine 
Bameten die gleichen: viele A und viele a. 

So ift es Sache des Zufalls, ob der Bamet A von der einen Seite mit 
einem A der anderen Seite zufammentrifft und eine neue Rörperzelle AA bildet 
oder mit einem Bameten a, wobei Aa entfieht. Der gleichzeitig entftandene 
Bamet der erfteren Parens a bat wiederum die gleiche Wahrſcheinlichkeit, ſei 
es A von der anderen Seite zu treffen und wieder Aa zu bilden, oder feines- 
gleichen (a) zu begegnen und fo aa entfteben zu laffen. Da von beiden Seiten 
gleich viel Gameten A ımd a ins Spiel treten, fo wid auf jedes Doppelpaar 
der Bameten je einmal AA und aa, aber zweimal die Mifchform Aa ein 
treten. Dober: AA+2Aa-aa. 

Genau fo, wie bei folgendem Beifpiel, das wir mit zweierlei Arten oder 
Rarten oder Kugeln nachbilden können: 

Wir mifchen 2 Bartenfpiele. Jedes enthält gleich viel rote Rarten (r) und 
fhwerze Rarten (s). Dor der Mifchung batten wir in der einen Yand r und Ss 
und in dee anderen T und Ss, die wir uns als paarweis geordnet entfprecdhend 
den Körperzellen der beiden Baftarde (rs) denken konnten. 

Nach der Mifchung bilden wir neue „Aörperzellen”, d. b. Paare von 
Rarten, wie der Zufall es fügt. Ungleichfarbige Paare (rs) tun wir vor uns bin, 
rein febwarze Paare nach links (ss), rein rote nach rechts. Es entfteben fo drei 
‚Saufen und wir werden finden, daß der mittlere (rs) doppelt fo ftart wird, wie 
die beiden anderen Saufen rechts und links. Alfo wieder das Bild: 
SS+2TIS-Tr. 

So wealtet über der Derteilung der Erbanlagen auf die Fiachkommen im 
Einzelnen der blinde Zufall — aber bei zahlreicher Wiederholung der gleichen 
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Zufallsmoͤglichkeiten gleicht ſich die unberechenbare Willkuͤr des Schickſals aus, 
und das „Geſetz der großen Zahl“ regiert den Ablauf des Geſchehens. 

Bei hoͤheren Lebeweſen verwirrt ſich die Fuͤlle der verſchiedenſten Anlagen 
und wird uns erſt allmaͤhlich fuͤr eine Pruͤfung und begriffliche Erfaſſung zu⸗ 
gaͤnglich. Soweit aber die Vorausſetzung von der Erhaltung der Erbteile zu⸗ 
trifft und ſoweit es uns die Erbeinheiten richtig auseinanderzuhalten gelingt, 
koͤnnen wir ein ganz allgemeines Geſetz als Richtſchnur hinſtellen: 

Sind uns die Zahlen der vaͤterlichen Erzeuger fuͤr jede unter ihnen vor⸗ 
kommende Erbformel gegeben, ſo daß wir feſtſtellen können, daß p, mal der 
Sattor A, q, mal der Faltor a, p, mal der Sattor B, q, mal der Saltor b 
ufw. vortommt, und find uns die mütterlichen Erbformeln mit den Zahlen 
ihrer Erbfaltoren ebenfo gegeben mit m, für A, n, für a, m, für B ufw., 
fo finden wir die Erbformeln der unmittelbaren Lliachtommen (F,) und die 
relative Aaufigkeit ihrer Entftehung aus der Sormel: 

FR, =p,A+e,)p,B+e,b)---X(m, A+n,a)(m,B+n,b)---- 

Wir wollen uns hüten, fofort zur algebraifchen Auswertung diefes Binoms 
produltes in feiner ganzen Ausdehnung überzugeben und uns damit begnügen, 
ftufenweife von den allereinfachften Sällen zu größerer Derwidiung überzugeben. 
Eine Paarung zweier durdy ihre Sormeln gegebenen Erzeuger deuten wir 
durch F4 an. | 

£s fei nur ein Pater und eine Mutter gegeben, nur eine Erbeinbeit. 
wäre in Betracht zu ziehen und die wäre für beide Erzeuger diefelbe — und zwar 
eine reinerbige: AA. Auf der väterlichen!) Seite fommt A zweimal vor 
pı = 2, und auf der mütterlichen ebenfo m, =2. P=Sormelder Eltern: 
AAYAANMahzudht: FR =2AX2A=AAA. Daraus: erftes Gefeg 
Reinzucdt oder Paarung innerhalb einer reinen Line (AA) Die uns 
mittelbaren Hahlommen find untereinander und mit den 
Eltern wefensgleih und alle reinerbig (AA). 


benfo einfach ift die Zweite Stufe: 


P £ltern: AA ifaa Nachzucht: 
alfo pı=2 n,=2 daraus: FR,=2A X2a=4Aa 
alle anderen =) 


Afo, zweites Befeyg: Rreuzung reinblütiger Zlten (AA und aa). 
Die unmittelbaren Habhlommen find untereinander wefenss 
gleib und alle fpalterbig, mithin alle von den Kltern im 
Erbbilde verfchieden (Aa). M 


ı) Alle anderen Sattoren der Sormel für Fı find hierbei gleih Fiull. 


(Sortfegung folgt.) 
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Bild der Lage. 


(Abgefchloffen am 15. April 1922.) 
Don Dr. Erih Kühn, München. 


9 
De man feine ganzen Gedanken ſagen muß, ſo glaube ich wohl, daß bei den 

⸗europaͤiſchen Voͤllern die Demokratie diejenige Form ſein wird, welche bie 
Voͤlker ſich geben werden, die auf ſich verzichten und die des Lebens uͤberdruͤſſig 
ſind, und die ſich darin fuͤgen werden, von irgendwem erobert zu fein, da es 
ihnen gleichguͤltig wird, von einer fremden oder einheimiſchen Ariſtokratie regiert 
zu fein. Ja, ich glaube, daß bei den europaͤiſchen Voͤllern die Demokratie nichts 
anderes ſein wird als ein Zeichen nationaler Schwaͤche und demnach die Urſache 
des nationalen Untergangs.“ 

So bat, nach Hans WOram,!) vor bald zwei Jahrzehnten der franzoͤſiſche 
Scriftfteller Emit Saguet propbezeit. Während des Krieges wurde fein Vaters 
land fo gut wie diltatorifch geleitet, und der nationale Inftintt und die völkifche 
£ebensenergie haben es nicht nur verhindert, daß die Sorm der Demokratie für 
Stantreich den nationalen Untergang brachte, fondern dies Land, weldyes durch 
die Jahrhunderte mit chauviniftifchen, impericliftiichen Angriffegeift erfüllt 
geblieben ift, zum augenblidlichen Kern Europas gemadıt. 

Sur Deutichland dagegen ift die Demoftatie unvertennbar der deutlichfte 
Ausdrud „nationaler Schwäche und demnach die Urſache nationalen Unter⸗ 
ganges“ gewefen. Die Vergiftung dur eine durdp und durdy undeutfche 
Preife bat es fogar noch weiter gebracht, als es jene Weisfagung Saguets ans 
deutet: die eingeborene, einheimifche, mit der Gefchichte und der Größe des Landes 
taufendfach verwachfene Ariftokratie darf, ohne daß fich ein Hollengelächter 
erhebt, von jener Preffe als „Sremöberrfchaft” verketzert werden, während bie 
internationale jüdifche Serrfchaft als willlommener Bundesgenoffe der Arbeiters 
febaft gilt — folange, bis, wie in Rußland, die judifche „Artftolratie” ihr wahres 
Raubtierantlig zeigt. Die „Umwertung der Werte” durch jene Preffe gebt ja 
auch fo weit, daß man einen Deutfchbalten, jegigen Preußen, wie den Profeffor 
Steiberrn v. Steptagbs£oringhoven in Breslau, einen YHlann mit erndeutfcher 
Orfinnung, oder den ausgezeichneten Sührer der Llationalfozialiften in München, 
den DeutichsÖfterreicher Adolf Hitler, zur Ausweifung als „läftiger Ausländer“ 
empfiehlt, nur, weil diefe Männer im beften Sinne des Wortes gegen die 
angemaßte Judenberrfchaft bei uns aufzutreten woagen. Daß jene Preife derartige 
Un—gereimtbeiten ungeftraft druden darf, zeigt unfere nationale Geſinnungs⸗ 
verlumpung. 

Doß man aber auf feiten der LUmftürzier, die uns die Demokratie und damit 
den Fliedergang des nationalen Willens mitfamt dem Verzicht auf ftaatliche Energie 
befchert haben, fich der Zufammenbänge wohl bewußt ift und nichts mehr fürchtet 
als die Wiedererwedung des vdlkifchen Lebenstriebes, das bewiefen die ÜDorte, die 
in der Ausfprache über die anftögige Reparationsnote im Reichstag am 29. Hiärz 
der Unabhängige Dr. Breitfcheid fprach. Er fagte: „Die Llote der Reparations» 





') Hans Wram, „Demolratie und Vaterland” — eine nicht febr umfangreiche, 
lefenswerte Schrift, erfdhienen in der Druderei Wilhelm Müller, Samburg. 
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tommiffion bat in allen Voltsfdichten, auch denen meiner Partei, den ftärkften Une 
willen hervorgerufen. BDiefe berechtigte Stimmung würde freilich wirkfamer fein, 
wenn nidyt ein großer Teil der bürgerlichen Preffe, auch ein Teil der demolratifchen 
Preife, Töne angefchlagen hätte, als müffe der Bedankle der Webhrtraft 
des deutfchen Dolkes neu belebt werden."1)— Da bat man die Angft 
vor der allmählich wieder fiegbaft aufleuchtenden Wahrheit, daß mit der Zers 
fdlagung der Webrkraft unfer Unheil begonnen bat; unmittelbar aber auch dus 
£ingeftändnis, daß man Erfüllungspolitit treibt, damit um Gottes willen eine 
Wiederaufrichtung der Wehrmacht nicht nötig wird. Denn diefe tft natürlich 
gleichbedeutend mit dem Sturz der Umftürzier. Deshalb das finnlofe Ans 
Mammern an den gefcheiterten Erfüllungsgedanten und das unmwürdige und 
blinde Zetern über den „Ton“ der Reparationsnote: „Der einzige Erfolg, 
den die Entente damit erzielt, ift die Stärkung des Lias 
tionalismus“ (Breitfcheid). Daß ein folcher Verräter am nationalen Geift 
noch weiter Anhänger findet, ift abermals ein Zeichen von Geſinnungsver⸗ 
Iumpung. DBreitfcheid allerdings tröftet fich und feine Sreunde mit der Tatfache, 
Voß die Erfüllungspolitit „wenigftens für dies Jahr, eine erabfezung unferer 
Zeiftungen um den Betrag von mehr als einer Milliarde Bold bringt“. Das 
ift allerdings ein fabelbafter Erfolg angefichts der ungezäblten Milliarden, die 
wir unter Dernichtung unferer Volkswirtfchaft fhon gezahlt haben und noch 
zahlen werden, fo daß wir — nad Breitfcheid — daflır unfer ftaatliches Hobeitss 
und Selbftbeftimmumgsredht wohl feelenruhig drangeben könnten! Das Tragis 
tomifche für foldye Derzichts und Lliedergangsgeifter — im Anklang an die vom 
„ Dorwärts” geprägte Bezeichnung „Llationalunten“ ?) follte man fie in Zukunft 
„Iuternationalunten“ nennen — ift aber die Tatfache, daß trotz der Hundes 
demut der Erfüllungspolitit die Sranzofen ftart mit dem Gedanten eine Eins 
mearfdes ins Ruhrgebiet liebäugeln oder zum mindeften geliebäugelt haben, da 
der franzöfifhe Rommandant von Büffeldorf zwei kfommuniftifche „deutfche“ 
Schriftleiter ausgefragt bat, wie fi wohl die Arbeiterfchaft des Rubrgebietes 
zu einem #Kinmarfch ftellen würde. °) 

Und abermals tam der Pferdefuß zum Vorfdein, als Dr. Breitfcheid ans 
gefichts der jetzigen Lage eine färkere Erfaffung der Sacdwerte, die Sozialis 
fierung des Bergbaues und Erfparniffe bei den Ausgaben für Heer und Marine 
empfahl. Klatürlich, die Außere Llot des Vaterlandes ift ja nur dazu da, Parteis 
peogrammpuntte zur Erfüllung zu bringen! Mit der Liot würde auch die 
Gelegenheit dazu verfhwinden, alfo muß man alles tun, um die Not noch 
größer zu maden. — Wenn die Demoltatie foldye Sührer auf den Plan cuft, 
tan man fich allerdings über den „nationalen Untergang“ nicht wundern. 

Der Abgeorbnete Erkelenz fcheint allerdings anderer Anficht zu fein. sr 
behauptet — er fcheint Jdealift zu fein —: „Der fundamentale Brundfeg des 
Semolratifhen Denkens ift die freie Selbftverantwortung des 
Staatsbürgere für die Geſamtheit“. Leider ift bisher bei uns in 
Wirklichkeit das Gegenteil der Sall. Bei den Linksparteien ift von Verante 
wortungsgefühl für die Befamtbeit kaum ein Jauch zu fpüren, das Parteiintereffe 
gibe überwiegend den Ausfchlag, und felbft wenn Derantwortung vorhanden 


) Nach dem Bericht des „Derliner Tageblattes” Fir. 18) vom 30. März de. Js. 
%) „Dorwärtse” Fir. 149 vom 29. März de. Js., zweite Beilage. 
%) „Münden Augsburger Abendzeitung” Fir. 140 vom 23. April de. Je. 
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wäre, ginge fie unter in anonymen MWiebrheitsbefchlüffen. Biemard, der ja 
f&hlieglich in der Politik und über die Arbeit des Parlamentes auch einige Ars 
fabrung befaß, fagte am ı. Dezember 1874 im Reichstag: „Welde Bürgfchaft 
einer morslifdhden VDerantwortlichkeit haben Sie denn bei jeder anderen Kins 
richtung, die nicht auf eine einzelne Perfon geftellt wäre? Geradezu gar keine! 
... Sie können die Derantwortlichkeit nur bei einem Indiwiduum fuchen, nies 
mals meines Erachtens bei einem Rollegium, wo jeder berechtigt ift, fich damit 
3u entfchuldigen, er hätte wohl gewollt, aber die andern nicht, und wo keiner 
weiß, wer der andere und wer der eine if.” — Auch Herr Erkelenz wird nicht 
leugnen, daß in unferer Demokratie alles auf ein „Rollegium“, nichts auf das 
„Individuum“ abgeftellt ift, und daß daher das Derantwortungsgefühl für die 
OBefamtbeit nicht waͤchſt, fondern fintt. | 


2. 


Mit unferem armen Dolt wird Schindluder getrieben. Immer wieder wird 
ihm die freche Komödie von der „verdorrenden Sand“ vorgefpielt. Regierung 
und Parlament verfagen nicht nur, fie führen das Volk obendrein noch an der 
Hofe. „Das ift auch eine Schwäche unferer parlamentarifchen Einrichtungen, 
daß die Leute, die jemand gewählt haben, über ihn felten die WOichrbeit erfahren, 
infoweit er nicht für gut findet, fie ihnen felbft zu fagen“ bat abermals Biss 
mark gefagt. (Im Reichstag, am 26. März 1886.) Kun — die Parteipreffe ift 
dazu da, über die Abgeordneten nur Rühmendes zu verbreiten. So bat man 
auch in der Preffe der Regierungsparteien ein riefiges Aufbeben von den 
Morten und GBeften gemadt, mit denen der Reichslanzler die ungebeuers 
lichen Sorderungen der Reparationstommiffion zurüdwies. Daß diefe Sorderungen 
aber nur die logifche Solge der auf alle Mannbaftigkeit verzichtenden Regierungss> 
politit find — denn Klachgiebigleit fättigt nicht, fondern reizt den Hunger —, 
davon weiß diefe Preffe nie etwas zu melden, da letzten Endes die Politik aller 
Regierungsparteien — Bismard nannte fie Reichsfeinde — unter die anläßlich 
der Worte des Dr. Breitfcheid foeben gekennzeichneten Gefichtspuntte geftellt 
ft. Angefihts diefer über alle Derträge und Zufiderungen 
binausgebenden Sorderungen mit ihren unerbörten Eingriffen m 
unfer ftaatliches Innenleben wirtfchaftlicher und politifcher Art raffte fich die 
Vertretung des deutfchen Volkes in ihrer Mebrbeit zu der fabelbaften Tat auf 
— die Erklärungen des Reichelanzlers zu billigen. Alfo: man billigte 
Erklärungen, anftatt feft umriffene Taten zu verlangen! Wenn das nicht 
Schindluder treiben heißt mit den Belangen des Volkes, was denn fonft? Die 
„Deutfche Tageszeitung“ wies mit Recht auf den Widerfpruh — um nicht 
zu fagen: auf die innere Unwehrbaftigkeit! — bin, die darin lag, deß Wirth 
eine von weitem ganz erfreulich anzubörende Nede gegen den WDahnfinn der 
Reparstionsforderungen bielt, ohne zu merken, daß er damit feine ganze eigene 
Politit der „Erfüllung“ in Brund und Boden verdammte. „Es ift fein ers 
bebendes Bild, zu fehen, wie die Regierung eines Sechzigmillionenvoltes mit 
halben Krkenntniffen politifhe Wirkungen erzielen will, um fi damit um 
die Be gan N Erienntnis berumzudrüuden.“ ?) Wirklich, es wäre nur folgerichtig 


273 den —— „Demokratie und Geſinnung“ im „Berliner Tageblatt“ Fir. 152 
vom *. aͤrz ds. J 
„Deutſche — Nr. 149 vom 29. Maͤrz ds. Je. 
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und ehrlich gewefen, wenn der Reichstag den Mut aufgebracht bättie, den von 
den Deutfchnationalen eingebrachten Antrag anzunehmen, in dem es bieß: 

„ Angefichts der jegt vor aller Welt als verfeblt und vers 
bängnisvoll erwiefenen Polititdes Reihstanzlers, wie 
fie zuletzt in der Llote an die Reparationstommiffion vom 238. Januar 
zum Ausdrud kommt, und angefichts des auch jetzt noch in der Erklärung 
8 Reihslanzlers zutage tretenden Willens, den falfhen und vers 
bängnisvollen Weg weiter zu geben, bat der Reihstag nicht 
die Zuverfidht, daß es einer von dem gegenwärtigen Reichstanzler 
geleiteten Regierung gelingen wird, das Reich aus der fhweren Lage 
berauszuführen. Aus diefenm Grunde verfagt der Reihstag der 
Reihsregierung das Vertrauen, deffen fie nad der Reiches 
verfafjung zur Sührung der Befchäfte bedarf.“ 

Sreilid — wer das annahm, mußte fih dann auch zu der Tatfache bes 
kennen, daß wir in unferer Lage nicht das mindefte vom „Weltgewilfen“, von 
der „internationalen Solidarität” oder vom „Völterbund“ zu erwarten haben, 
fondern alles nur einzig und allein von unferem Willen und unferer gefchloffenen 
nationalen Energie. Das allerdings hätte ja dann ausgefeben, „als müffe der 
Bedankte der Wehrkraft des deutfchen Volkes neu belebt werden“. Aub! 

Wer tiefer fieht, wird bei eimer parlamentarifchen Komödie, wie fie fo 
ein ganz unverbindlicd«s Dotum mit der Billigung der Wirtbfchen Er; 
tlärungen im Grunde darftellt, von Scham und Ekel erfaßt. Glaubt denn 
wirtlid jemand, die Parteien, weldye einen Wirth, einen Ratbenau berauss 
ftellen, nur damit fie die, eine moralifche Rechtfertigung der Liovembers 
Revolution vormimende  Politit im Sinne diefer Parteien treiben, würden 
ihren „Erpomenten“ das VDertrauenspotum verfagen? Wenn die Mitfchuldigen 
3u befchließen haben, werden fie doch nie etwas anderes befchließen, als daß 
fie unfhuldig find. Sie wären ja au fehön dumm, wenn fie etwas anderes 
täten. in derartiges Spiel aber ernft zu nehmen — dazu gehört fchon naive 
Blindheit oder innere Derlogenbeit. Vielleicht kommen die Wähler eber dahinter, 
als die Abgeordneten. Wenn eine Mehrheit immer die Anficht vertreten bat, 
zwei mal zwei fei fünf — die Behauptung von der Durckhführbarkeit der Kr 
füllungspolitit ift ja nichts anderes — kann man nicht erwarten, fie werde 
plöglich „befchließen“, zwei mal zwei fei doch vier. 

„Märe Dr. Wirth ein Polititer des alten Spftems mit jenen veralteten 
Auffaffungen von politifcher Ehre und politifhen Anftand, die beute als 
überholt gelten, fo wäre es natürlich felbftoerftändlidy gewefen, daß er bei 
Empfang der gegnerifchen Liote fofort das Seld feiner Betätigung in der Offents 
lichkeit einem Llachfolger freigegeben hätte. Denn mit diefer Llote bat die ans 
geblide Grundidee feiner Erfüllungspolitit endgültig abgewirtfchaftet,“ fagt 
Walter Bacmeifter mit voller Berechtigung,!) — aber die Reichstagsmebrbeit 
bat ein Lebensintereffe daran, ihm zu beftätigen, daß er Recht bat. Alfo bleibt 
er, und der Weahnfinn gebt weiter. Segen des Parlamentarismus! Verants 
m. für die Befamtbeit! 

Ks ift ein logifcyes Unding, durch Abftimmung feftftellen zu wollen, ob 
eine Politit richtig oder falfch ft, wenn die Abftimmenden fozufagen „befangen“ 


1) Dgl. den Auffeg „Die ee der IlUufionen“ in der Wöochenfchrift „Die 
Tradition” Heft | vom }. April do. 
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find. Man treibt ja den Aberwit neuerdings aber fogar noch weiter, indem 
man darüber abflimmen läßt, ob irgenseine Handlung moralifh einwandfrei 
oder nicht ift. Siehe den Sal Syermesi Ebenfogut kann man ja fchlieglch auch 
einmal über das Dafein Gottes „abftimmen“ Iaffen. — Daß Strefemann, um 
ja nicht den etwaigen Anfchluß an eine etwaige fpätere Roalitionserweiterung 
zu verpaffen, für Wirth ftimmen ließ, war eigentlich bei der ganzen Dergangen- 
beit diefes UmfallsTitanen nicht anders zu.erwarten. Pleugierig muß man nur 
fein, ob er von Partei wegen yerrn Stinnes maßregeln laffen wird, der da 
erllärte, er dächte nicht daran, Wirth ein Vertrauenspotum abzugeben. 

Ja je — „es gibt kein parlamentarifch regiertes Land, in dem große 
Parteien eine folde idiotifhe Angft vor der Annahme von Ders 
teauensvpoten bitten, wie das bierzulande der Sall ift“. Damit fuchte der 
„Vorwärts“ 1) die Annahme der Strefemannpertei fchmadbaft zu machen — 
wie man fiebt, mit Erfolg. 

8. 


Inzwifcyen tagt die Konferenz von Genua. DBezeichnenderweife fand 
Beitungsmeldungen zufolge ihre Eröffnung nicht im Königlichen Palaft, dem 
fonftigen Tagungsort, fondern in einem DBankpalaft ftatt, damit der innige 
Zufemmenbang der Zufammenktunft mit der Valutafpelulstion auch öffentlich 
Eimdgetan würde. An fhhönen Reden bat es bisher nicht gefehlt und wird 
es gewiß auch weiter nicht fehlen. Durch einige Erfahrungen gewigigt, täte 
man gut, das Begenteil von dem zu erwarten, was dort gefprochen wird. Aber 
wer dentt an Erfahrungen, wenn die gefcdhmeidige Preffe eine fabelbafte 
Stimmungsmade entfaltet und fchon faft vor Beginn der Verhandlung glüds 
hafte Ergebniffe zu melden weiß? Sollte die Preffe recht behalten, dürfte Ins 
Blüd wohl wieder mehr auf feiten der Seinde Deutfchlands liegen, und es 
bliebe nur zu unterfuchen, ob die Regierung in Berlin?) ihnen endgültig zuzu: 
rechnen ift oder nicht. „An ihren Srüchten follt ihr fie ertennn” — nicht an 
ihren fchönen Worten. Ratbenau fol zwar am 15. April erklärt haben, „Dor 
acht Togen wird kein Wort aus unferem Munde fommen“.:) Er bat aber 
doch fchon früber geredet. Wenn Lloyd George am Kröffnungstage die 
Rede Wirtbs gebelten bätte und aus dem MWiunde der Sende dus 
Wort von der Bereitfchaft aller gefallen wäre, „für das WDohl des 
Ganzen au Gpfer zu bringen”; oder wenn ein DBartbou von dem 
„Grundſatz der GBleichberechtigung aller Volker“ geiprochen bitte; wenn 
de Sacta „die gemeinfame Überzeugung aller vertretenen Klationen” zum Auss 
drud gebradht hätte — dann könnte man vielleicht! für Deutfchland einiges 
boffen. Da aber ausgerechnet Wirth diefe Wendungen gebrauchte, die im 
Munde des Vertreters des ausgeraubten, obnmädhtigen Deutfchlands wie gros 
teste Phrafen wirkten, hätte er dod) lieber das Ratbenaufche Schweigegebot 
innebalten follen. Obendrein batte man fehon vorber von Welt und Oft die 
Loſung ausgegeben, und Bartbou bekräftigte es in Genua ſelbſt: „Beſtehende 
Derträge dürfen nicht erörtert werden.” Alfo ift die Hoffnung, in Genua könne 
die Wurzel alles Übels, die Wurzel alles „Mißtrauens”, die Wurzel «aller 


l) „Vorwärts“ Fir. 15) vom 30. März de. Is. 

8) 33°/o der „deutfchen“ Vertreter in Benua find Juden. fs fdyeint ein Jioniſten⸗ 
kongreß zu fein. 

°) Münchens Augsburger Abendzeitung Fir. 164 vom 10. April de. Je. 
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„wärtfheftlichen Rrankheit“, die Wurzel aller „Differenzen“ befeitigt werden, 
nämlich der Dertrag von Derfailles, durchaus hinfällig, und damit 
wird die ganze Hoffnung finnlos, man käme irgendwie voran, wenn man fich 
entfchließt, „die wirtfchaftlihen Probleme als rem wietfchaftliche zu erfennen 
and fie von den politifchen Zielen und Differenzen loszulöjen“, wie Herr Wirth 
fo tieffinnig fagte. Das ift eine unmögliche Einftellung. With ift Vertreter 
Deutfhlands, wenigftens dem Llamen nad), nicht Vertreter der Weltwirtfchaft 
A.®. Deutfhlands Krankheit ift eine politifche; man kann fie nur mit polis 
zifchen Fyeilmitteln befeitigen. Das blinde Starten auf die „Wirtfchaft” allein, 
wie es unfere Dertreter aus fehr naheliegenden Gründen belieben, ift der Brunds 
fehler, an den das wilbelminifcye Deutfchland mit fcheiterte. Da der Pertrag 
von Derfailles in Genua nicht befprochen werden darf, baben unfere 
Dertreter eigentlih dort nihts Zu fuhen, baben wir von 
sort nihte zu hoffen. Bevor wir nicht Vertreter haben, welche wieder 
ven Schritt zur nationalen Machtpolitit zurüdgetan haben, weldye nach aller 
gefhichtlichen Erfahrung allein die Grundlage ftaatlichen GBedeibens bildet, 
find wir verloren. Die Kinftellung der Wirth und Ratbenau bedeutet die 
offene, endgültige Rapitulstion vor Verfailles, d. h. vor dem internationalen 
BRoepital, und damit unferen nationalen Untergang. Zum Überflug fam noch 
die ungefchidte Veröffentlichung des deutfchsruffifchen Abkommens, das uns 
die Überfhwwemmung mit bolfchewiftifchen Agenten bringen wird. Jede nationele 
Regung erftidt diefe Berliner Regierung mit der Lofung „Man darf den 
Seind nicht reizen!” Dag diefe Lofung nicht fachlichspolitifchen, fondern rein 
porteitaltifchen Gründen entipringt, baben die WithsRatbenau jetzt felbft 
dargetan. Was bat die Seinde mehr „gereist“ ale das deutfchsruffifche Ab: 
tommen? — Ratbenau und Wirth follen zurüdtreten, Ebert aud). 

Die Heilung Deutfchlands kommt nicht von außen, fondern ganz allein 
von innen. Dom republilanifchen Parlamentarismus und feinen „Erponenten“, 
die internationale Wirtfchaftstonzerne an Stelle nationalen KEigenlebens bes 
zweden, ift keine Rettung zu erwarten. Er ift „Urfache des nationalen Unter: 
gangs". Die durdy die jüdifche Preffe beillos zerfpaltene und zerklüftete Maffe 
ift rot aller „Sreibeit” obnmächtig und heimlichen Sinanzgewelten fdyonungs» 
los ausgeliefert. Deutſchland ift überreif für die Diktatur! 
Möge fie bald lommen — ehe es zu fpät if. 


Don den LTationen. 


An Glük und Leid, an Ruhm und Unheil empfängt ftets eine jede Llation genau, 
was fie verdient. v. Spybeil. 


£s kann keinen größeren Irrtum geben, als zu glauben, Llationen könnten großmütig 
und wmeigennügig gegeneinander handeln. Dies iſt eine Täufchung, die ein geredhter 
Stolz beizeiten von fidy werfen follte. ®. Wafbington. 
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Die neue Front, berausgegeben von 
Moeller van den Brud, Heinrich 
von Gleidhen, Mar Hildertert 
Böhm. Gebrüder PaetelDerlag (Dr. Georg 
Paetel) Berlin. (Preis geb. M. 00.—, ges 
bunden M. 90.—.) 

Eine neue Sront + Haben wir in unferem 
politifh fo zertlüfteten Vaterland Bedürfnis 
nady einer neuen Scront, alfo nady neuen 
Begenfägen, nady Vertiefung des ZXifles, 
der durdy unfer Dolk gebt? Die neue Sront, 
die bier die „Jungen in der Politik“ fdyaffen 
wollen, will nidyt fpalten, fondern einen. 
Sie will feine neuen Begenfäge der KRlaſſen 
und Parteien fhaffen, fondern fie will alle 
Schichten zufammenfaflen, die den Willen 
baben, das Paterland über die Partei zu 
ftellen. Damit freilidd wäre nody nicht viel 
gefagt. Biefen fhyönen Brundfag nimmt 
fchließlich jede Partei für fi in Anfprudy. 
Was die Rämpfer der neuen Sront eint, ift 
das deutſche Volkstum, ift all das, was 
aus den natürlidyen Kräften diefes Volles 
tums geboren ift und dazu dient, es jung 
und kräftig zu erbalten. Seft und ger 
fdlofien ftebt die Scont im Bampf gegen 
die Außeren Seinde und ihren Dernichtunges 
willen, im Bampf gegen die Jdeen der 
weltlihen Zivilifeation in ihren Haupt⸗ 
erſcheinungen: Liberalismus, Demokratie, 
Sozialismus. Dieſen drei fremdartigen 
Aufpfropfungen auf den Baum deutſchen 
ſtaatlichen und voͤlkiſchen Lebens ſtellen ſie 
die deutſche organiſche Staatsauffaſſung ent⸗ 
gegen. Ihnen iſt das Volk und das Volks⸗ 
tum alles, der Staat nur Mittel zum Zweck. 
In der Außenpolitik eint ſie der harte Wille, 
auch gegenüber uͤbermaͤchtigen Feinden Deutſch⸗ 
lands Geltung durchzuſetzen, die politiſchen 
Moͤglichkeiten auszunutzen und die nationale 
Wuͤrde zu wahren. Im Rampf der Rlaſſen 
ſteht ihnen voran, daß Arbeiter wie Unter⸗ 
nehmer deutſche Menſchen ſind, die uͤber 
dem Bampf um ibre £ebensbedürfniffe nicht 
das vergeflen dürfen, was fie eint, die fi 
freimadyen müflen von artfremder Beeins 
fluffung, wie fie der Rapitalismus und der 
Marrismus darftellen. Schroff wendet fidy 
die neue Sront gegen den WMaterialismus, 
der die vergangenen Jabrzebnte beberrfcht 
bat und der nach ihrer Meinung vor allem 
den Zufammenbrudy Deutfchlands verfchuldet 
bat. Mit beiden Süßen ftebt die neue Sront 
felt auf dem Boden des deutfchen Idealiss 
mus, dem nicht der Verftand alleinige Richts 
fdhynur ift, der im Gegenteil mit ganzer 
Seele erleben, erfyauen und erfaflen will. 
Meflen wir die Anfhyauungen der neuen Sront 
an denen, die in „Deutfchlands Erneuerung“ 
vertreten werden, fo finden wir woeitbin 


Übereinftimmung. Die Jugend, die bier zu 
Wort kommt, dentt in mandyem etwas 
„objettiver”, in mandyem nody idealiftifcher, 
als es auf diefen Blättern üublidy ift. Dies 
kann aber nidyt hindern, daß wir uns ihnen 
in der Gefinnung und im Wollen vers 
bunden füblen, daß wir fie grüßen als webrs 
bafte WM iitftreiter für Deutſchlands Er⸗ 
neuerung. 

Es ift leider unmöglich, auf die Auffäge 
der 38 MWlitarbeiter im Einzelnen einzugeben. 
Aingewiefen fei nur auf einige, auf die die 
£efer von „BDeutfdhlands Krneuerung“ in 
erfter Linie aufmerffam gemadıt werden 
follen, um ihnen £uft zu madyen, das werts 
volle Budy zu erwerben: 

Moeller van den drud: An Libes 
raliomus geben die Döller zugrunde; 

Milb. Stapel: Volt und Voltstum; 

R.B. Ritter: Religiöfe Grundeinftellung 
der Jugend; 

Walter£ambad: Perinnerlidhung des 
Rlaffentampfes; 

Hermann Albredt: Ya Oſtland 
wollen wir fahren; 

Paul Ernft: Rafle (könnte nady unferer 
Anfhauung nody etwas fchärfer gefaßt 
werden); 

Aecinrih von Bleiden: 
führung ift Brifis; 

Helmut Bdring: Madıt und Staat; 

Georg Efherih: Selbfibilfe und 
Staat. 

Jeder, der im Pbhrafengetlingel der Tagess 
politit nady gut deutfcyen politifchen Ges 
danken fucht, jeder, der fich freimadhen wil 
von der Enge eines Parteiftandpunltes, 
jeder der feinem deutfchen Volt aus dem 
Duntel zum Lichte emporbelfen will, tann aus 
diefem Buch, das eine KReibe fhöpferifcher 
Menfcdhen eint, reiche Anregung re 


r. 
houſton Stewart Chamberlain: Menſch 
und Gott. Betrachtungen über Religion 
und Chriftentum. Wündyen 1923 bei$. Brud» 
mann U.s®. Preis gebunden IM. 306.—. 
Unferer Zeit in dem Bilde großer und 
reiner Menfchen wahres WMenfchentum vor 
Augen zu ftellen, das kann man vielleicht 
als den Sinn von Chamberlains £cbenss 
arbeit betrachten. Soldy wahrem Menfdyens 
tum ift die entartete Gegenwart mebr ents 
fremder als wohl irgend eine frübere, und 
von wahrer Menfcdhengröße will fie in ihrer 
blinden Scdhwärmerei für die allgemeine 
Gleichheit nichts wiffen. Umfo dringender 
tut ihr foldye Erinnerung not. iur wenn 
unfere Zeit fi wieder zu dem Olauben an 
daB Große und FEdle aufrafft, kann fie 
wabrbaft genefen. Darum darf man die 
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Verbreitung, welche Chamberlains Schriften 
beute finden, als einen erfreulichen Vorboten 
Lünftiger Geſundung begrüßen. 

Der wabre Menfdy vollendet fi in der 
Religion. So wurde Cbamberlain von 
den verfdiedenften Seiten immer wieder 
zu diefem Mittelpunfte des Lebens binges 
rübrt ; in ihm erneuert das vorliegende Wert 
feinen Standpuntt. Llur der Bott fuchende 
Menfb ift wabrbaft Mienfb, fagt uns 
Chbamberlain, und ein trüber Blid fällt auf 
unfere Zeit, der Gott zu fuchhen als das 
unnütefte Gelchäft gilt, die kaum mebr 
weiß, daß man ibn fucdyen kann und muß. 
Mir dem Weitblid, den wir an Chambers 
lains Werten gewohnt find, wird die ges 
famte Entwidlung des religiöfen Bewußts 
feins, zumal im Chriftentum überfdhaut; der 
Bedankte des Mittlers zwifchen Menfy und 
Gott ftebt im Vordergrunde. DBefonders 
bewährt fi darum ECbamberlains Meifters 
ſchaft anſchaulicher Darſtellung in der Schil⸗ 
derung Jeſus und ſeines irkens. Die 
Stellung der Evangeliſten und des Paulus 
wird klar herausgearbeitet. Es iſt der alte 
proteſtantiſche Gedanke, der Chamberlain 
leitet, das Bild des Heilands unter den 
Übermalungen fpäterer Zeit in feiner reinen 
Geftalt wieder aufzudeden. Mit großer 
Genauigkeit iſt die wiſſenſchaftliche Forſchung 
dabei ausſsgenutzt. Zwiſchen dieſem wahren 
Bilde und dem von der Rirdye gebotenen 
ſieht Chamberlein faft nur den Gegenfag. 
Ih kann bier nicht ausführen, wesbalb ich 
glaube, daß er dabei nicht immer ganz billig 
urteilt. Wiandyes von dem, was er über 
den Unterfyied von kirdliher Werts 
geredhtigleit und dhriftlidher Gnadenlebre 
ausführt, ift doc alter Blaubensbefig des 
Proteftantismus. Und audy die Überführung 
der dhriftlicdden Religion in ein beftimmteres 
Kchrgebäude werden wir vielleicht weniger 
ungünftig beurteilen, wenn wir uns Bar 
madyen, daß bier der Beift des größten 
Griedyen, der Geift Platos, vor allem am 
Wette war. Llidyt madhtgierige Priefter, 
fondern tief religiös erregte Denter find es 
gewefen, die das dhriftlicdhe Lebrgebäude ers 
eichteten.. Sur den Mißbraudy, der mit 
ihren Gedanken getrieben wurde, find fie 
ebenfowenig verantwortlidy zu machen, wie 
unfere großen pbilofopbifdyen Staatslebrer 
für die Derwirrung, welde ibre ale Schlags 
worte der Parteien mißbraudyten Gedanken 
in den Böpfen der heutigen Menſchen an⸗ 
richten. 


Das Bud trägt Bräfte in fidy, die zu 
einer Erneuerung des dhriftlidhen Geiftes in 
der Gegenwart wirtfam belfen können. 
Möchten feine Mahnungen viele offene 
Obxn finden! mM. Wundt. 


‚furifyen Seen anfdhließt. 


Dom Weltlriege. Vor uns liegen eine 
Reihe von Büchern, die einzelne Epifoden 
aus dem Weltkriege bebandeln, von größerem 
oder geringerem Intereffe find, die man aber 
alle gelefen haben muß, wenn man fidy über 
diefen Krieg einigermaßen orientieren will. 
Sie find alle in dem Verlage von Auguft 
Scerl erfdyienen und beleudhten vor allem 
die deutfche Heerfübrung, zundädhft in den 
wichtigften Anfangeperioden des Krieges. 

Da ift zunädıft der Bericht des Seldmars 
falle Bülow, der das Scyidfal Deutfdys 
lands in der Hlarnefhladht in der Hand 
biete: Mein Berihte zur Marnes 
Schlacht. Der Verfaſſer ſchildert zunaͤchſt 
die Taten der 2. Armee bis zu jener ver⸗ 
haͤngnisvollen Schlacht, gibt aber kein klares 
Bild von den Urſachen, die zu dem deut⸗ 
ſchen Ruͤckzuge nach der taktiſch gewonnenen 
Schlacht führten. Meines Erachtens ſind 
ſowohl die Befehle der Oberſten Heeres⸗ 
leitung, als auch die verfehlten Maßnahmen 
des Feldmarſchalls daran Schuld. 

Das Buch behandelt ferner die Schlacht 
an der Aiſsne und die Maßnahmen der 
urſpruͤnglichen 2. Armee bis zu deren Auf⸗ 
loſung Anfang Oktober. Das Buch iſt als 
Quellenwerk im hoͤchſten Grade leſenswert. 

Mit der Marneſchlacht und der von 
Tannenberg beſchaͤftigt ſich auch das Werk des 
General von Francois: Marneſchlacht 
und Tannenberg. Er ſchildert zunaͤchſt 
die Ereigniſſe bis zur Marneſchlacht und 
dann dieſe ſelbſt. Dieſer Teil iſt voller 
geiſtreicher Ausſprüuche bei der Behandlung 
allgemeiner Fragen. Aufmarſch, Feldzugs⸗ 
plan und Staͤrke⸗Verhaͤltniſſe werden be⸗ 
ſprochen, dann die Schlacht ſelbſt. Die 
Kritik iſt meiſtens treffend, aber nicht uͤberall 
erſchoͤpfend. Beſonders intereſſant iſt der 
Abſchnitt, der die Schlacht von Tannenberg 
behandelt, weil hier der Verfaſſer perſoͤnlich 
beteiligt war; er befehligte das J. Armee⸗ 
korps. Er behandelt daher von Anfang an 
den ganzen Feldzug: den Aufmarſch ſowohl 
wie den Grenzkrieg, das Gefecht von Stallu⸗ 
poͤnen, wie dit Schlacht bei Gumbinnen, 
um aus dieſer Entwickelung heraus, ſein 
Hauptthema, die Schlacht von Tannenberg, 
zur Darſtellung zu bringen, dem ſich dann 
die Schilderung der Schlacht an den Ma⸗ 
Die Ereigniſſe 
werden eingehend erzaͤhlt, und man gewinnt 
ein anſchauliches Bild, von den Vorgaͤngen 
in Oſtpreußen, durch die zwei ruſſiſche Armeen 
ſo gut wie vernichtet wurden. Wir koͤnnen 
das Buch nur dringend empfehlen. Einen 
weiteren Beitrag zur Beurteilung der Marne⸗ 
ſchlacht liefert das Buch des Generalmajors 
Baumgarten⸗Cruſius: Deutſche heer⸗ 
fübrung im Warnefeldzug 1914. 


318 


Deutſchlands Erneuerung. 


1923, V 





£s zerfällt in drei Abfchnitte, von denen 
der erfte die Dorgänge bis Paris und über 
die Marne kurz bebandelt, der zweite die 
Schlacht im Marnebeden felbft darftellt und 
der legte den Rüdzug nad der Schladht 
befpridyt. Der Derfafler liefert einen lefenss 
werten Beitrag zur Beurteilung der Schladht. 
Er fiebt den Hauptmangel der Deutſchen 
in dem Seblen eiferner Charaktere, die dem 
gewaltigen Scidjal gewadfen gewefen 
wären, und er zeigt, daß vor allem der 
General von Moltke, der preußifche Generals 
flabschef, zwar ein durdyaus vornehmer und 
wabrbafter Mann, den Anforderungen einer 
foldyen Meeresleitung aber nicht gewachfen 
gewefen wäre. 

Auf ein ganz anderes Gebiet führt uns 
das Buch des Admiral Scheer: Deutfd>s 
lands Hodfeeflotte im Weltkrieg, 
in deffen Mittelpunkt die Stagerrat:Schladyt 
ftebt, in der wir einen unzweifelbaften Sieg 
über die englifcdye Slotte erzielten, was troß 
aller Derduntelungss Derfudye bier feftgeftellt 
fei. Zunädft wird die Tätigkeit der Slotte 
bis zur StagerratsScyhladht dargeftellt, eine 
Zeit, in der fie durdy den Befehl gebunden 
war, nur unter befonders günftigen Ums 
ftänden eine Schladht zu wagen. Dann kam 
ein frifcherer Zug in die Operationen, weil 
Admiral Scheer das Slottens Rommando übers 
nahm. Die freieren Maßnahmen führten 
dann zur Schlacht gegen die englifche Siotte, 
die zerfprengt wurde. Lladhdem dann nody 
die LuftfchiffsAngriffe dargeftellt worden find, 
bringt der dritte Abfchnitt den Lboottrieg. 
Er laßt das Schwantende unferer Politit 
und die dementfpredyenden balben Maßregeln 
im UÜboottrieg deutlich ertennen, und wenn 
audy zulegt eine Seelriegsleitung eingeführt 
wurde, die alle Zweige der Slottentätigkeit 
umfaßte, und die man Scheers bewährten 
Händen anvertraute, fo fam diefe Einrichtung 
doch zu fpät, um nody einen entfcheidenden 
Kinfluß auf das Briegsende ausüben zu 
können. Auch die KErpedition gegen die 
beltifhen Infeln, die bier erwähnt wird, 
brachte keinerlei Entfchyeidung. Das Schidfal, 
das durdy unfere fchwantende politifche und 
maritime Haltung berausgefordert war, batte 
feinen Lauf. Das Bud enthält ungebeuer 
viel des Intereflanten und kann nur auf das 
Dringendfte empfoblen werden. 

Wieder auf ein ganz anders Gebiet führen 
uns die Aufzeichnungen des Beneral Liman 
von Sanders: SunfIabre Türkei. Die 
Tätigkeit der deutfchhen Militärmiffion in 
der Türkei wird nur kurz befprodyen. Das 
Aauptgewidht liegt auf der Darftellung des 
Melttrieges. Hier feben wir, wie wenig 
feitens der Türtei und audy Deutfchlands 

efdyeben war, um den fidhtlid kommenden 

ieg vorzubereiten, und lernen die volls 
ftändige Unfäbigteit der Türkei kennen, einen 


ernften Rrieg zu führen. Die Truppen waren 
zwar brav, die politifhe und finanzielle 
Zeitung war aber völlig unfäbig und führte 
fhließlih zu maflenweifer Defertion. Aller 
Feldenmut der deutfchen Sübrung und der 
deutfihen Truppen, der befonders bei dem 
Rüdzuge aus Paläftina nad Aleppo und 
Alerandrette in belles Licht trat, reichte nicht 
aus, um der ungebeuren Übermacdht der Enge 
länder erfolgreiy zu widerfteben und die 
Migwirtfchaft der Türken auszugleichen. 

Don befonderem Interefle find der Dar« 
danellen:Seldzug, der zu einer großartigen 
Fliederlage der Engländer führte, und der 
Seldzug in Paläftina, in denen beiden Beneral 
£&iman den G©berbefebl führte, und deren 
legter zu einer vollen Auflöfung der Türs 
kifchen Armee führte. Mit bedrüdtem Herzen 
feben wir, wie Deutfhyland die Kräfte der 
Türkei dauernd überfhägte. Das Bud) ift 
deswegen befonders intereffant, weil es Ders 
baltnifle behandelt, die fonft wenig bekannt 
find, und befier gefchrieben ift, als die meiften 
derartigen Werte. 

Gleidhfam eine Ergänzung der Liman’fdyem 
Erinnerungen bildet das Buch des Generals 
major von Gleidy: Dom Ballan nad 
Bagdad. , 

Llady einer, wie e8 nicht anders fein konnte, 
recht abfälligen Britit der deutfchen Polis 
tiß, berichtet der Derfafler zundädhft über feine 
Teilnapme am DBaltantriege 1912, während 
deflen er von dem deutfdhen Generalftab zur 
griedhifcyen Armee kommandiert war. Diefe 
wird im allgemeinen beffer beurteilt wie 
gewöbnlidy in Deutfchland. Über die Türken 
aber wird ein febr abfälliges Urteil abgegeben. 
Lladydem General von Gleidy dann eine Zeits 
long in Deutfdhland Dienft getan batte 
— im Wettriege als Chef einer Etappen- 
Infpettion, — wurde er im Sebruar 1936 
als Chef des Stabes des Generalfeldömars 
fdyalls von der Bolg nad) der Türkei lommans 
diert. Es wird dann die allgemeine Ariege- 
Inge und die Bedeutung Perfiens für die 
Rriegfübrung befprodyen. Dann reifte der 
Derfafler zur Armee nady Bagdad, fand aber 
den Selomarfchall Bolg nicht mebr am £eben. 
Er blieb dann bei der Armee in Wletopotas 
mien, war auch in den perfifchen Seldzug 
verwidelt, und übernahm die fchwere Aufr 
gabe, den an fich unllaren deutfchen Stand: 
puntt in der Türkei aufredht zu erbalten. 
EnversPafcha felbft fam zur Armee in Bags 
dad, und wir lernen ihn als den windigen 
Drojettenmadher kennen, der er in Wirklich⸗ 
keit war. Wir lernen auch die ganze HYalts 
loſigkeit der deutſchen Politik in Perſien 
richtig beurteilen. So bilden die Aufzeich⸗ 
nungen des Generalmajors Gleich bis zu einem 
gewiſſen Grade eine Ergaͤnzung der Liman⸗ 
ſchen Kriegserfabrungen, die ſich in Palaͤſtina 
und an der Weſtkuͤſte Rleinaſiens abſpielen, 
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waͤhrend Gleich in Meſopotamien war: aller⸗ 
dings nur bis zu einem gewiſſen Grade, 
denn ſchon im Jahre 1940 erkrankte von 
Gleich ſo ſchwer, daß er nach Deutſchland 
zuruͤcktehren mußte. Nichtsdeſtoweniger hat 
er uns ein treffendes Bild der damaligen 
Türkei gezeichnet, das mit dem Bud von 
£iman Sanders zufammen uns zeigt, wie 
wir vergeblicy verfucdhten einen Leichnam 
zu eletrifieren. 

Wieder auf ein anderes Bebiet des ger 
waltigen Rriegsfchauplages, der fih über 
die ganze alte Welt erftredte, führt uns das 
Budy des Dr. Lusw. Deppe: Mir Lettows 
Dorbed Durch Afrika. Der Derfafier 
ftelt den Rrieg dort allerdings nicht in 
dronologifcdy geordneter Reibenfolge der Ers 
eignifle oder gar vom militärifchen Stands 
punkt aus dar, aber er madıt uns mit dem 

anzen ÜDefen des dortigen Rampfes bekannt. 
ir lernen den re kennen, das 
£eben der Lieger, de Waldes und der Steppe; 
wir feben den gewaltigen Einfluß der deutfchen 
UAnfiedler, die große und vielfeitige Leiftungss 
fähigkeit der deutfchen Krieger, und den nie 


wantenden eldenmut und die Treue der 


ſchwarzen Soldaten; die Gefchidlichkeit, mit 
der alle Hilfsmittel des Landes für den Rrieg 
herangezogen und nugbar gemadıt wurden. 
Audy einzelne Befechte fchildert der Verfaffer, 
und überall ertennt man, wie nur die größte 
Aingabe und Gpferfreudigleit es möglidy 

emadıt bat, daß eine fo überaus fdywadhe 

tuppe, die nur über die fpärlichften Hilfes 
mittel verfügte, lange Jabre bindurdy gegen 
eine gewaltige, oft zebns bis zwanzigfadhe 
Übermadht bat Stand balten können. Die 
Engländer und ibre Bundesgenofien lernt 
man dabei gründlich verachten. Zablreicdye 
IJüuftrationen tragen zu der Anfcyaulichkeit 
des Bebotenen bei. Mehrfach find Tagebudys 
Blätter eingefügt. Das Budy kann nur auf 
das Wärmfte jedem empfoblen werden, der 
fidy für die Verbältniffe unferer ehemaligen 
Bolonien intereffiert. 

General v. Bernbarbdi. 

6, 4. Boehm: Die Offiziersheige als polis 
tifdyes Rampfmittel und Rulturerfcheinung. 
J $. £ebmanns Verlag in Muͤnchen. Preis 

.22 —. 

Als altgedienter Offizier habe ich dieſem 
Werk begreifliches Intereſſe entgegengebracht 
und dasſelbe ſchon dreimal geleſen. 

Der Herr Verfaſſer verſteht unter Offiziers⸗ 
hetze die Verſuche. das Anſehen des deutſchen 
Offtzierſtandes durch unſachliche Kritik, durch 
Ausſchlachtungen einzelner Maͤngel und Ver⸗ 
fehlungen, durch Beſchimpfungen, Verleum⸗ 
dungen und boͤsartige Rarikaturen herabzu⸗ 
ſetzen, und zeigt, wie es ſich um den ſyſte⸗ 
matiſchen Rampf gegen eine Koͤrperſchaft 
bandelt, die den Seinden deutfcher Araft das 
Mauptbindernis für die Erreichung ihrer 
polltifcyen Ziele war. 


Sür midy beftebt der Wert diefes Buches 
nicht zum wenigften in der völligen Öbjels 
tivität und Unvoreingenommbeit, mit der 
der VDerfaffer vorgeht und mit der er die 
Mängel, die fowobl vor dem Kriege wie 
während desfelben unferem früberen Öffiziers 
torps anbafteten, nidyt nur zugibt, fondern 
fie befonders befpridht. Dadurdy erwirbt er 
fidy aber andererfeits das volle Recht, alle 
die Tugenden, die unfer deutfches Dffiziers 
korps von jeher ausgezeichnet baben, und 
um das uns die ganze Welt mir Recht 
beneidete, im bellften Strablentranze erfcheinen 
zu laffen, und e8 gegen Angriffe in Schuß 
zu nehmen, die fidy in niedrigfter Gebäffigs 
keit und etelbafter Derleumdungsfucht äußern. 

Sehr richtig hebt der Herr Derfafler bervor, 
daß die fhmäblichen Angriffe gegen alle die, 
die mit ibrem Dlute die Treue für Volt 
und Vaterland befiegelten, und auch beute 
noch, wie die Solgen der Revolution erwirfen 
baben, als fichtbarfte Vertreter des deutfchen 
Hationalgefüble an wichtigfier und am 
meiften ausgefetgter Stelle fteben, von den 
jenıgen Rreifen ausgeben, die Deutfchland 
internationalifieren und ibm feine völtifche 
Eigenart rauben wollen, und fidy fomit in 
Wabhrbeit gegen das bınter den Offizieren 
ftebende deutfche Volk richten. 

Daß mit den Hetapofteln dabei firenge 
in’s ®eridyt gegangen wird, ift nicht nur 
begreiflih, fondern audy im boben Maße 
erfreulih, und man kann dem Merrn Vers 
faffer nur beipflichten, wenn er die Anficyt 
vertritt, daß vornebmes Überfeben niedriger 
Angriffe und Derleumdungen zwar oft etwas 
für fidy bat, daß aber audy hierin Grenzen 
gezogen werden müffen, weil Schweigen in 
vielen Sällen als das Belenntnis der eigenen 
Schuld angefeben wird. 

Möge das trefflibe Buh in allen 
Rreifen und viel gelefen werden, damit 
unfer am Boden liegendes und von fremds 
raſſigen Verfübrern fchändlidy betrogenes 
Dolt wieder Vertrauen gewinne gegenüber 
den aus feinen Reiben bervorgegangenen 
Offizieren, die gewiß keine Engel waren 
nody find, aber dody in ihrer GBefamtbeit 
mit glübender Degeifterung und Hingabe 
für ibr Dolk und für ihr Daterland gelämpft 
und geblutet haben und dies audy in Zukunft 
zu tun immer bereit fein werden. 

von Eramon, Generalleutnant a. D. 

Adolf Bartels: Hebbels Berlunft und 
andere BebbelsSragen. 3. Bebr’s Verlag 
(Sriedricy Sedderfen), Berlin und £eipsig. 
Geb. M. 14.—, geb. M. ı18.—. 

Unfer, um das deutfdhe Schrifttum body 
verdienter Adolf Bartels unternimmt es als 
enger Landsmann des Dramatilers fidb mit 
verfchiedenen Kebbelfragen zu befchäftigen, 
die man in legter Zeit vielfach anfchnitt, 
da, feitdem 3893 die Werte Hebbels frei 
wurden, er in unferen Tagen der meifls 
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gefpielte Alaffiter nady Boetbe und Schiller 
geworden ift. Er zeigt die Widerftände, 
die MHebbel bei Lebzeiten fand, fein ftolzes 
Aaffebewußtfein als Ditbmarfche; die Abns 
lichleit in feinem Lebensweg mit Shake⸗ 
fpeare und befhäftigt fi) dann ausführlich 
mit der von Albredht Janflen aufgeftellten 


Aypotbefe, daß Sriedrih Hebbel nicht der 


Sobn Elaus Sriedricy Hebbels war, fondern 


von dem Weffelburner Paftor Sriedriy Tarl 


Adolf Doldmar mit Antje Margaretbe, geb. 
Schubert, im Ebebrudy erzeugt wurde. Adolf 
Bartels erklärt, daß er als geborener Weffels 
burner audy davon börte, aber beute nody 
die Gefhichte für gemeinen Rlatfcy balte. 
licht obne Schadenfreunde lieft man nun, 
wie Bartels alle die Pfeiler, auf die ITanffen 
feine Hyporbefe ftügt, abbricht und zwar 
mit fchlagender Beweistraft. 

Was die reale Möglichkeit betrifft, daß 
der Paftor Doldmar des Dichters eigents 
licher Vater gewefen fein könnte, fo weift 
Bartels die Sadenfcheinigkeit der Behauptung 
der Arztensfrau Sopbie Schlömer Mar nad, 
wie er überhaupt das ganze Bewäfdh ers 
barmungslos zerpflüdt.e YMWian kann ale 
anftändig empfindender Menfh Adolf Bars 
tels für die Ebrenrettung der Wlutter Hebbels 
nur dankbar fein. Es ift abfcheulicdh, einer 
Derftorbenen, die fi) nicht mebr verteidigen 
kann, foldye Dinge ins Grab nadyzufagen, 
wenn man keinen zwingenden Beweis zu 
erbringen vermag. Dabei dente id aud 
an die nicht minder auf beiden Süßen wie 
die DBaalspriefter bintende Befchuldigung 
der Mutter Richard Wagners, ibren großen 
Sohn im Ebebrudy mit dem Scyaufpieler 
Geyer erzeugt zu baben. 

Mit großer Anteilnahme lieft man audy 
Bartels Ausführungen über Yebbels Vers 
baltnis zu Elife Lenfing, das ibn von jeber 
flark intereffierte. Sie war um neun Jabre 
älter als der Dichter, Stieftochter eines 
Sciffers und Tochter einer Säuferin. Aus 
den Beziehungen Hebbels zu dem dlteren 
Mäddyen, das nidht nur wiederbolt Hiutter 
durdy ibn wurde, fondern ibn auch mit 
ihren fpärlidyen Mitteln unterftügte und das 
er fchließlich fitzen ließ, um die fhöne und 
gefeierte Hofburgfchaufpielerin Chriftine Engs 
baus zu heiraten, wurden mandherlei bäßliche 
Sclüffe auf feinen Charakter gezogen, wos 
genen Bartels das Tragifche diefes Verbälts 
niffes beleuchtet. Bemerktt fei bierzu nody 
ergänzend, daß wenn das Weib wefentlid) 
älter als der Mann ift, die Verführung in 
der Regel von erfterem ausgebt, und man 
daher dem nach dem Hoͤchſten ringenden 
Dichter keinen ſchweren Vorwurf aus ſeinen 
Beſtrebungen machen darf, die Retten ſeiner 
Jugendſuͤnden abzuwerfen. Haͤtte er Eliſe 
Lenſing geheiratet, ſo waͤre er in Dumpfheit 
und Niedrigkeit ſicher vertommen. J. St—g. 
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Adolf Bartels: Neue Gedichte. Münden 
19231, Beorg D. W. Eallwer. Geh. ı5 M. 
Eine große Sreude empfand ich, als ich 

las, daß von Adolf Bartels ein neuer Ges 
dichtband erfchienen fei, und meine Sreude 
wudes, als ich das Buch durchblätterte, von 
Seite zu Seite Wer nur den deutfcdhs 
völtifhen Kämpfer Bartels kennt, wird ers 
ftaunt fein über den feinen Stimmungs: 
gebalt der im erften Teil vereinigten „yerbfts 
blüten“, von denen 3. Bd. „Mein Pater“ bei 
jedem einigermaßen KEmpfänglidyen einen 
ftarten, bleibenden Eindrud binterlaffen muß. 
Die „Zeitgedichte” enthalten dann des Ders 
faflers Auseinanderfegung mit den Kreigs 
niffen der Rriegss und Lladhlriegszeit, dars 
unter die fehönen, feinerzeit in der „Lägs 
lichen Rundfcyau“ erfdhienenen Sechszeiler. 
Und daß fi Adolf Bartels von feinen 
Gegnern nidyt unterktriegen läßt, zeigt er in 
dem „Heiteren und Weiteren“ — wir ers 
kennen dankbar von neuem die Vielfeitigleit 
des unermüdlichen WHiannes, der fein ganzes 
Leben auf die Arbeit für das BDeutfchtum 
eingeftellt bat, dem es beiliger Ernft ift mit 
feinem Wabifprudh: 

Das ift das befte Leben, 

Das ift der bödhfte Stand: 

Was dir der Herr gegeben, 

Gib du dem Paterland ! 

Hidht nur als Hüter und Sors 
ſcher deut ſchen Schrifttums ſon⸗ 
dern auch als Dichter hat er uns 
viel zu geben, — uns und dem 
Vaterland. Rurt Emig. 


Johannes Schache: Tius — Wodan — 
heliand. Eine altdeutſche Glaubensgeſchichte. 
Verlagsanſtalt Wilhelm Hartung, Leipzig. 
Geh. M 12.—. 

Der Verfaſſer berichtet uns ſelbſt im Vor⸗ 
wort, daß das Neue an ſeiner Arbeit ſei, 
daß ſie verſuche, den altdeutſchen Glauben 
geſchichtlich dar zuſtellen. Die Luͤcken ſchloß 
er durch freie Dichtung oder behielt ſie einer 
fpäteren Ausfübrung vor. Ein Bud, das 
allen jenen warm empfoblen werden kann, 
die von unferer germaniichen Götterwelt 
nicht mehr wiflen, als fie etwa an einer 
böberen Schule gelernt baben, und dabei 
nicht die Muße finden, fi aus rein wiflen 
fdhaftliden Werten DBelebrung zu bolen. 
Johannes Schadhe fchreibt ein flottes, flüffigee 
Deutſch; er f&hildert inzwifchen das Leben 
und Treiben unferer beidnifchen Vorfahren, 
ibre religiöfen Bebräudye und zeigt uns zum 
Scdyluffe, wie der Ebriftengott in Bermanien, 
der Heliand, eindrang. Aus dem Epos des 
unbekannten ſaͤchſiſchen Moͤnches werden 
einige Geſaͤnge angeführt. Eingeſtreute Er⸗ 
zaͤhlungen wie „Das Thing“ erinnern an 
die Schule Guido von Liſts. 

J. St—g. 


> Dr. jur. Willy Henze 


> Zeutfihlands 
Ernrurrung 


Monatsſchrift fuͤr das deutſche Volk 


Herausgegeben von Geh. Hoftat G. v. Below, 6. St. Chamberlain, 9. — Profeflor 
R. Geyer⸗Wien ne mM. v. Gruber, Bes £ridy Jung, Dr. £rih Rübn, Ber 
beimrat Prof. D. Schäfer, Reg.»Präfident a. D. Schr. von Schwerin, Gebeimrat 
R. Be 
Scıriftleitung: Dr. Eridy Rühn. — Derlag: I. S. Lebmann, München 
Bezugspreis: vierteljährlich LIT. 24.—, Einzelheft M. s.— 
Poftfchedtonto des Verlage Mündyen 129. — Poftfparkaffe Wien 59 594 
Ronto bei der Bayerifdyen DVereinsbant München 


6. Jahrgang 1922 Heft 0 Juni 




















Soethe und die Juden. 


Von Geheimrat Wurzer. 


wei KRampfesarten wenden die Juden gegen ihre Feinde an. Sind fie des 

Krfolgs ficher, dann fcheuen fie fein Mittel und fparen kein Beld, um den 
Gegner politifh, moralifch, wirtfcheftlih zu vernichten. Ift aber der Semd 
übermächtig, dann tuen fie, als ob fie feine Seindfchaft nicht bemerkten, ale ob 
fie überhaupt nicht beftände; fie treten fogear in feine Befolgichaft ein, um zu 
erreichen, daß die Angriffe des Seindes fo wenig als möglich befannt und damit 
unfchadlich werden. Dies Derfabren baben fie auch bei Boethbe angewandt. Ks 
ift völlig unbelannt, wie fehr er die Juden gebaßt bat. In der ganzen Goethes 
literatur verlautet hierüber nichts, wohl aber wird ftets gefliffentlich hervor: 
geboben, wie fehr er fihb von Baruch Spinoza für fein ganzes Leben babe 
befruchten Iajfen, und wie er ihn ftets als feinen Seren und WMeifter verehrt 
bötte. Kine große Übertreibung, denn Goethes Verhältnis zu Spinoza war im 
wefentlichen eine Jugendneigung, und 1785 fchreibt er felbft an feinen Sreund 
Jacobi, daß er Spinoza kein einziges Mal ernftlich ftudiert habe. Flur ein Mann 
ift aufgetreten, der diefer verfchweigenden Lüge an der Hand der Quellen ent: 
gegengetreten ift und ihr ein Ende gemadt bat, Thamberlaim, der geborene 
Engländer, der aus germanifcher Herzensüberzeugung einer unfrer beiten, 
tepferften und weifeften Deutfchen geworden ift. In feinem titanifchen Werte 
Goethe bat er den verbüllenden Schleier von Goethes Bild weggezogen. 

Dom Juden fagt Boetbe ohne irgendeine fchonende Umfchreibung, wi 
wir fie fonft an ihm gewöhnt find, „er fühle keine Liebe”.!) Die Juden find 
„bartnädig“,2) ihnen fehlt jegliche Weite des GBeiftesborizonts, denn bei ihnen 
ift alles auf „unmittelbaren Zwed“ gerichtet, auf „JIröifches, Zeitliches, Augen 
blidliches“.3) „Selbft der Beinfte Jude ift nie ohne Zwed.” Mit diefer Rafie 
ift die Klatur in eine Sadgaffe geraten,‘t) wo „fie nicht wieder zurüd kann“ .>) 
Das Dolt „bat niemals viel getaugt”, es befitt wenig u und die meiften 
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Fehler anderer Voͤller; ) und das hat ſich nicht etwa im Laufe der Zeiten ge⸗ 
beſſert, im Gegenteil, heute entdeckt er an ihnen „die Gegenwart aller fruͤheren 
Fehler“ zugleich „mit Ermangelung aller alten Tugenden“.)) Er ſpottet über 
„die hHumanitaͤtsſalbader“,8) die fuͤr ein kuͤnftiges verklaͤrtes Judentum ſchwaͤrmen, 
denn er iſt uͤberzeugt, wie es war und iſt, „ſo wird es noch eine Weile 
bleiben“.?) Als er im Intereſſe der damals ſchon maͤchtigen Judenbewegung 
angegangen wurde zugunſten der Juden zu wirken, da lehnte er dies Anſinnen 
ab: „ich enthalte mich aller Teilnahme an Juden und Judengenoſſen“. o) Mit 
echt Goethiſcher Geduld laͤßt er die „dieſem Geſchlecht eigene Zudringlichkeit“ 11) 
uͤber ſich ergehen, und als ein Jude ihn hatte betruͤgen wollen, meint er laͤchelnd, 
diefer babe „als ein echter Jude“ 12) gebandedt. Uber Mofes Mendelsfohn fdhreibt 
er an Jacobi: „Was haft Du zu den neuen Morgenftunden gefagt und zu den 
jüdifchen Pfiffen, mit denen der neue Sokrates zu Werk gebt? Wie Elug er 
Spinoza und Leffing eingeführt bat! ©, du armer Ehrift, wie fchlimm wird 
es dir ergeben, wenn er deine fchnurrenden Slüglein nady und nach umfponnen 
baben wird.” 12) Das Bild der Spinne im Filet, die den Schmetterling einfängt! 

Schon auf Grund feiner Menfchenerfabrung, ohne nady Theorien zu fragen 
und ohne die Betätigung dur Befchhichte und Antbropologe abzuwarten, 
Außert er, zwifchen dem Juden und dem echten Zuropder beftebe ficher gar keine 
Spur von Blutsverwandtfchaft. „Dem auserwaͤhlten Volk wollen wir die Ehre 
feiner Abftammung von Adam keineswegs ftreitig machen. Wir andern aber 
batten gewiß auch andere Urväter.“ 14) Goethes Bund der Auswanderer bütet 
fih vor den Juden, da fie die Reifenden zu überliften und die Mitwirkenden 
3u überfchreiten verfteben.!5) 

Bie baben einen Glauben, 

Der fie beredhtiget, die Sremden zu berauben.!)) — 

Und diefes fchlaue Volk fiebt einen Weg nur offen, 

So lang die Drdnung ftebt, fo lang bat’s nidhte zu boffen.?') 

Ihre Religion bildet das Rüdgrat ihres „ftarren Kigenfinns“.12) Den 
Juden gegenüber fagt Boethe, an der chriftlidhen Religion balten wir fet. „In 
diefem Sinn, der Erziehung der Rinder zum Ebriftentum, dulden wir feinen 
Juden unter uns, denn wie follten wir ihm den Anteil an der bödyften Rultur 
vergönnen, deren Urfprung und ertommen er verleugnet?" 19) „Es bedarf nur 
eines DBetteljuden, um einen Bott am Kreuze zu verböhnen.“” 20) 

Öfter betont Boetbe die furchtbare Gefahr der Aufnahme der Juden in 
das Bemeinwefen. Lioch 1816 preift er „als löbliche Anordnung“ das Gefet, 
wonach kein Jude in Jena übernachten durfte.21) infolge feiner naben Bes 
ziebungen zur WPeimarifchen Regierung und infolge des tiefdringenden Blids, 
der während eines langen Lebens auf den Üienfchen gerubt hatte, blieb er für 
die neuefte Entwidlung der fozialen Verbältniffe im Europe nicht blind; er 
wußte genau, wie die Dinge jetzt gemadht wurden, und daß der Jude, der 
in wenigen Monaten dur die Ausplünderung von Millionen Chriſten ein 
ungebeures Vermögen fi) zufammengerafft batte, nunmehr diefen Einfluß zur 
Zerftörung der Raffe, der Religion, der Regierung feiner Gaftgeber verwandte. 
Schon 1807 fieht er die Juden gefchäftig, aus den Llapoleonifcyen Wirrniffen 
Rapital zu fohlagen. 16 Jahre fpäter, als er von dem Gefetz erfuhr, das die 
Mifcheben geftattete, wußte er fi vor Empsdrung über dies Verbrechen nicht 
zu halten. Er abnte die fehlimmften Solgen, behauptete, wenn der Generals 
fuperintendent Charalter hätte, dann müffe er lieber feine Stelle niederlegen als 
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eine Juͤdin in der Rirche im Namen der heiligen Dreifaltigkeit zu trauen. Alle 

ſittlichen Gefuͤhle in der Familie, die doch durchaus auf den religioͤſen beruhten, 

wuͤrden durch ein ſolch ſtandaloͤſes Geſetz untergraben; man muͤſſe durchaus an 

as glauben; wer woiffe, ob nicht der allmächtige Rotbichild dahinter 
de.22) | 

Der reine Sinn Boethes hatte in dem Jüdifchen das Unreine, Klaturfremde, 
Erlogene erkannt, er fab in den Juden den Seind und Dergifter alles deffen, was 
er felbft und Schiller für das deutfche Dolk erftrebt und erftritten hatten und 
geriet darüber in großen Schmerz, der fchleichende Verrat blieb ſeinem durch⸗ 
dringenden Verftand nicht verborgen. Und von alle dem, von dem Widerwillen 
Goethes gegen die Juden weiß das deutfche Volk nichts. 

Seine Ahnung, daß uns die Juden Unglüd bringen würden, bat ihn nicht 
betrogen. Als er am 22. März 1832 die Augen fehloß, begann das fchon feit 
langem vorbereitete jüdifche Zeitalter,23) der freche Jude Börne, der Schiller 
verunglimpft und Goethe Zeit feines Lebens auf das beftigfte gefchmäht batte, 
wieherte freudetrunten auf „über die jetzt endlich eingetretene Befreiung Deutfch» 
lands". Das judifche Zeitalter bracdy) an, das Zeitalter der jüdifchen Sreibeit. Wirt- 
f&haftlid wurden fie unfere Herren, die deutfche Wiffenfchaft und unfer fittliches 
Leben wurde jüdifch vergiftet, ihre politifche Macht wuche von Tag zu Tag. 
Die glänzenden deutfchen Weffentaten und das Genie Bismards führten zwar 
zur Schaffung des Deutfchen Reiche, aber bei der Gründung des Reichs wurde 
zugleich die jüdifche Sozialdemokratie gegründet und fo alsbald der Todesteim 
in das Deutfche Reid) gelegt. Am Tage der Revolution ging er in voller vers 
nichtender Größe auf, zerftörte das Deutfchtum und brachte dem Judentum 
den glänzenden Sieg. Das Wort, das der jüdifche Geſchichtsſchreiber Hugo 
&xät in Berlin vor dem Rricg feinem Werk über jüdifche Geſchichte auf die 
Stine gefchrieben bat: Die Revolutionen find der Stern Judas, dies Wort 
ift glängend in rfüllung gegangen. 


Quellenangaben. !) Warfimen und Xeflerionen 175. °) Floten zum Welt: 
öftliyen Diwan „Ifrael in der Wüfte“; 7, 156 (Wdeimarer Ausgabe). *) Marimen und 
Reflerionen 1330. * Wie vor 95. °) Wie vor. °) Wanderjabre 2. Buch 2. Rap.; 24, 
248. ') Vorarbeiten zu einem deutfchen Doltebudy 42, 422. °) Brief an Bettine Brentano 
20.4.8; 230, 50. °) Wie vor 3.4.8; 20, 43. !°) Brief an Willemer 17. 7. 17; 28, 183. 
21) £ebrjabre 3. Bucy 5. Rap.; 21, 367. '?) Brief an Chriftiane 3. 1. 97; 12, 4. **) Brief 
an Jacobi I. 12. 855 7, 131. *9) Befpräh mit Edermann 7. 10. 28. ') Waenderjabre 
3. Bud 9. Rap.; 25, 184. 0) Jabrmarktefeft zu Plundersweiler Ders 280; 16, 23. 
17) Mie vor Ders 330. 1% Kloten zum Werftöftlidien Diwan, Wahmud von Basne ; 
7, 43. ”) Wanderjabre 3. Buy 11. Rap.; 25, 210. %) Brief an Bnebel 12. 1. 14; 
24, 99. *) Brief an DBoifleree 24. 6. 10; 27, 64. °”) Befprädh Boetbes mit BRanzler 
v. Müller 23. 9. 23. 29 Ein Ausfprucdy Viktor Sehne. 


Anmerltung. Zu diefer Srage empfieblt es fih audy zu lefen: Mar Maurens 
bredyer „Boetbe und die Juden“, erfchienen im Deutfchen Doltsverlag, Münden, Adelheid: 
ftraße 36. Preis 9 Mt. Die Schriftleitung. 


Den Jmmerzufpäten! 


„Was foll das Widerftreben taugen? — 
Was wird aud glei ſo viel geſchehn?“ — — 
Hur zul — So manchem gehn die Augen 
Erft auf, wenn fie ihm übergebn . . . Adolf Schaube. 
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Bismarck und die Juden. 


Von Dr. B. Friedrich. 


s hat waͤhrend des 19. Jahrhunderts Zeiten gegeben, in denen die Mehrheit 

des deutſchen Volkes die Judenfrage als etwas ernſtliches nicht empfand. 
Es waren die Jahre der Vorherrſchaft eines formalen Liberalismus, der kon⸗ 
feſſionelle Unterſchiede nicht gelten ließ, der ferner zwar fuͤr den nationalen Ge⸗ 
danken ernſten Eifer zeigte und viel fuͤr ihn getan hat, aber das Weſen der 
Nation meiſtens ohne rechte Gruͤndlichkeit erfaßte. Der Jude hatte in ſeinen 
Augen eine Sonderſtellung der Hauptſache nach nur als Angehoͤriger einer 
beſonderen „Konfeſſion“. Der Unterſchied zwiſchen Juden und Chriſten war 
ibm bloß der von verſchiedenen Ronfeſſionen, nicht einmal Religionen. Man 
war der Anſicht, daß man die Ronfeſſionen verſoͤhnen muͤſſe und zwar weſentlich 
durch Beſeitigung der Schranken, die einer Konfeſſion gezogen waren. Von 
hier aus erſchien die volllommene Emanzipation des Judentums als wertvolles 
Ziel. Von dem Unterſchied zwiſchen Juden und Deutſchen ſprach man kaum. Es 
iſt auch zu beruͤckſichtigen, daß einſtweilen betreffs der Wirkungen der Emanzipa⸗ 
tion des Judentums noch nicht viele Erfahrungen geſammelt ſein konnten. Man 
ſchrieb der Emanzipation des Judentums wie aller „Befreiung von mittel⸗ 
alterlichen Schranken“ eine wunderbare Wirkung zu. Wie man die Eigenart 
des Judentums lediglich aus mittelalterlicher Bedruͤckung herzuleiten geneigt 
war, ſo zweifelte man nicht, daß mit der Beſeitigung aller Reſte einer ſolchen 
das Judentum ſich zum allgemeinen Menſchentum oder zu dem beſonderen 
Volkstum, in deſſen Raͤumen die Juden gerade wohnten, entwickeln werde. 

Aus ſolchen Vorausſetzungen erklaͤrt es ſich, daß damals echte deutſche 
Maͤnner mit einer uns heute uͤberraſchenden Ahnungsloſigkeit dem Judentum 
gegenuͤberſtanden. Und auf dieſem Weg erklaͤrt es ſich ferner, daß damals in 
den beſten deutſchen Kreiſen deutſch⸗juͤdiſche Miſchehen außerordentlich haͤufig 
waren. Mit Anerkennung verzeichnen wir es, daß dieſe juͤdiſchen Verwandt⸗ 
ſchaften damals einen viel geringeren Einfluß auf die Haltung der beteiligten 
Perſonen in den großen Lebensfragen ausgeuͤbt haben, als es heute der Fall iſt, 
wo wir ſo oft beobachten, wie die Haltung dieſes oder jenes Mannes durch 
juͤdiſche Verwandtſchaft ſeine Richtung erhaͤlt. Erinnern wir uns 3. B. an 
Mar Duncker, den Sohn einer Juͤdin, und J. G. Dropſen, der in erſter Ehe 
mit einer Juͤdin verheiratet war, ſo werden wir feſtzuſtellen haben, daß dieſe 
beiden Hiſtoriker und Politiker ſich ſtets gut deutſch gehalten haben. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen damals und heute findet ſeine Erklaͤrung wohl darin, daß das 
Judentum damals noch nicht in dem Maß wie ſpaͤter eine Macht im oͤffent⸗ 
lichen Leben darſtellte und daß damals im Judentum noch mehr Selbſterkenntnis 
vorhanden war. Wir fuͤhren hier eine Außerung aus einer juͤdiſchen Familie 
an, der es nicht an Reichtum und aͤußerm Glanz und auch nicht an geiſtiger Be⸗ 
gabung fehlte. In dem Buch „Sebaſtian Henſel, ein Lebensbild“, das uͤber die 
Beziehungen der Berliner Familie Mendelsſohn ſo viel Lehrreiches bringt, lieſt 
man S. 126 folgendes in einem Brief von Rebecka Dirichlet, geb. Mendelsſohn, 
der Schweſter von Felir Mendelsſohn, vom 4. April 1855: „Ich babe ein Buch 
von Auerbach, Dichter und Raufmeann, durdhgeblättert; es ift aber, obgleich 
mandyes Aübfche darin ift, zu jüudifch für einen Juden. LUnfereins kann fich nicht 
DVeilchen und Täubchen reizend denten; ich babe das ganze Buch durchgemaufchelt. 
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£s ift lebrreich, daß fich derartige Stimmungen in Dabns gedrudten 
Gedichten nicht finden. Wenn feit dem Auftreten Treitfchles und Stöders der 
Sinn für den Unterfchied von deutfch und jüdifch erwacht war, fo lebte er doch 
bei der Mehrzahl der Zeitgenoffen wie bei Dahn mehr nur im Verborgenen; 
offener Widerfprudy wagte fidd wenig vor. 

Offener und rüdbaltlofer WDiderfpruch wurde in älterer Zeit in ums 
faffendem Maß nur von den altpreußifchen chriftlichegermanifchen ZAreifen ers 
hoben, deren fefte Lebensanfchauungen ein Paltieren mit dem Judentum uns 
möglich machten. Don ihnen ift Stöder ausgegangen, defien Begenfat gegen 
das Judentum freilich auch fcbon mandys YLieue entbält. 

Don jenen Rreifen ift ferner Biomard ausgegangen, deffen chriftlich 
germanifcdhes Belenntnis gegen das Judentum vom Jahre 1847 allbelannt ift. 
Aus fpäterer Zeit liegen von ibm andersartige Außerungen vor. Es fragt fid 
aber, in weldyem Maß ihnen eine andersartige Auffeffung zugrunde liegt. 
Rürzlihd bat ©. Jöhlinger, ein (wenn wir recht unterrichtet find) in einem 
Berliner Preffeamt tätiger Minifterialrat, in einem befonderen Buch („Bismard 
und die Juden”, Berlin, D. Reimer) auf Grund jener Außerungen den Llady 
weis zu führen gefucht, daß DBismard ein entfchiedener Gegner des AUntis 
femitismus gewefen fei. Das Bud tritt im Gewand der Unperteilichkeit auf, 
bedeutet indeffen tatfächlih eine Verteidigung für das Judentum und einen 
Angriff gegen den Antifemitismus. Da «es geeignet ift, viel Verwirrung 3u 
ftiften, fo müffen wir ibm einige Aufmertfamteit fchenten. 

Wie wenig gründlich Jöhlinger die Dinge erfaßt, das zeigt fhon feine 
Bemertung (S. 47), er fei von Parteinahme für die Juden deshalb entfernt, 
weil er .zugebe, daß es „ebenfo üble Elemente jüdifchen Glaubens wie es üble 
Klemente andern Glaubens gibt“. Man fieht, Haß er das Wefen der Sad 
nicht erfaffen kann oder nicht erfaffen will. Das Entfcheidende liegt, wie heute 
jedermann weiß, darin, daß das Judentum von einem internationalen &Bemein» 
fhaftsgefühl erfüllt ift, welches es von vornherein zu einer Gefahr für das 
Volt macht, in deffen Räumen die Juden leben, und daß ferner die Juden fo 
einfeitige Kigenfchaften zeigen, daß fie fich von jeher bei den Völkern unbeliebt 
gemakht baben. Das Flähere über diefe Derbältniffe fiebe in unfern Schriften 
„Die Sprache der Juden“ und „Die Judenverfolgungen des Mittelalters und 
ibee Urfacdhen“ (München, I. F. Lehmann). Es ift wirflih kindlich, wenn 
jemand heute die Judenfrage mit der Bemerkung beifeitefchieben will, es gebe 
bei den Anhängern jeden Glaubens fchlechte und gute Elemente. Bezeichnend 
ift aud der von Jöhlinger dabei angewandte befannte Aniff, den beutigen 
Gegenfag gegen das Judentum als einen bloßen „Blaubensunterfchied“ bins 
zuftellen. Jshlinger lobt fehr die gewiß gut gemeinte, aber törichte Schrift von 
F. v. Oppeln⸗Bronikowsti über den Antifemitismus. Bezeichnend ift es, SM 
Oppeln (unter Zuftimmung Jöhlingers) die Konfervativen tadelt, weil fie nicht 
Harden⸗Witkowski eingefangen und auf ihre Seite gebracht hätten. Da haben 
fie doch eine beffere Mienfchentenntnis bewiefen, indem fie es unterliegen! Sür 
„das DBefte, was Über die Judenfrage gefagt werden konnte”, balt Johlinger 
die Außerungen von ©. Schmoller. ÜDer diefen näher gelannt bat, weiß, daß 


Rofenbain, der früb eine Parifer Preisaufgabe gelöft batte, befam von ftarter Fleigung 
zum lUnvermifchten einen dauernden Iatterich; von daber ift das „entgegenzittern” zu ver* 
fteben. Die gefammelten Briefe des Opbtbalmologen Jacobfobn, die einen bezeidhnenden 
zaditalen Standpunlt erfennen laflen, bat fein Schwiegerfobn Prof. Quidde berausgegeben- 
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er die Juden nicht liebte. Das Letzte, was er in ſeinem Leben veroͤffentlicht hat, 
bezog ſich auf den jetzigen Staatsſekretaͤr a. D. Preuß, einen der ſchaͤdlichſten 
Juden, die in Deutſchland wohnen. Wenn Schmoller dieſen mit vollem Recht 
ablehnte, ſo iſt er doch bei den allgemeinen Bemerkungen uͤber das Judentum, 
die er dabei machte, nicht recht mit der Sprache herausgekommen. Da er naͤmlich 
von einem gewaltigen Schriftſteller⸗ und Gelehrtenehrgeiz erfuͤllt war und da 
er ſich gegenwaͤrtig hielt, daß ein entſprechender Ruhm durch Bemerkungen 
gegen das Judentum ſtets gefaͤhrdet wird, ſo umgibt er ſeine Außerungen mit 
ſo viel Einſchraͤnkungen, daß im Grunde dabei nichts herauskommt. Dieſen Eier⸗ 
tanz ruͤhmt Joͤhlinger als „die auf einer gründlichen Geſchichtskenntnis baſierende 
Auffaſſung eines Meiſters der Staatswiſſenſchaften!“ 

Die juͤdiſchen Politiker aus Bismarcks Zeit uͤberſchaͤtzt Joͤhlinger durchweg. 
Ich moͤchte mich hier nur uͤber den Reichsgerichtspraͤſidenten Simſon aͤußern, da 
er wie von ihm ſo auch von andern oft uͤberſchaͤtzt worden iſt. Simſon war 
ein glaͤnzender Streber; ſeine Streberei war mit Geſchick und Geſchmack ver⸗ 
bunden; aber ſie macht ſein Weſen aus. Obwohl er lange Univerſitaͤtsprofeſſor 
war, hat er nie ein Buch veroͤffentlicht. Einmal hat er wenigſtens ein Blart 
deuden laffen: bei dem Jubiläum eines namhaften Juriften überreichte er feierlich 
ein gedrudtes WOidmungeblatt; das zugehörige Buch ift aber nie erfchienen. 
Denn er mebrmals Parlamentsmitglied gewoefen ift, fo 30g er fich doch ftets 
aus dem politifchen Leben zurüd, wenn es brenzlid wurde, d. b. wenn feine 
Partei mit der Regierung in Ronflikt zu geraten drohte. Der Oftpreuße Paffarge 
bat Simfons Kitelkeit unterhaltend gefchildert. In einem Abfchnitt feines Lebens 
mimte er die „Pofe Goethe“, in einem andern eine andere. Zwtifellos bat 
Simfon ein Talent gehabt, nämlicy das der erfolgreichen Streberei, und aud 
daB des Prafidierens. Aber mit foldyden Talentchen wird man noch kein großer 
Mann. JFöhlinger rübmt von Simfon, daß er „Volljude” geworfen fei. Er bat 
recht. Aber Simfons befondere jüdifchen Kigenfchaften waren Sebler, nicht 
Tugenden! Den jüdifchen Rolonialdirettor Bayfer feiert Jöblinger als den 
„Erzieher der Söhne Bismards“. Er bat fie oder einen von ihnen zum Eramen 
eingepautt! Der fpätere Juftizminifter Sriedberg, den Jöhlinger auch beranzieht, 
gebörte in der Ronfliktszeit als Minifterialrat zu der Oppofition gegen Bismard. 
As die Fladricht vom Sieg bei Röniggräg eintraf, war er aufs Außerfte 
erfchredt und brach in die Worte aus: „Und was wird jest aus uns?” (Dgl. 
Deutfhe Revue, September 190), 8. 307.) Auch andere betten Bismard 
Oppofition gemadt. Aber fie waren glüdlich, als fi) ergab, daß Bismarck 
fneller und richtiger als fie ihr deutfches Jdeal verwirklicht hatte. Sriedberg 
jedoh war nur von dem Gedanken an die eigene Perfon erfüllt. Sein Ders 
balten erinnert an das unferer Revolutionäre, die im großen Weltkrieg gegen 
den deutfchen Sieg arbeiteten. Sein damaliger Schred bat ihn übrigens nicht 
gebindert, fpäter unter Bismard eine glänzende Laufbahn zu madıen. ©. 48 
erwähnt Jöhlinger den „dänifhen Schriftitelleer &. Brandes“. Es ift einer der 
unangenebhmften Juden, deflen Schriftftellerei in feharfem Gegenfat zum Deut: 
tum ftebt. 

Mie Jöhlinger die Juden überfhätt, fo fucht er die Antifemiten berabs 
zufegen. Liun gibt es doch aber einige fehr bedeutende Antifemiten. Da bilft fich 
denn Jöhlinger, indem er erklärt, diefe feien keine Antifemiten gewefen. So 
macht er auf S. 179 die überrafchende Mitteilung: „Den Antifemiten ift Treitfchke 
nicht zuzuzählen.” Der denn jonft? Wenn Treitfchle fo weit ging, die Juden 
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fuͤr unſer Ungluͤck zu erklaͤren, ſo wird er doch wohl Antiſemit geweſen ſein! 
Stoͤcker bezeichnet Joͤhlinger als Antiſemiten. Dafuͤr aber bemuͤht er ſich, Stoͤckers 
Freund Adolf Wagner moͤglichſt von ihm zu entfernen. Wie es mit ihren beider⸗ 
ſeitigen Beziehungen tatſaͤchlich ſtand, daruͤber mag man ſich aus Stoͤckers 
Biographie von D. v. Ortzen, einem gerade heute wieder ſehr lehrreichen Buch, 
unterrichten. Nach meinem Gefuͤhl iſt Treitſchke ſogar mehr echter Antiſemit 
als Stoͤcker. Wie ſteht es ferner mit Lagarde? mit E. v. Hartmann? Sind ſie 
auch nicht Antiſemiten? 

Wenn Joͤhlinger einen ſolchen Standpunkt einnimmt, ſo gewinnt man 
von vornherein wenig Zutrauen zu feiner Schilderung von Bismatds Stellung 
zur Judenfrage. Beben wir aber jet auf diefe näher ein. 

Bismards feharf antifemitifche Außerungen ftammen aus der Zeit, als er 
nod dem Privatleben angehörte, feine andersartigen aus der, in der er leitender 
Stastsmann war. Wenn wir nicht beftreiten, daß er im Lauf der Zeit fich 
mehr oder weniger von dem Standpunkt feiner alten chriftlichegermanifchen 
Sreunde wie der Gerlacdhs entfernt bet, fo ift es doch bei der Würdigung feiner 
fpeteren Außerungen vor allem wichtig zu beachten, daß er fie als leitender 
Stastsemann getan bet. 

Bismard ift als leitender Staatsmann in jeden, Augenblid von dem Ges 
danlen an das Wohl des Daterlandes beberrfcht gewefen. Alle feine Außerungen 
find darauf eingeftellt. Er fragte fich ftete, wie fie politifh wirlten würden. 
Er batte nicht den Ehrgeiz, feine befondere perfönliche Meinung vorzutragen, 
fondern nur das zu fagen, was dem Vaterland nützen konnte. Die befondere 
Sorm feiner Politit war feit dem Ausgang der fiebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts die Rartellpolitit, das Streben, aus Ronfervativen und National⸗ 
liberalen eine Mebrbeit zu bilden, unter Almftänden auch das Zentrum binzus 
zuziehen. Dabei mußte es ibm vor allem darauf anltommen, die Liberalen zu 
fpalten und die Linkeliberalen, auf deren Mitwirkung er nicht rechnen konnte, 
möglihft zu fhwädhen. Wir haben nun fyon vorhin davon gefprochen, eine 
wie beberrfchende Rolle damals die Judenfrage in der öffentlichen Meinung 
fpielte. Wer fi als Antifemit kundgeb, war verfehmt. Mit dem Liberalismus 
galt der Antifemitismus als ganz unvereinbar. Die Fiationelliberaln haben 
bedeutfame Wandlungen durchgemadt, find von Sreibändlern zu Schutzzoͤllnern 
geworden, von Aulturtämpfern zu Abbauern des Rulturlampfes. Aber den Antis 
femitismus verfludhten fie dauernd. Wollte Bismard fie gewinnen, fo durfte 
er um feinen Preis etwas direlt Antifemitifches fagen. Loch fanatifcher juden⸗ 
freundlich waren die Linksliberalen. Sitte Bismard fi) antifemitifch geäußert, 
fo hätten diefe ertlärt: „Da fiebt man, was die Yiationalliberalen für Leute 
find; die find die Sreunde des Antifemiten Bismard.“ Und da der normale 
Liberale nichts Schredlicheres kannte als einen Antifemiten, fo wären fofort 
Scharen von den Flationalliberalen zu den Linkeliberalen übergegangen. Da das 
Rartell ftets um feine Eriftenz kämpfen mußte, fo bemübte fich Bismard, auch 
Juden felbft für feine Politit zu gewinnen. denn Rönig Aeinrich IV. von 
Srantreich den Übertritt zum Ratbolizismus nicht feheute, um die franzöfifche 
Krone zu gewinnen, fo bat Bismard es nicht für unerlaubt gebelten, einem 
Juden einige freundliche Worte zu fagen, gelegentlih auch Juden zu boben 
Amtern zu befördern. Zweifellos bat er die Ernennung Simfons zum Reiches 
gerichtspräfidenten als einen gefchidten politifchen Schachzug angefeben. Zworifels 
los gehört dazu auch die Beförderung Sriedbergs zum Juftizminifter. BDiefer 
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war kein bedeutender Juriſt. Aber die Ernennung eines Juden fuͤr ein hohes 
Amt galt als „Programm“, natuͤrlich nicht als ſachliches (ſachlich bot Fried⸗ 
berg nichts Beſonderes), aber als perſoͤnliches: es bedeutete, daß den Juden die 
Bahn fuͤr hohe Amter frei ſei. Freilich hat Bismarck — wir kommen darauf 
zuruͤck — hierfuͤr keinen Dank geerntet. 

Es uͤberwaͤltigt uns heute das Gefuͤhl des Elends, wenn wir ſehen, daß 
der große Staatsmann ſich genoͤtigt ſah, ſo viel Ruͤckſicht auf das Judentum 
zu nehmen. Die Maͤchte, die ihn zu dieſer Ruͤckſicht zwangen, waren die Inter⸗ 
nationalitaͤt des Judentums, ſein rieſiges Rapital, ſeine Beherrſchung der Preſſe, 
die Ahnungsloſigkeit der großen liberalen Welt gegenuͤber der Judenfrage oder 
vielmehr ihre Beherrſchung durch das Judentum, die ‚Neutralitaͤt“ der Zentrums⸗ 
partei in der Judenfrage, die jeden Augenblick bereit war, mit den Juden gemein⸗ 
ſame Sache gegen Bismarck zu machen. 

Es begreift ſich, daß manche Antiſemiten uͤber Bismarck entruͤſtet waren, 
weil er nicht den Juden den Fehdehandſchuh entgegenſchleuderte. Sie vermuteten 
bei ihm Abhaͤngigkeit vom Judentum. Andere verurteilten und verwarfen den 
Grundſatz der Kartellpolitik, die keine klare deutſche Politik aufkommen laſſe. 
Alle dieſe Kritiker Bismarcks beruͤckſichtigten zu wenig, daß ein Staatsmann 
andere Ruͤckſichten zu nehmen hat als der Privatmann. Dieſer kann und muß 
ſich freier bewegen als jener. Die aufklaͤrende und Werbearbeit iſt im hoͤchſten 
Maß ſeine hoͤchſte Pflicht, waͤhrend der leitende Staatsmann von der Bes 
trachtung des vorhandenen Kraͤfteverhaͤltniſſes aus ſeine Plaͤne macht. Es iſt 
ein ſchlechtes Zeichen fuͤr ein Volk, wenn es die aufklaͤrende und Werbearbeit 
der Regierung uͤberlaͤßt und ſich darauf beſchraͤnkt, auf die Regierung zu ſchelten. 
Natuͤrlich kann und ſoll auch der leitende Staatsmann fruchtbare Gedanken ins 
Volk werfen und ſelbſt Werbearbeit leiſten, und zu Bismarcks Groͤße gehoͤrt es, 
daß er eine ſolche Taͤtigkeit in mehrfacher Richtung entfaltet hat. Indeſſen vor 
allem iſt hier der Platz fuͤr eine große Arbeit aus dem Volk heraus. An ſolcher 
Arbeit bat es damals gefehlt; man lieg Männer wie Treitfchle und Stöder 
allein und befchräntte fich auf bebagliches privates Leben. .Ayätte Deutfchland 
genug Zräfte gehabt, die die antifemitifche Bewegung zu einer umfaffenden 
Doltsbewegung geftaltet hätten, fo ift kein Zweifel, daß Bismard fie in feine 
politifche Rechnung eingeftellt und umfaffend verwertet hätte. Da aber die antis 
femitifche Einficht und der Mut, den Antifemitismus zu vertreten, nur einen 
Bruchteil der Bevölkerung ergriffen batten, fo konnte Bismard Sumit nicht viel 
anfangen. Ganz irrig ift die Anficht, daß er durch die Sammlung um das 
antifemitifche Banner eine parlamentarifche Mehrheit hätte bilden können. Um 
von den Liberalen und Sozialiften nicht zu fprechen, fo war das Zentrum für 
ven Enthbufiasmus einer vorzugsweife nationalen Politif ganz gewiß midht zu 
baben. Es blieben nur die Konfervativen übrig, und fie waren für ficy allein 
nicht ftart genug, um der Regierung die nötige Stütze zu gewähren. 

Wenn aber Bismard fi genötigt fab, auf die vom Judentum abs 
bängigen Parteien und damit auf diefes felbft Rüdficht zu nehmen, fo darf 
man Seshalb doch nicht behaupten, daß er ein Sreund des Judentums und abs 
gefagter Seind des Antifemitismus wear. &s liegen von ihm viele Außerungen 
vor, in denen er fich zweifelnd oder tadelnd über den Antifemitismus ausjpricht 
und doch auch wieder deifen Berechtigung nicht abftreitet. Jöhlinger deutet fie 
auf einfache Begnerfchaft gegen den Antifemitismus. Das ift natürlih uns 
möglidh. Jene Außerungen können nur fo verftanden werden, daß Bismard 


550 Deutſchlands Erneuerung. 1922, VI 
——— —— —— — — 


mit ihnen beſtimmte politiſche Wirkungen und zwar im einzelnen Fall ver⸗ 
ſchiedene erzielen wollte. Bismarcks Stellung erkennen wir deutlich aus einem 
Schreiben an ſeinen Sohn Wilhelm vom 14. Oktober 1823 (Bismarcks Briefe 
an ſeinen Sohn Wilhelm, herausg. von W. Windelband, S. 260), in dem er 
nicht zu einer Partei ſpricht. Er bezeichnet hier Stoͤckers Wahl als dringend 
wuͤnſchenswert, einmal weil ſein Gegner Fortſchrittler iſt, ſodann weil Stoͤcker 
„ein außerordentlicher, ſtreitbarer, nuͤtzlicher Rampfgenoſſe iſt“. Aber er fordert 
ſeinen Sohn auf, Stoͤcker zwar zu unterſtuͤtzen, jedoch nicht ſich „mit ihm zu 
identifizieren, weil das der Regierung nicht paßt“. Wenn Bismard weiterhin 
wiederholt Stöder abgelehnt bat, fo gefchab es, weil er von der Meinung erfüllt 
war, daß feine Rartellpolitit nicht durchgeführt werden konnte, falls die vom 
Judentum geleiteten Liberalen den Verdacht fchöpften, die Regierung teile Stöders 
Standpunkt. So erklärt es fih auch, duß er fpäter eine zu enge Bemeinfchaft 
Raifer Wilhelms II. mit Stöder verhinderte, daß er gegen die WDalderfees 
verfammlung, die die innere Miffion neu organifieren wollte, vorging. Da die 
vom Judentum eingefeiften Liberalen eine Gänfehaut betamen, falls fie das Dort 
„innere Miffion“ hörten (da fie fich darunter nur Stöderfchen Antifemitismus 
vorftellen konnten), fo fuchte Bismard den Raifer von der inneren Miffion fern: 
zubalten, weil die Liberalen jede Jdentifizierung des Aaifers mit Stöder zum 
Anlaß genommen bätten, die Rartellpolitit zum Scheitern zu bringen. &s ift 
fchandbear, daß Bismard dur die jüdifche Befangenbeit der Liberalen fo febr 
gefeffelt war. Allein infolge der nationalen £aubeit des Publitums war diele 
Seffelung einmal gegeben. 

Einzelne tadelnde Außerungen Bismards über den Antifemitismus ertlären 
fih au als Entgegnung auf perfönliche Angriffe, die gegen ibn von antis 
femitifcher Seite gerichtet worden waren. 

Aus den von Jöhlinger mitgeteilten offizidfen Außerungen ergibt fich ganz 
deutlich, SB Bismard Stöder öffentlich ablehnte, weil er die Rartellpolitif 
„contrescarrierte” (S. 139), und weil der Regierung immer von neuem vorge 
worfen wurde, fie begünftige Stöders Agitation. 

IM Bismarde Rartellpolitit notwendig geweien? Wir tragen kein de 
denken diefe Srage zu bejaben, vor allem infofern, als es notwendig war, dit 
Parteien zufammen zu betommen, mit deren Unterftügung Bismard für die 
erforderliche militärifche Stellung Deutfchlands forgen tonnte. Wenn wir aber 
jene Stage bejaben, fo erklären wir damit natürlich nicht eine dauernde Rüdficht- 
nahme auf die judifchen WPiünfche für notwendig. Wir haben ja feit der Revo⸗ 
Iution zur Genüge erfahren, wohin deren Derwirklihung führt. Die juödifchen 
Sorderungen find ftets unbegrenzt. Die Juden beanfpruchen ftets die einfluß- 
reichften Stellen. Bamberger ift (wie fein Biograph ©. Hartwig mitteilt) aus 
dem parlamentarifcdyen Leben ausgejchieden, weil ibm feine Partei zu antiſemitiſch 
war! Philoſemitiſcher als die „freiſinnige“ Partei konnte doch aber eine Partei 
nicht ſein. So groß wie die juͤdiſchen Anſpruͤche ſind auch die juͤdiſchen Empfind⸗ 
lichkeiten. Natuͤrlich iſt Bismarck weit entfernt geweſen, die juͤdiſchen Anſpruͤche 
vollſtaͤndig zu befriedigen. Wenn er es fuͤr notwendig hielt (namentlich um der 
Nationalliberalen willen), auf die Juden Ruͤckſicht zu nehmen, ſo war dieſe 
feine Rüdfichtnabme bimmelweit von der Erfüllung der juͤdiſchen Wuͤnſche ver⸗ 
fehieden. Er mißbilligte in offizisfen und offiziellen Erklärungen antifemitifche 
Störungen; er gab einzelnen Juden böbere Amter; aber bei dem ausgeprägten 
Derantwortungsgefübl, von dem er erfüllt war, vermied er es natürlich forg? 


1922, VI B. Sriedrih, Bismard und die Juden. 331 
EEE EEE ZEN EEE mu EEE EEE ER EEE EEE EEE EEE DT EEE 





fältig, den Staat irgendwie den Juden auszuliefern. Die Ernennung Simfons 
zum Aeichsgerichtspräfidenten war lediglich ein. politifcher Akt; wegen großer 
juriftifcher Leiftungen ift er nicht ernannt worden, aus dem einfachen Grund, 
weil er foldye nicht befaß. Ein Deutfcher mit fo geringen Sachleiftungen hätte das 
fhöne Amt fchwerlich erhalten. Simfon verdankt feine Ernennung feinem Juden» 
tum und dem Umftand, daß er vorher zweimal von den Liberalen zum parlas 
mentarifchen Prafidenten gewählt worden war. Bismard wird fi geſagt 
heben, KB Simfon als Reichsgerichtspräfident keinen Schaden ftiften werde 
(zumal er ja die äußern Präfidialgefchäfte, das Worterteilen ufw., gut zu bands 
baben wußte) und daß die judifch ftark beeinflußte öffentliche Hieinung über dies 
Zugeftändnis erfreut fein werde. Don ähnlicher Art werden die meiften Beförs 
derungen von Juden fein, die Bismard vorgenommen bat. Einige Juden bat er 
offenbar auch wegen perfönlicher Tüchtigkeit verwendet. Im Ganzen ift Biss 
mards Stellung zum Judentum ungefähr diefelbe wie die des Schweizer Bürgers 
tums, deifen Standpuntt fich dahin umfchreiben läßt: „Wir find keine Antis 
femiten; aber Juden laffen wir in unfere ZRreife nicht hinein.“ Praktifch war 
Bismard ausgefprochener Antifemit, in dem Sinn, daß er den großen jüdifchen 
Anfturm auf Se Staatsämter fernbielt und die auswärtige Politit nach rein 
deutichen Gefichtspuntten leitete. Erwähnung verdient auch die Schließung 
unferer Grenze nach Dften, wodurch die judifche wie polnifhe Einwanderung 
ferngebalten wurde. Gerade diefe Mapregel bat ihm beftige Seindfchaft von 
„freifinniger” Seite zugezogen. Das aber müffen wir bier noch befonders bers 
vorbeben, daß diefe praktifch antifemitifche Haltung Bismards nur unter der 
Vorausfezung der antifemitifchen Agitetion möglich war, wie fie Treitfchte 
und Stöder betrieben. Obme diefe hätte er nicht den rechten Wöiderftand gegen 
das Undeängen dee Judentume leiften können. Denn er fich auch genötigt fab, 
offiziell antifemitifche Störungen abzuwehren, fo bat die antifemitifche Bewes 
gung ibm doch große Dienfte geleiftet. Sie ift ein Beftandteil der nationalen 
Strömung jener Zeit, der fich fehlechterdings nicht wegdenten läßt. Überflüffig 
ift es, daß wir uns noch ausführlich urüber verbreiten, daß zwifchen Antifemiten 
und Antifemiten zu unterfcheiden ift, daß es, wie in allen Richtungen, aud 
törichte und unpraltifche Antifemiten gibt, daß wir die Parteizerfplitterung, wie 
fie gelegentli von Antifemiten befördert wird, verurteilen. 

Wie bemerkt, warf man der Regierung Bismarde beftändig vor, daß fie die 
Antifemiten begünftige (worauf fihb Bismard mit den erwähnten offiziellen und 
offizidfen Außerungen verteidigte). Das war freilich em grundlofer Vorwurf: 
ftastlihe Bunft haben Antifemiten nicht im mindeften erfahren. Richtig aber 
ift es, daß Bismard dem VDordrängen und Vordringen der Juden, dem perföns 
lichen, allgemein geiftigen und woirtfchaftlichen, einen Halt entgegenzufegen 
fuchte. Wie es ihre Art ift, gaben fie die Zinfchräntung ihrer Unbefcheidenheit 
als Begünftigung der Antifemiten aus. So baben fie fidy denn audy für die 
Rüdficht, die Bismard auf fie genommen bat, nicht im mindeften dankbar 
erwiefen. Dauernd baben fie den alten „Obrigteitsftaat”, den preußifchen Staat, 
Rei und Staat Bismards als etwas „realtionäres“, d. b. ganz antifemitifches 
betämpft, und wenn man beute die Angriffe der Preuß, der Bantorowicz ufw. 
gegen Bismard und feinen Staat lieft, fo ift dns ja ganz das Bleidhe. 

Wenn die Behauptung, daß die Antifemiten im alten Staat begünftigt 
worden feien, grundlos ift, fo haben die Juden immerbin infofern recht, als fie 
im alten Reich und im alten preußifchen Staat ftärffte Bollwerte gegen jüdifche 
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DVorberrfchaft fehben. Daber ihr böllifcher Haß gegen beide. Daher mußte die 
Revolution beide zertrummern, um die jüdifche Vorberrfchaft möglich zu machen. 

Bismard bleibt wie in allem fo auch gegenüber dem Judentum Vertreter 
&s Deutfchtume, zum mindeften im Bern feines Werts. Im Dezember 1867 
rechtfertigte der Hiftoriler Heinrich Leo in einem Brief an Ludwig v. Gerlach 
die Fleuordnung Deutfchlands dur Bismard, die Erhebung Preußens zur 
führenden deutfchen Macht. Dabei bemerkte er: „Ofterreich hätte uns das Marl 
ausgefaugt und zulegzt an die Juden verkauft“ (Allg. konferv. Monatsſchrift 
1894, ©. 1127). An diefes Wort wollen wir uns heute erinnern, wo wir wahr⸗ 
nehmen, wie in GÖfterreich neben gewilfen Eleritalen gewiffe Börfenkreife gegen 
den Anflug an das Deutfche Reich arbeiten. BDiefe reife fühlen, daß fie bei 
der Kinordnung in das von Biemard gefchaffene Reich ibe Wefen nicht mebr 
fo ungeftöet treiben könnten. So zeigt fich überall jüdifche Abneigung gegen 
Bismard und fein Werk. 

Jöhlinger aber follte fidy fragen, wie die bis zum Haß gefteigerte jüdifche 
Abneigung gegen Bismard fich erflären läßt, wenn wirklich, wie er behauptet, 
Bismard fcharfer Gegner des Antifemitismus gewefen wäre! 

Zum Schluß mag ein Meiner Beitrag zur Beantwortung der Stage ges 
liefert werden, was von den jüdifchen Eigenfchaften angeboren ift und was etwa 
als Wirkung der Behandlung, die fie erfahren haben, angefeben werden könnte. 
Mean bat oft behauptet, die revolutionären Yleigungen der Juden feien eine 
einfache Rüdwirtung der Zurüdfegung, die fie erfahren haben. Man balte aber 
dagegen etwa die Deutichen in fremden Ländern: fo oft fie zurüdgefegt worden 
find, revolutiondr find fie nicht gewefen. Don Italien ferner bat der Sozilift 
R. Michels (Archiv für Sozialwiffenfcheft 1906, 22. Bd. S. 110) die treffende 
Beobahhtung gemadht, daß die Proteftanten (Mdaldenfer), die dort furchtbare 
Derfolgungen erfahren haben, gar nicht revolutionär, vielmehr entfchieden antis 
fozialiftifch find, während die Juden, die dort gar nicht unter antifemmitifchen 
Strömungen fteben, dem Sozielismus fehr geneigt finds. Die Gründe fucht 
Michels mit Redht im jüdifchen Charakter. Man bat ferner oft gefagt (in den 
Bismard mit Redt oder Unrecht zugefchriebenen Außerungen findet fih auch 
eine Wendung diefer Art), daß die Judenemanzipation den Juden die einfeitige 
Heigung zum Handel nehmen werde. Die Erfahrung bat gelehrt, daß diefe 
Heigung nidyt im mindeften nachgelaffen, daß die Zahl der im Handel tätigen 
Juden fich nicht im geringften vermindert bat, daß mit der Emanzipation nur 
nody viele neue Berufe von den Juden ergriffen, zu ihrem alten Lieblingsgebiet 
hinzugefügt worden find. 


Driamel. 


Wenn es der Spinne am Herzen liegt, 

Daß ihr ins Bewebe die Sliege fliegt; 

Wenn fi der Angler ans lifer ftellt 

Und für die Sifchlein den Köder bält; 

Wenn zu der Wotte die Slamme fpridht: 

Komm ber! auf aß dich erleuchte das LKidht; 

Denn Juda den Deutfcdhen fpät und früb 

Predigt den Segen der Demotratie, — 

Dann zweifelt doch nur ein verderbtes Gemüt, 

Doß das aus reinfter Liebe gefchiebt . . . Adolf Schaube 


* 
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Sombart und die Juden. 


Ein Urteil über die Irrwoege der fog. „Unparteilichteit“. 


Don Dr. Stanz Kyifer. 


ne öfter man das Bub Werner Sombarts: „Die Juden und das Wirtfchaftss 

leben” durchlieft, defto mehr gelangt man zur Überzeugung, daß bier guter 
Mille und beffere Kinficht im Rampfe gegen das Trugbild. der fog. „Obs 
jettivität” unbedingt den kürzeren zieben müffen. Zin vorfchnelles Urteil über 
die Tendenz diefes Buches ift leicht gefällt, doch nur der möge uns bier wills 
kommen fein, der einen pbilofopbifch und pfychologifch gefhulten Blid mitbringt. 
Dom pfychologifchen Standpunlte aus werden wir fodann vor allem die Stage 
zu Bären tracdhten, wie es denn möglich fei, daß ein Mann von ungetrübten 
Jnftintten — und das ift Sombart — ein Vorwort zu feinem Buche fchreiben 
kann, das weit eber einem beftändig aufs und niederwogenden leere, einem 
vom Winde bin und ber gepeitfchten Gtashalme, einem unficheren Wege, auf 
dem man nie auf Grund gerät, gleicht, als einem Selfen, auf den ein Mann von 
Überzeugungen feine Darlegungen aufbaut. Sombart ift von nationaler Seite 
oft angegriffen worden, weil man entweder unnationale Sarblofigkeit oder gar 
beabfichtigte Schönfärberei des Judentums in diefem Buche zu finden glaubte, 
aber ganz mit Unrecht. Wer nicht farbenblind ift, der wird in feiner Darftels 
lungswoeife nur allzuleicht die belle Sarbe des Ariers zwifchen den Zeilen bervors 
fhimmern feben, trotßdemn fich der Autor gefliffentlih dagegen verwahrt. Wer 
freilih nur das Vorwort gelefen bat, der kennt den Mann Sombart nody 
nicht, der kennt erft den Gelehrten und VDerfaffer von wiffenfchaftlidden Lehr: 
büchern, die fih zwar immer frampfbaft abmüben, „objettiv“ zu bleiben, aber faft 
bei jeden Satze, den fie verfechten, die fubjeltive Anficht des Verfalfers vers 
raten. Und darum der innere Widerfpruch des ganzen wiffenfchaftlichen Ge: 
bäudes, das ftets beftrebt ift, eine erzwungene Unparteilichkeit bervorzulebren: 
man verleugnet fein Selbft, das eigentlich fchreibende, zeichnende und in fubs 
jettiven Sarben malende Selbft, während ein kritifcher Lefer fchon längft die 
Kigenart des Derfaffers herausgefunden bat. Der wifjenfchaftliche WMienfch, eine 
charalteriftifche Spielart des Wienfchengefchlechtes, kennt nur einen Gott: „die 
Mehrheit”, die er aber nicht in fich, fondern ganz im Gegenfatze zum Rünftler, 
Dichter und intuitiven Philofopben außerhalb feiner Kigenart finden zu 
müffen glaubt. Er läuft wie die Rinder dem Regenbogen nad, der fich aber 
nun einmal nicht fangen läßt, fondern immer weiter zurüdflieht. Das Abfolute 
ift eben ein virtuelles Bild, das in taufend menfchlichen Bebirnen taufend vers 
fchiedene reelle Bilder erzeugt. Wenn wir unfere Eigenart verleugnen, fo vers 
leugnen wir auch die Wabrbeit, denn menfchliche Wahrheit ift nichts anderes 
als ein fubjettiver Wert. In manchen Gebieten des Dentens berrfcht Übereins 
ftmmung, in anderen wieder faft gar keine. Aber felbft die größte und anfcheis 
nend unverbrüchlichfte Übereinftimmung ift nie die Wabrbeit an fich, fondern 
bloß deren menfchlidyes und daher veränderliches Erjcheinungsbild, das mit dem 
Menfchen tommt und fchwindet. Wenn alfo nur die Subjeltivität, die Eigenart 
des Einzelnen die „Wahrheit“ formt und fchafft, fo muß audy unbedingt ein 
MWerturteil bei diefenm Baue mitbeftimmend gewefen fein, denn man baut nie 
obne perfönlichen Gefhmad. Sorfehung und Werturteil find daher unzertrennlich 
miteinander verknüpft, und wer fih vom Werte losjagen will oder ihn nody 
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obendrein verhöhnt und feiner unwürdig erachtet, der täufcht fich nur felbft und 
allenfalls noch die Maffe feiner Leferfchaft, niemals aber den kritifchen Beobs 
achter, der ibm genau auf die Singer fiebt. Der jüudifche Sorfcher kennt genau 
da8 Werturteil, das er zu verfolgen bat, und verfteht es meifterbaft zu drechjeln 
und zu verfechten, nur der Arier leidet fozufagen am Unparteilichkeits⸗Verfol⸗ 
gungswabne. 

Sombart ift im Grund Gefühlsmenich. Alles, was er fagt, wirkt daber 
um fo überzeugender, denn es enthält Selbftverftändlichkeiten, die jeder gefunde 
Arierverftand fchon längft obne alle wiffenfchaftlide Auseinanderfegung 
empfunden bat. Ich will nur auf die eine Behauptung unferes jüdifchswiffene 
fdheftlidyen Zeitgeiftes binweifen, die Sombart wiederholt treffend Lügen ftraft: 
daß es überhaupt keine Juden gebe, denn die Juden bildeten bloß eine Religionss 
genoffenfchaft, und fobald die Religionen einmal verfhwunden fein werden (durch 
Aufllärung und Sortfchritt), wird man von einem Judentume überhaupt nicht 
mebr reden können. Wie dumm müffen wir den Juden erfcheinen, daß fie es 
wegen, uns fo etwas einzureden! — Aber gleich darauf unterdrüdt er wieder 
fein Gefühl und macht gelegentlich fcharfe Ausfälle gegen die „unwiffenfchafts 
liche und dilettantifche” Schreibweife der Antifemiten, die nur ihr Gefühl allein 
antreibt und denen kein fo großes Wiffen zu Gebote fteht wie dem DBerufss 
forfcher, um ihre Behauptungen au) — „beweifen“ zu können. Wie es um die 
„Überzeugungstraft des Beweifes” eigentlich ftebt, fobald fie eine fcharfe Ers 
kenntnistritit unter die Lupe nimmt, babe ich in einem gleichbetitelten Buche 
dargelegt (Ronegen, Wien). Sormbart fchwantt unficher zwifchen zwei Welten 
umber; rechts die Überzeugungstraft des Befühles, der Kaffe, des eingeborenen 
Reunes und Inftinttes, — links die Überzeugungstraft des „Beweifes”! Und er 
fürchtet die linke Seite, denn fie bat dem ganzen arifchen Geſchlechte ſchon feit 
jeber ungemein zu imponieren verftanden. Wer nicht an fie glaubt, der verfällt 
der Unwiffenfchaftlichleit und fomit der Lächerlichleit. Sombart gleicht in ger 
wiffer Beziehung Sriedricy dem Staufer, der noch immer von Rom abhängig ift, 
obgleich er fchon längft nicht mehr an deffen Stüche und Dogmen glaubt. Er 
muß Beterverbrenner werden, um feine Ergebenbeit gegen Rom der Welt zu 
beweifen. | 

Jh wiederhole nochmals: nicht Sombart ift das Problem, jondern unfer 
fog. „wiffenfchaftlicher Zeitgeift“, unfer modernes Rom, dem auch er fich fügt. 
Sombart ift Arier durch und durch, ift ein grundgelebrter, vielfeitiger Sorfcher 
und ein foharfer Denker, aber feine unerfchütterliche Treue, die er feiner vorgefetzten 
Behörde bewahrt, verwirrt feine Inftinkte, denn diefe Behörde, diefes moderne 
Bardinallollegium beftebt aus Männern, die mit Abficht die Lebensinftinkte des 
Ariers verwirren. Rlare Röpfe erkannten fchon längft, daß die römifche Rirche 
nur deshalb geftüurzt wurde, um die jüdifche dafür einzufetzen. 

Das Wertproblem ift niemals objettiv anzufaffen, wir find keine über 
dem Weltgefcheben ftebenden Götter, das ift volllommen richtig, aber um fo 
mebr entfcheidet bier der ungetrübte Inftintt über die Vernunft: du bift ein 
Stendling in meinem yaufe, du haft einen Ton und eine Lebensart bier einges 
führt, die une allen böchft zuwider ift, du haft uns vergiftet, verraten und vers 
nichtet, wir baffen fowohl dein fremdes Antlig wie deine unerquidliche Seele, 
Serum — binsus mit dir! — Ylur fo kann man dem Juden gegenüber reden, 
nur das ift eine Behauptung, die keines weiteren „Bewoeifes“ bedarf. Damit 
preife ich mein Volt nody lange nicht als das „ausermwählte”, was Sombart als 
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laͤcherlich hinſtellt, ſondern ich ſage einfach: wir paſſen nicht zuſammen, jeder 
von uns gehe ſeiner Wege, und dieſe Forderung brauche ich in keiner Weiſe erſt 
wiſſenſchaftlich zu begruͤnden, denn wir kennen den allgemeinen Judenhaß des 
Ariers zur Genuͤge, der ſo alt iſt wie unſere Bekanntſchaft mit dem Judentume. 
Nur eine kleine Anzahl Maͤchtiger, die den Juden als Geldgeber benuͤtzten oder 
ein Haͤuflein inſtinkt⸗ und willenloſer, dafuͤr aber gelahrter Humanitaͤtsapoſtel 
haben dieſen Haß ſeit jeher zu hintertreiben verſtanden. 

Wir duͤrfen aber dieſe Art Antiſemitismus nicht auf die Spitze treiben, 
es ift Befahr vorhanden, daß er verpöbelt und in Migkredit gerät. Alles, was 
von der Demagogentanzel herab gepredigt wird, verfällt fchlieglicy der Parteis 
wirtfchaft, der Unaufrichtigleit, dem KErwerbe und fomit der Schande. Wir 
müffen vielmehr trachten, die Sache von einem höheren Gefichtspuntte aus zu 
betrachten, die judengegnerifche Bewegung, die natürlichen Dolksinftinkte zu vers 
geiftigen, um audy die höheren Bildungstreife zu überzeugen, in denen ja bes 
kanntlicy der Pbilofemitismus feine ftärktften Wurzeln ausgebreitet bat. Denn 
der Jude wußte, wo er fidh zu verankern batte, um feine Schanderiftenz unter 
uns zu rechtfertigen. Wir kennen die Wirkung der entebrenden Reichsacht, die 
noch vor wenigen Jahren alle bedrohte, die fich eine antifemitifche Außerung ents 
fehlüpfen ließen. Lliemand anderer, als unfer modernes Rardinallollegium, unfere 
Mächtigen und Fyerrfcher im Reiche des Geiftes haben fie verhängt, unfere 

„Wiſſenſchaftlichen“, unſere „Objektiven“! — Aber wenn wir unſere Bewegung 
vergeiſtigen wollen, ſo brauchen wir ſie nicht gerade einer gefuͤhl⸗ und vater⸗ 
landsloſen Schulmeiſterei zur Vergeiſtigung anzubieten, denn von dieſer Seite 
haben wir bisher noch nicht viel Gutes erfahren, nur kuͤhle, aalglatte Ablehnung, 
Totſchweigen, hoͤchſtobjektives uͤberlegenes Laͤcheln. Es gibt auch noch einen 
anderen Kreis von Geiſtigen, bei denen gottlob noch das Blut die Vernunft be⸗ 
herrſcht und nicht umgekehrt eine blutleere, temperamentloſe Vernunft alle lebens⸗ 
erhaltenden Inſtinkte. Sombart kennt auch dieſen Kreis und er winkt ihm auch 
manchmal mit einem verſtohlenen Seitenblicke zu, er fuͤhlt ſich ſeinem Blute nach 
heimiſch in dieſem Kreiſe, aber — er fuͤrchtet den Bannſtrahl der „Objektiven“! 

Wenn wir nun einen Blick auf den Inhalt des vielbeſprochenen Buches 
werfen wollen, ſo kann das in einem Aufſatze nur in ſehr gedraͤngter Form ge⸗ 
ſchehen. Buͤcher verlangen wieder Buͤcher zur eigentlichen Beſprechung. Gleich 
bei der Gegenuͤberſtellung von ſephardiſchem und aſchkenaſiſchem Blute (Spa⸗ 
niolen und Oſtjuden) tut ſich eine ganze Welt, ein ganzes philoſophiſches Syſtem 
vor unſeren Augen auf. Hier Stabilitaͤt, Uberlieferung, Stil, Zucht, Sitte, 
Raſſe, dort Miſchraſſe, RKoͤtertum, geiſtige und leibliche Zerfahrenheit, „Frei⸗ 
denkertum“, daher Zweifel, Zynismus, Nomadentum, Emporkoͤmmlingsweſen, 
kurz — der Erwerb ſteht uͤber dem Erbe! Und das deutſche Volk iſt vom aſchke⸗ 
naſiſchen (oſtjuͤdiſchen) Blute geleitet und durchtraͤnkt worden. 

Das kapitaliſtiſche Syſtem iſt treffend geſchildert, ſo wie es der Jude in 
Szene geſetzt und der Arier gierig angenommen hat, denn auch das Schnaps⸗ 
trinken und Opiumrauchen lernt man leicht. Nicht der Bedarf ſelbſt iſt mehr 
maßgebend, ſondern die Runſt, neuen Bedarf, neue Abſatzquellen erſt kuͤnſtlich 
zu ſchaffen, und ſollten ſie noch ſo erzwungen und umnatuͤrlich ſein. Treffend 
iſt auch das Rapitel über die Sremdheit des Juden. „Sie waren Roloniften 
überall” und es entwidelten fich in ihnen dementfprechend gewiffe Charalters 
eigenfchaften, denn den Sremden gegenüber bat man eine andere Moral als der 
eigenen Art gegenüber. BDiefe urfprünglich abnorme Stemdenmorsi wird fchließ« 
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lich zur Norm erhoben. Aber Sombart vergißt, daß die Juden unter ſich auch 
nie anders geweſen ſein duͤrften. Ich behaupte ſogar, gerade ihr Zerſprengtſein 
unter ariſcher Moral haͤlt ſie noch ab vor aͤußerſter Entartung und Hemmungs⸗ 
loſigkeit, geradeſo wie der Jeſuit in proteſtantiſchen Gegenden weit beſſer iſt 
als in rein katholiſchen. Ein rein juͤdiſcher Staat wuͤrde ſicher der Selbſtzer⸗ 
fleiſchung verfallen. Je weniger Achtung vor Autoritaͤt vorhanden iſt, deſto 
mebr muß der Rampf aller gegen alle einfegen und die Entſcheidung bringen. 
Auch ift meiner Meinung nady die Behauptung unrichtig, daß die Ausfchließung 
von den bürgerlichen Rechten beim Juden eine gewiffe politifche Sarblofigkeit, 
eine Sleichgültiglteit gegenüber dem Befchidle des Vaterlandes erzeugt bätte, denn 
auch der heutige jüdifche Vollblutbürger befitzt nur infoferne politifche Sarbe, als 
er fie mit feinen materiellen Intereffen in Einklang bringen kann. Sebr richtig 
wird bingegen auf den Zufammenbang von Puritanismus und Rapitalismus 
bingewiefen. Aber Mar Weber und Sombart haben nicht genügend die un= 
arifche, weltumgeftaltende demolfratifche Tendenz diefes reformierten 
Chriftentums hervorgehoben: „bete und arbeite; Arbeit adelt; fie adelt auch den 
Fliedriggeborenen“. Der europäifche Haustnecht und Fyaufierer wird in Amerika 
Sürft, Geldmagnat, wenn er (mit dem Gelde) entfprechend zu „arbeiten“ verftebt. 
Auf die furdhtbare Gefahr, die fowohl dem @eifte als der Moral von feiten 
der Emportömmlinge droht, durfte man früher gar nicht binweifen, ohne all- 
gemeine Entrüftung bervorzurufen. Erſt heute, da der Ariegsgewinnler unfer 
ganzes Beiftesleben wie eine Dirne ausbält und verpöbelt, macht ficdh eine ariftor 
Eratifchere Strömung bemerkbar. Unfer fhwachfichtiges und foehwerböriges Ges 
fehlecht bedarf eben immer der ftärkften Licht: und Analleffelte, um eine Befabr 
zu bemerken. Lliegfche bat fehon vor vierzig Jahren die Gefahr der Empor: 
Eömmlingswirtfchaft erltannt und vom ariftokratifchen Standpunlte aus den 
Puritanismus angegriffen. Das Altertum kannte kein Emportommen durch 
„Arbeit“ im modernen Sinne. Wan war entweder geborener Sreier oder 
Unfreier. Die Butbeißung des Emportömmlingtumes ift fomit wichtig für das 
jüdifche Volk, und die Weltanfchauung des gänzlich unarifchen Puritanismus 
war gerade diefen Volke von größtem Fluten. 

Sombart will zeigen, daß alle Einrichtungen des jüdifchen Volkes, feine 
Religion, Sitten und Gebräuche, feine Befchichte und die ganze Umwelt, in der 
es freiwillig oder unfreiwillig lebte, Talente zur Entwidlung einer Beldwirts 
fchaft gefördert haben, wie fie die Weltgefchichte noch nie erlebt bat. Am Schluffe 
feines Budyes, wo er fih audy mit dem Raffenproblem befaßt, ift er beftrebt, 
die Mitte zwifchen „WMilieufanatiktern” und „Aaffefanatitern“ zu balten. Das 
Buch ift 1993 erfchienen, und die Raffentbeorie ftand damals noch nicht fo 
feftgefügt unferem raffeverleugnenden Zeitgeifte gegenüber. Sombart brauchte 
beute wohl nicht mebr fo vorfichtig aufzutreten, wenn er das Wort „Raffe“ in 
den Mund nimmt, aus Sucht, feine geftrengen, lintekulturellen Syerren Kollegen 
körmten etwos über ihn die Reichsacht verbängen. Wer „Milieufanatiter” ift, 
das wiffen wir heute zur Benüuge. Flur der, der fich und feine Raffe durch einen 
Mlilieubintergrund zu verdeden beftrebt if. Man muß nur einen tiefen pfychos 
logifhen Blid in die wiffenfchaftlidde Sorfhung werfen! — Obgleih nun 
Sombart, wie erwähnt, die Mitte balten will, fo neigt er dennoch, obne «ee 
vielleicht felbft zu merken, eber dem Milieu zu, denn er fchildert zumeift Eins 
flüffe, die auf die Entwidlung des jüdifchen Charakters beftimmend eingewirkt 
haben follen, fo auch beim Kapitel „Religion“. Aber die Religion ift geradefo 
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wie das andere „Milieu“, in dem der Jude groß geworden iſt, doch nur wieder 
eine Schoͤpfung des juͤdiſchen Geiſtes ſelbſt, von ihm geſucht oder doch zum min⸗ 
deſten durch ihn beeinflußt. Wir haben es alſo mit einem Plane und einer Idee 
des vollendeten „Juden“ zu tun, die ſchon der juͤdiſchen Urraſſe zugrunde lagen. 

Sombart gibt den tiefen Unterſchied, der den Juden vom Arier — oder den 
Wuͤſtenbewohner vom nordiſchen Menſchen, wie er ſagt, denn er verwirft das 
„unwiſſenſchaftliche“ und nicht beweisbare Wort Arier — trennt, zu und laͤßt 
ſogar ein ganz beſtimmtes Werturteil vorſichtig zwiſchen den Zeilen hindurch⸗ 
ſchimmern, was wieder beweiſt, daß man ohne Subjektivitaͤt und Wertſchaͤtzung 
bei einer wiſſenſchaftlichen Betrachtungsweiſe einfach nicht auskommt. Aber 
hier begegnen wir der großen Streitfrage, was ariſch und was ſpezifiſch juͤdiſch 
iſt. Sombart neigt, wie die ganze neuzeitliche Stroͤmung, der Anſicht zu, daß 
der Monismus ariſch, der Dualismus hingegen juͤdiſch ſei, ich hingegen 
bin gerade der entgegengeſetzten Anſicht und erblicke gerade hier eine Verwirrung, 
ja geradezu eine Verfuͤhrung unſerer ariſchen Überlieferung. Der Arier iſt Poly⸗ 
theiſt und teilt wie jedes Geſchoͤpf, das mit der Natur in inniger Fuͤhlung bleibt, 
die ganze Welt in feindliche und freundliche, in hemmende und foͤrdernde Ge⸗ 
walten. In der perſiſchen Religion praͤgt ſich dieſe Anſchauung am deutlichſten 
aus. Der Gott des Boͤſen wird hier geradeſo zum Urprinzipe, wie der Gott 
des Guten, er iſt von Ewigkeit her, nicht ein Engel, der erſt nach einem Fehl⸗ 
tritte in die Unterwelt geſtoßen wird, wie in der chriſtlichen Religion. Das 
ganze Weltgeſchehen iſt ein beftändiges Ringen zwifchen einander feindlichen 
Gewalten, in das auch der Mienfch bineingezogen wird, der die Beltimmung bat, 
dem Lichtgotte zum Siege zu verhelfen. Diefer Grundgedanke zieht fich mehr 
oder weniger ducch alle arifchen Religionen, und die Solge davon find die Werts 
fhätsungen von gut und böfe, von fhon und bäßlich, von wahr und falfch. 
Mles von einem einzigen Urgotte ableiten wollen, ift jüdifch und zwar fpäts 
juͤdiſch, alſo intellektuell, nicht urwüchfig, denn auch das Urjudentum Eannte 
gewiß viele Gstter (Zlobim). Aus dieſem intellektualiſtiſchen Monotheismus 
(Fliege nennt ibn ehr bezeichnend „Monotonotbheismus“) in der Religion 
entftand ficher unfer heutiger wiffenfchaftlicher und atbeiftifcher Monismus, der 
gänzlich unerifch ift. Denn audy der indifche Wionismus ift eine intellettusliftis 
fehe Entartung der urjprünglichen und gefüblsmäßigen VDielgätterei. Wenn ein 
Dolt altert, wird es fampfmüde, und die dualiftifche Weltanfchauung zwingt den 
Ülenfyen zum Streite, der dem Greife nicht mebr zufagt. Der Arier kämpfte 
lange um feine dualiftifche Weltanfchauung, felbft in der chriftlidhen Religion 
fhuf er den Teufel, dem er ein gleiches Machtgebiet zuwies wie dem Lichtgotte. 
Des intellettusliftifche und vergreifte Dolk trachtet durch den Monismus „alles 
erllären und alles verzeihen” zu können. Somit entfällt jeder Streit und jede 
Wetfchägung, (fiebe moderne Wiffenfchaft!), man wird befchaulich und dulds 
fam, von der Höhe herab beobacdhtend, man ift nicht mehr felbft Zrieger, 
fondern bloß Rriegsberichterftatter. (Moderne Literatur, Pfychologie und Reitis 
zismus. Auch teilweife Goethe.) Der Monismus zerftört fowohl Moral als 
Gattung. Die Unduldfamtleit aber, die im Duslismus begründet ift, fehutzt beide 
vor dem Derfalle. Daß das Judentum feinem intellettualiftifchen Yionismus 
bisher nicht zum GÖpfer fiel, verdankt es einzig der urwüchfigen Kraft feines 
Volksinftinktes, der nach wie vor feiner dualiftifchen Überlieferung treu blieb und 
der intellettualiftifchen Entartung feiner geiftigen Sübrer, die bei allen Döltern 
zum Mionismus treibt, nicht Solge leiftete. Im Judentum ftedt einfach noch 

Dastihlands Erneuerung. 1933. Juni. 25 


558 Deutfdhlands Frneuerung. 1922, VI 
————————— ————— ———— —————————— 


immer ein gutes Stuͤck Altertum verborgen. Ich und meine Goͤtter ſind gut, 
aber alles Fremde iſt boͤſe und von Unheil, das iſt der Grundſtock jeder ur⸗ 
wüchfigen Voltsteligion. Im Anfang war weder „dns Wort“, noch „der Sinn“, 
„die Rraft” oder „die Tat“, fondern im Anfang war der Streit! — Der arts 
zerfetgende Beift der antiten Miyfterien und feine moderne Sortfegung im Steis 
‚maurertum und atbeiftifchswiffenfchaftliden Monismus haben den Grundftod 
des jüdifchen Volkes bisher nicht zu erfchüttern vermocdht. Wohl find die Juden 
heute die Syauptträger diefes Beiftes, diefes völkerzerfetgenden Biftes, aber fie vers 
giften fich nicht felbft damit, fondern gebrauchen diefes Gift nur, um ihre Wirtss 
völker zu vergiften, wie eine giftige Schlange, die gegen ihr eigenes Gift immun 
ift. Jahve flucht, befiehlt und droht noch immer, beftraft noch immer die Ders 
legung feiner Befetze, die fein Volk erhalten und es zum Serrfcher über alle 
anderen madyen. Denn nun die judengegnerifche Literatur diefe urwüchfige 
Unduldfamteit der Rernoälker des Altertums unferer heutigen „alles verftebenden 
und daher alles verzeibenden“ moniftifchen HYumanität gegenüberftellt und letgtere 
— wenn auch nur zwifchen den Zeilen — fittlich höher bewertet, fo vertennt fie 
nit nur das urfprüngliche, noch nicht intellektualiftifch entartete Ariertum, 
fondern gräbt fogar mit diefer Wertfchätung dem Ariertume das Grab. Sombart 
ift Arier durch und durch, aber leider, wie wir alle, viel zu viel Arier und vie 
zu wenig Jude dem Juden gegenüber. — Das urfprüngliche Indertum batte die 
fehauerlihften Derwünfchungen, Entehrungen und Strafen für die bereit, die 
ihre Raffe und Rafte mit den Blute des Tichandala verunreinigen. rft mit der 
intelleftugliftifchen Entartung der Religion, mit dem weltverföhnenden Moniss 
mus (die dußerfte Entartung ftellt der Buddhismus darf), verfiel das Volk der 
Dertöterung. Die alten Miyfterien, das Sreimaurertum und der modernswiffens 
fchaftlihe, atbeiftifhe Monismus rechtfertigen fich nicht, wenn fie fagen, ihre 
Lehre richte nur dann Unheil an, wenn fie ins Volk dringe, denn fie fei bloß 
für wenige, nur für die „Wiffenden“ beftimmt. der dem Hionismus und 
feinen Solgerungen verfallen ift, fei er nun aus dem Volle oder aus dem 
Priefterftande, den ftögt die Llatur wie ein brandiges Blied ab, denn fie ift 
das Prinzip des Streites, der Unverföhnlichkeit der GBegenfäge, des nie durch 
den Logos Iösbaren Widerfpruches. Sie verlangt Erhaltung und Durdfegung 
der eigenen Art, des ureigenen Beiftes und feines Jdealbildes über alle anderen 
Erfcyeinungsformen. Ylur das ift ihr Sinn und ihre böchfte Weisheit. der 
da nicht mittun will, gebt unter. 

Rein Volt bat den tiefen Sinn diefes Klaturwillens beffer erfaßt, als das 
jüdifche, und darum ift es auch Sieger über alle anderen willenslahmen, mos 
niftifchen und allverföhnenden Völker. Auch den weltverbrüdernden Geift der 
Steimaurerei bat das Judentum für feine Zwede auszunüten verftanden: die 
anderen macht man brüderlich, felbft aber bleibt man der Unbrüderlichfte, der 
Ungleichfte, der Herrfcher. Der Jude bat alfo das Sreimaurertum nicht „ents 
artet”, wie Renatus Ram (MWefen und LUnwefen der Steimaurerei; Deutfcher 
Dom) fagt, fondern im Gegenteil erft aufgeartet, freilich im jüsifchen Sinne, 
denn vorber befaß es überhaupt keine Artung außer dem moniftifchen und zers 
fetzenden Zug zum AUllesverftehen, Allesverzeihen und zur Allverföhnung. Der 
Erdgeift aber fpricht: „Llur der Streit allein fchafft Werte, er fchmiedet fie 
im Seuer, und wandert nicht erft von Ort zu Drt um fie zu — ‚finden!‘ 
Die Wahrheit ‚Sucht‘ man nicht, denn man ‚findet‘ fie nie, fondern man 
bammert fie felbft zurecht. Weder die Liebe noch der Logos werden fie je 
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befitgen, denn die Liebe will fie erbetteln und der Logos finden. In meinem 
Reiche aber ‚findet‘ man nichts, was man nicht erfindet und durch die 
Rroft feines @Beiftes den anderen aufzwingt.“ Befäßen wir Arier nur ein 
Süntdyen von dem arterbaltenden und artoverbreitenden Triebe des Judentums, 
der alles Stemdartige haft und verfolgt, fo wäre es mit uns nicht fo woeit 
gelommen. Aber unfere geiftigen Sübhrer auf der abwärts gleitenden Bahn des 
Monismus haben es anders gewollt, und felbft als Antifemiten verfallen fie 
noch immer diefer deladentsintellettugliftifchen Einmaleinsfucht in Religion und 
Miffenfchaft. Den Juden muß man mit arterbaltenden Mitteln bekämpfen, 
nicht mit artverleugnenden und aufldfenden. Man muß zeigen, daß der Jude 
der Welt den Stempel Abrimans aufdrüuden will, daß er dem Urprinzipe alles 
Böfen zum Siege verhilft, während der Arier den Lichtgotte, der die Welt 
erlöfen will, diene. An unferen Geiftigen baben wir keine Stütze, fo viel ift 
gewiß. Zu unferem größten Glüde wird uns aber der Jude fehlieglich felbft 
dazu verhelfen, daß wir ihn los werden, denn er ift vSllig hemmungslos und 
betreibt alles, was er ergriffen bat, maßlos, und daran wird er zugrunde geben 
und ganz befonders rafch, wenn er einmal tatfächlich die unumfchräntte Herr⸗ 
fhaft auf der ganzen Welt erreicht haben wird, weil ihm dann jede Hemmung, 
auch die Außere, völlig fehlt. 

Auch den yinweis, daß die Religion des Juden den Reichtum ehrt, die 
des Ariers aber alle Güter diefer Erde verachtet, halte ich für verfehlt, wenn 
es fich darum handelt, die jüdifche Weltanfchauung mit der arifchen in Gegens 
fag zu bringen. Die Deradhtung von Reichtum und Befit ift wohl chriftlich, 
aber nicht fpezififh arifh. Worin aber der große Unterfchied beftebt und 
worauf nicht oft genug bingewiefen werden kann, ift die grundverfchiedene Aufs 
faffung dem Erbe wie den Erwerbe gegenüber. Im Erbe liegt das Vorredyt 
der Geburt und Abftammung, alfo des Gefchlechtes und der Kaffe, im Erwerbe 
bingegen jenes des Emportömmlings und reichgewordenen Sreigelaffenen. Die 
Juden und mit ihnen die ganze neuzeitliche Denkwoeife haben es verftanden, die 
Seiligteit des Erbes berabzufegen und dafür den Erwerb mit einem Glorien⸗ 
fheine zu umgeben. (Sreie Bahn für den Tüchtigen!) Der Jude beßt das für 
ibn Unerreichbare, darum will er den Befitz beweglich madyen, flüffig, durch 
feine Haͤnde gleitend, für ihn erreichbar. Das Fideikommiß war ihm der groͤßte 
Dorn im Auge. Nicht heldiſche, geiſtige oder charaktervolle Leiſtungen ſollen 
der Urſprung des Beſitzes und der Macht ſein, die ſich von Vater auf Sohn 
weitervererben und ſo eine bevorrechtete Raſte bilden, ſondern alle Faͤhigkeiten, 
worin der Jude Meiſter iſt: Geſchaͤft, Handel, Wucher, Spekulation. 


(Sortfegung folgt.) 


| — 


Überzeugungstreue. 


Screint gar zu rafch eudy die Derbeugung ? — 
Was wollt ihr? Seft fein ift nicye Bug. 
Am beften ift’s, die Überzeugung 
IM nur ein dünner Überzug . Adolf Schaube. 
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Der heutige Stand der Fudenfrage. 


Don Ötto Kernbolt. 


Sr" Juden in der Zerftreuung („Diafpora“) leben und fremden Völkern 
als ungebetene Gäfte ihre abweichende Eigenart in ihrer Gefährlichkeit 
und Degenfäglichkeit zum Bewußtfein bringen, bat es ftets eine Judenfrage 
gegeben. Und fo gibt es auch heutzutage zweifelsohne eine Judenfrage bei une 
im Deutfchen Reiche. Wenn ihr Befteben bin und wieder von jüdifcher oder 
gefinnungsverwandter Seite abgeleugnet wurde, fo war bier wohl vielfach 
der Wunfch der Pater des GBedantens, fei es, daß man auf dem Wege zur 
jüdifchen Serrfchaft fhon fo nahe am Ziele zu fein glaubte, daß nicht mehr eine 
„Judenfrage“, fondern böchftens nob eine „Deutfhenfrage” zur 
Erörterung ftebe, fei es, daß man durch Ableugnen der tatfächlichen Derbältniffe 
dem fo leicht für jüdifche Schriftbeeinfluffung zugänglichen Deutfchen die 
drohende GBegenwartsgefahr aus dem Bewußtfein reden wollte. Mit foldyen 
Außerlichen Mitteln fchafft man allerdings eine die Zeit in ihren Tiefen gewaltig 
eufwübhlende Bewegung nicht aus der Welt. Wan verfperrt ihr böchftens den 
natürlichen Ausweg und zwingt fie, wenn die Spannung unerträglich wird, 
fi gewaltfam Bahn zu fehaffen. Ob diefe Entwidlung dann im Intereffe der 
Beteiligten — Deutfchen wie Juden — liegt, mag füglich bezweifelt werden. 

Im allgemeinen beftebt jedoch in den urteilsfähigen reifen Deutfchlande, 
bis weit in die judifchen reife binein, fein Zweifel darüber, und es wird auch 
öffentlich zugegeben, daß wir es heute bei uns mit einer fehr bedeutungsvollen 
„Judenfrage” zu tun haben. Kur über ihren Umfang und ihre Wertung im 
Rahmen des politifchen Befamtgefchebens geben naturgemäß die Meinungen 
auseinander. Während einige, rein an den jüngften Zeiterfcheinungen bangen 
bleibend, die judenfeindliche Bewegung nur als eine Solgeerfcheinung des vers 
lorenen Rrieges, als das Suchen nad) einem Süundenbod und infolgedeffen als 
eine vorübergehende Zeitftrömung betrachten, feben andere binwiederum in der 
„Judenfrage“ den Rerns und Angelpunkt der ganzen deutfchen Zukunft. Wir 
brauchen uns dabei nicht nur auf Wilhelm Meifter zu berufen, der in 
„Judas Schuldbuch” die Judenfrage die „Beutfche Dafeinsfrage” fchlechts 
bin nennt. Denn fein Werk faßt auch bauptfählih die gegenwärtigen 
DVerbältniffe ins Auge, fo daß ein Gegner feinem Zeugnis ebenfalls nur Augens 
blidswert zufprecdhen könnte. Deshalb ift es von großem Werte, WMeifters 
Anfheuung duch Abnlide aus der Vorlriegszeit ftügen zu können. Yieben 
Chamberlain, der fon 1898 „das Problem des Judentums in unferer 
Mitte zu den fchwierigften und gefäbrlichften der Begenwart“ zählte, fällt 
ds vor allm Sombarts Anficht ins Gewicht, der als ausgefprodener 
Judenfreund fon 1932 die Judenfrage das „größte Problem der 
Menfchheit” nannte. 

Mit der Seftftellung, daß es bei uns eine „Judenfrage” gibt und daß fie für 
das Weitergedeiben unferes Volkes fich zu einer furdhtbaren Gefahr auswachien 
muß, ift es allein nicht getan. Vielmehr legt menfchlicher Selbfterbaltungstrieb 
uns fofort die Srage vor, was müffen wir tun, um der tödlichen Gefahr zu 
entrinnen? Und zwar ift dies die allein richtige und eimes bochftebenden Volles 
vwürdige Stageftellung. £s gibt auch eine andere, die zeitweilig fogar in 
gewiffen Ausfprüchen Bismards eine Beflätigung zu finden fehien, und die 
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zunaͤchſt die Vorfrage klaͤren will: Iſt eine Geſundung im heutigen Zuſtande 
des deutſchen Volkskoͤrpers uͤberhaupt noch moͤglich? Es iſt die Frage der Matt⸗ 
herzigen und Muͤden, die uͤberhaupt nicht kaͤmpfen wollen und nur zu froh ſind, 
ihr eignes Gewiſſen mit einem die Erfolgsausſichten fuͤr einen Rampf ver⸗ 
neinenden Spruch beſchwichtigen und ſich ſelbſt die eigne Feigheit ſophiſtiſch 
wegbeweiſen zu koͤnnen. Solcher Zweifelsſtimmung darf ein aufrechter, ſeines 
Volkswertes bewußter Geiſt nicht verfallen, mag ſein unbeſtechlicher Verſtand 
ihm immerhin die Aufgabe der „Judenbefreiung“ in ihrer ganzen Schwere vor 
Augen fuͤhren. Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg. Je gefaͤhrlicher allerdings 
die Krankheit, um ſo klarer muß der Weg zur Heilung erkannt werden, um ſo 
zielbewußter und ſchneller muß ihn klarer Wille beſchreiten. 

Die außerordentliche Bedeutung der „Judenfrage“ fuͤr Gegenwart und 
Zukunft unſeres Volkes entwuchs aͤußeren und inneren Gruͤnden. Dill 
man die Krankheit bekaͤmpfen, ſo muß man die Urſachen der Erkrankung klar 
erkennen. Im Rahmen dieſer Abhandlung koͤnnen leider nur Andeutungen ge⸗ 
geben werden; eine erſchoͤpfende Behandlung dieſer wichtigen Frage wuͤrde ein 
Werk fuͤr ſich beanſpruchen. Deshalb ſeien auch nur die hauptpunkte hervor⸗ 
gehoben. Außerlich entſprang die juͤdiſche Gefahr fuͤr unſer Volk der übers 
ſtuͤrzten und weit uͤber das Ertraͤgliche hinausgehenden „Emanzipation“ einer im 
Verhaͤltnis zu den Nachbarvoͤlkern an ſich uͤbermaͤßig zahlreichen und ſteter Er⸗ 
gaͤnzung gewiſſen, zudem in ihrer Mehrheit hoͤchſt minderwertigen Judenſchaft, 
wobei die ſtaatlich unfertigen Verhaͤltniſſe Deutſchlands und die allzu gutmuͤtig⸗ 
dumme Vertrauensſeligkeit ſeiner Bewohner unſere Widerſtandsfaͤhigkeit gegen 
die ins Blut dringenden Krankheitsſtoffe ſtark herabſetzten. Innerlich be⸗ 
gruͤndet iſt das. ſeuchenhaft raſche Umſichgreifen des „morbus judaicus“ auf 
das dauernde voͤllige Verkennen des Weſens der „Judengefahr“ zuruͤckzufuͤhren: 
indem man nicht die raſſige Verſchiedenheit des Judentums und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit feiner Anderung erkannte, bekaͤmpfte man die Krankheit, wo man ſie 
uͤberhaupt und vielfach zu ſpaͤt zugab, mit falſchen Mitteln; ſelbſt ein Treitſchle 
wußte deshalb nichts beſſeres zu empfehlen, als das Judentum durch moͤglichſt 
ſchnelles und gruͤndliches Aufſaugen in den deutſchen Volkskoͤrper zu beſeitigen. 

Aus dieſen wenngleich etwas ſummariſchen Feſtſtellungen ergibt ſich fuͤr 
die Behandlung immerhin zweierlei. Naͤmlich erſtens, daß an eine Geſundung 
der Dinge nicht zu denken iſt, ſolange dies fremde Volk in ſo anſehnlicher Staͤrke 
und von ſo verderblichem Einfluſſe unter uns weilt und wir uns nicht dazu 
aufraffen, an Stelle ſeiner Gleichberechtig ung, ja Bevorrechtung 
ſeine buͤrgerlichen und ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte wieder auf ein Maß zuruͤckzu⸗ 
ſchrauben, wie es allenfalls ſich noch mit unſern eignen Belaͤngen vereinen laͤßt. 
Reinerlei mit einer derartigen Neuordnung fuͤr die betroffene Judenſchaft ver⸗ 
bundene Haͤrten duͤrfen uns abhalten, das zu tun, was notwendig iſt, um un⸗ 
gleich ſchwerer ertraͤgliche Zaͤrten, ja den politiſch⸗voͤlliſchen Tod vom 
eigenen Volke in vorgeruͤckter Stunde abzuwehren. Wenn jemand in Zukunft 
leiden muß — ob zu Recht oder zu Unrecht, ſteht dabei durchaus nicht in Frage —, 
dann darf es nicht unſer Volk, ſondern muß es der grimmigſte Gegner unſeres 
Volkstums ſein. Vor allem muͤſſen wir uns in dieſer Hinſicht dazu erziehen, 
notwendige Maßnahmen nicht durch Ruͤckſichten auf das Schickſal ein zelner 
Juden, die vielleicht der oder jener als Ausnahme ſchaͤtzen mag, beeinfluſſen und 
verwaͤſſern zu laſſen. Auf den einzelnen Deutſchen und ſeine noch ſo ſchaͤtzens⸗ 
werten Eigenſchaften wird von juͤdiſcher Seite beim Rampfe ums Daſein auch 
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keine Rüdficht genommen, wobei mean nur an die VDernichtung zeblreicher 
ebrenbafter und wertvoller Angehörigen des Mittelftandes durch die Warenbäufer 
zu denken braucht. „Opfer fallen bier, weder Lamm noch Stier, aber Mens 
fhenopfer unerbört.“ 

Zum zweiten müffen wir uns immer vor Augen balten, daß all die Schäs 
digungen, weldye unferm Vollstörper in feinen einzelnen Gliedern und um 
ganzen durch das Judentum zugefügt werden, letzten Endes auf die völlig 
verfchiedene Raffenartung der Juden zurüdgeben. Damit paart fich die 
Erkenntnis, daß der Jude gegen uns handelt, wie er den Gefetzen feiner Llatur 
nach handeln muß. Diefe Erkenntnis muß in zweierlei Richtung wirken. Sie 
madt uns frei vom Anlegen fittlicher Mapftäbe deutfcher Empfindung an 
Dinge, die von Haufe aus einem andern, judifchen, fittlichen WDertmeffer 
unterliegen. Wir werden alfo in der Hauptfache an die Stelle fittlicher Ents 
rüftung über judifche Derworfenbeit, die zudem leicht dem Scheine pharifäifcher 
Überbeblichkeit und gebäffiger Unduldfamtleit verfällt, die kaltsnüchterne Sefts 
ftellung treten laffen: Der Jude [hadet uns — einerleii aus welchen 
Gründen —, alfomuß er mitleidlos, wie jeder Shädling, aus 
Selbfterbaltungstrieb betämpft werden, eine Auffaffung, die belannts 
ih Dübring bis zu feinem Wort vom „inneren Rartbago”, Judaeos esse delen- 
dos“ fteigerte. Die Erkenntnis, daß es fich um den Kampf zweier Raffen beim Auss 
trag der Judenfrage handelt, muß uns Deutfche aber auch zur Selbftprüfung 
und Selbftbefinnung zwingen. ©bne unfere Simden am beiligen Erbteil unfres 
Blutes wäre es den Juden nie gelungen, derart fohnell und derart reftlos fich 
durchzufetzen, wie es gefcheben ift. Schon La gar de verlangte, daß Deutichland 
fo „voll deutfcher Mienfchen und deutfcher Art werde, fo voll von füch wie ein Ei: 
dann fei für Paläftins kein Raum m ibm“. Hand in Hand mit der Zurüds 
drängung des jüdifchen Unwefens muß alfo die Sörderung bewußt deuticher Art 
geben, wofür nur eine Aufllärungss und Werbetätigleit in größtem Ausmaße 
Erfolg verbürgen kann. 

Die heutige Judenfrage ift etwas gefchichtlich Bewoordenes. be wie alfo 
den gegenwärtigen Stand feftftellen, um dann etwas näher auf die Ziele der 
Judenbelämpfung einzugeben, muß woenigftens mit kurzen WDorten auf die 
Entwidlung der letzten Wienfchenalter eingegangen werden. Denn wir beben 
das Erbe der Dergangenbeit übernommen, und mandye Erfcheinungen der heutigen 
Bewegung laffen fi nur aus der Kenntnis der Dorereigniffe erklären. 

Bis zur Gründung des Deutfchen Reiches gab es bei uns feine Judenfrage 
im beutigen umfaffenden Sinne. Das ganze politifche Denken der Klation war 
durch die Rampfe um den Ausbau verfaffungsmäßiger Einrichtungen und die 
nationale Einigung beberrfcht, und nur vorübergehend trat im Rahmen diefer 
politifchen Zuftände aucy die Judenfrage, wie im Jahre 1848, fchärfer bervor. 
In diefem Dämmerzuftand konnte fi) das Judentum ftill und geräufchlos aus» 
breiten und feine Machtmittel aufs anfehnlichfte verftärten, obne daß die Allges 
meinbeit der veränderten Rräfteverteilung im ganzen Öffentlichen Leben zunächft 
bewußt wurde. Um fo ftärker mußte deshalb die Überrafchung und der Rüds 
[blog fein, als nah Gründung des Deutfchen Reiches die Judenfcheft ganz 
offenfichtlidh die Gefeggebung und das wirtfchaftliche Leben beeinflußte, ja foger 
beberrfchte. Mit dem Zufammenbrud des Grüundungsfchwindels und mit dem 
Rompfe gegen die „Ara Bleichröder”" flug die Beburtsftunde des „Anti 
femitismus": Die „Judenfrage” trat in das Hffentlihe Bewußtfein als em 
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ftarter Salktor des innerpolitifchen Aräftefpiels, und fie konnte auch trot aller 
inderniffe ihrer Gegner, worunter eime in diefem Kinzelfalle wenig woeits 
fdauende Regierung nicht in letter Linie ftand, und trog aller Sehler ihrer Ans 
bänger nicht mehr von der politifchen Bildfläche verfehwinden, was bei dem 
Umfang und der Macht diefer bemmenden Kräfte der fchlüffigfte Beweis für ihre 
Lebensnotwendigleit und Lebensfähigtet war. 

Diefe erfte Aufrollung der „Judenfrage” in den 70er und $0er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts — das hervorragende Buch von Llaudh war allerdings 
ſchon in den 60er Jahren erfchienen — brachte weite Rreife unferes Volles zum 
Derftandnis deifen, was auf dem Spiele ftand. Begabte Volksmänner, wie 
Stöder, warben in gleicher WDeife unter den breiten Maffen für die Aufs 
Klärung über die Judengefahr, wie eine Reihe hervorragender und deshalb der 
herabſetzenden Befehdung durch ihre Begner nicht erreichbarer Gelehrten, wie 
Dübring, Treitfchle, Lagarde, bei den Bebildeten Derftändnis für die 
Bedrohung unferer völkifchen Entwidlung erwedten. Troßdem verebbte nach 
anfängliem ftarten Auffehwunge die boffnungsvolle Bewegung faft volls 
kommen. Die Gründe für diefen Rüdgeng find auch für heutige Tage nod) lehrs 
reich. Denn mir will dünlen, daß die Keime zu all den Entwidlungen, welche 
die Bewegung der soer Jahre fchlieglich erfticten, auch heute in bedrohlichen 
Maße der judengegnerifchen Bewegung anbaften. 

Die Juden werden bei der Belämpfung des „Antifemitismus — um diefen 
unzutteffenden, aber kurzen und eingebürgerten Ausdrud zu gebrauchen — ftets 
in erfter Linie darauf ausgeben, die Süuhrer der Bewegung vor der Sffentlichen 
Meinung berabzufetzen, wenn nicht unmöglich zu machen. Sie fcheuen fidy dabei 
auch nicht, im DBefitge der erforderlichen Beldmittel, die ihren Gegnern nicht in 
gleiem Maße zur Verfügung fteben, durch Beftechung und ähnliche unlautere 
Mittel ihrem Ziele näber zu kommen. Mandye antifemitifche Sührer machten fo 
plumpe Sebler, daß man fie unwilltürlich für gelaufte Sölölinge des Judentums 
balten muß, deren Aufgabe es war, die Bewegung bloßzuftellen und zu „fabos 
tieren”. Durch folche öffentlich antaftbare, ja anrüchige Leute, wie fie vor allem 
ein zügellofer „Radaus und Befchäftsantifemitismus“ bervorbrachte, gefchab in 
dem Rreife der Bebildeten und Seinfühlenden der an fich gefunden Bewegung ges 
woaltiger Abbruch. Man beachte dies ja für unfere heutigen Tage! So wenig 
man bei das Innerfte der Volksfeele aufwühlenden Bewegungen jedes Wort auf 
der Boldwage zu wägen braucht, fo fhwer kann der Llachteil werden, wenn ein 
allzu beftigsrober Ton die Oberhand behält. Der zablenmägige Zulauf, den folche 
mit gröberen Mitteln arbeitende Werbung 3e tt weife erringt, kann nicht für 
das dauernde Sernbleiben der „geiftigen” Röpfe, d. b. der notwendigen Sübrer, 
entfchädigen, die das rohere Treiben abftößt und damit auch von der Unterftügung 
der fonft gebilligten Bewegung fich abwenden läßt. Eim gut Teil der Dleichs 
gültigteit der gebildeten und gelehrten reife ift ficher mit darauf zuruͤckzufuͤhren; 
mit Rampfesfcheu, Bequemlichkeit, falfcher Duldfamtleit und dgl. allein ift ihre 
Zurüdbeltung nicht genügend erklärt. 

Au der ftärkfte Sührer diefer früheren Bevoegung erlag damals dem jüdis 
fhen Schlagwort der „Stöderei und Miuderei”. Stöders Eigenſchaft als Geiſt⸗ 
licher mußte dazu berbalten, die judenfeindliche Stimmung der ihm nabeftebenden 
Rreife als einen Ausflug mittelalterlichen Glaubenshaffes zu brandmarten, eim 
Sälfchertrid, auf den der deutfche Liberale, der auf feine Duldfamleit gegen rajfes 
fremde Poltsfeinde, die in Wirklichkeit ftärkfte Unduldfamleit gegen ye eigenen 
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Volksgenoſſen in ſich ſchließt, ſtolz war und leider heute noch iſt, ſtets herein⸗ 
faͤllt. Im Rampf mit den Geldmaͤchten (Bleichroͤder) und der dieſe ſchuͤgenden 
Regierung unterlag Stoͤcker um ſo eher, als ihm die Bewegung ſtellenweiſe aus 
den Haͤnden glitt, ſo daß Unruhen (Stettin) ein Eingreifen der Staatsgewalt 
auch aͤußerlich rechtfertigten, und ſchließlich hat er ſich im fortdauernden politi⸗ 
ſchen Rampfe manchmal ſelbſt Bloͤßen gegeben, die ſeine Gegner auszunutzen ver⸗ 
ſtanden, um ihn ſchließlich unmoͤglich zu machen. So verſchwand der Haupt⸗ 
kaͤmpe, der einzige, welcher wirklich die Bewegung kraft ſeiner Perſoͤnlichkeit 
in geſicherte Bahnen haͤtte lenken koͤnnen, teils infolge ſeiner eigenen Fehler, 
vielfach aber infolge der nicht unantaſtbaren Perſoͤnlichkeiten ſeiner Mitlaͤufer. 
Und nicht zuletzt infolge der geradezu aufloͤſenden Wirkung der Zerſplitterung 
der Bewegung in Gruppen und Gruͤppchen, die vollends jede Stoßkraft der Be⸗ 
wegung vernichteten. Die Geſchichte der antiſemitiſchen Parteibildungen in den 
ro er und go er Jahren mußte jedem Anhaͤnger der Bewegung eine furchtbare 
Mahnung ſein, nicht wieder in den alten Fehler zu verfallen. Leider deuten ge⸗ 
wiſſe Erſcheinungen der letzten Zeit darauf hin, als ob der Eigenbroͤtelei noch 
nicht genug waͤre. Laͤcherliche Eitelkeit kleiner Parteigroͤßgen und krankhaft übers 
ſpannte Rechthaberei, die in jedem Andersdenkenden bereits einen von den Juden 
erkauften Abtruͤnnigen und Verraͤter ſieht, ſind wieder am Werke, um die endlich 
errungene Zuſammenfaſſung der Kraͤfte erneut in Frage zu ſtellen. Das muß 
einmal oͤffentlich ausgeſprochen werden, damit dieſen Schaͤdlingen und ihrem 
lichtſcheuen Treiben ihr gefaͤhrliches Handwerk rechtzeitig gelegt wird. 

Einen Hauptfehler der aͤlteren Bewegung ſehe ich in ihren Partei⸗ 
gruͤndungen. Wenn die Bewegung, was doch erftrebt wurde, alle Schichten 
des Volkes umfaſſen ſoll, ſo war das zunaͤchſt im weſentlichen verneinende 
Programm des Antiſemitismus nicht imſtande, die ſonſt vielfach widerſtrebenden 
Ziele der verſchiedenen Staͤnde derart zuruͤcktreten zu laſſen oder in einer hoͤheren 
Einheit zu umſpannen, wie es noͤtig geweſen waͤre, um die Anhaͤnger auf die 
Dauer bei der Partei zu halten. Der Zuwachs zu den antiſemitiſchen Parteien 
brachte zudem naturgemaͤß weniger den gegneriſchen, als den naheſtehenden 
Parteien zunaͤchſt Abbruch. Es machte alſo dieſe Schaͤdigung die geſchaͤdigten 
Parteien von vornherein zu Gegnern, wenn die antiſemitiſchen Parteien, wie es 
in den go er Jahren geſchah, aus Mangel an Erfolgen nach links hin, m die 
Wahlkreiſe der rechts gerichteten Parteien einbrachen. Richtiger waͤre es geweſen, 
erſt die verwandten Parteien, ſpaͤter dann die fernerſtehenden, mit dem Geiſte des 
Antiſemitismus zu erfuͤllen und nur ſolche Randidaten zu waͤhlen, welche Farbe 
bekannt hatten und bindende Verpflichtungen einzugehen bereit waren. Dieſen 
Weg ſcheint man ja jetzt nach dem Umſturz beſchreiten zu wollen. Nur muͤßte 
hier groͤßere Rlarheit und Beſtimmtheit ſich geltend machen. Man ſagt wohl 
nicht zuviel, wenn man ſchon heute 8/, der deutſchnationalen und volksparteil ichen 
Waͤhlerſchaft als mehr oder minder zielbewußte und aufgeklaͤrte Gegner der 
Juden betrachtet. Dieſe Tatſache muß ausgenutzt werden, damit diejenigen Ab⸗ 
geordneten, welche willens ſind, auch oͤffentlich dieſe Meinung zu vertreten, den 
noͤtigen Ruͤckhalt haben gegen die Leiſetreterei der Fuͤhrer oder offene Gegner⸗ 
ſchaft wie etwa bei Rieß er. Auch Siefe Aufgabe kann natuͤrlich nur ein einheit⸗ 
lich geleiteter, alles zuſammenfaſſender Verband leiſten, nicht aber die unterir⸗ 
diſche Ronventikeltaͤtigkeit kleiner Gebilde oder Teilbemuͤhungen einzelner Perſoͤn⸗ 
lichkeiten. 

All die angegebenen Umſtaͤnde, wozu der Mangel an einem wahrhaften 
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Sührer kam — au Liebermann von Sonnenberg war dies nur in 
bedöingtem Maße, und der vielverfprechende Braf Ludwig Reventlow ftarb 
zu früh dahin —, bewirkten, daß die judenfeindliche Bewegung bis zum Kriege 
in ftetem Rüdgange begriffen war. Und doch bereitete fich feit der Jahrhunderts 
wende eine „Rensiffance” vor, deren Srüchte wir jetzt erft reifen feben. 
#s war das Auftommen des Raffegedantens, wie ihn die Werte Bob is 
neaus und Chbamberlains, auf verfchiedenem Pfade doch im großen und 
ganzen zum gleichen Endziele, lehrten. Und kurz vor den Kriege erfchien dann 
nobh Srymanns mutiges Wert „Wenn ich der Raifer wäre”, das zum erften 
Male mit einem klaren Programm (un Mlare und unausführbare gab es auch 
vorher fhon genug) fich an die Offentlichleit wagte, das auch vor der gebeiligten 
Gleichberechtigung der Juden nicht Salt machte und neben wirtfchaftlichen Maß- 
nahmen deren Stellung unter Srtemdenrecdt forderte. 

Den mädtigften Antrieb erhielt jedoch die neuerftartende judengegnerifche 
Bewegung nicht aus der Vertiefung ihrer Grundanfchauungen infolge der 
Raffelehren oder der gefetsgeberifchen Erkenntniffe und Sorderungen Srymanne 
und anderer Elarblidenden Köpfe, fondern aus dem Verhalten der Juden felbft. 
Schon in den letzten Jahren vor dem Kriege hatte es das Judentum verftanden, 
in vielen Beziehungen auf den deutfchen Raifer und damit auf die Stantsleitung 
ftarten Einfluß zu gewinnen. Die Grundlagen für die heutige Judenberrfcheft 
wurden damals gelegt. Als dann während des Arieges fid) infolge einer judtfch 
beeinflußten, verfeblten Rriegswirtfchaft das Judentum feifellos faft des ganzen 
deutſchen Wirtfchaftslebens bemächtigten konnte, wobei die Juden es verftanden, 
fih in einer unerhört hoben Zahl dem eigentlichen Rriegsdienfte zu entziehen, 
brach fich im deutfchen Volke die Erkenntnis über die jüudifche Befabr mit faft 
elementarer Gewalt Bahn. Bezeichnend ift es, daß beifpielsweife der 
Alldeutfche Verband, der 25 Jahre lang ein Eingehen auf die Judenfrage als 
feinen Satzungen zuwider vermieden hatte, infolge diefer offenfichtlichen Judens 
gefahr fich dazu durchrang, die Kindämmung des jüdifchen Einfluffes in fen 
Arbeitsgebiet aufzunehmen. Gefteigert wurde dann fchliglich die gewaltige 
Erregung des deutfchen Dolktes gegen ihre jüdifchen Ausfauger und Herrſcher 
durch die Teilnahme der gefamten Judenfchaft an den Vorgängen, die zum 
Umfturz führten und die fi) nachher abfpielten. Es ft bier nicht der Plat, auf 
diefe Dinge näher einzugeben. Wer fich näber unterrichten will, muß die meifters 
bafte Darftellung in „Judas Shuldbucdh“ (Deutſcher Vollsverlag Dr. €. 
Boepple, Münden) felbft nachlefen, wie denn diefes Werk ein unentbebrliches 
Hilfsmittel für alle die ift, die fich ernftlich und tiefer mit der heutigen Judens 
frage beichäftigen wollen. 

Im Siegesraufhhe des Liovemberumfturzes hatte das Judentum allzu 
übereilt die Maske fallen laffen und vorzeitig jedem, der feben wollte, offens- 
bart, worum gefpielt wourde. Diefer fich felbft verratende Siegerübermut it 
ein altes Erbftüd der Juden, wodurd fie bisher fonft ftets noch die bes 
drohten Völker in letzter Stunde gewarnt und aus ihrer läffigen Bleihgültigleit 
geriffen haben. Auch diefes Mal blieb die Wirkung nicht aus. Und es muß dem 
Judentum ganz überrafchend gelommen fein, als es die Tiefe und Wucht der 
Begenftrömung bemerkte. Der befte Bradmeffer für die Bedeutung der heutigen 
Judengegnerbewegung ift die ganz außerordentliche Lrervofität, mit der fie im 
jüdifchen Lager verfolgt und bekämpft wird. Bei diefem Kampfe, den das Judens 
tum, unterftügt durch gewaltige Geldmittel, mit allem Llahörud aufgenommen 
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hat, kann man zurzeit deutlich Zwei Hauptrichtungen unterſcheiden: eine un⸗ 
mittelbare und eine mittelbare Belämpfung der judenfeindlichen Bewegung. 
Krftere arbeitet mit den alten Mitteln der soer Jahre, die jedoch heute, infolge 
des ftarten Machtzuwachfes des Judentums und feines unbedingten Einfluſſes 
auf die Regierung, weit gefährlicher find als früher. Es find in der Hauptſache 
Beftehbung und Derleumdung, um die Aauptführer der Gegenfeite uns 
ſchaͤdlich zu machen und ſie in ihrem bürgerlichen und wirtfchaftlichen Sem zu 
vernichten, wobei eine unbedingt gefügige, von jedem fittlihen Bedenken freie 
Preffe willfährig Handlangerdienfte leiftet, und wobei fich auch bereits eime 
merlliche Beeinfluffung der Rechtfprechung infolge der ftarkten jüdifchen Durdys 
fetzung des Richters und der völligen Derjudung des Anwealtftandes anzubabhnen 
ſcheint. Wo dieſe Mittel nicht belfen, wird zur nadten Gewalt gegriffen: der 
„Terror“ ift ja eine fpezififch jüdifche Rampfesweife. Die Vergewaltigung braucht 
netürlich nicht ftets, wie 3. B. bei der Sprengung von Derfammlungen, eine 
pbyfifche zu fein. Auch die wirtfchaftliche Dergewaltigung, beifpielsweife gegen 
mißliebige Zeitungen und Buchhandlungen, wird in wachfendem Maße ausgeübt. 

Lieben diefer unmittelbaren Belämpfung feiner Gegner gebt das Judentum 
auf weniger offenfichtliden Wegen mittelbar der gefürdhteten Bewegung 
zu Leibe. Auch bier find die Mittel mannigfacher Art. Eines der wefentlichften ift 
es, den ſchon ftark durch die zerfetzenden Einflüffe des Judentums brüchigen Aeft 
deutfchen Denkens, Sühlens und Empfindens rafcy und vollftändig zu vernichten 
und zum ernftbaften Widerftand unfäbig zu machen. Auch bier können nur Ans 
deutungen gegeben werden. Preffe, Rino, Schaubühne und felbft die Lebrftühle 
müffen dabei mitwirken, das judifche Ziel der Untergrabung deutfcher Art 
und Gefittung zu erreichen. es fei nur an den „Reigen“ prozeß erinnert, wo eime 
endlofe Reihe von faft ausnahmslos jüdifchen Sachverftändigen dem Volle 
und dem Gericht mit Erfolg einzureden wußte, daß die Sreibeit der Aunft bes 
droht fei, wenn man ein fehrantenlofes Austoben gefchlechtlicher Regungen in 
der Offentlichkeit zum YTuten der deutfchen Volksfeele zu verhindern tradhte. 
Hier offenbarte fich herrlich Seines Beift in feinen Stammesverwandten, „W® 
fie fih im Rote fanden, da verftanden fie fich gleich“. Eine andere, verftedtere 
und daher ungleich gefäbrlichere Art jüdifcher Rampfesarbeit beftebt in ihrer Ans 
paffungsfäbigkeit. Diefe befähigt fie, mit Erfolg auch gelegentlich die Rolle 
des ernfthaften Vaterlandsfreundes zu fpielen, der willens ift, fich ganz feines 
Judentums zu entfchlagen und völlig im Deutfchtum aufzugeben. In diefem 
Sinne ift vor kurzem ein „Verband nationaldeutfcher Juden” ins Leben getreten. 
Trogdem das Unfinnige fehon des Begriffs „nationaldeutfcher Juden“ auf det 
Fand liegt, bat der Derband, dem anfcheinend erhebliche Mittel zur Verfügung 
fteben, bei feinem erften Öffentlichen Auftreten mit gefchidter Aufmachung PN 
vielen Seiten Beifall gefunden. Es ift ja für alle Dentfaulen und Kampfes 
feheuen fo bequem, fich der Pflicht am Zampfe ums Voltstum zu entziehen m# 
dem Syinweis, daß fih die Befundung fehon von jüdifcher Seite ber vorbereite. 
Soldyer Auffeffung kanı nicht nachdrüdlih genug widerfprodhen werden. 
„Lletionaldeutfche” Juden find ein Unding, eine Unmöglichkeit, wobei es gen3 
gleichgültig ift, ob die Vertreter des Gedantens es ehrlich meinen oder nit. 
All folche Beftrebungen, auch das Kindringen jüdifcher Vorpoften in national 
feinwollende Parteien und Verbände müffen rüdfichtslos befämpft werden, 8% 
fie ftets zu einer Derwäfferung und legten Endes zur Aufgabe Mar erkannte 
Ziele führen müffen. Das ift kein böswilliges Zurudftoßen der zum Srieden 
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dargereichten Hand, ſondern die nuͤchterne Erkenntnis, daß ſich Waſſer und 
Feuer nicht vereinen laſſen, weil das Waſſer das Feuer ausloͤſcht. 

Betrachten wir demgegenuͤber die Lage auf deutſcher Seitel Im Vergleich 
zur Vorkriegszeit kann man ſie als hoffnungsvoll und befriedigend inſofern be⸗ 
zeichnen, als die Aufklaͤrung uͤber die juͤdiſche Gefahr zweifelsohne im ganzen 
Volke, auch bei den juͤdiſch gefuͤhrten Handarbeitermaſſen, erhebliche Fortſchritte 
gemacht hat. Es iſt aber durchaus kein Grund zur Siegesſtimmung vorhanden. 
Denn ſchon mehren ſich die Anzeichen, daß der erſte Eifer an mancher Stelle zu 
erkalten beginnt, daß jene dreimal verfluchte Geruhſamkeit, die ſich ja auch ſchon 
mit dem Ergebnis des Umſturzes abzufinden weiß und ihre Tatenſcheu noch als 
ſtaatsmaͤnniſches Handeln preiſt, auch in der „Judenfrage“ einzureißen droht, 
zumal ſeitdem das Judentum die allzu unvorſichtig gezeigten Krallen ſtellenweiſe 
wieder zuruͤckgezogen hat. Dieſe Laͤſſigkeit und Unfaͤhigkeit zur geduldigen, lang⸗ 
wierigen, in ihren Erfolgen nicht gleich erkennbaren Arbeit, iſt ein großer Feind 
der Bewegung. Weiterhin, und zwar nicht weniger gefaͤhrlich, bedroht die 
ſtetige Arbeit die echt deutſche Unart der Eigenbroͤtelei, der Unfaͤhigkeit, ſich 
laͤnger als zu voruͤbergehender Rampfesgemeinſchaft einem geſchloſſenen Ganzen 
einzufuͤgen. Es muß als erſtes und großtes Gebot der Stunde unſerem 
Volke immer wieder ins Bewußtſein gehaͤmmert werden, daß nur Einigkeit, 
unbedingteſte Geſchloſſenheit die noͤtige Stoßkraft verbuͤrgt und 
zum Ziele fuͤhren kann. Auch der ſtrategiſche Wahlſpruch „Getrennt marſchieren, 
vereint ſchlagen“ hat nur fuͤr den Fall einheitlicher Leitung Guͤltigkeit. 
Und der Rahmen, in dem ſich dieſe Einigkeit zu wuchtigem Rampfesſtoß zuſam⸗ 
menballen kann, ift gegeben im „Deutfhvsdltifhben Shut» und 
Trugbund”. Jch bin in der Lage, mich gewiffermaßen unparteiifch für diefe 
größte Vereinigung völkifcher Kämpfer bier einzufetzen, da ich felbft in keiner 
deife irgendeine Rolle in diefem Bunde fpiele, alfo nicht etwa pro domo fpreche. 
Der „Deutfchoältifche Schuts und Trugbund” ift aus der Llot der Zeit geboren, 
indem fich nach dem Umfturz am 1. Oltober 1939 der „Deutfche Schugs und 
Trugbund“ und der „Deutfchoältifche Bund” verfchmolzen. 

„Der neue Bund erftrebt die fittliche Wiedergeburt des deutfchen Volles 
durch die Erwedung und Sörderung feiner gefunden Eigenart. Er erblidt in 
dem unterdrüdenden und zerfegzenden Zinfluß des Judentums die Hauptur⸗ 
fache des Zufammenbruche, in der Befeitigung diefes Zinfluffes die Dorbes 
dingung des ftaatlichen und wirtfchaftlicden Wiederaufbaues und der Rettung 
deutfcher Rultur. — Der Bund macht es fich zur Aufgabe, über Wefen und 
Umfang der jüudifchen Gefahr aufzullären und fie unter Benutung aller pos 
litifchen, ftaatsbürgerlichen und wirtfchaftlichen Mittel zu betämpfen. — Er 
erftrebt Zufammenfaffung sller auf vollsdeutfcher Grundlage arbeitenden 
Dereine, Bünde und Arten zu einer Bemeinfchaft deutfchoölkifcher Bünde unter 
einheitlicher Leitung zur gemeinfamen Abwehr aller dem deutfchen Volles 
tum drohenden Gefahren und zur zielftrebigen Arbeit am Wiederaufbau uns 
ſeres Volkslebens.“ 

Der Schutz⸗ und Trutzbund iſt keine Partei, ſondern er ſoll das Sammel⸗ 
beden für alle Deutfche fein, denen es um die Belämpfung der jüdifchen Gefahr 
Ernft ift. Er muß jedoch, will anders er unter den jegigen zerfabrenen Parteiverbälts 
niffen und der alles Gute im Keim erftidenden Parteiführerwirtfchaft überhaupt 
etoons erreichen, darauf einzuwirten verfuchen, möglichft viel entfchloffene Ges 
finnungefreunde in die einzelnen Parteiorganifationen bineinzubringen. Das gebt 
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nicht von heute auf morgen, wie überhaupt die ganze Löfung der „Judenfrage” 
auf lange Stift geftellt ift. Ein Übel, das, faft unbelämpft, bundertfünfzig Jahre 
lang um ficy greifen konnte, kann nur in geduldig zäher Arbeit völlig befeitigt 
werden. Wer das nicht ertennt, dem ift das Wdefen der ganzen „Judenfrage” 
noch nicht aufgegangen, dem bat ficy die jüdifche Gefahr noch nicht in ganzer 
Größe erichloffen. Dies ift natürlich fein Brund, überhaupt an der Löfung der 
„Judenfrage“ zu verzagen oder fidh der Pflicht zu entziehen, daran mitzuarbeiten. 
Mean hört nämlidy fo oft die Srage aufwerfen, „wie denken Sie fich die Löfung 
der Judenfrage?“ in der Erwartung, einen Befetzesentwurf vorgelegt zu bes 
kommen, der von $ I —x nun einbeitlich die Kleuordnung der Dinge gefeglich 
3u regeln unternimmt. Soldye Srageftellung vertennt die Schwierigleit der 
fung und den Werdegang geichichtlicher Entwidlung. Jch meine vielmehr, die 
gefetzgeberifchre Seite der Fleuordnung der Judenfrage wird nicht zeitlich eins 
beitlih erfolgen können, fondern fich gewiffermaßen in XZtappen vollziehen 
müffen. Daß dann je nach der politifchen Lage zeitweife nur taftend vorgegangen 
werden kann (Evolutionszeiten), zeitwerfe aber die Wisglichkeit fprungweifer 
Sörderung des Werkes vorhanden fein wird (Revolutionszeiten), darf nicht aus 
den Augen gelaffen werden. Auch in diefer Beziehung kann eine deutfche Dil 
tatur von fegensreichfter Wirkung fein, da fie die Mittel befigen wird, viele 
fonft nur allmäbliy zu befeitigende Ainderniffe und Bedenklichleiten mit 
einem Rud aus dem Wege zu räumen. Das zu erftrebende Endziel muß aber 
in jedem Salle von Anfang an im allgememen Ear vor Augen fteben, und auch 
über die notwendigen Einzelmaßnahmen muß im wefentlichen Riarbeit berrfchen. 
Mie fi) dann die Entwidlung zum Ziele geftalten wird, entzieht fich jeglicher 
Dorausficht, ebenfo wie es feinerzeit beim Rampfe um die deutfche Einheit 
der Sall war. 

AU diefe Einfchränltungen vorausgenommen, wird fich immerbin ein einigers 
maßen feftumriffener Arbeitsplan auf lange Srift aufftellen laffen. Und zwar 
wird man die Arbeiten in Vorbereitungsarbeiten und Ausführungsarbeiten teilen 
müffen. Die Arbeit wird fich ferner nicht auf dns Gebiet der bürgerlichen und 
ftaatsbürgerlichen Rechte der Juden befchränten dürfen: fie wird auch das wirts 
ſchaftliche, das Lirhliche und nicht zulegt das gefellichaftliche Gebiet ins Auge 
fafien müffen. Zur Mitarbeit an den vorbereitenden Gefetzesarbeiten dürfen um 
allgemeinen nur in befchränttem Maße Flichtfachleute, die nur das warme Herz, 
aber keine Sachlenntniffe dazu mitbringen, herangezogen werden: die beften 
Renner der jeweiligen Sachgebiete find dazu gerade gut genug. Dann kommen 
audy nicht fo kindliche Unzulänglichleiten zutage, woie man fie manchmal zu lefen 
befommt, die nur die gute Sadye bloßzuftellen geeignet find. Auch über die 
Reihenfolge der Gejetzesarbeit muß man annähernd im Earen fein: das letzte 
Wort wird bier allerdings der Gang der GBefchichte fprechen. Es wird aber 
beifpielsweife unbeftreitbar eine der erften Maßnahmen fein müffen, ein Weiters 
umfichgreifen des volkszerftörenden Judentums duch Abfchnürung des GOfts 
judenzufluffes zu verhindern. Krft wenn eine fortwährende Lleuverfeuchung 
unmöglich gemacht ift, kann eine Seuche erfolgreich befämpft werden. Audy das 
Endziel ift Mar: mindeftens Abbau der fog. Emanzipierung und Stellung 
der Juden unter ein Sremdenrecht, das ihnen nach Möglichkeit den Aufenthalt in 
andern Ländern für zuträglicher erfcheinen läßt. Die häufig befürdhteten woirts 
fhaftlihen Schäden foldyer Befegebung werden um fo weniger eintreten, auf 
je längere Zeit fich die Löfung der Judenfrage erftredt, je fohrittweifer und folges 
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richtiger, ohne Anwendung fauler Rompromißgedanken, die Arbeit ihren Verlauf 
nehmen wird. 

Von den vorbereitenden Maßnahmen wird ein großer, ja ein entſcheidender 
Teil ſich ohne ſtaatliche Hilfe, ohne die Geſetzgebungsmaſchine vollziehen müffen. 
Um ſo wichtiger iſt es, daß die ganze judengegneriſche Bewegung unter die ſtraffe 
Leitung eines ſtaatsmaͤnniſchen Ropfes kommt: nur ſtaͤrkſter Willens⸗ 
kraft, tatkraftigſtem Rénnen und lauterſten Haͤnden darf 
dieſes Mal die Loͤſung dieſer Schickſalsfrage unſeres Volkes anvertraut werden. 
Auch hier koͤnnen nur Andeutungen gegeben werden. Wie unſre Geſetzgebung 
jeden neuen Zufluß von Fremdjuden als erſtes unmoͤglich machen muß, ſo wird 
es ein hoͤchſtes Gebot fuͤr alle Deutſche werden, den weiteren Zufluß juͤdiſchen 
Blutes in den deutſchen Volkskoͤrper zu unterbinden. Schon ehe die Geſetz⸗ 
gebung die Judenmiſchlinge (und erſt recht die Taufjuden) rechtlich dem Judentum 
zuweiſt, muß in freier gefellfchaftlicher Übereinftimmung die Reinerhaltung un⸗ 
feres deutfchen Blutes als eine unbedingte Sorderung nationaler Ehre 
gelten. Der dagegen verftößt, muß rüdfichtslos als Baftard aus der gefell: 
fhaftlichen und Samiliengemeinfchaft ausgefchieden werden, fo bart es im Kinzels 
falle den Frachftftebenden antommen mag. Hier gibtes kein Paltieren. 
Wer da nicht mittun will, der macht von vornherein jede ausfichtsvolle Loͤſung 
der Judenfrage unmöglich. Sür die Übernahme des bereits im Vollsktörper ums 
laufenden Sremdblutes muß ein beftimmter Stidhtag fpäter gefegmäßig felt- 
gelegt werden, über deffen Wahl Zwedmäßigleitsgründe und die wotifens 
fbaftliche Möglichkeit einer Blutentmifchung bei Verhinderung neuer Baftadies 
zung entfcheiden mögen. ssier liegen ſchon bedeutungsvolle Entwicklungskeime 
vor. Die Sorderung nach dem Blutsbelenntnis erhebt fich in immer weiteren 
Beeifen nicht nur gefellfchaftlicher, fondern audy politifcher (und fpäter vielleicht 
auch wirtfchaftlicher und kirchlicher) Vereinigungen. Sie wird nicht mehr von der 
Tagesordnung verfchwinden. 

Eine Brundbedingung für. eine erfolgreiche Belämpfung der judifchen Ge: 
fahr ift, daß nicht nur ein Teil, woie jetzt, fondern im wefentlihen das ganze 
-Dolt darüber im Keinen ift, worum es gebt. Ks ift alfo eine umfaffende, 
erfolgreiche Aufllärung unferer Voltsgenoffen, ihre Erziehung zu bewußten 
Deutfchtum unerläßlidhe Vorbedingung für jeden weiteren Erfolg. Hier find 
große und fchwere Derfäumniffe nachzubolen, und die Schwierigkeit der Aufgabe 
wächft durch den LUmftand, daß diejenigen Rreife, die allein Träger der Aufs 
Närung find, am wenigften über die materiellen Mittel verfügen, die dem Gegner 
im Übermaß zur Verfügung fteben. ier muß die Wucht der Überzeugung nachs 
beifen: der Blaube, der Belennermut, kann Berge verfegen, und wenn die ganze 
Bewegung erft in SIug kommt, dann finden fich ebenfo die Mitläufer, wie fie 
fh bei der Ausbreitung des Ehriftentums fanden. Aus Mangel an Mitteln 
ft noch keine geiftige Bewegung zugrunde gegangen, wenn fonft die Vors 
bedingungen zu ihrer Verbreitung gegeben waren. £s braucht wohl nicht betont 
Zu werden, daß eines der beften Aufllärungsmittel die Preffe ift. Deren Bes 
änfluffung in völtifchem Sinne ift befonders wichtig. Daneben tritt die Bud» 
Aaufllärung, die allerdings weniger auf die breiten Maffen wirkt, als der Herans 
bildung des Sübrerftammes zu nuten kommt. yier ift eine ganz befonders ers 
freuliche Aufwärtsbewegung feit dem Umfturz feftzuftellen. Lieben vielen vors 
zuͤglichen Leiftungen find aber noch recht unausgeglichene und mandıthal fogar 
Minderwertige zu finden, wo die Liebe zur Sache die Seder führte, den Mangel an 
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Renntniffen und Urteilsfähigteit aber nicht auszugleichen vermochte. Ein foldy 
gutgemeintes, aber verfehltes Buch fehadet oft mehr, als Dutzende guter Bücher 
wieder gutmachen Bönnen. Denn die ganze Meute der Gegner ftürzt fich natürlich 
auf derartige fhriftftellerifdhye Entgleifungen und Sehlgeburten. Es wäre eine 
danlenswerte Aufgabe für Sie völlifchen Verleger, für deren opferwillige 
und bedeutfame Tätigkeit fonft kein Lob zu viel ift, eine 
Rrengere Sichtung der Lieuerfcheinungen in diefer Beziehung vorzunebmen. 

Liicht unerwähnt fei im Rahmen der vorbereitenden Maßnahmen noch 
der gefellfchaftlihe und wirtfchaftlihe Verruf (Boplottbewegung), der die 
Stellung der Juden allmählich untergraben muß, ehe es Zur letzten Auseinanders 
fegung kommt. - 

Zum Schluffe noch ein kurzes Wort über die „Internationalität“ in der 
Judenbelämpfung. Wie in Deutfchland ift es auch vielfach in den uns feinds 
lichen Ländern größeren oder geringeren Teilen der Bevslkerung zum Bewußts 
fein gelommen, wem legten Endes die Srüchte des Weltkrieges zugute kommen. 
&o find allenthalben judenfeindlie Bewegungen im Werden und Weachfen 
begriffen, mit der größten Ausfücht, weil am ftärkften mit Beldmitteln auss 
geftattet, vielleicht in den Deremigten Staaten. Dies bat bei uns den Gedanken 
geboren, die internationale Judenfhaft duch eme internationale 
Roampfesfront niederzuringen, der „alliance israelite universelle‘ eine ‚„alliance 
„antijuive universelle‘ entgegenzufetzen. Ich kann dem Gedanken kein rechtes 
Derftändnis abgewinnen: wir find politifch auf uns allein geftellt und müffen 
es aucdy bei der Belämpfung der Judengefahr fein und bleiben. In unferer Bruft 
find unferes Schidfals Sterne. Dagegen kann man, trog Ablehnung einer inters 
nationalen Dereinigung mit weitgeftedten Zielen, fehr wohl eine gewilfe Arbeites 
gemeinfchaft mit Gefinnungsgenoffen jenfeits unferer Brenzpfäble pflegen, um 
zu einem regelmäßigen Bedantens und Liachrichtenaustaufch zu gelangen und 
hierdurch die internationalen Zufammenbänge der Judenfchaft bloßzulegen. Die 
Öffentlichkeit ift ja der größte Seimd der jüudifchen Wiadyenfchaften. Aber alles, 
wes über diefen engumgrenzten Zwed binausgebt, ift Aräftevergeudung und 
vom Übel. Einigkeit im Innern, und nochmals Einigkeit und 
Rräftezufammenfaffung, tut uns weit nötiger, als jegt fdhon wieder, am 
Unfange der Bewegung — und es wird aus dem Vorbergefagten Bar fein, daß 
wir erft am Anfange fteben —, unfer Überorganifationstalent zu betätigen und 
in weltumfpannenden Jdeen auszufchweifen. In unferm deutfchen Daterlande, 
ds ruhen die ftarten Wurzeln unferer Rraft, bier gilt es mit voller, unzers 
fplitterter Rraft die HYand ans Werk zu legen. Der Erfolg wird dann nicht 
susbleiben. Zu diefer Auffeffung berechtigt auch die Tatfacdye, daß Deutfchland 
tatfächliy dasjenige Land ift, in den die wiffenfchaftliche Erforfhung und die 
tatfächliche Aufllärung über die Judenfrage am ftärkften fortgefchritten it, 
in einer Weife, die jeden Vergleich mit den Judenbewegungen anderer Staaten 
weit binter fich läßt. Liicht das Ausland wird für uns den endgültigen Anftoß 
zur £öfung der Judenfrage geben, fondern umgekehrt: die Erfolge deutfcher 
„Judenbefreiung“ werden auch der gefamten übrigen Welt zunuge kommen. 
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tets wenn das Judentum in den verfchiedenen Ländern feine Vorzugsftellung 

angetaftet fühlt, gräbt es feine zioniftifche Stage aus. Der erfte war Herzl, 
der im letzten Diertel des vorigen Jahrhunderts die grundlegenden Gedanten zu 
einer Wiederaufrichtung des Judenftaates Paläftina fehuf. Befonders aus dem 
Often fol ihm ein mächtiges Echo entgegen, auch das Judentum des Weftens 
begeifterte fich für feine Pläne. Aber Syerzi fab voraus, daß ein foldyes weits 
fdhauendes Unternehmen fich nicht mit dem Strobfeuer der erften Begeifterung 
verwirklichen laffe, daß eine jahrelange geiftige Vorarbeit nötig fei, die nebels 
baften Vorftellungen, die in vielen Röpfen fpulten, zu Mären und den bloßen 
Wunfh in zielbewußtes Handeln umzuwandeln. Syerzl ftarb aber früb, ohne 
dem Bedanten nody die rechte Schwungttraft verlieben zu haben, und die geiftigen 
Erben feiner Pläne waren ihrem Meifter an Kraft des Wöollens und Willens 
nicht gewachfen. So kam «es, daß ein jahrzehntelanger Stillftend in der 
zioniftifchen Bewegung eintrat, in die erft mit dem Kriegsausbruche wieder 
Leben kam, als Paläftina zum Rampfplatg und militärifchen Ziel der Entente 
wurde. 

Schon in den neunziger Jahren trat innerhalb dee Zionismus eine 
Spaltung ein, die fih während des Krieges noch verfchärfte. Die eine Richtung, 
die mehr in den Wöeftmäcdten zu Haufe war, arbeitete auf die völlige, auch 
äußere politifche Unabhängigtet des künftigen Judenftaates bin, während «s 
der Öftlichen Richtung weniger auf die politifche Wiachtftellung, als die witts 
fhaftliche Dafeinsfähigteit Paläftinas antam. Die Juden der Mittelmächte vers 
traten letsteren Standpunlt, denn fie, die unter dem Zeichen der Unkultur ihrer 
polnifchen und galizifchen Benoffen ftanden, faben in Pealäftma vor allen 
Dingen ein Anfiedlungsgebiet, eine Möglichkeit der „NRüdkehr” des Juden 
zum Bsauerntum, kurz, einen Weg zur Befferung der wirtfchaftlidden Lage. 
Dem ftellten die Weltjuden mehr oder minder foharf ausgeprägt den Bedanten 
gegenüber, Paläftina folle eine geiftige Yochburg ihres Dollstums, eine Pfleger 
ftätte judifcher Befchichte und Mitfenfchaft, und — unausgefprochen — vielleicht 
auch ein ficherer Sort in Zeiten der Llot und „Verfolgung“ werden. Der 
Lot der Öftlichen Afchkenafi ftanden die durchweg wohlhabenden Sephardi vers 
ftändnislos gegenüber. So fchieden fi die Beifter. Die gemäßigte Partei wear 
allerdings durch die Derbältniffe auch gebalten, ihre WOünfche auf die Bes 
ziehungen zwifchen den MWittelmächten und der Türkei einzuftellen. Sie erlannte 
aber au, daß ein fo Meines ftaatlides Gebilde inmitten der fi unmer mehr 
zu Riefentörpern auswachjenden Voltsverbände flets ein Zwitterding und 
Pufferftaat bleiben würde und lebensfähig nur unter dem Schuge einer ftarlen 
GBroßmacht wäre, deren Gebot es fi dann allerdings widerfpruchelos zu 
fügen hätte. 

Die fog. Altiviften dagegen ließen ihren Sorderungen durch Llordau 1915 
wie folgt Ausdrud geben: 

I. In allen Ländern, wo wir in geringer Zabl leben, volle Rechtsgleichbeit 
für uns, nicht auf dem Papier, fondern in der Wirklichkeit; beftebt fie 
amtlich, fo folgt fie fehr bald fozial. Minifter, Generäle, hohe Richter, 
Botfchafter werden nicht länger von Salons und GBaftböfen boylottiert, 
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sudh wenn deren Tonangeber noch fo befchräntt, rüditändig und aufs 
geblafen find. 

. Überall, wo wir ein anfebnliches gegliedertes Bevölterungselement bilden, 
Anertennung unferer Liationalität, fofern fie dies wünfcdt, und Aus» 
debnung aller politifchen und kulturellen Zugeftändniffe auf fie, die m 
Dem betreffenden Staste jeder anderen bewußten, differenzierten und ors 
genifierten Pletionslität gemacht wird. 

3. Sür die Juden, die unter fidy national leben und nichts als Juden fein 
wollen, Paläftina, das heißt, das Recht der ungebinderten und unbes 
fehräntten Einwanderung, Bodenerwerbung und Anfiedlung mit innerer 
Gelbftverweltung unter der Regierung, die in dem Lande die territorialen 
AHobeitsredhte ausüben wird. 

Hordau will alfo nad Punkt 2 die vollliche Selbftändigkeit der Juden nicht 
nur in Paläfting anerkannt wiffen, fondern in jedem Lande, wo fie eine dichtere 
auffällige Bevsdlkerungsmaffe bilden. Das wäre allerdings eine etwas eigens 
artige Bevorredhtung der Juden, die damit alfo für fich das Recht einer doppelten 
Staatsangebörigkeit, namlich die ihres Wirtslandes und außerdem Paläftinge 
zu beanfpruchen bätten. Er fand deshalb auch überaus heftigen Widerfpruch 
bei der gemäßigten Gruppe, die mit Recht befürchtete, daß eine Überfpannung 
des Bogens den ganzen Plan unmöglid oder doch unwirkfam machen könnte. 
Sonft weidht Llordau nicht fehr von dem vorbildlich gewordenen Basler 
Entwurf Syerzis ab, der felbft ftets die Llotwendigkeit der Wahrung einer 
ftaatlichen Sorm anerkannte. Die ganze Stage trat in eine neue Bahn, als 
. England die zioniftifchen Ziele gefchiett für feine Rriegspolitit benugte und 
die judifche Welt für fich zu gewinnen fuchte. Es gab damit auch den Zioniften« 
führern Raum, die Angelegenheit in deutfchsfeindlichem Sinne zu Iöfen. Die 
beitifche Regierung ftimmte vorbebaltlos den Wöünfchen der Aktivisten zu 
und nahm fogar die Eroberung Peläftinas und die Errichtung des Judenftaates 
in feine Rriegsziele auf. Am 7. Sebruar 1917 wurde em Vertrag zwifchen 
den britifchen Regierungsbevollmädhtigten und Abgeordneten der Londoner 
zioniftifchen Derbände, darunter Sololow, Meismann, Lord Walter und James 
— geſchloſſen, deſſen Palaͤſtina⸗Punkte wie folgt lauten: 

1. Das Recht des juͤdiſchen Volkes auf Palaͤſtina muß in zwiſchenſtaat⸗ 

lichem Sinn anerkannt werden. 

2. Die juͤdiſche Bevoͤlkerung Palaͤſtinas muß als eine Nation im ſtaatlich⸗ 
rechtlichen Sinn anerkannt werden, weitgehende Selbſtverwaltung, das 
Recht der Sprache und der Ausſchreibung von Zwangsſteuern muͤſſen 
feſtgelegt werden. 

3. Einer beſonderen juͤdiſchen Geſellſchaft muß ein Charter erteilt werden, 
wie auch das Verkaufsrecht auf Ronzeſſionen, auf ſtaatlichen und pri⸗ 
vaten Boden, das Vorrecht auf beſtimmte geſellſchaftliche Arbeiten, das 
Recht der freien Einwanderung und verſchiedene Beguͤnſtigungen bei 
der Naturaliſierung der Einwanderer. 

4. Das ganze geſchichtliche Gebiet Palaͤſtinas muß verwaltlich vereinigt 
ſein. 

5. Die heiligen Staͤtten werden erterritorialiſiert. 

Dies Abkommen wurde ſelbſt juͤdiſcherſeits, ſowohl in England wie aus⸗ 
waͤrts, ſtark angegriffen. Das „Conjoint Commitee‘ veröffentlichte am 24. Mai 
1917 eine Schrift, in der es ſich dagegen verwahrte, das Judentum als Volk 
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und Liation anzufehen, da es ledigli eine religiöfe Bememfcheft fei. Auch 
deutſche jüdifche Tagesblätter erhoben Bedenken. So fchrieb die Berliner „Wions 
tagezeitung” am 26. Liovember 1917: 

„Heut iſt die amerikaniſch⸗ juͤdiſche HBochfinanz zum Zionismus abgefchwentt, 
heute hat die Entente wieder eine neue kleine Nation unter ihren Schutz ge⸗ 
nommen, heute iſt wieder eine Gelegenheit verpaßt, den Zentralmaͤchten eine 
nicht zu unterſchaͤtzende Unterſtuͤzung in der ganzen Welt zu ſichern.... Nur 
das Protektorat einer Macht waͤre zulaͤſſig, die entweder politiſch voͤllig am Lande 
desintereſſiert iſt, oder aber es als organiſatoriſchen Beſtandteil in ſich ſchließt, 
wie die Tuͤrlei.“ Ebenſo meinte Prof. Geiger am 7. Dezember 1917 in der Allg. 
Zeitung des Judentums: „Das Anwachſen des Zionismus erfuͤllt uns mit 
ſchwerſter Sorge. Die Abſicht der Englaͤnder, einen zioniſtiſchen Staat in 
Palaͤſtina zu gruͤnden, tritt immer deutlicher hervor.“ 

Andererſeits hatten auch die Juden der Mittelmaͤchte Schritte getan, um 
mit der Tuͤrkei uͤber die Anſiedlungsfrage in Palaͤſtina in ein Einvernehmen zu 
kommen, und am 23. Januar 1917 Hatte eine Abordnung, darunter James 
Jeraedl und Ludwig Stein, eine Ausfprache mit dem damaligen Broßwefir 
Talaat Paſcha. Die Ergebniffe der damals gepflogenen Derbandlungen wurden 
jedoch bald nichtig, da britifche Truppen Paläftina befetsten. Auch ein nur aus 
Juden beftebendes Sreitorps foll an der Eroberung „hervorragenden Anteil“ 
genommen baben. Da deffen Angehörige aber größtenteils auf Urlaub oder 
ablommandiert waren, verpaßte es die GBelegenbeit und konnte erft einige WMos 
note fpäter feinen Siegeseinzug in Jerufalem beiten. Sir Herbert Samuel 
wurde zum Statthalter beftellt. 

Die wirtfchaftliche Lage Paläftinas ift fehr eigenartig. Auf 27000 Ges 
viertlilometer wohnen unter 690000 Seelen 85.000 Juden, alfo 12,3 ©. M. 
In ganz Syrien, das 200 000 Beviertlilometer umfaßt, machen fie mit 115 000 
unter 31/, Millionen ger nur 3,4 v. 9. aus. Als Verbindungsftreifen zwiflchen 
Aria und Vorderafien batte Paläftina feit jeher große wirtichaftliche woie 
militärpolitifche Bedeutung. Unzählige Kämpfe zwiichen Affyrern und Babys 
loniern einers und Agyptern anderfeits wurden auf jenem Boden ausgefochten 
oder gingen um feinen Befig. Auf feinen Straßen, die zwar nicht beffer aber 
zahlreicher find wie im fonftigen Dorderafien, gebt der Riefenverkehr der Pilger 
nach Melle und Hiedina vor fich, und ein Jahrzwanzig vor den Kriege fhwoll 
der Dergnügungsverlehr aus Zuropa mächtig an. Die edfchasbahn endlich 
vervollftändigt das Bild ſtarken Verkehrs. erufalem felbft ift durch emen 
Schienenftrang mit feiner Kafenftadt Jaffea verbunden. Sonft ift es in einer 
völlig Sden, unfruchtbaren und wenig angebsuten limgebung gelegen und lebt 
agentlih nur vom Sremdenverlebr. 

Die arme Sellachenbevslterung auf dem Lande nährt fich fchledyt und recht 
von den kärglichen Seldfrüchten, die fie dem Boden mittels vorfintflutlicher 
Geräte entzieht. Landwirtfchaft modernen Mufters treiben lediglich die 2500 
deutfche Bauern, deren faubere Höfe wie Oafen in der WPuüfte inmitten oriens 
talifcher Erftarrtbeit anmuten. Da begann in den soer Jahren £eben in dies 
weltentrüdte Stedchen Erde zu kommen. Die zioniftifche WDerbetrommel ging 
wn in den Gbettos des Oftens, und Millionen fogen die mit Leidenfchaft vers 
kündeten OOundermären vom neuen Zionsreiche ein, und Taufende bradyen denn 
auch mit Rind und Regel nach Paläftina auf. Bauern follten fie werden, £and 
follten fie finden und das Schachern ımd lungernde Seilfchen uralter Übers 
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liefeeung vertaufchen mit Spaten und Sade zu ebrlichsfchaffender Arbeit. Don 
1881 — 1908 leifteten allein 36000 dem Aufe Solge. Aus Außland kamen 
20 000, aus GÖfterreich 5000, aus Rumänien 1000. Aber mehr und mebr ftellte 
fi) heraus, das diejenigen Rreife des Zionismus, welche in Überfchägung der 
Anpeffungsfähigleit ihrer Raffe aus dem fehleichenden Raftanträger der Gaffen 
von £0d3 von heut auf morgen einen im Schweiße feines Angefichts aderns 
den Landmann zu madyen gedachten — ſich ganz gewaltig verrechnet batten. 
Saft die Hälfte aller diefer Einwanderer verließ binnen kurzem Paläftina wieder, 
um es mit Amerila zu vertaufcyen. Und von den Zurüdbleibenden find wiederum 
nur etwa 12000 für die een gewonnen worden. Diefe wollen 
wir etwas näber 

Im Jahre 1893 — der engliſche, Baron“ qirſch die Jewish Colo- 
nisation Asſssociation“ mit dem Zwecke der "Anfiedlung von Juden in folden 
ändern, wo ihnen völkifche Selbftbeftimmung gewahrt bliebe. Das Kapital 
betrug anfangs 40 Millionen, fpäter erhöhte Hirfch es um 120 Millionen. fs 
fei bier darauf bingewiefen, daß Ende der goer Jahre Tech Rhodes den Zioe 
niften füdafritanifche Landbezicte (Uganda) unter den denkbar günftigften Be⸗ 
dingungen zur Verfügung ftellte. Aber anfcheinend war ihnen Afrika zu fchäbig, 
und bochmütig lehnten fie dies Angebot ab. Die SHirichfche Gefellfchaft wandte 
nun ihre Augen zunäcdhft nach Südamerika, wo fie einige winzige jüdifche Aolos 
nien gründete. Es ift möglich, daß diefe heute noch befteben. Den Hauptteil 
ihrer Tätigkeit aber verlegte fie nach Paläftina. Dort wude denn nun umter 
Aufwendung großer Mittel eine Reihe von Skölungen aus dem Boden, mebr 
Osrtenftädtchen denn Bauerndörfer. 43 Kolonien mit rund 12000 Seelen wurden 
vor dem Briege gezählt. Don diefer Summe geben noch 1800 KHandwerler ab. 
Die Siedlungen bededen einen Bodenraum von 438 000 Dumam (zu je 920 Ges 
viertmeter), wovon jedoch (nach Ruppin) nur 88 400 bebaut waren. Im Jahre 
1933 erhöhte fich die Zahl der Siedlungen auf 73, der Uimfang des bebauten 
Bodens auf 130 000 Dunam. Der ganze Aeft ift noch Ödland! Bis Ariegs: 
ausbeuch wurde der Wert der Siedlungen auf 60—70 Mill. Sre., der Ertrag 
auf jährlih 4°/, Mill. Ste. geichätt. 

Die Bearbeitung eines Bodens von der Größe von ı Dutend oftpreus 
Bifcher Rittergüter — das ift das ganze jämmerliche Ergebnis der bisherigen 
Amniftifchen Sieölungspolitit! Man kommt eben nicht hinweg über die Solgen 
der Tatfache, daß die Juden zu keiner Zeit Aderbauer geweien find. Der die 
älteften Überlieferungen Eritifch Lieft, wird immer wieder darauf ftoßen, daß dit 
eigentlichen Landbebauer nicht die reinen Juden waren, fondern durchweg Ans 
gehörige der kanaanitifchen Urbevdlterung oder der nichtifraelitifchen Hands 
völter. Ebenfo finden wir in der Diafpora felten einen Juden, der Ländereien 
nicht nur befitt, fondern aucdy felbft bebaut. Llach der „Eroberung“ Paläftinas 
wurde die bis dabin freie Landbendlterung durch wucherifche Ausbeutung zu 
£eibeigenen binabgedrüdt, die Juden faßen als Rentner, Bankner, Geldwedhfler 
und Priefter in den Städten. Der Jude Segall fagt deshalb fehr richtig: 

„Von einer Rüdlehr der Juden zur Landwirtfcheft... kann nicht die Ned 
fein, weil die Juden nie in bedeutender Zahl Sandwoite waren. Selbft 1858, 
als noch der neunte Teil aller Juden in Preußen auf dem Lande wohnte, waren 
nur 3% aller felbftändigen Juden auf dem Lande Iandwirtfchaftlich tätig... Di 
oee, die Juden in großer Zahl zu Landwirten zu machen, bedeutet die Ums 
fhichtung in einen neuen Beruf... £s ftebt feit, daß es mehrere Benerationen 
dauert, bis der Jude fich zu einem tüchtigen Bauern entwoidelt.“ Auch Hetzl 
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ſelbſt vertrat dieſe Anſicht und ſchrieb in ſeinem Judenſtaat: „Wer die Juden 
zu Ackerbauern machen will, der iſt in einem wunderlichen Irrtum begriffen.“ 

Die Geſetze der Vererbung einer 4000 jaͤhrigen bewußten Inzucht hoͤchſt⸗ 
geſteigerter Raſſeeigenſchaften laſſen eine willkuͤrliche Anderung von heute auf 
motgen nicht zu. Den Naturkraͤften ihre Beute abzuringen, iſt ein gefaͤhrliches 
und dabei ausſichtsloſes Unternehmen. Die beruflichen Anlagen der Juden ſind 
durch alt uͤberlieferte Anwendung von Kind auf ſo auf einen beſtimmten Kreis 
hin eingeſchliffen, daß der Verſuch, aus dieſem herauszugehen, fuͤr ihn lediglich 
zur Folge hat, daß er ſeine alten Eigenſchaften in eine andere Form bringt und 
ſie dort weiter verwertet. 

Außer den Siedlungen hat man noch den Verſuch gemacht, ausgedehnte 
Muſterguͤter zu gruͤnden, die die Bewirtſchaftung im Großen und ſehr intenſiv 
vornehmen ſollten. Auch hier haben ſich die polniſch⸗juͤdiſchen Arbeiter durchaus 
nicht bewaͤhrt, ſo daß man, um die Betriebe uͤberhaupt am Leben zu erhalten 
und nicht gezwnugen zu ſein, Fellachen einzuſtellen, aus dem Suͤden Arabiens 
die fog. jemenitifchen Juden berausholte. Diefe find aber raffifch reime Araber, 
fie hängen lediglidd noch aus den Zeiten der Zwangsbelebrungen judenäbnlichen 
religiöfen Bebräucden an. Sie felbft weifen es weit von fich, als Juden zu 
gelten. Auf diefe WDeife „wahrte man das Beficht”, denn, wie der Zionift 
Kichtheim fo fchön fagte, „die Mißachtung der Juden wird fchwinden, um dem 
ebrlichen Refpelt vor ihrer Tatkraft und ihren Bulturfchöpferifchen Faͤhigkeiten 
Plaet zu machen”. — Aber auch in den Siedlungen wird der Betreidebau fo 
gut wie gar nidyt gepflegt. An fo fehwere Arbeit Eonnten ficy die Juden 
noch nicht gewöhnen, und fie ziehen es vor, Gärten und Beine Pflanzungen 
anzulegen, in denen fie nun allerlei Hülfengemüfe und Srüchte, wie Drangen, 
Oliven, Mandeln, auh Wein zieben. Rorn wird nicht gebaut, und fie müffen 
fich ihr Brotgetreide von den Sellachen eintaufchen oder kaufen. Auf diefe, viels 
leicht auch nur vorläufige, Unfäbigteit des Juden zu richtiger Landarbeit fucht 
fich nun die Leitung einzuftellen. Man ficht ein, daß Getreideanbau oder gar 
Großbetriebe unmöglich find und prüft die Möglichkeiten emer ausgedehnten 
Pfloenzungswirtfchaft, die auf die überfeeifche Ausfuhr von Sruchtlonferven 
und Srifchgemüfen zugefchnitten werden müßte. Die gärtnerifche Handhabung 
der Landwirtfchaft ift die dem judrichen Siedler noch am leichteften anzupaffende. 
Syier werden Liebenberufe, wie Bienenbaltung, Samenzüdhtung und Tabakbau 
der Kigenart der Juden fehr entgegentommen. Denn es ift unmöglich, ein Volt 
(genau genommen ftellen die Juden fchon einen „höheren“ Grad von Volk und 
Raffe dar, eine Art ungebeurer, kein Begenbiuld findender Sippengememfcheft), 
deffen Anlagen feit jeher für ein beftimmtes, genau abgegrenztes Berufsgebiet 
gefchärft find, von beute auf morgen einer Tätigkeit zuzuführen, die alle vers 
erbten Kigenfchaften von vornherein ausfchalten muß, um das Krreichen des 
Lebensnotwendigften zu gewäbrleiften. Obfts und Gemüfepflanzungen können 
fogar einträglicher fein als Getreidebau. Die Ronfervenerzeugung fetzt aller» 
dings Rübens oder Rohrzuderanbau voraus, denn eingeführter Zuder würde 
jene unwirtfchaftlich machen. Auch gilt es, Abfatzgebiete zu fehaffen, und dies 
ift weitaus das fchwierigfte. Ein Lieblingsgedante Kywiche waren die Wein: 
berge. Sein Wunfh war Befehl, und fo wurden denn weite Streden zu 
Weinbergen umgewandelt und gleichzeitig in den Städten riefige ZAellereien 
angelegt. Der Derfuch fchien zu glüden. Der Wein gedich prächtig und in 
reicher Sülle. Aber nachdem er eingelagert wer, ftellte fich heraus, daß er volls 
kommen ungenießbar war. Bein Mienfh wollte ihn trinten, und Airfch blieb 
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nichts weiter übrig, ale die ungebeuren Htengen Dein aufzulaufen und wegs 
zufchaffen. Llie bat die Welt wieder etwas von dem gebeimnisvollen Zions» 
wein vernommen. 

Allerdings muß vermerkt werden, daß gerade im verfloffenen Jahr außer 
ordentliche Anftrengungen gemadt wurden, den Juden aufs Land zu bringen. 
Dom 1. Sept. bis ı5. Oft. 1921 find beifpielsweife 3650 Juden eingewandert. 
Daß befonders viele ungarifche und ulrainifche Juden darunter waren, zeigt, daß 
es immerhin einiger Fiahbilfe durch die beiden Dölker, die in der Kölle des 
roten Schredens das jüdifche Antlig erft richtig kennen lernten, bedurft batte. 
Den „armen gequälten Progromopfern“ öffneten fich die Tafchen der Kiew» Porter 
Bantberren fohneller als gewöhnlich. Es entftand die „Arbeiterbant” in Aeife 
und eine Reihe anderer Bankniederlaffungen, die die Siedlungstätigleit durch 
Iongfriftige Rredite ermöglichen. Wie fchon erwähnt, fteigerte fich diefe 1921 
nicht unerheblich. Die judifchen Siedler find durch modernere Anlagen, wie 3.2. 
Pumpentrieb dur Benzins oder Gasmotoren gegenüber der durch Kamele 
bedienten arabifchen Rettenpumpe, Dampfpflüge und dgl. in die Möglichkeit 
gefetst, den Boden intenfiver auszunugen und verhältnismäßig höhere Ernte 
erträge zu erzielen als der arabifche Bauer mit feinen vorfintflutlichen Ge 
cäten. Line landwirtfchaftliche Verfuchsanftalt mit gefchulten europäifchen 
Bröften ift dabei, alle Möglichkeiten Iandwirtfchaftlicher Ausnugung wilfens 
febaftlich zu prüfen. Befonders vom Tabatbau verfpricht man fich fehr viel, die 
Anfänge fcheinen geglüdt zu fein, da mehrere Tabatfabriten Beineren Umfanges 
gegründet worden find. Wlan ift dem Gedanken nabegetreten, zur Krzielung 
geößerer Sruchtbarkteit die Ebenen zu bewäffern, glei Agypten und Turleftan. 
Kuppin vertritt ibn und fpricht von der „außergewöhnlichen Sruchtbarteit. 
einzelner Börnerbaugebiete... Die bewäfferte Ebene prädeftimiert für einen 
einzigen großen Garten erlefener Sudfrüchte... Syrien könnte innerhalb einis 
ger Jahrzehnte bunderttaufende von Tonnen Betreide ausführen ufw." Auppin 
glaubt, daß 11/, Millionen Pfund Sterling genügen würden, um die jüdifche 
Bevölkerung Paläftinas zu verdoppeln, und zwar innerhalb dreier Jahre. Kia 
Öttinger erfordert die Gründung von 30 Siedlungen mit je 100 Samilien, alfo 
für insgefamt 15.000 Seelen, etwa 77!/,;, Millionen Sre. Sriedensgeld. Dieſe 
Anfiedlung wird dann noch erft innerhalb 12 Jahren beweriftelligt. £s ift aljo 
ein febr koftfpieliges Unternehmen, das noch fehwieriger wird, wenn man die 
Wirtfchaft, die bekanntlich in Rußland und in Außereuropa faft durchweg ertens 
fio gehandhabt wird, in cine moderne europäifche intenfive umwandeln will. 
Dies erfordert ausgiebige Verwendung künftlicher Düngemittel. Dann ift no 
ganz außer Betracht gelaffen, daß Paläftina Iandfchaftlid” begrenzt und es nicht 
ohne weiteres durchführbar ift, ganz Sprien im den Bereich zu zieben. Zs Mt 
kaum anzunehmen, daß Paläftina in den näcften Jahrzehnten mehr denn 
100 000 Wienfchen wird aufnehmen können, denn eine etwaige wirtfchaftliche 
Blüte Paläftinas wird auch die Lage der nichtjüdifchen Bauern beffern, was 
fih vor allem in der Miehrung der Geburten und. Minderung der Todesfälk 
äußern wird. 

Flach Erörterung der Siedlungsfrage fei auf die kulturelle Seite des neuen 
Staates eingegangen. Wie fchon früher erwähnt, ift jene nur em Teil der 
zioniftifchen Beftrebungen. Sehr einflußreiche Breife feen die Siedlung foger 
bintan und legen das Schwergewicht auf die Ausgeftaltung Paldftinas als 
eines gedanklichen, religiöfen Mittelpunttes des Judentums, befonders des oriens 
talifchen. Und ein foldher zu werden, ift Paläftina auf dem beften Wege. Die 
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großen ARörperfchaften, die fich des zioniftifchen Gedankens angenommen baben, 
wenden ihre Mittel nicht nur Siedlungsdingen zu, fondern haben große Beträge 
befonders für die Schulpflege und zur fozialen Syebung der Bevoͤllerung aus⸗ 
gefegt. Por allem ift da die Alliance Israelite Universelle, die eine ganze Reibe 
Unterrichtsanftalten eingerichtet bat, in denen der Unterricht in franzöfifcher 
Sprade erfolgt. =benfo haben der Silfsperein deutfcher Juden, die Anglo 
Jewish Association und der Ddeffaer Derein Schulen gegründet, in denen der 
Unterricht aber in bebräifcher Sprache erfolgt. Dom Rindergarten bie binauf 
zur Technifchen Sochfchule und neuerdings der Univerfität in Jerufalem find 
alle Schularten vertreten. Und zwar wird der Unterricht faft durchweg von 
europäifch gebildeten Rräften erteilt. Lioch vor 30 Jahren wurde er in voll: 
kommen altmodifcher Weife gebandhabt, da die Leitung in Händen von Strengs 
gläubigen lag, denen die gedantenlofe Sortführung uralter vertrodneter Übers 
lieferungen als ein gebeiligtes Muß erfchien. Auch hiermit bat der Zionismus 
aufgeräumt. Zwar arbeiteten die verfchiedenen Vereine bisher unabhängig 
voneinander, und der Unterricht wurde je nach dem Witslande des Vereins in 
verfchiedenen Sprachen erteilt, jedoch foll neuerdings eme GOberbebörde ges 
fcheffen worden fein. Der fremdfprachige Unterricht foll allmählich abgebaut 
werden und nur noch in bebräifcher Sprache ftattfinden. BDiefe verdrängt 
auffallig rafh die jiddifche Umgangsfpradye felbft außerhalb der Schulen. 
Allein in Jerufalem und Jaffe befteben je 9 Kindergärten, in allen andern 
Städten und Dörfern ebenfoldye. Außerdem gibt es eine Handelsrealſchule und 
ein Lehrerfeminar, in Saifa ein Technilum, außer in Jerufalen auch in Jaffe ein 
Gpmnafium. An den Bnnabenfchulen ft Turnunterricht emgeführt, an den M&ds 
henfchulen Sandarbeitsunterricht. Lettere finden ihre Sortführung in Lehrerinnen» 
feminar und Rindergärtnerinnenfchulen. Wenn im Zionsftaste bisher etwas 
Sichtbares geleiftet wurde, dann auf dem Gebiete des Schulwefens. Die gefamte 
jusifche Schülerfchaft beläuft fich auf 30 573. Sie bat fich gegenüber 1920 um 
2050 vermehrt; die Zahl der Anftalten ftieg von 94 auf 135, die der Lehrkräfte 
von 448 im Jahre 1919 auf 866. Die Vorbereitungen zur Gründung der 
Univerfität Jerufalem find bereits feit Jahren im Gange. Etwas voreilig nimmt 
man den Mund voll, erzählt, daß die bedeutendften jüdifchen Profefforen aller 
Länder mit Sehnfucht darauf warten, ihre Weisheit in der Zionsftadt verlünden 
3u dürfen, und daß die Univerfität einer der einflußreichhten worffenfchaftlichen 
Mittelpuntte der delt werden folle. Doch bat man fich neuerdings damit Zus 
frieden gegeben, es zuerft mit der Errichtung eines medizinifchen Lebrftubls zu 
verfuchen, und erft allmählich die übrigen Sakultäten folgen zu laffen. Dagegen 
foll die Ausfüllung der Bücherei bedeutende Sortichritte machen. Sie wird 
amödglicht durch eine Reihe nambafter Schenlungen, fo trafen allem aus Eng⸗ 
land 4000 Werke ein. Der Lefefaal foll täglid von 150 Menſchen beſucht ſein. 
An die Hochfchule fchließt fich ein Mufeum an. 

Wie fon erwähnt, madht das Sebräifche rafche Sortfchritte. Auch im 
öffentlichen Leben bat es fich durchgefetzt. Die Preffe ft gut entwidelt, außer 
dem Tagblatt „ar“ erfcheinen in erufslem und Jaffa noch Wochen⸗ und 
Monatsſchriften. Vor kurzem wurde die „Official Gazetta of the Palestine 
Government‘ gegründet, die alle 14 Tage in den drei Landesiprachen Englifch, 
beäifh und Arabifch erfcheint. Verfchiedene Verlage und Drudereien geben 
Buͤcher heraus, teils religidfe Werke oder Schulbücher, teils auch Überfegungen 
Maffifcher und moderner Schriftfteller. Lieben dem „Wilhelm Tell” fehlt natürs 
lich auch nicht der geheimnisvolle „Inder" Rabindranath Tagore. 
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Öffentliche Büchereien gibt es ebenfalls m genannten beiden Städten. An 
den Eulturellen Einrichtungen nehmen in immer ftärlerem Maße mearoltanifche, 
perfifche, armenifche und andere Juden teil. Auch dns Krankenhausweſen bat 
gründlichen Ausbau erfahren. 

In kraffem Begenfatz hierzu fteht aber die foziale Lage der jüdifchen Stadt: 
bewohner. Liocy Mitte des 19. Jahrhunderts jebten nur wenige taufend Juden 
in Paläftina, die erdrudende Mehrheit find Eingewanderte oder Rinder derfelben. 
Jerufalem beherbergt beute 40 000 Juden (= 60 v. 9), Jaffa 190 000, Tiberias 
4000, Haifa 10000 unter 34000 Einwohnern, Yebron 1000 und Seida 500. 
Diefe Leute find Sandler, Aaufierer oder HYandwerler, wenn fie nicht Beamte der 
großen Orgenifstionen find. Diele Millionen fliegen jährlich fowohl als freie 
Gaben als aus den unzähligen Stiftungen der ganzen Welt nach Peläftine, 
beftimmt zum Aufbau des Zionftsates, anderfeits auch zur Stillung von Yiot 
und Klend. Mit diefen Almofen wird nun ein großer Unfug getrieben. Jeder 
Jude gehört einer Landemannfcheft an und letztere verteilen die aus dem Wirts» 
lande ftrömenden Gelder, das fogenannte Schalutab und zwar fo reichlich, daß 
allein in Jerufalem nicht weniger als 3000 Juden ihren gefamten Unterhalt 
damit deden können, 6000 vermittelt das Schalulab die Sälfte ihrer Bedurfniffe, 
und fo geht es weiter. Flur ein geringer Te erhält keine Almofen oder nur fo 
wenig, daß er arbeiten muß, die übergroße Mehrzahl aber führt em ziemlich 
forgenfreies Leben. So belommt der ganze fchöne Zionismus plöglih em 
anderes Beficht! Und wenn Nawratzki auch oooo Handwerker in Jerufalen 
aufzäablt, fo darf man mit Sicherheit annehmen, daß die meiften diefer „Hands 
werler” nur „im Liebenberuf tätig find“. Taufende von kräftigen Männern 
liegen alfo auch genau fo wie in Polen und GBelizien als Llichtstuer herum und 
führen ein BDrobnendafein, nicht zum wenigften fchließlich auf Zoften der 
ebenfalls blutarmen, aber fleißigen Sellachen. „yerzi fab auch fehon voraus, 
wie fich die Verhältniffe im Zionsftante entwideln würden und fagte dem 
Baron Hirfch in London ins Geficht: „Sie züchten Schnorrer!”, und auf der 
9. zioniftifchen Tagung jammerte der Vertreter der jüdifchen Arbeiter, Hermann 
Robhn: „Es wird in Palaftina nicht zioniftifh gearbeitet. Wir brauchen 
Sioniften dort und feine Wucerer.“ 

Aud die ziemlich rege Entwidlung der beiden verfloffenen Jahre weit 
Sarauf bin, daß man die neuen Steiheiten, die die BalfoursErklärung gefchaffen 
bet, weniger landwirtichaftlich als bandelspolitifch ausnugen will. Dank großer 
ausländifcdyer Kapitalanlagen bat — befonders in den Küftenftädten — eine 
lebhafte Bründertätigkeit eingefetst. Zdmond Rotbfhild bat 5 Millionen Ste. 
in einer großen Gefellichaft für Meblinduftrie angelegt, durch die Haifa Ausficht 
bat, der Wieblftspelort für ganz Peläftina zu werden. Daß 1921 fo ungeheure 
Mengen Getreide eingeführt wurden, daß der Miehlpreis um 850% fant, #t 
foziel natürlich fehr lobenswert, es wird aber der beimifchen Landwirtichaft 
tsum als Anfporn dienen. Jedenfalls ift es ein Beweis für die Richtigkeit 
unferer früheren Darlegungen, daß der Derfuch, aus den Juden Getreidebauern 
zu madıen, jchon im erften Anlauf gefcheitert ift. Doch ft es nicht unbedingt für 
ein Land voltswirtfchaftliher Zwang, fein Brot felbft erzeugen zu können. 
Agypten und Turteftan 3. B. find vollftändig auf Baummwollerzeugung und 
Oetreideeinfuhr eingeftellt, doch find diefe Länder unfelbftändig und nur Teile 
der riefigen Derwaltungss und Derforgungsgebiete des Britifchen und Ruffifchen 
Reiches. Ganz anders fteht es, wenn Pealäftina den Anfpruch erbebt, nicht 
politifch, aber zum mindeften wirtfchaftlich unabhängig duzufteben. 
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Die beabfichtigten Straßens und Städtebauten haben eime Reihe großer 
europäifcher Sirmen und Banten (wir wollen nicht fo boshaft fein und be- 
baupten, daß bereits mehr Bankthäufer als Bauerngeböfte entftanden find) veran- 
laßt, Liiederlaffungen oder Vertretungen einzurichten, von deutſchen Unterneh⸗ 
mungen 3. B. die Deutfchen Werke und die HirfchsRupferwerke. Die Deutfche 
Kevantelinie läßt ihre Schiffe Jaffe und Haife anlaufen. Es wurde fdhon von 
der Gründung einer großen Schiffahrtsgefellfchaft der „Zion Nation. Steamer 
Navigation Company‘ durdy einen ZRonftantinopeler Juden gefprochen, die 
s6 Dampfer im öftlichen Mittelmeer unterhalten will, doch fcheint es noch nichts 
damit geworden zu fein. Vorläufig ftellt em Rüftendampfer die Sandelsflotte 
dar und läßt die Zionsflagge — zwifchen zwei blauen Streifen auf weißen 
Grunde der Sehheftern — luftig flattern. 

Um &eld und Leben ins Land zu bringen, bat man nun in Stantreic) 
begonnen, die früheren Pilgerfabhrten ins „beilige” Land wieder im großen zu 
organifieren. In Jerufalem bat man das Riefengelände des Griechifchen Patrier: 
ats angelauft und gedenkt, darauf großzügig ein Befchäftsviertel aufzubauen. 
In Jaffe fcheint es mit der andersraffigen Bevölkerung zu Gegenfätzlichkeiten 
gelommen zu fein, denn die neuerbaute Judenvorftadt TelsAwiw — die foger 
einen eigenen zioniftifchen Stil zeigte — Ht im Begriff, fih von Jaffe zu 
trennen und eine eigene Safenanlage zu bauen. Ein Beweis dafür, daß das 
Judentum genau wie im Mittelalter auch heute nicht daran denkt, mit der 
übrigen Bevölkerung zufammenzuarbeiten. Sreiwillig zieht es fich, wenn es 
merkt, daß es in der Wirtsbevölterung wenig Steunde mehr bat, in Ghbettos 
zurüd. 

Das Verhältnis zur übrigen Beodlkerung ift alles andere als rofig. Die 
eingefeffene arabifche Beosikerung wehrt fi mit Händen und Süßen gegen 
die Überfremdung ihres Landes. Blei nad Verlautbarung der Balfours 
Erklärung machte fich in den führenden arabifchen Schichten eine ftarte Strö- 
mung gegen die weitere Einwanderung von Juden bemerkbar. Die flaatsrecdhts 
lie Stellung Paläftinas ift die eines unter englifcher Oberberrfchaft ftebenden 
„Moandatslandes“. Sein Staatshaupt ift der britifche Obertommiffar Sir yerbert 
Samuel. Den „PVoltswillen“ verkörpert das fich aus allen Doltsichichten und Raffen 
zufammenfetzende Parlament, das aber nicht die weitgehenden Rechte der europäifchen 
Voltsvertretungen innebat, fondern deffen Stimme lediglich beratender Art ft. 
In den Wortlaut der Derfaffung ift die Balfours@rklärung aufgenommen famt 
den Beftimmungen über die judifche Einwanderung und den Ausbau des Landes 
zu einer jüdifchen SHeimftätte. Schon vor der feierlichen Verlautbarung im 
Darlament kam «es im Mei zu ftarten Unruben unter den Arabern, befondere 
in Yeffe, die mit militärifhen Machtmitteln blutig unterdrüdt wurden. Der 
jüdifche Obertommiffer verbot das Krfcheinen verfchiedener arabifcher Blätter. 
Es muß übrigens feftgeftellt werden, daß fi) die Juden auch fon in die 
arabifche Preffe eingefchlichen und eme Anzahl von Blättern in ihrem Sime 
umgeftellt haben, fo daß ein Teil der arabifchen Preffe in regierungss, alfo 
fjudenfreundlichem Sinne fchreibt. Unter Sührung Rinzim Pafchas begab fich 
im Juli eine arabifche Abordnung nach London, um die Zurüdsiehung der 
Balfourerllärung zu erreichen. Die KErfolglofigteit diefes Schrittes Iöfte am 
2. Kiovember, dem Jahrestage der Erklärung, wiederum ftarle Unruhen aus, die 
die Schließung der jüdifchen Befchäfte in Ierufalem und anderen Drten zur Solge 
batte. Auch in England felbft verurteilten weite Rreife die bisherige Regie 
rungspolitit in Paläftina. Lord Curzon legte daraufhin in eimer Oberbausrede 


360 Deutſchlands Erneuerung. 1923, VI 
EEE ———— 


die Richtlinien der englifchen Politik dar und erklärte, daß England nicht daran 
denke, den Juden, alfo der Minderheit im Lande, die Syerrichaft über die andern 
Stämme zu überlaffen. Han kann dem Minifter Glauben fchenten, denn für 
England ift Paläftina lediglich die Stantendedung feiner Aägyptifchen Stellung, 
und es bat wenig Intereffe, zugunften der Zioniften fich zu feinen nicht wenigen 
dgyptifhen und indifchen auch noch arabifche Seinde zu fchaffen. Doc das 
Gebäude der britifchen Weltmacht ift derartig überlaftet durch fortwährende 
Ans und Aufbauten, daß fich felbft die geriffenen englifchen Staatsmänner nicht 
mebr in ihrem Haufe zurechtfinden. Es wird zerbrödeln oder zufammenftürzen 
wie einftmals Rom. 

Mir kommen nun zum Schluß. Wir haben gefeben, daß der heutige Zior 
niftenfiast von Englands Gnaden eine Mißgeburt ift. Es kann von eimem 
Judenftaste keine Rede fein, weil feine politifchen und wirtfchaftlichen Dors 
ausfegungen eng und lebensträftig mit dem arabifchen Wirtspolte verfnüpft 
find. Das Judentum bat fi) während einer Probezeit von 20 Jahren als 
vollftändig unfähig erwiefen, die Sruchtbartet und die Rultur des Landes zu 
beben. Sie wurden nicht Erzeuger, fondern Sandler, nicht Arbeiter, fondern 
Wmofenempfänger. Die Entwidlung der legten Jahre ift keine ländliche, fondern 
eine vorwiegend ftädtifche. Licht fruchttragender Aderbau ift das Ziel, fondern 
. Vermebrung der ftädtifchen Bevölkerung, wons gleichbedeutend ift mit allmäblicher. 
Derproletarifierung der nichtjüdifchen Berölterung. Die Laften des Staates 
werden langfam auf de Schultern des Wirtspvolles gewälst, das Ende ift — 
was die arabifchen Sührer Elar ertennen — eine volllommene Verſklavung des 
fchaffenden nichtjudifchen Volkes. 

Solange ficy die Sinnesert der Juden nicht ändert — und das wird jie 
nad) den Erfahrungen von heute nie —, werden fie keinem noch fo fchon durch« 
organifierten Staat lebendigen Odem einbauchen können. WOo Juden majfenbaft 
zufemmenwobhnen, bleiben fie im Klend fteden, „weil“, wie Walter Ratbenau 
fehreibt, „die Einzelnen woechfelweife einander gewachfen find und fich daber 
gegenfeitig neutrslifieren und befchränten“. Sie find unglüdlich, wo fie kein 
Volk finden, das ihnen — nicht an GBeift — aber an „Bebendigleit“ unterlegen 
ift. Auch Lichtbeim fucht Seshalb diefe Schattenfeiten zu verdeden, wenn er fagt, 
„die eigentliche Bedeutung des jüdifchen Zentrums in Paläftina liegt in der Wirs 
kung, die es auf den Beift des Judentums ausüben wird“. 

Paläftina ift der lebendigfte Beweis dafur, daß die Juden unfähig find, 
ein Staatswefen zu bilden und zu erhalten. Ihre Befähigung in der Staates 
Eunft erfchöpft fid — wie die Beifpiele Ungern und Rußland zeigen — in der 
derftörung wohlgeordneter Staatswefen. Das Judentum ift vielleicht auch fein 
Volk, denn der Rahmen eines lebensfähigen, gefunden, arbeitſamen Volkes iſt 
der Staat. Iſt es Religion, iſt es Raſſe? Es iſt eine Weſenheit, die außerhalb 
aller menſchlichen Begriffe liegt und die deshalb aus der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft am beſten verſchwinden ſollte. Aber leider bleibt Wunſch immer nur 
Wunſch, und ſo muͤſſen wir uns mit der Mißgeſtalt des Judentums und ſeines 
„Staates“, der gern ein Staat werden moͤchte, abfinden. Trotz aller ſchoͤnen 
Reklame ſcheint das Judentum im allgemeinen recht wenig für feinen neuen 
Staat Ibrig zu haben. Aber «es ift ja auch mit der „Löfung“ der weltwirt: 
fhaftlihen Sragen augenblidlich zu ftart befchäftigt, was jedenfalls einträg- 
licher ift, als Aderwirtichaft in Paläftina treiben, außerdem reift es ja „in 
Meltrevolution“, dem allerneueften Sandelsartitel. 
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Der Antifemitismus, 
eine wirtfchaftliche, politifche, nationale, religiöfe und fittliche LTotwendigteit. 
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ein unbefangener Erforfcher der das Judentum und feine Auswirkungen 

betreffenden Gefchichte kann an der Majeftät der Tatfache vorüuberbliden, 
daß, wohin immer Teile des jüdifchen Volles gelommen fein mögen, faft fofort 
eine GBegenwirktung feitens der anfäffigen Bevölkerung einjetzt. Solange dus 
jüdifche Volk als D ol beftebt, ift der Antifemitismus feine unmittelbare Solge 
gewefen. Das Merkwürdige an diefer Tatfacdhe ift aber erftens, daß es zuerft 
nicht die breiten Dollsmaffen waren, die fih gegen die Einwandernden ems 
pörten, fondern faft immer die führenden Geifter der betreffenden Llationen; und 
zweitens, daß feit dreitaufend Jahren die Dorwürfe gegen das Judentum überall 
diefelben waren. Schon diefe beiden Tatjachen legen jedem die Verpflichtung 
auf, fi nicht mit den flachen und dummen Pbhrafen zu begnügen, mit denen 
die Judenbeit früber und heute die anderen Völler zu überfchütten beliebt. 
Denn inmitten aller geäußerten Anfchauungen ift der Jude der eine gleiche 
Sattor, die anderen Klationen die verfhiedenartig eingeftdllten. KZinigen 
fi durch alle Jahrtaufende diefe fo mannigfachen Stimmen, danıi müßte für 
jeden BDentenden fdyon von vornherein die bobe. Wahrfcheinlichleit gegeben 
fein, daß die Angriffe berechtigt waren; um fo mebr als fie aus dem Hunde von 
Menfhen ftammten, deren Klamen in der Gefchichte aller Völker an erfter Stelle 


Kduard Meyer!) ftellt feft, daß die Abneigung, die „religiöfe Abfonderung, 
die bochmütige GBeringfchägung“ den anderen Liationen gegenüber die Juden 
„allen Völkern widerwärtig“ machten. — So wie in Paläftins felbft dachten 
die Baftvölker au in den anderen Ländern. Tacitus findet bei den Juden 
einen „feindfeligen Haß gegen alles andere” und nennt fie ein „widerliches Doll“; 
Seneca fpridht vom „verruchten Dolke”; Hlohbammed wirft ihnen WOucher vor; 
£utber -fagt: „Rein blutdürftigeres und rachegierigeres Volk bat je die Sonne 
befdyienen“. Giordano Bruno bezeichnet die Rinder Jfraels als „peftilenziae 
lifches und gemeingefäbrliches GBeichleht”. Voltaire?) fpricht von ihnen als 
von den „größten Lumpen, die je die Oberfläche der Erde befehmutt” hätten 
und rät ihnen, möglichft fehnell in das gelobte Land heimzulehren. Sriedrich II., 
der AHobenftaufe, fab in den Juden eine nationale Gefahr und fchloß fie von 
allen Sffentlihen Amtern aus; Abnlich dachte Raifer Tiberius, ähnlich Fried⸗ 
rip der Große. Herder) fpricht vom „fremden afiatifchen Volle”, das „in der 
Erziehung verdorben“ fei, Boetbet) duldet „keinen Juden unter uns”, will 
ihnen überhaupt „den Anteil” an unferer Kultur verwebren und fürchtet die 
ſchlimmſten Solgen von ihrer ftaatsbürgerlichen Bleichberechtigung, deren Eins 
führung er eine „Albernbeit” nennt. Sichte5) ertennt das Judentum als „auf den 
aß des ganzen Mienfchengefchlechtes” aufgebaut und fagt voraus, daß die Juden, 
wenn man ihnen außer den Nechten ihrer Liation (die er gleich HMlommfen, 
Moltte u. a. als einen eigenen Staat bezeichnet) noch die Rechte in allen übrigen 
Völkern gäbe, fie diefe „mit Süßen treten“ würden. Rant 6) fiebt in den Juden 
kurzweg ein „Poll von Betrügern und Kaufleuten“; felbft der nicht felten 
weltbürgerlicdye Schiller?) nennt fie einen „unreinen Kanal” und ein „gemeines 
Gef“; Möingner) beißt fie den „plaftifchen Dämon des Derfalls der Mienich- 
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beit“. Sür Schopenhauer?) ift das Judentum ein „plumpes Dogma“, „roh“ 
und „platt“. Durdy Esra lerne man es von feiner „[händlichften Seite” kennen; 
weiter fpricht Schopenhauer öfters vom „blutrünftigen Teiben des Jehovab 
und feines auserwäblten Räubervolles“. Selbft der überduldfame Tolftoi!) 
findet foger noch) in den Evangelien Spuren des „fremden, fhmutzigen, jüdis 
ſchen Geiſtes“. Shaleſpeares Shylod faßt den Juden in feinem WDefen mit bis; 
ber nicht übertroffener Plaftit zufammen; und ein BDoftofewelr!!) ftebt er 
fhüttert vor der unleugbaren Tatfache der allgemeinen Ablehnung des jüdifchen 
Volkes und feines Beiftes: „Es bat doch etwas zu bedeuten, diefee: Alle!“ Sür 
diefen tiefen Seelentenner ift die „gemeine jüdifche dee“ (Shidowskaja idjeja) 
die „Idee der Auswucherung“ ſchlechthin. 

Dieſe Anſchauungen der Groͤßten aller Voͤller (zu denen ſich noch Cicero, 
Plutarch, Napoleon, Balzac, Peter der Große, Maria Thereſia u. a. geſellen) 
waren nur der Ausdruck des Empfindens, wie es ſich bei naͤherer Beruͤhrung 
mit dem Judenvolte ftets herausbildete. Minder bekannte und weniger große 
Maͤnner haben ſich genau ſo geaͤußert. Aus der deutſchen Vergangenheit ſeien 
u. a. der Frankfurter Direktor Jakob Schudt 12), Profeſſor Eiſenmenger i9), 
Wuͤrfel 19) genannt. So gut wie nichts weiß man heute von den deutſchen 
Vorkaͤmpfern vor hundert Jahren. — Ahnliche Erſcheinungen, wie ſie das 
heutige Judentum in Runſt, Wirtſchaft und Politik zeigt, traten auch waͤhrend 
der Uberflutung Deutſchlands durch die Franzoſen 1800 hervor; und wie durch 
Jahrtauſende hindurch, zeigte ſich der juͤdiſche Charakter — da die gewoͤhnlichen 
Schranken buͤrgerlichen Lebens ins Schwanken geraten waren — in alter Un⸗ 
veraͤnderlichkeit. Uberſieht man die damals — vor, waͤhrend und nach den Be⸗ 
freiungskriegen — entſtandene Literatur uͤber die Judenfrage, ſo muß man 
einerſeits die Eindringlichkeit damaliger Warner des deutſchen Volkes be⸗ 
wundern, andrerſeits die unglaubliche Verblendung der Fuͤrſten, Diplomaten 
und Politiker, die mit einer Raſſe Aufbauarbeit glaubten treiben zu koͤnnen, deren 
Weſen ſich bei jeder bietenden Gelegenheit als das Prinzip der Zerſetzung er⸗ 
wieſen hatte. Hier ganz kurz einige Urteile: 

Der Heidelberger Profeffor Sries!5) fieht im Judentum eine „Schmarotger: 
pflanze* und eine „Dölkerkranktheit, welche fich in Hlenge erzeugt, wenn die Lot 
drüdende Steuerverfaffungen und Öffentliche Lieferungen” fordert, und propbes 
zeit (1836), daß, „wenn man die Juden ungehindert wouchern laffe“, die Söhne 
der erften chriftlichen Jäufer fich als „Padtnechte bei den jüdifchen“ verdingen 
müßten. Stiedrih Rübs 16) betont, daß die jüdifche Religion em „politifcher 
Mittelpunkt“ fei und warnt vor jüdifchen Monopolien jeder Art. Ein Hilferuf !?) 
an den deutichen Bund fordert (1836) dringend die Löfung der Judenfrage, die 
durch die „jüdifchen Lieferungen im Zriege” wieder akut geworden fei, und 
die Flichtigerllärung der Bürgerrechte diefer „Befellfchaft fahrender Raufleute“. 
Beradezu bervorragend beleuchtet Sriedrih Buchbol313) das jüdifche Wdefen. 
Klady einer gefchichtlichen Vogelfhau über die Judenfrage (in der er unter ans 
derem feftftellt, die Römer hätten Titus, den Zerftörer Jerufalems, das „Knts 
zuden des Mienfchengefchlechts” genannt) und nach eingehenden LUnterfuchungen 
gelangt er zu dem Schluß: „In der Armut ihrer Mitbürger fanden die Juden 
immer das Ende ihrer ftaatsbürgerlichen Zriftenz“. 

£&5 ließen fich noch leicht eine Menge Schriften deutfcher Männer berzäblen, 
welche gegen eine Gefahr antämpften, die fie unausbleiblich, wie fie einftimmig 
perfichern, berannaben faben. Sie wehrten fich aus nationalem, wirtfchaftlichern 
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und ſittlichem Empfinden, nicht zuletzt aber auch gegen die materielle Herrſchaft 
eines innerlich unfruchtbaren Geiſtes, der unſere Rultur vergiften mußte. Es ſei 
hier nur noch ein unbekanntes Wort Rants erwähnt, das Profeſſor Voigt in 
ſeiner Rantbiographie (als Zeitgenoſſe und perſoͤnlicher Bekannter des Philo⸗ 
ſophen) wiedergibt: „Rant behauptete: Die Juden haͤtten noch kein eigentliches 
Genie, keinen wahrhaft großen Mann aufzuweiſen; alle ihre Talente drehten 
ſich um Raͤnke und Pfiffe; mit einem Wort, ſie haͤtten alle nur einen Juden⸗ 
verſtand.“ 19) Hier ſtimmt Rant vollkommen mit Goethe uͤberein, der die Juden 
in ihrer ganzen inneren Unfruchtbarkeit mit folgendem wenig bekannten Vers 
zeichnet: 

„Sie machen immerfort Chauſſeen, 

Bis niemand vor Wegegeld reifen kann.“ *°) 

Es iſt nachgerade babe Zeit geworden, mit der Sabel aufzurdumen, die von 
Juden und ihren Beichütern bis auf den heutigen Tag von Meſſe zu Meſſe 
getragen wird, als babe der Jude nur gezwungenermaßen zum Geld, Zwifchens 
bandel und Wucher gegriffen, und als fei die Zerftreuung der Juden auf die 
Unduldfamkeit fremder Herrſcher zurüdzufübren. Denn fehon vor dem Zril 
geb es in Mefopotamien jüdifche Bankthäufer (Egibi Brüder), und aus einer 
ganzen Reihe von Städten Babyloniens find uns Klachrichten erhalten, in denen 
über ihren üblen Ruf berichtet wird; als Grund dafür aber wird ausdrüdlich 
das trügerifche Wöuchern der dort zahlreichen jüdischen Sandelsberrn angegeben. 
In Werandrien find die Rinder Jfraels fchon lange vor der Zerftdrung Jerufes 
lems überaus zahlreich vertreten, ebenfo in allen größeren Rarawanenzentralen 
Rleinafiens und im den Safenftädten Griechenlands. In Rom bilden die Juden 
fbon 139 v. Chr. eine gefchlofiene Kolonie (auf dem rechten Tiberufer, wo die 
phönizifchen Kaufleute anlegten). 

So lebten fie um Chrifti Geburt in der ganzen damals bekannten Welt 
zerftreut und Zwar, wie fogar ein judifcher Siftoriker 21) zugeben muß, „ohne alle 
fihtliche Kiötigung von außen“. 

Was die Art des jüdifchen Handels betrifft, fo ift fie von nicht mißzuvers 
ftebender Eindeutigkeit. Dom Jofepb in Agypten will ich gar nicht reden, bemerle 
nur, daß die rabbinifchen heiligen Schriften ftolz behaupten, er babe keinem 
Agypter Rorn verkauft, der fich nicht babe befchneiden laffen (Bereich. rabba c. 98), 
und daß der Talmud fagt, jeder Ifraelit hätte bei feinem Auszug aus Agypten 
909 Ipbifche Kfel, mit Gold und Silber beladen, mit fich geführt (Befchoroth 5b). 
Zu Davids Zeiten war unter den Juden (die auch damals fchon 3wifchen den 
Völkern Paläftinas wohnten) der Weizenbandel im Schwange (2. Sam. 4, 6), 
zu Salomons Lebzeiten fon galten die Juden als die berüchtigften Roßtäufcher 
Spriens. Wlan lefe Amos (8, 5), Micha (8, 10), Sprüche (11, 65 16, 115 20, 10; 
25 ufw.), Jeremia, der da Elagt, daß die Juden alle belügen und betrügen, falſch 
hwören und es nur noch bedauern, die Dinge nicht noch ärger treiben zu 
können. 

Daß man mit den Sremden wuchern könne, ift ein allbelanntes Wort des 
fog. Befetzes Mofis, welches im Talmud an vielen Stellen mit Liebe befprochen 
wird und über welches der berühmte Rabbi Salomon Jardhi (Rafchi) in feinem 
Rommentar über das Buch Erodus fagt: „Der WPucher ift wie em DBiß einer 
Schlange, die eine Heine Wunde in den Suß beißt, fo daß er es kaum fühlet; fie 
verurfacht aber fchnell eine hitzige Gefhwulft... Alfo wird auch der WOucher 
nicht wahrgenommen, bis er auffteigt und vieles Vermögen vermindert”. 
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Ebenſo urteilen auch andere große Rabbiner (Levi ben Gerſon, Maimonides u. a.), 
die religtöfen Sührer des Judentums. Sie ftimmen in ihren Anſchauungen 
durchaus mit den Syeiligen des Talmude überein. So fagt 3. B. Rabbi Chananja 
in Löftlicher Klaiwität: „Wenn jemand 400 Jahre nach der Zerftörung des 
Tempels fagen würde: ‚Raufe diefes Seld für ı Dinar, obfchon es taufend Diner 
wert ift‘, fo Baufe es nicht; denn m diefer Zeit wird der Mieffias kommen und wir 
werden erlöft werden; warum follft du einen Dinar verlieren“ 
(Traltat Aboda Zara gb). Und Rabbi Jemael gibt folgenden fittlichen Rat 
im Religionsbucdy der gefetzestreuen Juden: „Wer Hug fein voill, befchäftige 
fih mit Geldprozeßangelegenbeiten, denn es gibt feine grös 
Beren Edpfeiler der Thora; denn fie find wie eine fprudelnde 
Quelle" (Baba Batra 1735b). An anderen Stellen des Talmuds und des 
SchulbhansAruch fteigert fich diefe „religiöfe” Lehre zum offen genehmigten 
Betruge. Hier kann darauf nicht näher eingegangen werden; es müßte genügen, 
den Ton berauszubören.??) 

Man kann fi) nun leicht vorftellen, daß ein Volk (welches zudem fich ftets 
nach Möglichkeit von den anderen Landesbewohnern abfonderte) mit folchen 
fitelichen Grundfäggen und den daraus folgenden Praltiten überall als „Serment 
der Zerfegung” des bürgerlichen Lebens betrachtet wurde. Dazu kam die abfolute 
religidfe und nationale Unduldfamteit, die jeden Abtrünnigen zum QLode verr 
dammte, der fich mit den Bojims mehr zu fchaffen machte, ale dies zum 
Gefchäft unbedingt nötig erfchien. 

&s ift daher mehr als begreiflich, daß die Völker nach und nach gegen die 
Juden zu fchroffen Maßregeln griffen. yier muß die dritte jüdifche Sabel zus 
rüdgewiefen werden: Die Juden find anfänglich nirgends bedrüdt worden, 
wie fie behaupten, fondern haben Ausnahmegefetze durch bochfahrendes KDefen 
und wucherifches Treiben geradezu berausgefordert. An diefer Tatſache iſt 
heute nicht mebr zu zweifeln. 

Im alten Rom waren die Juden in der Ausübung ihrer Religion ftaatlich 
gefhütt. Läfars Vereinsgefet, durch das alle in Rom befindlichen Zollegien 
aufgehoben wurden, fand auf die Juden keine Anwendung. Schon 49 v. Chr. 
waren fie, ihrer religiöfen Beftimmungen vworgen, vom Militärdienft befreit 
und durften am Sabbath zu keinen Gerichtsverhandlungen geladen voerden.?*) 
Ja, als (ganz wie bei uns) in Rom eine Rationierung der Lebensmittel eingeführt 
wurde, erließ Raifer Auguftus einen Befehl, wonadh im Salle der Austeilung 
an einem Sabbath die Juden ihren Anteil am nädften Tag erhalten follten. 
Infolge verfchiedener Schwindeleien mit Juwelen und Wuchers wurden mande 
Dergünftigungen wieder rüdgängig gemacht, doch nicht auf lange. Unter Nero 
batten die Juden ein überaus gerubiges Leben, unter Titus wäre es ihnen nod 
beffer gegangen (da diefer eine judifche Aonkubine hatte), wenn fi) das Doll 
nicht dagegen empört hätte. Tertullian berichtet vom Judentum als von einer 
privilegierten Religion (was fhon auf großen gefchäftlichen Einfluß binweift), 
Coracalla war den Juden günftig gefinnt. Er und die übrigen Serrfcher hatten 
aber fpäter oft gegen das empörte Volk anzulämpfen, wobei Rlagen über da8 
durchs jüdifche Beet geforderte gewaltfame Befchneiden der nichtjüdifchen 
Sklaven und der Wucher eine große Rolle fpielten. 

Derfelbe Streit zieht fich durch dus altchriſtliche Rom und durch das Rom 
der Paͤpſte. Genau dasſelbe wiederholte ſich aber in allen anderen Laͤndern. 
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In Portugal 3. B. genoffen die Juden, als „Volt der Bibel”, nicht nur 
gleiche Rechte, fondern fogar Vorrechte. Sie hatten nicht nur ihre eigene Gerichts» 
barkeit, fondern ihre Ausfagen gelten mehr als die der Eingeborenen; fie waren 
verfchiedener Steuerlaften entboben, die diefe zu tragen hatten; fie durften 
wegen Geldangelegenbeiten nicht verhaftet werden! Diefes Recht ftand fonft 
nur dem Hochadel zu. Ein König (Diniz) verfuchte (1279). fie durch Gefetze 
feßbaft zu madhen und zu Wein: und Aderbau anzubalten. Umfonft, die 
Stlavenhändler (fhon damals ein Kaupterwerbaftand der Juden), die WOecchfler, 
der jüdifche Sinanzminifter Jude verftanden es, alle genannten Derfuche bei 
ihrer Durchführung zu bintertreiben. 

Oenau fo mißglüdten in Srantreich die gleichen Anftrengungen Ludwig IX. 
und Louis Autins.25) 

In Deutfchland ftanden noch bis ins 13. und 14. Jahrhundert hinein die 
SHandwerkszünfte den Juden offen. Die Juden baben diefe Gelegenheit nicht 
genugt, fondern wucherten überall, wo fie ihren Suß binfegten, kauften fich 
die fchönften HAufer, ftolzierten mit vergoldeten Degen einher und fuhren bis» 
vwoeilen — sus Hohn — in vollfter Gala am Sonntag auf chriftlichen Srieds 
böfen fpazieren. Die Juden bandelten mit Sklaven in Spanien, Portugal, 
Srantreich, Italien; fie batten das Pfandleibgefchäft überall in den flinten 
Handen, und ihre Käufer waren die Stapelpläge für alle Diebewaren; bisweilen 
dienten dazu auch die Spnagogen. Das Geldverleiben gegen Zins wear ihr 
befonderes Monopol, wobei der Zinsfuß zwifchen 33—180 % und mehr fchwantte. 

In dem Puntte der Abwehr gegen den Juden verband fi) dus Soziale 
mit dem GSittlichen. Wenn es auch in jedem Volle genug Bsuner und Diebe 
geb, fo waren doch alle Bürger in ihrer Verurteilung einig. Aber gerade die 
Syalunten erfreuten fich (ale Runden) des befonderen Wohlwollens feitens aller 
Juden. Gegen diefe grundfägliche Entfittlihung des Volkes, die Diebftahl, 
Bircdyenraub ufw. zu einem vorteilhaften Beruf machten (da der Jude, und nur 
er allein für geftoblene Sachen nicht haftbar gemacht werden konnte, 3. B. laut 
GBoslarer Recht), erhoben fich die beften Männer aller Dölter vom Biſchof Ago⸗ 
bert von £yon bis Martin Luther in feinem Werte: „Don den Jüden und ihren 
Zügen“. Der Kampf gegen.den jüdifchen Beift war überall als fittliche Liot- 
wendigleit erfaßt worden als Rampf gegen ein das Volk zerfetgendes, im —* 
verkoͤrpertes Prinzip. 

Zu dieſen Seiten der Judenfrage geſellten ſich uͤberall auch politiſche mo⸗ 
mente. Durch alle Welt zerſtreut und doch unaufloͤslich eine Nation, haben ſich 
die Juden nirgends als Staatsbuͤrger, Gemeindeglieder gefuͤhlt, ſondern ſtets 
als Juden. Hier liegt der eigentliche Brund für die Entftehung des Ghettos, 
das fdhon lange vorhanden war, ehe vorfichtige HBande die Mauern um das 
Judenviertel bauten. Die internationale Verbundenheit der Juden fcdhien mans 
hen errfchern ein gutes Mittel zum politifchen Gebrauch, deshalb wurden 


Juden nicht felten Gefandte und — Spione; das wußte man früher ebenfogut 


wie heute, nur batte man damals den Charalter, gelegentlich audy die Solgerung 
daraus 3u ziehen... 

Und fchlieglih kam noch das religisfe Moment hinzu. Heute iſt es dank 
der „humanitären“ Preffe in Dergeffenbeit gersten, aber früher wußte man fehr 
genau, daß Chriftus im Talmud als „Hurenfohn“, „Baſtard“, „Bileamꝰ, 
„Sohn des Unzuchttieres“ ufw. bezeichnet wurde; man wußte, daß fich der 
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Jude Chriftus als in tieffter Hölle liegend „mit fiedendem Kot gerichtet“ vors 
ftellte, und verbrannte deshalb feine „beiligen Bücher“. 

Und bier fei gleich bemerkt, daß diefer Chriftushaß bie auf heute unvers 
ändert fortdauert. Beitenfalls ift den Juden die Perfönlichkeit Jefu ein Arger- 
nis, meiftens eime Zielfcheibe des Spottes und ds Hohnes. Braucht es wir: 
lich Beifpiele? 

Am Ende des 19. Jahrhunderts fammelten die Rabbiner die auf Chriftus 
gemünzten Zenfurftellen aus dem Talmud (ihre „Perlen und delfteine“), vers 
kgten neu den „Schar“, wo Chriftus als „auf dem Dungbaufen begrabener 
toter Hund“ bezeichnet wird; der Jude Leon Schloßberg 26) gab eine altjudifche 
Schmäbfchrift neu heraus, in der Chriftus als Truntenbold, Dieb und „yurer 
gejchildert wird, deffen Amme eine Dirne gewefen fei. Der Herausgeber emp: 
fieblt das Werk als „wichtigen Beitrag für die Bibelkriti” und verfpricht, es in 
alle Rulturfpradyen überfezen zu laffen. Ein Rabbi Dufchat??) meint, Jefus 
babe viel Umgang mit dem fchönen Befchlecht gehabt; die „Stanktfurter Zeitung“ 
ſchildert hohnvoll Ehriftus als frecdhen rotbaarigen, fommerfproffigen, maus 
fhelnden Judenjungen;23) der Rabbiner Wife (wohl der Vater des heute bochs 
berühmten Zioniften) in Lincinnati meinte in feinem jüdifchen Samilienblatt,2°) 
es fei „übrigens viel beffer, den Chrifttag zu haben als die Poden“ und bedauerte, 
daß die Jungfrau fich nicht „dazu verftanden bätte, uns noch einen Buben im 
Sommer zu befcheren, fo daß wir zwei Chrifttage bätten”, und fügt binzu: 
„Ib hätte (dazu) gerne unfere Chinefen uüberlaffen.” 

Dill man nody mehr? Kiun, mar braucht nur ins heutige Leben zu greifen. 
Aerr Brunner böhnt über die „Saarkräuslerin” Maria und über den „be: 
ruͤhmten Joſephſohn“, der Herr des Berliner Theaters „Tribüne“ lieg — ver: 
mutlih um die richtige Weibheftimmung zu erzielen — am erften Weihnachts» 
feiertage 1939 nadte Weiber auftreten, und der Jude Altmann vom „Bleinen 
Scaufpielhbaus“” gab am felben Tage „Die Hofe” vom Juden Sternbeim. 
Lieben einer verlorenen Damenbofe wird dort über die „heilige Ratbolifche Kirche“ 
gefprochen, und das Wort: „yeute noch follft du mit mir im Paradiefe fein“ 
aufs — Schlafzimmer gemünzt. — Und bat noch niemand daraufhin die inter: 
nationalen Blätter angefeben, wo, wie etwa im „Berlimer Tageblatt”, vom 
„Opfern der Dernunft auf dem Altar“, oder in der „Mlündmer Poft” von 
„Seiftlichen Vorurteilen“ Wagners oder in der „Stankfurter Zeitung“ noch 1921 
von der „Brabesfäule”, die nach Marid Derktimdigung im ihren Kleidern geftedt 
babe, gefprochen wird? 

Der jüdifche Charakter ift unveränderlich durch alle Jahrhunderte hindurch 
geblieben. Sallen die Schranken bürgerlichen Lebens einmal, fo tritt uns dasfelbe 
Wefen entgegen wie vor 3000 Jahren. 


Zwar ift nicht anzunehmen, daß unfere Revolutionss und Börfenfpelulanten 
alle den SchuldansAruch kennen, aber fie befolgen ibn trogdem wortwörtlich. 
„Jofepb in Agypten” und Ratbenau find Seelenverwandte; von den Kgibi 
Brüdern über Don Jude gebt ein gerader Weg zu Jatob Schiff und den 
Gebruͤdern Rothſchild. TrottysBraunftein, SinowjewsApfelbaum find die 
wiedererftandenen Sänger des „Den beften unter den Heiden töte ich“ (Mies 
&bilta 32 b); der geile und bosbhafte und fterile Heime ift die Auferftehung des 
Ida ben Salomon alsCharifi, oder des fchlüpfrigen Immanuel ben Selomob, 
eimes jüdifchen Dichters aus der Srübrenaiffance... 
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In faſt allen Laͤndern waren die Juden einmal die Geldherren des Volkes. 
Aber uͤberall folgte dann — durch ihre ſataniſche Unmaͤßigkeit hervorgrufen 
— ihr ploͤtzlicher Sturz. Heute ſteht das Judenvolk durch Liſt, Zaͤhigkeit, 
Zuſammenarbeit und ruͤckſichtsloſe Ausnuͤtzung aller Schwaͤchen der jeweiligen 
Gaſtvoͤlker aber auf einer Hoͤhe der Macht, wie noch nie zuvor in ſeiner 
Geſchichte. Dies mag beſchaͤmend fuͤr uns ſein, aber es iſt ſo. 

Uber Deutſchland iſt wenig zu ſagen. Es gibt ja kein Gebiet, wo 
das juͤdiſche Gold und ſeine Trabanten keine ausſchlaggebende Rolle ſpielten. 
Der Geldmarkt Berlins liegt in der Hand von 220 juͤdiſchen Bank⸗ und 
Wechſelhaͤuſern (u. a. Warſchauer, Oppenheimer, Mendelsſohn, Bleichroͤder, 
Heinemann uſw.). Faſt alle z100 Banken in Frankfurt a. M. ſind juͤdiſch. In 
kleineren Staͤdtne haben die Juden etwa noch 400 in den Haͤnden. Deshalb 
wurde Deutſchland nach der „antikapitaliftifchen“ Revolution auf der Derfailler 
„Stiedens”konferenz von jüdifchen Sinanzfachmäannern „vertreten“ (Warburg, 
Meldyior, Arnhold, Klathan, Salomonfohn, Speyer, Weaffermann u. «.).0) Daft 
faft die gefamte deutfche Preffe judifch ift, wiffen die Rinder, daß die Demo: 
Eraten Salbjuden und Juden als Sübhrer haben (u. a. Schiffer, Peterfen, Koch, 
Preuß, Wolff ufw.), follten ebenfalls alle wiffen; daß die radikalen Parteien 
von reichen Juden geführt und bezahlt werden, fällt beute felbft dem Blödeften 
auf. 300 „Sreiheitshelden” aus dem Stamme Jakob ließen fich leicht aufzählen... 

In keiner der „großen Demolratien des Wdeftens” ift es anders beftellt. 
Es würde zu weit führen, diefe unleugbare Tatfadye um einzelnen zu belegen; 
nur einige kurze Streiflichter biezu: 

In England verltaufte Eduard VII. Baronets und Lordtitel jüdifchen 
Spekulanten. Fyeute fitgen 32 jüdifche Lords im englifhen Oberbaufe (3. 2. 
Rotbfchild, Montague, Lawfon ufw.). Seit 1900 bat London fünf jüdifdye 
Bürgermeifter gehabt. Gefandter in Liew Port wurde Rufus Ifaats (Lord 
Resding), ein Sreund Lloyd Georges; dann ftieg er zum Lord Oberrichter von 
London empor. Wenn Wilhelm II. ausgeliefert worden wäre, fo bätte ein 
Rufus Jfasts ihn gerichtet, wie es in Deutfchland die Lohn und Sinsheimer 
mit Sindenburg und Ludendorff zu tun verfuchten; fpäter wurde Iſaaks 
Dizelönig von Indien. Als Syerrfcher fit eben in Paldftina der Jude Herbert 
Samuel. £be er ins gelobte Land reifte, empfing ihn der Aönig von England 
in befonderer Audienz und fegnete ihn (den nationalsjüdifdhen Zios 
niften) mit den böchften englifchen Orden. Auf der Reife bielt fich 
Samuel eine halbe Stunde beim Papft auf und fuhr dann auf emem britifchen 
Schlachhtihiff ine „Land der Väter”. 

Srantreihs Schidfal liegt feit den Juden Er&mieur und GBambett« 
fat ganz in der Hand des jhöifchefranzsfifchen GBrogorients und der jüdis 
fhen Börfe. Llemencenu batte als Auffichtsrat — man bieß das „Babinettes 
def” — belanntlih den Juden Mandel zuerteilt erhalten, durch deifen Hände 
alle Staatspapiere gingen; Millerand machte feine Reifen über den Ranal ftets 
in Begleitung feiner jüdifchen Minifter Ifaat oder Marfal; jetzt ftebt ibm Paul 
Strauß zur Seite. Er ift übrigens Halbjude (als welchen ihn auch das Lons 
doner „Jewish Chronicle‘‘ ausdrüdlich feiert), bat eine Judin (geb. Eaen) zur 
Stau, folglich ift er fehon der Ehre wert, Präfident von „Srantreich” zu fein. 

Mordameri.s ift heute ein anderer Llame für Jfrael. Der jüdifche 
Hochgradfreimaurer Maurice Damour wurde im Auguft 1919 vom Parifer 
„Journal“ ganz offen als derjenige gefeiert, den Srantreich den Eimtritt Ameris 
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tas in den Brieg zu verdanten babe. Die ganze Örientpolitit der Vereinigten 
Stasten wurde von Wilfon den Zioniften Brandes, Mal und Miarfball 
übertragen. Die Boldausfuhr des Landes gebt fchon lange ausſchließlich 
durch juͤdiſche Haͤnde.si) Jacob Schiff finanzierte Japan im Kriege gegen 
Rußland; der ,Vertreter KRaliforniens“, Herr Rahn, hat das Einwanderungs⸗ 
verbot fuͤr Japaner durchgeſetzt (mit weſſen Hilfe?). Ein neuer Ronflikt liegt 
in der Luft. Harding bat diefelbe Politik weitergeführt, und unter femen Ges 
fandten find eine ganze Reibe Juden (3. DB. Lewis Kinftein, Rornfeld ufw.) 
£s vergeht kein Monat ohne eine Erklärung feinerfeits über die hervorragenden 
Zeiftungen des judifchen Volkes. 

Der Sührer der deutfchen Sinanztommiffion in Derfailles war der Jude 
Mar Warburg: als „amerilanifche* Sachverftändige bereiften feine Brüder 
Selir und Paul Warburg das Deutfche Reich; und ein vierter Warburg, ein 
Profeffor, it Mitglied des engeren Großen Aktionskomitees des Zionismus mit 
dem Sit in London. Ein trauriges Symbol unferer heutigen Zeit! In Genus 
faßen von 33 Sachverftändigen 12 Juden, alle geführt vom „Bandidaten des 
Auslandes”“ Walter Ratbenau. 

Doß der ganze „ruffifche* Bolfchewismus unter jüdifcher Leitung 
ftebt, ift belannt. Ende 1939 waren (nad dem unverdächtigen BRortefpons 
denten der „Times“) von 380 Voltstommiffsren 300 Juden. Anfang 1920 
meldeten ruffifhe Quellen, daß von 457 Rommifferen 423 Juden feien. 
Das Derbältnis ift bis auf heute dasfelbe geblieben. „Jews in Russia‘ ftellte 
1921 von 550 Rommiffaren 447 Juden namentlich feit. 

Diele barmlofe Deutfche wollen nicht begreifen, daß die „Proletarier“s 
und „Rapitaliften“führer zufammen gleiche, und zwar jüdifche Ziele verfolgen 
könnten. Diefe Leute haben mit gefchloffenen Augen und fchlafender Dernunft 
Sabingelebt. Die Generalprobe zur WDeltrevolution, die Kommune von 1871, 
war von den Rotbfchilds und dem jüdifchen Bankier Simon Deutfch gefchürt 
und finanziert worden. Mare gab dazu aus London feinen Beifall. — Die 
jüsifch geleitete Sozialdemolratie Deutfchlande flimmte feinerzeit gegen die 
Befteuerung der Börfe, gegen Steuern auf Lurusgegenftände, foger gegen die 
eingebrachten WOuchergefetge; fie entfandte zur Banlenquete 1908 den jüdtfchen 
Oroßtapitsliften Paul Singer;?2) Leopold Sonnemann fing Auguft Bebel mit 
MWeingefchenten für fich ein; der Sozialift Arons heiratete Bleichröders Töchterlein; 
der U.S.P.,Mann KEisner verlegte feine Bücher für das Proletariat beim 
millionenfhweren Paul Caffirer, in deffen Sulon wiederum „yeld Toller 
fändiger Gaft wer. Die Rotbfchilde, Scharff, Etienne ufw. gründeten und 
unterftütgten (vor Bericht nachgewiefen) fozinldemokratifche Zeitungen; Burzew 
(der alle ruffifchen Bebeimarckhive ducckhftudiert bat) behauptet, einer der Haupt⸗ 
drabtzieher des Bolfchewismus fei der Sozialift, Jude und Milliondr Parvuss 
Fyelpbant „von Sofia, Ronftantinopel, Berlin“.33) Als aber wirtlidh einmal 
ein Volt (in Südafrite) vom Kapitalismus niedergetreten wurde (um Cecil 
Rhodes und feinen Brillantenjuden Beith und Wernber zu weiteren Millionen 
zu verbelfen), da batte die „deutfche” Sozialdemolratie keinen Pfennig zur 
Derfügung. Sür die Schürer der Revolution in Rußland (1905/6) aber ſchlugen 
die „deutfchen” Zeitungen die WDerbetromme, und die „verfolgten“ Juden 
erhielten allein von deutfchen Arbeitern bare 300000 Marl, eine für — 
Zeiten ungeheure Summe. 
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Und deshalb erklärt fich die Sympathie etwa der „Srankfurter Zeitung“ 
für das bolfchewiftifhe Moskau, und deshalb konnte die zioniftifche (d. b. 
national⸗juͤdiſche) „Juͤdiſche Rundſchau“ wehmuͤtig ſchreiben: „Fuͤr die jüdifche 
Bevoͤlkerung Rußlands wuͤrde die Uberwindung des Bolſchewismus em Grauen 
bedeuten.” 

Aber weshalb bekämpft dann die ntente Wioslau? 

Die Entente bat den Bolfhewismus nie ernftlich belämpft, fondern nur 
für da5 Derbungern und Ausbluten des ruffifchen Volles geforgt. Sie rüftete 
den ruffifhen Beneral Judjenitfy zum Zuge auf Petersburg aus und „befchütgte“ 
feine linke Slante durch ihre Slotte. Petersburg war in Sicht — du verläßt das 
englifhe Befhwader den ruffifhen General, fährt nah Riga und befchieße 
die gegen den Bolfchewismus kämpfenden deutfchen Truppen! Die Teles 
gramme aber über die Einnahme Petersburgs batten ihre Wirkung auf die 
Börfen der Wet ausgeübt, der Rubel ftieg fat bie zum Sriedensturs, das 
Geſchaͤft war erledigt, man brauchte Judjenitfch nicht mehr. Das ‚Journal 
de Gen&ve‘ nannte die ganze Sadye eine ‚Speculation israklitel‘‘ Genau fo 
erging es KRoltfcdhal, Denitin und Wrangel.t) 

In der antifemitifchen „weißen” englifhen Arbeiterpartei wieß Dr. Clarke 
am 30. September 1920 nach, Sa nicht nur binter dem „Roten Schüde“, 
fondern auch hinter der „Roten Sahne” diefelbe jüdifche Macht ftedle. Worauss 
fegung zur Rettung gebe nur die vollftändige Säuberung aller Parteien 
von allen Juden. — Und was uns betrifft: Wollen wir uns demütig der 
langfamen oder plögliden Ausplünderung durdy den juͤdiſchen Wuchergeiſt 
beugen? Wollen wir das Schmäben unferes Glaubens, das Befpeien unferes 
Dollstums ftumm über uns ergeben laffen, oder wollen die breiten HMiaffen 
Seutfcher Männer und Srauen den oberen Parteillüngel fprengen, der auch 
in den „nationalen Parteien“ fi „nicht kompromittieren“ möchte, 3. T. foger 
ſelbſt juͤdiſch verſippt ift, „vaterländifche Spenden“ für feine Brgenifation von 
Juden angenommen bat und in letter Zeit für die „nationaldeutfchen" Juden 
die Werbetrommel rührt? 

Wenn man an der wichtigften Srage des deutfchen Lebens mit Irummem 
Rüden vorübergebt und beifeite fchielt, um fich Unannebmlichleiten zu erfparen 
oder aus „bober Politik”, die doch nichts weiter ift, ale ein jämmerliches Liach« 
geben, ohne das Geringfte dabei zu retten, fo darf man fich nicht wundern, 
wenn bald das ganze Land in Slammen fteht. 

Der Zioniftenführer Weizmann fprach auf einer Derfammlung zu Jerufalem 
Worte, die jeder Deutfche, ja jeder Europder auswendig lernen müßte. Liach 
dem Referat der „Iudifchen Rundfhau” (1920 Fir. 4) lauten fie wie folgt: 
„Wir fagten den maßgebenden Perfönlichleiten: Dir werden in Peläftin«e 
fein, ob ihr es wollt oder nicht wollt. Es ift beffer für euch, uns mitzubelfen, 
»enn fonft wird fih unfere aufbauende Rraft in eine 3ers 
zö6rende verwandeln, die die ganze Welt (I) in Bdrung vers 
fegen wird'i“ 35) 

Afo ein Vertreter des großlapitaliftifhben und nationalen 
Judentums (e8 fteben binter dem Zioniemus die Rothſchilds, Warburgs, 
Schiffs ufw.) droht ganz offen mit der jüdifchen WDeltrevolution, dem 
Bolfchewismus. 

In BDeutfchland ift die „garende” Kraft (geftärkt durch den Vertrag von 
Rapallo) in vollfter Tätigkeit. Schweigen ift finnlos geworden. Aber zum 
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ai aller Deutſchen zu einer ſtahlharten voͤlkiſchen Einheitsfront 
iſt es vielleicht noch nicht zu ſpaͤt. Geſchieht es nicht, ſo hat keine der heute 
noch lebenden Generationen Ausſicht, einmal wieder in einem deutſchen 
Vaterland zu leben. Ln. 


1) Die Entftebung des Judentums. ©. 233. — ?) Brief an de Lisle vom 15. Des 
zember 1773 und Diction. philosoph. XXX. &. 492—93 und andere Stellen. — °®) Phil. 
der Geſch. Adraſtea. — ) W. M. Wanderjahre; Gefpr. mit Wiüller 233. Liovember 1823. 
— 9) Angefübrt bei Erzieber zu deutfher Bildung: Sichte. — °) Antbropologie. Siebe 
weiter: „Religion innerbalb der Grenzen d. bl. Dernunft.” — °) Die Sendung Mofis. — 
°) Judentum in der Mufit. — 9) Purcrga $$ 179, 181, 182, 253 u.a. — '9) Einführung 
in das Evangelium. Einleitung. — '') Tagebudy. — '?) Judifhe Mertwürdigleiten (1714). 
— 19) Entdedtes Judentum (1733). — '*) SHittorifche Kladhrichten (1755). — '*) Über die 
Gefährdung des Charakters der Deutfcdyen durdy die Juden (1836). — !9) Über die Ans 
fprüdhe der Juden (1846). — '’) Deutfdhylands Sorderungen an den Deutfcdyen Bund (18 10). 
— 18) Mofes und Iefus (1803), — !°) Auch ein Sendfdreiben an Herrn Sriedländer 
(1820). — *) Sprüde in Reimen. — ?') Hersfeld: Handelsgefdyichte der Juden S. 274. 
— 39), Alles Hierbergebörige — auf Bruns von Überfegungen judenfreundlidyer 
Gelehrter (WiWdünfcye, Weber u.a.) — fiebe in meiner Schrift: „Unmoral im Talmud“, 
Deutfcher Voltsverlag, Mündyen. — *) Stade: Gef. des Polkes Ifraed B.I S. 422. 
34) Die jüdifchen Hiftoriker Vogeiſtein⸗Rieger muͤſſen es zugeben: Geſchichte der Juden in 
Rom 1895—96 I ©. ı, 10, 31 ufw. — *) Ich verweiſe bier auf alles Naͤhere in meiner 
Schrift: „Die Spur des Juden im Wandel der Zeiten.“ Deutſcher Volksverl. Muͤnchen. 
— *9) Controverse d’un ev&que. — ?) £iteraturblatt 1877 Nr. 61. — *9) Stille: Der 
Bampf gegen das Judentum. — *) „Debora”, Zum Weibnadhtsfeft 1880. — *) Naͤheres 
bei Eberle: Die „Überwindung der Plutotratie*. — *) Wirtb: „Die Weltgefhichte der 
Gegenwart”. — °°) Eberle: — die Goͤtzen.“ — *) „Seid verfluht, ihr Bol⸗ 
fhewiti.” — *) Liäheres in meiner Ausführung in der Wocenfchrift „Auf gut deutfch”, 
MobneichensDerlag, Münden 1920 Fir. 7; „MWündyensAugsburger Abendzeitung” Fir. 428, 
47%. — ") Die „IJUd.R.” 3. DB. „verbittet” es fi), daß man es ihr zumute, „fremds 
nationale Politik” zu treiben (1920 Lir. 14). Sür diefe „deutfchen Staatsbürger” gibt ee 
aber keine Pflichten dem Deutſchen Reiche gegenüber. BDeutihyland muß fie alfo als 
Schädlinge feines Dafeins befeitigen ! 


Antifemitismus. 


„Llicdht die Verfchweigung der Gegenfätze zwifchen arifchem und judifchern 
Empfinden, wie es die liberale Partei feit jeher für Elug gebalten bat, fondern 
die forgfältigfte Alarftellung diefer Begenfätze wird es möglidy machen, daß der 
Antifemitismus überflüffig wird:1) fo bat es auch der tieffte Beil, den das 
deutfche Volt hervorgebracht bat, Rihard. Wagner, erlannt. Der Jude 
glaubt, daß man auf dem WDege des Derftandes den Sinn des Lebens ergründen 
könne; der Chrift weiß, daß die tiefften und wertvollften Erlenntniffe nur durch 
das Kyerz gewonnen werden.... Sartberzig find die Juden nicht, aber fie find 
Rationaliften. Sie laffen die Erkenntniffe des Syersens nicht als Erlenntniffe 
gelten, zerftören in fich und in den anderen den Blauben an einen übernatürlichen 
Sinn de Lebens, untergraben die Religion und werden dadurch — und nicht 
durdy ihr oft fehr rühmenswertes privates Derbalten, zu einer furchtbaren Gefahr 
für alle Poller, unter denen fie leben.“ 


— — — —— 


) Morig Rappaport in: Sozialismus, Revolution und Judenfrage. E. P. Tal 
& Co,, Derlag, Wien (8. 23 f.). 
“ 
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„Sand, du bift dem Tode nah." 
Don Sranz v. Bodelfchwingb. 


Land dee Rechtes, Land des Lichtes. Land der Adler und der Leuen, 
Land des Schwertes und Bedidhtes, Land, du bift den Tode nah”, 
Land der Sreien Giehb di um, Germania ! 


Und ©etreuen, | 
So beginnt das ergreifende Vaterlandslied „German“, das ein edler 
deutfcher Dichter, Graf Morig von Strahwit, uns binterlaffen bat. 


Dumpf in dir, o Raiferwiege ! Taufend Speere find gefhwungen, 
Gärt der Beim der Bürgerkriege, Sieberträumend liegft du da, 
Taufend Zungen Scyüttle didy, Germania ! 


Sind gedungen, 

Melcher Urt diefe Zungen find, welche gewaltige internationale Macht ihre 
Speere gegen uns gerichtet bat, wir wiffen es wohl. Und doc fezen wir 
uns nicht mit einmütiger Befchloffenbeit zur Wdehr, den Siebertraum abfchüttelnd, 
in den fie uns eingelullt bat! 

Treffender kann der beutige Zuftand des Vaterlandes nicht gefchildert 
werden als in den Worten: 

Lautes Zuͤrnen, leiſes Munkeln, Und der Zweiſel wuͤrgt die Taube, 
Lüge, die da würgt im BDunteln, Immer nein! und nimmer: ja! 
Zudt und Glaube, Sage: ja! Germania! 
Tief im Staube, 

Wie viele find es denn, die heute ein entfchiedenes Ja fagen, Ja, wir wollen 
alle Kraft zufammen nehmen, und kein Opfer follunszugroßfein, m 
den mächtigen Seind, der unfer Dolt dem Abgrumd entgegenführt, zu bezwingen ? 
Ab, ihre Zahl ift, fo flart auch die vslkifche Bewegung wählt, doch immer 
noch viel zu Hein. Kein Zweifel, auf welcher Seite der treue und bochgemute 
Oref Strahwitz heute ftehen würde! Über den Halben und Lauen und felbfts 
füchtig Berechnenden würde er die GBeißel feines mächtigen BDichterworts 
fhwingen wie ebedem. 


Auf den Knieen bete, bete, Er dich möge treu bewahren, 

Daß der Herr dich nicht zertrete! Denn Sibirien ift gar nab”, 
Dor dem Zaren Sieh’ di um, Germania | 
Der Tartaren 


Wie viele find es unter den Deutfchen — von denen wir doch glauben, daß 
fie nach wie vor eine religiöfe Miffion in der Welt haben —, die heute noch 
cechtfchaffen beten können? Linter dem @eifte eines von den Fremdlingen ziel⸗ 
bewußt geförderten Mieterialismus ift ihre Zahl immer Beimer geworden. Einen 
Seren zwar baben wir nicht mehr zu fürchten, aber einen anderen Send aus 
dem GÖften, der uns viel gefährlicher bedroht als je ein Zar es gekonnt hätte. 
Und dennoch raffen wir uns nicht auf, und laffen uns einen Außenminifter 
undeutfchen Blutes gefallen, der nach feinen eigenen Worten Deutfchlands Sieg 
nicht wünfchte. Rann ein vernunftbegabter Wienfcy glauben, daß ibm unfer 
Miederaufftieg am Herzen liegt? Aber niemand ftebt im Reihstag 
auf, der gegen foldhe Ungebeuerlidhkleit Kinfprud erbebt. 


Daß diy Bott in Bnaden büte, Doß du firabift von Heer zu Hleere, 
Herzblatt du der Weltenblüte. Und dein Wort fei fern und nab’ 
Voͤlkerwehre, Und dein Schwert, Germania | 


Stern der Ebre, 
24° 
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Ja, da es dabın wieder komme, das fei unfer Ziel. BDefür wollen wir 
beten und bandeln. Damit dienen wir nibht nur uns, fondern der ganzen 
Met, ihrer Wohlfahrt, ihrem Srieden. Auch ihr belfen wir dann, fich von 
Senen zu befreien, die heute ihre wahren Aerrfcher find. An ihre Art und ihren 
alles durkhdringenden Einfluß erinnert das Grdxbt „Unmut“: 


So endlos iſt kein Waſſer nicht, at darum ſieben Tage Muͤh 
So dicht kein Walogeflecht, Einem Gott gekoſtet die Erde, 
Man findet drin ein Gamergefidt, Damit fie für Lump und Rompanie 
In das man fpuden mödıt. Eine Altienbörfe werde? 


Mittelwege, auch „taktifhe Erwägungen“ genannt, führen nicht zum Ziel. 
Don ihnen fagt unfer Dichter: 


Das ift die Peft des edlen Blutes, Du Mittelweg für Schuft und Memmen, 
Der Semmidyub für das Rad der Zeit, Du Sclupflody jeder feigen Blöße, 
Das ift der Tod des freien !Nutee Wann wird dich endlich niederfhwenmen 

In Rat und Tat, in Sried und Streit. . Der Alpenitrom der Kraft und Größe? 


Darum fort mit allem Aleinmut, wie er den YHlann befeelt, der, an em 
Syünengrab gelebnt, zu dem in den Lüften Ereifenden, den Geift des in jenes 
binabgefentten Daterlandes darftellenden Adler fpricht: 


Und kreife du am Hımmelrand Wohl fywebt’ audy ich einit body genug 
Viel tauſend Jahre noch, Und ward verkannt, verboͤhnt, 

Sie halten dich bei uns zu Land Da bab ich mir den Sonnenflug 
Für eine Kräbe doch. Fuͤr immer abgewöbnt. 

Fier fiebt man, was zur Sonne ftrebt, Sier fteben will id ftumm und fiil, 
Sur Dobl’ und Raben an, Und fterben auf dem Stein, 

Und was bei uns im Aafe gräbt Dann fdyarrt man mid), wenns enden will, 
Seißt Adler oder Schwan. Dielleicht daneben ein. 


Du, tomm berab zu diefer Gruft 
Und ftirb allbier, wie ich, 

Da droben in der deutfchen Luft, 
Da ift nit Raum für dich ! 


Nein, wir dürfen auf den Sonnenflug nicht verzichten; wir müffen 
wieder Raum ſchaffen fuͤr deutſchen Vaterlandsgeiſt und deutſche Groͤße. Wir 
koͤnnen es, wenn wir es mit dem glutvollen patriotiſchen Herzen eines UIER 
wabrbaft wollen. 


— —— —— —— 


Warum ſie Bolſchewiſten ſind. 


„Als einzige Rraft, die das Beſtehende gründlich umwaͤlzen und — Unter⸗ 
druckung, jede geſetzliche und ſoziale Ungleichheit beſeitigen muß, wenn ſie ſich befteien 
will, bleibt das Proletariat uͤbrig. Nur noch das ſiegreiche Proletariat kann dem Judentum 
volle Emanzipation bringen, an feinem Siege ift das gefamte Judentum interefitert, 
foweit es nidht am BRapitalismus bängt.“ 


R. Bautsty: Kaffe und Judentum, Verlag I. 9. VD. Dieg Nadf, ©. m. b. 9, 
Stuttgart (Beite 92). 


% 
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Dom Sinmaleins der Vererbung. 


Don Eduard von Stadelberg. 
Schluß.) 
II. 


Kun zum dritten und widtigften Sall, von dem die Miendelfche Sorfchung 
ihren Ausgang genommen bat und der auch uns fdhon in die Bedeutung der 
Dererbungsgefetze eingeführt bat und uns nun den Sinn der Sormelrechnung 
erkennen läßt, zumal die erften beiden „Gefetze” fo einfach waren, daß der Zwed 
der bisherigen Rechnung nur die Einführung der fehematifchen Behandlung wer: 
Eliten: Aaff Aa Nachzucht: 

alfo p, =1 2, =1 daraus: F,=(A+a) (A+a)=AA+2Aa-+aa 
m.=71n.=]1 

Mithin: drittes Gefeg: Auffpaltung in der Kiacdhlommenfchaft zweier 
gleicher Baftarde. Die unmittelbaren Hahlommen zweier wefenes 
gleiher Mifhlinge find untereinander verfchieden und nur 
zum Teil mit den Eltern wefensgleid: !/, der Habhzudt ift 
reinerbig wie der Broßpater, !/, veinerbig wie die Groß> 
mutter und ?2/, fpalterbig wie die beiden Eltern (Da dk 
Eltern felbft als Llachzucht einer Kreuzung aufgefaßt werden können, alfo als 
eine F,s@eneration, fo ift ihre Llachzudht als „zweite Silialgeneration” mit 
F, fummatrifch zu bezeichnen.) 

Hun noch ein vierter Sall, der zu den einfachften Anwendungen der allges 
meinen Sormel gebört. Auch diefesmal nur eine väterliche und eine mütterliche 
Sormel: 

£lten AA#+# Aa Nachzucht: 

alſo p—2 m,=1 n1 FR=2A(A+a)=2AA+-2Aa 

Viertes Geſetz: Küdkreuzung. Bei der Paarung einesmifds 
erbigen mit einem reinerbigen Parens find die unmittels- 
baren Hahlommen untereinander ebenfo ungleich wie die 
Eltern und beide Typen werden in gleihber Zchl erzeugt. 

Dasfelbe gilt natürlich für die Paarung Aattaa Mahzudht (A-+a)-2a 
—2Aa — 2aa. Auch bier ift die folgende Beneration gleidy der vorhergehenden. 

Dergegenwärtigen wir uns, um von den nur dur Sormeln zu 
faffenden Erbbildern wieder ins Gebiet des Anfchaulichen zuruͤckzukehren, was 
wir denn eigentlich unter dem Welten diefer vier einfachften Grundgefette zu 
feben belämen, wenn es fi) etwa um fchwarze und weiße Mäufe handelte: 
einmal unter der Dorausfegung, daß die Mifchlinge als grau äußerlich kenntlich 
wären und das andere Mal, wenn ihr Duntelgrau dem a. gleichkaͤme: 

Eltern Nachzucht ch zucht 
falls Aa grau ift — Aa ode ift 
I. Reinzudht . . beide fhwarsz alle ſchwarz alle fhwarz (und edht) 


oder beide weiß alle weiß alle weiß 
1I. Rreuzung . . fdw. u. weiß alle grau alle ſchwarz (unedht) 
III. Auffpaltung . beide grau Is weiß ?/s grau ’/s weiß 
oder 
(Baftardlreuzung) (beide fdywarz) / ſchwarz !js weiß 


IV. Rüdlreuzung . fhw.u. grau "ja fhw. !/s grau 
(08. ſchw. u. ſchw.) — alle ſchwarz 
weiß u. grau /s weiß "/s grau 
(08. weiß u. fdhw.) — — a (dywarz '/s weiß. 
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Solange wir Erbbild vom Krfcheinungsbild (reinblütigsichwarze von 
fpalterbigsfhwarzen) nicht zu unterfheiden wüßten, müßte uns der Anblid im 
allgemeinen ein ganz unficheres Bild geben: Sind beide Eltern gleibfarbig, fo 
fdyeinen die Lladytommen ihnen meift zu folgen und zwar immer bei weißen 
Eltern, — oft bei fdywarzen, aber niemals bei grauen. Sind die Eltern aber 
verfdyedenfarbig, fo können die Liachtommen bald alle grau, bald alle fdywarz 
fein oder zur Fyälfte nady dem Vater, zur Syälfte nach der Mutter fallen. 

Alle diefe Erfdyeinungen find an fich nicht auffallend, verraten noch nicht 
ein einfaches Beft, das ihnen zugrumde liegt: mit Ausnahme der bei mandyen 
Pasrungen zutage tretenden einfadyen Zablenverbältniffe 1:2: oder 3:1. 

Diefes einfache FZahlengefeg ift dann auch gewiffermaßen die Stirnlocke 
gewefen, die die verftedte Beftalt verraten bat: nun ftebt das Ganze barmonifch 
vor uns, weil Gregor Miendel durch diefe ganzen Zahlen auf ein verborgenes 
Geheimnis aufmerkſam wurde. 

Dieſes dritte Geſetz, das uns die Ausſpaltung der Baſtardnachkommen 
in alle drei möglichen Typen vorführt: FB,=AA-+23Aa-+ aa, muß audy jeden, 
dem die Anfangsgrüunde der Algebra im Gedächtnis geblieben find, an den eims 
fadften Sall des binomifchhen Lebrfatges erinnen (a+b)?=a!+2abFb®. 

Und wer ein wenig Weahrfceinlichkeitsrechnung getrieben bat, dem wird 
der Zufammenbang zwifchen den ZRoeffizienten des Binomalfatges und der 
Sormeln der Varistionsrehnung ins Gedächtnis gerufen. 

Das Auffpaltungsgefeg zeigt uns am beften, wie fi aus den Erbformeln 
der beiden Eltern (Aa und Aa) durdy die einfade Umformung diefer Produlte 
zweier Saltoren in die Binome (A-F a) und (A-+a) der Beftand der unmittels 
baren Kiachtommenfcheft als algebraifdyes Prodult ergibt, das wir mit vollem 
AReht auch A?+2 Aa + a? fchreiben könnten, wenn wir nicht uns an die übliche 
Sorm der Erbfaltorenformeln: Aa+2Aa-aa balten wollten. Und zwer 
erfcheint bier die Sormel der Klachzucht als qumdratifcher Ausdrud, wie immer, 
wenn die väterliden und die mütterlichen Erbformeln glexh find. 

Ietzt können wir gewiß einen Schritt weitergeben und zufeben, wie fich 
die Auffpeltung bei zwei austinandergebenden Zrbeinbeiten vollzieht. Zunächft 
nebmen wir ale Ausgangsgeneration die Eltern: AABB und aabb. Wir 
Iöfen die Sattorenprodutte in Binome auf oder verfahren nad der a 
Same (pı=2 p=23, m,=2, nz, =2) und ben 23A-2Bx2a-2b= 
AaBhb als F,sÖenerstion: wieder find alle Baftarde unter fich völlig — 
d. h. es gibt nur einen Typus als Nachzucht und zwar iſt es ein dihybrider 
(doppelt ſpalterbig). Dieſer Miſchling mit einem ihm gleichen gepaart Aa Bb 
#AaBb agibt: (A+a) (B+b)X(A-+a) (B-+b) ode (A-+ a)? 
(B+b)! = KA BB+AAbb-+aaBB-taabb-+2AABb +2Aabb+ 
2AaBB-+2aaBb-F-4AaBb. 

Afo auch bier — vollftändige Auffpeltung in alle Möglichkeiten, di 
überhaupt bei zwei Erbeinheiten auftreten können: 4 reinerbige Sormen, darunter 
zwei glei den Großeltern und zwei neue; 4 einfach fpalterbige (monobybride), 
davon jede doppelt fo zahlreich vertreten, wie jede der reinerbigen Sormen, und 
mdlid — viermal fo ftark vertreten — die doppeltsfpalterbige Mifchlingsform 
der beiden Erzeuger (Aa Bb). 

Bewig — eine fehr bunte Rinderftube.. Don 16 KErzeugten, die in der 
Sormel auftreten, find 4 (alfo !/, von allen) ihren Eltern gefolgt, während die 
übeigen 3/, der Nachzucht ſich auf 8 verfchiedene Typen verteilen. 
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Da aber häufig in beiden Erbeinbeiten gleichzeitig Überdedung (Dommansz) 
ftattfindet, fo ift der nach außen wahrnehmbare Sormenreichtum viel geringer: 
Überwiegt der Erbteil fywarz über weiß und lang über kurz, fo ift das Baftard> 
pear felbft nicht grausmittellang, fondern fdhwarzslang, Außerlich entfprechen 
alfo beide dem Typus der Vorfahren AA BB 

Und unter ihren 16 Llacdhkommen gebören zum felben Typus1 x AABB 
2xXAaBB 2X AABb uno 4X AaBb alfo 9. Zum Typus AAbb 
((hwarzsturz) gehören von den Lladhlommen 1XAAbb und 2X Aabb 
elfo 3. Zum Typus aaBB (weiß-lang) 1X aaBB und 2 XaaBb alfo 3. 
Und zum Typus aabb (weißsturz) nur 1. Statt des wirklichen Zablen- 
verbältnifes der verfchiedenen „berausgemendelten“ Erbformeln von 
4:2:2:2:2 :1:1:1:1 erbalten wir das fichtbare Verbältnis 9:3:3:1. 

Auch diefe in die Augen fallende Befezmägßigteit bat dazu beigetragen, 
die Erbbilder hinter den Erfcheinungsgebilden herausfinden zu laffen. 

Wir können uns nun der Stage zuwenden, was mit der vielgeftaltigen 
Liadylommenfcheft eines Baftardpaares in der weiteren Solge des Befchlechtes 
geſchieht. 

Hier ſind zwei Faͤlle voneinander zu unterſcheiden: In zucht oder Miſch⸗ 
zucht (Panmirie). 

Erſtere iſt die Ausnahme. In der Natur tritt ſie bei Selbſtbefruchtern 
auf und muß dann zur Folge haben, daß die anfaͤnglich nicht ſtark vertretenen 
reinbluͤtigen Formen — allerdings in allen moͤglichen Zuſammenſtellungen der 
Erbeinheiten — in reinen Linien weiterleben, waͤhrend die vielen Baſtardformen 
immer weiter aufſpalten, ſo daß nur ein Teil ihrer Nachkommen den miſch⸗ 
bluͤtigen Stamm weiter erhaͤlt, andere Teile jeder Generation aber zu den rein⸗ 
bluͤtigen Sippen uͤberlaufen. Dieſe werden dadurch ſtaͤndig verſtaͤrkt, waͤhrend 
die Miſchformen mehr und mehr zuruͤcktreten und ſchließlich vom Schauplatz 
verſchwinden. Alles das ſetzt dabei immer voraus, daß an ſich alle Formen gleich 
lebensfaͤbig, gleich zeugungsfaͤhig und in keiner Weiſe eins von dem anderen 
benachteiligt ſind. 

Die Inzucht foͤrdert alſo an ſich die reinen Linien und ſchwaͤcht die ſpalt⸗ 
erbigen. Darum gelingt es auch leicht, etwa aus einem Weizengemiſch — der 
Weizen iſt Selbſtbefruchter — reine Zuchtſtaͤmme herauszuzuͤchten und rein 
zu erhalten. 

Im großen ganzen waltet aber wahlloſe Vermiſchung (Panmirxie) vor 
und gibt uns folgendes Bild: 

Aus wenigen gegebenen Formen entſteht in der Fr⸗Generation zunaͤchſt 
ein unbeſtaͤndiges Geſchlecht. Iſt es zahlreich genug, ſo daß nicht etwa ein 
Mangel an Weibchen oder an Maͤnnchen die Rechnung ſtoͤren kann, ſo tritt 
in der P,⸗Generation eine neue Verteilung auf: alle moͤglichen Zuſammen⸗ 
ſetzungen reinerbiger und ſpalterbiger Formen erſcheinen und zwar im allge⸗ 
meinen ſo, daß die vollſtaͤndig hybride Form, die in allen Erbeinheiten ſpalterbig 
it, AaBbCcDd..., am bäufigften auftritt, und die ganz reinerbigen 
Sormen am feltenften. Die aus einer folchen allgemeinen Dermifhung ents 
ftandene Population hängt in ihrer Zufammenfezung in erfter In vom Aus» 
geangebeftand ab. Sie wechielt das Zabhlenverbältnis, in dem die einzelnen 
Sormen zueinander fteben, nur infolge von Zuführung neuer Einzelweſen, 
Ausmerzung vorhandener oder Begünftigung und Befchräntung einzelner Sormen 
in der Beteiligung an der Bildung der Flachzucht. 
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Eind diefe „LUingerechtigkeiten” im großen ganzen ausgefchaltet, fo gleichen 
fih bei genügend großen erden, Stämmen, Populationen die kleinen Zufällig: 
keiten aus und das „Bnmetenverbältnis“ bleibt, wie es nach der erften Ders 
mifdyung in der Fgseneration war. 

®s lt fich zeigen, daß diefes fhon für die erftle Gefellfcheft, die in 
Panmirie eintritt, gilt, wenn von vornherein das Bametenverbältnie der Auss 
gangeformeln für die männlichen ig zen rn dasfelbe wer, d. h. 
wenn pP, :8,:Pg:%:- -—=m;,:n.: .. 

&s läßt fich ferner zeigen, daß Eu a "Schlenverbältnis der reinerbigen, 
einfachsdoppelt und mebrfadh mifchblütigen KEinzelweien ein für allemal ers 
balten bleibt, wenn einmal ein gewiffer Bleichgewichtszuftand eingetreten if. 
Sür ein Merkmal ift diefer bleibende Zuftand gegeben, wenn fi) die Zahlen 
für die vorhandenen AA, Aa, aa, die wir x,yundz nennen wollen, der ®leis 

hung genügen y?=4XY. 
Seien wir auf eine mäufefreie Infel 100 bomosygotifdh flhwarze (AA) 
und 10 ebenfalls reinerbige weiße WMäufe (aa) aus, fo ift diefer Bedingung 
offenbar nicht genügt, da die Mifchblüter Aa völlig fehlen. 

Sind beide Befchlechter unter den weißen und fchwarzen gleich flark ver« 
treten (50:50 und 5:5), fo haben wir den Anfag: (100 A+ 10 a) x (100A-F 0a) 
= 10? (100 AA+20 Aa+aa) Aus dem gegebenen Derbältnis der Sormen 
100:0:30 ift nun 100:20:3 geworden. Die Derbältniszahl der Gameten wer 
vor der Dermifdyung aller mit allen 200:20 und ift in der neuen Sum: 
fegung (200 +20): (30 +2) alfo ebenfalls 10:1. 

- Mine foldye Sormel zeigt uns, daß bei beträchtlichen —— eines 
Erbteiles (A) im Anfangsbeſtande gegenuͤber dem anderen (a), diefer letztere 
(ofern die Menge des ganzen Beſtandes nicht anwaͤchſt, ſondern durch aͤußere 
Umſtaͤnde auf gleicher Zahl erhalten wird) gar nicht ſichtbar in Erſcheinung 
zu treten braucht, ſondern nur in Miſchbluͤtern fortleben kann: wir waren von 
zoo ſchwarzen und 10 weißen Stammeltern ausgegangen und fanden, daß 
in ihrer Nachzucht ſtaͤndig auf 100 ſchwarze 20 graue und bloß ein weißes m 
Durchſchnitt der Jahre vorhanden ſein wird. 

Verſchwindet zufaͤllig dieſes eine weiße im naͤchſten Jahr, ſo wird im 
darauffolgenden — wenn wir der Einfachheit wegen eine jaͤhrliche Erneuerung 
des Beſtandes wie bei einjaͤhrigen Pflanzen vorausſetzen — ſich ein Beſtand 
aus den 100 ſchwarzen (A A) und 20 grauen (Aa) ergeben !) gemäß dem Anfat: 
(50 AA-+10Aa) # (50AA-+ 10As) = (110A + 108) X (11OA-H 10a) 
—=(11A+a)?’= 10°? (121AA-+22Aa-aa\. 

Afo nicht viel anders als früher. Und wenn auch gleichzeitig 10 ſchwarze 
und 2 graue eingegangen waͤren, ſo iſt alles wie es war. Daher werden auf 
unſerer Inſel unter etwa 100 ſchwarzen Maͤuſen gegen 20 graue vorhanden 
fein und in mandhen Jahren ı bis 2 weiße, in manchen auch gar keine. 

Befetgen wir nun eine andere Infel mit 100 (echt) fchwsrzen und einer 
weißen Maus, fo wird fich eine ftändige Population von (100 A+a)?= 
30000A-+ 200 Aa-- aa bilden. Das ergibt auf 100 fchwarze nur 2 graue 
und 1/00 vorißes, 8. b. wir werden alle 100 Jahre etwoa eine weiße Maus auf 
der Infel erfcheinen feben. 


1) Bei Panmirie unter zablreidhen Einzelwefen kann die Derteilung auf die beiden 
——— als gleichmaͤßig angenommen werden: Fa=(zA+ ya)”. 
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:in foldyes Ereignis muß befonders auffallend fein, wenn wir es mit 
Sominanten und rezeffiven Erbteilen zu tun baben, wenn alfo die graum 
Mäufe Außerlich von den fchwarzen nicht zu unterfcdkiden find. Dann hätten 
wir zwei mäufebewohnte IInfeln nebeneinander: auf jeder wären etwa 100 
fdywarze Tiere; beide „Raffen“ würden uns ganz gleichartig .erfchemen und 
Soc bat die eine die Kigenfchaft, 20% Miifcyerbige zu enthalten und die andere 
bloß 2%. Und fichtbar zutage treten würde, daß die eine Infel eine weiße 
Daristion aufweift, während die andere fcheinbar zu „Wiutationen“ neigt. 

&s könnten fi) zwei Bevälkerungen durch foldhe rezeffive Kinfchläge derart 
unterfcheiden, daß fich bei der einen eine Krankheit, oder eim beftimmter Ders 
bredyertypus 100 mal öfter zeigt wie bei der anderen — bloß weil die Kaffen» 
mifchung von vornherein 10 mal mehr vom einen wie vom anderen reinblütigen 
Typus enthalten batte. 

Mir fehen, daß foldy ein prozentifcher Einfchlag in der Ausgangsgeneration 
nicht vorübergehend, fondern dauernd, und nicht einfach, fondern in feiner - 
zweiten Potenz ins Gewicht fällt. ') 

Mefentlicher ift die daraus gewonnene Anfdauung — die fich auch auf 
mehrere Zrbeinheiten übertragen läßt —, daß mit dem Gametenverbältnis (im 
Beifpiel 100 A: 10a) die Zufammenfezung der nädıften Generationen feit bes 
ftimmt if. 

Um eine Mifchbeoslkerung oder Population völlig eimdeutig in ihrer 
dauernden Sippenzufammenfezung zahlenmäßig darzuftellen, brauchen wir nicht 
für jede der vielen mifchblütigen und reinen Sormen die Befatzzahlen einzeln 
niederzufchreiben, wohl aber müffen wir die Zahlen der einzelnen Erbfaltoren 
kennen. es ift gleichgültig, ob 100 graue -H 300 weiße !Wiäufe, oder 50 
fdywarze und 150 woriße, oder endlich 25 fehwarze, 50 graue und 125 weiße 
vorhanden find: in allen diefen Sällen ift das Bameterverbältnis 100 A:300 a 
und die dauernde Population 400° (A-+32a)?= 100? (AAF6Aa+9gaa) alfo 
etwa 12:75:142 bei einem Beftande von nicht über 200). 

Wir können diefe Population ihrem Gametenverbältnis entiprechend bes 
zeichnen durch A, as. 

Und mögen noch fo viel Erbeinheiten zu beachten fein, fo würde, falls 
wir fie genau kennen, für jedes Volk, jede erde oder jede Population eine 
Sormel genügen von folgender Art: Axı Ax2 Bxg Dxs Uxs Cxs + alfo fehr 
abnlich, wie wir für das Kinzelwefen die Erbformel angefegt batten. 

Doc gilt für das Kinzelwefen, daß nur die Sormen AA aa und Aa für 
jede Erbeinheit in Betracht zu ziehen fmd, fo daß als Koeffizienten x, X, Xg 
nur die Werte 0 1 und 2 vorkommen können. 

Sür die „ECharaktterformel“ einer Population gilt diefe Ein⸗ 
fdyräntung aber nicht. 

MWeldyes Bild würde uns 3. B. ein Mäufeläfig geben, deffen Beftand der 
Sorme A,00 Aı Bıoo Pa Croo °C; ntfpräde? Wie audy der Auss 
gangsbeftand auf verfchiedene bomozygotifche (reinerbige) und beterozygotifche 
(fpalterbige) Sormen verteilt haben mag, — der Endbeftand oder Dauerbeftand 
muß fit aus der Sormel = (100A-+a)? (100B-+ 2b)? (100C + 3c)? 
ergeben. Soll der Befamtbeftand dabei nicht viel über 100 Stüd anwadlen, 

1) Diefes gilt, wenn man nur eine reine Sorm, etwa aa für fid) als Bruchteil des 


ganzen Bemenges in Betracht zu zieben bat. Mit Berüdfihtigung der auch in den Miſch⸗ 
blötigen enthaltenen Erbteile a bleibt jedody das Bametenverbältnis A:a unverändert. 
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fo können wir die weniger zahlreichen Sormen vernadhläffigen und finden (nad 
Divifion mit 1005) FR, —=100-AABBCC+6-AABBCc+4-AABbCC 
+2AaBBCC+ I WAABBcc+4-AAbbCC + aaBBCO) + ---- 

Sind auch bier die Erbfattoren ABC dominant, fo wird wiederum im der 
Regel die ganze Bevölkerung fyeinbar dem reinblütigen Typus der voranftebenden 
Sorm entfpredyen. Es find aber darunter etwa 6%, 4% und 2% Mifchlinge 
verfchiedener Art vorhanden und bie könnten untereinander gepsart im Lauf der 
Zeit einzelne reine Vertreter der drei rezeffiven Sormen berausmendeln laffen — 
wie fie in der Klammer angedeutet find. Und zwar würden (bei jährlicher 
Oenerationsfolge) im Lauf von 100 Jahren etwa gmal die Sorm cc fichtbar 
werden, mal die Sorm bb und einmal aa. 

wer find wir weit entfernt, für irgendwelche Raffen die Populationss 
formeln wirklich anfetzen zu können. Auch ift zu berüdfichtigen, daß bei den in 
der Klatur vortommenden Herden und Stämmen meift eine beftändige Blutzufubr 
von anderer Sippfchaft flattfindet — wodurd das Bametenverbältnie fich vers 
fehiebt — und daß die gezüchteten Raffen bei ihrer mehrjährigen GBenerationss 
folge und geringer Dermebrungsfäbigkeit nur fehr langfam aus dem gegebenen 
Anfengebeftand in den Dauerbeftand übergeben. 

Und doch ift es von Wert, fich ein Bild davon zu machen, welcher Art die 
matbematifche Abhängigkeit der Zufammenfezung einer Population von den 
Roffeeigentumlichkeiten (Zrbbildern) der Vorfahren fein kann. 

Bliden wir zunächft auf das bunte Bild, das uns das Kinmaleins der 
Krbfaltoren entrollt. Das Kinzelwefen erfcheint uns vom böberen Gefichtspunte 
de8 Zuchtwertes, der die weite Solge der Fommenden Befchlechter beftimmt, nicht 
im vergänglichen Erfcheinungsbild, nicht in dem was «8 tut und erträgt, als in 
feinem innerften WDerte beftimmt — fondern durch fein Erbbild, das wi ale 
buntes Mofait von Erbanlagen unzerftörbarer Art zu erklären beftrebt fein müffen. 

Und eine zufammenbängende Maffe von Einzelwefen, die im commercium 
conunbinum miteinander fteben, — alfo auch ein Volt, eine Rafte — auch fie 
beat ihr KErfcheinungsbild, das trügen kann, und dahinter verborgen ihren erbs 
lichen Eharalter — aud ein Mofeit von Erbanlagen, die darm fteden. 

MWece Erbanlagen gut und weldye böfe find, darüber fagen uns unfere 
Sormeln nichte. 

VDohl aber verraten fie uns, welde Stämme , Charakter“ haben und welde 
nicht, — die einen weifen eime Bonftante Dererbung auf oder eine wenig und 
felten aus der Art fchlagende Kliachzucht und die anderen find unzuperläffig: fie 
„mendeln“ und fpalten auf. rftere entiprechen den Sormen, wie etws AA bb 
CC dd — fie treten im Bewirr der F,sGenerationen am feltenften auf. Die 
„Charalterlofen” entfprechen entweder der Sorm Aa Bb Cc Dd oder den ge 
mifcht reins und fpalterbigen Sormen und find für eime planmäßige Zucht die 
wertloſeſten wegen ihres ungleichen Nachwuchſes. 

Wollen wir irgendwie zu den Problemen Stellung nehmen, die eine 
Geſamtheit — ein Volk, eine Raſſe, eine Herde — betreffen, ſo koͤnnen wir es 
grundſaͤtzlich in zwiefacher Weiſe tun: entweder wir haben die bloße For⸗ 
derung des Tages im Auge — dann leben wir „aus der Hand in den Mund“, 
treiben Raubbau, indem wir von dem Vorgefundenen zehren und ſind ſomit — 
ob freiwillig, ob notgedrungen — auf einer niederen Stufe mit dem be⸗ 
beſchraͤnkten Horizont der unmittelbaren Gegenwart. — Oder wir denken und 
handeln, als ob unſere eigene Lebnsdauer unbegrenzt waͤre, wir ſorgen fuͤr die 
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Zukunft und trachten nach Verbeſſerung und Veredelung bewußt oder auch unbe⸗ 
wußt im Banne ungeſchriebener Sittengeſetze — damn ep find wie auf höherer 
Warte wirklicher Rulturmenfchen. 

Don diefem Gefichtspunft aus müffen wir die Fuͤlle der biolog iſchen Er⸗ 
kenntniſſe in unſer Leben und Denken hereintragen und inſonderheit die Verer⸗ 
bungstatſachen in ihrer ganzen Tragweite zur Richtſchnur unſeres politiſchen 
und ſozialen Denkens nehmen. 

Tun wir das, ſo koͤnnen wir nicht in der Zeitſtroͤmung verharren, die noch 
vom Zeitalter der anorganiſchen Naturbetrachtung her tief in den Anſchauungen 
eines fataliſtiſchen Geſchehenlaſſens drinſteckt: die lebloſe Natur allerdings treibt 
unerbittlich einem Ausgleich aller Spannungen entgegen, die Energien zerſtreuen 
ſich, die Stoffe vermiſchen ſich, bis alles zu einem kalten Staube im Weltall 

ießt. 


Solgen wir aber der biologifchen Haturbetrachtung, fo fehen wir in allem 
blühenden Keben planmäßigen Aufbau der Einzelweien aus Keimen und Zellen, 
MWadhstum und zunehmende Mannigfaltigkeit im Gegenfag zu diefer Ders 
mifhung und Ausgleichung. 

Die lebende Klatur und der ihr aufmerkfam folgende Züchter fchafft Fieues, 
verftärkt die GBegenfätze, fondert das fich vermifchende — bevorzugt den 
Charakter vor dem gemeinen Durchfchnittstypus. 

Die mechaniftifche Anfchauungsweife des 19. Jahrhunderts bat uns als 
©ipfel aller Weisheit die Lehre von der Gleichwertigleit aller Sormen und 
Richtungen gebracht: im Politifchen fehlieglich den Verzicht auf dns Streben 
nah Madt und Geltung, im Sozialen die Überfchägung der Bedürfniffe der 
Maſſen, in der Runft und Literatur die traditionslofe Dermifchung und Nach⸗ 
abmung der Stile aller Zeiten und Volker. 

Wird es der biologifchen Kieturforfchung befchieden fein, von ihrer Aufs 
feffung der lebenden Fiatur aus einen ähnlich machtoollen Einflug auf dus 
Oeiftesleben der nächften Jabrzebnte oder Jahrhunderte auszuüben? Wird fie uns 
binausführen aus dem mechanifchen Ablauf und Abbau des fozinken Befchebens ? 
Wir erleben eben noch den Abbau alles deffen, was frübere Zeiten aus dem 
farblofen Klichts zu bunter und madtoollker Derlörperung ihres fchöpferifchen 
Dranges emporgehoben haben. Wird es wieder eine Zeit geben, wo bie 
Menfchheit aus dem Grau der Dermifchung und VDerwifchung berauffchreiten 
wird zur Scheidung des Leben Wollenden vom Abfterbenden, des Gefunden vom 
Sieben und des Maffenbaften vom Seltenen? 

Und weldye Fiation wird berufen fein, die eifter aus dem Nihilis⸗ 
mus zuerft binauszubringen? Dem Öften war es befchieden, die Außerften 
Solgerungen aus dem Gstzendienft der unterfchiedlofen Wienfchheit zu ziehen und 
das Beil an die letzten hochſtaͤmme ſtaatlichen, gefellfchaftlichen und Lünftlerifchen 
Emporftrebens su legen. Wir find ibm bisher Stufe für Stufe im Abftiege 
gefolgt. 

Regt fi überhaupt eine andere fchöpferifche Macht als die des Bedantens 
vom Leben des GBefchlechtes nach uns inmitten des zerftörenden WDeltbrandes, 
der entfeffelt ift von der Stunde an, als es hieß — der Inftinkt der großen 
Menge foll uns GBefe und Gebieter fein? 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Eric) Kühn, München. 
(Abgefchlofien am 15. Mai 1922.) 


lJ. 

as deutſche Volk hat nicht erfaßt, daß der Friedensvertrag von Verſailles 
= die volllommene VDernidhtung der deutfchen Wirtſchaft, die Zerreißung 
des deutfchen Staates, die Ehrlosmahung des deutfchen Volles als Ziel bat. 
Das deutfche Volk bat nicht begriffen, daß der Bolfchewismus den ftrupelloe 
md grundfäglich geforderten und durchgeführten Bürgerlrieg bedeutet zum 
Zwed der Selbftvertilgung der deutfchen Klation.“!) 

In diefen Sätzen ift der Schlüffel zu den treibenden und beftimmenden 
Saktoren der Gegenwart enthalten, die auch das Schidfal Deutfchlands formen. 
Auf der einen Seite haben wir die unheimlich zielbewußten Mächte, die im 
internationalen Bantens und Börfentapitaliemus ihre Vereinigung und leitende 
Spite befitzen, mit dem Bolfhewiemus Hand in MYand arbeiten, die KEntentes 
Länder und die jegige „deutfche” Regierung in der Hand haben, auf der anderen 
Seite das völlig blind gehaltene, mit feigem Optimismus im feinen Untergang 
taumelnde deutfche Volt, das vor Parteifanatismus, Papiergeldöverdienft und 
nadtem Dafeinsegoismus den Blid für die Wirklichkeit völlig verloren bat.2) 
Der Teil der Preiffe, weldyer audy in Deutfchland im Dienfte des jüdifchsinters 
nationalen Ronzerns ſteht — und «es Ift der größere Teil —, ift emfig und mit 
Erfolg bemüht, zu verhindern, daß der Durchfchnittsdeutfche den Blid für die 
Oefahren der Gegenwart wieder gewinnt. Sür das Schidfal des Einzelnen ift 
beftimmend, was er für das Widhtigfte hält. Bei den Völkern ift es ganz genau 
fo. Wenn man den heutigen Deutfchen, insbefondere den Broßftädter, daraufhin 
betrachtet, fo muß man wirklich für fen Schidfal fürchten. Unter dem Zinflug 
der internationalen Preffe haben fich feine Bedantengänge fo gewandelt, daß 
er nicht mehr die Sragen: wie werde ich ein vollwertiger, fittlich einwands 
freier, veifer, alfo ein wahrhaft freier Menfh2 Die Teifte ich etwas für 
meine Gemeinde, für mein Doll und dadurch für die Allgemeinheit? Was 
muß ich tun, um mein Vaterland wieder frei zu machen? — fondern daß er 
folgende Sragen für das Wichtigfte halt: wie verdiene ich am rafcheften und 
mübelofeften? wie ziebe ih mid an, ohne gegen die Miodegefetze der 
jüdifchen Ronfeltiondre zu verftoßen? — Em DPolt, das derartig verflacht ift, 
muß notgedrungen in den ungebeuren Märten des Dafeinstampfes der Liationen, 
der heute mit allen graufamen Mitteln ausgefochten wird, unterliegen. WDeite 
Schichten haben den Mut verloren, für irgendeime Überzeugung zu handeln, zu 
kämpfen, 3u leiden; ja, nicht nur der Mut, fondern auch die Erkenntnis ft 
ihnen abhanden gelommen, daß freie Lebenss und Schiefalsgefteltung ohne 
Rampf und Opfer nicht denkbar if. Sie lächeln daher verftedt oder offen über 


1) Ernft Berg in der febr klaren, bitterernften Schrift „Die weltpolitifchen Rräfte 
der Gegenwart” (I. $. £ebmanns Derlag, Münden; M. 12.—). Die Gedantengänge diefes 
Buches follten jedem ernftbaften Politiker vertraut fein. Ber Verf. 

2) „Die Seele des deutfchen Doltes heißt beute „Ronjuntturgewinn", fagt richtig 
Eugen Diederidhs im WMaibeft der „Tat”, jener Zeitfchrift, die fid bemüht, mit neuen 
Morten den alten deutfchen Idealismus zu leugnen — und dody wieder zu beleben. 
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jeden, der noch von „Überzeugung“ fpricht, und bealten fich ibrerfeits an 
Diplomatie und Taltil, d. b. fie pattieren mit jedem GBefinnungslumpen 
und mit jedem TLodfeinde, infofern fie dadurch für den Augenblid nur 
ihr fattes Behagen behalten. Sie überfehn, daß in jenen Schichten, die ans 
geblich nichts zu verlieren haben, und die infolge ihrer Halbbildung und einer 
darauf fußenden gefchidten Preffes und Parteiverbegung die ganze beutige 
Welt für ein Gemifh von Raub, Betrug und Vergewaltigung anfehn, ein ganz 
gewaltiger Rampfess und GÖpfermut ftedt, der die „Taltiler” eines fchönen 
Toges mühelos aus dem Sattel heben wire. 

Der geltennzeichnete „feige Optimismus”, der den Typus des Staates 
mannes vom BsSpftem hervorgebracht bat, und der zu guter Letzt an innerer 
und dußerer Derlogenheit zugrunde gebt, weil er troß überlegen tuender WDorte 
und Beften einfach fhwach und baltlos ift, berrfcht allentbalben. „Die Rlaffe 
befchräntt fich audy keineswegs etwa auf Polititer und Staatsbeamte; mehr 
oder weniger wiederholen fi die Erfdyeinungen des BsSpftems in allen 
Reeifen, in Wiffenfchaft, Literatur, Runft, Technik ufoo., überall mit der gleichen 
Art Menfdyen als Trägern” fagt Hans von Liebig.!) 


2. 


Am finnfälligften tritt diefer Typus natürlich in der Politik hervor, — am 
finnfälligften und am verbängnievollften. der kennt ihn nicht, den allmächtigen 
Herrn Parteiführer, der vom ZKiubfeffel des Büros aus feine Allmadıt walten 
lößt, alle geiftigen Strömungen in den Zeitungen verfolgt, und dann bei 
Öffentlihem Auftreten die jeweils vorberrfchende Meinung als maßgeblich ver: 
kündet? (Man kann ihm diefe bequeme Methode eigentlich nicht verargen, [0+ 
lange die dentfaule Wählerfchaft damit zufrieden ift, die ja auf das ſchwoͤrt, 
was die Parteipreffe des Seren Parteiführere an diefem lobt. Und fie lobt 
immer.) 

%s ift aber Elar, daß ein Volk, das zwifchen Bolfcyewismus und inters 
nationalem ARapitslismus zerrieben werden foll, andere Männer zu Sübrern 
braucht als die gefchilderten AlubfeffelsTattiter. In faft allen Parteien, auch 
in den nationalen, führen Politiker, die unter Wilhelm II. fon ihr unbetls 
volles Unwefen getrieben baben. Sie haben es verfäumt, auf den kommenden 
Brieg binzuweifen. Sie haben es verfäumt, das Volk darüber aufzuklären, 
Saß es um Sein oder Flidhtfein ging. Sie baben ee verfäumt, mit Krfolg 
3u proteftieren, als ein Krzberger, ein Scheidemann zu kaiferlihen Staates 
febretären ernannt wurden. Sie baben es verfäumt, im Liovember 1918 
Sans Dolk zur nationalen Verteidigung aufzurufen. Sie haben ee verfäumt 
und verfäumen es noch heute, die Lebensfrage des deutfchen Volles, 
die Judenfrage, im Deutfchen Reichstag zur Sprache zu bringen. Und 
da ſie fild in „feigem Optimismus” immer wieder an diefer Stage vorbeis 
druden, haben fie es verfäumt, dagegen zu proteftieren, daß ein Ratbenau 
mit einem Stab von jüdifchen Mitarbeitern als Seutfcher Vertreter nach 
Genus ging. &s fitgen Träger bolfchewiftifcher Bedanten — bewußt und uns 
bewußt — in allen Parteien, denn wer nur irgendwie mit diefen Gedanken 
aus Taktit oder Opportunismus paltiert, zählt fehon nicht mehr zu deren 


1) Sans von Liebig: Bethmann Hollweg, KErzberger, Scyeidemann. Band | der 
Sammlung „Reihspverderber* (Beorg Batb, Berlin, M. 30.—). Die ausgezeichnete 
fharffinnige Schrift fei beftens empfoblen. Der Verf. 
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Gegnern, ſondern zu deren Foͤrderern. Der Gedanke, „ich muß immer mit in 
der Staatskutſche fahren, ganz gleich, wer lenkt“ iſt toͤricht, denn wenn meine 
Feinde ſie lenken, werden ſie mir zwar nicht erlauben, die Fahrtrichtung mit⸗ 
zu beſtimmen, wohl aber alle Schuld auf mich ſchieben, wenn die Fahrt im 
Graben endigt. Der Gedanke iſt alſo nicht nur ſachlich verwerflich, ſondern 
auch taktiſch falſch. Ehrgeizige Parteigroͤßen denken ihn aber immer wieder. 

Wenn auch das deutſche Zentrum keine internationale Partei iſt, ſondern 
eine politiſche Vereinigung, die infolge ihrer RKonfeſſionszugehoͤrigkeit von einer 
internationalen, ſehr imperialiſtiſchen Macht eingeſpannt iſt, kann man es, wemn 
man von den angedeuteten Erwaͤgungen ausgeht, niemals von dem Vorwurf 
freiſprechen, daß es mit anderen internationalen, ſtaats zerſtoͤrenden Maͤchten 
paktiert hat, eben, um in der Staatskutſche mitzufahren und dabei die Zwecke 
jener internationalen, imperialiſtiſchen Macht zu foͤrdern.) Ein Berliner illu⸗ 
ſtriertes Blatt, das die Aufgabe hat, im Bilde darzutun, daß es eigentlich nur 
noch im Judentum bedeutende Maͤnner gibt — andere werden naͤmlich nur noch 
im Bilde gezeigt, wenn ſie im juͤdiſchen Fahrwaſſer ſegeln —, brachte unlaͤngſt 
den Zentrums⸗Reichsſskanzler Wirth auf einem Fruͤhſtuͤck oder ſonſtigen Eſſen, 
das Theodor Wolff vom „Berliner Tageblatt“ fuͤr Vertreter auf der Genueſer 
Konferenz gab. Wer noch Augen im Ropfe hatte, mußte das Kennzeichnende 
auf dieſem Bilde ſehn, auf dem der deutſche Reichskanzler von Juden umringt 
war. Und wem das Bild nicht genuͤgt, der ſei daran erinnert, daß die ſozia⸗ 
—IIeÖe„IXXVD zum 
Reichskanzler erfreut meldete, „die Berliner Preſſe, ſo weit ſie nicht von 
Ariern geſchrieben würde, ſei ſehr zufrieden“.) Ferner ſei daran er⸗ 
innert, daß unlaͤngſt aus Berlin zum Vertreter beim Vatikan ein ganz friſch 
getaufter, waſchechter Jude ernannt wurde. Der Pakt, der zwiſchen Juden⸗ und 
Jeſuitentum geſchloſſen iſt, tritt immer klarer in Erſcheinung. „Die einzigen 
wirklichen Sieger im Weltkrieg ſind Juden und Jeſuiten“ ſagt Hans von 
Liebig a. a. O. 


3. 

Und Genua! 

„&8 gibt nur einen ‚Dölkerbund‘, der die reale Macht bat, den Srieden 
Kuropas dauernd zu fichern: das ift der englifchsdeutfchsfranzsfifce. 
Das neue Deutfchland will nit mit England oder ger mit Rußland gegen 
Scanlreih, fondern will mit England und Srantreich gemeinfam einen 
dauernden Sriedenszuftand fchaffen. Don der weiteren Entwidlung der Dinge 
in Stantreich hängt es ab, ob diefer Plan, Europa vor dem lintergang zu 
retten, gelingt.” 

Diefer fabelbafte „Plan“ ftammt vom „Vorwärts“.?) In Oftpreußen 
würde man-fagen: Ady du liebes Bischen! — Es ift rührend, zu fehn, voie diefe 


1) An einer foldyen Stelle wird für Ratboliten für gewöbnlid die Parole aus⸗ 
gegeben, fie bätten fiy durch derlei Ausführungen „verlegt“ zu fühlen. Sie baben fi 
immer „verlegt” zu füblen, wenn — von Rom gefprodhen wird. Häufig bört man 
jegt von katbolifcyen Beiftlichen fragen: wie follen wir die Staatsautorität ftügen, wenn 
wir nicht für die Berliner Regierung eintreten? MWiertwürdig: vor und während der 
Revolution hörte man diefe Stage niemals! Dod da regierte nit Wirth — fondern 
ein proteftantifcher Raifer. 

2) Mündyner Poft Fir. 250, 1931. 
*) „Vorwärts“ Lir. 216 vom 9. Mai 1922. 
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Kreiſe, nachdem ihre franzoͤſiſche Erfuͤllungspolitik zuſammengebrochen iſt, da 
Stantreih trog allem mit Einmarfch droht, ihre urteilsloſen Anhaͤnger mit 
einem neuen Phantom betrügen wollen. Sie baben Pech gebabt, denn fdhon 
am Tage, nadyden fie dies fchrieben, machte Lloyd George eime feiner ftets zu 
erwartenden Schwenktungen, und England und Stankreich, deren Bund mean 
{don als zerfallen verlündete, war zwar einig, aber nicht mit, fondern gegen 
Deutfdhland. Solange die Leferfchaft des „Vorwärts“ in blindem Parteis und 
Rlaſſenhaß nicht merkt, daß man fie einerfeits zum Bürgerkrieg im eigenen 
Lande, andrerfeits zu Schwärmern für weltpolitifche Seifenblafen erzogen bat 
und täglich neu erzicht, damit die neuen und doch fo überfälligen Machthaber 
in Berlin durch nationale Sorderungen aus den eigenen Lager nicht bebelligt 
werden, folange wird fidy der außenpolitifhe Wind nicht drehn. Denn — «es 
ft fchon oft gefagt, muß aber immer wiederholt werden — die neuen Fyerren 
in Berlin haben eben felbft kein Iintereffe daran, daß der Wind fich dreht, du 
fie fonft von ihren Minifterfeffeln fortgewebht würden. Deshalb läßt man das 
ganze Zlend, die Dorfrucht des Bolfchewismus, und feine Wurzel, den Dertrag 
von DVerfailles, ruhig unangetaftet. Selbft wenn «es zu einem bewaffneten 
Bufemmenftoß zwifdyen Srantreihd und England kommen follte, würde er 
fiyerlih nur auf unferem Gebiet, auf unferem Rüden zum Austrag gebradyt 
werden. Daß für diefen Sall eine entfchloffene nationale Haltung der deutfchen 
Befamtbevdlterung notwendig ift, kümmert die Berliner Fyerren nicht, denn 
alles, was mit nationaler Befchloffenbeit zufammenbängt, bedeutet das Ende 
ihrer Herrfchaft. Deshalb predigen fie weiter nach innen Rlaffentampf und 
Bürgerkrieg, nad außen „Völterverföhnung”. Sie fetzen damit ihre ungezäblten 
ungefühnten Verbrechen am deutfchen Volke weiter fort. Deshalb machen 
fie ihren Anbängerfhharen täglich von neuem weis, daß man aus der durd) 
Derfailles gefchaffenen Zwangslage nicht mehr beraustönne, es fei denn durch 
„Erfuͤllung“. „Das ift das Surdhtbare an den gegenwärtigen deutfchen Polis 
titern, daß fie nicht die innere Rraft haben, aus den Zwangläufigleiten von 
Unterfchreiben, Erfülln und Verelenden und Wiederunterfchreiben, Erfüllen 
und Weiterverelenden berauszufübhren.” 1) Llein, fie haben nicht die Kraft, denn 
ihnen muß der Wille feblen. 

Aber das deutfcheruffifchhe Ablommen? Ks ift zwar — das muß man 
zugeftehn — bisher das einzige pofitive Ergebnis von Benun, aber Genua wer 
dazu nicht nötig. Und feine Solgen für uns? 

„Der deutfche Kuli als Arbeiter in Moskau, der englifche Leiter in London, 
das kann, im günftigften Sall, ein vorläufiges Ergebnis der heutigen Oftpolitit 
Deutfchlands fein.“?2) Wöchrfcheinlicher ift aber, daß dies Abkommen unjere 
Bolfdyewifierung befchleunigen wird. In Rußland bat diefe die Austilgung der 
böber Deranlagten fo gut wie völlig beforgt, fo daß die übrig gebliebene 
ftumpfe Maffe um fo leichter zu Enechten ift. Sollte man dasſelbe Erperiment 
in Deutfchland vorhaben? Licht nur die Juden bätten ein Interefie daran. 

Der Deutfcye Reichstag aber fh weigt zum deutfchsruffifchen Ablommen; 
e fhweigt zu den Verhandlungen in Genua. Genus felbft aber ift Ruliffe, 
Tpeater, auf den die internationalen Mächte ihr gewinnreiches Valutafpiel 
fpielen. Die Mark ift geftiegen. &s ift anzunehmen, daß fie bald wieder fallen 


1) Profeffor Dr. %. Jordan in dem Auffag „Zwangeläufig” in der MündensAugs- 
burger Abendzeitung, Fir. 196 vom 10. Mai. 
2) Ernft Berg in feiner angeführten Schrift. 
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wird. Denn daran verdienen die Boͤrſenſpieler auch.) Im uͤbrigen ergaben die 
Verhandlungen das Bild internationaler Zerfahrenheit und Hilfloſigkeit, — ob 
mit oder ohne Abſicht, ſei dahingeſtellt —, denn nicht ein einziger erloͤſender, 
ſchoͤpferiſcher Gedanke ift dort zutage gefördert. „Die Bürde, den Rat zu einem 
beftimmten VDorgebn zu erteilen, wird einer zweiten Ronferenz übers 
loffen, einer Derfammlung der Vertreter der Zentralbanten, die 
von der Bank von England einberufen werden foll.“?) Da baben wir ganz 
offen und obne Ruliffe die Löfung: Benua ift wirklih nur Bluff — für 
uns foftfpieliger Bluff —, die wahren Wachtbaber, nämlich die internationalen 
Bantgrößen, werden unter fich das Gefchid der Völker beftimmen! £s beißt: 
ewige Zinsfllaverei! 

Daß mit der Revolution in Deutfchland die leuten KHinderniffe gegen 
die internationalen Bantmächte binweggeräumt wurden; daß deshalb der Arieg 
entfeffelt wurde; daß deshalb die „deutfche” Sozialdemokratie den Sieg Deutfds 
lands verhinderte — wir haben es oft gefagt und bewiefen. Mit der Lüge von 
Deutfchlande Alleinfchuld am Weltkrieg ift die Revolution, aber audy der Ders 
trag von Derfailles begründet. Der SechenbadhsProzeß in München bat die 
etelbafte Rolle Eisners mit feinen Altenfälfchungen zum Zwede des deutfchen 
„Schuldbeweifes“ fyonungslos enthüllt. JIft denn der Gedanke fo ungebeuerlich, 
die internationale Regie hätte gerade im rechten Augenblid in Deutfchland die 
Revolution gemadıt, damit ein Jude mit Sälfchungen die „Schuldbeweife“ 
unferen Seinden in die Hände fpielte? Der Zufammenbang zwifchen der Leitung 
der Revolution und den Seinden ift doch Har genug erwiefen. — Die Arbeiters 
preffe allerdings fchweigt darüber! 

„&8 fehlt eine Regierung, die den Mut bat, auszus 
fpreben, daß faft alles, was gefhbeben ift, falfb war.“?) Nein 
— diefe Berliner Regierung wird nie den Mut baben, zu beiennen, daß fie auf 
Lügen ihr Regiment aufgebaut bat und es mit Lügen woeiterfriftet. 

Wanntommt der Diltator? 








1) „Die Zeit wird kommen, wo das deutfche Dolk wieder fiy felbft und damit dies 
jenigen verfteben wird, die den Theater von Genua mit denfelben Empfindungen gegen 
überfteben, wie die Stein, Humboldt, Blüdyer, Arndt ufw. dem Wiener Kongreß: mit 
Etel und Deradhtung!” fchreibt Öberfinanzrat Dr. Bang Jebr richtig in der „Deutfchen 
9 (Fir. 213 vom 10. Mai 1922). 

3) 7.11. Reynes im „Berliner Tageblatt” Fir. 207 vom 4. Mai 1922. 

) Oberft Bauer in der ausgezeichneten Siugfchrift „Wer trägt die Schuld an 
Deutfdhlands Unglüd? 15 Sragen an “Herrn Philipp Scheidemann und GBenoffen“. 
Ofianderfche Buchbandlung, Tübingen, 4 Mark. 


Don der juödifchen Nation. 


„Der Jude wird wobl als Klationalität gefüblt, aber nicht als foldye ertannt, denn 
die Juden als Fistion bieten dem Augenftebenden keine feften Umriſſe, an die diefer fi 
balten könnte, es geben ibnen alle jene üblichen Merkmale ab, die er von jeber als nation 
bildende aufzufaflen gewohnt war.“ 


S.R. in „Der Jude* Heft 1, April 1916. R. Ldwit Verlag; Berlin, Wien. 
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Die Idee im Voͤlkerleben. 
Von Profeſſor Georg Widenbauer, Regensburg. 


Die Macht der Idee iſt das Hoͤchſte, was es gibt. 
Ideen ſind ja nur das einzig wahrhaft Bleibende im Leben. 
W.v. Aumboldt. 
Moͤge Deutſchland nie glauben, daß man in eine neue Periode 
des Lebens treten koͤnne ohne ein neues Ideal. 
Paul de Lagarde. 


on allen Voͤlkerverbaͤnden ſind die Nationalſtaaten am feſteſten gefuͤgt. 

„Der idealſte Zuſtand eines ſtaatlichen Gebildes entſteht da, wo Raum, 
Beſitz und Volkstum zuſammenfallen.“ So aͤußert ſich Haſſe in ſeiner, Deutſchen 
Politit᷑“. Es iſt in der Tat als der volllommenfte Zuftand eines Staates zu 
betrachten, wenn die Volksgenoffen frei von allen fremdvsltifchen Beftandteilen 
in einem und demfelben politifchen Verband zufammenleben, wenn fich ein ein» 
beitliches ftaatliches Dad) über alle Angehörigen eines und desfelben Doltstume 
wölbt und nicht größere oder Bleinere VDolksfplitter einem andern Staate untertan 
find. Da kann fih dns Wefen diefes echten Volksftastes politifch und Lulturell 
am beften entfalten. Die völkifche GBefchloffenheit verfchafft diefem Staate nach 
außen ein erhebliches Übergewicht im Rate der übrigen Dölter. Denn in einem 
folhen Joealftsat ift nicht bloß ein ftolzes Klationalbewußtfein, berubend auf 
einem kräftigen, elementaren Bemeinfchaftsgefühl lebendig, in ibm berrfcht audh 
ein zielbewußter Staatsgedante. 

In jedem Staste muß eine tragfähige Jdee, eine großzügige Auffaffung 
von der Bedeutung und Aufgabe des Staatslörpers und damit eine glühbende 
Begeifterung für ein ftaatliches Hochziel vorhanden fein, die die Vollsmaffen 
anfeuert und mitfortreißt. Man kann diefe Jdee geradezu die Seele des 
Vollstums nennen. Das ergibt fich flhon aus dem Begriff des Staates. 
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Treitfchle nennt den Staat „das als unabhängige Macht rechtlich geeinte Volk“, 
und &d. Meyer erklärt ihn als „die höchfte, alle Kräfte des gefamten Volkes zur 
aktiven Wirkfamteit zufammenfaffende Einheit, die unentbebrliche VDorausfegung 
de8 Lebens und der Tätigkeit jedes Zinzelnen, die berechtigt fei, die volle Hin 
gabe jedes Einzelnen zu fordern“. 

Was ift nun aber die lebendige Trieblraft des Stastsganzen, die die 
Stastsmafchine im Bang erbält und vorwärts bewegt auf der fohwierigen 
Bahn politifhyen Aufftiegs unter den übrigen wettbewerbenden Llationen und 
auf dem dornenvollen Pfade ftetigen kulturellen Sortfchritts im Verein der 
großen Wienfchheitsgilde? Es ift die Staatsidee, die das ganze Volt bes 
feelen und jedes feiner Glieder zur SHöchftleiftung anfpannen muß. Je kräftiger 
im Bewußtfein eines Volles der Staatsgedante fich geltend macht, defto größere 
politifhe Auswirkung kfommt ibm zu, defto ftärter ift fein Wacdtwille, 
diefer Urgrund alles ftaatliden Lebens. Diefer allein verbürgt ibm 
feinen Sortbeftand unter den Weltvsltern durch den endlichen Sieg feiner db 
und mit Außerftem feelifchen Araftaufwand verfochtenen Staatsidee. Denn 
ein bober Bedankte im Herzen des Volles veranlert ift, dann fehlt es gewiß 
nie an der inneren Seftigteit, an der begeifterten Einheit der Liation. Hiet liegt 
der Schlüffel zu allen außenpolitifhen Erfolgen. Ein foldhes Bolt befigt nicht 
bloß die zähefte Widerftandstraft gegen die Seinde, es trägt feine Jdce auch 
noch außen, wäcft mit ihr und fteigt mit ihr empor zu überragender AHöbe 
ftaatliher Macht und kultureller Bedeutung. 

Die Jdee ift geradezu ein Bradmeffer der Lebenskraft eines 
Volles. Wie es Mienfchen gibt, die aus Mangel an Lebensmut nicht zur 
vollen Entfaltung ihrer Perfönlichkeit gelangen und zeitlebens kümmerlich 
dahinvegetieren, wie anderfeits aber auch folche fich finden, deren ftäblerner 
Mille den vielleicht gebrecdhlichen Leib immer wieder mit neuer Lebensenergie 
ducchgeiftigt und fo auch zu fehier unglaublichen AHoöchftleiftungen befähigt, fo 
ift es auch im VDölterleben. „Jedes Doll vergeht, mie ein faulender 
Shwamm zerfließgend, wenn es feinen Mut mebr best; obne 
Hoffnung aber gibt es keinen, und wie nah Baco die Yoffnung 
dem Rörper, fo ift fie noh mehr dem Staatslörper gefund“ lehrt 
uns Jean Paul. Diefe AHoffnung aber ft die dee, der Glaube des Volles an 
feine Beitimmung, die Begeifterung für ein Jdeal. 

Die Jdee ift nicht bloß das geiftige Band, das die Blieder 
des Dolls lebendig mit dem Staatstörper verknüpft, fie ift 
auch die Wurzel des vslkifhen Jdealismus, obne den nun einmal 
kein Staat befteben kann. In jedem Staat muß wenigftens ein zündender 
Gedanke, ein begehrenswertes Ziel vorhanden fein, das die Maffen im innerften 
Syerzen zu begeiftern vermag und die ftaatsträgen Schichten aus der bloßen 
nüchternen Erwerbsgier emporreißt zur fehwärmerifchen, opferoollen Hingabe 
an ein edles, bochfinniges Ziel. Was für den Adler die Schwingen, das ift 
für ein Volk fo ein Sochglaube, der fein Streben beflügelt und es emporträgt 
über die anderen Liationen zu überragender Weltgeltung. Oft genug ift fo 
eine erbabene dee der göttliche Sunte, den der Kerr der Welten der Seele 
eines Volks einbaucht, um es zu einem im Plane feiner göttlidyen Weltorönung 
gelegenen Hocflug zu befeligen, fein rafffüchtiges, materielles Streben zu Iäutern 
und es zu einer idealen Begeifterung zu befähigen, die ihm die fittliche Araft 
verleiht, die ihm zugedachte Miffion zu erfüllen. Glüdlich das Voll, das in 
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ernften entfcheidungspollen Stunden ficy um eine foldhe erbabene Idee ſcharen 
kann, für die es dann mit But und Blut einfteben wird! Was könnte einem 
DVoltsleben mehr Srucht und Segen bringen als eine bohe ideale Polksgefinnung, 
ein gemeinfames Süblen und Streben, ein einträcdhtiges Erglüben aller Volles 
genoffen für den gemeinfamen Daterlandsglauben? Denn nidıts 
anderes ift ja die echte Jdee. Ohne diefen bodenftändigen Blauben an ficy felbft 
wird das Volk verdorren, wie die Zweige eines Baumes, dem es an Llabhrung 
feblt. Sreilich muß die Tee im Polk felbft wurzeln, darf nicht von außen ber 
in dasfelbe bineingetragen fein, darf ihm nicht wie ein fremdes Reis künftlich 
sufgepfropft werden, wie das 3. DB. leider bei uns der Sall war mit dem 
mittelalterlichen römifchen Aaifergedanten oder mit dem Trugbild der nters 
nationale, das gegenwärtig fo unfelig, fo verbängnisvoll die gefdichtslofe 
Menge biendet und abziebt vom echten Vaterlandsglauben. 

Am beften ift es, wenn diefer Hochgedante unmittelbar felbft aus dem 
Dolkte hervorgeht, fo daß dann die berufenen Sübrer des Volkes nur die Jdee 
aufzugreifen und in die rechten Bahnen zu Ienten brauchen. Dann wird fie, 
wie Fichte ſo ſchwungvoll ſich ausdrüdt, zur „verzebrenden Slamme 
der höheren Vaterlandsliebe, die die Nation als Hülle des 
Ewigen umfaßt, für welche der Edle mit Freude ſich opfert 
und der Unedle ſich eben opfern ſoll“. Getragen von ſolch edler Vater⸗ 
landsbegeiſterung wird ein geſundes Volk aus den Zeiten der haͤrteſten Not 
wie aus einem Feuerofen gelaͤutert hervorgehen, wird ſelbſt ein gedemuͤtigtes 
Volk Zeiten der Rnechtſchaft ſiegreich uͤberwinden und ſich zu neuer Hoͤhe 
ſtaatlichen Daſeins emporringen. 

„Welch ein Volt ſich ſelbſt empfunden, 
Ward vom Feind nie überwunden.“ 

Die Geſchichte lehrt uns, daß nur jene Voͤller zu Anſehen und Bedeutung 
gelangten, deren ſtaatliches Leben getragen war von einer kernigen Idee, an 
der ſich der Wille des ganzen Volkes anklammerte und die es immer wieder 
zu glänzenden Hochtaten befluͤgelte. So war es zu allen Zeiten von Anbeginn. 
Erſt die vom ganzen Volk aufgenommene Idee macht den Staat zu der 
lebendigen Willensgemeinſchaft, die die Taͤtigkeit jedes Einzelnen in den 
Dienſt des Staates und Volkstums ſtellt. So erſt wird der Staat eine 
organiſierte, von einem einheitlichen Geſamtwillen geleitete 
Perſoͤnlichkeit, werden die durch Rlaſſen, Parteien, Ronfeſſionen zerkluͤfteten 
Maffen eine natürliche Einheit und fo das gefügige Werkzeug in der Hand 
dejfen, den die Dorfebung zum Lenter der Volktsgefchide berufen bat. Be 
werden gerade die gefabrooliften Flotlagen des Staates zum glorreichen Syelden» 
zeitalter des Vollstums, werden die Zeiten fchwerer Prüfungen und Sims 
fuchungen, die Zeiten berber Liotwende, zu Stufen vorber nie geabnten 
nationalen Aufftiegs und kultureller Bröße. 

Man erinnere fi) nur, zu weldyen GBroßtaten die Sreibeitsidee die alten 
Griechen im Zeitalter der Perferkriege befäbigte, und wel unglaublichen Ans 
fporn die griedhifche Kultur aus der fiegreichen Abwehr der Perfer gewann! 
Sat ferner nicht auch Rom in der Eritifchften Stunde feines Dafeins, nach der 
fchredlichen Friederlage von Tannd, als Hannibal bereits vor feinen Toren ers 
fchien, fi behauptet und fchlieglich fogar no zum berrlichften Triumpbe 
durchgerungen, nur weil der Senat im felfenfeften Dertrauen auf das in allen 
Römern bocyentwidelte Llationalgefühl das gefährliche Wöngnis des Durchs 
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baltens im Rampfe mit dem überlegenen Gegner auf fih nehmen durfte? Go 
ift Rom groß geworden, weil es zu allen Zeiten handelte im Glauben an feine 
DVorberbeftimmung zur Weltherrfchaft, wie das Dergil ausdrüdt in den Worten: 
„Tu regere imperio populos, Romane, memento |“ 

Aud im religiöfen Leben bat fich die Zugkraft der Joee insbefondere bei 
jugendlicdyen, noch ſtarker Eindrüde fähigen Ylaturvdltern aufs Tchlagendfte 
erwiefen. Han denke nur, welche SHochleiftungen die fanatifchen allabbegeifterten 
Muslemins und fpäter in deren Abwehr die frommgläubigen Cbriften im 
Bampfe des Kreuzes wider den Halbmond vollbradten!i Wieviele Hundert 
taufende baben nicht im heiligen Xifer für die Rreuzzugsidee KSYeimat und 
Samilie verlaffen, um die gewaltigften Strapazen und Gefahren auf fidy zu 
nehmen. Sreilicy erfüllte die fo boffnungsvoll begonnene Rreuzzugsbewegung 
nicht die Erwartungen, die man auf fie gefetzt hatte; immerhin Außerte fie auf 
bandelspolitifchem und kulturellem Gebiete günftige Wirkungen. Am meiften 
war es wohl der Sreibeitsgedante, der Drang nad ftaatlicher Uns 
abhängigkeit, der Wiunfcy nach Befreiung von einem drüdenden fremden Jod, 
der die Völker zur Anfpannung aller Kräfte angefport bet. Man vergegen- 
wärtige fich nur, was in diefer Sinficht die Liiederländer bei der Abfchüttelung 
des fpanifchen Jocdkes und bei der Abwehr Ludwigs XIV. geleiftet baben, 


mit weld) einmütiger Begeifterung audy die Schweizer und Tiroler die Sreibeit 


ihrer Berge verteidigten, wie 345 die Lleuenglandftaaten Liordameritas ihre 
Selbftändigkeit vom englifchen Mutterlande erftritten, wie beldenmütig fich di 
Spanier im Rleintrieg der Unterdrüdung durch Llapoleon erwebhrten; man 
balte fiy die unvergleichlichen Jeldentaten vor Augen, durd die insbefondere 
die Preußen Deutfchland in den glorreichen Sreibeitstriegen aus der Gewalt 
der Stanzofen befreiten, man denle an die verzweifelten Anftrengungen, welde 
die Griechen vor hundert Jahren gemacht haben, um endlich die Deſpotie des 
türtifchen Broßberrn abzufchütteln! Hat der Sreiheitsgedante einmal ein Voll 
ergriffen, fo fucht er fich mit elementarer, unwiderfteblicher Bewalt zu vers 
wirklichen. Er reißt alle Doltsfchichten mit fich fort, fegt braufend über dus 
ganze Land hinweg. „Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los!” Er rüttelt 
d8a8 ganze Volk auf, durdhfchauert felbft die Angftlichen und Verzagten und 
befeelt mit bellauffladernder Streiheitsliohe Sie Starten, Mutigen zu den beroifchften 
Taten. Es ift gleihfam, als ob die Hlation aufflammte als eine 
einzige lodernde Seuergarbe der Sreiheit. Sol einmütiger Wille 
fprengt die fefteften Betten. „Lot fennt kein Gebot.” Oft fehon bat ein Poll 
im verzweifelten Rampfe gegen feine Unterdrüder zu dem dußerften Mittel 
der forgfam vorbereiteten Fiiedermetgelung feiner fremdvöltifchen Peiniger ge 
griffen. Das fhredlihe Blutbad bei Beginn der Mithridatifchen 
Rriege, dem die meiften Römer in Rleinafien zum Opfer fielen, die greuel- 
volle St. Bricciusnadt von 1002, in der alle Dänen in England gewalts 
fam aus dem Wege geräumt wurden, die Sizilianifhe Defper vom 
Oftermontag 1282, durch die die Sizilianer fich ihrer franzöfifchen Qudlgeifter 
entledigten, beweifen genugfam, zu welch) verzweifelten Mitteln ein Dolk zulett 
greift, wenn anders es das Sremdjocdh nicht abfchütteln kann. 
Staatsideen im eigentliden Sirme, die das ganze Vollstum erfüllen 
und ein Volk erft wirklich zu einer Staatsnation machen, find natürlich erft 
eine Srucht der neueren Zeit, die auch erft die modernen Staaten mit ihrer 
organifdhen Verbindung von Land und Volk hervorgebracht bat. Zu diefen 
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Ideen, die einen maßgebenden Einfluß auf die Entwicklung der Voͤller ausgeuͤbt 
haben, gehoͤrt vor allem der aus dem Zeitalter der Aufklaͤrung geborene 
Ronſtitutionalismus, der eine ganze Umwaͤlzung auf dem Gebiete des 
Verfaſſungslebens hervorgerufen und die erſte Haͤlfte des 19. Jahrhunderts 
ebenſo beherrſcht hat wie jetzt das ſo verhaͤngnisvolle Schlagwort Parla⸗ 
mentarismus. Ahnlich war es mit dem in der Revolution und unter dem 
Druck der Napoleoniſchen Fremdherrſchaft entſtandenen Nationalitaͤts⸗ 
prinzip“, das jetzt in das Wilſonſche „Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Dslker“ ausgemündet iſt. Beide haben im letzten Jahrhundert und namentlich 
bei den Friedensverhandlungen zu Verſailles eine Hauptrolle geſpielt bei der 
Neugeſtaltung der Landkarte Europas, waͤhrend die innerpolitiſche Entwicklung 
der Staaten von den neuen Ideen des Liberalismus, Sozialismus, 
Rommunismus oder, wie er in Rußland genannt wird, des Bolſche⸗ 
wis mus beeinflußt wurde und noch wird. Dabei werden die Umſtuͤrzler der 
alten Geſellſchaftsordnung, wie dies bei allen Revolutionen mehr oder minder 
der Fall iſt, vielfach auch von der chil iaſt iſchen Idee beherrſcht, das Goldene 
Zeitalter der Menſchheit mit einem Schlag heraufzufuͤhren. Nur ſo erklaͤrt ſich 
die ekſtatiſche Art der Revolutionsmaͤnner und ihr Radikalismus, der uͤber 
Hekatomben von Menſchenleben hinweg das paradieſiſche Gluͤck fuͤr die Geſamt⸗ 
heit erzwingen will. Was haben ſolch wahnſinnige Phantaſten im ideologiſchen 
Taumel ihrer Weltbeglüdungsabfichten nicht ſchon fuͤr entſetzliches Unheil 
angeſtiftet! Die ruſſiſche Revolution hat in dieſer Hinſicht die beruͤchtigten 
Schreckenszeiten der franzoͤſiſchen Großen Revolution weit in den Schatten 
geſtellt. Allerdings darf man nicht vergeſſen, wer ihre Sührer und Ans 
ſtifter ſind. 

Betrachten wir die Entwicklung der modernen Großmaͤchte, ſo wird uns 
ſofort klar, wie maͤchtig bei ihrem Aufbau einzelne Ideen mitgewirkt haben. 
„Der Wind ift’s, der das Meer bewegt, der Geiſt iſt's, der die 
Menſchen treibt.“ Verdankt nicht z. B. Großbritannien der Wirkſam⸗ 
keit hauptſaͤchlich einer Idee, des Puritanismus, ſeine heutige Groͤße? Neben 
dem buͤrgerlichen Freiheitsideal war es vor allem der Puritanergeiſt, der 
die Englaͤnder ſich als das auserwaͤhlte Volk fuͤhlen laͤßt, das berufen ſei, das 
Reich Gottes — das iſt fuͤr jeden Englaͤnder ohne weiteres die engliſche „Rultur“ 
und damit natuͤrlich auch die politiſche Herrſchaft Englands — uͤber das ganze 
Erdenrund auszubreiten. Nur ſo ſind die gewaltigen Erfolge des angelſaͤchſiſchen 
Imperialismus zu erklaͤren. Stets haben auch die Englaͤnder den hohen Wert 
einer Idee im politiſchen Leben fuͤr ſich geſchickt auszunuͤtzen verſtanden. Wie 
haben ſie doch zu allen Zeiten mit dem von ihnen gepraͤgten Gedanken vom 
europaͤiſchen Gleichgewicht die Voͤller des Rontinents zu verhetzen und dabei 
im Trüben zu fiſchen gewußt! 

Ahnlich wirkt in der Un i on der Glaube an das Recht und die Beſtimmung 
der Vereinigten Staaten zur Vorherrſchaft auf der Weſtfeſte. Es iſt die auf die 
Monroedoktrin gegruͤndete Idee des Panamerikanismus, welche die 
geldgewaltigen Staatsmaͤnner von Waſhington das hohe Ziel der Beherrſchung 
nicht bloß Mittel⸗ ſondern auch Suͤdamerikas mit bewunderungswuͤrdiger 
Zaͤhigkeit verfolgen laͤßt. 

Die gleiche imperialiſtiſche Idee bewegt das japaniſche Vollk, das ſich bes 
rufen glaubt zur Vorherrſchaft in China und im Stillen Ozean und unter dem 
Schlagwort „Aſien den Aſiaten“ den Panmongolismus in die Tat um⸗ 
zufetzen fucht. 
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Überhaupt haben ja die imperialiſtiſchen Beſtrebungen, der Drang ber 
Völker und Machthaber nad einem wachſenden Anteil an der Weltherrſchaft, 
gerade in den letzten Jahrzehnten eine unheimliche Rolle geſpielt und ſind in 
erſter Linie mitſchuldig geworden an dem entſetzlichen Verbrechen des Welt⸗ 
krieges. Man ſuche nur die treibenden Kraͤfte im Großmachtſtreben des zariſtiſchen 
Rußlands! Da findet man glich drei große Gedanken, die das ruſſiſche 
Dolt mächtig ergriffen und in den Rriegstaumel bineingezerrt haben. £e fpielte 
einmal mit die panflawiftifche Idee, der Wunfd der Vereinigung alkt 
Slawen unter dem Proteltorat Rußlande, alfo ein völtifcher Bedante; fodann 
das Streben Rußlands nach dem offenen Weltmeere, alfo eine wirtfchaftliche 
Joe. Ganz befonders aber waren die frommgläubigen Maffen Rußlands von 
sem religisfen Antrieb beberrfcht, in Ronftantinopel das griechifche Areuz 
auf der Sopbienmofcyee aufzurichten und fo die Sendung Rußlands der Bes 
freiung aller BriehifhsOrtbodoren aus der Rnechtſchaft des Islams durch⸗ 
zuführen. .&benfo feben wir Rußlands Bundesgenoffen Stantreich von den 
imperialiſtiſchen WMWachtgelüften erfüllt, im XDettbewerb mit England un 
Deutfchland feine überfeeifche Macht zu mehren. Dabei diente der Imperialismus 
Stantreiche bauptfädhlich nur der großen dee, die feit vier Jahrzehnten faft aus 
fhließlich das ganze franzöfifche Volk beberrfchte und die der leidenfchaftlicke 
Oambetts ibm mit den Worten empfohlen batte: „'Loujours y penser, jamais 
n'en parler|‘‘ („Immer daran denten, nie davon fpredyen!*), der dee der 
Revande. Und diefe fog wiederum ihre beften Wurzeln aus einem anderen 
Olauben, der nicht minder die begeifterungsfäbigen Sranzofen in feinen Bann 
gezogen bat, aus dem ftolzen Blauben an die fpezififch franzöfifche Aulturmiffion. 
Die Demoftatie der „Grande nation‘ bat biefür die Sormel gefunden ‚La France 
liberatrice‘‘ : Stantreih ift von Bott als: befondere Rulturaufgabe zuerteilt de 
Befreiung der Dölter. Diefem Glauben dienten fehon im Mlittelalter die ‚‚Gresta 
Dei per Francos‘‘, ihn bat Srantreich vor allem den Amerilanern aufzusrängen 
gefucht, namentlih der „freibeitlichen“ Union und den Iateinifhen „Schwoefter 
republiten“. 

So fehen wir überall gewaltige Jdeen die Völker aufftacheln. Schauen 
wir nach Italien, fo ift es die „Italia unita‘“ und die Irredenta, die em 
italienifchen Volk ftets neuen Lebenstrieb fchaffen. Berade vor 10 Jahren erfchien 
dort ein Buch von Arcari über das nationale Bemwußtfein, deffen Programm 
lautet: „Lationalismus ift Wille zur Macht“. Und ein anderer 

Itsliener erklärte geradezu, der Imperialismus fei gewiffermagen 
eine biologifhe Hotwendigleit in der Ronftitution der Voller. 
Sat fi diefer Brundfag nicht aufs augenfcheinlichfte wahr erwiefen an den 
Griechen, Serben und Tfidhechen? Sie find frei und felbftändig und groß ge 
worden im Dienfte einer vaterländifchen dee. 

Werfen wir nun zulegt einen Blid auf uns felbft! Wodurd ıft denn 
unfer Vaterland einft fo überrafchend emporgeftiegen? Liur dadurdy, dag det 
geniale Reichegründer Bismard die im Volk noch von den Sreibeitstriegen bet 
lebendigen Jdeen der Sreibeit und des Raifertume mit dem preußifchen 
Machtgedanten in bermonifde Verbindung brachte. Bismard bat dieft 
beiden ftaatenbildenden Ideen als Baufteine für fein Deutfches Reich benüßt. 
Indem er antnüpfte an den Traum unferer Väter von einem großen deutfchen 
Baiferreich, verftand er es, das langjährige Sehnen aller Deutfchen in für die 
damalige Zeit freilich nur befepränttem Meindeutfchenm Sinne zu erfüllen. Aber 
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dieſes Deutſchland war doch maͤchtig und angeſehen im Rate der Voͤlker und 
hat einen ungeahnten Aufſchwung der deutſchen Nation hervorgerufen. Leider 
verſank dann nur zu bald das Buͤrgertum in materialiſtiſche Erwerbsgier und 
pflegte einſeitig das Wirtſchaftliche, wandte ſich ab vom Politiſchen, vom 
Staate und deſſen Geſchaͤften, uͤberließ dieſe der ſtarken Hand des Reichsbau⸗ 
meiſters und ſpaͤter gedankenlos deſſen ſchwaͤchlichen Nachfolger. Wir ſchienen 
geſaͤttigt und dachten zu wenig an die Zukunft, uͤberſahen uͤber dem raſchen 
wirtſchaftlichen Aufſtieg den Mangel an innerer Rultur, verſaͤumten die Pflege 
des Volkstums und deſſen Erfuͤllung mit Idealismus. Wir gaben dem Volk 
Steine ſtatt Brot. Aller hoͤheren Ideale bar taumelten wir in den furchtbaren 
Weltkrieg hinein und erlagen, weil uns die zugkraͤftige Idee fehlte, die alle 
unſere Gegner zur hoͤchſten Araftentfaltung aufpeitfchte. Es war ein Srevel 
an unferem Voltstum, der fich dann am Staate felbft fo bitter rächte, daß die 
Regierung keinen wahrhaft großzügigen Gedanken ins Dolt zu fchleudern 
wußte, an dem fich alle hätten erbauen können und der die Maffen zu opfers 
williger Hingabe angeipornt bätte. 

Soldy eine zUundende dee wäre 3. B. der Bedankte des größeren 
Deutfhhland gewefen, der mit blinder Annerionswut nicht das geringfte zu 
tun bat. Aber leider wurde es fträflicherweife verfäumt, das woadere deutfche 
Volt, das im Pferd der europdifchen Mitte fo unfelig an Landnot krantt, 
auf die gebieterifche Liotwendigleit der Erweiterung feines Lebensraumes bins 
zumeifen und ibm nabezulegen, die durdhy den ruchlofen Angriff von unferen 
Seinden felbft gefchaffene Möglichkeit zur Befreiung aus diefer fchidfalbaften 
Enge auszunügen. Wie trefflich bätte fich ferner nicht der alte, noch in Millios 
nen von Herzen fchlummernde großdeutfchhe Gedanke gegen die Seinde 
ausfpielen laffen! Wäre man wirklich ehrlich und energifh an den Ausbau 
des beftebenden deutfhsöfterreihifhen Bundespverbältniffee 
im Sinne der großdeutfchen Jdee von 1848 berangetreten, weabrlic, 
diefer Heilsgedante hätte in den beiden erften Ariegsiabren die Völker Mittels 
europas bingeriffen, bätte die Seinde mit Schreden erfüllt und den Lieutralen 
Ahtung eingeflößt. Diefer Bedankte hätte den Rämpfern in den Schuͤtzengraͤben 
den Willen zum Ausbarren immer wieder geftäblt und hätte die Armeen beider 
Reide zur unauflöslichen Einheit perlittet. 

Steilih bitte man fdhon in Stiedenszeiten an die Verwirklichung diefes 
für die Zutunft der deutfchen WDeltgeltung fo bedeutfamen, epochemachenden 
Bedantens berangeben und ihm die WDege ebnen follen. Allein daran bat «es 
ftart gefehlt, und diefes politifche Verfäumnis bat fich bitter gerädht. 

Bei der Wichtigkeit, die der Anfchluß des aus dem Zerfall der Donau 
monarchie berporgegangenen, allein nicht lebensfäbigen ftaatlidden Torfos 
Deutfchöfterreih ans deutfhe Wutterland gerade heute befitzt, wird es wohl 
erlaubt fein, dem Bedanten des GBrößeren Deutfchland eine kurze Betrachtung 
30 widmen, um 3u feben, weldye Möglichkeiten fich auf diefem Gebiete eröffnet 
bätten. 

Schon Bismard erlannte mit Mlarem fiastsmännifhem Blid die eberne 
Notwendigkeit des engeren Zufammenfchluffes des SHabsburgerftsates mit dem 
Deutſchen Reiche und zielte auf eine dauernde organifhe Verbindung 
beider ab durdy Vereinbarungen auf den Gebieten der Rechtspflege, der Gefeß- 
gebung, der Derweltung fowie der wirtfchaftlichen und fozialpolitifchen Dinge.!) 

I) Giebe die — mit dem Abgeordneten Braun 1877! Poſchinger, Biss 
marck und die Parl. II. S. 2 
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Er hegte bei Abſchluß des Zweibundes den lebhaften Wunſch, das Bimdnis 
der Geſetzgebung beider Reiche einzuverleiben, damit es nur durch einen neuen 
Akt der Geſetzgebung des einen loͤsbar waͤre, allein dieſer Plan, der eine Ders 
wirklichung des Verfaſſungsgedankens der Paulskirche bedeutet haͤtte, ließ ſich 
nicht durchfuͤhren; nicht einmal der ſo vorteilhafte Zollbund kam zuſtande, da 
Taaffe ſich nicht dafuͤr erwaͤrmte. So blieb der Zweibundein Surrogat 
für das.unerreihbare Jdeal und Bismard und noch mebr feine Llady 
folger fanden fi mit der leidigen Tatfache des politifchen Dabtnvpegetierens 
der Deutfchöfterreicher im rafch verflawenden SHabsburgerftaste allmählich ab, 
zumal die Aufnahme der überfeeifhen Weltpolitik die Blide der deutfchen 
Diplomaten leider allzufehr von der Seftigung Ss Reiches in Mitteleuropa 
ablenkte. Es ift wie ein tragifches Verhängnis, Saß man in der. Öffentlichen 
Meinung Gefamtdeutfchlands den alldeutfchen Bedanten des großen Freiheits⸗ 
mannes E. M. Arndt fo fträflid vernachläffigte und allzuwenig die ernfte 
Mahnung beberzigte, die aus feinem bebren Lied „Was ift des Deutjchen 
Oaterland?“ berausklingt. Es bleibt für immer der fchwerfte Dorwurf für 
die zünftige deutfche Politik, daß fie die unfhätbaren weltpolitifchen Impons 
Serabilien, die ihr aus der forgfamen, planmäßigen Pflege der großdeutfchen 
Joee zugefloffen wären, nicht ertannt bat. Und doch haben felbft die Rlem- 
deutfchen von 1848 (um Radowig und einrih von Bagern) fehon auf die 
Llotooendigleit einer engen Verbindung Zleindeutfchlands mit Öfterreih in der 
Sorm eines „ewigen Bündniffes“ bingewiefen und eine „dBeutfche Union“ 
erftrebt. Sreilich, als der Weltkrieg den Hoͤhepunkt fchon überfchritten batte, 
war es zu fpät. Darum fanden auch die Klaumannfchen Pläne über die Ger 
Raltung Mitteleuropas nicht den nötigen Anklang. Es wurde darüber viel zu 
viel geredet und gefchrieben, ftatt gehandelt. Es bewabhrbeitete fich an der 
bochpolitifchen Idee „Mitteleuropa“ augenfälligft, was Dietrid Schäfer 
in feinem verdienftoolln Wer „Staat und Welt“ über den Wert der Jder 
ausfpricht, „Daß die Tat für das Werden der Dinge entfcheidend 
ift, nicht der Bedante... vom handelnden, niht vom dentenden 
Menfben bängt jede Entwidlung ab. Allein durh die Tat 
kann der Bedante zur Wirkung fommen“ An der rettenden, aufs 
bauenden Tat aber bat es gefehlt. Die Idee kam nicht zur Ausführung. 
Darum ftarb Gfterreih, und das Reich fiecht jämmerlih dahin. Was hilft 
es beute zurüdzudenten und fi auszumalen, wel großartige außenpolitifche 
Sernwirltung das geeinte Broßdeutfchland, die großdeutfhhe Kids und 
Shwertgenoffenfhaft im Herzen Europas gehabt hättel Diefes politifche 
Rraftzentrum erften Ranges hätte wie ein magnetifches Rraftfeld die außerhalb 
des Großreiches ftehenden deutfchen Randländer Solland, die Schweiz und die 
belgiſchen Dlamen, wie nicht minder die germanifchen Brüder des Liordens 
magifh in feinen Bannkreis gezogen und die Stellung des Deutfchtums fo 
geftärkt, daß es wohl überhaupt nie zum Weltkrieg gelommen wäre. &s wäre 
der ficherfte Hort des Weltfriedens gewefen. Haͤtte man doch ſchon vorher das 
anfangs der soer Jahre entftandene „Linzer Programm“) der Alb 
deutfchen verwirklidt! GDöder wäre man wenigftens gegen Ende des Welt⸗ 
frieges, als man den Zufammenbruch GÖfterreichslingarne vorausfehben konnte, 
„bereit“ gewefen, wie dies Treitfchle einft (fhon 1873!) gefordert batte: 


1) Siehe €. Haffe, Deutfcye Politik, VI, &. 141 ff. 
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Braͤche dereinſt das Ungluͤck der Zerſtoͤrung uͤber Oſterreich herein, dann muß 
unſer Reich bereit und fertig ſein, den Stuͤrmen des Schickſals zu trotzen, das 
Deutſchtum an der Donau aus den Truͤmmern zu erretten.“ Im Treitſchleſchen 
Geiſte und im Sinne der Selbſterhaltung waͤre es gehandelt geweſen, wenn 
Deutſchland uͤber den faulenden Radaver der Donaumonarchie hinweg ſich mit 
ſeinen Gegnern verſtaͤndigt haͤtte. Das haͤtte die Pflicht gegen das eigene 
Volkstum gefordert, aber die kurzſichtige deutſche Politik hat es leider dahin⸗ 
gebracht, in romantiſch verſchwommener Nibelungentreue gegen den ver⸗ 
raͤteriſchen Bundesgenoſſen auszuharren bis zur Selbſtvernichtung, und hat ſo 
den eigenen Staat und das eigene Volk nibelungenhaft mit ins Verderben 
geriſſen. In dieſem traurigen Zuſtande gebietet es uns aber erſt recht die 
nationale Pflicht der Selbſterhaltung, die großdeutſche Idee trotz allen Wider⸗ 
ſtrebens der Entente zu verwirklichen. Der großdeutſche Gedanke muß im 
Herzen eines jeden Deutſchen innerhalb und außerhalb der Grenzpfaͤhle Wurzel 
faſſen nicht bloß als nationaler Wunſch, ſondern als hoͤchſte ſittliche 
Idee der Pflicht gegen das eigene Volktsſtum. Dieſe Idee muß 
geradezu zum Brennpunkt unſerer geiſtigen Einheit werden, dann wird ſie 
auch zur Bahnbrecherin der politiſchen Einheit, zum Unterpfande unſeres end⸗ 
lichen Triumphes uͤber unſere Feinde. 

Wahrlich, die erhabene großdeutſche Idee haͤtte zu Anfang des Weltkriegs 
zum eil Deutfchlands werden koͤnnen, wenn ein Staatsmann von Biemarcks 
Geiſt ſie in den Herzen aller Deutſchen entzuͤndet haͤtte. Mit ihr haͤtten wir 
ſofort die diplomatiſche Offenſive ergreifen muͤſſen und haͤtten einen durch⸗ 
ſchlagenden politiſchen Erfolg erzielen koͤnnen. Allein wir verhielten uns zu 
paſſiv. Unſere Staatslenker gaben, beeinflußt von der international angekraͤnkelten 
Zinten, lediglich die Loſung zum Durchhalten aus. Das war aber kein 
Ziel, das auf die Dauer die Maſſen bei der Fahne des Siegeswillens halten konnte. 
Die Aleingeiſtigkeit unſerer Außenpolitik brachte uns gegenuͤber den 
aggreſſiven Ideen unſerer Feinde, insbeſondere der Briten, politiſch 
von Anfang an ins Hintertreffen. Unſere Staatsaͤmmer haͤtten auf dem Gebiete 
der Politik dem erbaͤrmlichen Schlagwortkrieg unſerer Feinde mit einem das ganze 
Volk hinreißenden Ideenfeld zug begegnen ſollen. Allein da fehlte es bei 
uns gewaltig. Wir fuͤhrten den Rrieg politiſch viel zu paſſiv und verloren 
ihn darum, trotzdem wir die Schlachten gewannen. Über uns triumpbierten 
die niederträchtigften Jdeen, mit denen unfere ftrupellofen Seinde ihre ermats 
tenden Volker immer wieder von neuem zum Bampfe gegen uns aufzuftscheln 
verftanden. Zuletzt machte man foger die Amerikaner gegen die Peft des 
„BRaiferismus“ und „Militearismus“ mobil, während unfere wirt: 
lichleitsfremden Jdeologen einerfeits und vaterlandelofe, bezahlte Siegesfaboteure 
anderfeits das ausgebungerte deutfche Volk, das die Lierven verloren batte, mit 
den Schlagwörtern von „Demobilifierung der Beifter“, „Pazifiss 
mus” und „Voölkerverföhnung“, vom „Ewigen Srieden“ und dbns 
lxhen Pbhrafen betörten und verwirrten und fo feinen Willen zum Burchbalten 
brachen. 

Der Dernünftige, der einfichtevolle Politiker, wird diefe tönenden YWiodes 
wörter verädhtlih als „Ammenmärchen“ bezeichnen, allein leider gewannen 
diefe Begriffe allmählich in immer ftärterem Grade durch lebbaftefte Propas 
gande, auch feindlicherfeits, die Zugkraft von Jdeen und, was das Verbängniss 
vollfte war, es fanden ficy die Kräfte, fie in die Tat umzufezen. So wurden 
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diefe Bedanten zur Macht und haben über politifche Dernunft und völkifche Ehre 
gefiegt und, fo führte uns gerade der Mangel einer weabhrbeft 
großzügigen vslkifchen Jdee, eines die Kerzen der Beften aufrütteln 
den beroifehnationalen Bedantens, hinein in die ideenlofefte aller Res 
volutionen und damit an den Rand des ftastlichen und völkifchen Verders 
bens. Diefe Revolution ift zugleid ein Schulbeifpiel dafür, vwoie gefährlich 
manchmal audy Jdeen für ein Dolk werden können. Wie leichtfertig ließen fich 
bei uns nidyt wenige von dem einfältigen Sozialifierungswahn be 
tören, während andere fi) von dem Bedanten „der Diltatur des Prole; 
tariats“ und Ähnlichen Schlagwörtern, die aus dem Sumpfe der Revo: 
Iution wie Biftblafen aufftiegen, beraufchten. 

Fieber gebört audy der verbrecherifche Bedanle des fogenennten Liatio: 
nelbolfhewismus, den einige in der Hoffnung, den weftlicden Entente⸗ 
teufel mit dem ruffifchen Belzebub austreiben zu können, ung empfehlen möchten. 
Dos ift ein ebenfo verbängnisvoller Jrrwahn wie der Glaube an die 
internationale Solidarität des Proletariats, an die nur di 
verblendeten Deutfchen fi anllammern troß aller Sußtritte, die ibmen dabei 
von den Sozialiften der ganzen Welt zuteil werden. 

Solche Gedanten konnten nur Wurzel faffen, weil es uns an einer wahr» 
haft göttlichen, erbabenen Jdee fo tragifch gebracdh. Den Brieg haben wir ver: 
loren, weil unfere Staatsmänner keine blaffe Jdee von der Bedeutung der 
Ideen im Voͤlkerleben hatten. Das beweift genug, daß fie felbft keine Idee 
von der Politik hatten. Wir geben völlig zugrunde, wenn wir uns nicht durdr 
ringen zu einem großzügigen GBedanten, der die ganze Llation magifch eimt in 
dem Willen zur politifchen Wiedergeburt, und der uns vor allem einen aktiven 
begeifterten Patriotismus anerzieht und uns mit politifcher Keidenfchaft erfüllt. 
„Broße politifhe Leidenfhaft ift ein fötliher Shag. Das 
matte Herz der Mehrzahl der Menfhen bietet nur wenig 
Raumdafür Glüdfeligdas Befhleht, weldhem eine frenge 
Notwendigkeit einen erbabenen politifhen Gedanken auf: 
erlegt, der groß und einfadh, allen verftändlicd, jede ans 
dere Idee der Zeit in feine Dienfte zwingt“, fagt Treitfchke. 

Gibt es aber für einen Deutfchen der Gegenwart eine edlere Leidenfchaft 
als den glübenden WOunfd, den fo tief gefunßenen deutfchen Staat wieder zu 
beben und das von allen Seiten fo fchwer bedrängte deutfche Dolkstum vor dem 
völligen Untergang zu bewahren? Daran müffen alle Vollsgenoffen mit 
beiligem Xifer einträchtig mitarbeiten. Rommet alle herbei, die von einer deut: 
fdyen Mutter geboren, belfet alle mit, die ihr ein deutfches Syerz in der Bruft 
babt und die ihr noch deutfch denken, fühlen und reden Könnt! Zyandelt auch 
deutfch und beweift duch die Tat, daß euch kein Opfer zu groß ift für die 
befeligende dee, dem gelnechteten deutfchen Genius ein WDegbereiter meuet 
tünftiger Größe zu werden! Jeder Einzelne muß mitarbeiten am Miederaufbau 
des Tempels der deutfchen Sreibeit. 

Am beften nützt heute dem kranlen Vaterlande, wer es verftebt, die Maffen 
aus Sem Jrrfal der marriftifhen Jdee zu befreien, die trat des 
fchredlichen ruffifchen HienesTekels noch immer in den unrubigen Röpfen des 
von der Llot bedrängten „Proletariats“ fpult. Liocdy find viele geblendet von 
diefem trügerifchen roten Jerlicht, das ihnen glüdverbeißend vor der Geh 
fladert. 
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Wie aber gelingt es, die Betoͤrten dem Jauberbann ſdes marrxiſti—⸗ 
fhen Tollbaufes zu entreißen? Mit einer fhwächlichen Politik der Mitte, 
die politifhe Scharlatane empfehlen, ift ebenfo wenig gebolfen, wie mit einer 
gefchloffenen Srontftellung des Bürgertums gegen das Proletariat. Das Problem 
ift in erfter Linie ein fittliches und wirtfchaftliches. Es gilt, die Maffen, die im 
Beitalter der dur den bochentwidelten Verkehr rapid gefteigerten Sreizugigtet 
zu IJnduftriezigeunern und Broßftadtnomaden dregeneriert find, 
wieder auf die Rulturftufe der Segbaftigfleit emporzubeben. 

Aber es genügt nicht, durch Syeimftättengefetge Belegenbeit zum Siedeln zu 
Icheffen und die SYeimatlofen wieder mit dem Boden, dem mütterlichen LIährs 
grund aller vaterländifhen Tugenden, zu verwurzeln oder durch Bewinnbetei 
ligung in Sorm von Rieinalttien und dgl. die Aluft zwifchen Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern zu überbrüden; es ift auch nicht damit getan, den Maſſen 
billiges Brot zu verfchaffen oder auch fie in den jetzt fo beliebten, modegewor: 
denen Voltebildungskturfen künftlid geiftig aufzupäppeln; dies alles. ift fa 
vet fhön und verdienftlih, mag manchmal aud wohl erfprußlih fein, 
aber dem „Proletarier” genügt das nicht, um fein tiefeingefreffenes Mißtrauen, 
feinen Haß gegen die „kapitaliftifche Bourgoifie” zu erftiden. Er will mebr, 
er verlangt budftäbliy fozisle Bleihberechtigung: Es ift das Ringen - des 
Schwielenmannes nach Anerltennung auch feiner Wienfchenwürde von denen, 
die fich bisher im Bewugßtfein ihrer wirtfchaftlichen oder geiftigen Überlegenbeit 
über den im Zeitalter des Eraffeften Wisterialismus früber oft genug wirklich 
ausgebeuteten und darum pbyfifch und fittlich entarteten Proletarier überboben 
und fi) was Beiferes dünlten. Hierin liegt das Geheimnis, wie wir den 
Mearrismus überwinden können: Durch die Jdee der Bruͤderlichkeit, 
die alle Doltsgenoffen, hoch und nieder, reich und arm zu einer echten Volles 
gemeinfchaft vereinen muß. Es gilt eine Sozialifierung des Ge⸗ 
meinfinnse. Über die oberen Schichten müjffen vorangeben durch ihr Beifpiel. 
Das „Dolt” will nicht bloß Worte bören, es will Taten feben. KErtöten wir 
erft den Rlaffens und Gefellichaftspartilulsrismus, dann fällt das politifche 
Rartenhaus der marriftifchen Propheten bald von felbft zufammen, verlieren die 
Fuͤhrer⸗Radikalinskis traf ihren Anhang, und es erftebt auf dem Boden der 
fozialen Einigung die todestrogige, Inechtfchaftbredhende Liotgemeinfchaft aller 
Deutfchen. 

Wieder gelten für uns die Worte, die Sriedrih Theodor Sifcher 
ums Jahr 1850 feinen Landsleuten zugerufen bat: „Mindeftens eine Generation 
wird hingehen, bis Deutfchlands Genius rettend durchgreift. Wir müffen refig: 
nieren darauf, den Anfang noch zu erleben. Dies gebört zum Schwerften: mit 
dem glübenden Durft, ein Paterland zu haben, mit dem brennenden Schmerz, 
einem verachteten Volk anzugebören, fih ins Grab zu legen obne Labung, 
ohne das gelobte Land gefchaut zu haben, das ift ein fChweres Los. Unfere Enkel 
werden fidy mitleidig erzählen von den Vätern, die da lebten zu der Zeit, wo der 
Ausländer dem Deutfchen ins Beficht fpuden durfte, ohne daß eine Hand in der 
Syimat fih für ihn regte. Das Befubl diefes Lebensfdhmerzes, 
dieſes ſchmach vollen Schattenlebens foll eben felbft der Hebel 
der Rettung werden Es tiefer und tiefer in uns einzus 
graben, es zu verbreiten in alle Herzen, das ift unfere Les 
bensaufgabe.“ „Hier haben wir mit propbetifdhen WPorten, die wie Pfeile 
fi in unfer Herz einbohren, die Grundzüge der dee, die für die nächften Jahr: 
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abhnte unfer ganzes voöltifcyes Leben beberrfchen muß, Bar ausgefprochen vor 
uns. Liebmen wir fie uns zur Richtfchnur! 

Doc das allein genügt noch nicht. Bewiß haben die Jdeen große Bedeu⸗ 
tung im Staates und Völterleben, aber fie allein bewegen politifche Hiächte nicht 
vorwärts. Was find Jöeen ohne die Tat von Männern? Männer machen 
Sie Befbichte, Jdeen werdennurdurh Männerverwirklidt. 
ie felbft find Iuftige Llebelgebilde im Reiche der politifchen Wollen und Winde, 
wo als durdyeinanderfließt. „Wohl arbeiten fie in der Befchichte, aber fie eins 
zuprägen in den fpröden Stoff ift nur dem Genius befchieden, der fich in der 
Perfönlichleit eines beftimmten WMenfchen zu einer beftimmten Zeit offenbart.” 
Jet ift die Stunde der Hlänner gelommen. Do ift der Hiann, der über die 
derllüftung des Volles hinweg den echt deutfchen Beift wieder lebendig macht 
in den Tiefen der Vollsfeele und die verierten WMaffen aufs neue begeiftert 
für das bobe deal der Größe des Vaterlandes, der das völlifhe Empfinden 
wet und die Ayerzen aller in Blut und Brand fett für das deutfche WDefen? 

„Wobldem Ganzen, findet 
Bid einmal einer, der ein Mittelpuntt 
Kür viele Taufende wird, ein Halt; — fi binftellt 
Wie eine fee Saul’, an die man fi 
Mir £ un mag fliegen und mit Zuperfidht!” 
z (Hlar in Piccolo mini I, 4.) 


Lieues junges Leben gebt nur aus den Taten einzelner hervor, welche dieſe 
Taten ale Bliedganze eines Volles in dem Beift, in den Befinnungen ihres 
Volles tun. Allein ein folder Geld kann beute nur dann bodlommen und 
fi behaupten, wenn Maffen ibn gleichfam von felbft auf den Schild erheben 
und vertrauenspoll zu ihm als Sührer, als Retter aus der Lot, aufbliden. Sehr 
richtig bemerkt deshalb Sreiberr von Liebig in feiner beberzigenswerten 
Schrift, „Wege zur politifhen Madht“:!) „Ein neuer Bismard ift 
nur möglidy, wenn er vom Vertrauen einer größeren nationalen Wienge bereits 
getragen wird, noch ebe er fich als ein Bismard durch die Tat bewährt bat. 
Er wird einer außerordentlih großen Summe blinden Vertrauens bes 
dürfen, um überhaupt wirken zu können.“ Deshalb fordert Liebig mit Lladhs 
drud, daß man im nationalen Lager erft all den Männern fyftematifch den Weg 
bereite, die dereinft als Stütze des erfebnten „Mannes“ in Betracht kämen, 
damit er an ihnen die Plattform fände, von der aus er feine Wirkfamtleit ents 
falten könne. Denn nur dann, wenn die überwiegende Miehrbeit des Volles 
freudig fich ihm unterordnet, fanıı er fegensreich wirken. Ein Ufurpator 
würde fi) in heutigen Zeitumftänden wohl nur kurze Zeit behaupten können. 
Erft müffen Männer die Maffen aus dem Raufdye des WMarrismus befreien, 
dan wird von felbft die Bahn frei für den, der von der Vorfebung berufen 
fl, Deutfhland wieder emporzubeben aus dem Staube der 


Rnechtſchaft. 


) J. F. Lehmanns Verlag, Muͤnchen 1921. 
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Deutſch und Reichsdeutſch. 


Don Rarl Auguft Sifcher. 


yD. dem Briege gab es auf der Erde außerhalb des Deutfchen Reiches rund 
30 Millionen Deutfcdhe (nicht eingefchloffen rund 10 Millionen Liieders 
deutſche — Holländer, SIamen, Buren ufw.). Der Raubfriede von Verfailles 
bat weitere 3,6 Millionen Deutfche vom Deutfchen Reiche abgetrennt. Don den 
außerhalb des Deutfchen Reiches wohnenden Deutfchen befigt nur ein ganz 
geringer Teil die deutfche Reichsangebörigkeit. 

Allen den Auslanddeutfchen, die nicht die deutfche Reichsangehoͤrigkeit bes 
figen, ift ein böfes Mißgeichid widerfabren: fie find nach dem amtlichen 
Sprachgebrauch des Deutfchen Reiches feine Deutfchen, denn „Deuticer 
ift, wer die Staatsangehörigkeit in einem Bundesftaat oder die unmittelbare 
Reihsangebörigkeit befitzt” ($ 3 des Reiches und Staatsangebörigleitsgefetzes 
vom 22. Juli 1933). Die Entftehbungsgefchichte diefes Sprachgebraudes ift kurz. 
Im alten Römifchen Reich deutfcher Klation und im Deutichen Bund gab es die 
Bezeichnung „Deutfcher” als politifchen, ftaatsrechtlichen Begriff nicht. Die Ders 
faffung des Florddeutihen Bundes vom 17. April 1867 und dns Beleg des 
Horddeutfchen Bundes über die Erwerbung und den Derluft der Bundes» und 
Stastsangebörigleit vom 1. Juni 1870 haben den Begriff des „Llorddeutichen“ 
erfunden, 8. i. des Angehörigen eines zum Llorddeutfchen Bunde gehörenden 
Staates. Und die Derfaffung des Deutfchen Reices vom 56. April 1873 bat 
darın einfach das Wort „Liorddeutich“ durch das Wort „Deutich” erfegt; 
fiehbe den Vertrag betr. den Beitritt Bayerns zur Verfaffung des BDeutichen 
Bundes vom 23. Liovember 1870, in deffen Ziff. II $ 26 beftimmt ift, daR 
eine Anzahl von Befezen des Lorddeutfhen Bundes zu Gefetzen des 
Deutfcdhen Bundes erllärt werden und daß, wo in diefen Gefetzen von dem 
Horddeutfchen Bund, deffen Derfaffung, Gebiet, Mitgliedern oder Staaten, 
Indigenat, verfaffungsmäßigen Organen, Angehörigen, Beamten, Siagge ufw. 
die Rede ift, der Deutfche Bund und deffen entjprechende Beziehungen zu 
verfteben find. 

Damit war nun, zunddhft und an fich nur als ein technifcher LTotbebelf der 
Bürokratie, glüdlich der „ftantsrechtliche Begriff“ des „Deutfchen” da. Deutich, 
urfprünglich und zu allererft die Bezeichnung für die deutfche Sprache, dann, 
als ethnograpbifcher Begriff, die Bezeichnung für den zur deutfchen Sprach und 
Stammesgemeinfcdhaft Gebörenden, follte jetzt nur noch die ftaatsrechtliche Zus 
fammengebörigleit von kaum zwei Dritteln des deutfchen Volkes bezeichnen; 
ein jabrtaufendalter ebrwürdiger Spradgebrauh wear mit einem Sederftrich 
beifeite gefchoben. Das Schlimme war, daß der Durdfchnittsreichsdeutfche 
auch im täglichen Leben gedantenlos diefem unfinnigen amtlichen Sprachgebrauch 
gefolgt ift. Die neue, enge, ftastsrechtliche Bedeutung, die das Wort „Deuticher“ 
durch die Befetsgebung des Deutfchen Reiches betommen bat (eine befondere 
bübfche Blüte ift 3. B. die Umfchreibung von Reidhsangebörigkeit durch „di 
Kigenfchaft eines Deutfchen‘, Zivilprozegordnung $ 111); machte fich auch im 
alltäglichen Leben immer mehr als die alleinherrfchende breit, auf ZAoften der 
urfprünglichen, weiten, vslkifchen Bedeutung, die allmählich, wenn auch nicht 
ganz verloren gegangen, fo doch fehr zurüdgetreten ift. Der reichsdeutfche, 
amtliche und alltägliche Spracgebrauh bat einfach den Sprachgebraud ans 
derer Völker nachgeahmt, dabei aber nicht bedacht, daß fich eines nicht für alle 
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fhidt, daß bei anderen VDöltern ganz andere tatfächliche Derbältniffe zugrunde 
liegen. &s ift ein Unterfchied, ob fich Vollsgrenzen und Staatsgrenzen ganz 
oder annähernd deden (wie 3. B. bei Stanzofen oder Italienern), oder ob eis 
Drittel aller Vollsgenoffen, d. i. der durch gleiche Abftammung und gleiche 
Sprache verbundenen Wienfchen, den mannigfachften fremden Staaten ange 
bört. &s gibt ja auf der ganzen Erde kein anderes, großes oder Kleines, Doll 
mebr, deifen Vollsgrenzen und Staatsgrenzen fich fo wenig deden, beffer gefagt, 
fo unerträglidy auseinanderfallen wie beim deutfchen Dolt. 

Die der deutfchen Sprade aufgepfropfte zwiefpältige Bedeutung des 
Wortes Deutfch bat eine allgemeine Derwirrung der Begriffe gebracht und 
such fonft die unerfreulichften Solgen gebabt. Die im Gebiete des Deutfchen 
Reiches figenden Bruchftüde fremder Dölter (Polen, Stanzofen, Dänen u. a.) 
. waren nun plößlidy zu „Deutfchen“ gemacht. Andrerfeite, was viel ſchlimmer 
wer, wurden alle Deutfchen fremder Staatsangebörigkeit zu „Liichtdeutfchen“ 
geftempelt. Der Spracgebraudy des täglichen Lebens ging ja viel weiter, als 
der Gefeggeber urfprünglidd wohl vermeint hatte — er fehloß, unbewußt, aber 
doch fehr treffficher, den Llichtreichedeutfchen nicht nur vom deutfchen Staat, 
fondern auch vom deutfchen VDoltstum aus. Ram alfo ein BDeutfcher mit 
fremder, fagen wir 3. B. ruffifcher Staatsangebörigkeit, etwa ein DBalte oder 
ein Wolgadeutfcyer ins Deutfche Reich, fo wurde er amtlich und gefelfchaftlich 
nicht als Deutfcyer, fondern ungeachtet allen Widerfpruches, ftets als Auffe 
bezeichnet und behandelt, eine Quelle unausgefetster Rräntung für den betref- 
fenden fremöftastlicyen Deutfchen, der gar oft ein weit befferer Deutfcher war 
ale der binnenländifche, ficher wohnende ZReichsdeutihe. Im günftigften 
Sall bezeichnete man den Deutfchen ruffifher Staatsangebörigleit ale 
„DeutfchsRuffen“, damit alfo als „Ruffen“. Das ift deswegen fo grund« 
falfh, weil das Wort „Ruffe“ nicht fiaatsrechtliche, fondern ausfchließlich 
etbnogrepbifche Bedeutung bat, die ftaatsrehtliche Bezeichnung ift „ruffifcher 
Untertan“. Auch beim Auffen fallen, wenn auch in anderer Weife wie beim 
Deutfchen, Dollsgrenze und Staatsgrenze nicht zufammen; der Ruffe unters 
fheidet aber, fprahlich viel feinfühliger ale der Reichsdeutfche, genau z3wifchen 
Stammess(Dolles)zugebörigleit und Staatsangebörigkeit: es ift ihm nie ein« 
gefallen, die vielen nichtruffifchen Völker und VDoölterteile, die im früberen ARuffis 
fen Reich faßen (Deutfche, Polen, Litauer, Letten, Eften, Rumänen, Juden, 
Armenier ufw. ufw.) als „Auffen“ zu bezeichnen, fie waren ibm lediglich 
„enffifche Untertanen”. Damit nicht genug: die ruffifche Sprache unterfcheidet 
audy, uns zum Vorbild, genau zwifchen deutfch und reichsdeutich. Der Auffe 
fpricht von der deutfchen Sprache (njemezki jasyk) und von der deutfchen Literas 
tur (njemezkaja literatura), aber vom reichedeutfchen Ronful(germanski konsul) 
oder vom reichsdeutfchen Baifer (germanski imperator), er fpridyt von einer 
deutfchen Zeitung (njemezkaja gaseta), wenn er eine in deutfcher Sprache ger 
örudte Zeitung meint, aber von einer reichsdeutfchen Zeitung (germanskaja 
gaseta), wenn er eine im Deutfchen Reich erfcheinende Zeitung bezeichnen will; 
er bezeichnet den, der deutfchen Stammes ift und die deutfche Sprade ale 
Mutterfprache fpricht.— gleichgültig weldhem Staut er angehört — als Deuts 
fen (njemez), den Reidhedeutichen aber als reichedeutfchen Untertanen (ger- 
manski poddanni). Ganz intereffant ift audy, wie fich der deutfche Rolonift an 
ver Wolga und in Südrußland zu helfen gewußt bat: er ift ja ebenfo Deutfcher 
wie ein beliebiger Reichsdeutfcher, zur Lnterfcheidung der Stastsangebörigleit 
aber nennt er fih „Rußländer”, den Reichsdeutfchen „BDeutfchländer“. 
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Der reichsdeutſche Sprachgebrauch dagegen, unlogiſch und alle Begriffe 
durcheinander werfend, ſchlaͤgt ſich fortwaͤhrend ſelbſt ins Geſicht. Neben dem 
„BDeutfchruffen“ kennt die deutſche Sprache auch einen „Deutſchpolen“: darunter 
verſteht oder verſtand man einen Polen deutſcher Reichsangehoͤrigkeit, alſo in 
der Regel einen in den preußiſchen Provinzen Poſen oder Weſtpreußen oder 
Oberſchleſien ſitzenden Polen. Die Vorſilbe Deutſch⸗ hat alſo im erſten Fall 
ethnographiſche, im zweiten Fall ſtaatsrechtliche Bedeutung. Etwas richtiger iſt 
der Sprachgebrauch im zweiten Falle inſofern, als das Wort Deutſchpole 
einen Polen bezeichnet, waͤhrend der ſogenannte Deutſchruſſe in Wirklichleit 
ein Deutſcher iſt. Ahnlich der Bildung Deutſch⸗Pole bezeichnete Deutſch⸗Daͤne 
den in Nordſchleswig ſitzenden Daͤnen deutſcher Reichsangehoͤrigkeit. Dem in⸗ 
konſequenten reichsdeutſchen Sprachgebrauch wird es wahrſcheinlich nicht darauf 
ankommen, nunmehr, wo an die ſoo ooo Deutſche unter daͤniſcher Herrſchaft 
leben, den Deutſchen daͤniſcher Staatsangehoͤrigkeit als Deutſch⸗Daͤnen zu be⸗ 
zeichnen (nach Analogie der Bildung „Deutſch⸗Ruſſe“), und vermutlich wird 
es auch nicht lange dauern, bis den Deutſchen nunmehriger polniſcher Staats⸗ 
angehoͤrigkeit, unſern abgetrennten Bruͤdern in der preußiſchen Oſtmark wie den 
in Rongreßpolen und Galizien ſitzenden Deutſchen, die Bezeichnung „Deutſch⸗ 
Pole“ angehaͤngt iſt. Die Bildung „Deutſch⸗Franzoſe“ fuͤr die 200 ooo im 
Elſaß und in Lothringen ſitzenden Welſchen dagegen hat die deutſche 
Sprache doch vermieden, ſie erſchien offenbar als allzu widerſinnig. Von 
allen im Deutſchen Reich gebraͤuchlichen Bindeſtrich⸗Bildungen ſind die 
Bezeichnungen Deutſch⸗Amerikaner und Deutſch⸗Schweizer die vertretbarſten, 
da bier die erſte Worthaͤlfte die richtige reinvoͤlliſche Bedeutung, die zweite 
Haͤlfte nur ſtaatsrechtliche Bedeutung hat, da alſo hier die beiden Worthaͤlften 
nicht einander ausſchließen (wie beim Deutſch⸗Ruſſen und Deutſch⸗Polen); 
entſprechendes gilt vom Deutſch⸗Argentinier und Deutſch⸗Braſilianer. — Das 
Wort Deutfchtum, insbefondere in der Verbindung „Deutfhtum im Auslande“, 
ferner das Wort Auslanddeutfcher, bat, nicht zuletzt dant der Arbeit des 
„Vereins zur Erhaltung des Deutfchtums im Auslande“, im allgemeinen die 
urfprüngliche, woeitere, völkifche Bedeutung bebalten. Aber auch diefe Worte 
bat die reichsdeutfche Gefetgesfprache angetaftet; für fie ift „Auslanddeutfcher” 
nur der im Ausland wohnende Reichsdeutfche (3. B. Neichsgefez gegen die 
- Steuerflucht $ 230), und unter „Deutfchtum im Ausland“ verftand und verftebt 
man amtlich nur die Leute, die „in die Hiatrikel eines Bundestonfulats“ ($ 21 
de8 früheren Stastsangehörigleitsgefeges vom 1. Juni 1870) eingetragen find. 

£s bat natürlich immer Leute gegeben, die fich diefer Zufammenbänge mehr 
oder weniger bewußt waren, aber es waren ihrer verhältnismäßig wenige, und 
fie batten im Deutfchen Reich wenig zu fagen. So bat fhon 18386 Paul de 
Lagarde bitter grollend feftftellen müffen: „Übrigens beruht es auf recht 
mangelhafter Benntnis der Gefchichte, wenn von einer 1871 erfolgten WDieders 
berftellung eines Deutfchen Reiches und der deutfchen Raiferwürde geredet wird: 
von Karl dem Großen bis zum ZReichsdeputstionshauptfchluffe gab es nur 
ein römifches Reich deutfcher Klation und einen römifchen Raifer. Und Deuts 
[he leben aub außerhalb des jegigen Deutfhhen KReicdes, 
das wie ein dreibeiniger Löwe dJurkh die Befhicdhte hinkt: 
in Ofterreich über acht, in dem troß des Deutfchen Reiches fie mit bunnifcher 
Brutalität behandelnden Ungarn faft zwei Millionen. Die Deutfden 
draußen bleiben unfer Sleifh und Blut: wir bewundern diejenigen 
gar nicht, welche jene vergeffen baben, weder die Staatsmänner und Sürften, 
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noch die faft fünfundvierzig Millionen LlichtsStaatsmänner und FlichtsSurften, 
welche der zehn Millionen nicht gedenlten.” — Denn es richtig ift, daß fich 
eines Volles geiftiges Wefen finnfällig in feiner Spradye ausdrüde, fo offen» 
bart uns der mehrfach beredete Sprachgebrauch des Reichedeutfchen nicht nur 
große Bedantenlofigteit, fondern auch einen bedauerlichen Mangel an Voltsgefühl 
und völkifchem Inftinkt, eine ebenfo bedauerliche Unfähigkeit zur propagans 
diftifhen Ausmünzung geograpbifcher Tatbeftände und viel befchräntte Ans 
maßung und fatte Selbftzufriedenbeit — meinte doch der Reichsdeutfche nad 
1871 allen Ernftes, fein KleinsDeutfchland fei der Inbegriff alles Deutfchen in 
der Welt. Selbftverftändlich ift all diefes nicht oder nicht überwiegend dem 
Befetzgeber des Jahres 1870 zur Laft zu legen. Es zeigen fich bier eben die 
Solgen der ausfchlieglich Eleindeutfchen Einftellung, wie fie nach 1870/71 im 
Deutfhhen Reiche berrfchend wurde. Viel bat vor allem der Schulunterricht — 
von der Polksfchule bis zur AHochfchule — auf dem Bewiffen, der an den 
Deutfchen außerhalb des Reiches, alfo an den für uns wichtigften erdölundlichen 
und gefchichtlichen Beziehungen, blind vorübergegangen ift. 

Die Deutfchen außerhalb der Reichsgrenzen waren, richtig verftanden, unfer 
wertoolifter politifcher Altiopoften, und darum war diefes Vergeffen und 
Ylichtachten für uns politifch durchaus fhAdlich. Wenn wir Reichesdeutfchen uns 
der völkifchen und kulturellen Bande, die uns mit den Deutfchen außerbalb der 
Reichegrenzen verknüpfen, mebr erinnert hätten, wenn uns das BDafein der 
Deuticdhen außerhalb des Reiches nicht nur eine Erinnerung, fondern auch eine 
Mahnung und eine Hoffnung gewefen wäre, fo hätten wir politifhe Bedanten 
von großer Schwungftaft gehabt; was folche politifche Jdeen wert find, lehrt 
uns das DBeifpiel anderer Döller. Wir können beute gar nichts wichtigeres 
tun, als diefe Dinge unabläffig unferem Bewußtfein einzubämmern. Erft wenn 
wir den vielbewegten, mannigfeltigen und ftets bochintereffanten Schidfalen 
der Deutfchen außerhalb der Reichsgrenzen nachgeben, erhalten wir ein Ges 
famtbild von der zugleich großartigen und jammervollen Befchichte des deut- 
fehen Volles. Wir brauchen gar nicht ausfchließlic an die deutfche Siedelung 
über See und an die deutfche Wanderung über ganz Öfteuropa bis tief nach 
Afien hinein zu denten. Wifien es alle Reichsdeutfchen, geben fie fich täglich 
davon Rechenſchaft, daß nicht einmal der allereigenfte deutfche Sprach und 
Stammesboden, das Gebiet der alten Iinkselbifchen deutfchen Stämme, der 
Bsiern, Alemannen, Stanten, Scachfen, Sriefen ungeteilt zum Deutfchen Reiche 
gehört? Sind wir alle uns ftets deffen bewußt, daß dns Stammesgebiet der 
Beiern (Bajuwaren) heute auf 6 europäifche Staaten (Deutfches Reich, Ofters 
reich, Italien, Tichechei, Ungern, Südflavien) verteilt ift, daß der Vollsboden 
der AUlemannen (Schwaben), des geiftig fruchtbarften aller deutfchen Stämme, 
zur Schweiz, zu Srantreih (Elfaß), zu GOfterreich (Vorarlberg) und nur zum 
Fleineren Teile zum Deutfchen Reich gehört; daß ebenfo der Stamm der Stanlen 
(einfchliegli der Liiederfranten) zu einem großen Teil nicht zum Deutſchen 
Reich, fondern zu Srankreih (Kothringen), Luremburg, Belgien (Arlon, Eupen, 
Mealmedy), Holland (Limburg) gebört? Wir haben die Pflicht, die Zugebörigs 
keit diefer und aller anderen außerhalb der Reichsgrenzen lebenden deutfchen 
Dolktsgenoffen zum deutfchen Volkstum, zur deutfchen Sprach und Stammes: 
gemeinfchaft zu betonen, ftets aufs neue nachörudlich zu betonen. Wir können 
das aber nur tun, wenn wir dem Worte „deutfch” jede ftastsrechtliche Bedeu: 
tung nebmen und «es rein in feinem urfprünglichen völkifchen und kulturellen 
Sinne verfteben. DBezeichnen wir Deutfche im Reih uns als die Deutfchen 
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ſchlechthin, ſo bleibt neben uns kein Raum fuͤr andere Deutſche, und Deutſch⸗ 
Schweizer und Elſaͤſſer, um einmal dieſe als Beiſpiel anzufuͤhren, ſind dann von 
Rechts wegen keine Deutſchen mehr, denn ſie wollen, auch wo ſie ſich ihres 
deutſchen (alemanniſchen) Volkstums durchaus bewußt ſind, mit dem Deutſchen 
Reich nichts zu tun haben, und wir koͤnnen das derzeit nicht aͤndern. Bezeichnen 
wir aber uns als Reichsdeutſche, ſo ſind wir nur ein Teil des großen 
deutſchen Volkes, und andere Teile im Suͤden und Weſten, im Oſten und 
Norden ſtehen dann gleichberechtigt neben uns und bilden mit uns die Geſamtheit 
des deutſchen Volkes. 

Es iſt demnach notwendig, zwiſchen deutſch und reichsdeutſch 
ſprachlich ſtreng zu unterſcheiden, das Wort deutſch in ſeine alte ehrwuͤrdige 
Bedeutung uneingeſchraͤnkt wieder einzuſetzen, zur Bezeichnung der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Zugehoͤrigkeit zum Deutſchen Reiche aber ausſchließlich das Wort reichs⸗ 
deutſch zu gebrauchen. Das Wort reichsdeutſch braucht nicht erſt neu gebildet 
zu werden, es gehoͤrt unſerer Sprache bereits an; es iſt wohl unter den Deut⸗ 
ſchen im Auslande entſtanden und iſt in neueſter Zeit ganz verſchaͤmt ſogar 
ſchon in die Geſetzesſprache eingedrungen (Verordnung uͤber die Freimachung 
von Arbeitsſtellen uſw. vom 28. Maͤrz /1. Dez. 1919, ROBI. S. 355 und 
1930; Verordnung uͤber Erwerbsloſenfuͤrſorge vom 1. November 1921, RODI. 
S. 1337). Es ſteht alſo gar nichts im Wege, eine ganz kurze geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung (aͤhnlich der oben angefuͤhrten Ziffer II 9 20 des Vertrags vom 
23. Nov. 1270) zu erlaſſen des Inhalts, daß in allen Geſetzen des Deutſchen 
Reichs und der deutſchen Bundesſtaaten die Worte Deutſcher, Deutſche, deutſch, 
ſoweit ſie Angehoͤrige, Gebiet, ſtaatliche Einrichtungen, Geſetze uſw. des 
Deutſchen Reiches bezeichnen, durch die Worte Reichsdeutſcher, Reichsdeutſche. 
reichsdeutſch zu erſetzen ſind. Es ſteht auch gar nichts im Wege, die ſaͤmt⸗ 
lichen Reichsgeſetze und deren Paragraphen, die hiervon betroffen werden, ein: 
zeln aufzufuͤhren; es ſind das in der Hauptſache das Reichs⸗ und Staatsange⸗ 
börigteitsgefeg, das Bürgerliche Gefegbuh ($ 1785), das Einfuͤhrungsgeſetz 
zum BEDB., das Gerichtsverfaffungsgefet, die Zivilprozeßordnung, das Ges 
fetz über die freiwillige Gerichtsbarkeit, die Strafprozeßordnung, dus Straf: 
gefetzbucdh, das Ronfulargerichtsbarkeitsgefetz, die Seemannsordnung, das Unters 
ftügungswohnfitggefeg, die Reichsverficherungsordnung ($ 12), das Gefetz gegen 
den unlauteren Wettbewerb, das Warenzeichenfchutzgefet, dns Gebrauchsmufters 
fhutzgefet, das Gefetz über das Slaggenrecht der Rauffabhrteifchiffe, das Reiche» 
verforgungsgefeg, das Aeichsausgleichgefez, das Mrbfchaftsfteuergefet, das 
intommenfteuergefeg. Dor allem muß die Bezeichnung Deutfcher ufw. da 
verfehwinden, wo es fihb um die Keichsangebörigkeit natürlicher Perfonen 
handelt, oder 3. B. in $ 40 der Strafprozegorönung, wo von einem „deutichen 
Blatt“ die Rede ift — denn deutfche, d. b. in deutfcher Sprache gedrudte Blätter 
gab und gibt es auch außerhalb der Reichsgrenzen in aller Herren Ländern in 
großer Zahl. Verfhwinden müffen auch die Zufammenfegungen „Auslands 
deutfche“ und „Llichtdeutfche”; diefe beiden befonders verwirrenden Bezeich- 
nungen find KErrungenfchaften neuerer Steuergefetze (3. Bd. Bee gegen die 
Steuerflucht, Erbfchaftsfteuergefeg, Eintommenfteuergefeg). Es ift ja durchs 
aus nicht an dem, daß die Gefetsgebung des Deutfchen Reiches den von ihr 
erfundenen Ausdrud „Deutfcher” nun folgerichtig feitgebalten hätte, fie wendet 
ftatt deffen recht häufig und in bunter Willtür auch andere Ausdrüde an, 
3. B. findet fi „Reichsangeböriger” fehon in mehreren älteren (Sreizügig- 
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keitogefeg, Gefetz über das Siaggentedht der Bauffabrteifchiffe, Urbeberrechtss 
gefetze, Dereinsgefe) und in einer ganzen Reibe neuerer Befetze, mandymal auch 
„deutfcher Reichsangeböriger” (3. B. Erbfchaftsfteuergefe) oder „Angehöriger 
de8 Deutichen Reiches“ (3. B. ReicheslTotopfergefet), oder „Reichsdeutfcher” (im 
den oben angeführten beiden Derordnungen), auch „Inländer“ und „inländifch“ ; 
und zuweilen werden in einem und demfelben GBefeg mebrere gleichbedeutennde 
Bezeichnungen nebeneinander gebraucht, 3. B. im Reichsperforgungsgefeg, im 
Reichsausgleichgefeg, im Erbfchaftefteuergefet. 

Grtgen den bier gemachten Dorfchlag laffen fich parteipolitifche, rechtliche 
oder technifdye Bedenken nicht wohl geltend madhen; feine ideellen und prall: 
tifehen Vorteile müffen jedem einleuchten, deffen Blid über die Grenzen des 
Deutiden Reiches binüberreicht. Saben wir erft einmal den richtigen Spradhs 
gebraudy in der Amtsfprade, fo ift mit allem Liadhdrud darauf binzuarbeiten, 
daß audy die Sprache des täglichen Lebens richtig gebandbabt werde; insbefons 
dere Zeitungen, ftaatsrechtliche, erdlundliche, gefchichtlicdhe, voltstundliche, politis 
fhe Schriftfteller, Parlamentss und Seftredner müffen fich an peinlih genaue 
Ausdrudsweife (und damit auch an Klarheit der Bedanten) gewöhnen. Die 
Begriffe deutfh und reichsdeutfch dürfen nicht mehr durcheinander geworfen 
werden. Der Deutidhe ift immer und in jedem Sall als Deutf her zu be 
zeichnen, nicht als Ruffe oder Pole oder fonft etwas. Die in Rußland lebenden 
und dem ruffifchen Staat angebörigen Deutichen find alfo als „Deutiche ruffis 
fcher Stastsangebörigteit“ oder als „Rußlanddeutfce” zu bezeichnen. Die 
Balten find nacdy wie vor als Rurländer, Livländer oder Eftländer zu bezeichnen, 
denn diefe drei Benennungen haben die Bedeutung deutfcher Stammesbezeiche 
nungen gewonnen; müffen fie nach ihrer neuen derzeitigen Staatsangebörigleit 
unterfchieden werden, fo find fie „Deutfche lettländifcher (eftländifcher) Staates 
angebörigkeit“, vielleicht auch „Lettlands(Eftland»)Deutfche”, nicht aber „Deutfche 
lettifhder (eftnifcher) Staatsangebörigkeit” (denn lettifch und eftnifch find wieder 
ethnograpbifche Bezeichnungen), und noch viel weniger „Deutfchsfetten“ oder 
„Deutfcdhs@ften“ — auch diefe fürchterlichen Benennungen Tann man fcdhon zus 
weilen von Reichsdeutfchen hören, und manchmal werden die deutfchen Balten 
von unwiffenden Leuten fogar als „Letten” und „Ziten“ fchlechtbin bezeichnet ! 
Dementiprecdyend darf es auch keine „DeutfdhsPolen“ oder „Deutfch- Rumänen“ 
oder „DeutfchsSerben“ oder „Deutfchs Italiener“ geben, fondern nur Deutfce 
polnifcher, rumänifcher, füdflavifcher, italienifcher Staatsangebörigkeit, foweit 
nicht die landfchaftlichen Bezeichnungen im einzelnen Sall oder allgemein vorzus 
ziehen find (3. B. Südtiroler, Siebenbürger, Banater, beffarabifche, bosnifche 
ufw. Deutfche, ebenfo WPolgadeutfche, füdruffifche Deutiche, Sudetendeutfche 
u. a.); die in Transtaulafien figenden Deutfchen find nicht Georgier oder Afers 
beidfchaner oder „Deutihs@eorgier” ufw., fondern „Deutfche georgifcher 
(aferbeidfhanifcyer) Stastsangehörigleit”. BDiefe Beifpiele mögen genügen. 

Man balte die bier vorgetragenen Sorderungen nicht für Beinlicye Wdorts 
Hauberei. Richtige Sandhabung der deutichen Sprache ift an fich fehon nichts 
Heinlicdyes. Die richtige Unterfcheidung zwifchen deutfch und reichsdeutich aber 
bat große politifche, volkifche und kulturelle Vorteile. Diefe Unterfcheidung drüdt 
zweierlei aus: unfere befcheidene Erkenntnis, daß wir Reichsdeutfche doch nur 
ein Teil des ganzen deutfchen Dolkes find, damit aber auch unferen Glauben 
an ein über die Grenzen des BDeutfchen Reiches binausreichendes großes 
deutſches Dollstum. 
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Der rote Arebs. 


Don ©Öberfinanzrat Dr. Bang. 


n meinem Auffatze über die drei deutfchen Erbfehler im Aprils und Maibeft 
diefer Zeitfchrift wear unter Hinweis auf die wertvollen Arbeiten Ludens 
dorffs und Bauers bedauert worden, daß die von den Derfaffern gewonne- 
nen politifchen Krlenntniffe — insbefondere binfichtlih des unfeligen 
Reichszerftörers Betbmann — nicht fehon bei Amtsantritt während des Krieges 
Har erfaßt und von ihnen zur Grundlage politifcher Entfchließung ge⸗ 
macht worden feien. Es war dabei weiter gefagt worden, daß die erfchütternde 
Darftellung Ludendorffs (Zriegfübrung und Politil) und Bauers 
(Der große Brieg) in keiner Weife übertrieben erfcheint und jedenfalls allen denen 
nichts neues fagt, die die wenig beneidenswerte Gelegenheit hatten, das Zus 
ftandetommen unferes Unglüds mit gebundenen Janden aus der Lläbe kennen 
zu lernen. lim dem nabeliegenden, bie und da wohl auch geäußerten Einwande 
3u begegnen, daß man immer Elüger fei, wenn man vom Rathaus komme, 
gebe ich der Anregung Solge, eine während meiner Amtszeit in einer unferer 
ehemaligen Bundesregierungen von mir verfaßte Denktfchrift über die „Stels 
lung zur Sozialdemokratie” zu veröffentlichen. Es geichieht dies auch um dess 
willen, weil die in ihr behandelte Stage trot all der fürdhterlichen Erfahrungen 
der letsten Jahre, die audy Stodblinde hätten febend machen können, für viele 
immer nody ein „Problem“ ift, und weil Charatterfchwäde und politifche 
Sarbenblindheit auf der einen Seite, unfruchtbare Parteifchlauheit der Taltiter 
der „pofitiven Mitarbeit” auf der andern Seite mit den fälfhenden Stich 
worten von „Kinigleit“, „Geſchloſſenheit uſw. die Heilung unſeres Volkes von 
ſeiner ſchwerſten Erkrankung immer noch verhindern. Hier liegt das eigent⸗ 
liche, ja vielleicht ein zige „Problem“ unſerer geiſteskranken Zeit. 
Die im folgenden abgedruckte Dentichrift ift verfaßt am 6. April 1917. 
Zur Beruhigung derer, die mit ihrem Inhalt nicht einverftanden find, fei bes 
merkt, daß ihr ein Erfolg felbftverftändlich verfagt blieb. Sonft wären ja ihre 
Dorausfagen auch nicht eingetroffen. 


% * 
* 


Unter „Sozialdemokratie“ werden im folgenden nicht die ſozialdemokratiſch 
waͤhlenden Maſſen, ſondern deren Fuͤhrer verſtanden. Zwiſchen beiden iſt ein 
weſentlicher Unterſchied. Das hat zum Unſegen fuͤr Raiſer und Reich die 
Reichsleitung von Anfang des Krieges an vergeſſen. Sie identifiziert zu Unrecht 
politiſche Sozialdemokratie und Arbeiterſchaft. Daß dieſe aus einer gaͤnzlich ver⸗ 
fehlten Pſychologie und aus gaͤnzlichem Mangel an realpolitiſchen Faͤhigkeiten 
ſtammende Gleichſetzung in den Tatſachen der Wirklichkeit keine Begruͤndung 
findet, iſt mittelbar auch von ſozialdemokratiſcher Seite ſelbſt zugegeben worden. 
Erſt die falſche Politik der Reichsleitung, die ſich von vornherein willenlos unter 
das Joch der Scheidemann und Gen. beugte, hat es ſchließlich fertig gebracht, 
den ſozialdemokratiſchen Fuͤhrern die Macht uͤber die Gemuͤter der Maſſen wieder 
zu verfchaffen, die fie im Auguft 1914 vSllig verloren. (Was 
übrigens die Rriegszielfrage anlangt, fteben die Waffen noch heute nicht hinter 
der fozialdemoktatifchen Sührerfchaft). Die vorftebend getennzeichnete falfche Ein⸗ 
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ftellung der Politit der Reichsleitung wear von Anfang an überaus verbäng: 
nisvoll und wird mebr und mehr zu einer fchweren politifhen Schuld. Der 
Reichstanzler bat es in einer geradezu unbegreiflichen Dertennung der in Betracht 
kommenden Derbältniffe bei Rriegsausbrucd verfäumt, die foz. Bewegung eine 
Oefundung im vaterländifchen Sinne entgegenzuführen. Denn damals bot fih 
einem überlegenen und woeitblidenden Staatsmann auch in diefer Hinficht di 
gefebichtlihe Stunde: die vorausfihtlih nie wiederkehrende 
Möglihkleiteiner fofortentfheidenden Auseinanderfegung 
des nationalen und monarhifhen Staatsgedantens mit 
der republilanifhstommuniftifden Bewegung. Der Rlin 
mut des Reichslanzliers, oder aber feine Sorge, daß mit einem national be 
festen Reichstag die in gänzlidher Derltennung des Wefens des 
Rrieges als „Verföbnungss und DVerftändigungepolitit“ in Ausficht genoms 
mene Ariegspolitit fchlechterdings nicht zu führen gewefen wäre, haben dk 
Sozialdemotratifche Partei vor der ficheren Rataftropbe gerettet, ihren aufs 
Außerfte gefährdeten Einfluß auf die Maffen erhalten und dadurdy die Befundung 
des Reichs von einer lebensgefährlichen, todbringenden Aranktbeit ver 
bütet. Dabei ift unfer Dolt zur Ablenkung des Blides von Seblern der aus: 
wärtigen Politit zu einer ungefunden und gefährlichen Überfchägung der inner: 
politifhen Stagen mit Dorbedadt erzogen worden. Die Derewigung 
und Derfhärfung des Rlaffentanpfes in Deutfchland gebt 
durchaus zu Laften der Politik der Reihsleitung; erinnert fü 
bier u. a. an die amtliche Unterdrüdung der nationalen und wirtfchaftsfried: 
lien Arbeiterbewegung zu Ehren der fo3. Gewerkichaften, fo 3. 3. bei den 
Hilfsdienftausfchüffen. Heute wird nicht mit Unrecht der lediglich durch die amt: 
lidye Berliner Politit bochgelommene Agitator Scheidemann als der eigentliche 
Ranzler bezeichnet. Jedenfalls regiert die Angft vor ibm und Seinesgleichen. 
Mir find fchlieglicd auf dem Wege des ftaatsgefährlichen „Verföbnungsturfes“ 
gegenüber der Sozialdemotratie dahin geraten, daß man aus Angft vor dt 
durch die eigene falfhe Politik erft zur Möglichkeit gewordenen fo 
zialen Revolution die Derfaffungsrevolution von oben predigt. Der du 
Augen in den Bundesregierungen nicht mit Gewalt vor der Wirklichkeit ver 
fehließt, muß zugeben, daß dies in alle Wege keine Übertreibungen find. Sur 
die Monarchie bedeutet aber eine demokrsatifhe Verfaſ⸗ 
fungsrevolutionierung zu Ebren der fozisliftifhen Par: 
teifübrung nidhte anderes als Selbfimord aus Surcht vor 
dem Tode. Hierüber helfen alle „realpolitifchen“ Einkleidungen und „pipe 
logifdyen“ Stichworte der Berliner Politik nicht hinweg. der feit Auguft 1914 
bis heute die Politik bat führen oder gutbeißen können, die geführt worden 
ift, bat weder von politifcher Pfychologie, noch überhaupt von politifchen Real 
täten eine Ahnung. Die Zeiten find? — auh für die durch Berlin in 
Mitleidenfhaft gezogenen Throne der bedrohten Bundes— 
ft aaten — zu ernft, als daß den Weabrbeiten nicht mit Ebrlichleit und Wahr: 
baftigleit ins Antlig gefchaut werden müßte. 

Zur Widerlegung einiger in letter Zeit von Berlin aus propagietet, 
befonders gefährlicher Irrtümer fei auf folgendes kurz bingewiefen. 


l. 


£s ift ein Irrtum, daß die „Sozialdemolkratie" ale ſol che am 4. Auguſt 
1914 eine vaterländifche Partei geworden fei, weil fie die Seeresgefolgfchaft nicht 
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verſagt und den Kriegskrediten zugeſtimmt habe. Glaubt wirklich ein Ernſt⸗ 
hafter, daß dieſelbe Sozialdemokratie am 4. Auguſt 1914 ploͤtzlich umlernte, die 
noch wenige Tage vorher in der wuͤſteſten Weiſe gegen das eigene Vaterland 
hetzte und in hochverraͤteriſchen Auslaſſungen die Hoffnung des Auslande 
auf einen Sieg uͤber Deutſchland bekraͤftigte? Es ſei bloß an Dresden erinnert; 
man denke an die fuͤr den 28. Juli 1914 angeſetzten ſechs Maſſenverſammlungen 
und den Inhalt der Einladungen dazu, wo von einem „Überfall“ auf die 
Tripelentente die Rede ift und es u. a. beißt: 


„Unfere Herrfhenden follenaufgefordert werden, den 
frevelbaftentfabhten Brandzuldfhen, wenn fienihtge> 
wärtigen wollen, daß die Slammen über ibrem Dad zus 
fammenfdblagen. Die berrfhenden Rlaffen, die Zub im 
Stieden inebeln, verahten, ausnußgen, wollen Kud als 
Ranonenfutter mißbrauden.” 


Ein ähnlicher Paffus ftebt auch im BDENEEARAUTENT der f03. Gefamtpartei des 
Reihe vom 236. Juli 1914. 

Die angeblih „nationale“ —— der Sozialdemokratie am 4. Auguſt 
1914, zu der doch damals auch die nachmaligen Rriegskreditverweigerer gehoͤrten, 
hatte ganz andere Gruͤnde, und zwar ſolche Opportuniſtiſcher und tak⸗ 
tiſcher Natur. Bei dem gewaltigen nationalen Aufſchwung, der damals 
trotz aller ſozialiſtiſchen Verhetzung und Verſeuchung auch die Maſſe der deut⸗ 
ſchen Arbeiter erfaßt hatte, befuͤrchtete die Sozialdemokratie mit Recht, die Herr⸗ 
ſchaft uͤber dieſe Maſſen zu verlieren, falls ſie am 4. Auguſt 1914 nicht mittat. 
Damals glaubte ſie auch noch an die Feſtigkeit der Regie— 
rung und mußte bei Ablehnung der Kredite die Auflöfung des Reichstags und 
den Verluft ihrer 113 Mandate befürchten. Weiter aber kam der zutreffende 
Gedanke binzu, daß mit einer Vernichtung. des Reiches audy die fozialdemoltas 
tifche Bewegung den Todesftoß erlitten hätte. Denn der Träger der internatios 
nalen Sozialdemokratie ift lediglidh die deutiche. Das Ausland Tannte und 
kennt einen internationalen Sozialismus fo gut wie überhaupt nicht. 
Die Sozialdemokratie ftellt den deutfchen Krieg (deshalb „Verteidigungss 
krieg“; deshalb das Sernhalten jedes nationalen Auffhwungs) bzw. ihre 
„Beteiligung“ an ibm auch beute noh geradezu als einen Rrieg 
für die Aufrehterbaltung der fozialiftifhen Bewegung in 
der Welt dar. Schließlich fei noch bemerkt, daß der Sozialdemokratie die 
Zuftimmung audy deshalb leicht wurde, weil der Rrieg — leider unter Beteis 
ligung der von Anfang auch taktifch falfch eingeftellten offiziöfen Preffe — 3us 
näcft als ein Krieg gegen den „Zarismus“ d. bh. gegen das innerpolis 
tifch „realtionäre” Prinzip dargeftellt wurde. Der Reichstanzler felbft bat je 
bis ziemlich fpät in den Arieg binein die gefährliche Siktion aufrecht zu erhalten 
gefucht, der Weltkrieg gelte dem „realtionären“ Rußland. Wäre Rußland fchon 
im Auguft 1914 eine anglifierte Republit oder Scheinmonardpie gewoefen, bätte 
fih die Sozialdemolratie anders geftellt. 

Als Beweis zum Porftebenden fei lediglich an die programmatifchen Darts 
ftellungen von Bontad Haenifch (techtsfoziald.) im „Hamburger Echo” 
Ende 1944 erinnert, wo er die Grunde für die Haltung der fozialdemokratifchen 
Partei angibt. 
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Es heißt dort u. a.: 

„Das breiteſte und ſolideſte Fundament der Internationale, der politi⸗ 
ſchen wie der gewerkſchaftlichen Internationale, bildet die deut ſche Ar⸗ 
beiterbewegung. Ohne die deutſche Arbeiterbewegung würde 
die Internationale überhaupt nicht eriſtieren. Nun iſt aber 
außer Zweifel, daß mit der Bedrohung der wirtſchaftlichen und politiſchen 
Unabhaͤngigkeit Deutſchlands durch... den Jarismus auch die Exiſtenz 
der deutſchen Arbeiterbewegung auf das ſchwerſte gefaͤhrdet war. Wuͤrde 
die nationale Unabhaͤngigkeit Deutſchlands toͤdlich verwundet, ſo waͤre auch 
die politiſche und gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung Deutſchlands 
in ihrem Lebensnerv bedroht. Es war alſo einfach eine Pflicht 
der Selbſterhaltung und folglich auch eine Pflicht der 
Internationale gegenüber, daß die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft ſich wie ein Mann erhob, um die ihr drohenden Ge⸗ 
fahren abzuwehren. Denn ſinkt das Fundament der Internationale in ſich 
zuſammen, eben die Arbeiterbewegung Deutſchlandes, ſo faͤllt 
die ganze Internationale.“ 

So ſehen die von Berlin verhimmelten „vaterlaͤndiſchen“ Gruͤnde unſerer 
„nationalen“ Sozialdemokratie in Wahrheit aus! 

Daß ſich die Sozialdemokratie auch im uͤbrigen nicht zu Gewalttaten und 
dgl. verleiten ließ, iſt mit dem Belagerungszuſtandsgeſetze und der militaͤr i⸗ 
ſchen Gewalt genuͤgend erklaͤrt, ſoweit das einer Erklaͤrung noch bedarf. Daß 
ſich die Sozialdemokratie dann auch ſpaͤterhin — allerdings unter einer fort⸗ 
geſetzt ſich verſtaärkenden Abſpaltung — zur Bewilligung der Rriegs⸗ 
kredite veranlaſſen ließ, iſt ihr mit der ſozialiſtiſch eingeſtellten 
Politit im Innern und mit dem ftaatsgefäbrliden Würfels 
fpiel um die monaerdhifhen Rechte in Reihb und Bundess 
ftaatenteuer genug bezablt worden. 

Am 20. September 1916 fichrieben fogar die liberalen „L[leuen Züris 
ber Hahridhten“: „Vor einer Wiederholung folcher Ungefchidlichkeiten 
(Beziehungen der Reichsleitung zum Vorwärts) ift im ntereffe des Reichs 
zu warnen. Zu teuer darf die Regierung die junge Liebe des fozialdemoltratis 
fhen Pearteivorftandes nicht bezablen. Sie könnte fonft daran — 
fterben.“ 

&s ift wahrlich kein Runftftüd, die Zuftimmung der Sozialdemolrate zu 
erreihen, wenn man eine Politit macht, die unmittelbar in 
der Zielrihtung ibrer Wünfceliegt. Daß uns diefe Politil wir ts 
ſchaftlich in eine grenzenlofe zentraliftifche Derfozialifierung (Herzog Guͤnther 
zu SchleswigsHolftein: „Wir find mitten im Zulunftsftaat”) getrieben bat, 
unter der unfere Wirtfchaft feufzt und Acdhzt, unter der unfer Volk Hunger leidet 
und mit der wir uns die beften Kräfte „wegorganifieren“, und daß uns diefe 
Politit politifch unter die Botmäßigkeit fozieliftifher Straßenagitatoren 
gebracht bat, könnte nur von völliger Weltfremdbeit geleugnet werden. 

Refume: Die fozialdemolkratifche Partei befolgt alfo nit aus „Vaters 
landsliebe” die „Politik des 4. Auguft“, fondern aus tattifchem Opportunismus. 
Hit die Sozialdemolratie wird von der Reihsleitung 
benugt zur Erreihbung nationalsmonarbifdher Ziele, fon= 
dern das Sakhhverbältnis ift umgelebrt: Die Sozialdemo-= 
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kratie benutzt die falſch eingeſtellte Polititk der Reiches 
leitung, um ihre, nicht um national⸗monarchiſche Ziele zu 
erreichen. 

2. 


Die Sozialdemokratie hat nicht ein einziges ihrer Par⸗ 
teidogmen aufgegeben. Gegenteilige Behauptungen werden nur von 
intereffierten LT ich t ſozialdemokraten aufgeſtellt, die aus Charakterſchwaͤche oder 
aus mangelnder Intelligenz oder aus Mangel an Wahrheitsliebe die „Unge⸗ 
faͤhrlichkeit“ oder „Staatstreue“ der Sozialdemokratie beweiſen wollen, um 
damit ihre eigene unfaͤhige und in den Wirkungen ſtaatsgefaͤhrliche Politik zu 
bemaͤnteln. Die Sozialdemokratie, auch die ſogenannte rechtsſtehende, hat bis 
heute Wert darauf gelegt, feſtzuſtellen, daß ſie unverruͤkbbar an dem Er⸗ 
furter Programm (GOtktober 1291) feſthaͤlt, und daß die gegenwärtige 
Spaltung in der Sozialdemokratie fuͤr keinen der Teile ein Abgehen 
vom Erfurter Programm bedeute, ſondern lediglich taktiſchen 
Urſprungs ſei. Die Gruppe Scheidemann hofft, bei der gegenwaͤrtigen Politik 
des Reichs mittels der ſogenannten „trockenen“ Revolution ans Ziel 
zu gelangen, d. h. die Inſtitutionen des buͤrgerlichen Staates zu benutzen, 
um mittels Unterhoͤhlung der gegenwaͤrtigen monarchiſchen Einrichtungen !) ohne 
Gewalttat die Ziele des Erfurter Programms zu erreichen, waͤhrend 
die ebrlichere „Arbeitsgemeinfchaft“ mit ihren Hintermaͤnnern jede Heuchelei 
verfchmäht und diefe Ziele unverbüllt und auf gewelttätige Wdeife im dege 
der Revolution erreichen will. 

Der Dorwärts im Dezember 1916: „Das Dorgeben der Parteiminders 
beit fpaltet nicht, fondern fördert die Einheit der Partei und feftigt die 
Gefchloffenheit für die Zukunft.“ Deshalb find alle auf die (lediglich taktifchyel) 
Speltung der Sozialdemotratie gefegten Hoffnungen unferer Stastsopportuniften 
nicht nur auf Sand gebaut, fondern fie bedeuten einen geradezu lebensgefähr; 
lihen Irrtum, an dem das Reih und feine monardifdhen 
Inftitutionen zugrunde geben werden, wenn der allges 
meinen Beiftespverwirrung nicht endlich in allerlegter Stunde 
Einhalt geboten wird. Der Vorfitzende der fozialdemolratifchen Partei 
des Reichs, Ebert, verlangte erft kürzlich als wirtfchaftliches Rriegeziel zur 
Stage der Dedung der Briegskoften die Durdführung des fozialiftifhen Pros 
gramme der Befitenteignung. Auch die Partei Scheidemann fteht alfo nad 
wie vor auf den Boden des marriftifchen Erfurter Programmes. Die wefent: 
lihften Punkte diefes Programms find folgende. Wirtfhaftlid: Der 
wandlung des kapiteliftifchen Privateigentums an Produltionsmitteln in gefell» 
fdyaftliches Eigentum; Befeitigung der Zölle und indirelten Steuern. Polstifch: 
Volktsfouveränität im republitanifchen Staatsideel mit Schaffung einer eins 
beitlichen Zentralgewalt (Befeitigung der Bundesftasten); Befeitigung jeder 
monarchiſtiſchen Gewalt; direkte Gxefetzgebung durch das dann angeblich founes 
räne Volt; Vollswehr, Trennung von Rirde und Staat. Wirtſchaftlich 
und politifch: DBefeitigung der nationalen Schranken durch Internationalis 
fierung. 

!) Anmertung der Schriftleitung: Srantf. Sn 12. Dezember 1938: 
„Wir werden den preußifchen Staat, der war, nicht zu fen. Die Mächte, die ibn 
von innen heraus ausböblten, baben gründliche und nady allem Ermeſſen dauer: 
bafte Arbeit geleiftet.“ 
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So erllärte Scheidemann am 9. April 1916 im ZReichstag pros 
grammatiſch: 
„Wir haben grundſaͤtzlich n icht s aufgegeben. Wir ſind, was wir 
waren, und wir bleiben, was wir ſind: Sozialiſten und 
Demokraten.“ 


Zutreffend und ohne jeden Widerſpruch durch die Sozialdemo 


Ersten erllärte Wefterp im Juni 1936 im Reichstag: 

„Die Herren Sozialdemolraten haben bier im Jyaufe, feit der Brug 
entbrannt ift, wieder und wieder die GBelegenbeit ergriffen zu erklären, daß 
fie von ihrem früheren Programm nichts, aber audb gar 
nihts aufgegeben haben (Sehr ridhtig!)... Das ift das Programm 
der Umwälzung der Grundlagen unferer Befellfchafts: 
ordnung, das ift das Belenntnis zur Republilim Begenfag 
zur Monarchie. Ich babe keine Außerung auch nur eines auch nody fo 
gemäßigten Sozialdemoltaten kennen gelernt, worin der das Belenntnis zur 
Republit irgendwie zurüdgenommen bätte.“ 

Am 3. Juni 1915 erklärte die Leipziger Volkszeitung mit Beziehung auf 
die Maltung der Befamt partei: 

„Doß fi) an dem Wehen der Sozinldemoltratie während des Brieges 
nihts, auch gar nichts geändert bat, ift Surhaus richtig.“ 

Kbenfo Foste im Auguft 1916: 

„Wir denten gar nicht daran, die Begenfäte (zur monatchifchen Aufs 
feffung) ausgleihen zu wollen, indem wir unfere Brundfäge preisgeben. 
Wir baben unfere Ziele nicht aufgegeben während des Krieges.“ 

ben &eshalb berühren die Streitigkeiten zwifchen den beiden fozieliftifchen 
Gruppen bemerienswerterweife lediglich Stagen der „Parteizucht”, der „Diſzi⸗ 
plin“, der „Örganifation“, nie aber Sragen der politifchen Überzeugung. Di 
Spaltung wird nady den parteiamtlichen Außerungen lediglich als „Difziplm- 
brucy“, nicht aber als Trennung von dem politifchen Programm der Gruppt 
Scheidemann behandelt! 

Wenn auf irgend etwas, ſo kann auf dieſe lediglich takt i ſche Trennung 
das alte gute deutſche Wort angewendet werden „Pack ſchlaͤgt ſich, Pack ver⸗ 
traͤgt ſich“. Hat man doch ſogar den Ausſchluß des Landesverraͤters Liebknecht 
aus der (damals noch ungetrennten) Staktion nicht aus grundfäglicher Übers 
zugung vollzogen. Als Lieblnecht aus dem Rechtsanwaltsftande ausgefchloffen 
wurde, legte Jeine „als Polititer” Derwabrung dagegen ein und fehrieb u. 4-: 

„Benz verfehlt ift der Hinweis auf den ‚Ausfchluß‘ Liebtnechts aus det 
fozialdemottatifchen Station des Reichstags. Das war kein ‚Ausfchluß‘ aus 
Gründen mangelnder Ehrenbaftigkeit, fondern em Abbruch der Arbeits 
gemeinfchaft, er batte die rein praltifche Bedeutung, daß die Sraktion 
fih nicht in ihrer Arbeit ftören laffen konnte!“ 

(Berliner Tageblatt 2. Sebruar 1916.) Das ift wohl deutlich genug. Den 
wehren Grund der Spaltung kegt Liosles „Chemnitzer Volkeftimme“ fo dur: 

„Der Seind, den wir vor allem zu belämpfen haben, beftebt aus den 
Gruppen, gegen die aubh Betbmann kämpft, und die Rreditverweigerer 
arbeiten bloß den ... Reattionären in die Hände. Die Sozialdemokratie wird 
nicht fo töricht fen, diefen Weg zu geben.“ 
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oͤchſt bemerkenswert erklaͤrt der auf der Außerften „Rechten“ der fozials 
demokratiſchen Partei ſitzende Landsberg im Auguſt 1910: 

„Ich bin mir klar daruͤber, daß die Forderungen (Erfurter Programm), 
denen ich treu bleiben werde, kein Miniſter verwirklichen wird, 
ſondern daß ſie das Volk ſelbſt verwirklichen muß. Ich bin meines 
Zieles ſicher genug, um nicht ein Stuͤck Weg mit einem leib⸗ 
haftigen preußiſchen Miniſter gemeinſam zu gehen. Denn letzten Endes 
trennt uns eine Weltanfbhauung. Aber es würde ein Ungluͤck 
fein, wenn diefer Mann (Betbmann) einem anderen Pla machen müßte, der 
ein Annerionift wäre.“ 

#6 find alfo taktifche Gründe, die die Gruppe Scheidemann veranlaßten, 
bei der „Politit des 4. Auguft“ zu bleiben. Dies wird folange, aber aud 
nur folange der Sall fein, als die Reichspolitit im Sinne einer Sörderung 
des einheitlichen fozialiftifchen Endziels geführt wird. Dieſes Endziel beißt 
aber nad wie vor Republit und Rommunismuse. 


3. 


Gerade das letztere wird wieder in den letzten Tagen von der gegenteilig 
orientierten offiziöfen Preffe und der amtlichen Berliner Politik beftritten, vor 
allem unter Fyinweis auf den Leitartilel im „Dorwärts” vom 2. April. Diefer 
Artitel ift die bisher Hugfte Spekulation der Gruppe Scheidemann auf die 
naive und gefäbrlihe Jllufionspolitil der Reichsleitung. 
In Sem Auffat wird ausgeführt, daß die Mehrheit des deutfchen Polls noch 
nicht republilanifch fei, weil die Sozinldemokratie bisher nur über 1/, der 
Stimmen aller Reichstagswäbhler verfüge. Die Sozialdemoltratie könne deshalb 
den Bedanten fafien, „der Mehrheit ihr Recht werden zu laffen“, falls „Euge 
Ratgeber” der Monarchie umgehend folgende „Reformen“ dSurchöruden: „Gleiches 
Wahlrecht zu allen Vertretungstörpern, Selbftverwaltung (des Volkes) und 
parlamentarifcyes Spftem". „Sobald die Monarchie diefe WPünfche des Volles 
erfüllt, ift aller republilanifdhen Agitation der Boden unter den Süßen wegs 
gezogen.“ 

Die Semoltatifcye Preffe, vor allem de Rölnifche Zeitung, und die 
offizidfe Preffe bucht diefen Artikel als „monardifches Belenntnis der Sozial⸗ 
Semoltatie”. Diefer Artilel bat bekanntlich bei den amtlichen Dorgängen der 
allerlegten Tage in Berlin eine wefentliche und beöauerliche Rolle gefpielt. 

Fierzu ift folgendes zu fagen: 1. In dem Artikel fiebt nicht ein Wort 
davon, daß die Sozialdemolratie für fich eine Revifion ihrer Brundfätze vors 
genommen babe. Im Gegenteil. Sobald fie die Mehrheit der Reichstags⸗ 
wäblerftimmen bat, wird nichts fie abhalten, auch für fih das „Recht der 
Mehrheit" in Anfpruch zu nehmen. 

2. Die Einführung der erpreßten „Reformen“ würde zwar nody nicht die 
Befeitigung der pbyfifchen Perfon des Monardyen, wohl aber aller 
feiner monacdhifchen Rechte, alfo die Einführung einer Kryptorepublit mit dem 
dierrat eines gefellfchaftlichen Repräfentanten aus fürftlicdem GBeblüt bedeuten. 
Lieben der Selbftverwaltung, d. b. bier: Doltsfouveränität, kann eine monardhifche 
Souveränität nicht Plag finden. Zwei Souveränitäten neben: 
einander gibt es nicht. Kiner „republitanifchen Agitation” bedürfte es 
darın allerdings nicht mehr, weil fie feinen Begenftand mehr hätte. 
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Zu der au pbyfifchen Befeitigung des recht: und pflichtenlos gevoordenen 
Monardyen bedürfte es dann kaum noch einer Revolution, nicht einmal eines 
Staatsftreihe. Sein Abtreten ließe Beine Lüde mehr. Daß übrigens bei den 
geplanten Reformen die Bundesſtaaten ſamt ihren Fuͤrſten ohne weiteres 
verfhwinden müßten, ift bereits in meiner Denkſchrift uͤber den „Parla⸗ 
mentarismus” ausgeführt worden. Zum letzteren Puntte fei nur noch folgendes 
bemerlt. &s ift wohl denkbar, daß ein großer Staat wie das Deutfche Reich, 
nah Einführung des parlamentarifhen Spftems und der damit voll: 
30genen DBefeitigung der monardifchen Rechte den bisher an der Spite des 
Reihe ftebenden Bundesfürften, alfo den Baifer, als gefellfhaftlichen Bes 
präfentanten auf eine gewiffe Zeit beibebält. An diefer Repräfentanz wurden 
aber die übrigen Bundesfürften nicht teilhaben können, da die gefellfchaftlich«e 
Repräfentanz weder begrifflich noch praltifcy derart teilbar ift, wie die der 
heutigen Reichefouveränität. 

Hun mag «8 alfo angängig fein, daß fich ein Machtftastsgebilde woie das 
Reich einen Repräfentanten fürftliden Geblüts „hält“, folange ibm das nid 
zu teuer wird; bei den ohne wefentlibe dußere Beziehungen beftebenden 
Kinzelftaaten erfcheint das aber ausgefchloffen (zu vergleichen die jetzt fehon Vor» 
bandenen DBeftrebungen auf DBefeitigung der dußeren Minifterien!),. In den 
Einzelftsaten wurzelt mebr noch als im Reiche das Sürftentum in feinen imners 
politifiden monarhifhen Redhten und Pflihten. YFlimmt man 
ihm diefe, foheltet man es aus aus dem ftaatsrechtlichen Organismus als 
foldyen, alfo aus dem organifhen Arbeitsaufbau, fo finttes berufe:= 
und 3wedlos in fihb zufammen. In den wefentlihb auf die innere 
©ebietsperwaltung befchräntten Bliedftanten des Reiche ift für eine fürftliche 
Repräfentanz nach außen kein Raum. Der Parlamentarismus im Reich bes 
deutet tatfächlich zumindeft die fofortige Enttbronung der Kinzelfürften. 

Mie bei diefer Maren Sachlage Staatsmänner und offizidfe Blätter an 
dem frevelbaften Treiben fich beteiligen können, den Allerböchften Stellen 
im Reich und den Minzelftasten eine Belehrung der Sozialdemokratie zu 
„monardhifchen Prinzipien” und ihre nationale Gefabrlofigleit vorzutäufden, 
dafür fehlt es einer unverderbten Steatsgefinnung und 
einem unverdorbenen monarhifhen Empfinden an jeder 
Möglidhkeit einer naturliden Erklärung. 

Die Sozialdemokratie ift nacdy wie vor das, was fie flets war: eine ſoziale 
und politifide Seude im Dolktstörper und der unverföhnlide Tod» 
feind jeder monarhifhen Staatsidee in Reih und Staat. 
Es ift noch heute diefelbe Sozialdemoltatie, die vor dem ZRriege in den 
„Albertinifhen Profilen“ den monardifdhen Gedanken in den Bot 
trat, die mit em Scheidemannfdhen Sage von „sem Wortbrud 
als einer erblihden Kigenfchaft des Haufes Hohenzollern“ 
der Dpynaftie der Hohenzollern ihre Geſinnung verriet, und die noch heute, 
am 29. Maͤrz 1937, in den Drohworten Noskes und Davids (Partei 
Scheidemann!): „Nicht Roß, nicht Reiſige ſchuͤtzen die ſteile Hoͤh“, dem deutſchen 
Raiſer und den Bundesfuͤrſten ihre „nationale“ Geſinnung dartut. 

Vor nichts haben die ſozialdemokratiſchen Führer meht 
Angſt als vor einem endguͤltigen deutſchen Siege, weil damit 
die Monarchie auf lange Zeit hinaus unerſchuͤtterlich im Volke feſtgefuͤgt, und 
der ſozialiſtiſchen Propaganda auf abſehbare Zeit jeder Erfolg genommen 
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Das europdifche Gleichgewicht. 


Eine Studie über €. Geng. 
Don Dr. Rurt Pieper. 


„Wir leben in einem Zeitalter, 

wo man alles vergibt und vergißt; 
und ein leichtfinniges Hinweggleiten 
über die tiefften Derwundungen der 
Ebre ift einer der bebarrlichiten 
Charalterzüge desfelben . . .“ 


war pflegt die Befchichte ſich niemals in der Art zu wiederholen, daß eine 
politiſche Lage genau einer ſolchen der Vergangenheit entſpricht, und 
niemals ergibt ſich aus gleichen Urſachen wiederum die gleiche Wirkung, die 
fruͤher bereits einmal eingetreten war — denn eben niemals finden ſich die 
gleichen Urſachen wieder als Romponenten eines geſchichtlichen Ereigniſſes 
zuſammen —, wohl aber gibt es Grundkraͤfte der Geſchichte, welche ſich gleich⸗ 
bleiben und je nach der ihnen innewohnenden Lebensmacht Jahrzehnte oder 
Jahrhunderte lang ſich immer wieder, wenn auch unter wechſelnder aͤußerer 
Erſcheinungsform, offenbaren. Man kann alſo keineswegs von der Gleichheit 
der Lagen im Verlaufe der Geſchichte ſprechen — und aus ſolcher an⸗ 
genommenen Gleichheit gar Geſetze des geſchichtlichen Geſchehens ableiten zu 
wollen, koͤnnte zwar zu geiſtvoll zugeſpitzten, aber unzweifelhaft nur ſchiefen 
Ergebniſſen fuͤhren. Gleich bleiben ſich in der Geſchichte nur gewiſſe Grund⸗ 
kraͤfte, deren Ausdrucksformen die ewig ſich wandelnden geſchichtlichen Situatio⸗ 
nen ſind — und auch nicht einmal dieſe Grundkraͤfte bleiben ſich abſolut gleich, 
fondern auch fie werden geboren, nehmen an Rraft zu und fterben endlich — wie 
etwa der Gedanke der Aabeburgifchen SHausmadıt, der im 13. Jahrhundert 
begann und in der dee der Öfterreichifchsfpanifchen Doppelberrfchaft feine böchfte 
und wuchtigfte Ausprägung gefunden bat, vor unferen Augen geftorben umd 
zerfallen ift. Aber für den Lauf einer oder felbft einiger menfchlicher Befchlechters 
folgen pflegen fich die großen Rräfte der Befchichte als unveränderlich darzuftellen 
— die Spanne eines menfchlichen Lebens ift zu kurz, um in dem Lebensprozeß 
von den, die für Jahrhunderte Dafeinstraft in fich tragen, merkliche Vers 
Anderungen zu entdeden. Und von diefer Erkenntnis aus betrachtet, mag «es 
nicht vermefjen und übertrieben fein, bei offenbarer Abnlichleit gefchichtlicher 
Logen den Rräften nachzugehen, woeldye fie hervorgerufen haben, und deren 
Derwandtfchaft oder Verfchiedenbeit zu beleuchten. 

Zu folden Kräften, weldhe das Schilfal Europas in den lettten Jahr⸗ 
hunderten geftalteten, gebören 3. B. die Broßmachtsentwidelung Preußens, der 
englifhe Anfpruch auf die Seeberrfchaft, und der franzöfifhe Kontinental- 
umperislismus. Aus dem Zufammenfpiel diefer und anderer Kräfte (deren Auf: 
zdählung fich leicht fortfetzen ließe) ergab fich jene einzigartige und bewunderungs- 
würdige politifhsdiplomatifcdhe Einftellung, die man als das „europäifche Gleich⸗ 
gewicht” zu bezeichnen pflegt, und ohne welche bei der außerordentlich großen 
räumlichen Annäherung der woeltbeberrfchenden Großmächte unferes Kontinents 
Europa ein immerwährend von Kämpfen widerhallendes Schlachtfeld wäre 
— während es infolge jenes balance of powersSpftems ungefähr nur alle 
hundert Jahre zum allgemeinen Schlachtfeld zu werden fcheint. 
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Die Erfchütterungen diefes europäifchen Gleichgewichts waren für — 
Erdteil immer von den verheerendſten Folgen begleitet: es bedurfte jahrelanger, 
gewaltiger Anſtrengungen, um den geſtoͤrten Machtausgleich wieder herzuſtellen. 

Eine ſolche ausgeſprochene Verletzung des europaͤiſchen Gleichgewichtes 
ſtellen die Friedensſchluͤſſe von Verſailles und St. Germain dar, in denen die 
Machtfaltoren Europas ganz einſeitig nach Weſten verſchoben werden. Dieſe 
Friedensſchluͤſſe ſind derart, daß der Gedanke an Preußen 1207 und Oſterreich 
1809 naheliegt — auch heute erfolgt wie damals die tiefſte Demuͤtigung beider 
Staaten durch den ſiegreichen Feind. Es liegt nur allzunahe, den Gedanken 
von der truͤben Gegenwart auf die Napoleoniſche Vergangenheit zu lenken, 
Tilſit und Verſailles einander gleichzuſetzen... denn auch heute iſt wie damals 
die Grundlage der Geſundheit des europaͤiſchen Staatenſyſtems — das Gleich⸗ 
gewicht der gegneriſchen Maͤchtegruppen — geſtoͤrt. 

Und doch wird eine nur wenig genauere Betrachtung leicht erweiſen, daß, 
ſo aͤhnlich auch die Ergebniſſe des geſchichtlichen Geſchehens, die Friedensſchluͤſſe, 
ſich ausnehmen, doch nur ein Teil der damals wirkenden Kraͤfte heute noch 
lebendig war — andere neue dagegen hinzutraten, um das gleiche, unendlich 
beklagenswerte Ergebnis zu zeitigen, deſſen Beſeitigung wiederum Stroͤme von 
Blut koſten wird. 

Wir beſitzen eine vorzügliche Darftellung vom Wefen des europäifchen 
Mecdhtausgleiche, feiner Verlegung und Wiederberftellung zu Liapoleons Zeit 
in der Schrift von Stiedrich von Bent „Sragmente aus der neueften Gefchichte 
des politifchen Gleichgewichts in Europa” (abgefchloffen im Srübjabr 1806), 
einer der glänzendften Leiftungen diefes großen politifchen Publiziften, deffen 
gefchichtliche Einfichten auch heute noch von böchft zeitgemäßer Bedeutung find. 
Das Wefen des europäifchen Bleichgewicdhtes und die Grundzüge feiner Er« 
haltung umfcreibt Beng in folgender Weife: „Das, was man gewöhnlich 
politifhes Bleihgewidht (balance du pouvoir) nennt, ift diejenige 
Derfaffung nebeneinander beftebender und mehr oder weniger miteinander vers 
bundener Staaten, vermöge deren keiner unter ihnen die Unabbängigleit oder 
die wefentlichen Rechte eines andern, ohne wirkfamen Widerftand von irgend» 
einer Seite, und folglidh obne Gefahr für fich felbft, befchadigen kann.“ 

„Es fetzen ſich allmählich folgende allgemeine Maximen als immer, 
waͤhrende Richtpunkte feſt: 

Daß: wenn das Staatenſyſtem von Europa beſtehen, und durch gemein⸗ 
ſchaftliche Anſtrengungen behauptet werden ſoll, nie einer der Teilnehmer an 
demſelben ſo maͤchtig werden muͤſſe, daß die Geſamtheit der uͤbrigen ihn nicht 
zu bezwingen vermoͤchte. 

Daß, wenn jenes Spftem nicht bloß befteben, konbern auch ohne beftändige 
große Gefahr und heftige Erfchütterungen behauptet werden foll, jeder Kinzelne, 
der es verlegt, nicht bloß von der Gefamtheit der übrigen, fondern fdhon von 
irgendeiner Wiehrbeit (wenn nicht von einem Kinzelnen) müffe bezwungen 
werden können. 

Doß aber, um der Wdechfelgefabr einer ununterbrochenen Reihe von Kriegen 
oder woilltürlichen Unterdrudung der Schwädheren in jedem kurzen Zwifchens 
raum des Stiedens zu entrinnen, die Surdt vor gemeinfdhaftlichem Wider: 
flande oder gemeinfchaftlicher Rache der Andern in der Regel fhon hinreichend 
fein müffe, um jeden in feinen Schranken zu belten; und 
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Daß, wenn irgendein europaͤiſcher Staat ſich durch eigne rechtloſe Unter⸗ 
nehmungen zu einer Macht emporſchwingen wollte, oder wirklich empor⸗ 
geſchwungen haͤtte, mit welcher er der fernen Gefahr einer Verbindung zwiſchen 
mehrern ſeiner Nachbarn, oder dem wirklichen Eintritt derſelben, oder gar einem 
Bunde des Ganzen Trotz zu bieten vermoͤchte, ein ſolcher als gemeinſchaftlicher 
Feind des geſamten Gemeinweſens behandelt; wenn hingegen eine aͤhnliche Macht 
durch zufaͤllige Verkettung der Umſtaͤnde, und ohne widerrechtliche Tat des 
Erwerbers, irgendwo auf dem Schauplatz erſchiene, kein Mittel zur Schwaͤchung 
derſelben, das die Staatsweisheit nur irgend an die Hand gibt, unverſucht 
gelaſſen werden muͤſſe. 

Durch die Erhaltung dieſes wohlbewaͤhrten Syſtems, welches den In⸗ 
tereſſen aller Dynaſtien des vorrevolutionaͤren (d. h. vor 1789 exiſtierenden) 
Europa in hohem Maße entgegenkam, wurden vor allem zwei wichtige 
Ergebniſſe, zuerſt aus politiſchem Inſtinkt, ſpaͤter aus klarem Bewußtſein heraus, 
geſichert: Erſtens, daß niemand in Europa eine Hegemonie ausuͤben und dem 
geſamten Erdteil Geſetze vorſchreiben konnte, und zweitens, daß die Erhaltung 
aller ſelbſtaͤndigen Maͤchte dauernd garantiert war. Nur einen einzigen, aus 
dem efen des Spftems felbft herruͤhrenden Mißbrauch desſelben — der 
ellerdings in feinen Solgen bis heute verbängnisvoll nadhwirkt — vermag 
Gent in der neueren Befchichte zu erbliden —, es war dies ein Mißbrauch der 
Sorm: „Banz auf eben diefe WDeife ift es möglich, daß die Mitglieder einer 
großen Söderation, die im natürlichen Laufe der Dinge einer dem anderen das 
Gegengewidht halten, und in Zeiten gemeinfchaftlidher Befabr dem Über: 
gewichte eines Kinzelnen durch gemeinfchaftlide Vorkehrungen entgegenwirken 
follen, durch außerordentlide Ronjuntturen verleitet, fi zur Unterdrüdung, 
Entlräftung oder Dernidtung eines fhwäÄdheren Hlitgenoffen verbinden, und 
fo die nämlicdhen Kräfte, die zum Schug und zur Erhaltung beftimmt waren, 
zum Angriff und zur Zerftörung verwenden. Ziner foldyen Derlebrung der 
Grundfäge eine auf immerwäbrende wechfelfeitige Befchräntung und 
gelegentlidhes Einverfiändnis zum Guten gegründeten und beredyneten 
Sprftems, einem folden Mißbrauch der Sorm verdantt das Teilungss 
fyftem feinen Urfprung.”“ 

Gemeint ift die Teilung Polens, die als Mißbraudy der Sorm des Gleich: 
gewichtsfyftems und Krfchlaffung feines urfprünglidyen Geiftes zu feinem 
Verfall führte: „Dies ganze vortrefflide Spyftem bat nun endlich, wie alles, 
was Mienfchen erbauten, die Stunde feines Verfalls berantommen feben; und 
es ift durch eben die Krankheiten gefunten, an weldyen alle Runftwerle der 
morslifchen Welt nach und nad) ihren Untergang finden, duch Migbraud 
der Sorm auf einer Seite, und Erfchlaffung des Beiftes auf der andern.“ 
In der Teilung Polens wurde diefes beilfame politifche Prinzip zu einem 
„Werkzeug der Ungeredhtigkeit”, ja, es wurde geradezu in fein Gegenteil ver: 
kehrt: „Was den Entwurf zu einer Teilung von Polen für das böbere 
Intereffe von Europa fo ungleich verderblicdyer machte, als manche frübere in 
Charalter und Ausführung dem Anfchein nad) fchwwärzere GBewalttat, das war 
jener entfcheidende Umftand, daß er gerade aus der Duelle gefchöpft wurde, 
«us welder nichts als Wohltat und Segen, als Sicherheit in Zeiten der Rube 
und Rettung in Zeiten der Gefahr über den Völterbund gefloffen fein follte.” 
Aber fo fehr Gent auch die Teilung Polens als eine Verlegung der GBrundfäge 
ds europäifchen Bleichgewichtes anfiebt, fo erblidt er doch eine böbere politifche 
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Aechtfertigung diefes ungewöhnlichen Vorgehens in der allgemeinen age 
Zuropas: bekanntlich hatte Srankreich feit den 16. Jahrhundert verfucht, teils 
duch DBefegung es polnifhen Wabhltbrons mit einem franzöfifchen Prinzen, 
teils durch Amtriebe unter den allezeit ränkefüchtigen polnifchen Magnaten die 
Rube Öfterreichse und Deutfchlands von Often ber zu erfchüttern — und das 
tadilale Vorgehen gegen Polen dur die Teilungen wear nichts anderes als 
ein Alt der Selbfterhaltung der Hftlihen Broßmächte in dem Augenblid, als 
Stantreid dur die beginnende Revolution wieder ein übermächtiger Macht⸗ 
fattor des Kontinents zu werden begann: „Über die letzten Teilungen von 
Polen bat Srantreih um fo weniger Urfache zu Klagen, weil fie ohne feine 
beillofe Revolution, die alles in Verwirrung geftürzt batte, fehr webhrfcheinlich 
nicht flattgefunden hätte. Sie find übrigens — das muß man belennen, obne 
wgend etwas von dem, was gegen das Prinzip gejagt worden, zurüds 
zunehmen — durch außerordentliche und unerwartete Konjunlturen eine Schutz; 
wehr für Europa geworden. Denn, was nad der fehredlichen Wendung, die 
der Brieg mit Stankreich genommen batte, was nad) den letzten Friedens⸗ 
fhlüffen und währsnd der traurigen Jahre, die auf diefe Sriedensfchlüffe folgten, 
aus Europa geworden fein würde, wenn fi) in der Mitte der drei einzigen 
Reiche, die dem einbrechenden VDerderben einen Damm entgegenfegen können, 
ein fchwacher, unrubiger, zerriffener, den franzsfifchen ARabalen unabläffig und 
notwendig zugänglicher Staat gefunden bätte, das läßt fich eher ahnen als 
beftimmen.“ 

Und hiermit kommt Gent nun auf die fhwerfte — und wie es feiner Zeit 
zunächft erfcheinen müßte — unbeilbare Erfchütterung des europäifchen Gleich: 
gewichtes zu fprechen: nämlich diejenige durch die franzöfifche Revolution von 
1789 und ihre Solgen. Was er bei diefer Gelegenheit fagt, erhebt fich zu einem 
nicht geringen Teile über gefchichtlich Bedinmgtes hinaus und wird zu einer De: 
tradtung der Grundfragen aller Revolutionen in unferem ARontinent über: 
baupt. Durch „Mißbrauh und Gewalttaten von einer Seite (nämlich der 
Revolution), durch Borglofigkeit und Erfcdhlaffung von der anderen“ vwourde 
dem europäifchen Gleichgewicht ein Ende gemacht, und diefes Ende wurde im 
Krieden von Luneville 180), den Bent als die DBefiegelung des Verfalles 
europäifchen Bemeingeiftes und den zufammengedrängten Ausdrud einer gemeins 
ſchaftlichen Desorganiſation anſieht, befiegeli. Das revolutionäre Spftem 
Stanlreichse begann unter der täufchenden Maske des Außeren Sriedens (gemau 
wie die Bolfchewiften 1918 in Rußland): „Die Urheber der allgemeinen Zer: 
rüttung betten, obne großen Tieffinn, entdedt, daß es für fie nichts Kr: 
wünfchteres gab, als ihr, unter der täufchenden Hülle eines unechten, treulofen 
Titularfriedens, unaufbaltbar fortfchreitendes Werk, mit Aufrechterbaltung eben 
diefes Sriedens — eines Rrieges von der zerftsrendften Art, weil er einfeitig 
und ohne Gegenwehr wütete — auf den Punlt der Vollendung zu fördern, 
wo ein einziger, entfcheidender Schlag die mürben Pallifaden gefprengt bätte, 
die fie noch von der Alleinberrfchaft trennten. Dies Spftem, das ficherfte und 
bequemfte, zogen fie einem offenen, wirklicden Rriege, deifen Erfolg doch immer 
zweifelhaft blieb, vor; und aus diefer Urfache wollten fie keinen Rrieg. Aus 
gleicher Urfache müßten andere Rrieg wollen; und da jene das beftebende Vers 
bältnis, das beißt, die Allgewalt ihrer Willkür, und die Webrlofigkeit ihrer 
Opfer, erhalten, diefe, um nicht ganz zugrunde zu geben, ein günftigeres 
berbeiführen wollen, fo blieb den leßtern nichts übrig, als Angriff.“ Ylan 
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wird die auffallende Parallele, die in dem mit diefen ÜDorten geidhilderten Dors 
geben und der Lleigung zur Weltrevolutionierung feitens der Bolfchewiften liegt, 
nicht leugnen können. Aucdy damals wirkten nicht wenige Publisiften in den 
nody unrevolutionierten Ländern für das neue Übel — weldye DBegeifterung 
brachten deutfcdye Blaffiler dem franzöfifhen Umfturz entgegen! —, auch damals 
arbeitete geheime Zerfegung und verborgener Verfall der Ausbreitung des 
Iinglüds vor: „WDenn aber einmal ein Volk, oder ein Zeitalter, fo tief im 
egoiftifhe DBeftrebungen, in unwürdige Marimen, in einen befcdyeäntten und 
niedrigen Gefichtstras verfiel, daß alles Öffentliche Intereffe ihm fremd, das 
Vaterland ein Llame obne Bedeutung, der Wert einer felbftändigen Eriſtenz 
auf der engen, dürftigen Wage der gemeinften Vorteile gewogen, und der 
Derluft aller Sreibeit und Würde eine gleichgültige Begebenbeit wird, darın 
ift es nicht mehr Zeit, an die edleren Gefühle zu appellieren; die Sklaverei ıft 
vollendet, audy ehe noch der LUinterdrüder erfchien; der Staat ift aufgelöft, auch 
ehe er nody fichtbar zufammenftürzte; und bei der erften prüfenden Rataftropbe 
werden die, die nicht mebr Braft genug batten, fi im Lidyte der Sonne zu 
behaupten, dem Diener der Sinfternis überantwortet.” Ylicdyt nur Gleichgültig- 
keit gegen die Auflöfung des alten, bewährten Zuftandes wear vorbanden, 
fondern vielfay eine geradezu unbegreiflidye Luft an der Vernidhtung des 
Beftebenden — idealiftifhe Zerftdrungsfhwärmerei, die audy beute nur allzu 
viele Köpfe umnebelt bat. Die furdhtbare, unermüdlide Abnugung durch die 
ununterbrochenen Revolutionstriege erfchöpfte alle WPiderftandsträfte der Völker, 
und über dem allgemeinen Elend erbob fi als undurdführbares politifches 
Prinzip der Begriff einer mißverftandenen Gleichheit — beute der Solidarität 
des internationalen Proletariats —: „Bleib im Rechte, oder gleih vor 
dem Rede follen in jedem wohlgeordneten Staate die fämtlichen Bürger, und 
in jeder woblgeordneten Voͤlkergemeinſchaft die fämtlichen Staaten fein; aber 
gleih an Rechten keineswegs. Die wahre Gleichheit, die einzige auf redht: 
mäßigen Wegen erreichbare, beftebt in einem wie in dem anderen Salle nur 
darin, daß dem KRleinften wie dem GBrößten fein Recht gefichert fei, und daß er 
durch unrechtmäßige Gewalt weder gezwungen nody verletzt werden könne.“ 
In Wahrheit befanden fich europäifches Gemeinfchaftsgefühl und europäifcher 
Klationalgeift in einer Erankhaften Aufldfung — aus dem Verfall der unbelts 
baren Revolutionsideen aber erbob fi raſch ihr grauſames Begenfpiel, der 
Kapoleonifdye Defpotismus. Wie in Rußland unter £enin und Trotli, führte 
auch der Aufftieg Llapoleons zu einer abfurden Überfpannung des Macht: 
gedantens: die „verräterifche Sichel der Gleichheit“ batte alle Lnterfchiede, 
alle gefhichtlichen und verfaffungsmäßigen Bindungen (denn es gab foldye) des 
slten franzöfifchen Abfolutismus befeitigt, es berrfchte der Defpotismus eines 
Einzelnen: „Der jegige Regent diefes Landes ftredt feinen gefürchteten Zepter 
über eine unermeßliche Ebene aus, wo ibm nirgends Höhen oder Tiefen, kein 
Sügel, kein Erdwall, nit die Meinfte Umzäunung begegnet, die ibn aufs 
halten oder ablenken könnte. Aus dem Mittelpunkt feines einförmigen Reiches 
regiert er mit einem allmächtigen Rabinett, einem Minifterium, das vor feinen 
Winten erzittert, einer aufgezogenen fistalifchen YWiafchine, einer allgegen» 
wärtigen und allwiffenden Polizei, einer ihm völlig ergebenen Armee und fo 
und fo viel Präfelten und Unterpräfelten eine Liation von dreißig Millionen 
fo leicht, fo fidher und fo unumfchräntt, als in den guten Zeiten des otto- 
manifchen Reiche der Broßberr vom Serail aus durdy feine Pafchas und Agas 
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fein Europa und Afien beberrfchte. Die fogenannten Ronftitutionen des Reiche 
enthalten nicht einmal einen unmädhtigen Verfuch, diefe ungeheure Alleins 
berrfchaft zu befchränten; überdies find fie in jeder wefentlihen Beziehung ein 
namenlofer Schatten geworden.“ Klaturgemäß geftaltete fich diefer Defpotismus 
rein militärifd — wie au in Rußland die Wichtigkeit der roten Armee 
ftändig zunahm, ja, wie jede Revolution in militärifchen Defpotismus eins 
zumünden pflegt. Vielleicht gilt auch für die gegenwärtige bolfchewiftifche 
Regierung das Wort Gentz’s über die Klapoleonifche Monardie, daß nämlich 
keine andere der militärifchen Bröße fo unbedingt jedes andere ZIntereffe, jede 
Rüdficht auf den Zuftand des Landes und die WPünfche und Seufzer des Volles 
opfere. Revolution und Defpotismus waren und find noch heute im innerften 
verwandt: bieraus erwude nun zur Zeit Liapoleons die unerbörtefte Vers 
gewaltigung des Rontinents durdy den Diktator, als deren wefentliche Etappen 
Bent da8 Vorgehen gegen die Schweiz, gegen Piemont, Parma, Piacenza 
und Genua anführt — er wußte noch nicht, wie bald Preußen und GOfterreich 
folgen follten. Europa machte damals das Schidfal durch, welches ihm beute 
in nocy fchredlicherer Sorm durch den Bolfchewismus droht — und die Ders 
logenbeit der diplomatifchen Erklärungen Liapoleons wie auch die Unaufrichtig- 
keit und Brutalität feines Vorgebens gleicht erftaunlich den heute beliebten 
Verfahren Moslaus. So entwidelte fid) das revolutionäre Spyftem in Srantreich 
zu beillofer und alles bezwingender militärifcher Übermacht — bis es nad 
Jahren erft durch die beftändigeren Mächte nationalen Gefühle geftürzt wurde. 

Der größte Unterfchied jener Zeit und der Gegenwart ift, daß dumals 
die revolutionäre Macht den Sieg errang, während heute die gegenrevolutiondren, 
- Rapitaliftifchen Mächte, die den militärifhen Sieg errangen, den neuen revo⸗ 
Iutionären Mächten des Gftens feindlich gegenüberfteben. Während es zur 
Napoleoniſchen Zeit nur zwei Parteien gab: den franzsfifchen Militärdefpoties 
mus und die Vereinigung der natürlidden Begner desfelben, gibt es heute zwei 
Parteien und ein drittes, fozufagen neutrales KZlement zwifchen ihnen: den 
- militariftifchen Kintentelapitalismus, den ebenfalls militariftifh gewordenen 
Bolfhewismus und dazwifchen als Yleutrum das — wehrlos gemadte — 
Deutfhland. Aus diefer Gegenüberftellung ergibt ficy auch dem ungefchulteften 
Auge, wie ungleich gefährlicher heute die Lage unferes Vaterlandes ift, als 
um 1806 — wir treiben genau der gleichen biftorifhen Lage entgegen, 
die von 1618—48 Deutfchland an den Rand des Grabes brachte. Ein Anftoß 
genügt, um Deutfchland heute wieder zum Austragsfeld der 
europäifhen Begenfäge zu maden. 

Hur ein Mittel gibt es, diefer Gefahr Herr zu werden, die Erfchütterung 
des europäifchen Bleichgewichtes durch bypertropbifchen Llationalismus einers 
feits, durch revolutionäre Vergewaltigung andererfeits wieder zu beilen.!) 

@s ift das gleiche, durch welches es gelang, fi der Liapoleonifchen 
Unterdrüdung zu entledigen:‘ die Selbftbefinnung auf nationale, auf deutfche 


1) Beide — Llationalismus und Stoßtraft der Revolution — waren um 3800 in - 
einer Klation, den Sranzofen vereinigt — beute ift die Hppertropbie des Liationalismus 
ein Monopol der Entente und die revolutionäre Wudt ein Ebaralteriftitum Sowjet- 
rußlande. Wären beide Mächte gleih ftark (wir glauben, daß fi) der Llationalismus 
auf die Dauer als die ftärlere erweifen wird), fo könnte man mit einiger biftorifcher 
Pbantafie niyt von einer Aufldfung, fondern von der Bildung eines neuen europäifchen 
Bleihgewicdhtes fprecdhen, deflen Gegenfäge Ententenationaliemus und bolfcyewiftifcher 
Internationalismus wären. 
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Werte. Aber werden wir dieſen Weg gehen? Scheint es nicht eine tragiſche 
Beſtimmung der Deutſchen zu ſein, das Heil immer von außen — und erſt 
in der hoͤchſten, allerhoͤchſten Not von innen zu erwarten? 

Auch da, wo ſich Gentz uͤber die Zermuͤrbung des nationalen Gefuͤhles 
in Deutſchland und uͤber die Notwendigkeit und Art ſeiner Wiedergeburt 
aͤußert, geht er weit uͤber die Grenzen der gegebenen geſchichtlichen Lage 
von 1200 hinaus und gelangt zu Erkenntniſſen, die ihren Wert behalten werden, 
ſolange es Deutſche geben wird. 


Jener allgemeine Rleinmut, der den Abſchluß des Friedens von Luneville 
wie ein Geſchenk des Himmels berbeifehnte, gleicht ums Haar dem Zuſtand 
der deutſchen Seele um 1918: „In keinem anderen Zeitpunkte der Geſchichte 
hat das Gefuͤhl einer gegenwaͤrtigen Not ſo ganz alle Gemuͤter uͤberwaͤltiget, 
alles Nachdenken betaͤubt und erſtickt, alle Urteile getruͤbht und verfaͤlſcht. Was 
weiter geſchehen wuͤrde, zu erforſchen, nur die naͤchſten Folgen zu pruͤfen, nur 
zu fragen, was das Löfegeld war, fehien damals dem Geifte der Nationen 
eine Art von Marter zu fein; fie mochten nicht einmal wiffen, wie und wohin 
fie fielen; und wenn im Augenblid, wo die Unterbandlung gefchloffen, und 
der ungeftüme, unaufbaltfame Wunfch fo vieler Millionen erfüllt war, anftatt 
aller weiteren Belanntmachungen und Sormalitäten eine Tafel mit der Infchrift: 
Es ift ein Sriede unterzeichnet, dur alle Städte und Länder geführt 
worden wäre, das Publitum hätte gern darein gewilligt, die Bedingungen 
niemals zu erfahren.“ 


Aber Gent ift fi fogleih über die moralifche Flichtberechtigung eines 
folhen Zwangsfriedens, wie er damals abgefchloffen wurde, Ear — und mit 
noch mehr Berechtigung als auf den Srieden von Luneville könnte man auf 
den von Derfailles feine Worte anwenden: „Ein Jnftrument, wie jenes, von 
bartberziger Übermacht der fehwachen und zitternden Hand eines dem Tode 
naben Branten entriffen, würde wenigftens im Privatleben mit Ungunft, und 
fogar vor dem bürgerlichen Richter nicht ohne Mißtrauen und Strupel bes 
trachtet werden... Flur fo viel darf man ohne Gefahr und mit volllommenem 
Rechte behaupten, daß ein Dertrag, worin aller Vorteil auf einer, alle Loft auf 
der anderen Seite liegt, in feiner Pollziebung, feinen Wirkungen und feinen 
Solgen für den, der gelitten bat, mit Schonung, und gegen den, der aus 
fhliegend gewann, mit Strenge beurteilt werden muß. So will es die Per: 
nunft, fo will es die Billigkeit; fo dachten die Rechtslebrer aller Zeiten.” Kurz, 
der Srieden war der Ausdrud einer Zeit und Stimmung, in der, wie beute, 
die Kräfte unferer Klation zerftreut, zerfpalten und für jeden wahren National⸗ 
3wed verloren waren: „Ale Schutwebren unferes fandes find gefallen; 
unfere Grenzen, wenn es Grenzen noch gibt, da der Seind ſchon mitten ‚unter 
uns ift, von jedem Verteidigungsmittel entblößt; unfere blühendften Städte 
und Provinzen werden täglich, wie berrenlofe Ware, zerftüdelt, zerfchnitten, 
verkauft, vertaufcht, und wieder vertaufcht, an KEinbeimifhe und Ausländer 
verfehenkt; die woblerworbenen Reichtümer verfehwinden; die Gewerbe vers 
kümmern und erlabmen; die Häfen und Märkte werden gefchloffen. — Aber 
nicht bloß der Rörper des Reiches ift verftümmelt, gemißbandelt und gefchändet; 
auch die Seele ift tödlich verwundet. Umfonft fucht ihr in der Maffe ‚eures 
Volls... jenes webmütig erhebende Gefühl, jene tiefe, doch männliche Trauer, 
jenen kräftigen, boffnungsvollen Schmerz, der rettende Entfchlüffe vertündigt. 
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Eure Rlagen verhallen in die Luft; eure Schilderungen des allgemeinen Ver⸗ 
derbens werden hoͤchſtens als muͤßige Spiele, als literariſche Merkwuͤrdigkeiten 
behandelt; da, wo es euch noch allenfalls vergoͤnnt iſt, das Publikum in 
ſeinem Schlummer zu ſtoͤren, glaubt man viel zu tun, wenn man euch wie 
laͤſtige Freunde, wie wohlmeinende Grillenfaͤnger duldet; mit Unbehaͤglichkeit 
hoͤren die meiſten, mit Bangigkeit ſogar Beſſere euch an; und der Augenblick 
ruͤckt ſichtbar herbei, wo ein langes melancholiſches Verſtummen das Geſetz 
eurer buͤrgerlichen Exiſtenz, und die harte, aber gebieteriſche Bedingung eurer 
perſoͤnlichen Freiheit ſein wird.“ — 

Gentz, der einer der klarſten politiſchen Koͤpfe war, die je in Deutſchland 
gelebt haben, und der das leidenſchaftliche vaterlaͤndiſche Gefuͤhl eines Goͤrres 
etwa durch die mit dem gleichen Gefuͤhl verbundene tiefſte Einſicht weit 
uͤberragt, war ſich von jeher bewußt, daß eine allgemeine Gleichmacherei 
Europas — mag fie nun unter den Schlagworten Liberte, Egalite, Sraternit6 
oder „alle Macht den Arbeiterräten, Diktatur des Proletarists” auftreten — 
ein Unding fei. &r batte die Abfurdität einer europäifchen Univerfalmonardhie 
oder srepublit fhon in feiner ausgezeichneten Abhandlung über den ewigen 
Stieden ausgefprocdyen und wiederholt bier, daß feine Darlegungen über das 
europäifche Bleichgewicht nicht zur Ausbildung eines kosmopolitiſchen Sinnes 
führen follten, fondern zur Vertiefung des Fiationalgefühls, auf dem allein 
fiy ein europäifches Sörderstivfpftem aufbauen könne: „Der wahre Sinn für 
- die. Klotwendigleit und Vortrefflichleit einer Sörderativverfaffung wird fich 
allemal aus dem echten Patriotismus entwideln. Flur diefen gepflegt und 
geleitet, und die Entwürfe zur Weltberrfchaft werden bald von der Erde vers 
ſchwinden.“ Er durchſchaut die Anbaltbarkeit abftraktsinternationgler Ver: 
faffungsentwürfe, denn — wie er febr richtig bemerft — Derfaffungen 
wachfen, wie Klaturbildungen, fie bilden fich durch allmäbhlidhe Entwidelung 
aus — man kann fie nicht aus dem Flidhts bereiten oder aus einem Schutt: 
baufen zertrümmerter GBefetze (wie in Stantreih 3791) nad irgendwelchen 
Prinzipien zufammenftellen: dies ift „frevelhafter Vermeffenbeit Hoͤchſtes“. 
Diefe Wahrheit, erfannt zu baben, daß Verfaffungen organifche, langfam 
woachfende Gebilde find, ift nach Bent die koftbarfte — vielleicht die einzige 
wirklih neue — Erkenntnis, die die franzöfifhe Revolution gebracht bat — 
aber um einen fürchterlich boben Preis an But und Blut. 

Der politifchsdiplomatifche Zuftand, wie er 1803 zwifchen Deutfchland 
und Stankreich feftgefetzt wurde, war ebenfo unbaltbar wie es beute der von 
1939 ift. Woher aber follte die Rettung kommen, wober kam fie fchließlich ? 
„It nun denn aber alles dahin? ft Hoffnung ein Verbredyen geworden 2 
Sollen die drohenden Porvertündungen derer, die das, was nun Gegenwart, 
fowie das, was noch Zukunft für uns ift, in früheren Unglüdoefällen und 
früberen Verfchuldungen fchon Hafen, die man anfängli wie gallfüchtige 
Träumer, weiterhin wie überfpannte Propheten, zu allen Zeiten mit Raltfinn 
und Ungunft, oft mit nadhörüudlichem Wdiderwillen behandelte, follen fie bucdhs 
ftäblich bis ans Ende erfüllt werden?... Soll alles, was die Nationen dieſes 
Erdteils, zugleih fo kunftreich gefchieden und fo rubmvoll vereinigt batte, 
in das Grab einer gemeinfchaftlichen Rnechtfchaft, einer gemeinfchaftlichen 
Flichtigkeit verfinten?” BDiefe Gefahr, die damals nur von Werften drohte, 
droht heute von Welten und GÖften. Wie damals ift auch heute die Maffe 
verführt, urteilslos und mehr als je nur auf materielle Vorteile bedacht. Trotz: 

37° 
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den die Aufgabe heute wohl noch ſchwerer iſt als um 1200, muͤſſen die 
„Starken, Reinen und Guten, wie gering auch ihre Anzahl ſein mag“, einander 
heben und begeiſtern, denn ihre Verbindung iſt die einzige unuͤberwindbare 
Roalition, die ſich noch bilden kann: dieſe bewahrt die herrlichſten Schaͤtze der 
Menſchheit fuͤr ein gluͤcklicheres Geſchlecht. Die Wiedererweckung des Geiſtes 
iſt aller gemeinſchaftliche Pflicht — es muß eine Wiedererweckung ſein, die 
vom Wege perſoͤnlicher Begehrlichkeit zur Hingabe und zum Opfer fuͤhrt. 
Unerſchuͤtterlich iſt der Glaube an die Groͤße der deutſchen Seele: „Es bedarf 
nicht Vieler, um das Groͤßte zuſtande zu bringen. Bedenkt, daß ein einziges 
Wort, in einer gluͤckſeligen Stunde geſprochen, Nationen vom Tode erwecken, 
das verloſchne, heilige Feuer in ganzen Geſchlechtern wieder anzuͤnden kann! 
Es iſt unmoͤglich, daß ein Volk wie das unſere, ſo ſehr es auch gepeinigt und 
gekraͤnkt, verlaſſen und verraten werden mochte, ſo ſehr es auch durch hoͤlliſche 
Blendwerke oder durch Niederlagen und Ungluͤck verwirrt, eine Zeit lang ſich 
ſelbſt vergeſſen haben konnte, nicht endlich vom ſchmaͤhlichſten Verfall, von 
der grauſamſten Erniedrigung zuruͤckkomme; unmoͤglich, daß ſo viel Geiſtes⸗ 
gewalt, ſo viel perſoͤnliche Superioritaͤt, ſo viel vereinzelte, aber gediegene Kraft, 
ſolcher Reichtum natuͤrlicher Talente und tiefdringender, vielſeitiger Bildung. 
als wir in unſerem Schoße vereinen, ſich nicht fruͤh oder ſpaͤt in irgendeinem 
Brennpunkte ſammle, von dort aus das Ganze belebe, und alle eitlen Schranken 
durchbreche; unmoͤglich, daß aus dieſem ehrwuͤrdigen Stamme ſo mannig⸗ 
faltiger Vortrefflichkeit und Hoheit, aus dieſem Mutterlande europaͤiſcher 
Herrſchaft ... nicht endlich ein vollſtaͤndiger Held, ein Retter und Raͤcher hervor⸗ 
gehe, der die Traͤnen von allen Angeſichtern abwiſche, der uns einſetze in unſer 
ewiges Recht, und Deutſchland und Europa wieder aufbaue.“ Deutſchland 
iſt das Herz Europas, das Herz der Welt — nur hier kann das Werk der 
Befreiung getan werden: und wiederum ſcheint folgendes wortwoͤrtlich auf die 
politiſche Situation unſerer Tage geſchrieben zu ſein: „Nicht England, nicht 
Rußland vermögen es; als Bundesgenoſſen beide erwuͤnſcht, als Gegen⸗ 
gewichte oder Hilfsmaͤchte unſchaͤtzbar: aber das eigentliche Werk der Be⸗ 
freiung muß auf deutſchem Boden gedeihen. Von hier muß die Wieder⸗ 
berftellung ausgeben, fo wie bier die Zerruͤttung entſchieden, das Verderben 
zur Vollendung gebracht ward. Europa ift durch Deutfchland gefallen; durde 
Deutfhland muß es wieder emporfteigen.“ 

Doll ergreifender Mahnungen an diejenigen, weldhe BDeutfchland lieben 
und auf feine Auferftebung boffen, ift diefe Heine Schrift des großen Polititere 
und Publiziften, und wir möchten fchliegen mit der ergreifendften dieſer 
Mahnungen, die, wie 1806 Bent, au wir heute den Steunden des Vaters 
landes zurufen möchten: „In eurer Laufbahn ift das Anbalten tödlich. Sobald 
ihr ftill ftebt, verläßt euch die Kraft, übermannt euch der Hoffnungsloſigkeit 
Schlaf, fentt die Klacht, die euch von allen Seiten umringt, auch auf euch ihre 
Schredniffe nieder. Je bebarrlicher, je entfchloffener ihr fortfchreitet, defto ficherer 
entgebt ihr der Ermattung, defto frifcher weht die Hoffnung euch an, defto 
ſchneller kommt die Morgenröte euch entgegen.“ 
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Sombart und die Juden. 


Ein Urteil uͤber die Irrwege der ſog. „Unparteilichkeit“. 
Von Dr. Franz Haiſer. 
(Schluß.) 
II. 


yit“ der Gegenüberftellung von Erwerb kontra Erbe machte das Judentum 
einen glänzenden Schachzug, denn es fand den fruchtbarften Boden für diefe 
Meltenfdyauung bereits vor, den die Reformation und insbefondere der Puritas 
nismus Eräftig bearbeitet hatten: „Im Schwoeiße deines Angefichtes follft du dein 
Brot verdienen”, „Arbeit adelt (auch den Hausdiener)“, die evangelifche Erzählung 
von dem Manne, der feine Talente eingegraben und nicht auf Zinfen angelegt bat 
ufw. Dem kapitaliftifchen Sozialismus unferer Tage war dadurch Tür und 
Tor geöffnet. Das Judentum und mit ihm die ganze Welt der Empor 
koͤmmlinge klatſchte diefer modernen „Errungenfchaft” braufenden Beifall: „Sort 
mit dem Erbe, hoch der Erwerbi Wir brauchen kein Erbe und keine Erb⸗ 
gefeffenen, keine Innungen und bevorrechteten Raufmannsgefchlechter, wir Singers 
fertigen, wir werden auch ohne Erbe reich, das Erbe und die Bevorrechtung 
diejer erbgefeifenen Befchlechter ftört nur unfere Bahn, die freie Bahn für den 
Tüchtigen!” Eine Sturmwelle der Produltion folgte diefer Lehre. Aber was 
für eine Produktion? Kin Schaffen, das keine Vollsgüter erzeugte, fondern 
unnötige Handelsware, eine Bütererzeugung, die fich erft künftlich Abfatzquellen 
erzwingen mußte! Und bier bat Sombart völlig recht, wenn er auf diefe Seite 
des jüsifchen Rapitalismus binweift, der auch den arifchen Sabrilanten zwingt, 
feine Gütererzeugung zur XEntartung und zur yypertropbie zu treiben, das 
Land zu veröden und Städte mit Taufenden von rauchenden Schloten aufzus 
bauen. Die Stände verfehwanden, alles war frei und zum „yandel berechtigt, 
es gab keine AHörigen und keine Rechte mehr, jeder durfte reich werden und 
fo eine Unzahl Fiacdhlommen erzeugen, die wieder reich zu werden ‚trachteten, 
die Erde wurde von ungezählten Millionen babgieriger Mienfchen überflutet, 
Se fich fhließlih einander zerfleifchen mußten, um der Sabgier Raum zu 
fhaffen. Das ganze Weltübel liegt darin, daß es heute keine LUinfreien, fondern 
nur mehr Sreie gibt. Jede Krankheit unferer Zeit weift auf diefen Urgrund bin, 
ih kann es bei jeder einzelnen nachweifen, wenn man mid) dazu auffordert. 
Sombart freilich berührt diefen Rernpuntt nicht; aber das find wir ja gewöhnt, 
wer von den Serren Gelehrten hätte das zu tun gewagt? 

Der Reichtum des Adels und der vornehmen Bürgergefchlechter, alfo des 
geborenen Patriziertums, der Rünftler, Dichter und Bühnen unterftügte und 
fo vom Beldverdienfte unabhängig machte, alfo wahre geiftige Rultur erzeugte, 
ft als das Böfe bingeftellt worden, das verfhwinden muß, um der Maffens 
zivdlifation der reichgewwordenen Sreigelaffenen zu weichen, unter deren Herrſchaft 
die geiftige Rultur „verdienen“ muß, um leben zu können. Was bedeutet bier 
aber „Derdienft”? Doch nichts anderes als Anpaffen an den unterften Pöbels 
und Maeffengefhbmad. Die Zeit ift nicht mehr fern, da man unfere erftklaffigen 
Opern in Rinos, Tingeltangels und GBrammopbonbuden umwandeln wird, 
denn — fie müffen ja „verdienen“! Linfere Rünftleer malen dann nur mehr 
Rellamebilder, unfere Dichter werden VPoltsfänger und Gauller, und unfere 
Sorfcher, Denter und Polititer reden dann weiter vom „Selbftbeftimmunge- 
rechte” des Pöbels, denn das wird ja belanntlich am beften honoriert! 
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Bei der Beſprechung der juͤdiſchen Religionsvorſchriften vertaͤt auch 
Sombart etwas neuzeitlichen Geſchmack. Er ſtellt naͤmlich dieſe ſtarren Formen 
des juͤdiſchen Geſetzes als Beiſpiel hin, wie das geſamte Leben des Judenvolkes 
unfrei und unnatuͤrlich ſei. Jeder Trieb, jede Bewegung ſei bei ihnen gehemmt. 
Alſo Geſetz, Rationalismus, Verkuͤnſtelung kontra Natur! Es ſchimmert hier 
wieder eine Wertſchaͤtzung hindurch, die dieſe „Unnatuͤrlichkeit“ nicht nur in 
Gegenſatz zum Ariertume ſtellt, ſondern ſie auch verwirft. Aber Sombart 
bedenkt nicht, daß dieſes Volk, das in ſeiner Hemmungsloſigkeit einzig daſteht, 
de8 ftärkften Außeren Zwanges bedarf, um nicht fofort in Unzucdht und 
Unfitte aller Art zu entarten. Gott bewabre uns vor dem fog. „befreiten“ 
Juden, den nicht mehr das Gefetz feiner eigenen Religion in Seffeln fchlägt, 
wir haben ihn zur GBenüge zu koften betommen! Der an fein Gefez gebundene 
Jude bat uns als KRapitalift beberrfcht, der religionslofe aber wird uns als 
Anarchiſt beberrfhen! — Die jüdifhen Befetzgeber hatten den richtigen Blid 
für Voltszucht. „Srei” ift nur das urfprünglicye Volk in feiner Yiatürlichkeit, 
je mehr die Kultur vorfchreitet und damit das VDolk raffifh verbraucht und 
verkötert, Sefto mebr müffen Zucht und dußerer Zwang einfetzen. Auch wir 
Heutigen bedürften fjehr diefes Zwanges und diefer Zucht. Hören wir endlich 
einmal auf, mit diefer verfluchten „deutfchen Sreibeit“ zu kolettieren, nur fie 
bat es auf dem GBewiffen, daß wir beute die unfreieften Sklaven geworden 
find! — Gewiß ift „die bürgerlide Woblanftändigleit ganz von felbft 
in der Zunftftube und binter dem Ladentifche ausgebildet worden“. Aber 
Sadye des Moralgefetzes ift es, die entftandene Sitte durch Überlieferung fort- 
zuerben. Die Zeiten Andern fich, die Umwelt und „die Zunftftube”, und daber 
foll das Gefetz weiterleben und die Umwelt der früheren Zeiten erfegen. Die 
ganze Begenüberftellung von „Llatürlichleit”" und „Llebens oder Begennatürlichs 
keit”, von der Sombart fpricht, verlangt übrigens erft einer pbilofopbifchen 
Rlörung. Jedes Leben ift in gewiffem Sinne widernatürlich, denn fonft wäre 
es kein Leben im auffteigenden Sinne, fondern bloß ein ewig gleichbleibender 
Rreislauf, ein Perpetuum mobile, weldye Vorftellung der Entwidlungsgläubige 
völlig verwerfen muß. (Vgl. meinen Auffag im Januarbeft 1920 von „Deutfch« 
lands Erneuerung”: „Die Willensfreibeit als Grundlage des Lebens“.) Leben 
ift vielmehr Wille, Störung diefes Rreislaufes, diefer — „Llatürlichleit“, alfo 
in gewiffen Sinne immer „unnatürlich”, weil es fich gegen das mechanifche 
Gefbeben, gegen den „natürlichen“ Zufammenbang der Dinge ftemmt. Leben 
verlangt weiteren Ausbau, Aufftieg, während die reine Llatürlichkeit zwoanglos 
ift und daher am DBeftebenden baftet. Dir können alfo nicht fo ohne weiteres 
eine uns als „unnatürlich“ erfcheinende Lebensweife verwerfen, wir müffen 
uns erft mit der Stage befchäftigen, ob durch fie eine Aufartung erzielt wird, 
ob ein Entwidlungsplan vorliegt, oder ob es fi bloß um eine Spielerei, 
Plorretei oder Selbftquälerei handelt oder gar um eine jener weltumfpannenden 
Ummstürlichleiten, die nichts anderes als fchwerfte Eintartungserfcheinungen find. 

Treffend erfaßt Sombart den Sinn des Sreihbandels, obgleich er dieſem 
wichtigen Bapitel nicht viel Raum gönnt. Der Jude ift als Stemder, ale 
Angebdriger einer anderen Gruppe nicht an die ftillfchweigende Übereinkunft 
gebunden, die den Mandel feiner Wirtspölker an gewiffe ungenannte Gefete 
und Sormen bindet. Er ift ihnen gegenüber andersmoralifch, ungebunden. Er 
kann Bniffe in Anwendung bringen, die feinem Wirtspolte Herkommen, 
Empfinden und Sitte verbieten, und ift daber Sieger im diefem Worberrfchafts» 
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tampfe mit ungleichen WDaffen. — Ich möchte diefer Auffaffung, die mir aus 
der Seele fpricht, nur noch hinzufügen, daß nicht nur der Jude, fondern auch 
die mindermoralifhen Schichten der arifchen Völker, die Köter, die Pöbels 
naturen in Leib und Seele keine Rampfgefetze im fog. „freien Wettbewerbe“ 
anerlennen und daber die ariftokratifchen, patriarchalifchen Gefchlechter unferes 
früheren Raufmannss und Bewerbeftandes überflügeln und verfllaven konnten. 
Wohl bat der Jude mitgebolfen, diefe Schichten zu „befreien“ und die Befetze 
zu vernichten, die ihnen den KZintritt in die Innungen verfchloffen, aber er 
wurde dafür aud von diefer Mienfchenklaffe zur „Befreiung“ vorgefchlagen. 
£s war eine wechfelfeitige Verficherungsgefellfchaft, eine „Emanzipation” auf 
Oegenfeitigteit. Licht umfonft hält der Sozialift zum Juden und der Jude 
zum Sozisliften. Aus diefer Löftlichen Vereinigung bat fich fehließlich unfer 
heutiger Kriegstapitalismus, die — jauchegeborene Plutoltatie entwidelt. Die 
tamm aber Sombart, der dies alles Mar einzufeben fcheint, andererfeits die 
Sefflung des Lebens in Sormen als fpezififh judifch und die Sreibeit und 
„Lletürlichleit” als arifch binftellen? Liegt bier nicht der gleiche Sehler vor 
wie bei allen deutfchen Dentern, die mit aller Bewalt das Deutfchtum in 
„Steibeiten“ erftiden wollen? Wer die „Seffeln des Lebens” als zu ſchwer 
empfindet und abwirft, wer hemmungslos genießen, erwerben und ftreiten will, 
der muß es füch auch gefallen Iaffen, wenn fein Lladhbar im WWDettftreite mit 
ibn alle diefe beinmenden Seffeln abwirft. Es wird dann bemmungeslos 
getämpft, und Sieger in diefem Kampfe ift nicht die Kraft, fondern die Lift. 
Die Serrenfhicht jedes Volkes forderte die Bindung des Lebens in Sormen 
Surch das „Befetz” — contra naturam plebis, und diefe Sorderung dürfen wir 
nicht als fpezififch jusifch und unarifch binftellen, denn fie käme unferem Volle 
genau fo zuftatten wie dem jüsdifchen, das nur diefer Zwang einerfeits vor 
Entartung bewahrt, andererfeits aber der Brund für feine weltbeberrfchende 
Stellung ift. Flicht das Befe des Juden follen wir mißachten, wohl aber 
feine „Sreidenterei”, die alle Befetze zu zerftören trachtet. 

as Sombart über Intellettualismus, Teleologismus und Voluntarismus 
der Juden fagt, ift wohl treffend, bedarf aber erft einer pbilofopbifchen Rlärung 
auf diefem Bebiete. Es handelt fih nämlich darum, welche Zielftrebigleit und 
welde Art Willensfegung bei ihm in Stage fommt. Man kommt nämlich 
ohne Werte in der Philofophie nicht aus, ich komme immer wieder auf diefes 
Repitel zurüd. ft das Ziel erbaben und ift der Wille edel? Yiein, beim 
Juden gewiß nicht. Aber Ziel und Willen mug jedes Doll haben, denn «es 
ift Leben, das fteigt oder finkt, aber kein Paternofterwert, das ewig im KReeife 
und in der gleichen Tonart fortllappert. 

Lücdyt beipflichten kann ich dem, was Sombart über die Anpaſſungs⸗ 
faͤhigkeit des Juden ſagt. Es iſt unrichtig, daß der Jude ein fo großes Talent 
befige, den Charakter feines Wirtsvoltes fo täufchend nachzuabmen, daß man 
ihn fhwerer aus ihm berausfindet als felbft raffenverwandte Välker. (Schweden, 
Icen, Slawen und Deutfche aus den Amerikanern 3. B.). Ein feiner Wenfchens 
kenner Surchfchaut fofort diefe Art von Derftedungstunft, diefes bloß fehaus 
fpielernde, Außere Erfcheinungsbild. Der Jude verrät fich dem Renner fofort 
in Wefen, Tonfall, Bewegung, Gefte, Bid und Gefprädh. Die Deutfchen 
freilich find zumeift fchlechte Pfychologen, haben viel zu wenig durdöringenden, 

analytiſchen Scharfblid, viel zu wenig MWißteauen und Zugelnöpftheit dem 
Artfremden gegenüber. Den ungetrübteften Inftintt gegen alles Sremde bat 
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der Haushund, der bei jedem Fremdling, der den Hof betritt, gleich das Aller⸗ 
ſchlechteſte vorausſetzt. 

Den Juden einen „geſchickten Diagnoſtiker“ zu nennen, halte ich für vers 
fehlt. Der geborene Diagnoſtiker ſchoͤpft aus der Intuition und nicht aus 
trockenem, nuͤchternen „Rationalismus“. Schon die aͤußere Erſcheinung des 
Kranken ſagt ihm, ob Tuberkuloſe, herzfehler, Tabes uſw. vorliegt. Nieren⸗ 
erkrankungen riecht er geradezu, ſobald er das Krankenzimmer betritt. 

Der Anſicht, daß der ruſſiſche Jude nicht ſtark mit ſlawiſchem und 
deutſchem Blute durchmiſcht fei, ift ebenfalls nicht beizuftimmen. Aber warum 
auch follte der ruffifche Jude als raffenecht bingeftellt werden, die Judenfrage 
wird dadurch um kein Jota weniger dringend, wenn wir die allmähliche Ders 
miſchung zugeben, ja fie wird gerade dadurd zur Lebenss und Kriftenz« 
frage. Der flawifchsjudifchsdeutfche Aöter iſt das ſcheußlichſte Menſchenweſen, 
805 je die Erde bevslkert bat. Wenn wir auf diefe Weife die Judenfrage 
aus der Welt fchaffen wollen, daß wir uns diefer Dermifhung ausliefern, dann 
wäre es wohl beffer, rechtzeitig Selbftmord zu verüben, um nicht im Traume 
die Köterfragen feiner Entellinder auf der Bettdede herumtanzen zu feben! 
Wer kann denn diefe Schredgefpenfter menfchlicher Entartung, die fih in 
dieſem Dreieinigkeits⸗Miſchlingstypus auspraͤgen, dieſe Inkarnation des dies 
boliſchen Prinzipes uͤberhaupt noch leugnen? Rein Raſſenjude konnte je ſo 
ſcheußlich ſein, wie dieſe Zuſammenleimung auseinanderſtrebender Elemente, die 
die Natur mit ihrem Fluche bedacht hat! — Ich ſah einmal in einem anthro⸗ 
pologiſchen Werke eine Reihe von Abbildungen ſolcher Koͤtertypen. Der (wahr⸗ 
ſcheinlich juͤdiſche) Autor fuͤhrte ſie vor zum Beweiſe, daß „es uͤberhaupt keine 
Juden gebe“! Er hat aber gerade durch dieſe Lichtbilder den Beweis erbracht, 
daß nur der Jude in ſolchen Vermiſchungen den ausſsgeſprochenen Menſchentypus 
zu ſchaffen vermag, aber einen Typus, der den Weltuntergang zur Folge haben 
wird, wenn man ihn nicht rechtzeitig auf Scheiterhaufen vernichtet und ſelbſt 
die Aſche noch vorſichtshalber weißbrennt. Man ſehe ſich doch nur die Typen 
der Revolutionsfuͤhrer in Deutſchland, Oſterreich und Rußland an! 

Verfehlt iſt ferner meiner Anſicht nach die Theorie uͤber die Herkunft des 
blonden Juden (S. 340). Seine Herkunft durch „ſpontan entſtandene leuko⸗ 
derme Varianten der dunklen Raſſe“ zu erklaͤren, die ſich ‚beſonders in nordiſchen 
Laͤndern ſtaͤrker vermehrt haben“, iſt unzureichend. Auch daß das Schoͤnheits⸗ 
ideal der Frauen den blonden Typus bevorzugt und ſo zu einer Ausleſe bei⸗ 
getragen habe, iſt nicht richtig. Wenn ſolche „Varianten“ auftreten, ſo ſind 
ſie immer ein Zeichen einer fruͤher einmal erfolgten Vermiſchung mit blonder 
Raſſe, keimbeſtaͤndige Mutanten ſind es nicht, denn ſonſt muͤßten blonde Juden 
mit blonden Juͤdinnen ein reinblondes Geſchlecht erzeugen, was nie der Fall 
iſt. Der blonde Jude ſtellt vielmehr ein typiſches Beiſpiel des Koͤters dar. 
Leugnen wir doch nicht das Beſtehen einer durchgreifenden Vermiſchung, das 
Problem der Raſſenfrage wird dadurch um kein Jota aͤrmer, ſondern gerade 
durch den Koͤter zur Lebensfrage der ganzen Menſchheit! 

Auf S. 384 kommt S. auf den Dilettantismus zu fprechen, der feiner 
Meinung nach in der Raffenfrage vorberrfcye. Unbeweisbare oder bisher noch 
unbewiefene Urteile, die dem echten Sorfcher ein Greuel find, follen da jeiner 
Anfict nach in unklaren und ungelebrten Köpfen umberfhwirten und fo die 
wahre, vorurteilsiofe und objektive Raffenforfhung nur diskreditieren. Wahr 
ft es ja — wir müffen nochmals darauf zurüdtommen —, daB demagogifche 
und parteipolitifche Literatur auf den Antifemitismus verpöbelnd eingewirkt 
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hat. Er haͤtte nie eine ſolche Ablehnung erfahren koͤnnen, waͤre er von oben 
und nicht von unten gekommen. Aber andererſeits muͤſſen wir auch, wenn 
wir gerecht ſein wollen, bemerken, daß die hochgelahrte, ehrſame und hoch⸗ 
fuͤrnehme Wiſſenſchaft erſt immer hinterher mit ihren Unterſuchungen nach⸗ 
hinkt, wenn bereits die Unzufriedenheit des Volkes und die Revolution in vollen 
Flammen ſteht. Der hochobrigkeitliche Herr Buͤrgermeiſter ſitzt in Amt und 
Wüuͤrden, angetan mit Kette und Herrſcherſtab, waͤhrend das Volk auf der 
Gaſſe ſchreit: „Nieder mit den Juden!“ Die ehrſamen Herren Raͤte aber blicken 
hetablaſſend auf die Menge und murmeln bloß: „Ach Poͤbel, nichts als Pöbel, 
der von unſerer Staatsweisheit nichts verſteht.“ Iſt aber einmal der Auflauf 
in vollem Gange und werden die Juden erſchlagen und ausgepluͤndert, dann 
laͤßt man ſich hoͤchſtnotpeinlich zu einer gelahrten Unterſuchung herbei, die 
ſchließlich zu dem gleichen Ergebnis fuͤhrt, das der natuͤrliche Volksinſtinkt 
ſchon laͤngſt erkannt hatte: die Juden muͤſſen hinaus! — Der Weg, den heute 
die Judenfrage vor den Toren des wiſſenſchaftlichen Rathauſes wandelte, war 
ganz der gleiche. Erſtes Stadium. Die Nationalen ſchreien: „erloͤſt uns von 
den Juden!“ — Die Wiſſenſchaft bleibt ſtumm oder laͤchelt nur. Zweites 
Stadium. Die Bewegung wird ſo laut, daß ihr Gepolter ſelbſt in die ver⸗ 
wachſenen Buͤſchelohren des erbgeſeſſenen Gelehrtentums eindringt. Man laͤßt 
ſich endlich gezwungen zu einer eingehenden Unterſuchung herbei, ſichtet, ordnet, 
ſchlichtet und pruͤft das vorliegende Anklagematerial mit Hilfe der Gefchichte, 
mittels Mikroſtop und Laborstorium und gelangt zu dem Reſultate: ja, die 
Juden ſind tatſaͤchlich eine — Raſſel — Und nach einiger Zeit, wieder nur 
gezwungen durch den Laͤrm auf der Gaſſe, gelangt man zu dem Forſchungs⸗ 
ergebnis: ſie ſind ſogar eine ſchaͤdliche Raſſe. Ergo — drittes Stadium: die 
Wiſſenſchaft wundert ſich, wie denn das ungelehrte Volk zu dieſem Schluſſe 
uͤberhaupt gelangen konnte, da ihm doch keine Hilfsmittel und Beweiſel zur 
Verfuͤgung geſtanden waͤren. Was nicht be gruͤndet iſt, iſt auch nicht er» 
gruͤndet. Der Dilettantismus haͤtte alſo nie die Berechtigung gehabt, ſo auf⸗ 
zutreten, weil er keine Beweiſe in den Haͤnden hatte. Nur die Forſchung alſo 
hat die Frage ergruͤndet, weil ſie nichts behauptet, was ſie nicht beweiſen kann. 

„Wer allen etwas vorgedacht, 

Der wird zuerſt nur ausgelacht. 

Begreift man die Entdeckung endlich, 

So nennt ſie jeder — ſelbſtverſtaͤndlich!“ 

Mir dürfen den Dilettantismus nicht in Bauſch und Bogen verurteilen. 
Gerade unter diefen Außerzünftlichen figen manchmal die Harften Köpfe, denen 
Zunftregeln und zarte Rüdfichtnahme auf die Stimmung bei Hof noch nicht 
die Schwunglraft der Stügel zerbrochen bat. Wahr ift es ja, daß mit den 
Schädelmeffungen viel dilettantifcher Unfug getrieben wurde, aber nur darum 
bat fich auch der Dilettantismus bier blamiert, weil er den gleichen Sebler 
machte wie die Wiffenfchaft. Am Juden mißt, wägt oder röntgenifiert man 
nicht lange berum, fondern man fühlt ihn mit dem Inftintte des Natur⸗ 
pfycbologen und dem Auge des Rünfllers. Sombart felbft läßt ja dieſen 
Gedanten manchmal zwifchen den Zeilen bindurcdhfchimmern. 

Auf S. 393 neigt fih S. wieder fehr der Milieutheorie in der Aaffen- 
frage zu. Der die Entftebung der Arten einzig durdy die Länge der geologifchen 
Derioden, die ihrer Entwidlung dienten, erklären will, und den WDillen der 
Hatur zur Artbildung nicht mit in Rechnung zieht, der kommt doch immer 
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wieder auf das Milieu allein zurüud, die Artentftebung durch die Umwelt ift 
alfo bloR nach hinten gefhoben. Wie verhältnismäßig wenige Milieus vermag 
aber die Limwelt der Artbildung zu bieten und wieviele Arten und Spielarten 
ſchafft die Natur! Brächte bloß das Milieu die Differenzierung zuftande, fo 
wäre unfer Artenreichtum fehr befchränkt, da er aber geradezu unbefchräntt ift, 
da auf dem gleichen Boden mit dem gleichen Rlima die verfchiedenartigften 
Blumen blühen, fo muß ein innerer Trieb die Art zur Differenzierung treiben. 
wer trägt jedes diefer Lebeweien das Bild feiner Urabnen im „yerzen, ce 
verleugnet es nie, fondern bildet es eben nur weiter aus — auf feine Art! — 
Uber während das eine Gefcyöpf diefes Bild zum Jdenle ausgeftaltet, verzerrt 
es das andere zur Sratze, diefes Urbild, von dem wir alle abftammen, die 
urfprüngliche alleine Jdee, den Willen an fi, die Bottbeit! — Es gibt alfo 
einen guten Weg der Entwidlung und einen böfen, der nach abwärts, zur 
Auflöfung, zum Entwidlungstode führt. Und bier liegt die Wertung der 
Raffe und ihrer Entartung, des Kötertumes verborgen, von der der „objektive“ 
wiffenfhaftlide Mienfch nichts wiffen will. 

„Wir baben jetzt gerade (3. 395) die deutliche VDorftellung, daß alle 
Stastenbildungen, durch die allein ein Auffhwung zu böberen Sormen der 
Rultur gedacht werden kann, auf Zufammenfdhweißung jener (auf ihren 
Wanderungen endlich einmal aufeinanderprallenden) Sondergruppen (die Durts 
beim das fozisle Protoplasma nennt) beruht.” — Kin tiefer biologifcher 
Bl (don aus dem Jahre 19311 Aber — fobald es fi um das organifche 
Zufammenleben verfchiedener Raffenelemente für das gemeinfame Staatswohl 
bandelt, verfällt jeder neuzeitliche Denker fofort wieder in gewohnter WDeife 
der chriftlichen, liberalen, fozialiftifchen oder freimaurerifchen Wdeltanfchauung: 
er kennt kein Übereinander, fondern nur ein Liebeneinander. Der Denter des 
Atertums hätte einfach gefagt: „Steilid müffen verfchiedene Raffen den Staat 
aufbauen, wie audy verfchiedene Organzellen für den Organismus nötig find, 
aber die einen als yerren und die anderen als Anedhte, fonft gibt es keinen 
Höhenunterfchied, der allein die Staatsmafchine in Betrieb erbält.“ 

Don padender Wirkung find die Worte Em. Rante, die S. auf ©. 398 
anfübhrt und die beweifen, daß der intuitive Blid eines foharfen Denlers der 
Entwidlung der Wiffenfchaft um Jahrhunderte vorauseilt und ihrer empirifchen 
Sorfhung überhaupt gar nicht bedarf. Rant fpricht bier wie ein Biologe 
unferer beutigen wiffenfchaftlicden Reformation. 

Weit weniger vorteilhaft nimmt fi) das Urteil eines fpanifchyen Arztes 
aus dem 16. Jahrhundert aus, das uns S. auf S. 419 vorführt. Mit Hilfe 
diefer ariftotelifchen Anatomie und Phyfiologie werden wir doch nicht den 
Juden zu modellieren verfuchen. WDas foll uns diefer wahre Herenfabbatb von 
tolifter Phantafie nütgen? Übrigens erzeugte ganz und gar nicht „die WPüfte“ 
den Juden wie er ift und lebt, denn die ftrenge Wüfte bringt genau fo wie der 
firenge, barte Florden einen ariftokratifhen Wienfchen zur Welt (Araber und 
Bermanen). Der heutige Jude aber und insbefondere der GOftjude ift Adter 
und ein Erzeugnis der unnstürlichften Raffenvermengung. Überhaupt ift der 
ganze Schluß des Buches mit der Theorie, die den Juden durch die WPüfte 
entftanden fein läßt, Milieumachhwert. Die jüdifhe Raffe foll alfo nur die 
Umwelt berausgebildet haben, mechanifch foll fie entftanden fein ohne beftimmten 
Plen, der fhon der erften Differenzierung diefer Mienfchengruppe zugrunde 
lag? Ylein, weit beffer werden wir die Eigenfchaften des heutigen Juden einers 
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feits durch unbarmonifche Dermifchung, andererfeits durch den fchon urfprünglich 
binterbältigen Charalter zu erklären trachten, mit dem fozufagen bereits der 
- erfte Jude geboren wurde. Kin Artveränderer, ein Mutant ift plößlich unter 
den HMienfchen erfchienen, eine fchwarze Taube mit Sängen, Rrallen und ge 
krümmtem Schnabel, mit dem geräufchlofen Sluge des Llachtraubvogels und 
den beutegierigen DBlide des Uhus, die ihre Art fortgezüchtet, ihre Kigens 
tuümlichkeiten und ihre VDirulenz wie ein Bazillus gefteigert bat. 

Auf S. 403 wird die oft aufgeworfene Behauptung befprochen, daß man 
es in den Vereinigten Staaten mit einer „neuen Raffe“ zu tun bätte. Alfo 
Such Mifhung? Das ift doch heute gründlich widerlegt, daß man durdy Der» 
mifhung von Raffen eine neue Raffe erzeugen könnte. Weder Auslefe noch 
Gemifch bat die amerikanifche „Raffe” hervorgebracht, fondern eine Stimmung, 
die eine dominierende AHerrenfchicht dem ganzen Mifchvolte aufzwingt. Diefes 
Stimmungsbild vererbt fich nicht keimplasmatifch, fondern durdy Überlieferung. 
MWechfelt die yerrenfchicht, fo wechfelt au das Stimmungsbild des Voölters 
gemmifches. Warten wir eine Revolution in den Vereinigten Stasten ab, und 
wir werden feben, wie es dort drunter und drüber geben wird, ein Chaos, 
nody weit Ärger als das heutige europäifchel 

Zum Scluffe muß ich nochmals bemerten, daß ich den Wert diefes grunds 
gelebrten und grundlegenden Werkes Sombarts voll anertenne. Jch babe bier 
nur jene Punkte befprochen, bei denen fi Meinungsverfchiedenheiten ergeben, 
die vielen anderen aber, denen voll beizupflichten ift und durch die ich belehrt 
worden bin, babe ich übergangen, weil fie den Sauptinhalt des Buches aus» 
machen, der gelefen werden muß und unmöglich befprochen werden kann. 
Geradeſo, wie man zu richterlichen Entfcheidungen auch Llichtjuriften und foger 
Schufter und Schneider als GBefchworene beiziebt, fo fei es auch mir als 

„Dilettanten“ geftattet, an den gelebrten Entjcheidungen Sombarts Rritit zu 
üben. Der Wert feines Bucyes wird dadurch nicht im mindeften beeinträchtigt 
werden, ja es dürfte ihm vielleicht willlommen fein, zu erfahren, wie der Lefer 
fein OWDerk beurteilt. Trogdem Sombart dem „Dilettantismus“ in der Judens 
frage fharf zu Leibe rüdt, fo ift ihm dennoch einmal felbft das Wort ent: 
f&hlüpft, daß der Laie oft in foldhen Stagen einen ungetrübteren, ‚natürlicheren 
Bil befitze als der Sachmann. Wenn aber Sombart von allen meinen Be 
bauptungen, ebe er fie zur Kenntnis nimmt, den „Beweis“ verlangen follte, 
fo müßte ich entgegnen, daß von „Beweifen“ in diefen Gebieten nicht die Rede 
fein kann, und daß auch feine Bewoeife, fo gründlich und überzeugend fie auch 
wirten mögen, dennoch nichts anderes, als ein kräftiges Unterftügen feiner 
Anfichten darftellen. Wer uber das MWefen des Beweifes gründlich nachgedacht 
bat, der kommt zur Überzeugung, daß es überhaupt keinen Beweis gibt, der 
eine Wahrbeit dauernd feitzulegen vermöchte. Denn wir find HMienfchenweien, 
die nie das Objekt der Dinge, fondern nur deren KErfdyeinungsbild erfaffen 
können, und diefes Erfcheinungebild ift menfchlid und fließt dahin wie der 
Menſch ſelbſt. Der daran zweifelt, der werfe einen Blid auf die Rataftropben, 
die felbft die fcheinber felbftverftändlichften „Wichrbeiten” in den eralten Wiffens 
fchaften erlebt haben. Und dennoch gibt es eine Wahrheit, aber dieſe Wahrheit 
ift ftets fubjeftiv und figt im ‚Syerzen, nicht im Hirne. Diefe Wönbhrbeit aber 
fpricht: „Wir baffen den Juden, binaus mit ibm!“ 
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„Seele und Atem und Leben“ 
— Recht —. 
Von Dr. jur. Hermann Rnott, Halle a. S. 


iederaufbau iſt eins der Worte unſerer Zeit, — Wiederaufbau auch um 
Recht. Nuͤchtern ſachlich betrachtet iſt aber hier — wenigſtens vielfach — 
gerade ein Abbau vorerſt vonnoͤten. 

Genug des Allzuvielen, womit uns die juͤngſte Vergangenheit bedacht hat, 
das die naͤchſte Zukunft noch zu bringen droht! Die beamtenteichen Miniſterien und 
Behörden, die zahlloſen Parlamente, Raͤte, Rörperfchaften u. dgl. — alle 
ſcheinen zu glauben, ſie muͤßten mit einer Maſſenerzeugung von Geſetzen, Ein⸗ 
und Ausfuͤhrungsbeſtimmungen, Verordnungen und Verfuͤgungen ihre Daſeins⸗ 
notwendigkeit beweiſen. 

Und das arme Volk, das wehrloſe Opfer ſolchen Tatendranges? — Un⸗ 

kenntnis, Verſtaͤndnis loſigkeit, Mißtrauen ſind die Wirkungen, die ausgeloͤſt 
werden und in einer allſeitig einſetzenden Kritik ſich Luft zu machen ſuchen. 
Auch hier der Pendelausſchlag ins Ertreml Was wird nicht alles an Kritik 
zuſammengetragen und dem Recht — Rechtsordnung und Rechtspflege — zur 
Laſt gelegt! 
Rritik iſt heutigentags nicht ſchwer. Jedoch — nur im begruͤndeten 
Beſſerungsvorſchlag liegen Berechtigung und Wert jeder Kritik. Das follte 
gerade jetzt Mancher bedenken, der krittelnd uͤbereifrig Material zuſammentraͤgt 
und nur Schlechtes am Recht ſehen will. 

Krieg und Nachkriegszeit haben alles — nicht nur in Deutſchland — aus 
altgewohntem und vielbewaͤhrtem Gleiſe geſtoßen; politiſch, wirtſchaftlich und 
kulturlich; und damit auch im Recht. 

„Wo die Natur aus ihren Grenzen wanket, 
Da irret alle Wiſſenſchaft...“ 

Verlangen wir drum nicht einſeitig vom Recht das, was eben die Gegen⸗ 
wart unter dem Druck, der auf ihr laſtet, auch ſonſt nicht gewaͤhrt, vielfach 
nicht gewaͤhren kann. — 

Gehe man auch im Recht zunaͤchſt einmal auf die Zeiten vor dem Kriege 
zuruͤck, ſo wie es die praktiſche Wirtſchaft mit ihren Goldmark⸗Rechnungen 
laͤngſt getan, — dann ergeben ſich die Elemente der Beurteilung leichter und 
klarer, als ſie ſich aus der verwirrenden Gegenwart erkennen laſſen: Grund⸗ 
lage — Weiterbildung — Auswuͤchſe — Beſſerungsmoͤglichkeiten. 

Justitia fundamentum regnorum, ſagte man einſt. Die Erfahrung ſcheint 
inzwiſchen den Satz etwas abzuaͤndern: Ohne Autoritaͤt kein geltendes Recht. 
Staatsautoritaäͤt — die erſte Vorausſetzung rechtlicher Geſundheit. 

Die extremen Verhaͤltniſſe beiſpielsweiſe gerade jetzt in Oberſchleſien lehren, 
was es heißt, ohne Staatsautoritaͤt ſein. Auch im engeren Deutſchland liegt — 
wenngleich die Verhaͤltniſſe hier gottlob weit beſſer ſind — doch in der Schwaͤche 
der Staatsgewalt eine weſentliche Urſache der Zuſtaͤnde auf dem Gebiet des 
Rechts. 

Staatsautor itaͤt, gegruͤndet auf Macht einerſeits, auf Vertrauen zum 
anderen: an beiden fehlts. 
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Zum Wefentlichen mit daraus erklärt fi die Sülle der Gefeges» 
macderei; gegenfeitiges Mißtrauen, das fich emigermaßen nur beruhigt 
wähnt, wenn es feme Rechte verbrieft und paragrapbiert weiß. Taltifche 
Erwägungen unferer Parteiparlamente find vielfach die weitere Veran⸗ 
loffung, die „Blinke der Geſetzgebung“ in die Hand zu nehmen, um bald die, 
bald jene Wählergruppe zufridenzuftellen. Daber mit diefe Sülle, der nur 
felten der Wert des Gefchaffenen entfpricht. 

Und wer madt heute nicht alles Befee? GBleichgültig ob über Steuern, 
Bergbau, Arbeitsrecht, ob über induftrielle oder Iandwirtfchaftliche Verbältniffe 
— überall eine allgemeine Derflahung, ein Mitredenwollen und Befferwiffen. 
Unfere Zeit bet Eines fo weitgehend verlernt: | 

Abtung vor dem Problem — Befheidenbeit — Andbadtl 

Dierebhten Sühbrerftebennihtander Spite, Perfönlichkeiten, 
denen Erfahrung und Bewährung im Leben allgemeines Zutrauen fichert, 
denen das Dolf aud über den Rreis von Parteien und Intereffenten binaus 
vertraut und damit die Macht gibt, Staatsgewalt zu fein. 

Sübrerfchaft, Staatsgewelt ift eine Sache des Vertrauens, der Bevoll⸗ 
maͤchtigung. VDielbeit und Art derer, die heut an der Sührung unferes Volles 
maßgebend mitbeteiligt find, bindert wefentlich eine gerade Entwidlung auch 
un Redht. 

Das foll nicht dahin verftanden werden, als ob mit diefen Seftftellungen 
firade eine Rüdlehe in die alten Verbältmiffe und Gewsltenverteilungen vor 
vem Rriege gefordert würde. Das bieße blind fein gegenüber der Entwidelung 
und dem, was die Erfahrung der ketten Jahre gelehrt bat. 

Fier gilt es vor allem: Ahtung und Dertrauen fhaffen, das auf 
Leitung fibh gründet; nicht aus der Stage des Selbftintereifes heraus 
und der Partei immer wieder den Anderen nur berabzuziceben und das Zutrauen 
zu ibm untergraben! Um BRompromiffe werden wir noch für lange binaus 
nicht berumtommen — beberzige man es bei dem, was am nötigften tut: 
Stastsautorität. 

Einheitlihkeit und Einfachheit der Gefeggebung, Ziels 
bewußte Durchführung des einmal für redht Erkannten, werden der 
fichere Gewinn fein, den das Recht als Ganzes aus diefer Entwidelung zieht. 

Hier fei ein Bedankte eingefchaltet, der allgemein gilt und von der bie 
berigen £rörterung der Redbtsfhaffung binüberleitet zu der der Rechtes 
anwendung und Rehtslehre: 

Recht Hr nicht flarre unabänderlie Satzung; Recht ift die Tatfache, 
daß im Wiserftreit von Intereffen das eine als ftaatlih fehugwürdig ans 
erkannt wird gegenüber dem anderen, oder auch die Seftftellung, daß die ver« 
fchiedenen Einzelintereffen im Iintereffe des Banzen auf einer Mittellinie auss 
zugleichen find. 

Und wie mit dem Wandel und der Sortentwidelung des Lebens die fchuß- 
werten ntereffen wechfeln, neue fich ergeben, frübere außer Anwendung kommen, 
fo ift auch das Recht felbft in ſteter Wandlung, ift felber Seele und 
Atem und Leben. 

Des Werden im Recht ift a naturgemäß am ftärkften, wo das 
Leben am meiften aufs und abflutet, neue Verbältniffe, neue Intereffenkreife 
fhafft: in Handel und Verkehr, im Wirtfchaftsleben. Das Wirtfchafts» 
recht — als Handelsrecht u. dgl. — Hr zu allen Zeiten der Pionier der Ents 
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widelung des Geſamtrechts geweſen; es ſei nur erinnert an die Gegenuͤber⸗ 
ſtellungen: 

jus gentium — jus civile, 

Allgemeines deutſches Handelsgeſetzbuch — buͤrgerliches Recht, 

Rolonialrecht, Ronſularrecht (eine Art von deutſchem jus gentium) — heimiſches 

Recht, 

Wirtſchaftsrecht der Gegenwart — Allgemeines Staatsbuͤrgerrecht. 

Aber auch auf Gebieten des engeren allgemeinen Staatsbuͤrgerrechts, das 
auf Grund der Erfahrungen einer jahrhundertelangen Entwickelung heraus ſchon 
weitgehend zur Ruhe gekommen und in Formen gefaßt war, bahnen ſich in 
juͤngſter Zeit wichtige Anderungen an: im Familienrecht und Erbrecht, in den 
Fragen des Eigentums, der ſchuldneriſchen Verpflichtung u. a. m. 

Zweierlei ergibt ſich daraus: 

Einmal die Warnung und Mahnung fuͤr die, welche immer und 
fuͤr Alles geſetzliche Regelung fordern, ſowie fuͤr die an der Geſetzgebung ſelbſt 
beteiligten Stellen: Weiſe Beſchraͤnkung beim Eingreifen in 
fliegende Derbältniffel 

Gele ift erftarrte, fhwer wieder abzuändernde Sorm. Vor alle gefeg- 
fhaffenden Maßnahmen fei deshalb ftets die Erwägung geftellt, ob im eins 
zelnen Salle eine „Eindidung“ des Entwidelungefluffes zum Gefeg wirklich 
zwedentiprechend, nötig, — überhaupt möglich ift. 

Bei fo mandyem unferer neueften Gefetze und Befegentwürfe — vor allem 
auf wirtfchaftsrechtlihem Bebiet — bat man diefe Stage kaum genügend er- 
wogen. Das Ergebnis fpürt das tätige Leben dann täglich: entweder verliert 
fih fold) Gele, um das wandelbare Leben anndbernd faffen zu können, in 
unendliche Kinzelbeftimmungen, die nur die gefunde Entwidelung bemmen 
und die in ihrer Bafuiftik ein Zuwiderbandeln erft recht ermöglichen, oder aber 
das Befetz ift, ehe es erlaffen, von der Entwidelung fehon überholt und hemmt 
nur den, der fich folgfem ibm anpaßt. Wieviele unferer Gefetze fteben nur 
auf dem Papier, — für die Praris wertlos, „rein fpymbolifche Sandlungen“, 
met nur taltifhbe Maßnahmen einer Alles überragenden 
Politit der Partei. 

Die zweite Seftftellung ift die: Erkennt man dies Werden im Red an 
und beberzigt man die Mahnung zur Zurüdbaltung bei der Geſetzesſchaffung, 
dann ergibt fich daraus für den Juriftenftand im Ganzen, für die 
Richter im DBefonderen, die Hotwendigkeit, frei aus ihrer Lebenss 
erfahrung und Lebensbeobachtung beraus die Intereffen gegeneinander 
abzumwägen, neue Anfätze werdenden Rechts zu erkennen und gegebenens 
falls anzuwenden. 

Unfer Juriftenftand ft foldhen Aufgaben — die Entwidelung bat es ges 
zeigt — durchaus gewachfen. Es bieße ein vorhandenes und notwendiges Pers 
trauen untergraben, wollte man der alten Rlage von der Weltfremdbet in 
ihrer Allgemembeit beipflichten. Anderfeits muß anerlannt werden, SB in 
diefer Beziehung gerade für die Dorbildung und Ausbildung des 
juritifhden Hahwucdfes noch mandes zu tun übrig bleibt. 

DBrecdyen wir vor allem endlich und entfchieden mit dem Braudy, die 
biftorifhen Studien fo maßgebend in den Vordergrund zu ftellen. 
Recht ift praltifhe GBegenwartswirtfchaft, ift Leben, — nicht Gefchichte. 
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Schärfe man Blid und Urteil des Juriften am Leben felbft, „am faufenden 
Mebftupl der Zeit...“ 

8 beißt Zeit, und damit heute Liationallraft und Llationalvermögen 
— mit em wir doch allen Anlaß bätten, fparfam umzugehen — vergeuden, 
wenn zwangsweife der Jurift in feinem Ausbildungsgang erft in die Ders 
gangenbeit zurüdgeführt wird, ftatt ihm den erforderlidhen Überblid, das 
Gefühl für das Recht der Gegenwart, Renntnie der geltenden Gefetze, zu 
vermitteln. 

Römifhes und altes deutfhbes Recht und ihre Gefchichte 
mögen intereffant und worffenfchaftlidd wertvoll fein — der Plag, den fie 
noch beute in der juriftifchen Erziehung innehaben, darf ihnen bei der Suülle 
der Brgenwartsaufgaben nicht mehr zugeftanden werden. Die juriftifchen 
Salultäten mögen in diefer AHinfiht ihre wihtigen und . 
wertvollen Begenwartsaufgaben nidht vertennen! 

Sch dantenswert und beachtlich ift es, wie fchon einige Univerfitäten 
die Darftellung diefes Werdens im Recht pflegen, vor allem auf dem bier 
beweisträftigften Gebiet des Wirtfchaftsrechts. Die Vorlefungen und ZRurfe 
— diefe aucd) gerade für Altere, prattifch tätige Juriften —, die bierüber die 
Univerfität Jena im Rahmen ihres Inftituts für Wirtſchafts— 
recht (Profeffor I. WW. Hedemann) eimgerichtet bat und die nunmehr 
auh fon an anderen Unierfitäten ftattfinden, verdienen allgemeine Llachs 
ehmung, weiteften Ausbau und allfeitige Unterftügung. 

Dor allem follten es fich die Sakultäten angelegen fein laffen, im Rabmen 
ihrer Lehre de „Brundfäge im Recht” berauszuarbeiten und darzuftellen; ihre 
Wiſſenſchaft nicht nur als Befetzestunde, fondern vor allem auch als febre 
von dem aufzubauen, was oben als „Recht“ näher erörtert worden ifl. Enge 
Sühlung befonders mit der wirtfchaftlichen Praris, Meranziebung und Kins 
beziehung von ihr zur Lehre wäre dazu weiterhin erforderlich. 

Aud der Lernende felbft muß in feinem Ausbildungsgang dem Leben 
näher gebracht werden; nicht im wefentlichen durcdy Befuch tbeoretifcher Dors 
lefungen über tbeoretifhe Kiationaldtonomie — aud bier kann Manches 
zurüdgeftellt werden zugunften einer BDarftellung des praktifchen Lebens, der 
Volkes und Privatwirtfcheft, wie fie ift und dem Praftiter fich ergibt. Auch 
auf diefem Lebrgebiet mebr Praris aus der Prarie. 

Dor allem aber muß die Ausbildung Gelegenheit bieten zu eigener — bes 
obachtender — Taͤtigkeit. 

Es ſei hier ein Gedanke zur weiteren Eroͤrterung geſtellt: Weſentliche 
Verkürzung der formaliſtiſchen Ausbildung waͤhrend des 
Referendariats; daf uͤr eine entſprechend lange Betaͤtigung im Wirt— 
ſchaftsleben ſelbſt; als Volontaäraſſiſtent“ (um einen Begriff 
zu praͤgen) in Betrieben der Induſtrie, des Handels, der Landwirtſchaft oder 
dergl.; als Hilfsarbeiter des Raufmanns, des Syndikus, des Wirtſchafts⸗ 
politikers. Damit wuͤrde dem Juriſten die nicht zu unterſchaͤtzende Moͤglich⸗ 
keit geſchaffen, Recht nicht erſt am Tatbeſtand, wenn er ſtreitig geworden, 
zu erlernen, ſondern da, wo es ſich bildet, in den Intereſſenkreiſen ſelbſt; in 
der Beobachtung des Werdens der wirtſchaftlichen Entwickelung Geſichts⸗ 
punkte und Urteile ſich zu bilden, die einer ſpaͤteren ſelbſtaͤndigen Taͤtigkeit 
— einerlei, an welcher Stelle — nur von Nutzen ſein muͤſſen. 
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HSier liegen wichtige Wege für eine Ausgeftaltung des juriftifcehen Budungs» 
ganges im Sinne einer praltifdyen Modernifierung und Aufgaben für den 
Staat, der eime folde Betätigung zu unterftügen und anzuertennen bätte, 
fowe für die Wirtfhaftsftände, die durh Schaffung folder Auss 
bildungsmöglichkeiten fich felbft ebenfo wie dem großen Banzen Außerft wert: 
volle Dienfte leiften würden. 

Rechtstunde und Recdhtsanwendung würden durdy foldhe Maßnahmen eime 
praktifch bald fi auswirtende — vielleicht gar unerläßliche — Sörderung er: 
fahren; und mancher leere Sormalismus, der heute befonders fo viel beflagt 
wird, würde leichter zu überwinden fein bei einem derartigen Serporwachfen 
des Juristen aus der Praris. 

Gehe man alfo auch bier ans Wert! 

Und nun zum Dritten, was nottut neben Staatsautorität und Auss 
bildungsreform: Redhtlidhe Erziehung des ganzen Volles; zid: 
bewußte Verbreitung rechtlicher Anfchauungen. Ob im Rahmen der Schule 
und Hochſchule, von Volkshochſchulen und ſonſtigen Aurfen, iſt Auss 
fuͤhrungsfrage. Die letzten Jahrgaͤnge auf den Schulen jedenfalls find reif 
genug, — und an Liebe zur Sache wird es kaum mangeln, — daß ihnen von 
geeigneten Praktikern die maßgebenden und durchgehenden Grundſaͤtze unſeres 
Rechts — nicht die einzelnen Geſetzel — nahegebracht werden. «ier iſt eine 
weitere praktiſche Anwendungsmoͤglichkeit deſſen, was als Aufgabe der juri⸗ 
ſtiſchen Fakultaͤten bezeichnet wurde: Heraus arbeitung der Grund⸗ 
ſatze im RKecht, Zuſammenfaſſung unter ſolchen Geſichts— 
puntten. 

So Eann — bierauf aufbauend — jedem Kinzelnen in der jeweils ges 
botenen Darftellung das an Rechtstunde zugeführt und an Rechtsempfinden aners 
zogen werden, was er im Leben braucht — und nach feiner heutigen Ausbildung 
gewiß fo oft vermißt. Eine foldhe Verbreitung rechtlicher Renntniffe wird auch 
für die Allgemeinheit wieder ihre Srüchte tragen, indem fo mandher Derfuch recht: 
licher Weitergeftaltung, der heute unternommen wird in Unkenntnis und MTis 
verfteben des Rechte, dann eber an feiner Unmöglichkeit und Ausfichtslofigkeit 
zugrunde gebt, wenn der Sinn für Recht und feine Entwidelungsbahnen Alls 
gemeingut des Volles geworden. 

Diefe Darlegungen würden — wie fo viele Unterfuchungen und Rrititen 
unferer Zeit — einfeitig und unvollftändig bleiben, wenn fie die ARechtefrage 
allein behandeln wollten, berausgetrennt aus dem Gefamtproblem, von dem 
fie doch nur ein Teil ift. Es ift leicht und billig, für Einzelgebiete heut Dors 
fhläge und Programme aufzuftellen, — fei es Preispolitit, Zwangswirtfchaft, 
Mohnungswefen u. dgl, — wenn man nicht die fo ausgelöften Wirkungen 
auf andere Gebiete mit in Rechnung ftellt; fehr häufig ergibt fich dann bei 
einem Befamtüberblid, daß — was einer Einzelbetrachtung als rettende WMaßs 
nahme erfcheint — für das Ganze weit verhängnispoller wird als der ber 
ſtehende Zuſtand. 

In dieſen Fehler ſollen die vorliegenden Eroͤrterungen nicht verfallen, und 
es ſei deshalb — zuruͤckgreifend auf die einleitenden Ausfuͤhrungen — auch 
zum Schluß noch einmal das Geſamtproblem geſtreift. 

Wir leben in einer in jeder Beziehung kranken Zeit; was nuͤtzen kleine 
Maßnahmen und Vorſchlaͤge, die an die Wurzel des Übels nicht rühren? Eine 
Fuͤlle von Unnatur und Widerſinn beherrſcht die Gegenwart, nur ein Teil davon 
ſind die Verhaͤltniſſe auch auf dem Gebiet des Rechts. 
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Auf der einen Seite iſt dieſer Zuſtand wohl durch Urſachen hervorgerufen, 
deren Beſeitigung im Bereich von Macht und Willen liegt; Wege dazu 
ſollen die Ausfuͤhrungen dieſer Unterſuchung aufweiſen. — Anderſeits aber, 
und das darf ebenfalls nicht verfannt werden, find viele der oft fo ftark kkitis 
fierten Zuftände im jegigen Recht eben doch nur Teilerfcheinungen der allge: 
meinen Rrantbeit. Die ungebeuren Einfchräntungen, die das Volk als Ganzes 
und feine Wirtfcheft fich in der Gegenwart gefallen laffen müffen, wirkten 
naturgemäß auch zurüd auf alle rechtlichen Verbälmiffe und werden auch auf 
Diefem Wege dem Einzelnen — mebr oder weniger läftig — fpürbar. So mans 
der Eingriff Ss Staates in einft freie Rechtsgebiete ift eben nur eine nots 
wendige Solge diefes dußeren — und eines daraus folgenden inneren — Drudes. 
Das mag man bedauern und verurteilen — ändern läßt fich an diefen Dingen 
vorerft fo gut wie nichts. Und flammende Protefte, Erregung übereinander, 
frwchtet bier erft recht nicht. 

In dem Ronzert, das Anfang Januar zu Ehren des Schweizer Schiedes 
richters in den deutfchspolnifchen Derbandlungen über Oberfchlefien, Calons 
der, im Rattowiter Stadttheater ftattfand, kam auch das Gedicht von Chamiffo 
„Das Ungewitter” in der Dertonung von Schumann zum Vortrag. Die Schluß: 
verfe daraus find Worte für unfere Zeit: (Der Rönig angefichts des beraufs 
ziehenden Ungewitters:) 

„... Ich bin auf Turmes Zinnen 

Nicht Rönig mit Szepter und Rron’, 

Bin nur der empörten Zeiten 

Ohnmächtiger, bangender Sohn...“ 
Des ſei ſich auch die Kritik unſerer Zeit ſtets bewußt. 

Beruhigung in innerpolitiſcher Beziehung wird ſich aus⸗ 
wirken vor allem auf dem Gebiet des Arbeitsrechts; Feſtigung in waͤh⸗ 
rungspolitiſcher Hinſicht, Beſeitigung oder wenigſtens Aufhaltung 
des Grunduͤbels, der Geldentwertung, wird wieder Ruhe und Stetigkleit auf 
allen Gebieten des Vertragsrechts, in ſteuerrechtlicher Hinſicht, Freiheit im 
Eigentum, Wohnungsrecht und dgl. fchaffen. 

Aber baben wir es in unferer Hand, diefe AHinderniffe zu befeitigen und 
die notwendigen anderen Dorausfezungen zu ſchaffen? — Nur ſehr beſchraͤnkt. 
Der Hauptörud fommt von außen, unferen Einflug entrüdt: 
Höhere Gewalt! 

ur Eines bleibt: Die Hoffnung, daß all diefen Bewalten zum Trotz die 
MWeltenvernunft, die Kraft zum Gleichgewicht — auf die Dauer unverrüdber, 
wie die Befchichte vielfach lehrt, — auch bier bei uns fich wieder durchfetst, 
auch für unfer Recht; daß dann auch bier mit der allgemeinen Befundung eine 
Rüdbildung aus all der Unnatur unferer Zeit wieder eintritt zu gefunden — 
nicht blindlings den alten — Verbältniffen; daß das Individuum wieder frei 
fchaffendes Blied werde im Rahmen des großen Ganzen unter einem freien 
Recht, und der Staat allmählich der Sunktionen und Befugniffe wieder ents 
Meidet werde, die er jet — teils mit, teils ohne innere Berechtigung — ausübt. 

Sorgen wir zu unferem Teil auf dem Gebiet des Rechts durch Wirken 
in der oben gewiefenen Richtung dafür, daß dereinft dann aber am Ende diefer 
vielleicht Jahre währenden Umbildungszeit für die Verbältniffe im Allges 
meinen wie für das Recht im Beſonderen das Nietzſche⸗Wort ſich bewahrheitet: 

„Was mich nicht umbringt — macht mich ſtärkerl“ 
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Mufit und Kühne.) 
Eine Umfchau. 
Don Dr. Rarl Grunsty, Stuttgert. 


De die deutſche Buͤhne ſittliche Not leidet, beweiſt der ſ. Zt. mitgeteilte Sreis 
ſpruch im Reigenprozeß. Im erſten Hefte des „Aufrufs“ gibt Profeſſor 
Dr. Brumer eine Darſtellung der Gerichtsverhandlungen um „Reigen“ und 
„Venuswagen“; „Aufruf“ ſind betitelt Unpolitiſche Flugblaͤtter fuͤr aufrechte 
Kritik (Brandenburgiſcher Preßverband, Berlin⸗Lichterfelde, Duͤrerſtr. 20; jedes 
Heft koſtet 4 Mk.). Artur Schnitzler hatte die zehn Dialoge des „Reigens“ 
etwa 1896/97 in Erzaͤhlungsform verfaßt und als Privatdruck fuͤr ſeine Freunde 
herausgegeben. Der Gedanke einer Buͤhnenauffuͤhrung lag ihm damals fern. 
Er gewann Geſtalt erſt, als dem Verfaſſer die Waͤhrung der deutſchen Mark 
im Vergleich mit der oͤſterreichiſchen Krone einleuchtete und andrerſeits die 
Berliner Theaterunternehmung der Sladek und Epſoldt ein rettendes Raffenftüd 
brauchte. Gertrud Eyſoldt hat Ende des vorigen Jahres Iſidor Witkowsky 
(den Herausgeber und Schoͤpfer der deutſchen „Zukunft“) im Verein mit der 
Eliſabeth Foͤrſter⸗Nietzſche in einer Jubelſchrift anhimmeln helfen: wie ſie, die 
Eyſoldt, auf Iſidor blickte (ein einziger Blick hatte ihrs angetan), „ſo muͤſſen 
die heiligen drei Roͤnige geſchaut haben auf den Stern, der der Zukunft leuchtet!” 
Aus der anſtoͤßigen Geſchichte der Reigenauffuͤhrungen wollen wir diesmal nur 
noch zwei Erſcheinungen hervorheben: daß ſich die Hochſchule fuͤr Muſik als 
Vermieterin erwies; der ſelbſtverſtaͤndliche Vorbehalt, der politiſch oder ſittlich 
Bedenkliches ausſchloß, blieb fuͤr gedachten Zweck ohne Geltung. Merkwuͤrdig 
iſt ferner, daß die einſtweilige Verfuͤgung eines Berliner Landgerichts, wornach 
die Auffuͤhrungen einzuſtellen geweſen waͤren, „einſtweilen“ unbeachtet bleiben 
konnte. Der Freiſpruch ſetzte ſich mit dem deutſchen Empfinden in Widerſtreit. 
Man wird den Eindruck nicht los, daß die Rechtſprechung unter einem harten 
Druck leidet, dem gegenuͤber die Widerſtandskraft, die wir von hervorragend 
charaktervollen Maͤnnern erwarten, erlahmt. Damit beruͤhren wir, was in 
dieſen Dingen am tiefſten betruͤbt. Naͤmlich nicht die Abſicht unſerer Gegner, 
die ja nach den Protokollen der Weiſen von Zion folgerecht und begreiflich iſt; 
wohl aber die Art und Weiſe, in der die Deutſchen aller Schichten und Berufe 
die Hand ergreifen, die ſie beſchmutzt und verdirbt: der „Reigen“ iſt von einer 
zahlloſen Menge beſucht worden; ein Vertreter deutſchen Adels nimmt ihn in 
Schutz; deutſches Gericht gibt ihn frei; deutſche Leſer laſſen ſich von ihrer Preffe 
weismachen, es handle ſich bei der Fehde, die ſich entwocelte, um einen Rultur⸗ 
kampf gegen die Runſt. 

Nachahmenswert iſt das Verhalten der Schauſpielerinnen des Deutſchen 
Volkstheaters in Wien, welche, der Neuen Freien Preſſe zufolge, ein Stuͤck 
Wedekinds dadurch hintertrieben, daß ſie ſich nicht dazu hergeben wollten. 
Es gilt, den voͤlkliſchen Gedanken gerade in die Kreiſe zu tragen, von deren 
gutem Willen es vor allem abhaͤngt, ob dem Volke Afterkunſt geboten werden 
kann oder nicht. Im Rleinen Theater in Berlin iſt dagegen ein gleichkalibriges 
neues Schauſpiel des vielverſprechenden Bruno Frank anſtandslos über die 
Buͤhne gegangen (Deutſche Zeitung Ur. 79, 1922). Als wuͤrdige Nachfolge des 
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vorbildlichen Reigens ſcheinen auch drei Einalter und eine RKomoͤdie („Die große 
Stadt“ und „Der Schleier“) von Eberhard Frowein mit Schnitzler zu 
wetteifern. Dazu kommt aber bei beiden Verfaſſern die Gehaͤſſigkeit gegen zwei 
Berufe; Frank verunglimpft den Vertreter des Rechts, Frowein den Pfarrer. 
Wir wiſſen ja, vor wem dieſe Richtung Halt macht: vor den Rabbinern! 
Werden ſie jemals auf der Buͤhne ſchlecht gemacht? Sie koͤnnen ſich beruhigen 
— auch unſere voͤlkiſchen Buͤhnenſtuͤcke belangen ſie nicht. 

Was zurzeit von der Mode getragen wird, iſt neben Uberſpanntem entweder 
das Flache und Leichtfertige, oder der Hohn auf die Staͤnde und Kreiſe, denen 
wir Pflege deutſcher Art verdanken (oder verdanken ſollten). Die Berliner 
begluͤckte Rarl Sternheim mit Manon Lescaut, die Stuttgarter mit der 
Marquife von Arcis; fie erlebte bei uns 13 Aufführungen in einer Spielzeit 
(Schillers Räuber vergleichweife 9), neben 17 Wedelindfchen. 

Gegen die Morgenfeier, die erbert Maifh vom WDürtt. Landestheater 
Stant Wedekind angedeiben ließ, müffen wir Einfprucy erheben. Ein neues 
Stüd „Bobfed“ bat der audy in Stuttgart begünftigte Walter Haſenclever 
gebracht; über eine der Uraufführungen in Srankfurt, Röln und Dresden fchreibt 
foger ein demoltatifches Blatt ungünftig, indem «es vom Abftieg zu flachfter 
Deräußerlihung redet. Eine „Tragitomddie" von Georg Raifer, „Ranzlift 
Rrebler“, ift in den Berliner Rammerfpielen berausgelommen, das Urteil über 
den Derfaffer von neuem beftätigend. „Alles ums Geld” von Herbert Eulen⸗ 
berg fdeint auch nichts weniger als eine reife Perfönlichkeit zu verraten. Und 
was follen uns fo unklare Derfuche, wie das „Dramatifche Orchefter”, eine Art 
„Irmpbonifdyen Dramas“ von Sriedrih Scehrecht, das in Bera unter dem 
Titel „Der Andere” aufgeführt wurde? Drei Berichte, die vor mir liegen, wiffen 
nicht einmal den Stil zu bezeichnen; eine „diskret eingreifende Bühnenmufit“ 
reimt fich allenfalls mit einem gewöhnlichen, geiprochenen Theaterſtuͤck. Frag⸗ 
würdigfter Art feheinen die „Tragddien“ „Plat” und „Em Befchledht“ von 
Seig von Unrub zu fein. Zbenfowenig gewinnen wir etwas, wenn wir 
Strindbergs „Paris“ oder „Scheiterhaufen“ zu fehben befommen. 

Sucht man nach neuen Stüden und neuen Dicdtern, fo madıt man die 
unangenehme Erfahrung, daß einen die Berichterftattung meiftens im Stich 
Lößt. Selbft wenn man noch fo eifrig zwifchen den Zeilen Lieft, bleibt man im 
unklaren, ob die Aufführung eigentlih ein Bewinn war. VDerfchieden und nicht 
Mar beurteilt wurde zum DBeifpiel: „Der fingende Sifh“ von Alfred Bruft, 
einem Oftpreußen, der fih um den Bedanten der Jofepbsehe mübt, oder „syerbfts 
vögel” von Walter Kidlit, einem, wie man hört, vom Rriege fchwer 
Frimgefuchten, den fich aber die Dichtergabe nicht willig genug zu zeigen fchemt. 
Am ebeften lu fich inmitten der Sülle des Dargebotenen einiges Braudhbare 
oder nicht Anftögige auf gefchichtlihem Gebite auftreiben. In ARöln trat 
Hans Stand mit dem Drama „Herzog Heinrichs Heimkehr“ hervor; der 
Datter Heinrichs des Löwen kommt unvermutet wieder zurüd und macht gegen 
feinen Sohn alte Rechte geltend. Auffallend ift in diefem Stüde dns ausnahmss 
weife Sehlen der Liebesgefhichten. Don Arnold Schering, dem ordentlichen 
Profeffor für Mufitgefhichte in Halle, wurde dort ein Spiel aufgeführt, das 
Johann Sebaſtian Bach zum Gegenftande bat. In die Zeit Sriedrichs des 
Großen führt dns oberflächliche Luftfpiel „Die Ballerina des Königs“ von 
Presber md Stein, während dns Drama „Vater und Sohn” den vollen 
Ernft der Charakterzeichnung erftrebt; es ftammt von dem begabten Joadhim 
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von der Bolt und errang in Leipzig, Düffeldorf und Wiesbaden einen ents 
fhiedenen Erfolg; nach mündlicher Mitteilung find gerade am letzteren ©rte 
Kindrud und Beifall befonders berzerfreuend gewefen. Im Münchener Prinzs 
regentensICheater wurde das Schaufpiel „Andre Kyofer” des Tiroler Dichters 
Sranz Rranewitter mit verftändnisvoller Genugtuung begrüßt. Zine Vor⸗ 
fdau auf Bevorftebendes, gleichfam ein Gefdhichte vertündendes Drama war das 
„Tedeum“ (feltfamer Titel!) „Krieg“ von Rarl Hauptmann: vor dem 
Weltkrieg entftanden und aufgeführt, ift es jüngft ın Gera wiederaufgenommen 
worden. syier war dichterifch erfchaut und dargeftellt, was kommen mußte; 
freilich, den brüderlidden Endausktlang bat BR. Hauptmann fein gutes Kyerz vor⸗ 
getäufcht. Aber die Hauptfache ift eingetroffen, wie er fie fab! 

Eine leife Überrafchung dürfte fein, daß Artur Dinter auch em Luftfpiel 
„Die Schmuggler“ (aus der Zeit kurz nach 1871) gefchaffen bat, und nody größere 
Derwunderung muß erregen, daß fidh das Weimarer Refidenztheater bereit fand, 
das Stüd des deutfchosltifchen Schriftftellers aufzuführen; an gleicher Stätte 
wurde früher der „Reigen“ dargeboten. So können fich die Zeiten Andern; 
hoffentlich ändern fich audy die Menfchen! Im Liürnberger Stadttheater ver: 
zeichnete Eberhard Rönigs „Wieland der Schmied” emen vollen Zrfolg. 
Das MWiündyener Schaufpielbaus bat foviel Unbefangenheit gehabt, Ibfens 
Deer Gynt in der nachdichtenden Derdeutfcehung von Dietrih Edart berauss 
zubringen. So etwas ift felbft in Hiünchen eine einfchneidende Tat. Denn 
Meifter Edart ift als Befinger der deutfchen, Hfterreichifchen, ungarifchen und 
euffifchen Regierung fonft grimmig gemieden; die vier Hefte mit Aurfells 
Sederzeichnungen find ja in jedermanns Hard. Wie wäre es, mit der Tragödie 
„Lorenzaccio” einen Verfuh zu mahen? Sie ift, wie de Peer Gpntsübers 
fegung, im „yoheneichenverlag in München erfchienen. Bei Dr. Böpple im 
Deutfdyen Voltsverlag findet man außerdem das Drama „Der deutfche Lilarr“ 
von R. Bayer, dejfen Bedeutung von urteilsfähiger Seite hoch eingefhägt 
wird. Don einer Aufführung verlautet noch nichts. Aber diefer Till Iäßt fich 
ven Mund nicht fo leicht verbinden. Zundchft redet er zum einzelnen Leſer; einft 
wird, er unfere Voltsgenoffen unterhalten. 

Des wäre ein Stüd für die Voltsbühnen. Man erfährt gute und fchlimme 
Runde von ihnen. In Flürnberg erfchien ein mittelalterlich empfundenes Spiel 
„Troy Tod und Teufel“ von Jans Eſchelbach, das den Kampf um die 
Menfchenfeele eines Blinden darftellt. In Aarlsrube erinnert man fich Eräftig 
des lange wenig oder nicht beachteten heimatlichen Dichters Emil Bött, und 
in Berlin griff man auf Ludwig Tieds Geftiefelten Kater zurüd. Aber 
ebendort, wo «es wenig reine Sreude gibt, mußten in Sonderveranftaltungen 
such die Unmsglichkeiten der Toller, Eisner, Zeh verftummen. Rürzlich wurde 
auch in Lübel eine Volksbühne gegründet — hoffentlich genügend weit weg 
von Berlin! Licht ohne Grund muß gegen die Vollsbühne Stellung nehmen 
der Bühnenpollsbund, der ja die Pflege volktstümlich deutfcher Runft und 
riftlicher Lebensauffeffung anftrebt und kräftig in die entfprechende Tat ums 
fett. Bei jeder neuen Gründung, die Macht gewinnen möchte, raten wir fonft 
dringend, auf der Hut zu fein. So bevorzugt die Deutfchhe Gefellfchaft für 
kiterstur und Runſt in Aachen, oder der Bund der Rünfte im rheinifchsweits 
falifhen Induftriegebiete keineswegs das Deutfchtum, fondern etwas ganz 
anderes. Wdarmer Unterftügung wert find die Daterländifhen Schaus 
fpiele, die legten Sommer mit Rleifts Hermannfchladht in Potsdam begannen 
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und nun ihr Werk fortſetzen. Ebenſo die Hamburger Niederdeutſche 
Buͤhne. Wie rege die Teilnahme am Niederdeutſchen iſt, moͤge man aus der 
Jahl der Einſendungen erſehen, welche auf ein Preisausſchreiben des Bremer 
Schauſpielhauſes eingingen; ein uͤberragendes Werk tauchte unter den 29 Stüden 
allerdings nicht auf. (Uber die Preiſe berichtet das Hamburger Tagblatt Ur. 44, 
1922; uͤber plattdeutſches Buͤhnenſchrifttum bringt Nachweiſe die Deutſche 
Zeitung vom 12. Febr. 1922.) Die erſte plattdeutſche Buͤhne mit Berufs⸗ 
ſchauſpielern iſt ſoeben in Bremerhaven eroͤffnet worden. Zu beachten bleibt, 
um noch ein anderes zu erwaͤhnen, der Gedanke des Puppenſpiels, der in letzter 
Zeit in Aachen dank einwandfreier Verwirklichung großen Anklang fand. 

Verhaͤltnismaͤßig ruhig iſt Grillparzers Gedenktag voruͤbergegangen. 
Die Gegenwart, die ſonſt gerne laut wird, wo man Vergangenes ruͤhmen 
kann, bleibt dem großen Oſterreicher noch manches ſchuldig. Dieſe feine, echte 
Dichternatur paßt auch nicht gut in die Unraſt und —— heutiger Gemuͤts⸗ 
zuſtaͤnde. — vol Il 

Im Ronzertieben hatten wir Fitifchs Sinfcpeiden beklagen. Ein jäber 
ig für die mandherlei mufilalifchen Anftalten, die feit langem, die für immer 
mit feinem Liamen verbunden find! Die verfcehiedenen Aräfte, die für die Ladys 
folge in Betradht kommen, bat bier zu nennen keinen Sinn. Aber ganz allgemein 
müffen wir bei diefen und ähnlichen Sällen nahdrudlich bitten, einem Deutfdhs 
blütigen den Vorzug zu geben. Sodann entfcheide nicht allein der bisherige 
Ruf oder die mehr oder weniger amerilanifche Berühmtheit, fondern die wirkliche 
keiftung, die innere geiftige und fittliche Araft, die fich namentlich in einem 
lebendigen innern VDerbältniffe zu den deutfchen Meiftern der Tonkunft zeigen 
muß. Am allerwenigften darf perfönlicher GBeldreichtum den Ausfchlag geben! 
Der innere Wert muß der einzige Maßftab fein. — Flach Stuttgart ift, wie 
wir gerade noch vor Drudiegung erfahren, als Nachfolger Fritz Buſchs Prof. 
Dr. Leonhardt aus Weimar berufen worden. 

In Berlin war als Bewerber um Fitifhe Amt plöglih Selir Weins 
gertner in den Philbarmonifdhen Konzerten aufgetaucht. Sehr zur Unzeit! 
Am Anfange des Krieges gebärdete er fidh als Daterlandesfreund, indem er die 
Abwehr der führenden Rreife gegen feindliche Derkeumdung unterfchrieb. Auch 
komponierte er eime große fpmpbonifche Ouvertüre, in weldyer feindliche 
Lieblingslieder vom „BDeutfchland über alles” befiegt wurden. Als fich aber 
unfer Sieg verlangfamte, woiderrief er die Lnterfcheift unter jenen Ruf der 
Abwehr. Llah dem Zufammenbrud ließ er fich über die deutfche Schuld am 
Briege vernehmen, wie nur irgendein Opfer der Maffeneinflüfterung, worüber 
es im Winter 1939 zur Weigerung der Berliner Philbarmonikter kam, einem 
fo bochpolitifhen Seldheren weiter zu folgen. Es wird felten gewefen fein, 
daß Kapellmeifter Revolutionsbynmmen dichteten und vertonten; WDeingartners 
„beffifche” — wir können es kaum glauben — wäre zugleich der Dank dafür, 
daß ihm der beififche Großherzog zum „Generalmufitdirettor” verhalf. Alfo 
doc) eine Art „Beneral” gewefen! Auf einer ſuͤdamerikaniſchen Runftreife von 
Deutfchen geftellt, fucht er fie getroft zu befchwichtigen, um fidy nachher in WDien 
meuerdings über den „Militsriemus” und „Potsdamer Geift“ deutlich genug 
zu Außern. Im Januar diefes Jahres bat WDeingartner in Wien feiner Ges 
finnung duch ein ausfchließlich franzöfifches Aonzertprogramm Ausdrud ger 
geben, worüber es zu Kinfprüchen von feiten der Hörer fam. Auch fein Ver: 
halten im Brudnergedentjahr ift unzweideutig: als Leiter der Wiener Phüls 
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harmoniker meidet er, wie uns mitgeteilt wird, Bruckner den ganzen Winter 
uͤber. Unter dieſen Umſtaͤnden iſt der Jubel, deſſen ſich Weingartner, Edlet 
von Muͤnzberg, an der Spitze der Berliner Philharmoniker in Berlin erfteute, 
ein Mißklang uͤbelſter Art, und das Peinlichſte bleibt, daß ſogar die Frau 
Bronprinzeffin diefes Konzert durch ihren Befuch auszeichnete. Auch nad 
Ayamburg bat der betzende Derbeste feine Sühler ausgeftredt. Finer Auslaffung 
im Samburger Tagblatt zufolge ward aber das dortige Konzert nicht durd 
Auguft Böhme gemacht; es ift dies der alte ASamburger Verlag, der zurzeit 
die von Cbevalley geleitete „Atufitwelt” berausgibt. 

Wenden wir uns zum Krfreulichen, was uns ftolz und aufrecht erbält! 
Seit 1919 iſt Broßtabarz in Thüringen eimftätte eimer Pflege der deutfchen 
Meifter geworden, wie fie fohöner und edler kaum gedacht werden kann. Kin 
Mitglied dee früheren Raiferbaufes, Prinz Sriedrihd Wilhelm von 
Dreußen, forgt dort als gründlicher Bachtenner befonders für Pflege der 
Rantaten Baches, die ja noch immer mebr genannt als gefannt find. 
Mufitalifcher Leiter ift ARapellmeifter MirfchsRiccius; das Ordpefter kommt aus 
Baba, der BachsChor ift in GBroßtabarz felber einbeimifch. Außerdem bietet 
Prinz Sriedrih Wilhelm Rlaffifche Kammermufitabende mit erlefenen Werten, 
die eine ungewöhnliche Benntnis alten Schrifttums verraten; bier wirkt er 
felber (mit feiner Bemablin) zur Ausführung mit. Befonders bedeutungsvoll 
f&eint uns die Aufnahme von Mozarts Rirchenmufil in diefe Programme, weil 
die alten Wiener Meifter durch die Eäcilianer auf katholifcher Seite entthront 
find, während auf proteftantifcher die Teilnahme nicht ftart genug fein lann, 
uns vor dem Verluft jener Schätze zu fichern. 

Zur Brudners@edenkfeier ift nachzutragen, daß unter den Berlinern Klar 
feiern doch noch der Kiame Surtwängler auftaucte; aub Abendrotb 
aus Röln und Scherchen aus feipzig führten in Berlin Brudner auf. Em 
in Wien (VIII, £erchengaffe 19) gegründeter Brudnerbund will ungedrudte 
Werke veröffentlihen. Der Anfang wurde mit der Quvertuͤre in G⸗Moll 
gemacht, die in der Lniverfaledition erfchien, mit eimer guten Abhandlung 
De. Orels über Brudners Stil. Bei uns bat fihb Dr. Shulz:Dornburg 
in Bochum für diefe Ouvertüre befonders eingefetst. Die von Paul Schwere 
eingeleitete Rundfrage, deren Antworten in der Brudnersfiummer (Oft. 3921) 
der (Berliner) Allgemeinen Mufitzeitung niedergelegt find, ergab eine über 
wältigende Miehrheit für den Sfterreichifchen Sympboniter. Durdy befondere 
Wärme taten fich beroor die Ausführungen von Abendrotb, Balling, Siedler, 
Fausegger, Beußler, Käbler, Ochs, Pohlig, Raabe, Scheinpflug, Schuridt, 
Siegel, Stein; außer den Orcpefterleitern baben fich aber auch Tonfeszer WE 
MWeldemar von Baußnern, Sermann Bifchoff, Alofe, Taubmann, Wet, ebenio 
Gelehrte und Schriftfteller: Abert, Ehlers, Prüfer, Seidl, Steinitzer, Stenfeld 
offen zu Brudners Kunft belannt. Flun ift die Bedenkzeit für den jüngeren, 
glüdlicheren Sympboniter Brahms da, der am 3. April 1897 in Wien verjchitd. 
Dr. Raabe in Aachen batte den glüdlichen Bedanten, vom Januar an das ganze 
Programm feiner Konzerte ale BrabmesBrudnersSeft für diefe beiden 
Meifter einzurichten. 

Die bedeutendfte Uraufführung der Berichtszeit war ohne Zweifel Pfigmer® 
Rantate: „Don deutfher Seele“ (faft gleichzeitig in Berlin und Stutt⸗ 
gert; Alsvierauszug bei Sürftner, Berlin). Der unbeftreitbare Erfolg gibt nid! 
bloß zu denten, fondern auch zu hoffen! Menn Pfitzner irgendwelde ZU 
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geftändniffe an vergröberte GBefhmadsnerven machte, wie ARichard Strauß, 
dann fiele ein. folcher Erfolg nicht auf. Aber Pfitzner bleibt immer derfelbe 
voernchme Tondichter, der feine Stimmungen keinem Bedürfniffe anbequemt, 
ſondern frei nady innerer LIot und Solge ausfpricht und geftaltet. Den Tert bat 
fich Pfitner felber aus Kichendorff gewonnen. Anfang und Schluß beider 
Teile des berrlihen Werkes gehören zum edelften deutfchen But; von einer 
neuen, und zwar wohltuend überrafchenden Seite zeigt fich Pfitgner im bins 
reißenden Schlußchor, der in Tönen den Glauben an Deutfchlands Zukunft 
pcedigt. Die Stuttgarter Bühne darf zurzeit als eine Pflegeftätte Pfitgnerfcher 
zen gerübmt werden: den PaleftrinasDorftellungen reibte fich im März Die 

Rofe vom Liebesgarten in neuer Bearbeitung an. In Weimar bat man vor 
dem Paleftrina Pfitzners in einer Morgenfeier die Marcellusmeffe Paleftrinas 
(von 1555) aufgeführt. Prof. Panzner in BDüffeldorf brachte von Weldemar 
von Baufßnern die große Kantate „Das hobe Lied vom Leben und Sterben“ 
zu tindrudspoller Widergabe. Gerübmt wurde ferner eine Spmpbonie von 
Syainz Thieffen (1912), für die Hermann Scheren eintrat. Eime Mariens 
bymne (nad Dante) vom Generalmufitdirettor Stig Dolbad ift in Münfter 
zur Aufführung gelangt; der bochperdiente Dirigent feierte um Dezember feinen 
fechzigften Geburtstag. Don Rammermufitwerten erfcheinen erwähnenswert das 
Streichquartett in EsMoll von Prof. Adolf Sandberger (München) und 
das preisgetrönte Rlaviertrio von Prof. Wilhelm Rintens (Eifenach). Auf 
Iprifhem Gebiete erinnern wir an Erfcheinungen wie Arnim Rnab (Rotbens 
burg an der Tauber) und Armin Haag (Grünberg in Schlefien). Jener macht 
(in der Zeitfchrift Die Mufitwelt) auf die Dolkslieder der Pauline Volkftein 
aufmerlfam. Don Prof. Emft 9. Seyffardt wäre eine Gefangsfzene 
„Thusnelda” zu empfehlen. Endlich müffen wir noch des Öfterreichers Jofef 
Reiter gedenken, deffen 60. Geburtstag die Srage nach dem Werte feiner 
Runft ftellt: fie ift mit dem BrudnersBiograpben Mar Morold, der auch 
über Reiter fchrieb, entfchieden zu bejaben! Wir nennen das Requem und die 
Weihnachtsmeſſe, die Quartette und Quintette, das Klavierfertett, die Balladen, 
die Männers und gemifchten Chöre, die in Ofterreih auf die allgemeine Pflege 
des Geſangs einwirkten. Seiner Opern bat fich u. a. Deffau erfolgreich anges 
nommen. Die bemertenswertefte der vielen Ehrungen war offenbar das Konzert 
in Wien (am 233. Januar), dem ein Seftlommers der deutfchgefinnten Studentens 
ſchaft folgte. 

Auf dem Gebiete der Oper feſſelte in Darmſtadt der Verſuch, Mebers 
Eurpyanthe, die naͤchſtes Jahr ihren 300. Gedenktag hat, durch Unterlegung 
einer andern Dichtung fuͤr die Buͤhne zu retten. Der bekannte Verfaſſer der 
„Deutſchen Muſikgeſchichte“, der hHaller Dozent Dr. hans Joachim Moſer, 
erſetzt das undankbare Ritterſpiel durch eine Maͤrchendichtung: Die ſieben 
Raben — ein gewagtes Unternehmen, das jedoch nach zuverlaͤſſigem Urteil nicht 
als mißgluͤckt zu betrachten waͤre (wie etwa die Umdichtung der Mozartſchen 
Oper: So machens alle). Freilich koͤnnen wir ein Unbehagen nicht unterdruͤcken, 
das uns auch bei gewiſſen Bachſchen Umarbeitungen (eigener Werke) befaͤllt, 
wenn wir nach dem Bern und Mark der Eingebung fragen. Darf man ein 
groͤßeres Werk entwurzeln und aus anderem Schoͤßling wachſen laſſen? Vielleicht 
verbreitet ſich die Moſerſche Faſſung, und wir gelangen zu einer yapanpigung 
über jene Stage. 
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Eine andere Gedenkfeier ſteht im Juni 1922 bevot: Der z00. Todeſtag des 
Romantikers Hoffmann. Wenig bekannt geworden iſt, daß ſein Sing⸗ 
ſpiel „Undine“ als kuͤnſtleriſch vollwertig gelten muß. Es wurde 18130 in 
Berlin aufgeführt. Durch den Theaterbrand von 1817 glaubte man die Partitur 
vernichtet. Sie fand fich aber wieder vor, und 1898 bat PDianna de Wiotte 
in den Bayreuther Blättern ausführlid über dns WDerk berichtet; zebn Jahre 
fpäter gab Pfigner einen Riavierauszug (bei Peters) heraus. Mertwürdigers 
weife bewahrten die Bühnen eine abwartende Haltung. Jetzt feheint der Anlae 
gegeben, und Aachen rüftet beftimmt zur Wiederaufnahme der Undine, und 
3wer mit dem 1923 bei Reclam erfchienenen neuen Tertbuche, das Hans von 
Molzogen (Serausgeber der Bayreutber Blätter) verfaßt bat: befeitigt find 
darin gewiffe Auswüchfe, die in der Zeit lagen, wörtlihe Wiederholungen ums 
gedichtet, und namentlich die breiten Zwifchenreden des Singfpiels durch Enappe 
Reime romantifher Särbung vertaufcht. KHans von Wolzogen bat eine echte 
Sichterifche Ader, das verraten die Derfe in feinem jüngft erfchienenen Büchlem 
„Deutfches Fyoffen — deutfcher Glaube” (Berlin, Derlagsanftalt für Daterläns 
Sifce Gefchichte und Runft). Hoffmann bat übrigens durch die Wundergeftalten 
feiner Kinbildungstraft die berechnenden Bühnenleute und Komponiften von 
Zeit zu Zeit zu Derwertungen gereizt. So erprobte man in Berlm an einem 
Phantaſtiſchen Melodram „Rreisleriana” mit Mufit von Aezniced eine neue 
überfeinerte Bühneneinrichtung, die rafcheften Bilöwechfel geftattet. Vielleicht 
ift der MHauptvorteil, daß man feine Erwartung auf Hoffmanns Undine felber 
ſpannt. 

Ein noch aͤlteres Singſpiel iſt Goethes Erwin und Elmire. Be—⸗ 
achten wir doch Fritz Eberts neueſte Mahnung, fleißig Goethe, den Mann aus 
dem Volke, zu leſen! Alſo beſagter Volksheld ſchuf ein Stuͤck, zu dem — die 
Herzogin Anna Amalia von Weimar die Muſik machte. Sie erklang 1776 
im Weimarer Wittumspalaſt. Kuͤrzlich hat ſich die Berliner Staatsoper, angeregt 
von Prof. Sriedländer, dem Renner und Geſchichtſchreiber des aͤlteren 
Deutſchen Liedes, jener Partitur angenommen. Der Eindruck uͤberraſchte durch 
eine Wahlverwandtſchaft mit Mozartſchem Geiſte. Es handelt ſich nicht um 
eine Nachſicht heiſchende Liebhaberei, ſondern um vollguͤltiges Schaffen im 
Rahmen des deutſchen Singſpiels der Hiller und Dittersdorf. Einige Jahre 
nachher brachte Mozart in Wien ſeine „Entfuͤhrung“. 

Was iſt aus dem deutſchen Singſpiel geworden? Was Offenbach⸗ 
Ebertſch daraus gemacht hat, und dieſes Gemaͤchte mußte natuͤrlich in 
Berlin unter der Oberleitung Max Reinhardt⸗Goldmanns wieder einmal triums 
phieren: „Orpheus in der Unterwelt“ als Anti⸗Brunner⸗Abend — man kann ſich 
denken, wie ſo etwas verlaͤuft. Die Operette iſt immer wieder der Tummel⸗ 
platz der Verſpottung alles deſſen, was die fremde Raſſe nicht verſteht und nicht 
leiden mag. Warum eigentlich heute noch der deutſche Adel, der ſich politiſch 
entrechtet ſieht, als Zielſcheibe des Hohnes herhalten muß? Fuͤrchtet man, die 
angeregte Spottſtimmung moͤchte einmal Gegenſtand und Richtung wechſeln? 
Vorerſt ſcheint man ſeiner Sache wohl noch ſicher; ſolange wenigſtens die Be⸗ 
rechnung auf gemeine Luͤſternheit Erfolg hat und die immer wieder aufgelegte 
Verherrlichung des Schmutzes den Zulauf der Maſſe findet. Eines Tages kommt 
aber doch die Wende dieſer Not herauf. 

Mancher Tonſetzer, der gefeit ſchien, iſt der Verſuchung erlegen, es 
einmel mit Bewagtem zu wagen. So WolfsSerrari mit den widerlichen 
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„Schmud der Madonna“. Sein „Arzt als Liebhaber” (nach Moliere) foll wieder 
beffer fein. GBünftig beurteilt wird auch die Iyrifchstomifche Oper „Mieifter 
Buido“ von Hermann Fötel. Das Iyrifchsphantaftifche Spiel „Die Vögel“ 
von Walter Braunfels bat meine Erwartungen etwas enttäufcht. Über 
„Prinzeffin Brambille” und „Ulenfpiegel” fcheint der Tonfetzer nicht wefentlich 
binsuszulommen. Ariftophanes fhuf „Die Vögel”, als er vom demofratifchen 
Maullorbgefetz betroffen war, das_die Komsddie des „freien“ Staates einengte. 
Der Mufiler verzichtet natürlich auf politifchen Spott (vollends darf er nicht 
auf die Republik fpitgen); aber er verläßt zugleich den feinen Aufbau des ‚griecdhis 
fen Luftfpiels und biegt das Banze bald ins Romantifche (wie er es verftebt), 
bald ins Poffierlicde hinüber. Kun ft das Luftige im Luftfpiel freilich an 
feinem Plage: aber es mifcht fi Spaß und Ernft in anfpruchevoller Weife, 
ohne daß man wüßte, wo Tollheit aufhört, wo Würde anfängt. Kigentlicher 
Aumor ift faum darin. 

Bei der nicht gerade blendenden Sülle, aus der man aufführbare Opern 
wäblen Eönnte, nimmt «es jeden Lnbefangenen Wunder, daß Siegfried 
Magners Schmid von Marienburg, der an eine größere Dergangenbeit ers 
innert, den Weg zur deutfchen Bühne nicht zu finden fcheint; das Vorfpiel wurde 
3. B. in Augsburg mit ungewöhnlichem Beifall aufgenommen. Der Künftler 
arbeitet gegenwärtig an einem Werke, das in die Zeit Raiſer Heinrichs VI. 
zurüdführt; das« Dorfpiel wurde innerhalb der Roftoder Srübjahrswoche erfolg. 
reich aufgeführt. Begenwärtig fteht Siegfried Wagner vor der Aufgabe, die 
lang und heiß erfehnte Wiederaufnahme der Bayreuther Seftfpiele für 
da8 Jahr 1923 vorzubereiten. Wer durch Zeichnung eines Patronatfcheines für 
Sicperftellung des großen Planes in diefen fhwanlenden Zeiten etwas tun will, 
der möge fich an den Allgemeinen Weagnerverein nach Leipzig wenden (Dörriens 
firaße 13). Der Spielplan umfaßt Ring, MWeifterfinger und Parfifal. Die 
Meifterfinger holt fi) audy das Ausland wieder heran: Ende 1921 find fie in 
Rom bejubelt worden. Um fo eber ift es deutfche Ehrenfache, das Bayreuther 
Vorbild für fie wie für andere Werke wieder aufzuftellen. | 


Don der Mufil. 


Die Leidenfchaften, beftig oder nicht, müflen niemals bis zum Elel ausgedrüdt fein, 
und die Mufit audy in der Ihaudervoliften Lage niemals das Obr beleidigen, Pondern doch 
dabei vergnuͤgen, ſolglich allzeit Muſik bleiben. Mozart. 


Muſik iſt hoͤhere Offenbarung als alle Weisheit und Philoſophie. 
Beethoven. 


Wenn man dem echten Genius der Muſik treu bleibt, ſo hat auch die neueſte 
Tonkunſt mit allen ihren raffinierten inſtrumentalen Vorzuͤgen keinen andern Sinn als die 
Floͤte Tubalkins, des erſten Blaͤſers, als der Dudelſack des erſten Sineſen, als der Jodler 
des Alplers, als der Pſalm des Moͤnchs, das Deckelſchlagen und Bambusſchwingen der 
Neger, als Caͤcilias Orgelchen, Paganinis Geige, Mozarts Oper und Hugo Wolfs Lied: 
naͤmlich die Aufgabe, in einer anderen Sprache als der woͤrtlichen oder der malenden oder 
der architektoniſchen, in der Sprache der Toͤne von Seele zu Seele zu reden. 


Lifzt. 
> 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Kühn, München. 
(Abgefchloffen am 15. Juni 1922.) 


4. 

aß Juden die heutigen Lenker des Weltgeſchickes ſind, geht ſchon aus den 

Methoden hervor, nach denen von den derzeitigen Staatsleitern nicht nur 
angeblich „Geſchaͤfte gemacht“, ſondern von ihnen auch gleich verkuͤndigt wird, 
wie ihre Taten aufzufaſſen und einzuſchaͤtzen ſind. Henry Ford, der Amerikaner, 
Seifen Buch „Dom internationalen Juden“ 1) eine Fundgrube fuͤr die Erforſchung 
des Judentums ift, nennt die Juden treffend „Wortmaller*. Man vergleiche 
3. DB. einmal die Unverfrorenbeit, mit der ein Ratbenau die befchämend ergebniss 
ofe Ronferenz von Genus der verblüfften Mitwelt als „weltbiftorifche Leiftung” 
aufzufchwaten wagte, etwa mit der Demut, mit der weilend Wilhelm I. bei 
einem immerhin etwas wichtigeren Ereignis meinte „Weldye Wendung durd 
Bottes Sügung!” — dam wird man den richtigen Maßftab für die „Mientalität” 
unferer neuen Serren finden. Ihre einzige Runft neben dem Geldmachen ift tat 
fachlich die WOortmaßelei, die Wortgaukelei. „KHocbegabt für die Runft der 
Suggeftion, in der fie als Redner und Journaliften, als Schaufpieler und Dir: 
tuofen gleich vollendet find, verftehn fie fih unübertrefflich auf die Derwendung 
von Schlagwörtern“, fagt der Jude Weininger von feinen eigenen Raſſege⸗ 
noffen. In der Tat beruht ihre Serrfcheft, abgefeben von der monopolartigen 
wirtfchaftlihen Ausbeutung ihrer Wirtspölter, in politifher Hinficht 
überwiegend auf ihrer WOortgautelei, die in ihrer Preffe tagtäglich bis zur Polls 
endung geubt wird. Möglich ift natürlich, daß auf Ratbenaus Wort von der 
„woeltbiftorifchen Leiftung” des GBenuefer Bluffs auch anzuwenden ift, was 
Dr. Bernhard Sridrich über die „Sprache der Juden“ feftgeftellt bat,2) näms 
lich, daß alle derartigen tönenden Redensarten für die Juden immer nody einen 
heimlichen Liebenfinn baben, der nur ihnen verftändlich if. Das könnte ganz 
gut für den vorliegenden Sall zutreffen, denn für die judifche Klation bedeutet 
tatfächlich die Romddie von Genua einen neuen, bedeutenden Schritt zur Welts 
berrfchaft, da die Löfung aller wichtigen Stagen den in ftattlicher Anzahl por: 
gefebenen Sonderlonferenzen der WDeltbantiers zugefchoben ift. Diefe Welt 
bankiers find aber mehr oder minder alles mit einander verfippte Juden und 
Judengenoffen, die auf diefen Sonderktonferenzen im Zeitalter der Demo» 
Eratie die Befchide der Völker, d. b. in diefem Salle die ewige Schulöfnechte 
fchaft der. Pölker, mit nahezu diktatorifcher Gewalt befchliegen können. 
Denn was fie au) immer zu ihrem eigenen Dorteil befchließen, werden die ihnen 
untertänigen Zeitungen der Welt als einzig mögliche Rettung der Welt, eben 
als „weltbiftorifche Leiftung“ anpreifen. #s fragt fich nur, wie lunge no 
die Völker auf eine folche Anpreifung anbeißen werden. Sind wir erft einmal 
foweit, daß die Mehrheit nichts mehr, was von jüdifchem Munde gefprocden, 
von füdifcher Seder gefchrieben wird, eenft nimmt, dann bat die Serrfchaft det 
— und der Glaube an ihre „welthiſtoriſchen Leiſtungen“ ein raſches 

nde. 


1) Erfdhienen im SammersDerlag, Leipzig. 
2) „Deutſchlands Erneuerung”, Jahrgang 1921, Heft 10. 
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DVorläufig bat es damit allerdings noch gute Wege. „Diefer Republil 
fhwört der deutfche Arbeiter treue Liebe bis zum Grabe — weilan der Schmut« 
pfüge ein Schild ftebt ‚Dolkeregierung‘. Bewundernd bleibt fein Biixt an dem 
Schild haften — was dahinter ftedt, fieht er nicht.”1) Sehr richtig! Das ift 
eben das Ergebnis der Wortgauleki. In einer Zeit, die das Wort für die Tat 
nimmt, kann men, wie man es alle Tage erfährt, fehr autokratiſch⸗diktatoriſch 
regieren, und noch obendrein vom Parlament VDertrauenspoten einbeimfen, 
wenn man nur über eime Preife verfügt, die großzügig genug ift, dies autos 
kratifchsdiktatorifche Regiment als „parlamentarifchsdemotratifch” binzuftellen. 
Wenn man fiebt, wie geduldig das Volk mit fi Schimöluder treiben läßt, 
wie es Sriedensvertrag, Reparationslaften, diplomatifche Niederlage über Liieders 
lage, Blamage über Blamage, Auspowerung, Wudyer, VDerelendung, er: 
ftörung des Stastes über fich ergeben läßt, fobald man es ihm als zum ‚yeile 
und Sortbeftand der demoktratifchen Republit notwendig binftellt, und wenn man 
fiebt, wie rubig immer wieder die „Vollsvertretung”“ binters Licht geführt wird 
und ausgefchaltet werden darf, wie 3. B. wieder bezüglich der SyermessDers 
bendlungen in Paris, könnte man faft in Derfuchung kommen, den nationalen 
Parteien zu empfehlen, gefchloffen etwa zur demofcatifchen Partei, oder zur 
Syalfte zur demokrastifchen, zur anderen Sälfte Zur fozialdemofrstifchen Partei 
überzutreten, und es auch auf fo gleißnerifche WDeife zu verfuchen. (Daß fie es 
nicht tun und nicht tun werden, beworift, daß fie ein ftärleres Derantwortungss 
gefühl haben.) Selbft die „Aktion“ beilagte ficy darüber, „daß die Alafje der 
Arbeitenden in den Llovembertagen fo obne Elares Selbftbewußtfein, fo obne 
KigensJnitiative, fo ohne Inftintt für Verrat, Lüge, SHeuchelei und Betrug ges 
wegen ift”. (Fir. 17/18). Mir fcheint, daß diefer Mangel feit den Krovembers 
tagen noch in keiner WDeife Meiner geworden ift, und dafür fanrı fi) das Dolt 
eben bei der Preffe der Wortgauller bedanken, denen die Unaufrichtigkeit, die 
Derfchleierung, die Lüge und die Erftidung des richtigen, politifchen Inftinttes 
ihrer ganzen Raffenveranlagung nach als felbftverftändliche politifche Wänffe 
geläufig ift. 

Ein befonders fprechendes Beifpiel bierfür war die Behandlung des 
ScechenbachsProseffes durch die republitanifchhe Preffe. Sein Ergebnis, nams 
lich die einwandfreie Seftftellung‘ durch auss und inländifche Sachverftändige, 
da Kisner amtliche deutfche Alten, die den Beweis für Deutfchlands Unfchuld 
am Weltkriege erbärteten, in einer amtlichen Veröffentlichung fo umgefälfcht 
bat, daß fie den Seinden bei den Sriedensverbandlungen als Beweis für unfere 
Schuld am Rriege dienen konnten — ein Ergebnis, das die Grundlage des 
ganzen VDerfailler Vertrages ins Wanten bringt —, bet diefe ganze Preife 
entweder völlig verfchwiegen oder als fo belanglos bingeftellt, daß der barms 
Iofe Lefer diefer Preffe über die grundfägliche Bedeutung des Sechenbach»Prozeffes 
und feine politifche Auswertungsmöglichkeit völlig im Untlaren geblieben ift. 
Dos heißt aber, die Wahrheit erwürgen; und fie fol! in &iefem Salle erwürgt 
werden, denn die Schuldlüge tft ja nicht nur die moralifche Brundlage des 
Sriedensvertrages fondern auch die der Revolution.?) Selbft Minifterpräfident 
Graf £erchenfeld bat bei der bocherfreulichen und danlenswerten Interpellstion 

1) „Sammer” Fir. 479 vom 1. Juni ©. 226. 

*) Dgl. biesu auch meinen Auffeg „Die Auſerſtehung der Wahrheit“ in Kir. 322 der 
„Beutfchen Zeitung” vom 16. Mai de. Je. ! 
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der bayerifchen Mittelpartei über die Schuldlüge im bayerifchen Landtage den 
republitanifchen Parteien in liebenswürdigfter Weife einen Singerzeig gegeben, 
wi fie die „Belanglofigkeit" des SechenbacdhsProzeffes noch weiter begründen 
könnten, indem er meinte: „LTatürlich fei mit diefen Prozeß und feinem Urteil 
die allgemeine Stage von der Schuld am Kriege nicht fchlechtbin abgetan. Die 
maßgebende Beantwortung diefer allgemeinen Stage fee die Auffchließung 
der Acchive aller am Kriege teilnehmenden Mächte voraus.“!) Diefer Ges 
danlengang &s Grafen Lerchenfeld fetzt feinerfeits voraus, daß fich etwa in 
England und Stantreich auch Lumpen finden, welche gleich Eisner ihr „Vaters 
land“ verraten. (Allerdings würden diefe dann nicht erft die Akten zu fälfchen 
brauchen!) Oder: der Kerr Graf feheint zu glauben, daß angellagte Derbreder 
fo edel und treuberzig fein werden, alles Material, das ihre Verurteilung vers 
anlaffen würde, dem Staatsanwalt zu übergeben. — Dem ern Grafen 
rübmt man von Links fo gern nach, daß er das Verhältnis zwifchen Bayern 
und Berlin „reibungslos“ geftaltet hätte. Das angeführte Wort verftärkt die 
Meabhrfcheinlichkeit, daß dem fo if. Die Sreude über eine foldye „Aeibungss 
lofigkeit” dürfte allerdings mehr auf feiten der Berliner Regierungsmänner 
und des Seren Grafen als auf feiten Bayerns und Ss Reiches liegen. Im 
Intereffe der Reibungslofigkeit bat es Graf Lerchenfeld ficherlidd auch nur 
unterlaffen, darauf zu dringen, das Berliner Auswärtige Amt möchte dody end 
lich einmal erklären, warum es f. Zt. nicht fofort die Eisnerſche Veröffent 
lihung durdy Bekanntgabe des wahren Altenwortlautes als Sälfchung feitge 
nogelt bat. 

Graf Lerchenfeld bat am 29. Mlai im Münchener Ratbausfanl zum 
Derbande der deutfchen Mlektrotechniter gefagt: „Sie, meine ‚yerren, lernen 
aus Ihren Erfahrungen, aber wir Polititer madyen immer diefelben Dumms 
beiten wieder.“ (Sehr richtig!) Das Klingt treuberzigsfpmpatbifch und bat 
ficher gute Stimmung gemacht, denn man ift ja befcheiden im neuen Deutfchland. 
£s fragt fi) nur, ob man die Dummbeiten aus Derfehben oder — mit Abs 
fiht immer wieder maht! Die denken der Herr Graf? — 


8. | 


„Die Mitarbeit an der Aufrichtung Europas hängt davon ab, daß wir 
keines der Rechte zu opfern brauchen, die wir gegen Deutfchland haben. . - - 
So ſehr ich das Einvernehmen mit den Verbündeten wünfche, wir dürfen diefem 
real nicht unfer gutes Recht zum Opfer bringen... .. Wir müffen weiter 
wachen. Unfere Araft und unfere Wachfamteit darf nicht erfchlaffen.“ Alf 
ließ fich Poincare am ı. Juni in der franzöfifchen Kammer vernehmen. Mt 
bat mit feiner Rede im allgemeinen Beifall geerntet, und wenn auch ein Abs 
geordneter ihm zurief: „Das ift ein gefährlicher Beifall! — nun, bis jet 
bat Poincar& bewiefen, daß auch im Zeitalter der Demokratie und des Völker 
bundes der ftarte nationale Wille den Ausfchlag gibt. Gewiß fpielen di 
franzöfifchen Klationaliften ein bobes Spiel, und wahrfcheinlich ift, daß fie «6 
an dem Tage zu verlieren anfangen, an dem wir die Erfüllungspolitit aufgeben, 
da dann Srantreich finanziell unbeilbar erfehüttert würde, aber fie rechnen mi 
einem ficheren Sattor: mit der deutfchen doktrinaͤren Verbohrtheit, die lieber das 
Land zugrunde geben läßt, als daß fie einen J⸗Punkt des Parteiprogramme 


i) Nach dem Bericht der „Deutfchen Tageszeitung” Fir. 247 vom 30. Mai. 
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opfert. Man dreht ſich immer wieder im Kreiſe: das Parteiprogramm ver⸗ 
langte und verlangt die demokratiſche Republik. Darin begegnete man ſich durch⸗ 
aus mit den Wuͤnſchen der Feinde. In gleicher Weiſe begegnet man ſich, wie 
mehrfach betont, mit den Wuͤnſchen der Seinde in der Anerkennung der Schuld⸗ 
luͤge. Deshalb erlennt man zwangslaͤufig auch die Berechtigung des Verſailler 
Vertrages an, bekennt man ſich zwangslaͤufig zur Erfuͤllungspolitik, d. h. zu 
einer dauernden wirtſchaftlichen Schwaͤchung und politiſchen Entrechtung Deutſch⸗ 
lands; denn dieſe Schwaͤchung und Entrechtung garantiert ihrerſeits die Er⸗ 
haltung der demokratiſch⸗republikaniſchen Staatsform, der zuliebe jede nationale 
Regung erſtickt werden muß. (MHatuͤrlich findet man, wenn es ſich nicht um⸗ 
gehen laͤßt, auch nationale Toͤne. Da ſie aber die Leute anſchlagen, die die 
nationale Einheit des Reiches zerſtoͤrt haben, ſind es falſche Toͤne.) In Frank⸗ 
reich weiß man das ſehr genau, daher kann man dort unbeſorgt ſein. 

„Jedermann iſt heute einig in dem Bedauern, daß das beſiegte Deutſch⸗ 
land ſeine politiſche Einheit bewahrt hat, d. h. das Hauptergebnis der fruͤheren 
militaͤriſchen Siege Preußens. Die franzoͤſiſchen Unterhaͤndler ſelbſt leugnen 
nicht, daß es beſſer geweſen waͤre, wenn die deutſche Einheit unſern Sieg nicht 
uͤberlebt haͤtte... Man nahm die Eriſtenz des deutſchen Einheitsſtaates als 
Tatſache, ſogar als legitime Tatfache bin. Und von den Mitteln der Ents 
waffnung vergaß man das befte, nur Bleine, den einzelnen deutjchen Staaten 
zugeteilte Seere beftehn zu laffen. Statt deffen gab man Gefamtdeutfchland 
ein Fyeer, ein einiges Heer, das heißt, daß man es Preußen gab und damit dem 
preußifchen Militarismus faft ebenfoviel gab als man ibm nahm.“ — So 
fehreibt der franzsfifche Klationalift Jaques Beinville in feinem Buch „Die 
politifehen Solgen des Rrieges“.!) Bainville bekennt dann: „Die wahre Politik 
Stantreihe beftand in der Begünftigung der Losfagungsbewegungen, die fich 
im Innern von felbft bildeten” (im Innern Deutichlands. Die Scriftl.). 
Auch bier begegnen fich wieder die römifch- franzöfifchen WDünfche mit den 
Plänen unferer radikalen Sanatiter, welche eine Zerfhlagung Preußens für 
notwendig ‚halten. In einem Puntt ertennt aber Bainville viel Elarer als unfere 
neudeutfchen Politiker die deutfche Aufgabe und Lebensnotwendigkeit. Er fehreibt 
nämlich: „Ein deutfcher Staat auf dem Plat, den Deutfchland in der Mitte 
Kuropas einnimmt, obne fefte Grenzen, mit umftrittenen Gebieten in feinem 
ganzen Umtreis, mit deutfchen Sortfegungen und Vollksinfeln, die eine erklärte 
oder Istente JIrredenta fchaffen, foweit eine deutfche Kinbeit als Mittelpunkt 
der Anziehungskraft beftebt, diefer Staat fordert und verlangt 
den Militarismus.” — Daher bemühen fi Seinde von draußen und 
Doltrinäre von drinnen, den „Mittelpunkt der Anziehungskraft” zu zerftören, 
und die Wortgaulier verfertigen die demolratifchen Schlagworte dazu. 

Mur die volkiſchen Kreiſe find es, die gleich Poincare Se Lofung 
baben: „Wir müffen weiter wachen. Unfere Rraft und unfere WPacdfamteit 
darf nicht erfchlaffen.”“ Ia — wir werden die SIamme des völlifchen Gedan⸗ 
kens weiter fchüren, troß aller Wortgaukler, bis fie eines Tages dus 
ganze deutfche Volk ergriffen bat. Dann webe den Wortgauflern! 


1) Ich führe an nad) einem Auszug in A 250 des Innebruder „Alpenland” vom 
3. Juni ds. Je. 
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Erich Jung:; Germaniſche Gotter und 
den in chriftliher Seit. Beiträge zur 
ntwicklungsgeſchichte der deutſchen Geiſtes⸗ 
ſorm. Muͤnchen 1922, J. F. Lehmanns Verlag. 
Eine gewiſſe Zwieſpaͤltigkeit glaubt der 
Verfaſſer dieſes inhaltreichen Werkes damit 
erklaͤren zu ſollen, daß er nicht nur an den 
Fachmann, ſondern an „ieden gebildeten 
Deutfcdhen“ fidy wendet, „dern die Gefchichte 
feines Dollstums am erzen liegt”. Mit 
ven in „inneren Zufammenbang“ gebradyten 
und größtenteils abgebildeten Dentmälern 
bofft er audy dem Sadrgelehrten „neuen Stoff“ 
zu bieten, felbft wenn einige feiner Schlußs 
folgerungen „abgelehnt“ werden follten. Die 
meiften Lefer werden aber wohl 
mit dem „Örundgedanten“ übers 
einftimmen, daß „uralte Vergangenheit 
unferes Doltstums nody viel wirtfamer und 
lebendiger in die Gegenwart bineinragt und 
wirkt“, als man gewöbhnlidy annimmt. Mit 
der Annahme des Chriftentums durch unfere 
Dorfabren waren die tief eingewurzelten Dors 
ftelungen und Bewohnbeiten der Heidenzeit 
nicht mit einem Schlage befeitigt, fondern 
fie lebten, wenn audy umgedeutet und anders 
benannt, fort in «allerlei Bebräudyen und 
PVoltefeiten, in Wallfabrten, Bittgängen und 
Jahrmärkten, wie auch im bildlicdyen Shmud 
der Alteften Rirdyen, die ja nachweislich meift 
an der Stelle, oft fogar in den Hallen beids 
niſcher Heiligtümer errichtet waren. Den 
alten Goͤttern Wodan, Tbonar, Ziu gab 
man die Liamen von dhriftlichen Heiligen, 
insbefondere Michael, Petrus, Martin, ließ 
ibnen aber meift ihre Abzeichen und Lieblingss 
tiere, wie MJalenkreuz, Hammer, Sonnentad, 
Raben, Wölfe, Böde, Eber, Roffe u. dgl. 
Die Bildwerle mandyer Gottesbäufer aus 
„tomanifcyer“ Zeit zeigen bäufig nody finns 
bildliyen Schmud, der offenbar von älteren, 
fteinernen oder hölzernen Bauten übernommen 
ft. Die Art der wertmäßigen Ausführung, 
wie Slahbild, Ausftidy, Aerbfchnitt u. d., 
weift oft noch deutlich auf Vorbilder der 
Holsfcynitgerei zurüd. Llnter den 130, zum 
Teil wiederholten, Abbildungen des Buches 
finden fidy zahlreiche Beifpiele dafür, fo an den 
Rirdyen von Schwärzlody, Sceifing, Bercdytess 
gaden, Regensburg, Altenftadt, Rüffingen, 
Wannweil, Hirfau, Lleebronn, Schwäbifcdhs 
Gmünd, Broßs£inden, Apolsbeim, Brannens 
burg, Tübingen, Murrhardt, Haubersbronn, 
Eichel, Bietenbaufen, Pforzheim, Oberröbs 
lingen, £angenftein, Dunningen, Holzkirchen 
u. a. Im letzten Falle hat ſogar der Name 
die Erinnerung an einen hoͤlzernen Vorgaͤnger 
des ſpaͤteren Steinbaues bewahrt. Durch 
Herübernabme ihrer Sinnbilder wollte man 
die alten Götter teils unfhädlicy machen, 


„bannen“, teile, da man ihnen immer nody 
eine gewifie Madyt zutrause, günftig ftimmen. 
Wenn idy nun auf einige Einzelheiten etwas 
näber eingebe, fo mödhte ich doch, trotz 
der Anfiht von Ubland, den Ortsnamen 
Schwärzlod, bei Tübingen, lieber auf die 
Sarbe des Waldes als auf das Schwert des 
Briegsgottes zurüdführen. Die auf das fäcdhs 
fif‘ye Stammesgebiet befchräntten und meift 
auf dem Marttplag, der zugleich Geridytes 
ftätte war, ftebenden Rolandeftandbilder, halte 
ip für Zeichen der Gerichtsboheit. ©b und 
wie ihre Bezeidhnung mit dem in den Pyres 
näen gefallenen Hruodland, einem Paladin 
BRarls des Großen, zufammenbängt, ift frage 
lidy und wohl nicht mebr aufzutlären. Sicher 
ift dagegen, daß die „Jupitergigantenfäulen” 
Abbilder des mantelumwebhten Wodan tragen 
und verkleinerte FlLadhbildungen größerer Welt⸗ 
oder Jrmenfäulen darftellen, in denen der gers 
maniſche Götterglaube zufammengefaßt wer. 
Die „rätfelbafte Beftalt“ der bärtigen, manns 
weiblichen, am Wiarterbolz hängenden bi 
Rümmernis, ift fhwerlid nah Bernoullis 
Meinung als Stellvertreterin Thonars zu bes 
trachten und bat wohl auch mit dem „Zwitter” 
Tuisto, dem „Stammmopster der Mannuse 
föhne“ nichts zu tun. ber ließe fidh, wie 
auch bei dem bärtigen, langzöpfigen Srauens 
bild von Wildberg, an eine Darftellung der 
fruchtbaren, mit dem Himmelsgott vereinigten 
und darum audy männlicdye Wierkmale zeie 
genden Erdgättin denken. Biefelbe Bottbeit 
wird man audy in der bl. Era (ero = ertha 
im Weflobrunner Gebet) des Braunfdyweiger 
Domes erbliden dürfen. Ber fonft nicht bes 
kannte Flame Wilgefortis fcyeint eber gotitdy 
(Wdiljaferdis) als niederdeutfch, der andere 
Beiname aber, £iberata, önnte eine Über- 
fegung von Sria fein, der Gemahlin Wodeans 
und Böttin der Sruchtbarleit. Das find freilidy 
nur Dermutungen, aber mebr läßt fidh auf 
diefem „völlig rätfelbaften“ Gebiet kaum ers 
reichen. Die „drei Schidfalsfchweftern” des 
Wormfer Domes tragen die Llamen Embede, 
Warbeve und Wilbede, deren Deutung als 
„Bünftige* von gotifdy batiza, befier, ats 
fprecdyender ift als von ags. beadu, Rampf. 
Belanntlicdy waren die Burgunden, auf deren 
Heridaft am Rhein wir den Bildftein zurüde 
führen müffen, ein gotifcyes, mit den Baiern, 
von denen gleidhnamige Göttinnen verehrt 
wurden, verwandtes Voll. Sehr beadhtenss 
wert und verdienftooll ift der Abfchnitt 23 
über „Halentreuz und Sonnenroffe“, der die 
Bilderfammlung bei Lecdhler durdy einige 
wichtige, in Tiertöpfe endende Schmudftüde 
ergänzt und den Zufammenbang zwifchen 
dem genannten Sinnbild und der Sonnens 
verebrung noch deutlicher als bisher madıt. 
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Soldye Zierfcheiben vermehren „durdy ihr 
maffenbaftes Dortommen an deutfcdhyen Sunds 
orten die Wchrfcheinlichleit der nordeuros 
päifchen Herkunft“. Don befonderer Bedeutung 
ift audy der Abfchnitt 27 über „die beraldifcye 
Lilie oder die dreiflammige Rerze*, die „nächft 
dem Breuzeszeihhen — felbftoverftändlidy in 
entfprechendem Abftand — fowohl an Seiers 
lichkeit der Derwendung als audy an Umfang 
des Dorlommens weit vor den anderen finns 
bildlichen ... Zeichen . . . ftebt*. Die — allers 
dings mit Dorbebalt — vorgetragene Anfidht, 
daß das genannte Zeidyen das „heilige Seuer“ 
bedeute, kann ich nicht teilen, fafle vielmehr 
898 Dreiblatt, das oft neben dem Rreuz ers 
fyeint und Rrone wie Herrfcherftab der 
deutfchen und franzöfifchen Rönige ziert, als 
Sinnbild der germanifcdyen Götterdreibeit, 
fpäter der dhriftlichen Dreieinigleit auf; dafür 
fpeicht fein Dortommen an beiliger Stätte 
(Kirchen von Weinsberg, Schwärzlody, 
Dforzbeim, DBebenbaufen u. a.) und die 
ihm zugefchriebene hohe Schugtraft. Gberfte 
Götter der Germanen waren Wodan, Thos 
nor und Ziu oder Sarnot, urfprünglich 
Aimmelss, dann Ariegegott. An deffen Stelle 
tritt manchenorts, 3. d. auf dem Dreigötters 
ftein von Molztirdyen, der an feiner Strablens 
trone Eenntlidye Sonnengott Pbol (Balder) 
oder, wie in dem Heiligtum von Alt-Upfala, 
der Bott der Sruchtbarteit Sro (nord. Sreyr 
oder Srilfto), durch ein mächtiges Zeugungss 
lied ausgezeichnet. Auch von diefem legteren 
einen fi im Bildwert deutfcher Kirchen 
Spuren erhalten zu baben, fo in Belfen, 
iemmendorf u. a., wie in Abfchn. 24 „Das 
Männlidye” ausgeführt wird. Die gefpreizten 
Beine laffen vermuten, daß bier ein von den 
Weibern um Rinderfegen angeflebter, den fpäs 
teren Beiftlichen anftößiger Teil weggemeißelt 
ft. Als Schughberr der Viehzucht wird Sro 
auch durdy den bi. Leonhard erfetzt, dem zu 
Ebren am 6. Liovember noch jetzt feierliche 
Umzüge, die „Leonbarderitte* veranftaltet 
werden. Sür den Sonnengott tritt meift 
Chriftus felbft (Sol verus, invictus) ein oder 
deflen Vorläufer Jobannes mit den beiden 
Seiertagen, dem „Lalten” um die winterliche 
und dem „warmen“ um die fommerlidhe 
Sonnenwende Die Rolle weiblicher Gotts 
beiten übernahm meift die GBottesmutter 
Marie, feltener eine andere Heilige, wie 3.2. 
Bunigunde, die als Zeichen beidnifchen Urs 
fprungs den Sonnenring und das Dreiblatt 
trägt. Kinige Irrtümer dürfen von einer 
gewiflenbaften Berichterftattung nicht übers 
angen werden: fo fällt der Geburtstag des 

eier Auguftus auf den 23. September, 
wicht 3. Auguft, fo werden die Sadıfen nidht 
fhon von Plinius (deffen Saxinae, ein 
«fritanifches Wildvoll, haben mit der ger; 
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manifchen Völkerfchaft nidhte als einen zus 
fälligen FIamensanllang gemein), fondern erft 
im 2. Jabrb. von Ptolemäus genannt, 
fo it die Mundart des Hildebrandsliedes 
altfächfifch, nicht Fräntifch, fo „Kaffe“ zwifchen 
Tacitus und der Völterwanderung keine 
Lüde, fondern bei richtiger Kinteilung auf 
die Hauptftämme gebt kein einziges Völtchen 
verloren ufw. Unrichtige Flramenfchreibungen, 
wie Sreitag, Bröginger, Thrundbolm, Bjalles 
bus u.a. mögen als Derfeben oder Druds 
fehler bingeben. Wer wird es dem Derfaffer 
verdenten, wenn er in den „Ausbliden“ audy 
auf die für uns fo traurige Zeitgefdhichte 
übergreift? „Wir können nichts anderes 
tun“, fagt er am Schluß, „als aubh in 
Zulunft unferen germanifchen Göttern und: 
Fyelden vertrauen und abwarten, ob wie 
auferfteben oder endgültig untergeben”. ins 
zelne, bei dem großen Limfang des Stoffes 
entfchuldbare Mängel beeinträchtigen nicht 
ven Wert des fchönen Buches für die gers 
manifche Altertumstunde und jeden guten, 
für unfere großartige Dergangenbeit begeis 
fterten Deutfdyen. Ludwig Wilfer. 


Prof. Dr. Leopold Wenger: Das Deut: 
tum in Kärnten. Wiündyen, Verlag Dr. Stanz 
A. Pfeiffer u. Co., Heft 2 der Porträge des 
Dereins für das Deutfhtum im Auslande. 

Der betannte Münchener Rechtelebrer fchentt 
uns bier eine Schrift über feine färntnerifche 
FJeimat, deren geringer äußerer Umfang im 
umgelebrten Derbältnis ftebt zu dem Reichtum 
ihres Inbalts an gefdhichtlichem, voltstunds 
lihem und unmittelbar politifhem Stoff. 
Der Abftimmungsfieg der Bämtner vom 
10. Ottober 1920, der ihren rubmoollen 
Rämpfen gegen die jugoflapifche Übermadht 
vom Jahre 1919 die Rrone auffegte, iſt noch 
in unfer aller Erinnerung. Aber eine ganze 
Reihe bemerlenswerter Tatfadyen aus diefen 
legten Jahre und aus der Dergangenbeit des 
Rörntner Landes wird der Reichsdeutfche 
aus der Wenger’fhen Schrift lernen können. 
Damals, in den Rärntner Sceibeitstämpfen, 
baben die windifhhen Bauern Schulter am 
Scdulter mit den Deuticdyen gefochten gegen 
die jugoflapifhen Truppen. So ftart ift 
das Zufammengebörigleitsgefübl des durch 
die gewaltigen umjfchließenden Bergwälle 
und durdy eine taufendjäbrige gemeinfame 
Gefchichte zufammengebaltenen Landes. Um 
s50 famı das Land, das fhyon vorber zahle 
reiche bayerifche Siedler aufgenommen batte, 
unter bayerifche Verwaltung. Bald darauf 
ward ein Herzog von Bärnten deutfcher 
Rönig. Das erfte gefdhichtliche Auftreten der 
Deutfcyen, die Schlacht bei Lloreja, 133 vor 
Chrifti, vollzog fidy auf färntnerifchem Boden. 

Kagarde fagt einmal, ein Volk fein beißt 
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eine gemeinfame Llot empfinden. Llody nie 
bat wie beute das gefamte deutfche Dolk eine 
emeinfame Flot erlitten. Die napoleonifchen 
Rriege baben die verfchiedenen deutfchen Lande 
in febr verfchieden fhwerer Weife betroffen. 
Selbft der dreißigiäbrige Arieg bat gewifle 
Gegenden, wie die babsburgifchen Erblande 
und eine Reihe deutfcher Seeftädte, verbältniss 
mäßig wenig in Mitleidenfhaft gezogen. Die 
furdytbare Klot unferer Tage ergreift — außer 
den deutfchen Schweizern und den Llieders 
deutfchen die Fliederlande — alle Deutfchen 
in gleicher Weife, einfhließlicy der Auslandss 
deutfchen in fernften Gegenden Rußlands und 
über See. Diefe Außerfte nationale Lot wird 
das deutfche Befamtvolk entweder vernichten 
oder zum bärteften Stabl zufammenfchmieden. 
Und ob die aht Millionen Deutfchöfterreicher 
dazu gebören oder nicht, ift nicht eine Srage 
der Zwedmäßigleit, fondern einfach eine raſ⸗ 
ſiſche, geſchichtliche und geographiſche Sors 
derung, mit der wir uns in irgend welcher 
Weiſe abzufinden haben; eine Aufgabe, die 
uns vom Schickſal geſtellt iſt. E. J. 
Walter Dogel: Das neue Europa und feine 
hikorifä:geographifhen Grundlagen. Mit 
farbigen Rarte und I3 Rartentliszen. 3 Bde. 
Bo und £eipzig 192), Kurt Schröder. 
Der Profeffor der biftorifchen Geographie 
an der Berliner Univerfität fchentt uns bier 
eine lebendig gefchriebene Barftellung, die 
mebr entbält, als der Titel andeutet. Wenn 
Dogel den Titel „Hiftorifdhsgeograpbifche 
Grundlagen“ wählt, fo tönnen wir ibn in 
der Richtung der „biftorifchspolitifchen“ vers 
vollftändigen. Dir werden, um nur an ein 
paar Dingen das Verhältnis anzudeuten, 
- audy darüber unterrichtet, was Tirpig für 
eine Stellung in dem neuen Deutfchland zus 
sufprechen ift, was der Wiarrismus bedeutet 
und was er verfcdhuldet bat. Ich möchte 
das Bud) geradezu nennen: „Einfübrung 
in das politifhe Verftändnis der 
Gegenwart.” Und es ift ihm die ftärkfte 
Derbreitung zu wünfden. Saßlidy gebalten 
bietet die Darftellung reiche Belehrung und 
rubt auf gefundem Ukcteil. Bei der Erörs 
terung der —— waͤre die Literatur, 
die von B. Friedrich, Die Judenverfolgungen 
des Mittelalters und ihre Urſachen (muͤnchen, 
J. F. Lehmann), angefuͤhrt iſt, zu verwerten 
(namentlich auch zu Sombarts Schriften), 
bei der Schilderung der Entſtehung des Rapi⸗ 
talismus (zu Marx Webers Auffaſſung) mein 
Buch „Probleme der Wirtſchaftsgeſchichte“ 
(Tuͤbingen, J. R. B. Mohr). 
Freiburg i. B. G. v. Below. 
Wolfgang SKörfter: Bans Delbräd, ein 
Porträtmaler? Berlin 1922, €. S. Mittler 
& Sohn. 40 Seiten. 


he 


Der Berliner Hiftoriter Hans Delbrüd bat 
im legten Winter feine längft betannten Ans 
qriffe gegen £udendorff in einer befonderen 
Schrift „Ludendorffs Selbftporträt” zus 
fammengefoßt und gefteigert. Diefe Schrift 
ift fo maßlos und töricht, daß der Heraus: 
geber der „Preußifhen Jahrbücher“, die 
Delbrüd jahrzehntelang in der Hand gehabt 
bat, fidy gendtigt gefeben bat, einen ent 
fhiedenen Proteft gegen das Machwerk zu 
erbeben. Aber die Delbrüd’fcye Schrift wirtt 
leider, fie wird von den fog. demokcatifchen 
Parteien im Inland und von unfern Seinden 
im Ausland gegen die gute deutfche Sache 
verwertet. So ift es denn zu begrüßen, daß 
von fahhtundiger Seite eine Rritit unters 
nommen worden ift. Sebr lebhaft begrüßen 
wir die mit Wig und Geift gefchriebene 
Widerlegung, die der Hallifche Hiftoriker 
Sefter, den wir als einen der wertvoliften 
Mitarbeiter von „Deutfchlands Erneuerung“ 
fyägen, in der „Deutfchen Rundfdyau“ vers 
öffentliche bat. Sie enthält über die Kritik 
binaus audy viel Pofitives zur Beurteilung 
der gefamten jüngften Gefchichte. Don Milis 
tärfchriftitellern, die zu Delbrüuds Schrift das 
Wort ergriffen baben, nennen wir General 
v. Zwebl mit einem kurzen, aber die ent 
fheidenden Dinge erledigenden Aurfag in der 
„BRonfervativen MWionatefchrift“ und dann 
namentli Hauptmann Sörfter mit der vors 
liegenden Schrift, die ebenſo ſcharf kritiſch 
wie ſachlich lehrreich iſt. Die glaͤnzende 
Beweisfuͤhrung Foͤrſters zu verfolgen, ge⸗ 
waͤhrt Genuß. Fuͤr Delbruͤck iſt das Ergebnis 
vernichtend. Er hat einmal beſſere Tage 
gehabt. Wenn er jetzt ſein Leben uͤberſchaut, 
wird er fidy fagen müffen, daß es nicht gerade 
eine Linie darftellt, die bergauf führt. Denn 
man Außerungen von ibm, die er vor 40, 
vor 30 Jahren gefchrieben bat, mit feinen 
beutigen Auslaffungen im „Berliner Tag 
blatt“ ufw. vergleicht, fo beobachtet man 
eine mertwürdige Wandlung. Oder war 
diefe doch fhon früber, 3.3. in feiner £0ss 
Iöfung von Treitfchke, angedeutt! ©. 


Sranz Kunzendorf: Der Berenteflel. 
Satirifhye Zeitgedichte. Verlag Univerfitas 
Bub und Bunfl. ©. m. b. 9. Berlin, 


Börlig, Leipzig, Utreht. Geb. M. 15. 
geb. M. 18.—. 

Die „Pfyche” der völlig aus den $ugen 
gegangenen Zeit ift in diefen Verfen eins 
gefangen. Sie find in der Tat ein Zeit 
fpiegel aus dem RevolutionssHhyerenteflel. 
Ihrer wigigen Sorm eignenfie fid gut 
zum Dortragen und feien aufs Defte 
empfoblen. 25 


> Dr. jur. Willy Henze + 
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Der voͤlkiſche Gedanke und die Weimarer 
Verfaſſung. 
Von Profeſſor Dr. Arel Frhrn. v. Freytagh⸗Loringhoven. 
I. 


De Staat iſt, ſo lehrt heute die Wiſſenſchaft, die Zuſammenfaſſung des 
ein beſtimmtes Gebiet bewohnenden Volkes unter einer oberſten Gewalt. 

Staatsvolk, Staatsgebiet, Staatsgewalt — das ſind die drei Beſtandteile 
des Staatsbegriffes. 

Als das Natuͤrliche will es erſcheinen, daß das Staatsvolk eine durch ges 
meinſame Abſtammung, Sprache und Rultur verbundene Einheit darſtelle. Die 
Mirklichleit zeigt jedoch vielfach ein anderes Bild. Einerſeits gab es und gibt 
«5 noch heute fog. Flationalitätenftasten, wie einft Öfterreich, wie jetzt die 
Schweiz, Belgien und Sinnland, in dem mehrere, durch jene drei Kennzeichen 
3ufeammengefchloffene Gruppen nebeneinander leben, ohne daß eine von ihnen 
die anderen auf Brund von Recdhtsfätgen oder kraft ihrer Zahl, ihrer wirtfchafts 
lichen oder kulturellen Macht beberrfchte. Andererfeits gibt es Staaten, die als 
Schöpfung einer foldyen Bruppe anzufehen find, während Eleinere und fhwächere 
Bruppen anderer Abftammung, Sprache und Kultur gleichfalls das Staatss 
gebiet bewohnen und rechtlich oder tatfächlich jener einen Gruppe untergeorönet 
find. So lagen die Dinge im zarifhen Rußland, fo auch im Bismärdifchen 
Deutfcdhland, fo im beutigen Reiche, in dem «es immer noch fhwache dänifche 
und polnifche Hiinderbeiten gibt. Auch Srankresch und Italien mit deutichen 
Elfäffern bzw. Tirolern, die Tfchechoflowalei, Ungern und andere Staaten 
gehören bierber. 


1) Aus einem in Vorbereitung befindlichen Bud „Die Weimarer Derfaffung in 
Lehre und Wirklichkeit”. 


Deastidylande Erneuerung. 1923. Auguft. 29 
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Us eine Abart diefes Salles, die jedoch um ihrer großen praltifcyen Des 
deutung willen als felbftändige dritte Möglichkeit gelten kann, ift cs anzufeben, 
wenn ficy inmitten eines fonft embeitlichen Volles ein anderes feftfest, das im 
Laufe der Zeit feine Sprache und Außerlicdy feine Kultur annimmt, aber fremder 
Abftammung ift und fich niemals mit ihm verfhmilszt, fich felbft als Sremd« 
körper inmitten des Gaftvolles empfindet und von diefem als Stemäkörper 
empfunden wird. 

Diefe Sachlage ift in allen heutigen Staaten zu finden, und es bedarf 
keines Syinworifes darauf, daß das Judentum die Rolle des Baftvolkes fpielt, 
während die des Wirtspolles dem Staatsvolle, infonderheit auch dem deutichen 
Volke, zugefallen ift. 

Diefe verfchiedenen Möglichkeiten, von denen die beiden letzten in Deutfchs 
land Wirklichkeit geworden find, haben nicht nur politifche, fondern uuch flaater 
rechtliche Bedeutung. Sie ftellen die Befegebung vor wichtige und fchwer 
zu löfende Srtagen von fo grundlegender Bedeutung, daß ihre Inangriffnahme 
in der Verfaffungsurtunde als Selbftverftändlichkeit erfcheinen will. Unabs 
bängig davon follte man erwarten, daß fie Begenftand eingehender und forgs 
fältiger Erörterung im ftaatsrechtliden Schrifttum find. 

Leider find das VDorausfegungen, die, foweit es fi um Deutfchland handelt, 
unerfüllt bleiben. Aus der Bismärdifhhen Reichsverfaffung und aus der alten 
preußifchen Verfaffung vermochte niemand zu erfehen, daß Deutfchland und 
Preußen nicht reine Llationalftasten waren. Aber wenn das feine Erklärung in 
der Tatfache findet, daß zur Zeit ihrer Entftebung der völkifche Bedankte noch 
fhlummerte, fo feblt es an einer foldyen Rechtfertigung für das ftaatsrechtliche 
Schrifttum. Diefes Schrifttum wer ganz pofitwiftifch eingeftellt und ift es 
noch heute. Was nicht in der Derfaffung oder fonftigen gefetzgeberifchen Urs 
kunden ftebt, ift für feine Urheber nicht vorhanden. Es ftreift jene Stagen nur 
gelegentlich in einigen geundfätlichen, abgezogenen Bemerkungen, gebt «ber 
im übrigen ftillfhweigend an ihnen vorüber. Einzig und allein dus formale 
Moment der Zugehörigkeit zum Staatsverbande wird als maßgebend für die 
Zugebörigleit zum Staatsvolle anerkannt. Dementiprechend bat fi auch in 
der Öffentlichen Hleinung die Überzeugung feftgefetzt, daß Mitglied des Staates 
voltes jeder fei, der das Bürgerrecht durch Beburt oder Verleihung erworben 
bat, während dem, dem es fehlt, audy die Zugehörigkeit zur Doltsgemeimfchaft abs 
gefprochen wird. An der fo bedauerlih fchwacden Entwidlung des National⸗ 
gefüblse im deutfchen Volke trägt diefe Auffaffung nicht zuletzt die Schuld.!) 

Es kann allerdings nicht beftritten werden, daß es Uberaus fehwer ift, für 
den Begriff „Volt“ eine Blare und fcharfe Beltimmung zu finden. Aber diefe 
Schwieregteit darf andererfeits nicht überfhätt werden. Gewiß ilt es 
richtig, Sa vor allem die Sage der Abftammung durch die Tatfache vers 
widelt wird, daß es heute kein zivilifiertes Dolk gibt, das nicht aus der Ders 
mifchung mehrerer Dölter hervorgegangen wäre. Insbefondere fließt bekanntlich 
in den Adern des deutfchen Dolkes neben germanifchem auch fremdes, baupts 
ſaͤchlich ſlawiſches und keltifhes Blut. Ebenfo unbeftreitbar ift es, daß die 
Sprache allein infofern kein unbedingt ficheres Unterfcheidungsmertmal bietet, 
als es Völker gibt, die einft ihre Sprache gewechfelt haben, und daß anderers 
feits Sälle vorliegen, in denen mehrere Völker die gleiche Sprache reden. Die 


!) Dal. au den Auffag „Deutfcdy und AReichedeutfch” von RB. A. Sifcher im Heft 7 
diefes Jahrgangs. 
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Rultur endlich iſt uͤberhaupt ein kaum faßbarer Begriff, der als Kennzeichen 
dadurch noch mehr entwertet wird, daß in den verſchiedenen Schichten der Be⸗ 
voͤllerung eines und desſelben Landes zum mindeſten eine ſehr verſchiedene 
Rulturhoͤhe herrſcht. So groß aber auch die Schwierigkeiten ſein moͤgen, die 
ſich daraus fuͤr den Ethnologen ergeben, ſo oft es zweifelhaft ſein kann, ob 
ein Einzelner dieſem oder jenem Volke zuzurechnen iſt, genuͤgt es doch fuͤr die 
praltiſche Wirklichkeit volllommen, wenn zu den drei objektiven Merkmalen 
der gemeinſamen, ſei es auch raſſiſch nicht einheitlichen Abſtammung, der ge⸗ 
meinſamen Sprache und der von der fuͤhrenden Schicht hervorgebrachten und 
gepflegten Rultur noch ein viertes, ein ſubjektives Moment, der Wille zur 
Voltsagemeinſchaft, hinzugenommen wird, um den Begriff des Vollkes 
mit ausreichender KRlarheit zu faſſen. Man mag darauf hinweiſen, daß Eng⸗ 
laͤnder und Nordamerikaner trotz gemeinſamer Sprache und teilweiſe gemein⸗ 
ſamer Abſtammung und Rultur zwei Voͤlker ſind, daß die Schweizer ſich trotz 
verſchiedener Abſtammung und Sprache als ein Volk fuͤhlen. Das ſind Aus⸗ 
nahmen, die die Regel nicht umzuſtoßen vermoͤgen. Im allgemeinen wird man 
zum mindeſten alles das, was fuͤr ſtaatsrechtliche und politiſche Zwecke not⸗ 
wendig ift, erreichen, wenn man jene drei objektiven Rennzeichen, verbunden 
mit dem einen ſubjektiven, verwendet. Mit ihrer Hilfe wird ſich ſtets feſt⸗ 
ſtellen laſſen, ob eine Vielheit von Menſchen ein Volk darſtellt oder nicht. 

Dieſe Kennzeichen verſagen auch da nicht, wo es ſich um das Vorhanden⸗ 
ſein eines Gaſtvolkes handelt. Auf die in Deutſchland gegebene Sachlage an⸗ 
gewendet ergibt ſich, daß die Juden nicht zum deutſchen Volke gehoͤren, moͤgen 
ſie auch das Buͤrgerrecht beſitzen. Sie haben die deutſche Sprache angenommen. 
Sie haben ſich der deutſchen Rultur angepaßt, wobei es dahingeſtellt bleiben 
kamn, wie weit das nur aͤußerlich geſchehen iſt. Ihrer Abſtammung nach haben 
ſie jedoch gar nichts mit dem deutſchen Volke gemein. Das zeigt ihr Außeres, 
das einen ausgepraͤgten, vom deutſchen ganz abweichenden Naffetypus aufs . 
weiſt, ſo daß es uͤberfluͤſſig ſcheint, auf die in dieſer Hinſicht beſtehenden ethno⸗ 
logiſchen Streitfragen naͤher einzugehen. Endlich fehlt das fubjeltiwe Moment, 
der Wille zur Pollsgemeinfchaft. Weite Rreife des deutfchen Dolktes lehnen 
diefe Bemeinfchaft ab, und felbft diejenigen, die fonft der völtifchen Bewegung 
fern fteben, wollen fie nur für die feit langem in Deutfchland anfäffigen Juden, 
nicht aber für die neuerdings in Scharen nach Deutfchland ftrömenden Oftjuden 
anerkennen. Andererfeits bekennen fich fehr erhebliche Teile des Judentums 
wenigftens tbeoretifh zum Zioniemus und lehnen daher ihrerfeits die Gemein, 
fhaft mit dem deutfchen Volke ab. Daß zwifchen Deutfchodltifchen und Zios 
niften eine breite Schicht deutfcher und jüdifcher Anhänger der ‚Alfimistion 
ftebt, ift ficherlich Tatfache. Sie vermögen fich jedoch nur auf die Bemeinfams 
keit der Sprade und Rultur zu ftüten, während fie das Sehlen der gemeins 
famen Abftammung und des GBemeinfchaftswillens hüben und drüben Zugeben 
oder aber die Bedeutfamteit diefer Momente leugnen müffen. Daneben können fie 
freilid auch das formale Moment der Staatsangebörigleit heranzieben. 

dur Dermeidung eines immer wieder auftauchenden Mißverftändniffes fei 
auch bier ausdrudlich betont, daß das konfeffionelle Homent im diefer Srage 
keine Rolle fpielt. Allerdings tft das mofaifche Belenntnis als Klationalreligion 
der Juden anzufeben, fo daß die Zugehörigkeit zu ihm ein weiteres ficheres 
Merkmal der Zugehörigkeit zum jüdifchen Volke ft. Da aber im allgemeinen 
die heutigen zivilifierten Völker fich nicht zu Llationals, fondern zu Univerfals 
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religionen bekennen, ſo kann die Zugehoͤrigkeit zu einer von dieſen nicht als 
Merkmal der Zugehoͤrigkeit zu einem beſt immten Vollke betrachtet werden. Das 
trifft in erhoͤhtem Maße fuͤr das deutſche Volk zu, das in zwei Belenntniffe 
geſpalten iſt. Infolgedeſſen kann der Übertritt eines Juden zu einem der chrifts 
lichen Belenntniffe keinesfalls als gleichbedeutend mit dem Erwerb des deutfchen 
Volkstums angefeben werden, und ebenfowenig kann der bloße Austritt aus 
der mofeifchen Religionegemeinfchaft zu einem foldhen Ergebnis führen. Maßs 
gebend bleibt vielmehr die Abftammung, wobei allerdings im Salle der Bluts 
mifchyung nicht geringe Schwierigkeiten entfteben. Ihre gefeggeberifhe Loͤſung 
kann unter zwei Gefichtspuntten vor fich geben. Um die Sadjlage zu vereins 
fachen, ift es denkbar, daß die Abflammung von väterlicher Seite als allein 
maßgebend anerlannt wird. Es ift aber auch die Auffeffung nicht von der 
Sand zu weifen, daß die jüdifche Raſſe dank folgerecht betriebener Inzucht eine 
folche Durdhfchlagstraft befitzt, daß jeder, der, gleichviel von weldyer Seite, 
eine gewiffe Menge jüdifchen Blutes in den Adern bat, als Jude angefeben 
werden müffe. Darüber hinaus wird belanntlich vielfach gefordert, daß aucd 
der Ehegatte eines Juden oder einer Judin den Juden gleichgeftellt werde. Auch 
dafür laffen fich gewichtige Erwägungen anführen, wenngleich nicht zu übers 
feben ift, daß eine rechtliche Regelung auf diefer Grundlage alles andere, als 
einfach) ift. 
IL, 


„ Prüfen wir nun unter diefen Gefichtspuntten die Weimarer Derfafjung, 
fo ftoßen wir zunddft auf den VDorfpruch, dem freilich in der Lietionalvers 
"fammlung die rechtliche Bedeutfamleit abgefprochen worden it. Er fei, fo 
wurde insbefondere von dem damaligen Innenminifter Preuß ausgeführt, eine 
einleitende Sormel, die folenn, büubjdy und wohllimgend fei, aber nichts weiter. 
Immerbin ift er geeignet, die Vorftellung zu weden, als fei das neue Reich 
Ulstionalftaat in des Wortes ftrengfter Bedeutung. „Das deutfche Doll, einig 
in feinen Stämmen .... bat fich diefe Verfaffung gegeben” — diefe WDorte 
rufen den Eindruck bervor, da das deutfche Volk als Einheit gerade der Abs 
ftammung nach feinen Staat geordnet bat und als folche välkifche Einheit Hert 
im eigenen Kaufe fein will. Stellt man den Art. 113 daneben, fo kann auf 
den erften Blick diefer Eindrud nur verftärkt werden: „Die fremdfprachigen 
Dollsteile des Reichs dürfen durch die Befeggebung und Verwaltung nicht in 
ihrer freien, vollstümlichen Entwidiung, befonders nicht beim Gebrauch ihrer 
Mutterfprache beim Unterricht, fowie bei der inneren Verwaltung und der 
Rechtspflege beeinträchtigt werden.” Man wird zwar die Saffung nicht fehr 
glüdlid finden, die Abftellung allem auf die Sprache von vornherein ale 
mangelbaft anfeben, wird ftatt „des Reichs“ Tieber „im Reich“ Iefen wollen und 
bezweifeln, ob es im AHinblid auf die Lage der Deutfchen im Auslande und inss 
befondere in den geraubten Gebieten Hug war, fich in folcher Weife feltzulegen 
und auf den Bebraudy einer wirkfamen Waffe zum Schutz der unter Stemöberr: 
fchaft ftebenden Polksgenoffen zu verzichten. Aber nichts in diefer Beltunmung 
fpricht gegen die Auffaifung, daß das deutfche Dolk als Staatsvolk feine Rechte 
zu wahren gewußt bat. 

Leider ift diefe Auffaffung trogdem unrichtig. Das ergibt fi) aus der 
unbeftreitbaren Tatfache, daß die Weimarer Verfaffung überall dort, wo fie 
von ZDeutfchen fpricht, nicht etwa BDeutfche im völtifchen Sinne meint, 
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ſondern einzig und allein die Staatsangehoͤrigkeit im Auge hat. Mit 
einwandsfreier Klarheit folgt das vor allem aus dem zweiten Hauptteil der 
Verfaſſung, der die Grundrechte und Grundpflichten der Deutſchen behandelt. 
Wemm hier erklaͤrt wird, daß alle Deutſchen vor dem Geſetz gleich ſind, daß kein 
Deutſcher von einer auslaͤndiſchen Regierung Titel oder Orden annehmen darf, 
wemn allen Deutſchen die Freizuͤgigkeit im Reich und das Recht der Auswande⸗ 
rung zugeſprochen wird, wenn jedem Deutſchen die Unverletzlichkeit der Woh⸗ 
nung und die Freiheit der Meinungsaͤußerung gewaͤhrleiſtet wird, ſo kann ange⸗ 
ſichts der herrſchenden Anſchauungen und der in Deutſchland, wie in allen 
Staaten der Gegenwart beſtehenden Ordnung nicht daran gezweifelt werden, 
daß all das ſich auf ſaͤmtliche Reichsangehoͤrigen ohne Unterſchied, ja, zum Teil 
daruͤber hinaus, auf alle Bewohner Deutſchlands, auch auf Auslaͤnder be⸗ 
zieht. Und beachtet man weiter, daß an einzelnen Stellen die Worte „Deutſcher“ 
und „Reichsangehoͤriger“ abwechſelnd im gleichen Sinne gebraucht werden, fo ers 
ſcheint vollends jede abweichende Anſicht unhaltbar. Zieht man gar die Materia⸗ 
lien, vor allem die Protokolle des Derfaffungsausfchuffes und die Stenogramme 
der Pollverfammlungen beran, fo ertennt man, daß weder im Ausfchuß, noch 
im Doll auch nur die Möglichkeit einer andern Auffaffung vertreten worden ift. 
Im Gegenteil, alles wear von dem Gedanten beberrfcht, daß Deutfcher und 
Reicheangeböriger dasfelbe, daß vor allem der KlichtsReichsangehdrige aud) 
Lichts Deutfcher ift. 

Das trat befonders bei der Stage der Wahl des Reichspräfidenten zutage. 
Llacy der Derfaffung ift wählbar zu diefem Amt jeder Deutfcye, der das fünfund« 
dreWigfte Lebensjahr vollendet bat. Der Derfoffungsausfhuß wollte außerdem 
die VDorsusfegzung aufftellen, daß der Bewerber feit mindeftens zehn Jahren 
Deutfcher fei, und fowohl im Ausfchuß, als auch im Doll lagen überdem Anträge 
vor, nach denen gefordert wurde, daß der Bewerber als Deutfcher geboren 
fi. Schon aus der Saffung des Ausfchuffes ergibt fich, daß bier von ber 
Stastsangebörigkeit die Rede ft. Denn in völkifhem Sinne ift man Deutfcher 
oder man ift es nicht, kraft feiner Abftammung. Man kann aber nicht durch eimen 
zu einem beftimmten Zeitpunkt vorgenommenen Akt Deutfcher werden. Es haben 
fich jedocdy alle Redner im Sinne der Staatsangebörigkeit geäußert. Flicht nur 
bat der Reichsminifter Preuß auf die Anfrage eines demokratifchen Abgeordneten 
susdrüdlich fetgeftellt, daß der Ausdrud „deutfch“” nur auf die Stantss und 
nicht auf die Stammeszugebörigleit zu bezieben fe. Die Sprecher fämtlicher 
Parteien haben dasfelbe mit voller Deutlichkeit erkennen lafien. Befonders bes 
zeidhnend war, daß mehrfach mit einem gewiffen Bedauern feftgeftellt wourde, 
daß bei dem Erfordernis deutfcher Geburt 3. B. der Beneralfeldmarfchall Helmut 
von Moltke oder der Profeffor von Harnad, der in der vorhergehenden Sitzung 
als Vertreter des Rultusminifteriums gefprochen batte, nicht gewählt werden 
könnten, da jener als Däne, diefer als Balte geboren fei. Saft bumoriftifch 
mutet es an, wenn der demolratifche Abgeordnete Ablaß als Berichterftatter 
im Ausfchuß bei diefer Belegenheit die Wendung gebrauchte, die höchfte Reiches 
gewalt müffe fich in einer Perfönlichkeit verkörpern, der „unantaftbares Deutfchs 
tum“ angeboren fei. Unantaftbares Deutſchtum, das fi auf eine von dem 
aus Balizien eingewanderten Dater für wenige Marl erworbene Einbürgerungss 
urkunde ſtuͤtzen kann! 

Wenn ſchließlich die geplanten Beſchraͤnkungen fielen, ſo geſchah das, weil 
man fuͤrchtete, die Vollsgenoſſen in den geraubten Gebieten zu kraͤnken, indem 
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men ihnen für den Sall ihrer Einwanderung nad Deutidyland die Wahl zum 
hoͤchſten Reichsamt grundfäglich verfagt. Ks fei nicht ihre Schuld, wenn fie 
3. B. Polen und ihre Rinder fogar geborene Polen find! 

Berüudfichtigt man diefen, feltfamerweife von allen Parteien geteilten Stand» 
puntt, fo gewinnt Art. 333 der Derfaffung ein anderes Ausfeben. Dann wird 
es verftändlich, daß von fremdfprachigen Voltsteilen des Reiches die Rede if. 
#8 find nicht etwon Teile fremder Völker gememt, die um Reiche leben, fondern 
alten Ernftes Teile des deutfchen Volkes, die gewiffermaßen zufällig eine fremde 
Sprache fprecyen. Ihnen follen diefelben Rechte zufteben wie den Deutichen, die 
zufällig die deutfche Sprache fprechen. Darüber hinaus foll ihnen aber noch der 
Gebrauch ihrer eigenen Spradyxe in weiteftem Ausmaß gewäbrleiftet fein. Wenn 
der Antrag eingebracht wurde, bier den Grundjat der Grgenfeitigleit aufzuftellen 
und die Rechte der Minderheiten davon abhängig zu machen, daß den Deutfchen 
in den Kiationalftaaten diefer Minderheiten die gleichen Rechte zugeftanden würs 
den, fo bedeutete das zwar ein [hwacres Aufdämmern völkifchen Eimpfindens. 
#8 bedeutete aber auch einen Mangel an Solgerichtigkeit. Diefer Mangel trat 
übrigens nicht nur beim Antragfteller zutage, fondern ebenfo ben Reiheminifter 
Preuß, der den Antrag durch die Erwägung zu Sall brachte, daß es nicht nur 
edel, fondern angefichts der großen Zahl unter fremder Herrſchaft ſtehenden 
Deutfchen auch Hug fei, auf die Begenfeitigleit zu verzichten und mit gutem Bei 
fpiel voranzugeben. Solgerechter Weife hätte darauf bingewiefen werden müjfen, 
daß die Verfaffung überhaupt nur eine Art von Deutfchen kennt und keinen 
Unterfchied unter ihnen machen kann. Der die Staatsangebörigleit beſitzt, 
ift Deutfcher, wen fie mangelt, ift Pole oder Stanzofe oder Däne, Tidhechoflowat, 
Kette, Eite oder irgend etwas anderes, aber keinesfalls Deutfcher. Das gab der 
BZentrumsabgeordnete Bröber auch mit aller Deutlichleit zu erkennen. Er 
lehnte den Antrag entfchieden ab, weil er darauf binauslaufe, MB man „di 
eigenen deutfchen Reichebürger fehlecht bebandelt, weil Deutfdhe im Auslande 
fehlecht behandelt werden“. Es ift Mar, daß feiner Anficht nach deutfche Reiches 
bürger polnifcher, Sänifcher oder fonft fremder Abftammung, dem, was cr, was 
feine Partei, was die Klationalverfammlung und ihr Ausfchuß als deutjches Dolk 
anfaben, unendlich viel näber fteben, als irgend welche „Deutiche im Auslande“. 

Wahrlich, Syerr Preuß batte Recht, ale er den von den deutfchen Stämmen 
redenden Vorfpruch zur VDerfaffung als wobltlingende, folenne Sormel obne 
rechtliche Bedeutung bezeichnete! 

Bann es da wundernehmen, wenn die gleiche Derftändnielofigleit in der 
Judenfrage zutage tritt? Sie wurde, was bezeichnend ift, nicht von deutfcher, 
fondern von jüdifcher Seite angefchnitten, und zwar vom Abgeordneten Cohn. 
Schon in der erften Lefung der Derfaffung im Doll warf er die Stage auf, 
ob nicht dem jüdifchen Volle nationale Minderbeitsrechte eingeräumt werden 
müßten, und betonte dabei, daß die nationale Auffeffung des Judentums gerade 
unter den beften jüdifchen Llachwuche von Tag zu Tag ftärker werde. Im 
Ausfhuß beantragte er, im Art. 113 nicht von fremdfpracdhigen Volksteilen, 
fondern von nationslen Minderheiten zu reden, damit er auch den Juden zugut 
komme. Steilich ftellte er, um nicht die Diskuſſion zu verlängern, wie er 
felbft fagte, die Mafuren, Raffuben und Wenden in den Vordergrund, die deutfch 
fprächen, ohne Deutfche zu fein. Aber er bezog feinen Antrag ausdrüdlich auch 
auf die Juden. Benfelben Bedanten führte er in der zweiten £efung im Voll 
noch einmal aus. 
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Kine Antwort wurde ibm nur im VDerfaffungsausfchuß zuteil. Seine 
Stammesgenoffen Preuß und Batenftein waren es, die fich kurz, aber ents 
fehieden gegen ihn wandten, obne auf feine grundfäglichen Darkegungen einzus 
geben. Als Anhänger der Alffimilstion konnten fie nicht anders handeln, und 
fowohl der Ausfchuß, als die Dollverfammlung mußten ihnen zuftimmen, du fie 
fih felbft auf den Standpunlt des Grundfatzes der Stastsangebörigkeit ges 
ftellt hatten. 

Der Antrag des Abgeordneten Cohn ift freilich befonders bezeichnend in« 
fofern, als er in grellem Widerfpruch zu einem andern Antrage desfelben Seren 
ftebt. Sat 2 des Art. ı der Derfaffung lautet belanntlich: „Die Staatsgewelt 
gebt vom Dollte aus.” Jm Entwurf bieß es dagegen: „Alle Staatsgewealt liegt 
beim BDeutfchen Dolte.” Das wurde geändert, weil die Länder fich verletzt 
fühlen konnten, da in diefer Saffung der Bedankte lag, daß fie nur abgeleitete 
Bemwalt hätten, die Quelle aller Staatsgewalt aber im Reich zu fuchen fei. 
Benz unabhängig davon verlangte der Abgeordnete Tohn die Streichung des 
Wortes „deutfch“, weil darin ein Entgegentommen der Bewegung gegenüber 
liege, die die Juden unter Sremdenrecht ftellen wolle. Man fiebt, Herr Cohn bes 
kämpfte den deutfchoältifchen GBedanten, trat aber zugleidh für den Zionismus 
ein. Mit anderen Worten: er beanfpruchte für die Juden alle echte der 
Deutfchen, außerdem aber audy noch einige Sonderrechte. Trogdem wird man 
ibm für feine im Ausfchuß wie im Doll wiederholt vorgetragenen Geftändniffe 
über die zioniftifche Bewegung dankbar fein müffen. Denn einmal wird doc 
die Zeit kommen, da die nationalen Sragen in Deutfchland in völkifchem Sinne 
gelöft werden. Dann wird man auf ihn als Sachverftändigen zurüdgreifen 
dürfen. | 

Bis dahin muß man aber mit Bedauern, wenn auch obne Überrafehung 
feftftellen, daß die Derfaffung dem vslkifchen Gedanken gänzlid fremd und 
verftändnislos gegenüberftehbt.. Sie kennt kein deutfches Volt, fondern nur 
eine Vielheit der Bewohner Deutfchlands, die allein dur das Band der ges 
meinfamen Stastsangebörigkeit zufammengebalten werden. WDo fie aber völkifche 
Gruppen ausfcheidet, tut fie es nur nach dem Merkmal der Sprachuerfchiedenheit. 
Uns fie tut es bezeichnenderweife allein zu dem Zwed, um den Stemdftämmigen 
Sonderrechte zu gewähren. Den Juden aber verfagt fie diefe, weil es anges 
fihts der Sprachgemeinfchaft einen Unterfchied zwifchen Deutfchen und Juden 
ihrer Anficht nach nicht gibt. 

Flichtsdeftoweniger entbält die Verfaffung einen Artikel, in oem ausdrüds 
lid vom Geiſte des deutfchen Volktstums die Rede ft. Es ift das Art. 148, 
der beftimmt, daß in allen Schulen fittliche Bildung, ftaatsbürgerliche Gefins 
nung, perfönliche und berufliche Tüchtigkeit im Beifte des deutfchen Vollstumes 
und der VDölkerverföhnung zu erftreben fei. Daß für jeden, der völtifch emp» 
findet, unter den heutigen Derbälmiffen eine folche Zufammenftellung des Geiſtes 
des deutfchen Volkstums mit den Geifte der Pöllerverföhnung einen Schlag ins 
Beficht bedeutet, bedarf keiner Darlegung. Daß derartiges m die Verfaffung 
bineingefchrieben werden konnte, zeigt mit aller Deutlichleit, wie fern fie völkis 
ſchem Geiſte iſt. 
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Demokratie und Sklaventum. 


Don Adolf Mayer, Heidelberg. 


Die politifdye Theorie zehrt das plaftifche politifche Vermögen auf und 
befördert das Sinten der Staaten, wobei es denfelben ungefähre wie der Aunft 
gebt, wenn fie der Aftbetit in die Hände fällt. I. Burdbardt. 


vo: bandeln im folgenden von der Demokratie im eigentlichen Sinne, alfo 
von der wirklicdyen Doltsherrfchaft, von der Entfcheidung aller politifchen 
Stagen durch Mebrbeitsbefchlüffe, von den allgemeinen Wahlrecht ohne jegliche 
Einfchräntung. Aus diefer vorausgefhhidten Bemerkung ergibt fidy ohne weiteres, 
daß ein abfälliges Urteil, zu dem wir vielleicht gelangen werden, fich nicht bezieht 
auf Demokratie in dem andern (zurzeit viel gebräuchlichen) Sinne als Sreibeiten 
wohl eingefchräntter Art, wie 3. B. Selbftverweltung der Städte u. dgl., 
wie fie fchon im alten monardhifdhen Staate möglich war, und noch viel weniger 
auf volktstümliche Befinnung der Regierenden, die felbftverftändlich ift für jeden 
wohl funktionierenden Staat und foger in einer Tprannis no möglid ift. 

Mir verftichen alfo unter Demotratie: Ausdrud und Vollziehbung des 
Dollswillens duch MWiehrbeitsbefchlüffe, ganz gleichgültig, ob die Urwahlen 
zu den ausfchlaggebenden Rörperfchaften durch das ganze Bebiet des Staates, 
wie beim Parlamentarismus, oder ob fie Hrtlih und gruppenweife befchräntt 
ftattfinden, wie bei dem fogenannten Rätefpftem. Alle praktifch beftebenden 
Spfteme der mehr direkten oder möirelten Wahlen find ja zwifchen diefen beiden 
Außerften eingefchloffen. 

Zugleich beanftanden wir von vornherein den Ausdrud Wechlrecdht als 

tendenziös und wreführend. Wählen zu dürfen ift kein Recht wie das der Gleiches 
heit vor dem Richter und nicht einmal wie das problematifche Recht auf Arbeit, 
fondern em Amt zum Öffentlichen Beften, zu dem man die entfpredhenden Bes 
fugniffe haben mug. Auch der Ausdrud „Verfchlehterung der Wahl” in dem 
befannten und bie zur Zeit wenig beanftandeten Sinne ift tendenzids und fogar 
beuchlerifch gefärbt. „Was dem Kinen feine Eule ift, ift dem Andern feine 
Nachtigall“ ſagen die biederen Miedlenburger. 

An die Spitze unferer Betrachtungen aber ftelln wir den Sat, daß 
erfahrungsgemäß (und zugleich piychologifh felbftverftändlich) zum Urteilen 
in allen einigermaßen fchwierigen Dingen immer nur Minderheiten der großen 
Maffe des Volkes fähig find. Wie oft ift es gefagt, und wie oft ift die 
entfprechende Erfahrung wieder vergeffen worden! Steht doch das viel übers 
zeugender in die Obren Elingende Sprichwort: Des Volkes Stimme ift Bottes 
Stimme — damit in Widerfprudh. Sprichwörter und andere geflügelten Reden 
bezeichnen eben nur eine beftimmte Phafe der Erfcheinungen, allerdings eine 
folche von emer gewiffen Dauerbaftigkeit, fo daß fie immerhin durch eine folidere 
Aufnahme als eine Momentphotograpbie feltgebalten werden kann, und der 
die nötige Zeit gelaffen wird, fich zum Gedächtnis einzuprägen, aber bei alledem 
nur eine Phafe, und daher gibt es beinahe Eein geflügeltes Wort, dem nicht 
ein beinahe ebenfo verbreitetes aber widerfprechendes gegenübergefetzt werden 
Eönnte. Das „Mofiannab“ wie das „Areuziget ibn“ prägen fich beide als 
malerifh anfchaulicde Gebärden des ewig wogenden Dollswillens dem Ger 
Sachtniffe ein, und fo liegt es uns jemeils ob, nicht im fchnellfertigen Er⸗ 
haſchen des befonders Eindrudsvollen, fondern in ftiller Erwägung des Sürs 
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undwider das Stichhaltige zu ermitteln. Gefchiebt das aber, dann bleibt es 
Dabei, daß keine Phafe in der Erfcdyeinungen Stucht vergänglicher ift als eben 
das Urteil der großen Maſſe, der Dolkswille, und daß die gute Kinficht in 
die Wabhrfcheinlichkeit, die Möglichkeit und die Rätlichleit der Dinge immer 
nur bei Fleinen Minderheiten beruht, nicht felten gar bei inzelnen, bei den 
geriebenen Praltitern auf wirtfchaftlichem, bei den großen Staatsmännern auf 
politifchen, bei den Propheten auf fittlihem Gebiet. 

So war es immer, fon im grauen Altertume, und ift fo geblieben bie 
in die neueften Zeiten. Die kannegiegenden Proletarier in den Straßen Roms 
bejubelten und verfluchten abwechfelnd die Mörder Läfars an einem und dems 
felben Tage, gleihwie in Jerufalem die Juden mit Jefus taten, und zu einer 
folden Sinnesänderung bedarf es nicht einmal des Kintritts eines neuen 
politifcyen Ereigniffes, fondern nur des Auftretens eines Redners, wie Antonius 
einer war, verfchlagen, rhetorifch begabt und ein Meifter in der Renntnis der 
Dolkefeele. Und ebenfo in der neuen Zeit. Dasfelbe Parifer Dolk, das erft den 
Fyelden der großen Revolution, dann dem Helden Liapoleon zugejauchzt batte, 
beugte fich audy wieder vor dem einft auf den Ruinen der Baftille in den Staub 
getretenen Lilienbanner, nachdem es des imperialiftifcyen Blutvergießens müde 
geworden, um wenige Jahre fpäter den Staub des Verbannten mit Tränen 
der Sehnfucht nach der alten Herrlichkeit zu befeuchten, und in erhabener Seiers 
lichkeit in dem Dome der Invaliden beizufetgen. Vielleicht waren es im Volke 
nicht diefelben Individuen, die fich in diefen verfchiedenen (immerhin Jahre 
auseinanderliegenden) Befchehniffen in den Vordergrund drängten — gleichviel. 
Überwiegende, ja erdrüdende Mehrbeiten waren in den einzelnen Sällen entgegens 
gefetzt orientiert, und diefe Tatfache fchließt ein, daß eben große Maffen fich 
belehrt hatten und dann wieder zu neuen, den urfprünglichen Urteilen umges 
kehrt find. 

Des Volles Stimme — Gottes Stimme beißt deshalb eigentlidy nur, daß 
es viele Phafen in der Weltgefchichte gibt, wo Verlebrtbeit des Beftebenden 
fo bandgreiflich geworden, Ungerechtigkeit fo zum Himmel fchreit, daß felbft 
die blöde Maffe endlich heilfichtig wird und feine weithin fchallende Stimme 
erhebt zur Wendung des Unerträglichen. Das Sprichwort ift mithin kein Lob 
der fouperänen Einficht des Volkes, fondern nur die eindrudsvolle Bezeichnung 
einer politifchen Rrife erfter Ordnung, wo felbft, wie man das in dichterifcher 
Übertreibung genannt bat, auch die Steine zu fehreien anheben, warum alfo nicht 
die — man verzeibe den groben Ausdrud, der gar keine Dolktsverachtung in fich 
fließt — Mienfchenklöte, da fie doch wenigftens über die erforderlichen Stimm» 
mittel verfügen? 

Auch ift wenig Ausficht dafür vorhanden, daß es fich in der allerneueften 
Zeit in diefer Angelegenheit zum befferen wenden müßte, etwa infolge der vers 
befferten Schulbildung, Volktsbochfchulen und anderen wohlwollenden demos 
Bratifchen Einrichtungen, fo fehr ihr Ziel audy dahin gerichtet ift. Vielmehr oder 
wenigftens vorläufig ganz im Gegenteil: Mit der Verbreitung einer gewilfen 
literarifhen Bildung in weitere Rreife hat auch die Möglichkeit zugenommen, 
ein tendenzids gefärbtes Urteil über alle prattifh wichtigen Dinge durch die 
von beftimmten Intereffen geleitete oder geradezu käufliche Preffe weithin zu 
verbreiten, während früher in diefer Beziehung nur der (wenigftens unparteiifche) 
Zufall waltete. So wird gegenwärtig das „Urteil“ der Wiaffen, das früber 
nur ein Spiel der Wellen war, in ganz — aber nicht durch die Wahrheit, 
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fondern durch das Intereffe — beftimmte Richtung geleitet, wie 3. Bd. im 
großen Kriege mit den zurechtgeftugten angeblichen Braufamleiten von uns 
Deutfchen jedermann deutlich fichtbar wer. 

Damit hängt zufammen, daß man bei den wenig lefenden, aber in ihrem 
Meinen Rreife wohl erfahrenen Bauern oft ein befferes politifches Urteil findet 
als bei der fchulmeifterlich und journaliftify vorgebildeten Hienge der großen 
Städte, die zwar über eine größere, aber keineswegs durch eigene Anfcdhauung 
erworbene, alfo papierne Wiffenfchaft verfügt. Gut begründete Einficht findet 
fich immer nur bei Minderheiten, wie 3. B. bei Thiers cum suis, als er im 
Jahre 1870 in der franzöfifchen Rammer gegen den Brieg fprady), oder bei 
Bismard in der Konfliktsperiode, da er von einem Sübrer der Liberalen ein 
„notorifch politifch Unfähiger” genannt wurde. 

ft dem fo, wie wir foeben anzudeuten verfuchten, fo folgt aus diefer 
Erfahrung natürlich ein Verdikt gegenüber jeder demolratifchen Staatsform, 
und in der Tat, das ift unfere Bühne, aber für unfer Denken endgültige Meinung. 
— Wie reimt fich nun aber damit die Verbreitung der entgegengeletgten Meinung, 
die ja überall in der Welt, und anfcheinend je länger je mehr, diefer Staats« 
form zuftrebt? Yun, wie könnten ja bierauf rubig und mit der Wliene wohls 
feiler Überlegenheit antworten: Eben weil der Lnfinn feinem Wefen nad 
voltstumlich ift und fein muß. Aber fo leichthin wollen wir doch die wichtige 
Angelegenheit nicht behandeln. Bedenken wir, was für vortreffliche Aöpfe der 
entgegengefegten Meinung find, denen gegenüber Zynismus übel angebracht wäre. 

Die Sache ift unferes Erachtens die: die Mehrheit, deren Urteilsvermögen 
in unferer einleitenden Betrachtung fo bitter fchlecht wegtommt, befigt, was men 
im übrigen auch von ihr denten mag, doch immer die Bewelt der Säufte, d. b. 
alfo die tatfächliche Entfcheidung, fobald an diefe ultima ratio (die fpäter im 
Beitalter der Mechanifierung die Ranone beißt) appelliert wird. Mithin ıft 
fie nur intellettuell, alfo tbeoretifch, keineswegs aber praltifch eine Bröße, di 
man unbeachtet laffen kann. Der Schein der Volksherrſchaft muß daher 
von einer gewiffen Stufe der Entwidlung an durd jeden Politifer immer 
gerettet werden, und dieſe Stufe iſt eben der Zeitpunkt, wo ſich die Maſſe 
ihrer Rraft bewußt wird, ein Zeitpunkt, der natuͤrlich ganz und gar nichts mit 
der Entwicklung des Urteils ſelber zu tun hat. Der ſich ſouveraͤn fuͤhlende 
Demos iſt bekanntlich ebenſo ungerne auf die Zehen getreten und ebenſo empfind⸗ 
lich gegen die „laesio majestatis‘‘ wie ein geſalbter Selbſtherrſcher. Alſo muß 
jeder, der politiſchen Einfluß gewinnen will, mit dieſer Verwicklung der An⸗ 
gelegenheit ernſtlich rechnen. Das iſt eine (pſychologiſch leicht verſtaͤndliche) 
Forderung erſter Ordnung, die freilich von den konſervativen Parteien nicht 
immer genuͤgend beachtet wurde. — 

Es iſt nun natuͤrlich ungemein intereſſant zu ſehen, wie dieſer einfach 
herzule itenden Forderung in den verſchiedenen Zeiten der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklung der Voͤlker und ihrer Staatseinrichtungen Genuͤge geleiſtet wird. Zu 
Anfang der politiſchen Erſcheinungen ſteht bekanntlich die patriarchaliſche Herr⸗ 
ſchaft der Stammesaͤlteſten, die ſich aus der natuͤrlichen Familiendiſziplin heraus 
entwickelt. Der Vater, der durch Leibeskraft und gereifte Erfahrung der natuͤrliche 
Herrſcher iſt, der pater familias des ſpaͤteren römifchen Rechts; bei ihm wird 
der Gedanke an ein Überftimmen feiner perfönlichen Entfcheidung durch die Zahl 
der Samilienglieder überhaupt noch nicht auflommen. Da bedarf es nocd keiner 
großen Rlugbeit zur Ufurpation der Machtfälle, die dem Haupte vielmehr von 
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ſelbſt zufließt. Und dies Verhaͤltnis bleibt dann im Laufe aller menſchlichen 
Entwicklungsgeſchichte noch eine Weile beſtaͤndig in der patriarchaliſchen Herr⸗ 
ſchaft, wie wir ſie z. B. bei manchen arabiſchen Staͤmmen von einfachſten wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen noch heute antreffen. Das Leben in der Wuͤſte, das 
Wandern von Oaſe zu Oaſe erlaubt noch keinen ausgedehnten Beſitz, mit deſſen 
Ausbreitung die Verhaͤltniſſe ſchwieriger werden. Hier kann ohne Schaden fuͤr 
die Gemeinſchaft das vaͤterliche Verhaͤltnis des Stammesaͤlteſten auch zu 
ſeinen Neffen und Enkeln noch fortgeſetzt werden. 

Dann aber folgen bei groͤßeren Volksgruppen und unter ſchwierigen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu feindlichen Nachbarn und beim Guͤtertauſch mit den friedlichen 
die kleinen Autokraten: die Haͤuptlinge, Scheiche, Barone, Koͤnige oder wie ſie 
inmer heißen moͤgen. Dieſe begruͤnden ihr Regiment gegenuͤber der entgegen⸗ 
geſetzten Meinung von Mehrheiten innerhalb der Untertanen zunaͤchſt auf Erb⸗ 
lichkeit. Rein ganz unvernuͤnftiges Prinzip, da Tuͤchtigkeit bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade gleichfalls erblich iſt wie Wuͤrde und Titel, und hiſtoriſch vers 
ſtaͤndlich als hervorgewachſen aus den patriarchaliſchen Verhaͤltniſſen, das dort 
vorhandene Syſtem einfach auf eine groͤßere Zahl von einzelnen Individuen 
uͤbertragend. 

Aber bald ſtuͤtzt ſich ſchon die bei freietr Meinungsaͤußerung aller Bes 
de iligten manchmal gefaͤhrdete Autoritaͤt auf die Waffengewalt der Leibwache, 
ſpaͤter auf die des ſtehenden Heeres, das ſelbſt nur eine kleine Minoritaͤt des 
beherrſchten Vollkes betraͤgt, aber deſſen Rraft durch Ubung und Bewaffnung, 
Such die Moͤglichkeit oͤrtlicher Verſchiebung auf die meiſt gefaͤhrdeten Plaͤtze, 
durch deren Wohnen in Burgen, ſpaͤter in befeſtigten Raſernen auf das Hundert⸗ 
fache vergroͤßert wird. So kann der Herrſcher ſeinen Willen gegenuͤber der 
andersgeſinnten Mehrheit durchſetzen, ſo lange — bis die Demokratie ihr Haupt 
erhebt. Dies geſchieht um ſo eher, je ſchlechter die Regierung des Autokraten 
geweſen iſt, und vor allem je eher ſich die Maſſen des eben geſchilderten Zuſtandes 
und ihrer eigenen Kraft bewußt werden. 

Zunaͤchſt gibt es dann wohl noch allerhand Rompromiſſe zwiſchen der Ge⸗ 
walt des durch erbliche Rechte geweihten Herrſchers und den phantaſtiſchen 
Neubildungen, wie ſie im hirne der Maſſen auftauchen: Berufung von ſtaͤn⸗ 
difchen Vertretungen, konftitutionelle Rechte der Mitregierung des Volles u. dgl. 
mebr. Aber der Wille der Mehrheit um den Befi der Madıt ift fhwer zu 
befriedigen oder zu Eebren, felbft wenn die Ergebnijfe folder Mitregierungen 
oder der endlich erlangten Volktsfouperänität unbefriedigend erfcheinen, und daber 
find die Befahren des völkifchen Untergangs durch die demokratiſche Marotte 
— und wi werden uns bald von der Richtigkeit diefes verächtlichen Ausdrudes 
überzeugen — ungebeuer. &s ift mithin die Pflicht jedes einzelnen Wohl: 
denkenden, der iwgendwelchen politifhen Zinflug befitzt, diefes ihrer Entftebung 
nadp unverwüftliche demoßratifche Prinzip, das in der Tat den Llamen einer 
Marotte, d. b. eimer Iaunenbaften Jdee, die in den Köpfen wenig kompetenter 
Denker entftanden ft, durchaus verdient, zu feinen beffern oder wenigftens befjer 
begriffenen politifchen Zweden zu benuten, d. b. es Außerlih zu achten, um 
ihm — wir wagen das Wort, fo juntermäßig es auch Mingen mag — binter 
dem Rüden feiner kopflofen Dertreter um fo ficherer das Lebenslicht auszublafen. 
Und nun #t es wieder befonders belangreich zu feben, wie diefe Reaktion auf 
verfchiedene WDeife und Soc mandmal mit dem glüdlichften Erfolge in den 
Verfaffungen der verfchiedenen Länder gefcheben ift und noch gefciebt. 
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Es ſcheint in der Tat nicht allzufchwer nachzuweifen, daß noch niemals 
em rein Semoktatifcher Zuftand einer ftastlidh organifierten Döltergruppe politifch 
Gutes gewirkt bat. Bewöhnlich werden freilich die altgriechifchen Demolratien 
für den Beweis des Gegenteils angeführt; fodann mittelalterliche Republiten, 
de oberitalienifchen und die der Lliederlande, endlich und bauptfächlich die der 
Dereimigten Staaten von Llordamerila in der Neuzeit; denn die übrigen demor 
Pratifchen Verfaffungen baben meift weithin fichtbares Unheil angerichtet, find 
bald wieder geftürzst worden und befteben nody zu Burz oder nur kraft jener 
politifhen Schwere, wenn man unten an der viel befprochenen fehiefen Ebene 
des Radikalismus angelommen ift, wo man fih nur am Zopfe des weiland 
Sreiberen von Mündbaufen wieder in die Höhe arbeiten kann. 

Bei jenen mit den Lobhudeleien begeifterter aber politify wenig gefchulter 
Gräziften empfohlenen Beifpielen aus den Haffifhen Altertume vergißt man 
nämlich in der Regel ganz und gar, daß im alten Hellas fowohl wie im alten 
Rome die größere Halfte!) der Menfchheit aus Stlaven und Heloten beſtand, 
für die faum an gewifje Yienfchenrechte, gefchweige denn an politifche auch nur 
gedadht wurde. Und jelbft die Sreien batten nicht alle gleiche Redhte. Den 
SMaven aber lag die Derrichtung der roben körperlichen Arbeit ob, fo auss 
fhlieglich, daß in Briechenland der Begriff eines Banaufen in einem Außerften 
Sinne (nicht in dem, in welchem das Wort heute im Umlaufe ift), für einen 
jeden Arbestenden gebraucht wurde, welcher letztere in der feineren griechifchen 
Gefellfhaft durchaus verächtlich ift. In der neuen Zeit gibt es dazu nur eine 
Parallele, naͤmlich im woirtfchaftlih ftark differenzierten England, wo der 
Begriff eines Gentleman das ungefähre Gegenteil eines altgriedhifchen Banaufen 
ift. Mieraus gebt bervor, wie ariftofratifh im Grunde eine altgriechifche Demos 
Eratie auch bei der endlich erlangten Bleichberechtigung aller Bürger, nach unferen 
heutigen fozialen Maßen gemeffen, nod war. Die von den politifchen Rechten 
Ausgefchloffenen werden gar nicht erwähnt, und daher ftammt der weitverbreitete 
aber trogdem unverzeibliche Irrtum, daß eine altgriechifchye Demokratie eine 
politifche Gleichberechtigung Aller bedeutet babe. Auch an das politifche Recht 
der Srauen dachte damals betanntlich niemand. Denn mithin diefe alten Staates 
bildungen gute politifche Ergebniffe erzielt hätten, fo wäre damit nichts, aber 
auch gar nichts im Sinne des zu erboffenden gleichen Refultates für eine Demos 
Eratie im heutigen Sinne erwiefen. Belanntlich waren aber die Refultate mit 
dieſer Staatsform gerade in Griechenland (im Gegenfag zu Rom) nicht bes 
fonders glüdlich, fondern bezeichnen fchon eine Sorm des Fliedergangs, wÄAbrend 
mm Rönigtume, in der Öligardhie und fogar feitens der Tyrannis wenigftens 
zuweilen (wie 3. B. durch Periander in Korinth) gute kulturelle Refultate 
erzielt worden find. 

Die mittelalterlihen und neuzeitlichen Republiten von Genua, Venedig 
und der Liiederlande waren aber überhaupt keine Demolratien, fondern ents 


1) In Attila 4 mal fo viel Stlaven als Sreie, in den größeren Städten fogar 10 mal 
fo viel. Jakob Burckhardt: Griechiſche Geſchichte. Auch vergeſſen die Schwaͤrmer fuͤr 
die altgriechiſchen Demokratien in der Regel zu reden von der auch im Zivilprozeſſe zu⸗ 
laͤſſgen Folterung der Sklaven, von dem uͤblichen Todſchlag der politiſchen Gegner 
und dem damit in Beziehung ſtehenden raſchen Verbrauch politiſcher Intelligenzen, ſowie 
von dem furchtbaren Sykophantenweſen zu erzaͤhlen, während man die Auswüchſe der 
mitte lalterlichen Inquiſition, die doch wenigſtens im Prinzip der Seelenrettung wegen 
geſchah, nicht ſchwarz genug zu ſchildern wußte. 
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fhedene Oligarcdien, eine Serrfchaft ausgezeichneter Samilien, nicht viel 
anders wie im beutigen England (das zur bloßen Delorstion fogar noch das 
Bönigtum beibehalten bat), wo man nur ungebeuer viel von Voltswillen und 
deffen Dollzug redet, au) wo das genaue Gegenteil gemeint ift. 

Ahnliches gilt auch noch für die Schweiz, obfchon nicht geleugnet werden 
foll, daß diefes Land mit feinen fehr befondern Verbältniffen (politifche Reife 
feiner Bewohner und Derzicht auf jeden politifchen Ehrgeiz) dem demolrstifchen 
Joeale am nächften von allen gelommen it. 

Am Elarften und doch noch fo gründlich migverftanden liegt aber die Sadye 
im den Vereinigten Staaten der neuen Welt. Hier gibt es wirklich allgemeines 
Stimmrecht und Urmwablen in Hülle und Sülle. Aber man vergißt, und, wo man 
füh deffen bewußt ft, verfhweigt man es abfichtlidd — und das ift eben die 
Klugheit, womit der tatfächlihe Bewealthaber der großen Maſſe ſchmeichelt, um 
fie bübfh kufh zu balten —, daß Amerila ein Land ift der fortgefegten 
maefienbaften Einwanderung. Die neu Zugewanderten find aber die wahren 
Proletarier und müffen die grobe Arbeit tun, während fich die Alteingefeffenen 
— Autochtbonen gibt es ja nidyt — den politifchen Einfluß dadurch fichern, daß 
fie den Zugewanderten das Bürgerrecht erft nach fünf Jahren zugefteben. Und 
auh nah Erlangung desfelben baben diefe zundchft nicht allzuviel an der 
Wablberehtigung, da fie auch dann politifch noch gar nicht genügend orientiert 
fmd und notwendig der firamm organifierten WOehlbeeinfluffung unterliegen. 
denn man einen Arbeiter „drüben“ frägt, wen er wohl feine Stimme geben 
würde, fo tonnte man noch vor kurzem wohl gar die naive Antwort zu bören 
betommen: „Bisher bat mir noch niemand Geld für meine Stimme geboten.” 
Die endgültige Probe auf eine fefte politifche Struktur werden die Vereinigten 
Staaten noch zu befteben haben in den Zeiten der Stabilität feiner Bevslkerung 
in folgenden Jahrhunderten. 

So gibt es alfo auch moderne Sklaverei, in ihrem WDefen kaum verfchieden 
von der alten, die aber in andere Sormen gekleidet und mit anderen Liamen 
gededt wird; und diejenigen, die Einficht in diefe Dinge haben, hüten fidy wohl, 
die Sache beim rechten Llamen zu nennen, zunäcdft fehon im eigenen Intereffe 
und fodann in dem der Sadye, die fie vertreten. 

So wurde auch im freibeitlihen England ein altes, die ländlichen reife 
ftart bevorzugendes „Wahlrecht“ folange wie möglich beibehalten, als fdhon 
lange in der Preffe die demolratifche Phrafe weithin tönte und fogar den 
anderen Llationen mit beuchlerifcher WOdrme empfohlen wurde. Erſt nach dem 
großen Rriege ift auch dort das Wahlrecht einigermaßen demolratifcy geworden. 
Das war im Sinne der Theorie natürlid ein veralteter ganz unbaltbarer 
Buftand, noch mebr wie das Dreillaffenwahlrecht in Preußen. Aber die Politik 
Englands ft bei diefem veralteten Spftem vortrefflich gefsbren, und es muß 
füch erft noch zeigen, wie fie mit dem nun endlich demokratiſchen Wahlrechte 
fahren wid. 

Was uns aber an diefen Derbältniffen wieder befonders intereffiert, ift die 
Tatfache, in welch böberem Grade über die angebliche Rüdftändigleit des 
englifchen Wahlrechts gefchwiegen wurde, und wie doch flets die Luft fchwirrte 
von Parlamentsteden und Bantettoaften, in denen die englifcdhe Sreibeit überlaut 
gepriefen wourde, alfo, daß man noch beute dem an dem Scheine der Dinge 
baftenden Zeitungslefer auf dem Rontinent erft förmlich die Augen Sffnen muß 
über den wahren Zuftand in diefen Dingen. 
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Rüdftändig aber war das alte englifhe Wahlredht nur aus dem Gelihe: 
punkte der BDemolratie. Sür denjenigen, für den das allgemeine WOabiredt, is 
ja em Amt ift und nichts mit den Mienfchenrechten zu tun bat, eine Torbeit ii, 
war das Konfervieren jener viel befprochenen „rotten boroughs“‘ fo lange 
wgend anging, eine Tat der einfachen Staatsllugheit, die man vor dem Ww 
drang der neuen (der Ülenge eimleuchtenden und doch auf die Dauer nicht füh 
baltigen) Bedanten folange [hüten mußte wie irgend möglih; und dazu mu 
man eben das dußere Rleid der voltstümlidhen Gedanken anziehen, dasſelbe 
nur mit einem anderen Inbelte zu füllen fuchen. 


Dolitifche Syeuchelei nennt das der Radilalismus. Wir aber wollen m: 
nicht vor Worten fürchten. Wir wiffen, daß es im praktifchen politilde | 
Leben (ebenfo wie im Mandel) ohne VDerfchleierungen und Täufchungen vn | 
foldyen, denen die tiefere Kinficht noch gebridht, nicht abgebt. Lüge wm 
yeuchelei ift uns nur die bewußte Unwahrbeit in felbftfühtiger Abfidt | 
MWobltätige Täufchungen aber muß fi) auch der Arzt, der Erzieher, der rum 
haufig erlauben, und fie fehaden nicht, wenn nur die Kiebe zu dem, der getäufdt 
werden muß, vorhanden tft. Dazu baben fo viele in einem gewiffen Sim 
unwabre Dinge einen tieferliegenden Kern, der fie der Wahrheit ganz naht 
beingt, während die Wahrheit bäufig in dem derzeitigen Bewande, in das 
man fie um des Verftändniffes wegen Meiden mußte, trogdem ihrem Wen 
nach nicht verftanden wird und deshalb wie Unwabhrbeit wirkt. 

Auch die Demokratie der franzöfifchen Republik ift mebr blendende volle 
tümliche Gefte als Wirklichkeit. Zwar ein weitgebendes Wahlrecht haben und 
batten fie ja drüben jenfeits des Rheins. Aber das nerpös Außerft reizbatt, 
ertiftifch angelegte Bolt der Stanzofen befigt und achtet zugleich die Runft 
der Rhetorik, die eben die Runft der Demottatie ift, gleich geeignet Demolratien 
zu begründen als diefelbe zu verteidigen. Mir wurde diefe Tatfache erft voL 
kurzem wieder deutlich, da mir die Lebensgefchichte unferes Sriedrich Faur 
mann in die Hände fiel, des ethiſch und aͤſthetiſch ſo hochſtehenden Fuͤhrers 
der inneren Miffion und zweifelhaften Polititers, und ich mußte dann auch 
an Demoftbenes und Gambetta denken. Da die Redelunft aber vor 
einer in Runſtgeſchmack anſpruchsvollen Hoͤrerſchaft nur vom Hochgebildeten 
mit Erfolg geuͤbt werden kann, ſo ſichert innerhalb eines Volkes, dem bei allen 
uͤbrigen Untugenden dieſe Eigenſchaft nicht abgeſprochen werden wird, das 
Anſehen der Khetorik den oberen Zehntauſend die Herrſchaft im Staate. Auch 
hier alſo eine verſteckte Oligarchie, und die Probe aufs Exempel iſt die, bis 
in die Zeit der hoͤchſten Not hineinreichende, Undurchfuͤhrbarkeit einer 
nur einigermaßen gerechten Einkommenſteuer in einem Lande, wo die demo⸗ 
kratiſche Phraſe lauter ertoͤnt als irgendwo anders in der Welt. Die Illuſions⸗ 
faͤhigkeit der hyſteriſch⸗kitzligen Nation iſt eben unbegrenzt. Bismarck, der ſie 
genau kannte, behauptete ſchon, daß man einen Franzoſen pruͤgeln koͤnne, wenn 
man ihm verſichere, es gefchäbe um der „gloire‘‘ willen, und daß er €8 ſich 
dann gerne gefallen ließe. 

Oberflaͤchlich Urteilende werden freilich ſagen, Frankreich habe mit ſeiner 
Demokratie gute Geſchaͤfte gemacht. Aber der ſchaͤrfer Zuſehende wird bald 
erblicken, daß eben die Demokratie auch hier nur ein Trugbild iſt, und ſoweit 
man dem Draͤngen der kuͤnſtlich geſtachelten oͤffentlichen Meinung hat nachgeben 
muͤſſen, iſt der politiſche Erfolg noch keineswegs ſichergeſtellt. Im Gegenteil. 
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Aber wirkliche Demokratie, die politiſch gut abgeſchnitten haͤtte, wo waͤre 
die zu finden? Uberall nur der Schein. Nur daß dieſer Schein, je nach Umſtaͤnden 
und Begabung auf verſchiedene Weiſe zuſtandekommt. Aus den gleichen von 
uns verteidigten Geſichtspunkten (der Torheit des demokratiſchen Grundprinzips) 
ergibt ſich auch die Notwendigkeit des Zweikammerſyſtems, wenn man doch 
einmal dieſem Prinzipe bis zu einem gewiſſen Grade die Zuͤgel ſchießen laſſen 
mußte. Das Zweikammerſyſtem iſt in den Augen des Tieferblickenden nur eine 
der auf der Hand liegenden „Sicherungen“ gegen den Unſinn, den die Ent⸗ 
ſcheidung einfach durch die Mehrheit aller zutage foͤrdern wuͤrde und in revo⸗ 
lutionaͤren Zeiten auch ſtets zutage gefoͤrdert hat. Daher auch der ſtierwuͤtige 
Anſturm des Radikalismus gegen die Herrenhaͤuſer, Senate, Haus der Lords, 
und wie die erſten Rammern ſonſt heißen moͤgen. Aus keinem Umſtande ſieht 
man deutlicher die Verblendung der Demokratie, welche die Unhaltbarkeit des 
Gedankens, auf dem ſie fußt, nicht begreift. 

Die erſte Rammer und ebenſo bei Geſetzentwuͤrfen die zweite und die 
dritte Leſung (die man alſo wieder ihres Sinnes beraubt, wenn man ſie un⸗ 
mittelbar die eine hinter der anderen ſtattfinden laͤßt), dieſe Einrichtungen 
dienten dazu, dem Unſinn der einfachen Mehrheitsbeſchluͤſſe Zeit zu laſſen, ſich 
zu laͤutern und der Vernunft noch eine Chance zu geben, d. h. die vernuͤnftigen 
Minderheiten, die vielleicht noch vorhanden ſind, in die reichlich zugemeſſene 
Gelegenheit zu ſetzen, auf manche der Vernunft noch zugaͤngliche Mitglieder 
der Mehtheit zu wirken, und dieſe zur Einſicht zu bringen. Auch die Ver⸗ 
faſſung Nordamerikas iſt reich an Einrichtungen, die nur aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte zu verſtehen ſind. — Natuͤrlich muß aber auch hier wieder der eigentliche 
Sinn dieſer Sicherungen vor der Offentlichkeit verſchwiegen werden. Der große 
Haufe iſt ja ebenſo wie andere Majeſtaͤten ſehr empfindlich gegen das Inzweifel⸗ 
ſetzen ſeiner ſouveraͤnen Einſicht, und natuͤrlich glauben die meiſten an die 
vorgetaͤuſchten Seifenblaſen und wuͤrden ſuchen, ſie zum Platzen zu bringen, 
wenn dieſe in ihrer zeitweiligen Faͤrbung ihnen nicht gefallen. Die Einſichtigen 
aber muͤſſen wieder ſchweigen. Wenn ſie die Lage der Dinge offen zeigten, 
würden fie alsbald ale Doltsbetrüger gebrandmarlt werden und fdheinbar mit 
gutem echte. 

Ein unfreiwilliges aber Mares DBelenntnis zu der Kinficht in diefem 
Zufammenbang gewährt ja fehon der eben von uns gebraudıte Ausdrud 
Sicherungen, der etwa zurzeit der Ofterbotfchaft unferes KRaifers während 
des Brieges auflam und als politifhes Schlagwort fogleidy eine allgemeine 
Derbreitung fand. Sicherungen bat man doch nicht nötig gegen ein richtiges 
welterlöfendes Prinzip, als weldyes Demoltatie und unbefchränttes Wchlrecht 
galten, fondern gegen Diebe und Räuber. Und doch wagte man nicht dem 
Zuge der Zeit Widerftand zu leiften, nicht allein aus Angft vor den Mafien, 
fondern weil das Wort Demotratie infolge von allerlei pbilofopbifdhen Ber 
trachtungen eme Art von fafzinierender Bedeutung gewonnen hatte. Man 
glaubt demzufolge an die endgültige Serrfchaft der Demokratie. Aber man ift 
offenbar bei diefem Glauben, der mehr auf Spekulation und Willensfhwädhe 
gegründet ift als auf politifche Erfahrung, doch etwas unruhig und fiebt fich 

nach der Wachs und Scließgefellfhaft um, die einen vor den eben gerufenen 
aber doch noch unheimlicdhen GBeiftern wieder fügen Tönnte. Kin allgemein 
gültiges Prinzip bedarf natürlich feiner „Sicherungen“. 

Denn fomit durdh das Befagte deutlich darauf gewiefen wird, wie wenig 
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das demoktatifche Prinzip bisher in der Weltgefchichte geleiftet bat, und daß, 
wo es etwas geleiftet zu baben fcheint, überall durch die Semolratifcdye Tündhe 
eimes politifchen Bebäudes die feiten Pfeiler und Xippen autokratifcher oder 
oligardhifcher Dergangenbeiten bindurchfcheinen, (wenn auch nur für den, der 
sufmerkfam zu prüfen fib die Mühe nimmt), fo ift es noch befonders lehrs 
reich, auf eim foziales Gebäude zu weifen, das unter gänzlicher Ausfchaltung 
des demolratifhen Prinzips zuftande gelommmen ift, dafür aber auch alle 
politifhen Bildungen um Jahrzehnte überdauert bat. Man mag über den 
Segen und den zeitweife fich geltend machenden Lnfegen der katbolifchen Kirche 
denken, wie man will; das Kine wird man ihr laffen müffen, daß fie in dem 
feften Gefüge ihres Aufbaues nicht ihresgleichen bat. Jft es nun nicht Außerft 
lehrreich zu feben, daß diefe unverwüftliche Rirdye für ihre Sunttionäre fowohl 
wie für ihre Entfchlüffe nur an einer einzigen Stelle der demokratifchen Wöünfchels 
rute, dem MWöchlrechte, Raum verftattet, obgleich auch fie natürlich das Wohl 
Aller vor Augen bat? Flur das Kollegium der Rardindle, das Konllave, wählt 
sutomatifch, denn die Konzilien, in denen auch durch die nächft niederen 
Sunttionäre (nie Bifchöfe) geftimmt werden kann, bangen ja in ihrer Berufung 
von dem Papfte ab. Die Bardinäle aber, die den neuen Papft wählen, find 
vom alten Papft ernannt, und brauchen ibm nicht mehr nach den Augen zu 
feben, da diefe ja eben erlofchen find. Sonft aber wird alles und jedes auf 
dem Wege der Autorität erledigt. Dies ift das bierardhifche Spftem, das der 
Begenfatz ft des demolßratifchen. Hat es nicht — wenigftens rein technifch 
betrachtet — wunderbare Stüchte gezeitigt? 

Dogegen Wabl durch die Miehrbeit und immer wieder Wahl, ob diefes 
demolratifche Debitel zur Willensäußerung nun paßt oder nicht, weldye Summe 
von politifhem Unglüd bat diefelbe fhon gebracht, da wo der Wähler die 
Tragweite feiner Stimme nicht überfiebt, da, wo die Abgabe der Stimme vom 
Gewäblten getauft wird oder ihm wenigftens Verpflichtungen für die Zukunft 
auferlegt? Das politifch fo unglüdliche Polen war betanntlih ein Wahlreich, 
das alte deutfche Kaiferreich desgleichen, mit der Solge, daß der Träger der 
Krone fich in feiner Macht grundfätzlich fchroächen mußte, weil, wollte er feinen 
wel duchhfegen, er den kürenden Sürften die ibrige zu ftärten fich verpflichtete. 
80 kam es notwendig zum Wachstum der Afte ftatt des Stammes und 
endlich — zur Zerfplitterung. 

Mit der foeben angedeuteten Siegbaftigkeit des bierardhifchen Spftems 
und der dem baldigen Untergang geweibten des Spftems der Entſcheidung 
dur den Willen von MWiehrbeiten hängt es auch offenbar zufammen, daß 
jegliches Moralifieren in unferem demofßrstifchen Zeitalter fo furchtbar unpopulär 
geworden ift. Angenehm ift das Predigen der Moral einem AHörerkreife wohl 
niemals gewefen, auch nicht zu den Zeiten Benjamin Sranklins, als es 
in der Mode war. Aber das achtzehnte Jahrhundert, fo fehr es in allen Dingen 
der politifchen Sreibeit zuftrebte, war doch no in reihem Maße in der 
Autorität, wenigftens der Religion und der AReligionspbilofopbie, befangen. 
Jetzt, wo auch Gefinnung und Gefhmad der Maffen zu berrfchen beginnt, 
zeigt fich die natürliche Abkehr. Man ift nicht gerne mehr an die Pflicht 
erinnert, da man mit dem Ausmeffen der neuen Rechte, was viel angenehmer 
ft, genug zu tun bat, fi in die neue Serrenftellung einzugewöhnen. 

Und zugleih ergibt fich bier noch eine andere natürliche, obgleich abſeits 
liegende, Solgerung: der Sluch des Journalismus. Die Tagespreffe, da fi, 
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um überhaupt leben zu können — denn fie lebt ja von einer reinen Ropf⸗ 
fteuer — immer das verfünden muß, was die Menge gerne bört, ift gezwungen 
die Wahrheit zu beugen nach der Seite — nicht deffen, was dem Dolte frommt, 
wozu eine emfichtige Regierung etwa gelangen würde —, fondern, die nad) 
dem Befchmade des Volkes ift, 8. b. alfo in der Richtung des ihm angenehmen 
und alfo des vermutlich Derfehrten. 

Alfo zufammenfaffend: Wiirkliche Demoltratie im wahren Sinne des Wortes 
ft immer vom Übel, weil der Mehrheit, auf deren Willen fie begrimdet ift, 
die politifche Einficht fehlt und fehlen muß, und mithin diefe Mehrheit nots 
wendig von der allgemein einleuchtenden Pbhrafe gegängelt und von dem am 
energifchften Zugreifenden geleitet wird. — Sie ift gleichwohl und gerade aus 
demfelben Grunde als Wahlparole oder Plattform (wie die Amerikaner fagen) 
‚unentbehrlich, da die Maffe eben durch die ausdrüudlide Diplomierung ihres 
fouveränen politifchen Verftandes gefchmeichelt wird. — Herrfchen kann immer 
nur der, der die Gewalt bat, um die Sffentlidhe Meinung niederzubalten oder 
fie mit überlegener Alugbeit nach feinem Willen umzubiegen, ohne daß diefes 
Runftftüd bemerkt wird. Ob das Herrfchen einer einfichtspollen Minderheit, 
im Außerften Salle eines einzelnen Autokraten mit oder ohne Stammbaum dem 
fo geführten Lande zum Segen gereiche, ift natürlich abhängig von dem guten 
Willen, der etbifchen Entwidlungsftufe, auf der der Gewaltbaber ftebt. &s 
konn mit der SHerrfchaft Einzelner gut, es kann audy fchlimm mit ihr geben. 
Andere Derfaffungen bewirken in der Befchichte WDellenberge und Täler des 
Woblergebens der ihnen unterworfenen Völker; die Demolratie aber ift der 
Abgrund, der endgültig die betreffende Rultur verfchlingt, und es ift fehr wahrs 
feheinlich, daß dies Derbängnis nad) kürzerer oder längerer Zeit ein jedes Aulturs 
volE ereilt, da die demokratifche Phrafe dem Derftändnis der großen Maffe fo 
logifh und felbftverftändlich erfcheint, und auch der „errfchende im eigenen 
Intereffe diefelbe fchonen, ja pflegen muß. Ja, biermit ift vielleicht eine baupts 
ſaͤchliche Urſache des periodifchen Yliedergangs ganzer Kulturen aufgezeigt. 

Und warum wir fo frei von der cher reden, und eine Sadye entbüllen, 
die uns felber wie ein politifches Geheimnis, wie das verfchleierte Bild von 
Sais erfeint? Klun allerdings, in einem Lande, wo das Geheimnis noch feine 
Wirkung tut, würde eine folche Entfchleierung nahe grenzen an Hochverrat. 
Als Engländer 3. B. würden wir über diefe Dinge reinen Mund zu balten 
baben. Bei uns dagegen, im ideologifchen!) Deutfchland, in den Lande, wo 
die führenden Geifter felber noch größtenteils von den blendenden Erträgniffen 
willtürlicher pbilofophifcher Spekulationen leben, die politifche Erfahrung aber 
noch fo gering geachtet wird, in einem Lande, wo infolgedeffen die Semoftratifche 
Dhrafe nicht bloß, wie man gefcheben laffen muß, der großen Maffe zur 
Kabrung dient, wo die Sübhrer?) felber durch den Genuß derfelben vergiftet 


1) In dem Sinne natürlicy, wie Klapoleon, der große Realpolititer, diefes Wort zu 
gebrauchen pflegte. Ä 

a as fol man 3. B. dazu fagen, wenn ein fo bedeutender Gelehrter, wie es der 
im vorigen Jahre verftorbene Mar eber war, in feinen belannten Artileln in der 
Stankfurter Zeitung im Sommer des für Deutfchland verbängnisvollften Jahres 1918 
fagte: Die Demotratie tomme dody. Hian möge nun wollen oder nidht. Das läge im 
Geifte der Zeit. Als ob die Zeit die Menfchhen machte, und nicht die Menfchen die Zeit! 
Ein Beweis für die Kraft der deutfchen Jdeologie und für die verbängnispolle Kraft 
pbilofopbifcher Ableitungen, audy wenn deren Ausgangspunlte ganz und gar in der 
Luft fyweben. 
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ſind und derſelben juͤngſt zu einem großen Siege verholfen haben, zu einem 
Siege, der zugleich die Niederlage der politiſchen und wirtſchaftlichen Zukunft 
unſeres Landes iſt, hier kann kein Schaden mehr dadurch geſtiftet werden, daß 
das große Geheimnis an die große Glocke, wenn wir wirklich dazu imſtande 
ſein ſollten, deren Straͤnge zu ziehen, gehaͤngt werde. Im Gegenteil. Nun 
kann nur noch die reſtloſe Analyſe des verwickelten pſychologiſchen Zuſtandes 
retten. Rann. Ob ſie wird, das iſt allerdings eine Unwahrſcheinlichkeit, auf 
deren geringe Moͤglichkeit hin wir es dennoch gewagt haben. 

Wenn wir bei dieſer Analyſe auf Dinge geſtoßen ſind, denen wir einen 
haͤßlichen Namen geben mußten, ſo geſchah dies nur, um die Sache in ein 
helles Licht zu ſetzen, in ein ſo helles, daß die Zuſammenhaͤnge auch dem bloͤdeſten 
Auge erkenntlich werden mußten. Und nicht um wohlfeilen Tadel war es 
uns zu tun, ſondern um eine objektive Darſtellung, aus der hervorgehen ſollte, 
daß das antike Sklaventum ſich hinter anderen Namen auch noch bis in die 
neueſte Zeit fortſetzen kann und vielleicht fortſetzen muß. Auch die Heuchelei und 
die Taͤuſchung, von der wir redeten, iſt nicht viel anderes, als die Handlung 
eines Vaters einem in der Fechtkunſt noch unerfahrenen Sohne gegenuͤber, dem 
er heimlich die Schaͤrfe des Degens ſtumpft, weniger um ſich ſelbſt, als vielmehr 
in der loͤblichen Abſicht, den Jungen ſelber vor Selbſtbeſchaͤdigung zu ſchuͤtzen. 
Denn das Wahlamt iſt ja nicht des Volkes Wohl ſelber, ſondern nur das 
irrtuͤmlich vermeintliche Mittel, zu demſelben zu gelangen. Warum ſollte ein 
ehrlicher Politiker dasſelbe nicht aus unberufenen Haͤnden nehmen? In England 
wird jedenfalls dieſer Zuſammenhang in vielen Kreiſen wohl eingeſehen, nur 
Stillſchweigen daruͤber bewahrt; und man fuͤrchtet dort nicht den politiſchen 
„cant““, der einem ehrlichen Deutſchen ſogleich eine Gaͤnſehaut erzeugt. Unſer 
Friedrich Naumann wurde ja auch nur deshalb der ſchwaͤrmeriſche Fuͤhrer 
der Demokratie, weil er von der Seelſorge und der inneren Miſſion her zur 
Politik kam, fuͤr die ſich ſeine glaͤnzende Rednergabe ſo ſehr, aber ſeine Seelen⸗ 
beſchaffenheit ſo beſonders wenig eignete. Dort ſtammte die Erfahrung her, 
daß Selbſtberatung und Selbſtbeſtimmung paͤdagogiſch ſo viel guͤnſtiger auf 
die Entwicklung des Menſchen wirken, als das Gaͤngelband einer voraus⸗ 
ſchauenden Regierung; und das war der Magnet, der ihn unwiderſtehlich der 
Demokratie zufuͤhrte, der tolpatſchig ehrlichen natuͤrlich, nicht der vorgeſchuͤtzten 
der Weſtmaͤchte. Aber die Politik hat ein erheblich rauheres Ethos als das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben innerhalb eines wohlgeordneten Staates, was — endlich ein⸗ 
zuſehen unendlich nuͤtzlich waͤre. 


— — — — — — 


Wenn Zwei das Bleihe tun... . 


„Es mag der freie Wann im vollen 
Gefühl der Rraft die Welt umarmen wollen, 
Ihn ebrt die Größe foldyer Mienfchlichkeit. 
Der Sklave, der in Sron und Seflel fdymadhtet 
Und alle Wienfdyen zu umarmen tradıtet, 
If wert, daß man ihm auf die £umpen fpeit.” 
Bogislav v.Selhow. 


Aus der Gedihtfammlung Selhows „Der Ruf des Tages” (FT. G.Elwert, 
Marburg; M. 35.—), die glei der „Don Trog und Treue” in die Hand jedes Deutfchen 


gebört. 
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olitik iſt die Runſt, andere nach feinem Willen zu leiten. Diefe Runft 
D wird mit mebr oder weniger Befdid, mehr oder weniger unbewußt 
überall geübt, wo zwei oder mehr Menfchen mit einander zu tun haben. So 
fpricht man von der Politik einer Mugen Stau, die ihren Mann zu leiten verftebt, 
von der Politik eines VDereinsvorftands bei Leitung der Derainsgefchäfte, von 
der Politif einer Bewerkfchaft in einem Streit, von der dußeren und inneren 
Politik eines Staats. Im engern und eigentlihen Sinn verfteht man unter 
Politit die Runft der Leitung oder die Runft der DBeeinfluffung der Leitung 
eines Staats. Die Aufgaben der menfhlichen GBemeinfhaft, die wir Staat 
nennen, baben im Laufe der Zeiten gewechfelt. Aber das dem Staate eigens 
tümlihe Mittel zur Erreichung des Staatszweckes ift innerhalb wechfelnder 
Grenzen ftets dasfelbe geblieben; nämlich: die ausfchließliche Berechtigung des 
Staats zur Anwendung pbpyfifchen Zwangs. — Im Staatsleben bedeutet aljo 
Politik treiben: das Streben nad) der Erlangung diefes ausfchließlidhen Rechte 
zur Anwendung pbyfifhen Zweangs, di. das Streben nad lacht, das 
Streben nad) Anteil an der Macht, das Streben nach Beeinfluffung der Machts 
perteilung; kurz gefagt: Politik treiben beißt berrfchen wollen. 

Die meiften Polititer behaupten zwar, daß fie die ienfchen befreien oder 
glüdlid machen wollen oder ähnliche fhöne Dinge mit ihnen vorhaben. &s 
ift das aber ebenfowenig wahr, wie wenn während des Weltkriegs jedem, der 
es hören oder nicht hören wollte, englifcherfeits verfichert wurde, Broßbritannien 
babe immer die Sreiheit der Welt befhügt und nur fo ganz nebenbei feien die 
reichften Länder der Welt in britifchen Befits geraten; oder um ein draftifcheres 
Beifpiel zu gebrauchen: wenn derjenige, der in einer gut funktionierenden Hlaufes 
falle ein Inufperiges Stüdchen Sped anbringt, behaupten wollte, er beabfichtige, 
den armen Mäufen eine Sceude zu bereiten. Die Mäufe würden es nicht glauben, 
obwohl fie darauf hereinfallen. Die Menfchen aber fallen nicht nur darauf berein, 
fondern glauben es manchmal, befonders wenn man ihnen viel von Sreiheit und 

Bleichheit erzählt. Wenigftens tun fie oft fo, als ob fie es glaubten. Zum mins 
deften möchten fie gern andere es glauben machen. 


Die Politiler befonders ebrgeiziger oder ausbreitungsbedürftiger Staaten 
haben fich mit der Gewinnung der Macht in ihrem eigenen Land nicht immer ber 
gnügt. Sehr oft haben fie verfucht, auch in dem Syaufe des weniger felt zus 
fammengefchloffenen und politifch weniger gewitigten Kadbarn die Herrfchaft 
3u erfchleichen. Die Mittel und Maßnahmen, die man zu diefem Zwed zu er 
greifen pflegt, haben zumeift die Kigentümlichkeit, daß fie das Licht des Tages 
fheuen. Zum mindeften bekennt man fich in Europa zu ihnen nicht gern amtlich. 
Aber in Afrits war man nicht immer und überall fo prüde. Über die beften 
Methoden der europäifchen Kolonifation zur Zerfegung afritanifcher Staaten 
heben fid) Engländer und Stanzofen, die Mieiiter auf diefem Gebiete, gelegentlich 
mit eimer Offenheit und Redfeligkeit geäußert, die fonft nicht ihre Art ift. Die 
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wichtigſten Lehren dieſer Praxis haben ſich ſogar zu einer Art Syſtem verdichtet, 
das man „Eingeborenenpolitik“ nennt. Man verſteht darunter: 

1. die Ausbeutung der politiſchen und militaͤriſchen Ohnmacht des afrikani⸗ 

ſchen Staats und 

2. die Ausbeutung des Eigennutzes, der Unbeſtaͤndigkeit, der gegenſeitigen 

Eiferſuͤchtele ien, des Rlaſſenhaſſes, der geſellſchaftlichen und politiſchen 

Streitigkeiten unter den Genoſſen einer afrilaniſchen Volksgemeinſchaft, 
um den afrikaniſchen Staat zu zerſetzen und ihn unter die abſolute Herrſchaft des 
europaͤiſchen Herrenſtaats zu bringen. 

Die Grundſaͤtze, nach denen man hierbei verfaͤhrt, ſind allerdings nicht in 
die Voͤlkerbundsſatzung aufgenommen worden, deren Artikel 22 die Sorge fuͤr 
das Wohlergehen und die Entwickelung der afrikaniſchen Voͤlker bekanntlich als 
eine heilige Aufgabe der Ziviliſation anſieht. Sie ſtehen ja auch in einem zu 
augenfaͤlligen Widerſpruch zu dem ſchoͤnen Bekenntnis, daß es fuͤr die Politik 
keine andere Moral gaͤbe als fuͤr das Privatleben, und zu den ſonſtigen ver⸗ 
lockenden Ankuͤndigungen, die von den weſtmaͤchtlichen Vorkaͤmpfern fuͤr Freiheit 
und Recht als „Sprenkel fuͤr die Droſſeln“ benutzt werden. Aber fie werden 
— wie die Geheimdiplomatie uͤberhaupt — von unſern Feinden heute darum nicht 
weniger als fruͤher in der Praxis angewandt und zwar nicht nur in Afrika, 
ſondern auch gegen uns in Deutſchland. Und das Bedauerliche iſt: es 
fehlt in Deutſchland nicht an Leuten, die darauf hereinfallen, wie die Ein⸗ 

geborenen in Afrilka. 

Die Methoden der Eingeborenenpolitik ſind nicht immer und uͤberall die 
gleichen geblieben. Unter dem Einfluß der Regierungsformen des Mutterlands 
hat ſie im Laufe der Zeiten verſchiedene Entwickelungsſtufen durchgemacht. Je 
mehr im Mutterland freihe itlichen Ideen gehuldigt wurde, um ſo mehr war man 
auch in den Rolonien bemuͤht, der Verwaltung einen freiheitlicheren Anſtrich zu 
geben. Aber es war nur aͤußerer Anſtrich, ein bloßer Schein. Der Zweck war 
der gleiche wie fruͤher: die Aufrechterhaltung der abſoluten Herrſchaft uͤber den 
Eingeborenen durch den europaͤiſchen Herrenſtaat. — Die franzoͤſiſche Revolution 
hat wohl die Grundſaͤtze der Freiheit, Gleichheit und Bruͤderlichkeit aufgeſtellt; 
aber wohlgemerkt: nur fuͤr und gegenuͤber Franzoſen, nicht gegenuͤber der uͤbrigen 
Menſchheit. Und ſie gelten auch heute, wenn ſie irgendwo geuͤbt werden, nur 
fuͤr und gegenuͤber Mitgliedern der nationalen Volksgemeinſchaft. 

Der modernſte Typus der Eingeborenenpolitik iſt die von den Franzoſen 
nach engliſchen Vorbildern in Nordafrika ausgebildete Protektoratspolitit. Man 
verſteht darunter die Ausuͤbung der abſoluten Herrſchaft durch den europaͤiſchen 
Schutzſtaat unter dem Deckmantel der eingeborenen Behoͤrden. Die bisherige 
einheimiſche Verwaltung, die hergebrachten Einrichtungen und Gebraͤuche wer⸗ 
den dem aͤußern Anſchein nach unangetaſtet beſtehen gelaſſen. Die geiſtlichen 
und weltlichen Fuͤhrer, an die die Eingeborenen gewohnt ſind, werden beibehalten. 
Aber die eingeborenen Beamten ſind nur Statiſten. Die Rollen werden aus⸗ 
ſchließlich von franzoͤſiſchen Alteuren geſpielt. Das ganze Raͤderwerk der Ver⸗ 
waltung wird von franzoͤſiſchen Behoͤrden aufgezogen, ſein Gang von fran⸗ 
zoͤſiſchen Behoͤrden kontrolliert. Tuneſien und Marokko ſind Beiſpiele fuͤr dieſe 
indirekte Regierungsform. 

Ich werde Ihnen nunmehr: 1. die allgemeinen Vorausſetzungen und Tat⸗ 
beſtandsmerkmale der Eingeborenenpolitik, 2. die Anwendung der Eingeborenen⸗ 
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politik auf den Schulfall Marokko darlegen und 3. Ihnen an einigen Beiſpielen 
zeigen, wie die Eingeborenenpolitik auf Deutſchland angewandt wird. 

Die allgemeinen Vorausſetzungen der Anwendbarkeit der Eingeborenen⸗ 
politit ſind: 

I. das Beſtehen eines — ſagen wir — Hoͤrigkeitsverhaͤltniſſes des dies 
nenden Staats, auf den ſie angewandt wird, zu dem Herrenſtaat, der ſie 
anwendet. Der Serrenftaat ftarrt von politifchen und militärifchen 
Machtmitteln. Der dienende Staat ift politifh und militärifh obns 
mächtig. Serme einft freie Stastsgewelt ift außerdem dadurdy gemindert, 
daß er über eine Reihe ftaatlicher Hobeitsrechte nicht mebr felbftändig 
verfügen darf. 

II. Die Dolksgenoffen des dienenden Staats find durch tiefgebende Parteis 
und Intereffengegenfätze gefchieden. Ein Zufammengebörigkeitsgefühl 
fehlt. Die Eigenbrödelei triumphiert. Man bat den Landsmann mehr 
als den Landesfeind und trägt unter Umftänden kein Bedenten, die Unters 
ftügung des Landesfeinds zur Belämpfung des Landemenns anzunehmen, 
ja fi) vom Landesfeind kaufen zu laffen. 

Die Eingeborenenpolitik, die der errenftaat anwendet, zerfällt in zwei 

a von einander zu feheidende Perioden: 
. die Periode der planmäßigen Zerfegung des dienenden Staats durch den 
Herrenſtaat, 

II. die Periode der Ausuͤbung der abſoluten Herrſchaft durch den Herren⸗ 
ſtaat unter dem mehr oder weniger durchſichtigen Deckmantel willen⸗ 
loſer heimiſcher Inſtitutionen. 

Die Periode der planmaͤßigen Zerſetzung weiſt etwa folgende Tatbeſtands⸗ 
merkmale auf: 

Das Finanzweſen und wirtſchaftliche Leben des dienenden Staats wird 
dadurch in Unordnung gebracht, daß man ihm unter irgend einem Vorwand 
Schulden aufbuͤrdet, die zu bezahlen er nicht in der Lage iſt. Zwiſchenfaͤlle, die 
man — wenn noͤtig — ſelbſt hervorruft, liefern den Vorwand zu immer neuen 
„Reklamationen“ und Drohungen mit „Sanktionen“, wenn die Regelung nicht 
umgehend erfolgt. Es blüht die „industrie des r&clamations“. 

Der dienende Staat wird für die Aufrechterbaltung der Ordnung verants 
wortlih gemadyt. Aber die Mittel, die er dazu braucht, werden ihm entzogen. 
Schreitet er gegen Rubeftörer ein, fo nimmt man fie in Schuß, verhindert deren 
Beftrafung und verlangt wohl gar noch die Beitrafung derjenigen, die die 
Ordnung wieder berftellten. 

Banz befonders läßt es fich der SHerrenftaat angelegen fein, die unter den 
PVollsgenoffen des dienenden Staats beftehenden Begenfäge zu vertiefen. Er 
ift dabei in feinen Mitteln nicht wählerifh. Der fchwärmerifche Idealismus 
der einen dient ibm ebenfo als Mittel für feine Zwwede wie die erbärmliche KRaͤuf⸗ 
lichkeit der anderen. 

Zur Austundfchaftung und Zerfegung des dienenden Staats, zur Stims 
mungsmache, zur Ausbeutung des Eigennutes, der Unbeftändigleit, des Rlaffen: 
haſſes, der wirtfchaftlichen, politifchen und gefellfchaftlichen Streitigkeiten unter 
deffen Dolksgenoffen bedient fich der Herrenftaat käuflicher Eingeborener, denen 
er feinen Schu für ihre Dienfte verleiht. Sie find der Gerichtsbarkeit des dies 
nenden Staats entzogen. Ein Vorgehen gegen fie ift nur mit Genehmigung 
des Herrenſtaats moͤglich. 
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Die Verwendung dieſer Schutzgenoſſen iſt nicht immer ſo durchſichtig, wie 
ſich harmloſe Gemuͤter vorſtellen. Der Herrenſtaat iſt zu klug, um von ihnen 
eine offene Parteinahme fuͤr ſich zu verlangen, wenn die Wogen des Nationalis⸗ 
mus unter ihren Volksgenoſſen beſonders hochgehen. Eine ſolche Parteinahme 
würde fie ja um den beſten Teil ihres Einfluſſes bringen und ihrem Dienſtherrn 
ſelbſt nicht nuͤzen. Im Gegenteil: man ermutigt ſie wohl gelegentlich, ſich ſelbſt 
an die Spitze nationaliſtiſcher Umtriebe zu ſtellen, um die Bewegung in der Hand 
zu behalten und allmaͤhlich und unmerklich in das gewuͤnſchte Fahrwaſſer ab⸗ 
zuleiten. Gelegentlich benutzt man ſie, um dem Herrenſtaat feindliche Rund⸗ 
gebungen hervorzurufen und ihm ſo Anlaß zum Einſchreiten und zur Aus⸗ 
dehnung ſeines Okkupationsbereichs zu geben. 

Iſt das vorſtehend flizzierte Spyftem lange und planmäßig genug geübt, fo 
ift der dienende Staat wirtfchaftlich fo zerrüttet und politifchy fo zermürbt, daß «es 
der Herrenftaat in feiner Yand bat, Ausftände und Aufftände bervorzurufen, mit 
denen der dienende Staat nicht mehr fertig werden kann. Der Herrenſtaat macht 
von diefer Möglichkeit Gebrauch, fobald ihm die Weltlage dafür geeignet 
erfheint. Die von allen Seiten verlaffene und verratene Regierung des dies 
nenden Staats fiebt fich genötigt, zuc Wiederherftellung der Brdnung die Hilfe 
des Aerrenftaats in Anfpruch zu nehmen, der nunmehr keinen Eroberungskrieg zu 
führen braucht, fondern nur eine fogenannte „Polizeisttion“ im Lliamen und im 
Auftrag des dienenden Staats vornimmt. Diefes Verftedfpielen bietet dem 
Serrenftaat noch den VDorteil moralifcye Eroberungen zu machen, inden bei den 
militärifchen Strafzügen, zu denen die Polizeiattion Anlaß gibt, die unvermeids 
lien Härten der Landesregierung, jede Milderung des Lofes der Bevdlkerung 
dem menfchenfreundlichen Herrenftaat zugefchrieben wird. 

Bevor ich nunmehr zur Anwendung der Eingeborenenpolitit auf den Schuls 
fall Marolto übergebe, ift es erforderlich, deffen politifche Beftaltung kurz zu 
flizzieren. £s kann fich bier natürlich nur um eine gedrängte Darlegung der 
wichtigſten Merkmale handeln. 

Marolto ift auf feiner ausgedehnten Oftgrenze Klachbar des franzöfifchen 
Ageriens. Llady den Außerungen der franzöfifcdyen Sffentlichen Meinung in Res 
gierung, Parlament und Preffe ft daher der Befig Marolkos für die Sicherheit 
de8 afrilanifchhen Srankreich ebenfo unerläßlich wie für die Sicherheit des europäs 
ifchen Srantreich der Befitz der Rheinlande, des Rubhrgebiets und was man fonft 
noch begehrt. 

Bewohnt ift Marokko in den Bergen von Berbern, in den Ebenen von 
Arabern. Der Stamm ift deren politifche, die Samilie deren gefellfchaftliche Eins 
beit. Sowohl Arabern wie Berbern ft ausgeprägte Sremdenfeindfchaft, Anbängs 
lichkeit an ihre bergebrachten Gewohnheiten, leidenfchaftliche Verehrung der 
Unabhängigkeit, Gewöhnung an anarchifche Zuftände eigen. Scharf ausgeprägte 
Stammesunterfchiede, beftändige Stammesfebden wegen Dich, Weidens und 
Weiberraubs, Streitigkeiten weltlicher und geiftlicher Machthaber der einzelnen 
Gegenden haben kein einheitliches Klationalgefühl auflommen laffen. Kur vors 
übergebend entwidelte fi unter dem Drud der Sremöberrfchaft eine Art Zus 
fammengebörigkeitsgefühl auf der Grundlage des religiöfen Sanatismus. So 
im 16. Jahrhundert, wo es den geeinten Arabern und Berbern gelang, die 
fpanifchen und portugiefifchen Eroberer aus dem Lande zu vertreiben. Aber die 
Einheit zerbrödelte bald wieder, bis ein Mann von ungewöhnlicher Tattraft, 
der Sultan Mulay Ismael — ausgangs des 17., anfangs des 18. Jahrhun⸗ 
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derts — ein vom Parteigetriebe unabhaͤngiges Heer und Beamtentum und 
damit uͤberhaupt den Marokkaniſchen Staat ſchuf. Die Organiſation hat bis in 
unſere Zeit beſtanden; aber ſie teilte mit einer anderen das Mißgeſchick, daß ſie 
den veraͤnderten Verhaͤltniſſen des 20. Jahrhunderts nicht angepaßt wurde. Sie 
geriet im Gegenteil immer mehr in Verfall, waͤhrend gleichzeitig der marokka⸗ 
niſche Partikularismus immer uͤppiger ins Kraut ſchoß. Er gruppierte ſich ins⸗ 
beſondere um die ſogenannten Heiligen, d. i. die Scherifen, die angeblichen Nach⸗ 
kommen des Propheten, und die Mrabtin, die Begruͤnder ſogenannter heiliger 
Familien. Einem weit uͤber dem geiſtigen und moraliſchen Durchſchnitt marok⸗ 
kaniſcher Herrſcher ſtehenden Sultan, Mulay⸗el⸗Haſan (1873 —1294), der ſein 
Cand unter Erhaltung von deſſen kultureller und religioͤſer Eigenart zu re⸗ 
organiſieren ſuchte, gelang es, den drohenden Zerfall anſcheinend mit Erfolg 
aufzuhalten. Der tatkraͤftige Großvezier Ba Ahmed b. Muſa, ein typiſcher Ver⸗ 
treter des altmauriſchen Beamtentums, der waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des 
Thronfolgers Mulay Abdelaziz die Regentſchaft fuͤhrte, konnte es ſogar wagen, 
den offenen Rampf mit dem groͤßten politiſchen Machtfaktor Marokkos, den 
ſogenannten Heiligen, aufzunehmen, die dem marokkaniſchen Staatsgedanken 
gegenuͤber die internationale Idee des mohammedaniſchen Prieſtertums vertraten 
und in der jeder weltlichen Herrſchaft abgeneigten anarchiſchen Gemuͤtsverfaſſung 
der marokkaniſchen Staͤmme eine maͤchtige Stuͤtze ihrer ſtaatsfeindlichen Be⸗ 
ſtrebungen fanden. Aber Ba Ahmed ſtarb ſchon am 13. Mai 1900, und der 
12 jaͤhrige, von Hoͤflingen und Schmeichlern mißleitete Sultan Mulay Abdelaziz, 
der nunmehr jeder laͤſtigen Vormundſchaft ledig die Regierung uͤbernahm, war 
zu einer erfolgreichen Weiterführung der Politik ſeines erfahrenen Minifters nicht 
in der fage. Seine Dergnügungsfucht, feine Vorliebe für englifdye Sports und 
&urusartitel, — feine Derftimmung über Stanltreiche Befitgergreifung von den 
zu Marolto gehörigen Tuatoafen wurden von nicht amtlichen britifchen Agenten 
wirtfhaftlich und politifh ausgebeutet. Die innere Verwaltung wurde durch 
fhlecht durchdachte, von britifchen Dilettanten entworfene Reformen, die an nicht 
vorbergefebenen Widerftänden fcheiterten, außer Rand und Band gebracht. Die 
Sinanzen gerieten in Unordnung, die Steuern gingen nicht mebr ein, die Zolls 
einnabmen wurden geftoblen, der Stastsfhatz geleert und durch die politifch 
gefährliche Anleihe vom Juni 2904 wieder gefüllt, die Srankreich die maroks 
Banifdyen Zollämter auslieferte und ihm He Möglichkeit gab, fie zu kontrollieren. 
Burz vorher hatte England, deffen Agenten fich um die Zerruͤttung Marokkos 
wohl verdient gemadıt hatten, in dem Ablommen vom $. April 1904 Stantreich 
freie Yand in Maroklo gelaſſen. 

Eine weitere beträchtliche Minderung der ftaatlichen Autorität beftand darin, 
Daß die marollanifche Regierung der Vereinigung der diplomatifcdyen Vertreter 
der fremden Staaten in Tanger, dem fogenannten diplomatifchen Rorps, auf 
Grund internationaler Abmachungen in einer ganzen Reihe von Angelegenheiten 
der Staatsperwaltung weitgebende Entfdeidungss bzw. Auffichtsrechte hatte 
einräumen müffen. In dem algerifchsmarollanifdyen Grenzgebiet war die Auss 
übung der marollanifdyen Souveränität an eine vorberige Derftändigung mit 
Frankreich geknuͤpft. 

Die Schwierigkeiten der inneren Verwaltung wurden vermehrt durch das 
Beſtehen der fremden Ronſulargerichtsbarkeit und des Schutzgenoſſenweſens. Die 
in Marokko anſaͤſſigen Auslaͤnder unterſtanden nicht den marokkaniſchen Gerichten 
und zahlten keine Steuern. Wurden ſie verklagt oder machten ſie ſich ſtrafbar, 
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ſo war das Gericht ihres Ronſuls fuͤr die Entſcheidung der Sache zuſtaͤndig. 
Der Genuß dieſer Vorrechte der Steuerfreiheit und der Sondergerichtsbarkeit 
beſchraͤnkte ſich aber nicht auf die Auslaͤnder; er wurde auch maroklaniſchen Ein⸗ 
geborenen zuteil, wenn ſie von den fremden diplomatiſchen Vertretungen oder 
den fremden Raufleuten fuͤr Geſchaͤftszwecke gebraucht und in die Liſte der 
Schutzgenoſſen des fremden Staats aufgenommen wurden. Urſpruͤnglich waren 
es faſt ausſchließlich Juden, die die fremden Schutzgenoſſen ſtellten. Aber all⸗ 
maͤhlich ſiegte auch bei den Arabern der Eigennutz und die Sucht nach Sonder⸗ 
vorteilen uͤber den religioͤſen Fanatismus und Fremdenhaß. Schließlich waren 
die wohlhabendſten, politiſch und wirtſchaftlich einflußreichſten Mohammedaner 
von Stadt und Land unter den fremden Schutzgenoſſen vertreten. 

Das Schugtzgenoſſenweſen ſollte eigentlich dazu dienen, die wirtſchaftlichen 
Intereſſen der Auslaͤnder vor willkuͤrlichen Eingriffen der marokkaniſchen Landes⸗ 
behoͤrden ſicherzuſtellen. Es diente aber Frankreich als politiſches Mittel zur 
Zerſetzung des marokkaniſchen Staats und Volkstums. 

Es gab in Marokko — von den typiſchen Franzoͤſlingen abgeſehen, die aus 
mehr oder weniger durchſichtigen Beweggruͤnden ihr Volk verrieten — 

1. unbedingte Anhaͤnger des marokkaniſchen Staatsgedankens, 

2. gemaͤßigte Elemente, die in der Erkenntnis der marokkaniſchen Ohnmacht 

einer ſogenannten Ausſoͤhnung mit Franktreich das Wort redeten, 

3. die große Maſſe der religioͤs⸗fanatiſchen Anhaͤnger der mohammedaniſchen 

Internationale oder des mohammedaniſchen Prieſtertums, die den heiligen 
Krieg heute lieber als morgen nicht nur gegen Frankreich, ſondern gegen 
alle chriſtlichen Staaten erklaͤrt haͤtten. 

Die unbedingten Anhaͤnger des marokkaniſchen Staatsgedankens wurden 
von den ſogenannten Machſenſtaͤmmen geſtellt, das ſind nach tuͤrkiſchem Vor⸗ 
bild angelegte Militaͤrkolonien, die dem Sultan die Beamten und Soldaten 
lieferten. Die gemaͤßigten Elemente rekrutierten ſich aus den Kreiſen wohl⸗ 
habender Handels⸗ und Geſchaͤftsleute. 


Die große Maſſe der Bevoͤlkerung ſtand unter dem Einfluß und der Fuͤh⸗ 
rung der ſogenannten Heiligen und betete das Idol der ſtaatenloſen Gemeinſchaft 
der Glaͤubigen an. Dieſe Maſſe war, ſoweit ſie im Bilad⸗el⸗Machſen wohnte, 
d. h. dem Teil Marokkos, in dem ſich die mohammedaniſche Geſellſchaft des 
Weſtens zu einer Art Staat gefeſtigt hatte, notgedrungen Anhaͤngerin dieſes 
Staats, aber auf Kuͤndigung. Im Bilad⸗es⸗Siba, dem Gebiete der Unbotmaͤßig⸗ 
keit und der Domaͤne der Heiligen, etwa Zweidrittel des Landes, erkannte ſie den 
Sultan hoͤchſtens als geiſtliches, aber nicht als weltliches Oberhaupt an. Die 
Feindſchaft, die die heiligen Fuͤhrer der marolkaniſchen Maſſen gegen den marok⸗ 
kaniſchen Staat hegten, bedeutete natuͤrlich nicht, daß ſie von vornherein bereit 
geweſen waͤren, die Herrſchaft der Franzoſen gegen die des Sultans einzu⸗ 
tauſchen. Die Zertrümmerung des marokkaniſchen Staats bedeutete vielmehr, 
wie ſie ſich und ihren Schaͤflein einredeten, den Anfang der Aufrichtung eines 
Idealreichs nach dem vom Propheten gegebenen Vorbild. Daß ſie zur Er⸗ 
teichung dieſes Zwecks von Frankreich Geld und anderweite Unterſtuͤtzung emp⸗ 
fingen, kuͤmmerte ſie wenig, wenn nur ihre Schaͤflein nichts davon erfuhren. 
Denn in der Hinſicht verſtanden die keinen Spaß. Bei aller Verhetzung und 
Feindſchaft gegen ihre Regierung: ſich an die Franzoſen verkaufen laſſen, das 
wollten ſie doch nicht. Es war alſo nicht ganz ſo wie manchmal in Europa. 
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Die Politik eines Ausgleichs und einer Verſoͤhnung mit Frankreich war 
nach Lage der außens und innenpolitifchen Verbältniffe für Marokko eine Liots 
wendigteit. Sragte fich nur, ob fie zum äiele führen würde. Zum Sichyauss 
gleichen und Sichverföhnen gebören bekanntlich zwei. Die größte VDerföhnlichkeit 
des einen Teils ift zwedlos, wenn der andere nichts davon wilfen will So 
ftand es mit Sranktresh. Srantreich lag gar nidhts an dem Krfolg einer Auss 
föhnungspolitit, die MWiarolto felbftändig gelaffen hätte. &s wollte kein jelbs 
ftändiges, ihm befreundetes Wiarolto, es wollte ein ihm unterworfenes Marokko, 
in dem es nach feinem Gutdünten fchalten und walten konnte. 

Und um diefes Ziel zu erreichen, wußte es die politifhe Kurzfichtigleit und 
DVerbohrtheit der „Heiligen” ebenfo auszunuten, wie die Verföhnlichkeit der 
maroltanifchen Regierung, die Butgläubigkeit der gemäßigten Zlemente wie die 
Schlecdhtigkeit der Daterlandsverräter. Sie alle wurden zu Drabtpuppen in den 
Händen des franzöfifhen Drabtziehers, deffen Sauptbeftreben war: den Gegen» 
fa zwifchen Regierung und Maffe des Volks zu vertiefen und die Bildung einer 
Einbeitsfront zu verhindern. Angeblich in Syrien gedrudte arabifche Slugblätter 
franzsfifhen Urfprungs benutzten die Lliadhgiebigleit des Sultans gegenüber 
Europa, um in der Maffe der Bevölkerung Zweifel zu erweden, ob er der ihm 
obliegenden Pflicht zum Schut des iflamifchen Glaubens und Landes genüge. 
Zur Erklärung der Stemdenfreundlichleit mandyer feiner Minifter wurde auf 
deren jüdifche Abftammung bingewiefen und daran die Srage gelnüpft, wie echte 
Moflemin die Herrfchaft von Juden über fich dulden könnten. Geweltfame Ers 
bebungen religiöfer Sanatiker gegen die zu fremdenfreundliche Sultansregierung 
fanden zunädhft in den algerifchyemaroltanifchen Brenzgebieten, dann in anderen 
Teilen des Lands franzsfifcherfeits wohlwollende Sörderung. 

Sehr zuftatten kam Stantreidy hierbei der LUmftand, daß die algerifchen 
oder unter franzöfifchen Schutz ftehenden marollanifcyen ayents provocateurs, 
die die franzöfifche Politik für ihre Zwede verwandte, für die merollanifchen 
Behörden nicht faßbar waren. Diefe mußten fich an die franzdfifchen Ronfulate 
wenden, und man kann fidy denken, mit welcher Unparteilichkeit maroktanifchen 
Blagen über foldye Leute von den franzsfifdhen Stellen Solge gegeben wurde. 
Aalf fich die marollanifhe Regierung felbft, oder kamen bei Fliederwerfung 
eines Aufftands franzsfifhe Unrubftifter zu Schaden, fo präfentierte ihr Stans 
-eeihh nocdy gepfefferte Schadensforderungen und verlangte die DBeltrafung des 
Sührers und der Soldaten, die die Ruhe wiederbergeftellt batten. Wurde diefen 
Sorderungen nicht prompt entfprodhen, fo wurden als Sanktionen Befetzungen 
maerollanifchen Gebiets angedroht. Zum Schluß infzenierte man den Generals 
ftreit — ich wollte fagen: den gleichzeitigen Aufftand der bauptfächlichen 
Stämme und nötigte die obnmädtig gemachte Regierung, die Hilfe der frans 
zöfifchen Truppen nachzufuchen, um die im Lande anfäffigen Sremden vor den 
Aufftändifchen zu befhützen. Ich will Sie nicht mit der Aufzählung von Beis 
fpielen ermüden, die zu fammeln ih im Laufe meiner marollanifchen Tätigkeit 
OÖelegenbeit batte. Es genüge feftzuftellen, daß dasfelbe Srankreich, deffen Haupts 
intereffe an Marolto angeblich die Aufrechterhaltung von Rube und Ordnung in 
Marolto war, gleichzeitig der SHaupturbeber der dortigen Unruhen und das 
yemmmis für die Wiederherftellung der Rube war. Diefe Seftftellung MHinge 
merkwuͤrdig, ift es aber nicht, wenn man fich vergegenwärtigt, wie Srantreich 
das Intereffe an der Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung in Marolto 
verftand; nämlich fo: daß die Ruhe und Ordnung nicht von Marokko, fondern 
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von Frankreich aufrecht erhalten werden muͤſſe. Und um dies Ziel zu erreichen, 
d. h. um in Marokko herrſchen zu koͤnnen, mußte der marokkaniſche Staat und 
Doltsverband erft einmal gründlich zerfegt und zermürbt werden. 

Die Solgen diefer planmäßigen Zerfegung und des ſchließlichen Zuſammen⸗ 
bruchs der maroltanifchen Regierung wurden dadurdy etwas gemildert, daß der 
Moeroltaner durch feine Stammesverfaffung in weit höherem Winge als viel 
zivilifiertere Völker an eine Gefamtbaftung eines für alle und aller für einen 
gewöhnt war. Aber auch fo waren fie für das Land fchlimm genug. Jeder 
geordnete VDerwaltungsbetrieb hörte auf. Die öffentliche Sicherheit ſchwand. 
Selbſthilfe, Fauſtrecht nahmen uͤberhand. Staͤmme, Teilſtaͤmme, ja Doͤrfer 
bildeten ſelbſtaͤndige Raͤte, brandſchatzten die durch ihr Gebiet kommenden Rara⸗ 
wanen und ſpielten die Herren. Es war die Bluͤtezeit partikulariſtiſcher und 
ſelbſtſuͤchtiger Sonderbeſtrebungen zum Schaden des Ganzen, zum Vorteil des 
Landes feinds. Nur dauerte dieſe Herrlichkeit nicht laͤnger, als bis ſich die matok⸗ 
kaniſche Regierung der aufgezwungenen franzoͤſiſchen Schutzherrſchaft unter⸗ 
worfen und damit einverſtanden erklaͤrt hatte, daß die Wiederherſtellung der 
Ruhe und Ordnung im Namen des Sultans, aber mit franzoͤſiſchen Truppen, 
unter franzoͤſiſchem Oberbefehl erfolgte. Und die franzoͤſiſchen Bajonette unter 
dem Aushaͤngeſchild maroklaniſche Regierung brachten den marokkaniſchen Rirch⸗ 
turmspolitikern die Ertenntnis, daß die Baͤume eigennuͤtziger, vom Gelde des 
Landes feinds geſpeiſter Sonderintereſſen nicht in den Himmel wachſen. 

Es waren nicht ſentimentale Ruͤckſichten, die Frankreich veranlaßten, Sultan 
und Machſen, die maroklaniſche Regierung, dem aͤußern Anſchein nach vorlaͤufig 
beſtehen zu laſſen. Sie waren ein ſehr willlommenes Aushaͤngeſchild fuͤr das 
abſolutiſtiſche und militariſtiſche Regime, das unter dieſem Deckmantel vom fran⸗ 
zoͤſiſchen Militaͤr aufgerichtet wurde, willenloſe Puppen, mit denen der fran⸗ 
zoͤſiſche Militarismus ſpielte. 

Man muß anerkennen, daß der franzoͤſiſche Militarismus vorſichtig war. 
Er begnuͤgte ſich damit, der abſolute Herr zu ſein, ohne es zu ſcheinen. Er beſaß 
nicht die krankhafte Eitelkeitsſucht eines andern, der aller Welt in die Ohren 
ſchreien mußte: „Ich allein bin der Herr“ und dazu viel zu harmlos war. Aber 
der franzoͤſiſche Militarismus war nicht nur vorſichtig, er war auch politiſch 
klug. Die einfache und klare Annerion Marokkos verbunden mit der Einſetzung 
eines franzöfifchen Militärlommandanten bätte die Schwierigleiten der Beſetzung 
de8 Lands erbeblich vermehrt. Man bätte einen wirklicden Eroberungstrieg 
führen müjfen und wäre Befahr gelaufen, unter den Stämmen eine Eimbeitss 
front zur Verteidigung des Lands gegen den fremden Eindringling berzuftellen. 
Dem beugte man vor, indem man „im Llamen und Auftrag der maroltanifchen 
Regierung, die — wie es fo fhon heißt — der franzöfifchen Regierung vers 
bündet und befreundet ift, die ordönungsliebenden und befitgenden Zlemente „des 
Landes köderte und die unterirdifchen Verbindungen, die man fich zur Zerfegung 
des marollanifchen Staats gefchaffen hatte, nunmehr zur Aufrichtung der Herr⸗ 
fchaft des franzöfifhen Wiilitarismus verwandte. 

As ganz modernes Mittel zur Zerfegung der mobammedanifchen Volks⸗ 
gemeinfchaft wird etwa feit Rriegsende die linksertreme Propaganda und Fyetze 
für den KRlaffentampf durch franzöfifche Agitstoren in nordgfritanifchen Indus 
ftriezentren gehandhabt. Die wohlwollende Duldung und Sörderung diefer Agis 
tstion durch franzöfifche Regierungsftellen verfolgt den Zwed, die von linker 
radikalen Umtrieben eingefchüchterten Befitzenden, deren Zugehörigkeit zum Jflam 
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für die franzsfifchen Ziele u. U. gefährlich werden könnte, zum rüdbaltlofen 
Anfhluß an Srankreich zu drängen. Wie wenig übrigens die Benußgung linte» 
ertremer Schlepper die Tendenzen des franzsfifhen Militarismus beeinflußt 
bat, beweift die im Serbft 1918 erfolgte Gründung der „franzöfifchen Schule 
für marottanifdhe Offiziersanwärter”. Diefe Offiziersanwärter find ausfchließs 
lich aus der oberften Schicht der maroltanifcdhen Gefellfchaft zu nehmen und in 
einer Sonderfchule auszubilden. Es wird unfere Paszififten zweifelsohne inters 
effieren zu erfahren, daß in der franzöfifchen Begründung der Kiotwendigkeit 
diefer Einrichtung die Mißachtung bedauert wird, in der der Soldatenberuf im 
allgemeinen und der Offiziersftand insbefondere bisher in Marollo fand, und 
die Schwierigkeiten bervorgeboben werden, die franzöfifcherfeits zu überwinden 
waren, um aus den merollanifchen Pazififten franzöfifche Militariften zu machen. 

Die Stage der zwedimäßigftien Art der Zerfegung einer afritanifchen Volkes 
gemeinfchaft und ihrer Unterwerfung — man nennt das Befriedung — ift von 
franzöfifchen Politikern und Militärs oftmals erörtert worden. Das Ergebnis 
der diesbezüglichen Wiarokloerfahrungen zieht Oberft Berriau in verfchiedenen 
Artikeln der Afrique Frangaise und France-Maroc. Er gliedert das Verfahren in: 
Dorarbeiten, Vorbereitung und Durdführung der Unterwerfung. 

Die Vorarbeiten betreffen das, was man gewöhnlich Spionage nennt, 
inebefondere Seftftellungen bezüglich der Widerftandefäbigkeit des zu befetgenden 
Oebiets, der Möglichkeit die Bewohner zu entzweien, deren Kyauptintereffen, 
deren politifchen, religiöfen und militaͤriſchen Sührern von Einfluß und der 
Mittel, diefe zu gewinnen. 

In der Vorbereitung der Unterwerfung fpielen die anzuwendenden LCock⸗ 
mittel (ſchonende Behandlung des zuletzt beſetzten Stammes, Foͤrderung von 
deſſen wirtſchaftlicher Lage), ſodann die Anknuͤpfung von Beziehungen zu 
zweckdienlichen Leuten des neu zu unterwerfenden Stammes und deren Gewin⸗ 
nung eine weſentliche Rolle. 

Die ſchließliche Durchfuͤhrung der Unterwerfung beſteht in der Beſetzung 
des Stammes durch franzoͤſiſche Truppen mit Unterſtuͤtzung von mehr oder 
weniger zahlreichen Uberlaͤufern aus dem Stamme ſelbſt. 

Geſtatten Sie mir, daß ich Ihnen aus den Richtlinien, die Marſchall 
Lyautey fuͤr das vorbereitende Verfahren aufgeſtellt hat, einiges mitteile: 

„Gegenuͤber den noch unbotmaͤßigen Staͤmmen verfolgen wir den Zweck, 
unſern Einfluß fortſchreitend auszubreiten und ſie zur Anerkennung des Machſen, 
d. i. der marokkaniſchen Regierung zu bringen. 

Die anzuwendenden Mittel ſind: 

die Ausnutzung des Einfluſſes der Beamten des Machſen, 

der Ausbau der beſtehenden Beziehungen zu den Anhängern der Machien» 

partei in dieſen Staͤmmen, 

die Herſtellung unmittelbarer Beziehungen zu anderen angeſehenen Leuten, 

die Fuͤhlungnahme mit der Bevoͤlkerung, indem man ſie durch Ankaͤufe, 

Austauſch, Verſchaffung von Gelegenheiten fuͤr Arbeiten und Dienſt⸗ 
leiſtungen nach dem Standort der Truppe zieht. 

Wir duͤrfen uns nicht mit der Selbſttaͤuſchung ſchmeicheln, daß wir ge⸗ 
wuͤnſcht ſind. Wir muͤſſen alſo bei den Bevoͤlkerungen Intereſſen aller Art 
ſchaffen, ſo daß ſie uns brauchen, an uns gefeſſelt werden, unſern Weggang als 
ein Unglüd empfinden. 
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Außerdem duͤrfen wir nicht vergeſſen, daß bei den Marokkanern ein natio⸗ 
nales Empfinden im Embrtyo⸗Zuſtand vorhanden iſt, das wir weder kraͤnken 
noch beunruhigen duͤrfen. Wir muͤſſen uns alſo immer als Verteidiger des 
Sertommens hinſtellen und alles vermeiden, was uns den Anſchein umſtuͤrz⸗ 
leriſcher Neuerer geben koͤnnte. 

Die Staͤmme, mit denen wir kuͤnftig zu tun haben, beſitzen eine uͤberaus 
demokratiſche Verfaſſung, die bis zur vollſtaͤndigen Anarchie geht. Wir werden 
verſuchen muͤſſen, hier ein wenig Beſtaͤndigkeit einzufuͤhren und zu dieſem Zweck 
Leute von Anſehen unterſtuͤtzen, die die Beſprechungen der Kaͤteverſammlungen 
leiten und ploͤtzliche und haͤufige Stimmungswechſel verhindern. Dieſe Perſoͤn⸗ 
lichkeiten zu entdecken, ihren Einfluß zu entwickeln, wird eine der Haupt⸗ 
aufgaben des Befehlshabers ſein. 

Die Bevoͤlkerungen der fraglichen Staͤmme unterſtehen dem Einfluſſe der 
unter ihnen ſehr zahlreichen Heiligen und deren religioͤſer Orden. Wir haben 
bereits mehr oder weniger vertrauliche Beziehungen zu mehreren dieſer religioͤſen 
Fuͤhrer. Dieſe Beziehungen muͤſſen gepflegt werden. Aber der Befehlshaber darf 
nicht vergeſſen, daß die Nutzbarmachung religioͤſer Einfluͤſſe außerordentlich kitz⸗ 
lich iſt. Meiſtens koͤnnen uns die religioͤſen haͤupter direkt nur negative Dienſte 
leiſten, indem ſie ſich nicht gegen un erklaͤren. Sehr oft verlieren ſie den wert⸗ 
vollſten Teil ihres Einfluſſes, ſobald ſie ſich offen in unſern Dienſt ſtellen. 

Eins der beſten Mittel der Stimmungsmache und Beeinfluſſung wird die 
Entwicklung der Eingeborenen⸗Geſundheitspflege ſein.“ 

Sie ſehen, aus dieſem Schriftſtuͤck, mit welcher Vorſicht die franzoͤſiſche 
Militaͤrbehoͤrde den Bewohnern des beſetzten und nicht beſetzten maroklaniſchen 
Gebiets gegenuͤber vorging. Dem „Boche“ gegenuͤber bedarf es weniger Muͤhe. 
Die ſchamloſe Zumutung, die deutſchen Staͤdten des beſetzten Gebiets wiederholt 
von der franzoͤſiſchen Militaͤrbehoͤrde geſtellt wurde, fuͤr die fremdraſſigen 
Truppen Bordells einzurichten, wuͤrde in dem afrikaniſchen Marokko ein anderes 
Echo gefunden haben, als ſie in Deutſchland fand. 

Die Eingeborenenpolitik des Marſchalls Lyautey, die ich Ihnen hiermit in 
ihren weſentlichen Zuͤgen geſchildert habe, iſt in den Rammern und der Preſſe 
Frankreichs uͤber den gruͤnen Klee gelobt worden. M. Long — Gouverneur 
von Indochina, fruͤher Berichterſtatter der franzoͤſiſchen Rammer — hielt ſie 
fuͤr das Vorbild kolonienſchaffender Weisheit und empfiehlt die daraus ſich er⸗ 
gebenden Lehren um ſo mehr der Beherzigung, als Frankreich im Anfang einer 
ihm durch den Sieg eroͤffneten neuen Epoche einer Ausbreitung uͤber die Welt ſtehe. 

Die hauptſaͤchlichen Leidtragenden dieſer Epoche der franzoͤſiſchen Aus⸗ 
breitung uͤber die Welt ſind wir. Die Autoritaͤt unſeres Staats iſt mit der 
Revolution zuſammengebrochen. Ein ſehr großer Teil der Reichsgewalt iſt auf 
einen auslaͤndiſchen Herrn uͤbergegangen, der als Botſchafterkonferenz, Repara⸗ 
tionss, Baranties, Entweaffnungstommiffion und anderes der Art in zahlreichen 
interalliierten Abordnungen bei uns auftritt und in unſer politiſches, wirtſchaft⸗ 
liches und ſoziales Leben taͤglich mehr oder weniger fuͤhlbar eingreift. Die Be⸗ 
wegungsfreiheit des Reichs nach Innen iſt durch die Tributpflicht gegenuͤber 
dieſem auswaͤrtigen Herrn beſchraͤnkt. Dieſe Tributpflicht mit ihren Solges 
erſcheinungen, Finanznot und Entwertung der Valuta, bringt unſern ſozialen 
Koͤrper in immer neue Verwirrung und Erregung. Sie treibt die Intereſſen⸗ 
gruppen dieſes Koͤrpers, vor allem: die der großen induſtriellen Unternehmungen 
(Reichsverband der Induſtrie), die der Lohn⸗ und Gehaltsempfänger (Rartell der 
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Arbeiters, Angeftelltens und Beamtenorganifstionen) und die der landwirtſchaft⸗ 
lichen Unternehmer (Reichelandbund) zu ftärkfter, fchon heute fat vollftändiger 
Bufemmenfaffung und Kinfegung der durdy fie vertretenen Wirtfchaftss und 
Rlaffenintereffen. — Als Athen von Rom unterworfen war, lam eine Zeit, wo 
— wie Mommfen fagt — vom Athener nicht mehr verlangt wurde, daß er für 
feine Vaterftadt fterbe. Aber nun entftand die andere Srage, ob es nody der iühe 
wert fei, für diefe Daterftadt zu leben. Audy uns ift diefe Stage geitellt. Die rein 
meterisliftifhe Auffeffung der Wirtfchaftss und Alaffenintereffen ſcheint fie 
verneinens beantworten zu wollen. 

Stanzöfifhe Agenten verhandeln mit allen Parteien, und barmlofe Pars 
Iamentarier pflegen diefen Verkehr. Der Abgeordnete Hermann Müller hält es 
fogar für angebracht, in Sffentlicher Rede auf die Klotwendigleit hinzuweifen, 
daß die Sozialdemolratie den Weg zur franzöfifchen Borfchaft finde. Breitfcheid 
ftellt mit Benugtuung feft, daB Somwjet-Rußland am Sturze des Babinetts 
Wirth zurzeit kein Intereffe babe. Die Zeitungen verkünden, der Derband der 
Induftrie babe der Reparationstommiffion ein Schreiben gefandt. Stinnes fährt 
nach London, um, wie feine Zeitungen verkünden, mit Lloyd George zu vers 
bandeln. Die ftreilluftigen Kifenbahner unterwerfen fi von vornherein und 
obne vworiteres dem Diktat der Alliierten, die im befetsten Gebiet einen Streil 
nicht dulden; aber fie tragen kein Bedenken, die Hoheit ihrer eigenen Regierung 
nicht zu achten. Einzelne deutfche Landesregierungen bringen ihre Sympatbie 
mit dem Kifenbabnerftreit dadurch zum Ausdrud, — daß fie fich weigern, die 
tedmifche Klotbilfe einfegen zu laffen. Die Großinduftrie fucht durch ihre Kifens 
babnpläne das Reich zugunften des Privatlapitals zu enteignen. Während felbft 
in Stantreich die Stimmen fich mehren, die den franzsfifchen Militarismus als 
Rulturbindernis empfinden, erklärt ein deutfcher Zigenbrötler, der einmal ein 
belannter General war, Srankreich dürfe nicht abrüften, weil es fonft keinen 
Damm gegen den DBolfcdewismus mehr gäbe. Es blüht die Induſtrie der 
Sälfchung von Dokumenten zum Vorteile des Landesfeinds und zum Schaden 
des Daterlands, wie die Sälfchungen Eisners und die kürzlich aufgededten Säls 
fhungen des Bolfchewiftendolttors Anspach beweifen. 

Diefe Blütenlefe, die natürlich nicht vollftändig fein kanıı und will, zeigt, 
wie weit die Zerfegung unferes Staats fhon gedieben ift. Zu der Überwuches 
rung des Staats durch das Parteiwefen, die rechts und links fchlimmer wird 
ftatt beffer, gefellt fich die Überwucherung der politifchen Macht durch die wirts 
fheftlihe und gewertfchaftlide. Deren Wortführer gewöhnen fi mehr 
und mehr, die eigene Machtftellung über alles zu ftellen und den Staat in 
Überfhägung der eigenen Rlugbeit und in Verachtung der derzeitigen Regies 
rungen nad) außen wie nad innen als Liebenfache zu behandeln. Bei diefer 
Derwirrung kann das Ausland mit uns machen, was es will. &s kann jeders 
zeit die Regierung gegen die Induftrie, die Induftrie gegen die Regierung, die 
Oebaltss und Lohnempfänger gegen die Befitgenden ausfpielen. &s findet bei 
jeder Aktion, die filh der Sorm nach gegen einen Teil &es Dolls — in Wirklichs 
keit aber gegen alle — richtet, bereitwillig Unterftügung bei den anderen Teil. 


(Sortfezung folgt.) 
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Alte und neue Pflichtgeſinnung im Staatsleben. 


Rede gebalten am 15. Mai 1922 zur UÜbernahme des Rektorats der Univerſitaͤt Greifswald 
von Hermann Schwarz. 


an hoͤrt vielfach die Klage, daß in unſeren Tagen die Pflichtgeſinnung 

erſchuͤttert ſei. Die Geſittung laͤßt nach, die Zuͤgel der Selbſtſucht ſchleifen. 
Die Achtung vor Recht und Geſetz ſitzt nicht mehr feſt in den Seelen, der 
Prozentſatz der Verbrechen waͤchſt. Das ſind bedenkliche Erſcheinungen, denen 
jeder um ſo ſtrengere Selbſtzucht, das Vorbild eigenen Anſtands und Eht⸗ 
gefuͤhls, entgegenſetzen ſollte. 

Aber vielleicht iſt hier nicht alles Aufloͤſung und Entartung. Das Gaͤren 
der Zeit kann den Ubergang zu neuer Artung bedeuten. Es moͤchte ſein, daß 
im weiten Kreiſen die Pflichtgeſinnung, ſtatt zu erloͤſchen, ſich innerlich um⸗ 
ſtellte, daß ſie Betaͤtigungsweiſen ſuchte, denen gegenuͤber die alten Formen an 
Betonung, darum nicht freilich an Gehalt, verloͤren. 

Die Wandlungen des Pflichtgefuͤhls ſind beſonders entſcheidend auf dem 
ſtaatlichen Gebiete. Ein Staatsweſen ohne Pflichtſeele waͤre in der Wurzel 
krank. Seine Menſchen wuͤrden ſich immer mehr auseinanderleben. Nur Staats⸗ 
weſen mit innerer Pflichtſeele koͤnnen ſich halten, im Inneren und nach außen. 
Aber welche Pflichtſeele ein Staatsweſen hat, das kann verſchieden ſein und 
läßt für Wandel Raum. Es fteht uns für den Anfang eines neuen Univerſitaͤts⸗ 
jahres wohl an, wenn wir unferen Blid auf die Wandlungen richten, die 
über das Pflichtantlig der preußifchsdeutfchen Staatsweiens gegangen find. 

Das Stastswefen Sriedrichs des Broßen war von der Gefinnung getragen, 
die Pflicht um der Pflicht willen zu tun. Der Sorm nad) war es em Obrig⸗ 
keitsftaat. Die Seele des Staates aber war der Pflichtgeift, der vom Aönig an 
durch alle Beamtenfchichten ging. Der König betrachtete fich als den erften 
Diener des Staats. Wohl war er der unbefchräntte Gebieter, aber ihm felbft 
gebot das Staatswohl, dem er feine perfönlichen WOüunfche unterordnete. Seine 
Arbeit war dur) und durch von der Derantwortlichleit für die Würde, Ords 
nung und Wohlfahrt des Ganzen erfüllt. 

Jedermann fab den Ernft und Krfolg diefer Rönigsarbeit, fab, wie uns 
parteifch Hecht gefprochen, Kandel und Gewerbe gefördert, die religiöfe Übers 
zeugung gefchont, der Schwache gefhügt wurde. Wohl wurde in diefem 
Staste befoblen, und zwar ftreng befohlen. Aber der Befehl drüdte nicht, weil 
er als Anmutung des den Serrfcher felbft beberrfchenden Staatswillens aus« 
gefprochen wurde, und der Behorfam war kein SkHavengeborfam, weil er in 
der Achtung vor dem Staatswillen zu Königs Händen wurzelte. Die Arbeit 
im Dienfte des Staats galt in fich für eine Zbhre, und auf den geringften Bes 
amten fiel noch ein Strahl von der Würde des Staatsganzen, deffen Sinn 
Gefe, Zucht und Ordnung wear. | | 

Ariftoteles batte einft die Menfchen ein Gemeinfchaft bildendes Ger 
fblecht genannt. Ihre gefellige Anlage bedeutet nidyt nur, daß fie fi) mit eins 
ander zu gemeinfchaftlihem Dafein zufammenfdharen, fondern auch und vor 
allem, daß fie im gleichen Augenblide das Dafen der Befellfchaft über fich 
fetzen. Sie haben den inftinktiven Hang, das Ganze, das fie mit einander bilden, 
als eine alle überragende Einheit aufzufalfen und zu ehren. Aönnte dies Ganze 
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jemals als ſinnfaͤlliges Weſen vor ihnen ſtehen, ſo wuͤrden ſie ſich ihm willig 
unterordnen. In Wahrheit ſteht es niemals ſinnfaͤllig vor ihnen, und ſo fuͤhlen 
ſie ſich, indem ihr uͤberperſoͤnliches Gemeinſchaftsbewußtſein gleichſam einen 
Stellvertreter ſucht, getrieben, Gefolgſchaft zu leiſten jedem ftarten Sübrer, 
der nicht von perſoͤnlichen Zwecken erfuͤllt erſcheint, ſondern ſo lebt und handelt, 
als ob das Ganze in ihm Leben gewonnen habe. Es iſt dann, als ob durch 
den Willen des Sührers das Befet, die Ordnung und die Wuͤrde des Ganzen 
felbft beföhle. So wirkte die Perfönlichleit Sriedrichs II. Sie machte, daß fich 
in feinem Staate der bürgerliche Beborfam aus sufgendtigtem Zwange in 
mmeren Pflichtwillen verwandelte. 

Das Staatsbewußtfein unter Srtiedrich dem Broßen ift ein fchöner Beleg 
für em Befes fittlicher Entwidlung, das Wilhelm Wundt berausgeftellt 
bat. Ich gebe zuerft andere Beifpiele: Man ftrebt anfangs aus Fleugierde nach 
Miffen. Bald tritt das Gefallen an Erkenntnis hinzu und übernimmt feiners 
feits die Sührung, fo daß wir fortan die Wahrheit um ihrer felbft willen fuchen. 
Oder: die Baftfreundfchaft war urfprünglicy ein Vorteilsverbältnie. Allmäblich 
entwidelte fie fih zu einer religiöfen Sorderung und weiterhin zu einem freien 
Serlenverbältnis. Allgemein gefprochen: Handlungen, die mit finnlichen und 
felbftifchen Motiven angefangen haben, regen in ihrem ‚Verlaufe unfelbftifche 
und geiftige Triebfedern an, und nun beginnen diefe bei der Handlung zu übers 
wiegen, die Sortführung des Tuns gebt oft ganz auf fie über. So war «es im 
Staate Sriedrichs. Dort entftand, an dem eigenen Beifpiele des Herrſchers ſich 
beiebend, aus Sem gebundenen Beborfam free Pflichtgefinnung gegenüber den. 
Sorderungen des Staats, die man wie etwas Überperfönliches empfand. 

Das befte Zeugnis dafür ift Rants Pflichtpbilofophie. Sie ift zu fehr wefents- 
lichen Teile der getreue Spiegel des von den Hohenzollern ausgefäten Pflichtgeiftes 
preußifcher Rönige, Beamter und Bürger, jener Befinnung, für die es keine 
andere Ehre gibt als feine Pflicht zu tun. Diefe Pflicht duldet kein wenn und 
aber, und fo ift auch bei Kant das Pflichtgebot. kein bedingtes, fondern ein 
unbedingtes, ein firenges „du Sollft!” ohne jedes Zugeftändnis an Lleigungen 
oder Launen. Wie ferner jene Pflichtgefinnung des preußifchen Staatsbürgers 
aus fich heraus lebte, fo ift bei Rant die fittliche Pflicht „autonom“; dns beißt. 
fie befiehlt aus eigener Vollmacht, nicht durch den MOillen eines Gottes oder 
von Mienfchen. 

Bant feinerfeits gewahrte nicht, daß binter den beiden Merkmalen, mit 
denen er da8 IMDefen der fittlichen Pflicht befchreibt, Unbedingtbeit, Selbftbefehl, 
das Bild des friderizianifchen Staates ftand. Er bob jene Merkmale aus der 
gefhihtlichen Darftellung, in der er fie vorfand, in das übergefchichtliche Bebiet 
und meinte fie aus der „reinen praltifchen Dernunft“ ableiten zu können. Dennoch 
ft und bleibt es der Pflichtgeift des damaligen Preußens, der in der kantifchen 
Pflichtphiloſophie lebt. Mindeftens aus denjenigen Rennzeichen blidt er beraus,. 
mit denen Kant die Befehblsgewealt der fittlichen Pflicht befchreibt. Der Befebles 
inhalt dagegen das, was nad Rant die Stimme der praltifchen Vernunft 
gebietet, ift auf anderem, fehr verfchiedenen Boden gewachfen. Es idealifiert 
Rouffeaus Staatsvertragsiehre, die den Beifte des friderizianifchen Staates: 
wefens gerade entgegengefett ift. 

In diefem fchuf der Staat durch die Pflichten, die er ihnen Zuteilte, die Bürger. 
Flach Rouffeau fchaffen die Bürger den Staat. Die Mienfchen des Rouffeaufchen. 
Staatsvertrags werden nicht irgend wie gefchichtlich beftimmt gedacht. Sie 





480 Deutfdylands Erneuerung. 


find gleihfam befeelte Atome, die fi aber durch den Gefellfhaftsvertrag ans 
einander fetten und keine anderen Pflichten kennen, als den Dereinbarungsgebors 
fam gegen die Ergebniffe der kommenden Abftimmungen. Während der Abs 
ftimmung möge, empfiehlt Rouffesu, jeder feinen eigenen Llugen im Auge 
baben. Dann werde durch arithmetifche Ausgleichung das, was Staatswohl 
werden und als allgemeines Beftes gelten foll, berausfpringen. Porber gibt «es 
kein Staatswohl, nach dem fich der Einzelne richten könnte, und das, ws nadhs 
ber als Refultante der Stimmabgabe berausipringt, könnte im alten Sinne 
gelegentlich ftaatsperderbend fein. Aber es ift MWiehrbeitswiälle, der „Doltswoille“ 
genannt wird und die neue Staatsraifon bildet. Er belommt unter dem Llamen 
der „volont& generale‘ ale unperfönlicher Diktator die Befehlsgewalt, der alle 
bis zur nächften Abftimmung untertan find. 

Rouffeaus Lehre vom contrat social fam dem Denten feiner Zeit, der Aufs 
Märung mit ihrem ungefchichtlichen Individualismus, beftechend entgegen. In 
der Gleichheit der Stimmen fab man die Bleichbeit der menfchlichen Dernunft 
geipiegelt. Sodann war die Selbftändigleit der Entfdyeidung jedes Einzelnen 
gegenüber jedem „herrenbefehle fichtbar gemacht und von Rouffeau noch bes 
fonders dadurch unterftrichen, daß er auch die Beeinfluffung durch Parteibildung 
und demagogifche Agitation ausdrudlich ablehnte. Sagt doch fon Plato: 
„Die Sophiften wollen über die Dollsmenge, indem fie fie durch Reden zu ihrer 
Meinung bringen, wie Stlaven berrfchen.”“ Andererfeits Ixß Rouffeaus 
Steibeitsevangelium einen tieferen Pflichtbegriff, wie er gerade im friderizianie 
fhen Staatswefen emporgewachfen war, vermiffen. Wohl war im Sinne des 
contrat social der Kinzelne während der Abftimmung autonom. Aber diefe 
Steibeit, feine perfönlichen Wünfche und zufälligen Meinungen auf die Wags 
fhale legen zu dürfen, war keine Autonomie der Pflicht. Die Pflicht trat erft 
nachher Außerlih binzu, als Unterorönungswille unter das Krgebnis der Abs 
ftimmung. 

Gewiß meint Rouffesu mit diefer Unterwerfung unter den Miebrbeits» 
befchluß auch etwas Innerliches, nämlich die Achtung vor den Mitftimmenden, 
deren Wienfchenwert man ehrt, indem man ihre Stimmen gleich der feinigen 
zählt und im übrigen abwartet, was für ein Befamtergebnis dabei beraustommt. 
Aber wir foehmieden uns dadurch alle zufammen an den Zufall der Zahl. Wir 
legen uns ferner auf das feft, was gerade im Augenblide der Abftimmung das 
Wünfcden und Heinen der Mieiften gewefen ift. Das beißt wir fchmieden unfer 
aller Gegenwart und Zukunft während der Dauer dr Gefeugebungsperiode 
an einen Ausfchnitt unferer Vergangenheit. Man fieht: die volonte generale ift 
nichts LKebendiges, fondern ein Rechenbegriff, ein Aunftproduft geometrifchen 
Dentens. Sie ift der erftarrte, aus dem YAugenblide feines ehemaligen Lebens 
berausgehobene und für die Dauer der Legislaturperiode feftgenagelte Mebrbeitss 
wille. In diefer Seftnagelung ift er zu lang, um urfprüngliche Kraft, Impuls, 
zu bleiben, und zu kurz, um flaatenotwendige Stetigkeit zu bewahren. 

Eben diefer volonte generale hat Kant deutfches Leben eingebaucht, indem 
er ihren Begriff wefentlidy veränderte. Rant annulliert Rouffeaus Anweifung, 
daß fich der abflimmende Einzelne dem Augenblidsantrieb feiner eigenliebigen 
Wuͤnſche überlaffen folle.. Seine Stimmabgabe foll zu einer inneren, em für 
allemal geltenden bei fich felbft werden. Auch müffe fhon in ihr die allgemeine 
Dertragsfeele leben. Letztere dürfe nicht erft nachher, als äußere Unterwerfung 
unter ein zufälliges WMehrbheitspotum, erfcheinen. Wir fteben, wenn wir uns 
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dieſe Veraͤnderungen getroffen denken, bei nichts Geringerem als der beruͤhmten 
Sormel, mit der Rant den Inhalt des fittlichen Geſetzes beftimmt. „Dolle fo, 
daß die Marime deines Wollens jederzeit Prinzip einer allgemeinen Ge⸗ 
feggebung werden könne.” Derfelbe Rant alfo, der die autonome und unbedingte 
Sorm des fittlichen Pflichtgebots dem Staate Sriedrichs des Großen entnommen 
hatte, gibt den Inhalt des Pflichtgebots in Rouffeaufchen Lettern wieder. 

Bant meinte zwar auch bier von jeder gefchichtlichen Bebundenheit frei zu 
fein und den Inhalt des kategorifchen Imperativs rein apriorifch abgeleitet zu 
baben. An dem tatfächlihen Zufammenbange mit Rouffeaus Dorftellungswelt 
ändert das nichts. Aber diefe ift in eine höhere Sphäre gehoben. Kant bat das 
DBefte, was der contrat social an Pflichtgeift bervortreiben konnte, bervorgebolt 
und entwidelt. Llach Rant foll das eben genannte Pflichtgebot den ganzen 
intelligiblen Kosmos beberrfchen. Alle geiftigen Wdefen, einfchließlid” Gottes, 
fteben unter diefem idealen contrat social, der die höhere Bemeinfamkeit aller in 
die Allgemeinbeitsmarime jedes Zinzelwillens verlegt. Sreilich bleibt das geo> 
metriſche Denkweiſe auf fittlidem Gebiete, wie es bei Rouffeau geometrifche 
Dentooeife auf politifchem Gebiete geweien war. Es bleibt Rechnung, lebens» 
fremde Allgemeinheit, gefchichtslofe Regel. 

Davon überzeugte fich bald genug der große Kantfchüler Sichte. Sichte er- 
kannte, daß diefer Weg Bants, Pflicht nacdy dem Milufter des contrat social zu 
buchftabieren, ins Reich der Unwirklichkeiten führe. Bitter fchwver wie heute war 
inzwifchen die deutfche Wirklichleit geworden. Sichte fab den Verfall und 
Zufammenbruch des friderizianifchen Stastsweiens. Als Sriedrich farb, ents 
wid aus feinem Staate die Geifttraft. Die Beamten, in deren Sunkttion die 
Würde des Staates lag, begannen fich felbft gottähnlidh zu fühlen. Man 
vergaß, daß diefelbe Würde des Staats, die den gerechten Befehl umkleidet, 
auch den willigen Behorfem adelt. Der geborchende Bürger wie audp der 
Unterbeamte erfchienen nun als eine geringere Art Menfch, als eine Gattung der 
„Untertanen“. Liichts mehr davon, daß das Unmwägbare der Pflichtgefinnung, 
fobald es da ift, in jedem Augenblide alle Befeblenden und Beborchenden 
gleihwertig madt. Jegt wurde niht mehr Pflihtgefinnung vors 
gelebt und dazu erzogen, fondern Becehborfam gefordert. Aber 
auch der Bürgerfinn entartete. Ze ift in gewiffer WDeife leichter formalen büros 
kratifchen Staatsgefetzen zu gebordhen, als daß man pflichttreu einem pflicht: 
befeelten Sübhrer folgt. Der ftaatliche Behorfam, den man leiftet, kann als ein 
gutes Befchäft erfcheinen. Man gibt ihn wie eine Münze, mit der man fich 
den Schutz der Staatsmachht und die Sicherheit erlauft, im übrigen zu tun und 
3u laffen, was man will, insbefondere dem eigenen Vorteil emfig nachzugehen. 
in Bürger, der fo denkt, „bält“ fich gewiffermaßen den Staat. Er nütst ihn als 
eine Anftalt, um in feinem eigenen Wohle voranzutlommen. Die dußere Ords 
nung des Staates umfaßt dann felbftfüchtige, pflichtlofe Seelen. 

In dem Auftommen foldyer felbftfüchtigen Ausbeutung der Staatsordnung 
fab Sichte mit Recht die innere Urfache dafür, daß der friderizianifche Staat 
ned einen Menfcdenalter zufammenbracdh. Der Pflichtgeift des großen Königs 
mit feiner vorbildlichen, innerlih zwingenden Rraft war vom ANuder des 
Staatswefens gefchieden, feelenlofes Befehlen und Beborchen griff um fich, und 
es entftand die Außerlich wohl funktionierende Staatsmafchine, die dns Ans 
wachfen einer fpießbürgerlichen Gefinnung begünftigte, welche alles nad) dem 
guten und erfreulichen Sortgange der Befchäfte bemmß. 
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Wie war die Erneuerung zu denken? War auf die Wiederkehr eines großen 
Fuͤhrers, wie Friedrich des Zweiten, zu rechnen? Mit deſſen Hinſcheiden ſich 
darın die ganze Rataſtrophe wiederholen moͤchte? Fichte dachte nicht datan, 
ſondern daß die Erneuerung aus den Tiefen des Volkslebens heraus kommen 
muͤſſe. Er erwartete ſie von einem ganzen Geſchlechte innerlich umgeſtellter 
Menſchen, bei denen eine neue Art des Pflichtlebens aufgegangen ſei. Fichte 
ſtellte das ſittliche Leben auf den Begriff „Idee“. Idee iſt ein geiſtiges Ge⸗ 
ſicht, das zu keinem Selbſtler kommt. Sie begruͤndet auch Pflicht, aber 
nicht als abſtrakten Befehl, ſondern Pflicht aus Liebe. Auch der Leitſtern 
des neuen Deutſchlands muͤſſe ſein: eine in der Ewigkeit verankerte Idee, 
naͤmlich die Idee des deutſchen Weſens ſelbſt und der Notwendigkeit ſeiner 
Erhaltung. Hier ſei eine heilige Forderung zu begreifen und zu ergreifen. Faͤhig 
dafuͤr koͤnne aber nur ein Geſchlecht ſein, das durch eine neue Erziehung er⸗ 
tuͤchtigt worden ſei, ſich fuͤr Ideen zu begeiſtern. 

Fichte ſchwebt eine unter einander verwachſene Gemeinſchaft von Menſchen 
vor, die aus ſich heraus in Liebe zur Idee des Deutſchtums den neuen deutſchen 
Staat ſchaffen; von unten nach oben, nicht von oben nach unten. Darin wirkt 
der Einfluß des contrat social nach. Nur daß Fichte, ſo wenig wie Rant, 
zulaͤßt, daß ſich die Menſchen, die ſich mit einander vergeſellſchaften, nach perſoͤn⸗ 
licher Selbſtſucht beſtimmen duͤrften. War doch der preußiſche Staat an der 
Selbſtſucht der Regierenden und der Regierten zugrunde gegangen! Nichts auch 
davon, daß man fich mittels eines aͤußeren Vertrags zuſammenſchloͤſſe und eine 
Zufalls⸗ volontᷣ.générale zum Herrn uͤber ſich machte! Fichte bezeichnet derlei 
Derfabren als ein ausländifches politifcyes „Aunftftüud“. Sondern die volonte 
generale, die bei den Hienfchen des neuen Staats regierte, foll von Anfang an 
im Herzen eines jeden brennen. Sie heißt „Vaterlandsliebe”, Liebe zur Idee 
des Deutfchtums. Damit lehnt Sichte Kants Verbreiterung des contrat social ab, 
der daraus eine fittlide Bemeinfchaft aller geiftigen Wdefen gemacht batte. 
Sichte denkt fich ftatt deffen eine allertieffte Volksgemeimfchaft, das beißt ein 
Banzes von in Gefellfehaft mit einander fortlebenden und fi) aus fich felbft 
immerfort natürlid und geiftig erzeugenden Wienfchen, das insgefamt unter 
einem gewiffen befonderen Gefetze der Entwidlung des Böttlidhen aus ibm 
fteht. Unter einem göttlichen GBefegel Das göttliche Befet, durch das inss 
befondere deutfches WDefen geworden ift und immerfort weiter werden und fidy 
erhalten foll, ft in der Seutfchen Befchichte erkennbar. Wer es feben kann, und 
nur eine zu reinem Wollen und geiftigem Schauen erzogene Jugend vermag 
es zu feben, der wird von unmittelbarem Pflichtbewoußtfein gegen dasfelbe 
erfüllt. Er fieht bier den Quell, von dem er felbft getragen wird, und der alles 
Mertoolle, das er fehafft, in die Ewigkeit herüberträgt und auf das Volksganze 
weiter wirken läßt. Soldye Schau deutfchen Wefens verpflichtet zu deutfchen 
Tun und treibt an, fich für die Rettung und Erhaltung des deutfchen Vatere 
landes bis auf das letite einzufetzen. Das ift keine Pflicht, die als nadtes 
Geſetz gebietet, fondern die aus Liebe zur Jdee kommt und tatbereit, wo es fein 
muß, tod&eswillig geübt wird. Flur folche ihrer Pflicht bewußte Vaterlandsliebe 
könne das deutfche Bemeinwefen wieder aufbauen und müffe darin der wahre 
Regent, d. i. volonte generale, fein. 

In folder Jdeenliebe zum Deutfchtum, wie fie Sichte gezeigt bat, find die 
Befreiungstriege geführt worden. 

It fie heute das legte Wort? Im Staate Sriedriche des Großen ruhte 
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das Pflichtbewußtſein auf der Ordnung des Staates, die unmittelbar als wert⸗ 
voll empfunden wurde. Bei Fichte ruhte es auf der Idee des Deutſchtums. Es 
ruhte auf einer Liebe, die die Wuͤrde deutſcher Eigenart im Ewigkeitslichte ſah 
und ſich mit der Uberzeugung von dem Rechte dieſer Eigenart verband, auch 
ihrem Rechte auf Weltgeltung, als Subjekt und nicht bloß Objekt von Macht. 
Eben dies war der ideelle Geſinnungsgehalt, der, mitſamt jenem frideriziani⸗ 
ſchen Ordnungsgeiſte, das ſtarke Deutſche Reich Bismarcks und Wilhelms J. 
getragen hat. 

Allmaͤhlig aber traten im wilhelminiſchen Deutſchland dieſelben Kraͤfte ins 
Spiel, die zum Untergange des friderizianiſchen Staates gefuͤhrt hatten, und 
noch verderblichere erzeugten ſich in ihrer Folge. Wohl war das neue Deutſche 
Reich auf breiterer und freierer Grundlage aufgebaut, als das ſtraff zentraliſierte 
alte Preußen. Laͤngſt war Staͤdten und Kreiſen die Selbſtverwaltung gegeben 
worden, Parlamente uͤbten ſchon auf Grund des Rechts der Geldbewilligung 
auf die Maßregeln der Regierung einen erheblichen Einfluß und machten die 
Wuͤnſche des Volks ſichtbar, denen die Reichs⸗ und Staatsleitungen in den 
Grenzen, die durch die Ruͤckſicht auf das Heil des Ganzen gezogen waren, ent⸗ 
gegenkamen. Es herrſchte eine gute Organiſation. Aber ſie erſtarrte bald zu 
einer Nur organiſation. Unter dem Schutze der letzteren gedieh mit Ayandel 
und Wandel ein immer weiter um ſich greifender Erwerbsſinn. Man verdiente 
und ſtellte ſich auf das Verdienen ein, auf das Erzeugen, Kaufen und Verkaufen 
der Waren und den Umſatz der Waren in Genuß. Die Ordnung des Staates, 
obwohl ſie die Einzelnen manchmal unbequem in ſich hineinſpannte, gab ihnen 
zugleich Sicherheitsraum, ihrer Wohlfahrt und nur ihrer Wohlfahrt zu leben. 

Schon dem kleinen Preußen Friedrichs II. war der wirtſchaftliche Sinn, 
waren Selbſtſucht und Raffgier, verderblich geweſen. Damals waren aber 
ſchroffe wirtſchaftliche Gegenſaͤtze noch nicht hervorgetreten. Im maͤchtigen 
Deutſchen Reiche fing es zwar bald an, allen beſſer zu gehen. Aber der Reich⸗ 
tum kam zu beſtimmten Schichten in beſonders hohem Ausmaße. Die leitenden 
Rlaſſen wurden, umgekehrt wie in dem Staate Platos, zu den hervorſtechend reiche⸗ 
ren Rlaſſen. Sie gelangten zu ihrer wirtſchaftlichen Bluͤte, weil die geſicherte Ord⸗ 
nung nach innen und die ſtarke Staatsmacht nach außen jedem tuͤchtigen Geſchaͤfts⸗ 
geiſte die Fluͤgel wachſen ließ. Ihm waren dieſe Verhaͤltniſſe guͤnſtig, und ſo 
nuͤtzte er ſie aus. Nicht daß etwa er ſich die Staatsmacht und die geſellſchaftliche 
Ordnung zum Z wecke der Bereicherung erfunden haͤtte! Die politiſche Ord⸗ 
nung war ſchon vorher um ihrer ſelbſt willen da, ehe der Geſchaͤftsgeiſt an ſie 
anknuͤpfte und aus ihr Nutzen zog. Aber fuͤr diejenigen, die bei ſolcher raffenden 
Betriebſamkeit unten blieben, konnte es ſo ausſehen, als ob die vorhandenen 
Einrichtungen zu dem Zwecke geſchaffen waͤren, um dem Unternehmertum 
und den von deſſen wirtſchaftlichen Aufſchwunge mit emporgetragenen Be⸗ 
amten und Buͤrgern Bereicherung zu verſchaffen, und zwar auf Koſten der 
unten Bleibenden. Die Lehre Marx' vom „Rlaſſenſtaate“, von der Geſtaltung 
derſelben zur Ausbeutung der Arbeiterklaſſe, konnte nun wirken. So entſtand 
der Riß im deutſchen Volke. Aus dem Geiſte der Selbſtſucht, die nur fuͤr das 
eigene Fortlommen ſorgte, erwuchs der ſchlimmere Geiſt der Zwietracht. Zwei 
Heerlager ſtanden ſich gegenuͤber, oder vielmehr es war da nur ein Heerlager 
von unten, das finſter nach oben ſah. Die anderen waren kein Heerlager, 
ſondern unbekuͤmmert in den Tag Lebende. Sie ſtellten leichtſinnig ihre Genuͤſſe 
zur Schau und dachten ſich nichts dabei, daß es neben ihnen deutſche Menſchen 
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gab, die weſentlich bei der Erzeugung, nicht aber beim Verbrauche der Guͤter 
beteiligt waren, die allen zuſammen als die Lebensguͤter galten. 

Freilich hatten wir eine ſoziale Geſetzgebung, die erſte und beſte der Welt, 
ein Zeugnis von Bismarcks Staatsblick. Aber es war nur eine Organiſation 
mehr, mit Mißtrauen aufgenommen bei den Arbeitern, die darin eine Abſchlags⸗ 
zahlung aus ſchlechtem Gewiſſen erblickten, fuͤr die Bewohner des Vorderhauſes 
ein Einſchlaͤferungspulver des eigenen ſozialen Willens. Sie hielten dafuͤr, daß 
mit den Staatsmaßnahmen alles erfuͤllt ſei, was ihnen ſelbſt und zwar in vertiefter 
Weiſe als Herzenspflicht haͤtte aufgehen muͤſſen. Sie haͤtten mit Peſtalozzi⸗ Tat 
zur Seele der unten Stehenden kommen ſollen. „Wenn du dem Armen hilfſt, daß 
er wie ein Menſch leben kann, ſo zeigſt du ihm Gott“, ſo dachte und lebte 
Peſtalozzi, der Schweizer Paͤdagog. Waͤren wir, wie er, von ſozialer 
Liebe erfuͤllt geweſen, ſo haͤtten wir den Arbeitern andere Werte vorgelegt, als 
die materiellen, mit denen wir ihre Seelen angeſteckt haben. Wir haͤtten auch 
unſerem Staate ein anderes Geſicht gegeben, als das der Ausbeutungsfratze, 
unter der er ihnen erſchien. Es gab unter uns ehrliche Begeiſterung fuͤr die 
deutſche Idee, aber wenig Treue gegen die deutſche Seele und das deutſche Blut 
der Volksgenoſſen. Wer ſagte ſich z. B. in Studentenkreiſen, daß Selbſt⸗ 
beherrſchung in Altohols und Liebesgenuß eine ungeheure ſoziale Bedeutung 
haben? Es fehlte durchaus bei den allermeiſten am Bewußtſein ſozialer Ver⸗ 
antwortung, geſchweige an teilnehmender Sorge und Liebe, an einer Herzens⸗ 
zuwendung zu denen, die im Schatten ſtanden. Der Bildungsunterſchied ver⸗ 
ſchaͤrfte den Riß. Schon Fichte warnte, daß die gebildeten Stände gar keine 
liebende Teilnahme am Volke und gar keinen Trieb haben koͤnnten ihm gruͤndlich 
zu helfen, indem ſie eben glauben, daß ihm wegen urſpruͤnglicher Ungleichheit 
gar nicht zu helfen, das Volk vielmehr ſo zu gebrauchen ſei, wie es ſei. Bei 
ſolcher Abſonderung eines gebildeten von einem ungebildeten Stande koͤnne es 
dahin kommen, daß letzterer nicht mehr fuͤr uns, ſondern gegen uns diene, von 
uns abfiele und uns verloren ginge. Das iſt wahrlich ein prophetiſches Wort 
geweſen. 

Welche Aufgabe ergibt ſich nach allem fuͤr unſere Zeit? Unter uns muß 
ein neues Pflichtbewußtſein erwachſen, Verantwortung fuͤr jeden einzelnen 
Volksgenoſſen neben uns, die bis in die Fingerſpitzen empfunden wird. Nicht 
daß die Stimme jedes Deutſchen ſo viel zaͤhlt, wie meine, iſt die Haupt⸗ 
ſache, ſondern daß ſeine Seele ſo viel wert iſt wie meine, und daß wir zu 
dieſer Seele durch all das Geſtruͤpp von Mißtrauen, Verhetzung, Entfremdung, 
das uns trennt, hindurchdringen. Es iſt ein gutes Wort „Gedenke, daß du ein 
Deutſcher biſt!“ Aber gedenke auch, daß du deutſche Bruͤder haſt, 
unerloͤſte draußen und drinnen, und daß die Erloͤſungsſtunde derer 
draußen nicht eher ſchlagen wird, als bis die deutſchen Seelen drinnen durch 
Liebe erloͤſt ſind, als bis das Band der Gemeinſamkeit zwiſchen ihnen und uns 
neu geknuͤpft, der Zug des verwandten Blutes zur ſtaͤrkſten aller Beziehungen 
gemacht iſt! Der deutſche Idealismus muß ſich mit deut ſchem Sozialismus 
verbinden. Letzterer beſteht in einer Gemeinſamung, und das heißt Entwirt⸗ 
ſchaftlichung der Seelen und iſt eben deswegen fernab von allem wirtſchaftlichen 
Kommunismus. qier handelt es ſich nicht um Aktiengeſellſchaftsgeiſt von oben 
oder unten, ſondern um Pflichtgeiſt. Zu dem alten Pflichtgeiſt, dem frideri⸗ 
zianiſchen fuͤr ſtaatliche Zucht, und zu dem fichteſchen Pflichtgeiſt fuͤr die Ehre 
und Wuͤrde des deutſchen Weſens und fuͤr ſein freies, ſich ſelbſt beſtimmendes 
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Leben, müffen wir den neuen Pflichtgeift hinzu entwideln: daß wir den 
Brüdern im PDolte mit wahrem Bruderfinn begegnen und nicht ruhen, bis wir 
fie mit unferer Liebe zum deutfcdhen Wenfchen in ihnen felbft angeftedt haben. 

Die Erienntnis, daß in diefer Richtung unfere GBenefung liegt, greift langs 
fem um fib. es ift ein Wadfen von innen, dem wir mit Arbeit an une 
felbft, der Überwindung von Standess und Bildungsbhochmut, entgegentommen 
müffen. Auch in der alademifchen Jugend lebt die Sehnfucht, mit den Brüdern, 
die jetzt im anderen Lager fteben, ein Dolk zu werden, jeder von dem andern 
durch Mitleid wiffend aus gemeinfamer Llot. Hier bereiten fich neue Willens 
bildungen vor, hinter denen die [oziale Weite des Pflichtgefühls ftebt. Mögen 
der Pioniere foldyer Erkenntnis und einer Lebensführung, die von fozialem 
Pflichts und Derantwortungsgefühl befeelt ift, in der deutfchen Studentenfchaft 
immer mehr werden! Wiöge fie nicht müde woerden, mit dem Atem der Volles 
liebe die Seele der anderen deutfchen Jugend zu berühren, bis die Sremdheit 
fhmilzt, die von dort zu uns berüber weht. Mandhen Kommilitonen bat die 
Flot der Zeit dazu geführt, Serienarbeit zu tun gleich den Männern des Volles 
und mit den Männern des Volles, im Bergwerl, auf Landgütern, in Sabrilen. 
Soldier gemeinfame Schütengraben der Arbeit ift vor anderm die Stätte, wo 
die Stemdhbeit in Rameradfchaft verfhwindet und aus der Rameradfchaft ein 
newer deutfcher Einbeitss und Gemeinſamkeitsgeiſt erwaͤchſt. 

Der 31. Mai, und wenn nicht er, fo ein fpäterer „Erfüllungs“termin, wid 
uns wohl in noch bärtere Liot ftoßen als die, die uns fehon jet umkrallt. 
-Stemde Gewalt finnt darauf, die deutfchen Lande gegen einander abzuriegeln, 
zwifhen Sud und Flord, Oft und Welt Trennungszonen zu fchaffen. Um fo 
unzerreißlicher muß unfer inneres Kinheitsband werden, um fo treuer müfien 
wir die Pflicht ergreifen, um fo bebarrlicher die Wege fuchen, um mit den 
Brüdern aus dem Volle zu einer Doltsgemeinfchaft der Herzen zu kommen. 
Dann wird von felbft auch der Beift Sriedrichs des Großen und Sichtes aufs 
erfteben, es wird eine neue zuchterfüllte Staatsgefinnung und ideenerfüllte 
Daterlandsliebe geben, und fie wird uns frei von allen Übeln machen. 


Das Unfagbare. 


Aupfer und Flidel, Blei, Mefling und Zint, 
Ih fdyäge fie alle nicht zu gering... . . 
Einen eifernen Kanzler hatten wir einft 
An der Spitge der deutfchen Regierung. 
Und beut? — — Germania, ftolze, Du weinftt — — 
Id) nenne fie nicht, die Legierung . . . . 
Adolf Shaube. 


* 
or 
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Was fie uns antun.’ 
Don Dr. Rätbe Schirrmacher. 


don im Rriege begann es — md heute nocy gibt es Leute in Deutfchland, 

die fprechen nicht vom „Seind“, fondern von „der Entente“, den „Alli⸗ 
verten“, ja von der „Hohen interallüerten Rommilffion“. 

Ih nicht. Die „Entente” ift der Seind und bleibt es. Mein Seind ift 
jeder, der mir an die Ehre greift; und wer das tut, den baffe ich. Don dem, 
was der Seind uns im Reich antut, foll bier die Rede fein. 

Er vernichtet uns den Leib, er zerbricht uns die Seele. Und 
darum baffe ih ihn. 

Seit Jahrzehnten verfuchten, erftrebten fie das; zu diefem Zwed entfeffelten 
fie den Welttrug. Die Schuld am ZRriege liegt bei ihnen, nicht bei uns. 
Mir haben jest genug Belege dafür: Durnowos Vorlriegsdentfchrift an den 
Zaren; die Ausfagen Seffanoffs im Suchomlinowprozeß; die Berichte Paleo» 
logwes aus Petersburg; die Berichte der beigifhen Befandten Breinde und 
Beyen; das Urteil des Generals Buat in feiner VDorrede zum I. Band Luden- 
dorff: er babe nicht fiegen können, weil die deutfchen Staatsmänner den Krieg 
nicht wollten; die Ausfagen des ameritanifchen Senators Stancis; der Sechens 
bach Prozeß u. a. m. 

Heine perfönlichen Erfahrungen in Paris 1902— 1910 beftätigen all diefes: 
ich fab den Weltkrieg in Paris vorbereiten, das franzsfifchsenglifche Bündnis 
tommen; daher verluß ich 1910 Paris und ging nach Deutfchland zurüd, wo 
niemand mich bören, mir glauben wollte. Als Srankreich, das in feinen Ges 
wohnbeiten fo konferpative, 1912 die Dierundzweanzigftundenzeit von Belgien 
übernahm, wußte ih: das ift eine Rriegserllärung und warnte erneut. Aber 
man wollte nicht hören. A diefes babe ich aber erlebt, auf mein Zeugs 
nis kann man fich berufen: die Schuld am Weltkrieg Tiegt bei 
ibnen, nicht bei uns.) 

Dos ift mit aller Rraft und Wucht, mit aller Inbrunft, Härte und 
Beharrlichkeit, in allen Tönen und Tonarten, an allen Orten und bei jedem 
Anlaß auszufprechen. Denn die Schuldlüge ift die Brundlage aller Gewalt 
gegen uns. Was fie uns antun, — auf Grund diefer angeblichen Schuld tun 
fie es uns an. Diefe Grundlage, diefes Sundament ihrer Zwangsberrfchaft 
müffen wie erfehüttern erft, zerbrechen dann. 

Solche Gelegenheiten ließen die fogenannten Minifter des Auswärtigen, 
Graf BroddorffsRantau und Herr Simons, der eine Juni 1919 in Verfailles, 
der andere März 1923 in London, unbenutt. Wer folche Belegenbeit, an einer 
Stelle, wo die Welt uns hört, bören muß, die Schulölüge abzufchütteln, zu 
vernichten, nicht benutzt, der macht fich felber fehuldig. Waren die beiden 
Diplomaten, wie anzunehmen, von ihren jeweiligen, fogenannten „Regierungen“ 


1) Das Banze wird als Sonderdrud erfcheinen. Preis: einzeln M. 4.—, ab 10 Stüd 
je M. 3.50, ab 100 Stüd je M. 3.—, ab 1000 Stüd je M. 2.50. | 

») Siebe meine 2 Dentfchriften: Die deutfche Vertretung im Ausland. Die nationalen 
Schäden der deutfchen Einwanderung in Paris. (Flicdht im Buchhandel). „Slammen”, 
mein Leben, Dürr & Weber. — Siebe au den „Ralender deutfchen Rechts”. Berlin 78 
unter den Linden. Srauenlige gegen die Schuldlüge. 
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zu folder Entbaltfamleit verpflichtet, fo fallt die Schuld auf die „Regierungen“. 
— Der Engländer Keynes fpricht es offen aus, daß „der Sriede von Derfailles“ 
fo mitleidslos über uns verhängt ward, weil die deutfche Vertretung es an jedem 
Auffchrei „nationaler Derzweiflung” fehlen ließ. Der Seind, aus nationalftolzen 
Voltern beftebend, verachtet nationale Didfelligleit und Ehrlofigteit. 

Betrachten wir die Schuldfrage näher. Wir follen den Weltkrieg gewollt 
baben? DBosheit nur oder Jrrfinn kann das behaupten. Wlan febe fich doch 
eine Rarte Deutichlands an: in unferer Erdlage, umdrobt von allen Seiten, obne 
Rüdens und Sientendedung Fönnen wir ja gar keinen Weltkrieg wollen. 
Das Problem, ein dauernd lebensfähiger Staat zu fein, wear für Deutfchland 
auf drei Arten zu löfen: | 

J. Verbefferung der jammervollen Grenzen duch Angriff auf fremden 

Boden, in einer Richtung, — unfere ganze mittelalterliche Geſchichte; 
fie bat mit einem Migerfolg geendet. 

2. Dauernde Webhrbereitichaft auf eigenem Boden, die preußifche Löfung. 

3. Allgemeine Abrüftung, aber wir zulett. 

Die zweite Löfung ift die eigentliche, die richtige, die natürliche, die dauers 
bafte. Bleichzeitig ftellt fie aber böchfte Anforderungen: dauernde WDehrbereits 
fhaft in unferer Erdlage, dauernde WDebhrbereitfhaft nah allen Seiten ift 
eime fchwere, febr fchwere, ungewöhnlich fchwere Lafl. Schon Luther fab 
das deutſche Problem, als er fagte: „Deutfchland rt ein weidlicher Yengft, doch 
ihm feblt der Reiter.” 

Stiedrich der Große fagte: „Auf uns liegt die Laft Zuropas“, und Bismard 
faßte unfer geograpbifces Schidfal in die Worte: „Wir Deutfchen, in der 
Mitte Europas gelegen, müffen mebr zufammenbalten als andere Liationen. 
Wir müffen eins fein, wenn wir nicht verloren fein wollen. WDir haben keinen 
notürlichen Schuß und müffen Rüden an Rüden fteben, wenn nicht alle 
Opfer der Dergangenbeit verloren fein follen.“ 

£r fprady auch die für alle Zeiten grundlegende Wahrheit aus, Deutfchland 
könne nur „das Maß von (innerer) Sreiheit befitzen, das fich mit der (dußeren) 
Sicherheit des Banzen irgend verträgt”. Denn es liegt Har auf der Hand, ie, 
es ließe fich matbemstifch berechnen, daß ein Land, das von allen Seiten unter 
Drud ftebt, um nicht zers und erdrüdt zu werden, einen Begendtud von innen 
nah außen üben muß, der den Drud von außen nad innen überwoindet, die 
Teile im Inneren ganz feft bindet, alle Beftandteile feft fchichtet und jedem 
Einzelteil, Stüd, WWDefen weniger Spielraum, weniger Sreibeit läßt, als die 
inneren Beftandteile geograpbifch begünftigter Länder genießen, die nur ge 
ringen oder keinen Außendrud erfahren, 3. B. Stantreich, England, Amerika. 

Diefe innere Widerftandstraft bat fih in und um Preußen, um die preußis 
ſchen Rönige gebildet, und daher darf man fagen, die Monardie ift für 
Deutfhland eine geograpbifhe Flotwendigleit. 

Uber eine ftarke, harte, fparfame Monarchie, in fteter WDehrs (nicht Ans 
griffss)bereitfchaft, ftets bereit, um ihren DBeftand zu kämpfen und auf den 
Stufen ihres Thrones zu fallen! 

Ih wieserbole: Solde unausweichlicyen, nicht abzufchüttelnden Llots 
wendigleiten waren und bleiben eine fehr fhwoere Laft, PreußensDeutfdyland 
mußte ftets den Ruͤraß tragen, fiets die Hand am Schwert baben. der diefe 
Sltung „Militarismus” nennt, muß unfere Erdlage und den Schöpfer der 
Erde dafür verantwortlich maden. Die Pasififten, deren Verftiegenbeit Erd» 
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kunde und Geſchichte, als laͤſtige Schranken, uͤberfliegt, wollten „das deutſche 
Doll“ von diefem Militarismus, der deutfche Selbfterbaltung bedeutet, befreien. 

Der Seind, das Ausland bat das deutfche Problem und feine Löfungen mit 
fteter und umfo gierigerer Aufmerlfamteit verfolgt, als ein Zufammenbruch Mittels 
europas allen Anliegen Beute verfprah. Da war etwas zu bolen. 
Jacques Bainpille fpricht es in der „Action frangaise‘‘ aus, der große, vwoeiche 
Rörper Deutfchlands bat fih nie von felbft aufrecht erhalten, er tat es nur, 
wenn er „Ayerren batte mit ebernen Herzen“. 

Das war nicht ftets der Sall. Bismard ftellt feft, daß wir faft alle 
bundert Jahre einen Bafeinstampf zu befteben batten (woas unfere Araft mebr 
beanfprucht und vielleicht verbraucht bat als die begünftigterer Völker). Das 
Auskond bat, weit deutlicher als wir felbft, in unferer Befchichte nur eine Reihe 
fich ftets wiederbolender Zufammenbrücde gefeben. Das Ausland, vor allem, 
fpabte unausgefett, ob BDeutfchlands jeweilige Fyerren „Syerren mit ebernen 
Fyerzen“ waren. 

Mie diefes Späben bei Raifer Wilhelm II. endigte, babe ich 1905 in Srants 
reich erlebt und in „Slammen“ gefduldert. Sobald das Ausland binter der 
„Tchimmernden Wehr“ Guilleaume le Timide erkannte, der den WWelttrieg vers 
meiden wollte, war das Ausland „der Seind“.!) 

„Guilleaume le Timide'‘ hatte kein ebernes Herz; feine Räte batten kein 
ebernes Fyerz; fein Volk hatte kein ebernes Herz. Es wollte verdienen, nicht 
verteidigen, genießen, nicht entfagen, fich ausleben, nicht Land und Staat leben. 
— Wir ftanden nit mehr Rüden an Rüden. Ein Teil des Volks, der 
dauernden Webrbereitfchaft müde, der Erziehung zum ebenen erzen ſatt, 
newifch auf die begünftigteren Volker, die „es fo viel leichter“ hatten, faft 
gänzlich zu „internationalen Wirtfchaftswefen“ umgeftempelt, war bereit, der 
Monarchie md allem Liationalem den Dolch in den Rüden zu ftoßen. Schon 
Jahrzehnte vor 1914 waren wir nicht ein Voll, wie Engländer, Stanzofen, 
Polen, Juden, fondern zwei Völler, die einander zerfleifchten. 

Das aber war die Dorausfetzung für den geplanten Überfall auf uns, — für 
alles, was fie uns antun wollten, vor, im und nach dem Weltkrieg. Hoͤhnend 
fprach Lloyd George es aus, als er feinen Preffechef Klortbeliffe auf unfere Spur 
beste: „Deutfche können nur von Deutfchen befiegt werden.“ &s war audy das 
eine alte Lehre unferer GBefchichte, die der Seind, von außen febend, fehr viel 
beffer und deutlicher wahrgenommen batte, als wir felbft, und die er, als unfer 
Miserftand feine Erwartung übertraf, ins Wert fette: das internationale 
Deutfchland follte das nationale zerbrechen. 

Denn das internationale Deutfchland begehrte ein Maß innerpolitifcher 
Sreibeit (Parlamentarismus, Demoltratie, Sozialdemolratie, Räterepublit, Dit; 
tatur des Proletariats, Anarchie, Bolfyewismus), das mit der Sicherheit des 
Banzen fdlechterdings nicht mehr vereinbar war. Das internationale Umfturzs 
deutfchland (und es war in allen Schichten zu finden, ja, ich gebe fo weit, 
zu fagen, jeder, der von altpreußifcher Überlieferung abwidh, diente dem Umfturz) 
erftrebte neben innerpolitifher Sreibeit einen, rein ftofflicden Lebensgenuß, 
der die Miaffen (auch die gebildeten) geiftigen und fittlichen Werten entfrems 
dete und einen Hunger nach finnlichsftofflichen Befit, einen Fleid auf alle Bes 


1) Siehe audy die ausgezeichnete Schrift von Dr. Rurt Babel: Der deutfcye Pazifiemus, 
ein Beitrag zur Befchichte der menfdhlicdyen Vertebrtbeit. Berlin. Staatspolit. Verlag. HM. 
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ſitzenden (Kapitaliſten) entfeſſelte, die als „Rlaſſenkampf“, auf die Dauer jeden 
Stest auswuchten.!) 

Mit diefer ftofflicden GBenußs und unbefchräntten Sreiheitslehre begann die 
Abkehr von dem harten, kargen, auf Pflicht und ftaatlidhe Hingabe gegründeten 
Preußentum, das ganz Deutfhland zu durchdringen batte, follte die zweite 
&öfung gelmgen und die deutfche Weltmacht ficher gegründet fein. 

Das internationale Deutfchland bat die Monarchie zerbrochen, die Wehr 
(Heer und Siotte) zerbrocdhen, die Wirtfchaft zerbrochen. Es pfeift auf die Sicher: 
beit des Banzen, für die es „die Internationale” forgen läßt. 

Es vertörpert nach Goethe „das egoiftifche Zeitalter, das keine Ehre kenne“. 
88 bat keinen nationslen Ehrbegriff, alfo auch keine nationale Ehre zu verlieren. 

So allein und nur fo laffen fid Schandflede, Brandmale erllären wie 
Compitgne, der Bruch der 14 Puntte, Derfailles, die unterfchriebene Schuldlüge, 
alle feitdem unterfchriebenen Überverfailles. 

Solche Ungebeuerlichkeiten find zu begreifen nur als Haß gegen alles 
Hetionale oder als nationale Bewußtlofigteit, die felbft der Seind als nationale 
Derlumpung empfindet und mit Verachtung ftraft. Denn die in feiger Angft 
und nationaler Ehrlofigleit unterzeichnete Schulölüge von Verfailles ift, ih 
wiederbole es, die Grundlage für alles, was fie uns antun. Der Derfailler „Ders 
trag” bezwedt die völlige Zerreißung des Reichs. Deutfchland werden uners 
füllbare Sorderungen geftellt, und bei jedem Zablungstermin wird Deutfchland, 
wenn «es nicht „erfüllt“, gepfändet: Land, Gebiet, Gruben, Wälder, 
Sabriten, Hobeitsrechte, Staatseinnahmen, alles foll nach und nach als Pfand 
in den unerfättlichen Seindesrachen gleiten, Saar, Rheinland, Rheinhäfen, Ober« 
fhlefien, Oftpreußen u.a.m. Das alles ift bezwedt, bewußt berechnet, abs 
fihtlid im Derfeiller „Srieden“ fo eingeftellt, gewollt. Und es beweift einen 
tindliden Mangel an politifdem Blid, eine rübrende ‚aber zugleich Häglidhe 
Untenntnis vom Wefen des Seinde, wenn die deutfche Preffe bei jeden neuen 
Milliardenfturz auffchreit: der Seind muß doch einfeben, daß dies unmedglich, uns 
erfüllbar und fein eigener Schaden ift! Bewahre. Der Seind weiß das alles, 
aber er wird es nie „einfeben“, weil er es nicht einfeben will, — er will 
8 nicht einfeben, weil er kein Intereffe daran bat, weil er nicht feinen Schaden, 
fondern feinen Dorteil in einem wirtfchaftlich zerbrocdhenen Beutfchland fwbt, 
das ihm gehört, das er beberrfcht, und das er ausbeutet. 

Sie beginnen ihr Werk und zerftören uns den Leib: Beraubte Ges 
biete an allen Grenzen; an allen Grenzen entredhtete, vergewaltigte Deutfche, 
millionenweife! Rein Selbftbeftimmungstedht für uns im glorreich auspofaunten 
Zeitalter des Selbftbeftimmungsrechts der Völker! 

Wird einmal, fdhandenhalber, eine Selbftbeftiimmung zuerlannt, dann in 
tautfchulartigen Verfaillesbeftimmungen und nadörudlichen WPinten mit dem 
Gummilnüppel. Die uns angetanen nationalen Derbrechen aber ftopft die inters 
nationale „Regierung der Erfüllung“, fhambafter Eile voll, ins Bebeimfach. 
Nur nicht davon reden. 

Der ganze Often ift zerriffen, zerfchlagen, zerrieben, baltanifiert; zwoifchen 
Rußland und Deutfchland eine Reihe willkürlicyer, mehr oder weniger lebens» 


4 £s ift falfy, zu glauben, der Proletarier wolle das Kapital abfdyaffen oder ver: 
nidgten: er will es dem derzeitigen Rapitaliften nur entreißen, um es felbft zu befitzen. 
Er belämpft nicht die Sadye, fondern den Flugnießer. 
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unfäbiger Zwergftsaten und Staaten gefchaffen, in denen frühere preußifche 
Durdfdnittsbürger Weltpolitit treiben follen. England, Srantreih, Polen, 
Somjetrußland fpielen Sangball damit. Englands ganze Befchichte trieft von 
Gemwalttat, Blut und Raub, doch ft die Maske des Menſchenfreundes, ja des 
Bieders und Ebrenmannes darübergebreitet: „Dies Rind, kein Engel ift fo rem.“ 
Drei große Zeugen freilich fteben dagegen zum Schwur: Byron, Earlyle, Yous 
fton Stewart Chamberlain. Der eigentliche Anftifter des Weltkriegs ift das 
weltbeberrfchende England; es bat das deutfhe WHd zur Strede gebracht. 

Das fhmutzige Befchäft des Ausweidens freilich läßt es von feinen Jagdr 
Incchten, Stantreich und Polen, beforgen. — Mit zwei Hädfels oder Bohrs oder 
Brotfchneisemafchinen fteben fie rechts und lints an unferen Grenzen, fäbeln 
herunter, was nur erreichbar, balten heute noch die größten Syeere des Seftlandes 
und baben „die Pogromgrenze gegen die deutfche Rultur” (eines der wenigen 
traftoollen Worte des Grafen Broddorffsangau in VDerfailles) weit nach 
Welten vorgefchoben. 

Mas das bedeutet, weiß felbft das nationale Deutfchland doch nur unvolls 
tommen. In anderen Ländern wirkt jeder Angriff auf das nationale Volles 
tum wie ein elettrifcher Schlag, der durch den ganzen Voltstörper zittert und 
Grgenfhlag erzeugt. In BDeutfchland hindern ftammlidhe Trennungsfcdhichten, 
entfteben internationale Rurzfhlüffe, und „der weiche deutfche Aörper“ bleibt 
den nationalen Begenfhlag fehuldig. Die Slawen find mit den KErrungens 
ſchaften des „PDerfailler Sriedens“, der kein Srieden, fondern em tüdifch forts 
gefübrter Rrieg ift, noch nicht zufrieden. Da fie nicht fähig find, ihre Staaten 
durch planvoll emfige Arbeit auf die böchfte Stufe von Leiftung und Ertrag 
zu bringen, ftreben fie nach immer größerer Ausdehnung, immer mehr Raub; 
ertenfive Wirtfchaft ift flawifch; intenfive ift deutfch. Die Slawen verfolgen 
kt in erfter Linie die Einverleibung in ihre neugebadenen Raubftasten, der drei 
deutfchen „yalbinfeln im Slawenmeer: Oftpreußen, das Litauen und Polen 
trennt, Schlefien, das Polen und Tfchechen trennt, Deutfchöftesreich, das Tfchechen 
und Slowenen trennt. Die Siawenflut foll bis zur Dder, ja Elbe ftürmen, das 
Deutfhtum auf feine mittelalterlidden Grenzen, zwifdhen Donau, Elbe und 
Rhein, jedody ohne den Befitz diefer drei Ströme, zurüdgedrängt werden. Wo 
Slawen heute Deutſche vergewaltigen, die Mittel find die gleichen: Bodenents 
eignung, Enteignung der Schulen, Derwaifung der Kirchen, Verbot der deutfchen 
Sprache und Preffe, deutfcher Vereine; Entlaffung deutfcher Angeftellter und 
Arbeiter, Flichtbelieferung deutfcher Kaufleute und Handwerker; Verflawung 
Seutfcher Städte durch flawifche Beamte und Truppen, die Schulwefen und 
Wablen beeinfluffen. Lieue Gau: und Rreiseinteilung, Volkszaͤhlung durch 
Slawen, Weifenpflege und Dormundfchaft durch Slawen; allgemeine Drang⸗ 
falierung der Deutfchen: Strafbefehle, Geldbußen, Dermögenfhädigung, Sonders 
befteuerung, Erpreffung; willtürlidde Verhaftung, Recdhtlofigkeit jeder Art, Bes 
drohung, Mißhandlung, Gewalttat, Raub, Überfall, Marter, Aufftand, Mord, 
das alles gefchiebht, ohne gefchloffenen Widerftand der fogenannten Reicheregie- 
rung, obne Vergeltung an den Polen im Reich, ohne „Begenfeitigteit“ im 
Guten, wie im Böfen. 

Die Vorgänge in Öberfchlefien fchreien zum Simmel. Drei Aufftände haben 
die Polen dort angeftiftet, um die Abftimmung zu bintertreiben und das ganze 
Land an fi zu reißen. Die internationale deutfche Reichsregierung bat nichte 
getan, dies deutfche Land, das die Sranzofen durdhaus baben wollten, weil fie 
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darin unſere letzte Waffenſchmiede ſahen, entſchloſſen zu halten und verteidigen. 
Von dem grauenvollen Verbrechen der Polen am oberſchleſiſchen Deutſchtum 
gibt einen ſchwachen Begriff die Denkſchrift des Auswaͤrtigen Amts: Der 
dritte Polenaufſtand in Oberſchleſien, Mai 1921. (Auswaͤrtiges Amt. 
Abteilung Oberſchleſien. Wilhelmſtr. Berlin, koſtenlos zu beziehen). Oberſchleſien 
iſt uns gegen den Willen des Volks (Zweidrittelmehrheit fuͤr uns) zum groͤßten 
und wertvollſten Teile entriſſen. 

Polen und Tſchechen aber ſind unerſaͤttlich: ſie wollen Stettin mit Pom⸗ 
mern, ſelbſtverſtaͤndlich Danzig und Memel, wollen Breslau mit ganz Schleſien. 
— Sie ſprechen von dem „von Polen durchſetzten Deutſchland“, in Berlin wird 
polniſch gepredigt, es gibt dort polniſche Schulklaſſen; im Ruhrgebiet ſitzen 
200 ooo Polen, ein Netz polniſcher Vereine durchzieht Deutſchland, die Polen haben 
eine polniſche Wuͤhl⸗ und Hetzpreſſe bei uns und erhoffen den Einmarſch der 
Franzoſen im Ruhrgebiet, um ſich am Rhein mit ihnen die Hand zu reichen. 
Das alles tun ſie uns an; noch ſchlimmeres planen ſie, das deutſche Volk aber 
ſcheint Schmach und Gefahr nicht zu merken! 

Die große Gefahr ift die Zerftüdelung des Reiche. E. Helſey ſpricht 
es im „Journal“ (Paris) aus: „Das einzige Mittel, Deutſchland moraliſch in 
den Friedenszuſtand zu verſetzen, iſt, es in lauter kleine Staaten zu zerſtaͤuben, 
wie es durch den wohltaͤtigen Weſtfaͤliſchen Frieden geſchehen.“ Damals gab 
es allerdings 300 deutſche Vaterlaͤnder, fuͤr jeden Tag im Jahre eins. Helfey 
ſagt dann, es ſei jetzt noch Zeit, das Reich in drei Teile zu zerſchneiden: Nord, 
Sud und Rheinland. Wenn dann die Slawen an der Elbe ſtaͤnden, die Fran⸗ 
zoſen am Rhein, dann habe Europa Ruhe. Der Feind geht alſo gegen unſeren 
Beſtand. Deshalb zerbrach er uns das Heer, das gefürchtete fiegreiche, 
vorbildliche; deshalb entriß er uns die Wehrpflicht: wir ſind ein entehrtes 
Volk; der Feind will uns auch als ein „wehrloſes, kraft⸗ und mutloſes, uns, das 
Volt in Waffen“, das Volk Scharnhorſts, das Volk, das aus ſeiner natur⸗ 
gegebenen Erdlage heraus, das erſte Volk der allgemeinen Wehrpflicht wurde! 

Der Feind hat uns den Offizier zerbrochen, die militaͤriſche Form, in 
die Preußen den weichen deutſchen Stoff geworfen, die militaͤriſche Form, die 
uns vor allem not tat, die unſere Daſeinsbedingung war, die Preußens vor⸗ 
bildliche Groͤße machte; der Preuße, der 160 Jahre vor dem uͤbrigen Deutſchland 
die Laſt der allgemeinen Wehrpflicht auf die Schultern nahm, ſchuf und war 
die Herrenform des Deutſchen. — Dieſe Form, Wehr und Ehr, haben ſie uns 
zerſchlagen. 

Und ich ſollte die nicht haſſen, die uns dies antun? 

mie fie uns Kriegs» und Handelsflotte entriffen, Ehre und Ruhm 
in roter Schmach ertraͤnkt, dafür fehlen die Worte. Der innere Seind fpielte 
dem Außeren zu. 

Gegen unferen Beftand gebt auch die feindliche Befegung der 
Rheinlande, durd Romanen, die Meiner, gemeiner, verächtlicher, zügellofer 
auftreten, und durdy entartete Bermanen, die wenigftens das Beficht zu wahren 
fuchen, im Grunde aber doch, als Brudermörder, die noch Schuldigeren find. 
Sie ftolzieren mit weißem Rragen, Syemd und Wcfte Doch ift das nur ihre 
alte Seuchelei. Alles, was fie ihren Maffen über uns vorlogen, was fie uns 
felbft vorlogen: Barbaren, Hunnen, deutſche Breuel, die 14 Puntte, das Vers 
jagen der Hohenzollern, den „Srieden“ mit dem demolratifchen Deutfchland, all 
das belächeln fie heute vor fi) und uns: das waren ja alles nur Rriegss 
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liſten, gegen die wir uns mit gleichen Luͤgen, Gemeinheiten, Verleumdungen 
und Lockungen zu wehren hatten. Der Feind iſt heute, in ſeines Herzens Grunde, 
noch faſſungslos daruͤber, daß ein Volk ſo dumm ſein konnte, in dieſe plumpen 
Fallen zu gehen. Ein ſolcher Mangel nationalen Triebs und Stolzes erſchien 
zwar wuͤnſchenswert, aber doch kaum denkbar. Napoleon J. aber hat ſeinetzeit 
das Wort geſprochen: „Uneinigkeit brauchte ich nicht unter ihnen zu ſaͤen; ſie 
waren es ſchon von jeher. Nur Netze brauchte ich zu ſtellen, und ſie liefen 
hinein, wie ſcheues Wild. Sie brachten ſich gegenſeitig um und glaubten, da⸗ 
durch ihre Pflicht getan zu haben. KReine Luͤge war ſo grob erſonnen, die ſie 
nicht in unbegreiflicher Torheit geglaubt haͤtten. Toͤricht⸗toller iſt wahrlich kein 
Volk auf Erden. Es gibt nichts ſo Schmachvolles, das ihnen angetan wird, aus 
dem ſie nicht noch etwas Gutes herausgefunden haͤtten.“ Die graͤßlichſten Folgen 
dieſer Selbſtpreisgabe traͤgt das beſetzte Gebiet. Der aͤlteſte deutſche Rul⸗ 
turboden, 15 Jahre lang fremden Truppen, Beamten, Schiebern, Spigeln, 
Londesvperrätern preisgegeben; an den älteften Stätten deutfcher Rultur fremde 
Rolonisltruppen, Belbe, Braune, Schwarze. Webrlofe deutfche Bevölles 
rungen bewaffneten Wilden überliefert. Die deutfchen Bewohner ı5 Jabte 
lang aus ihren vier Wänden verdrängt, Diener des Seindes, der ihre Habe 
befitt, benugt, verwüftet, ihr Samilienleben zerftört, ihren Stauen nadhftellt, 
Grilbeit und Lnzucht verbreitet, Sffentlihe Häufer in großen Städten und 
Meinen Dörfern errichtet, tagtäglich, nachtnäcdhtlich an deutfchen Mädchen, ja 
Rnaben, Raffenfdhande treibt. 

Was der KRegierungspertreter den weiblichen Abgeordneten der National⸗ 
verfammlung, für deren Interpellation über die fhwarze Schmad, Mai 1920, 
als amtliche Beweife vorlegen mußte, feine von uns vergißt es. 

Des Seindes Ziel? Die 20 Millionen Deutfcher, die nach Stanls 
reiches Anficht zu viel (Stantreich bat 40 Millionen Einwohner, das beraubte 
Deutſche Reich immer noch 60), diefe 20 Millionen Deutfcher, die ihm Alpdrud 
verurfachen, durch Befchlechtstrantheiten, feelifhen Drud, neroöfe Angfi, drüls 
kende Enge, geringe Flabrung, bobe LKaften, durdy Sittenlofigkeit und Gemein 
beit zu verelenden, zu zerbrechen! 

Eltern und Lehrer, die ihre Rinder und Schüler vor Derkehr ınit der Ber 
fatzung (die aus böchft bezahlten, müßigen, ftrogenden Männern, angeblichen 
„Siegern“, befteht) warnen, werden voergen Beleidigung beftraft. Sie können 
diefe Jugend nicht fohügen. Aus deutfchen Schulen werden feindliche Rafernen. 
Das dSeutfche Blut wird verfeucht, die deutfche Seele und Sitte verfeucht; eine 
zuchtlofe, gefchlechtetrante, verwahrlofte Jugend wählt am „deutfchen Rhein” 
auf, ein Baftardgezüucht entfteht, und der fehwarze Storch, der, als Ylitglied 
der deutfchen Tierwelt ausftirbt, als Sinnbild femdlicher Vernichtungswut, 
breitet er die Stügel über das deutfche Rhbeinland.!) 

Und ich follte nicht haffen, die uns das antun? 

In England, in Amerika, befonders in letzterem, das eine Lilegerfrage, 06 
eine Raffenfchande kennt, in dem das deutfche Element fiy für fein Mutterland 
zu regen beginnt (fiehe die Wöochenfchrift Issues of to-day), wird die Raffen 
fhande am deutfchen Dolf öfters verurteilt. 

Loffen wir uns dadurdy nicht irrefübren: England bleibt der Vater dt8 
Meltkriegs, und Amerila war von Beginn fein entfchloffener Mithelfer. England 


1) Siehe die Deröffentlichungen der Abeinifchen Srauenliga. Berlin, Aronprinzenufer 27. 
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umfchnürte uns mit der völkerrehhtswidrigen unmenfchlicden Fyungerblodade, 
die zwei Millionen Deutfcher binraffte, und „die weiße Peft“, die Tuberkulofe, 
gegen uns losiuß. Der englifche Arzt Dr. Blover fpricht von „der enormen 
Zunahme der Rrankheit feit 1934“, viel größer als in England; er nennt die 
Ernährung beute noch bei uns „weit fchlechter als in England während der 
fhlechteften Zeiten des Krieges”; die Belämpfung der Schwindfucht findet er 
ungenügend, es fehle an Geld. Brund der Derbeerung fei HJungerblodade und 
Ablieferung der Milchkübe.!) 

Ein „[hwindfüchtiges Deutfchland“ aber ift das Ziel des Seindes. Und ich 
frage mich, wen fol ich mehr baffen, den Dater der „fchwarzen Schmach“ oder 
den der „worißen Peft“, beide verfchworen zu unferem Untergang? 

Und das Amerila Wilfons? Können wir das freifprechen? Im Syerbft 1914 
bat Amerila dem an der Marne ımd Maas woanlenden Seind feine Hilfe vers 
fprodyen; im erbft 1917 bat es durch feine frifchen Truppen den Delttrieg 
gegen uns entfchieden. Ohne Amerikas Hilfe hätten fie uns nicht zerbrochen. 

Amerila war ftets entfchloffen, England nicht unterliegen zu laffen; es gab 
den Ausfchlag; es erlog die 14 Puntte, und diefe 14 Punlte find die 14 Liägel 
zu unferem Zreuze. — Das AUmerile Mardings wird uns viel „guten Willen“ 
durch die Tat beweifen müffen, ebe wir ibm auch nur 1/,o0o der fatanifchen 
Untat vergeben, die Wilfons Amerila uns angetan. Don irgend emem „guten 
Willen“ aber deutfcherfeits dem Seind gegenüber zu fprechen, ift undeutfch, ebrlos 
und bundifch. 

Das Rheinland unter fchwarzer Schmadh, Elfaßskotbringen, Saargebiet, 
Pfalz, EupenstMalmedy unter welfcher Sauft, ai Often unter Slawentnute, — 
das tut der Seind unsan. 

Und zu der nationalen Schmad, den — Beſatzungskoſten, 
kommt, als faſt Schlimmſtes, die Gewoͤhnung an Druck, Unfreiheit von Wort 
und Schrift, an Sklaverei, vielleicht gar das Gefuͤhl, beim Feind, der Streiks und 
Kommuniſtenunruhen nicht duldet, „geborgen“ zu ſein! 

Der Seind arbeitet aber auch gegen unſeren wirtſchaftlichen 
Beſtand. Verſailles, das nur ein Anfang, ein Mindeſtmaß unſerer Zer⸗ 
ſchrotung iſt, laͤßt dem Feind in allen Punkten freie Hand: Grenzkfeſtſetzungen, 
Volksabſt immungen, Friſten, Zahlungen, Schaͤtzung der Leiſtungen, Schuld⸗ 
unterſuchungen, das alles „wird erledigt von den 4—5 angeblidhen Sieger» 
ftaaten” (die aber nicht „im Seld" gefiegt, fondern am Spieltifh „gewonnen“ 
haben) und die Kläger und Richter in einer Perfon find. Das „Deutfche Reich“ 
bringt dagegen nur papierne Kinfprüce auf, ganze Haufen, Zentner, Ballen 
Papiere, die, kaum gelefen, in die Aktenfchränte oder Papierlorb wandern: kein 
Gehör, keine Berüdfichtigung, kein Recht! Wie ein geprügelter Hund wird das 
einft fo ftolze, webrbafte Reich in feine Hütte gejagt. 

!) Mitglieder der „amerilanifhen Legion” (Europafrontlämpfer) haben die Mildykübe, 


die deutfche Sarmer nach Deutfchland fchidten, beim Abtransport verftummelt oder erfchlagen, 
ale „Hunnenkuͤhe“. 


(Sortfegung folgt.) 
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Betrachtungen über die Zukunft der 


deutfchen Staatskunſt. 
Don Wolfgang Kifenbart. 


so DBismard bat einmal gegen Ende feiner Wirkfamteit ale Reichetansler, 
erbittert durch die unaufbörlichen Angriffe im Deutfchen Reichstage auf jene 
weitblidende und durch und durch nationale Politik, feinen Gegnern die pro: 
pbetifchen Worte zugerufen: Die Zeit wird kommen und ift vielleicht nicht fern, 
wo Sie fi nad einer ftarten Regierung fehnen werden, und fich umfonft 
nach ihr fehnen werden! 

Diefe Zeit ift jet da; oder richtiger, fehon feit dreißig Jahren ift dieke 
Dorausfage des großen Stastsmannes erfüllt. Denn darüber kann ja doch kein 
dentender Polititer im Zweifel fein, daß mit dem Sürften Bismard audy der 
Geift der Kraft, der unbedingten KEntfchloffenheit, der durchgreifenden eifernen 
Willenskraft aus unferem deutfchen Staatsleben gefhwunden ift, ohne den es 
nun einmal unmöglich ift, ein unter. unfäglichen Schwierigkeiten emporgelom:> 
memes Polk auf der politifchen Höhe zu erhalten. 

In wunderbarer WDeife wiederholen fi bier Deutſchlands Geſchicke. In 
den ketsten Lebensjahren Sriedrichs des Broßen hatte der Stanzofe Mirabeau den 
bochgefeierten Preußentönig in Potsdam aufgefucht und fid) dabei die Srage vors 
gelegt, wie ein fo übertühner, faft verwegener Staatsbau, wie das damalige 
Preußen, fi auf der Höhe erbalten könnte ohne die leitende Rraft eines großen 
Genius an der Spitze. Und fo haben auch unter Sürft Bismards gleich genicker 
Regierung ernfte, woeitblidende deutfche Patrioten bange gefragt, wie ein Poll 
mit einem fo zertiffenen Parteiwefen und ohne wahre politifhe Erziehung, 
dazu uberall umgeben von mehr oder weniger feindlichen großen Militärftaaten, 
feine mübfam errungene Stellung unter den Völtern werde behaupten können, 
wenn erft einmal der leitende politifhe Benius von der Bühne abgetreten wäre. 


So ift denn der Zufammenbruch diesmal noch furdhtbarer gewefen als einft 
zwanzig Jahre nach dem Tode des großen Preußentönigs, weil der dußeren 
Piiederlage gegen unfere Seinde ein gradezu beifpiellofer innerer Zufammenbrucd 
gefolgt ift, der alles in Stage ftellt, was an fittlichen, kulturellen und ftaatlichen 
Gütern in fchwveren arbeitsreichen Jahrhunderten gefchaffen ward. Ja, man muß 
es heute gradezu ausfpredhen: Soll das deutfche Dolk überhaupt noch eine Zus 
kunft haben und nicht zum Vafallen ftärkerer Mächte berabfinten, fo müffen wir, 
trog umferer taufendjährigen Gefdyichte, noch einmal von vorn anfangen und 
einen ftärkeren, tragfäbigeren Grund für unfer völtifches und politifches Dafein 
legen, nachdem die Sundamente unferes bisherigen Staatslebens fid) als nicht 
genügend feft erwiefen baben. — 

Unfer Dolf trat in den Rrieg ein, unficher in feinen fittlicyen und religiöfen 
Anfchauungen, in den woriteften Schichten bereits dem Materialismus und dem 
Streben nach Lurus und Woblleben verfallen, dazu obne ftartes National⸗ 
gefühl, in feinem geiftigen Leben bereits bedenklich angeträntelt vom zerfetzenden 
jüdifchen Wdefen, endlich geführt von einer fhwächlihen und unfähigen Regie 
rung, eimer Regierung, ebenfalls ohne ftarles Klationalgefühl, fhwantend und 
unficher in ihren KEntfchlüffen. Alle Tapferkeit auf den Schlachtfeldern konnte. 
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diefe fchweren Mängel nicht erfetgen. Bonnte bei foldyer Lage der Rrieg für 
uns gewonnen werden? 

Denn wir heute nach einem fo beifpiellofen Sturze nicht versagen, fo 
leitet uns dabei der Glaube an unfer Volk und die in dasfelbe von Bott gelegten 
boben geiftigen und feelifchen Aräfte, wie fie fich in feiner langen taufendjährigen 
Befchichte offenbart haben. Und diefer Blid auf unfere Befchichte gibt uns die 
Überzeugung, daß wir es bei den Deutfchen nicht mit einem fintenden, der inneren 
Säulnis verfallenen Volke zu tun haben, fondern vielmehr mit einem geiftig und 
politifch irregeleiteten Volle, das fich die feften, unzerftörbaren Grundlagen feines 
firtlichen wie ftantlichen Lebens erft wieder von Fleuem erobern muß. 

Fer treten uns nun vor allem drei große Aufgaben entgegen, die 
unbedingt gelöft werden müffen, wenn es jemals mit uns wieder bergauf 
geben foll. Die allererfte und wichtigfte ift, daß unfer Dolk fich die religiäfe 
Grundlage feines fittliden und geiftigen Lebens wieder erobert. Beine vwoeltliche 
Bildung kann, wie Treitfchle fhon vor vierzig Jahren in feiner berühmten 
Schrift über den Sozialismus und feine Gönner ausführte, einem Volte diefe 
Grundlage erfetzen. Denn der Menfh ift zur Religion und Gottesverehrung 
gefhaffen, und die religionslofen Epochen der Völtergefchichte find nach dem 
befannten GBoetbewort, deffen Wahrheit wir grade beute fo recht empfinden, 
immer mit Unfruchtbartleit gefchlagen. 

Ih fpreche bier nicht vom Standpunkte einer beftimmten kirchlichen Richs 
tung oder eines befonderen dogmatifchen Standpunttes. Aber ich bin der Meis 
nung, daß der innere Wert des Mienfchen mehr oder weniger bedingt ift davon, 
ob und wie weit in ihm jenes Bewußtfein von „der unbedingten Abhängigkeit” 
von einer höheren Macht lebendig ift, in dem Schleiermacher das Weſen der 
Religion erblidte, und ob er fich über Welt und Menfchheit zu dem Glauben 
öurchgerungen bat, den Schiller in den berrlihen Worten ausfpricht: 

£in Gott ift, ein beiliger Üdille lebt, 

Ob audy der menfdhliche wante; 

od über der Zeit und dem Raume webt, 

Lebendig der böchfte Gedantle. 

Und ob alles im ewigen Wechfel Ereift, 

883 bebarret im Wedhfel ein rubiger Beift. 
Und diefer ruhige Geift ift eben der Beift Gottes, der fidh immer wieder in 
se Meltgefchichte fiegreich durchfetgt, unbeiret durch menfchliche Torbeit und 

osheit. 

Und an dieſe erſte große Aufgabe, die unbedingt geloͤſt werden muß, ſchließt 
ſich ſogleich die zweite. Und das iſt die volkiſche Aufgabe. Wir muͤſſen unfer 
deutſches Volk erziehen zum Selbſtbewußtſein, zur Freude an ſeiner deutſchen 
KFigenart. Wir müffen es erziehen zum nationalen Stolz, zum germaniſchen 
Raſſegefuͤhl. Wir muͤſſen alle Schlacken von unſerem Volkstum entfernen, 
unter denen fremde und fremdraſſige, beſonders juͤdiſche, Einfluͤſſe das Edel⸗ 
metall im deutſchen Charakter mit nur allzu viel Erfolg verſchuͤttet haben. 

Auf der Erkenntnis dieſer beiden Aufgaben muͤſſen wir dann auch die 
dritte aufbauen: Wir müffen eine neue, auf chriftlicher und germanifcher Art 
und Gefittung ruhende, echt nationale Staatstunft fchaffen. Auch bier 
müffen wir leider wieder ganz von vome anfangen, da die nachbismardifche 
Fit uns einen früher nicht für möglich gehaltenen Rüdgang der deutfchen 
Regierungstunft gebracht bat. 
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Hier wird man zunaͤchſt die Frage aufwerfen muͤſſen: Warum bringt 
Deutſchland ſo ſelten wirkliche Staatsmaͤnner hervor? Warum haben weder 
Friedrich der Große noch Bismarck wirklich Schule fuͤr eine großzuͤgige deutſche 
Staatskunſt gemacht? Warum ragen ſolche Maͤnner wie Rieſeneichen hervor aus 
niederem Geſtruͤppꝛ Die Antwort kann doch nur ſein: Weil die Befähigung 
zur Politik ſicher nicht die ſtaͤrlbſte der deutſchen Anlagen iſt, die zwar an ſich 
wohl im Bereiche der deutſchen Faͤhigkeiten liegt, — denn ſonſt haͤtten die 
Deutſchen nicht Maͤnner wie Rarl den Großen, Otto den Großen, Raiſer Roth⸗ 
bart, Regenten wie den Großen Rurfuͤrſten und Friedrich den Großen hervor⸗ 
bringen koͤnnen — wohl aber im deutſchen Weſen nicht ſo ausgepraͤgt liegt wie 
deſſen Begabung auf wiſſenſchaftlichem, religioͤſſem und kuͤnſtleriſchem Gebiete. 
Es muß alſo etwas in der deutſchen Geiſtesanlage liegen, was hinderlich iſt 
füͤr eine Staatskunſt im großen Stile, fuͤr eine kluge, kraftvolle und weitblickende 
Politit. 

Ich finde dies Hindernis nicht nur in dem ſo viel beſprochenen und viel⸗ 
beklagten deutſchen Hange zum partikularen Sonderleben, in dem Streben, ſich 
in einem engeren Rreife zu ifolieren. Ich finde es vor allem in der deutfchen 
YTeigung zur Innerlidhkeit, in dem unferem Volke eigenen, an fi fo 
edlen Streben, die Dinge aus den innerften Rräften des Gemüts beraus zu 
erfaffen und zu geftelten. Diefe Beiftesart machte uns zum Volle der Refors 
mation, machte uns zum Volle der Dichter und Denker. Aber wie nach einem 
treffenden Worte Treitfchles jedes menfchliche Streben immer mehr oder weniger 
mit den Stuche der Einfeitigkeit beladen ift, fo lenkte diefe deutfche GBeiftesart ab 
von dem fharfen Realismus der Weltbeobadhtung und Dölker= 
ertenntnis, der doch die Grundlage jeder wahren Staatstunft fein muß. 
Gewohnt, aus den Tiefen des Syerzens und GBemütes zu fchöpfen, lernte der 
Deutfche in der Politik nicht die fchwere Runft, die Dinge fo zu feben, wie fie 
wirklidy find, fo daß fehon Flapoleon I. über uns als ein Dolt von Jdeologen 
fpotten konnte. Auch Bismard, trotz feines durch und durdy gefunden XRealiss 
mus, bat fein Volk nidyt zum politifdyen Denlen erzogen. Dielmebr ift fogleich 
nach feinem Sturze die Jdeologie in unferer Politik wieder mächtig zur Serrfchaft 
gelangt, fo daß man fagen kann: Der Weg zu unferer Liiederlage im Rriege 
war geradezu mit Jllufionen gepflaftert. es gibt faum eine große Macht unter 
den Staaten, über die fich nicht unfere StaatsmäAnner gröblich getäufcht hätten. 
Wie viel verfprah man fi von der angeblichen Stiedensliebe des ruffifchen 
Zaren, wie überfchäte man die Lebensfähigkeit und militärifdhe Stärke Oſter⸗ 
reichslingarns! Wie fhief beurteilte man die englifche Politik, ſo ſchief, daß Herr 
von Bethbmannsyollweg Englands Rriegserllärung, wie Großadmiral Tirpit 
berichtet, nur für einen fehnell vorübergehenden Gewitterfturm balten konnte, 
nach dem unfer Verhältnis zum Infelreich um fo beffer werden würde. Wie bet 
man fidy geirrt über Italiens Politit und die Stärke des dortigen Jrredentismus ! 
Und weldye Urteilslofigkeit und welchen Mangel an politifchem Blid entbüllte die 
Frridhtung eines felbftändigen Polens! 

Wahrlich ein Volk, das foldyen ungebeuren Jrrtümern bei feinen Staates 
lentern verfallen war, und dabei in feiner Mehrheit fich noch einbildete, gut 
regiert zu werden, das bat alle Urfadye, bier ganz von vorme anzufangen und 
fogar von unferen Semden zu lernen, wie man Politit treiben muß, vor allem 
von unferem fehlimmften und gefährlichften Seinde, England. Denn fo widers 
wöärtig uns auch die verwerflicen Mittel, mit denen England feine Politik 
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Suchhführt, berühren, diefe bat doch fiets die drei großen Vorzüge, die 
jede Politik, wenn fie zu Erfolgen führen foll, haben muß: Sie ift großzügig, 
weitblidend und von wnerbittlicher Ronfequenz, während auf den unklaren, 
in ihren Zielen unficheren, fchwantenden und fhwächlichen Kurs der deutfchen 
Staststunft vor dem Rriege trefflich die Worte Bismards paffen: „Dee Weg, 
auf dem eine Regierung zugrunde gebt, ift der, wenn fie bald dies, bald jenes 
tut; wenn fie heute etwas zufagt, und dies morgen nicht mehr befolgt. Eine 
Regierung muß nicht fehwanten; bat fie ihren Weg gewählt, fo muß fie, 
ohne nach rechts oder Imts zu feben, vorwärts geben; fonft kommt fie ins 
Schwanten, und darunter leidet das ganze Staatswefen.” „Der fchlaftruntene 
Kaͤmmerling des Roͤnigs Dunkan ſah den Dolch des Macbeth nicht; die Aufgabe 
einer Regierung eines großen Landes ift es aber, die Augen offen zu. haben und 
wach zu fein.“ ; | 

Wenn fomit die Reform unferer bisherigen Art, Politik zu treiben, und die 
eranbildung von wirllid fähigen, weitblidenden und Eraftvollen 
Stastsmännern die erfte Bedingung ift für eine Wiedererhebung Deutfchs 
lands, fo ift es natürlich, daß nur aus dem Schoße der wirklich mit vollem 
Syerzen national dentenden Bruppen und Parteien die Befferung kommen kann; 
venn wer nicht mit Leib und Seele Deutfcher ift, wer in fich nicht etwas von 
dem fpürt, was Bismard bei fich einen „teutonifchen Teufel“ nannte, von dem 
er befeffen fei, der wird nie ein bedeutender deutfcher Staatsmann werden. 
Darum find auch unfere Juden fo gänzlich ungeeignet zu deutfchen Staates 
männern. Die Aufgabe unferer Regierungen ift aber, deutfches KWefen, deutfche 
Migenert und Gefittung kraftvoll im Staatsleben zum Ausdrud zu bringen. 
Auch bier heißt es für den deutfchen GBefeggeber: Durdgreifen! — 

Wenn der Deutfche in irgend einem Berufe oder Zweige des Staatslebens 
Befferung erftrebt, fo ift er gewöhnlich gleich dafür, durch verfchärfte Eramina 
Befferung zu fuchen. So bat man ja auch beim Derfagen unferer Diplomatie 
durch Neuerungen auf dem Zramengebiete Abhilfe fich verfprochen und beffere 
Diplomaten beranzubilden gefucht. Aber die Politik ift, wie Bismard richtig 
lehrte, nicht eine Sadıe des Wiffens, fondern eine Runft. Und fo wenig jemand 
zum Dichter, Maler oder Bildhauer dadurch wird, daß er die intimften Aennts 
niffe über die Kunftgefchichte aller Dölter befigt, fo wenig wird auch das 
giößte Wiffen über das politifche Leben der modernen Völker fchon einen 
Stestsmann machen. Der Staatsmann wird eben ebenfo geboren wie der 
Didter. Man kann die Anlage zum Staatsmann, wo fie vorhanden ift, aus» 
bilden, aber man kann die Befähigung zur Politik nicht durch künftliche Mittel 
erfegen. Auch find es nicht immer grade die böchftgebildeten Männer, die einen 
großen Einfluß auf die Politik ihres Landes ausgeübt haben. Der ungebildete 
Matroſe Garibaldi hat für die Einigung Italiens wohl ebenfo viel getan als 
fein großer Zeitgenoffe Eavour. Vater Blücher hatte gewiß nicht viel gelernt. 
Und doch welche Sülle treffender politifcher Beobachtungen, wie auch Treitfchke 
zugibt, in dem barbarifchen Deutfch diefes Mannes, der, als Liapoleon auf der 
Höhe der Macht fand, gelaffen meinte: Laßt ihn nur machen; er ift doch ein 
Summer Berl! 

In jeder Anlage, lehrt Goethe in feinem „Wilhelm Meifter”, liegt auch 
allein die Kraft, fi) zu entwideln und zu vollenden. So ift es auch mit der 
ftastsmännifhen Anlage. Aber allerdings follte eine gute Regierung alles 
Deranfetsen, junge politifche Talente, unbelümmert um Parteirudfichten, zu fc» 
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dern und ihre Entwidlung zu unterftügen. Befonders würde dies am wirkungss 
vollften in der WDeife gefcheben, daß man jungen politifchen Talenten die Moͤg⸗ 
lichkeit gewährte, die Zuftände anderer Dölter und Länder durdy lange Reifen 
kennen zu lemen und zu ftudieren. Denn aus dem Gegenbilde anderer Staats» 
weſen lernt man fofort ertennen, was uns feblt und was bei uns gut und 
tüchtig ift. Die Überlegenheit der englifchen Staatsmänner über die des Seft- 
landes, befonders auch leider über die Deutfchen, beruht eben auf ihrer Ders 
trautbeit mit der großen Weltlage, fie beruht auf der politifchen Erziehung, 
welche das Arbeiten und Wirken in einem die ganze Welt, alle ihre Zonen und 
Breitengrade umfaffenden Riefenftaate verleiht. Während die große Mehrzahl 
unferer deutfchen Politiker ihr Vaterland gewöhnlich böchtens auf kurzen Vers 
gnügungsreifen verlaffen baben, bat der junge englifcye Staatsmann fid) meift 
gefhult im Rolonialdienft; er bat jenfeits der Wleere fich den freien Weltblaf 
angeeignet, den der Staatsmann durchaus haben muß. Es möchte wenige Mits 
glieder des englifchen Parlamentes geben, die nicht einige Zeit als Aaufleute, 
Beamte oder fonft in den englifdyen Kolonien tätig gewefen find. Ruͤhrt doch 
von einem englifchen Staatsmanne das Wort ber, niemand fei geeignet engs 
lifche Politik zu treiben, der nicht wenigftens das Rap der guten Hoffnung 
gefeben babe. Während die deutfchen Staatsmänner bisher im wefentlichen 
emporgelommen waren auf der mübfem zu erklimmenden feiter des inneren 
Staatsdienftes, im Beamtentum, gingen, bisher wenigftens, die englifchen 
Staatsmänner hervor aus jenen von Bismard als „befriedigt“ bezeichneten Ges 
fellfchaftstlaffen Englands, die, im Befitze eines großen ererbten Dermögens, wie 
es befonders der alte höhere Landadel, die Floblity, fein eigen nannte, feine Urs 
fache hatten, durdy Emporftreben im Beamtentum ficy eine gefellfchaftliche Stels 
lung zu verfchaffen, die ihnen eben ihre Geburt fchon verliehen batte. Während in 
Deutfchland, und vor allem in Preußen, das Strebertum eine unerfreulidhe 
Rehrfeite des Beamtenftaates ift, das oft ganz ungeeignete Kräfte nach oben und 
im die leitenden Stellen bringt, kennt England, wo das Beamtentum überhaupt 
nicht die Rolle fpielt wie bei uns, weder den Begriff noch den Llamen des 
Streberwefens, wie fhon Karl Peters in feinem trefflidden Buche über England 
und die Engländer ausgeführt hatte. Und während der Beamtendienft, der bei 
uns die volle Mannestreft in Anfprudy nimmt, immer die Tendenz bat, in emen 
eng abgegrenzten Zweig des Staatslebens einzuengen und den in ihm Tätigen 
zur „Spezialität“ zu machen, ift das englifche Spftem offenbar weit mehr ges 
eignet, feinen jungen aufftrebenden Polititern jenen fouperänen Weltblid und 
jenes fichere weltmännifche Selbftbewußtfein zu verleihen, deffen der Staatsmann 
bedarf. Man vergleidhe nur einen Balfour, Lord Tromer oder Lord Curzon mit 
einem Taprivi, Betbmann oder Sertling! Daher die überlegene Sicherheit, mit 
der die englifchen Staatsmänner ihren feftländifchen Kollegen gewöhnlich gegens 
übertveten. Ausnahmen, daß in England politifhe Rapazitäten ganz von unten 
emporlommen, wie Lloyd George, fommen vor, bilden aber immer noch die 
Ausnahme. 

In allen diefen Dorzügen Englands find uns nacdyahmenswerte Vorbilder 
gegeben für einen Fleuaufbau unferer Staatstunft. Es frommt nicht, immer nur 
suf England zu fhelten und zu fhmahen, fondern man foll auch vom Seinde 
lernen, was lernenswert ift. Und weldes find nun die Kigenfchaften, die der 
Staatsmann unbedingt befitzen muß? Die erfte nannte ich fehon: Der Staats» 
mann muß den f[harfen realiftifhen Blid haben, mit dem er die Dinge 
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fo fieht, wie fie wirflih find. Reme Subjektivität, die aus dem eigenen Seelens 
leben beraus etwas in die Dinge bineimlegt, was nicht vorhanden ift, rächt 
fich ftets in furchtbarer Weife in der Politik, auch bei hober fonftiger Begabung. 
Stuedrih Wilhelm IV. und Wilhelm II. find dafür deutliche Beifpiele. Lieben 
der Erienntnis der gegebenen Lage, beim eigenen wie beim fremden Volle, 
muß der Stastsmann dann aber auch zweitens die große und fchwere Gabe 
ver Rombinstion befigen, um aus dem Gegenwärtigen den Weg zu 
berechnen, den vermutlich das eigene wie das fremde Polk geben wird. Auch bier 
wer Sürft Bismard der große Meifter. 

Aber damit ift es noch nicht genug. Die Befchichte kennt zu viele Beis 
fpiele, wo Sürften und Stastsmänner das Richtige fahen, ihnen aber die Ents 
fhlußkraft fehlte, es durchzuführen gegen all die Hinderniffe, die faft immer jeder 
großen, kühnen politifchen Tat wie ein Riefenwall gegenüberfteben. Man dente 
an Bismards Eintreten für die Keeresreform in der Ronfliktszeit! Zweifellos 
muß der Staatsmann eine Willenskraft befitten, die weit über das Maß ges 
wöhnlicher menfchlicher ECharakterftärke hinausgeht. Die Staatstunft verlangt 
eiferne Charaktere und ftahlbarte Entfchlußkraft, dazu Sreibeit von jeglicher 
Sentimentalität. Und diefe eiferne Willenskraft, deren der Staatsmann bedarf, 
muß fi), wo «8 nottut, fteigern bis zur harten Rüdfichtelofigleit, man nenne es 
meinetwegen Brutalität — wo febensfragen auf dem Spiele ftieben. So war 
es bei unferen Brenzprovinzen im Often und Welten. Hätten wir dort gegen 
Stanzöslinge und Polen nur einen Teil der Rüdfichtslofigkeit gezeigt, mit der 
dort heute Polen und Stanzofen das Deutfchtum auszurotten fuchen, diefe 
Grenzländer wären längft eingedeutfcht! Müffen wir vom Seinde erft lernen, 
wie man völlifche Politik treibt? 

Aber mit diefer unbeugfamen Willenskraft, in der das Mahtbewußts 
fein des Staates fo recht zur Geltung kommen foll, muß gepaart fein ein 
nicht minder bobes Maß geiftiger KElaftizität, dns Zwar die Hauptſache 
unverrüdt im Auge bat, aber ebenfo elaftify ausweicht, wo dringende Gebote 
des Staatsintereffes nicht vorliegen. Auch bier find die englifchen Staatsmänner 
gradesu Meifter. Wie gefchidt, feft, und doch aucd wieder Mug nachgebend 
baben fie feit der großen Warnung von Amerikas Abfall immer ihre Rolonien 
bebandelt, die weiteften Rechte ihnen gewährt und doch das riefige Weltreich 
feft .zufammengebelten, wie wir im Kriege zu unferem Schaden erfahren haben. 
Uns wie Hug bat man in England jetzt wieder gegen Irland eingelentt! Welch 
bellagenswertes Gegenbild bietet leider auch bier die deutfche Politik unter Raifer 
Wilhelm II.! Was unbedingt gefcheben mußte, nadıdem man Rußland durch 
das beifpiellofe Ungefhid Laprivis zu Frankreich hinüber getrieben batte, ger 
fhab nicht: Denn nun waren die allerftärkften militärifchen Rüftungen Deutfdy 
lands und daneben der energifhe Drud auf unferen Verbündeten GOfterreichs 
Ungarn zur umfeffenden Derftärtung feiner Wehrmacht und Beilegung der 
inneren Llationalitätenlämpfe geboten, unter der Drohung, fich fonft mit Rußs 
land zu verftändigen. Denn GOfterreidhlingarn näherte fich bedenllich dem Zus 
ftande, den Fiapoleon III. fhon in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrs 
bunderts im Auge hatte, wenn er von ibm fagte: „On ne s’allie pas ävec un 
cadavre.‘“ Hier mußte die deutfche Politik rüdfichtslos durchgreifen, um fo mehr, 
als das ruffifche Heer zu Riefengröße anfhwoll. Statt aber das Klotwendigfte 
3u tun, engagierten fich die Staatsmänner Raifer Wilhelms II. an allen Eden 
und Enden, in Maroflo, im Burenlande, in der Türkei, ohne durchzubalten. 

| 32° 
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Das bet und Vertrauen bei den Döltern gekoftet. Man gewöhnte 
fich daran, uns nicht mehr ernft zu nehmen und an unfere Macht nicht mebe zu 
glauben. In der Politik ift aber grade das Preftige ein zäblender Saltor von 
böchftem Werte! — 

In feinem berühmten Buche „Dom Sürften“ erörtert der Siorentiner 
Niccolo Macchia velli die Gaben und Sähigleiten, die ein Süurft haben müffe, 
unter einem treffenden Bilde: Er fagt, die Regierer der Staaten müßten fich 
ebenfo gut darauf verftehen, den Löwen zu fpielen wie den Sucs. „Denn“, 
meint er, „die Suchsgeftalt ift nötig, um die Schlingen kennen zu lernen, und die 
iöwenmaste, um die Wölfe zu verjagen. Diejenigen, welche fich allein darauf 
kegen, den Löwen zu fpielen, verfteben es nicht. Denn ‘der Löwe entgeht den 
Schlingen nit, und der Suchs kann fich gegen den Löwen nicht wehren.“ 
Trefflih und wahr gefagt! Suche und Löwe! Ad, die Staatsmänner Baifer 
Milbelms II. waren weder das eine noch das anderel Sie verftanden nicht, 
die MDölfe zu fohreden, die auf unfere Dernichung fannen, und fie fielen in die 
Schlingen, weldye die Entente uns legte. 

Des wären in großen Zügen etwa die Linien, innerhalb derer fich eine Er⸗ 
neuerung und Reform unferer deutfchen Staatsktunft bewegen müßte; und die 
große Stage tritt nun an uns beran, ob unfer deutfches Volk dazu die Kinfich, 
die Rlugbeit und die Kraft befizt? Wird es wirklli aus unferer Lliederlage 
lernen, die im legten Grunde nicht eine Liiederlage unferer Syeere, fondern uns 
ferer Staatstunft war? Werden die gebildeten Stände Deutfchlands, die zum 
Teile auch beute noch der Politik fo gleichgültig gegenüberfteben, fich endlich 
entfchließen, ihre ganze Rraft dem fo lang vernadläffigten und teilnabms 
los der Regierung überlaffenen Gebiete der inneren wie auswärtigen Politik 
zuzuwenden, um zu verhindern, daß unfere alte deutfcbe Rultur, wie einft die 
des griechifchen Altertums, im Demagogentum und der diefem ftets nit Sicher: 
beit folgenden Stemdberrfchaft des Auslandes untergebt? So febr unfere beus 
tigen Zuftände den Peffimiften Recht zu geben feheinen, der Blid auf unfere 
taufendjährige Gefchichte und ihre GBroßtaten auf fo zabllofen Gebieten, laßt 
trogdem die Hoffnung nicht fterben. Und fo möchten wir diefe Betrachtungen 
mit den Worten beenden, mit denen vor adıtzig Jahren GBerpinus feine bes 
rühmte deutfche Literaturgefchichte fhloß: „Wir wollen nicht glauben, daß diefe 
Hotion in Runft, Religion und Wiffenfchaft das Größte vermochte babe, und 
im Stoate gar nichts vermöge...“ Die ganze Kraft der Flation follte auf die 
Politit geworfen werden. Flur wenn alles, was groß, edel und einfichtig. ift, 
fich diefer wichtigften aller deutfchen Aufgaben widmet, wird es möglich fein, 
uns noch einmal zu erheben aus grauenbaftem Sturze. 


Den Befchönigern. 


„Alles verfteben beißt alles verzeib'n!" — 
Ja, wirtlid), was kann bequemer fein, 
Was immer Unglaublicyes mag gefhebn? — 
Alles verzeiben beißt: Hidyts verftebn! 
Adolf Shaube. 
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Muſik und Buͤhne. 
Eine Umſchau. 
Don Dr. Karl Grunsty, Stuttgart. 


E⸗ liegt in der Natur der Sache, daß neue Erſcheinungen weniger zahlreich in 
der Oper als im Schauſpiel hervorbrechen; der Menge nach iſt der Ertrag 
hier ſehr uͤppig. Wir ſtreifen nur einzelnes, was aus irgend einem Grunde der 
Beruͤhrung wert ſcheint. Karl Schoͤnherr entwirft in der „Romoͤdie“ Vivat 
Akademia ein Bild von der Not des oͤſterreichiſchen Arzteſtandes (Thaliatheater, 
Hamburg). Er iſt doch wirklich beobachtender, ernſt zu nehmender Dramatiker, 
waͤhrend Herbert Eulenberg, deſſen „Muͤckentanz“ im Duͤſſeldorfer Schau⸗ 
ſpielhaus erſchien, nicht die Art von Geiſt beſitzt, die ein Drama reifen koͤnnte; 
man merkt dies deutlich an dem, was er ſonſt zu ſchreiben pflegt. In Duͤſſel⸗ 
dorf trat außerdem ein neuer Name hervor: Julius Maria Becker. Sein 
Stuͤck: „Der Freier“, in welchem Kruͤppel um Kruͤppel wirbt, wird als ein 
gelungener Derfuch gewertet, die ſeeliſchen KRaͤmpfe zu ſchildern, die mit ſolchen 
Stiefkindern Gottes in eigener und in der Bruſt der andern gegeben ſind. Von 
Mar Mohr wurden im Münchener Refidenztbester „Improvifstionen im 
Juni“ aufgefuͤhrt, ein Stuͤck, in welchem manch gute Anſpielung auf Zeit⸗ 
verhaͤltniſſe ſtecken ſoll. Alice Warmbold fpottet in der Romddie „Der große 
Drang“ (Göttingen) über zeitgenöffifche Runfts und Gedankenmache, 3. Bd. über 
Rudolf Steiner, den kürzlich in Stuttgart auch Beneral von Gleich ohne dras 
matifchen Umweg feines SHeiligenfcheins entBleidet hat. In Stuttgart führte im 
Landestheater die Württ. VDoltsbühne „Bauernblut” von Walter Lug auf, 
der früber auch ein Andreas HofersStüd und den Tert zur Prejubnfchen Oper 
„Der Geiger von Gmund” verfaßt bat. Den uralten Stoff „Gevatter Tod" 
brachte Bari von Selner in Krefeld auf die Bühne. Berühmt wird das 
Bauerntriegsdrama „Der Bundfhuh” von Rarl Kleuratb; im Bremer Schaus 
fpielbaufe erlebte es die Uraufführung, ift aber zugleich als Bud (Verlag 
Grethlein) nachzuprüfen. Don der Rleiftftiftung ift zu melden, daß für 1922 
Dr. Herbert Ihering zum entfcheidenden Dertrauensmann beftellt ift. Unter den 
auswärtigen Stüden, die wir aus Stanlreih, Holland, England und dem deut- 
fhen Llorden einführen, ift jedenfalls Strindbergs „Chriftus” (Hannover) das 
beachtenswertefte. Ein ftarler Zug nad den mehr oder weniger anerlannten 
Mieifterwerten des deutfchen Schrifttums könnte unfere Bühnenleiter darüber 
belehren, daß der angebliche Bruch mit der Vergangenheit entweder nicht überall 
eingeriffen oder nicht von allen gutgebeißen wird. „Hebbels Judith (Berlin, 
Deutfches Theater), feine Benoveva (Stuttgart, Württ. Landestheater) paden 
und feffeln immer noch, und werden ihre Kraft fchwerlich je einbüßen. Gtrabbe 
bat man in Krefeld berüdfichtigt. Dem Syamlet brachte München befondere Teils 
nahme entgegen. In Bayern tft die Wiederaufnahme der Oberammergauer 
Peffionsfpiele erfolgt; Me legten waren 1910. Ein erfreuliches Zeichen it, daß 
die Bemeinde eine Abnahme der Darftellungen für Lichtfpielzwede ausges 
ſchlagen hat. 

Die Not der Zeit draͤngt dahin, daß man fuͤr den Sommer der Freilicht⸗ 
buͤhne jeder Art und Form eine erhoͤhte Aufmerkſamkeit zuwendet. Wir er⸗ 
erwarten von der unwillkuͤrlichen Bewegung, welche der Naturbuͤhne zuſtrebt, 
manches Gute, das uns bei der heutigen Beſchaffenheit maßgebender Stellen 
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vorenthalten bleibt. In freier Klatur dürften fi die Zuhörer aus etwas andern 
Rreifen vollzäbliger fammeln, als dies in den abgefchhloffenen Raͤumlichkeiten 
der Broßftadt der Sall ft. Es erfcheint fraglich, ob man draußen unter Himmel 
und Bäumen gleich große Luft bat, die bösartigen Machwerle entgegenzunebmen, 
mi denen uns vieke Theaterleitungen beglüden. G©der wenn fie es wagen, fo 
baben wir im Sreien den VDorteil, an Ort und Stelle nadhörüdlichern Einfpruch 
verkiuten zu laffen als ın einem Hleinern Zufchauerraum, den die gehorſame 
Polizei umlauert. Das Sreilichttheater gewährt mitbin als foldyes fchon einen 
gewiffen Schutz gegen das Allergemeinfte. Ebenfo erhoffen wir von ihm eime 
andere Auffeffung ın den Stagen der Wiedergabe. Die Andeutungen des 
Schauplatzes wird unfere Einbildungsttaft zu ergänzen wiffen, ohne daß fie 
gezwungen wäre, fi (falls überwiegend bei Tag gefpielt wid) von den uns 
feligen Blendlichteen der Scheinwerfertunft bevormunden zu laffen. Was es 
mit diefer unkünftlerifhen Art auf fich bat, das zeigten in jüngfter Zeit wieder 
die Aufführungen des Sauft in Stuttgart. Beide Teile wurden ohne natürliche 
Bekewhtung durchgeführt, nur im grellften Syellduntel. Spielleiter oll verlegte 
die Lichtquellen teilweife in den Zufchauerraum. Wo man GBortbes Bildlraft 
etwas nachgab, wie am Abfchluffe des zweiten Teils, verftimmte die Llüchterns 
beit, die von der bekannten Treppe nicht lostam. Die Sucht, den Raum wintels 
artig zu verengen und den Spieler unter einen Lichtring zu nehmen, der die 
Oefichter bleicht, ftammt wohl vom £ichtfpiel. Kommen dazu grüne oder rote 
Strahlen, fo ift die Unnatur fertig. Szenen wie der Ofterfpaziergang widers 
fprechen fortwährend Häglich den Weifungen Goethes. AI diefe Machenfchaften 
fallen weg oder fchränten fich ein bei der Darftellung im Sreien. ©b im Innens 
raum die fogenannten „projizierten Ruliffen“ Abbufe bringen, bleibt abzuwarten. 
„Wenn fie den Stein der Weifen bätten”.... Eine foldye neue Erfindung bat, 
fo finreih fie fein mag, nur dann Ausfiht auf Erfolg, wenn fie der berrs 
fhenden Richtung entgegentommt. Und diefe kann man kurz damit kennzeichnen, 
daß fie die Spielleitung, aber niht das Wort und die Dichtung zur Geltung 
beingen will. 

Gerade auch es Wortes wegen fdheint uns die Llaturbühne fo beilfem. 
Bämpft fie auch mit größerer Schwierigleit, den Vortrag verftändlich zu machen, 
fo erwäkhft ihr doch gerade aus diefer Sachlage der Zwang, fich wieder die 
Runft gut gefprochenen Wortes zu erpflegen. &s ift erftaunlich, bie zu welcher 
Mullpunttnähe die Schaufpieltunft als folcdhe herabgefinten ift. Die Tagess 
zeitungen bringen uns dies nicht zum Bewußtfein, weil fie es entweder als 
almäblichen Porgang nicht bemerken, oder der täglidhen Riage überdrüffig 
werden. Leidenfchaft und Ausdrud des Gefprochenen wird nicht mehr von 
innen heraus angeftrebt, fondern der Vortrag ziert fih, innere Bewegtbeit kund« 
zutun, mit Räufpern und ZReuchen, mit greulidem Schleim, mit Achzen und 
Schluchzen, mit Huften und Puften, mit verbeerendem Schreien und tonlofem 
Kifpeln, als läge in den Beräufchen der Atemwerkzeuge die Mufit aller Dichtung. 
Diefe unausftebliche Art, die Sprache als natürlichen Ausdrud des Gefühle 
abzuftreifen, wird im Sreien unwirtfam und lächerlich; vielmehr beifcht bier 
jedenfalls das Wort gebieterifch fein urtümliches Recht. 

Was de Programmfrage betrifft, welche durdy die wirtfchaftlihe 
Piotlage andauernd in den Vordergrund gerüdt wird, fo verfucht man, ducdp 
Thestergemeinden «ne felte Schar von Befuchern zu befommen. Wir 
baben als vorbildlich oder wenigftens zu Hoffnungen beredhtigend die Art und 
Meife empfohlen, wie das Württembergifche Landestheater vorging: es lud 
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zur Miete auf Stüde ftatt auf Tage ein. Das zweite Spieljahr (1922/23) 
ftimmt nun allerdings die Erwartungen wefentlidy herunter. Denn zufammens 
geftellt find nunmehr eben jene Unvereinbarkeiten für SHalbgebildete, wie fie der 
gewöhnliche Spielplan alten Schlages darbot. Wer fi für ein altgriechifches 
Wert erwärmt, den kümmert Stant Wedekind herzlich wenig. Sebbel und 
Schiller find mit Schaufpielneuheiten vertoppelt, die noch ungenannt bleiben. 
Aber der bisherige Drang, die Selden der Revolution vortreten zu laffen, vers 
beißt nichts Butes. Unfer Liebling Stanz Werfel bat auf die Begeifterung 
des Jahres 1934 die reizenden Verfe gemadt: 

... Dod aus den Rinnen, Rigen, Rellern, Boflen 

Befteit und jaudyzend das Geziefer bricht. 

Die Tröpfe lallen und die Streber krädyzen, 

Und nennen MWannbeit ihren alten Rot. 

Def nur die fetten Weiber ibnen ledhzen, 

Woͤlbt ſich die Ördensbruft ins Morgenrot. 

Die Dummbeit bat fidy der Gewalt gelieben, 

Die Beftie darf baffen und fie fingt. 

Ad, der Gerudy der Lüge ift gedieben, 

Daß er den Duft des Blutes überftintt. 


Safenclever, der Erpreffionift, ftimmt feine Leier zu Ahnlichen Tönen: 
Wann bänget ihr Minifter, Generäle 
Am Gealgen, den ibr uns errichtet babt, 
Mit gelber Angft der ausgeddrrten Beble 
Selbft wandelnd auf dem Grabe, das ihr grabt ? 
Wann wirft du feige losgelaflne Meute 
Am Mord erfäuft, den deine Seder preift ? 
Ihr, die euch mäftet an des Todes Beute, 
Wo ift das Tier, das euch in Stüde reißt ? 

Da Werfel, Safendever, Julius Bab (der in der „Wdeltbühne“ mit 
Siegfried Jacobfohn den „Militariemus“ belämpfte) befondere Aufmerkfamteit 
m Stuttgart genießen (wir tönnten noch andere Llamen, wie Bruno Srant, 
dazu tun), fo bleibt uns nichts anderes übrig, als namentlich den feiter der 
. Wiorgenfeiern und Träger des Entwurfs der Theatergemeinde, Kern Herbert 
Maifch, als früheren Offizier auf dus Buch „Die Offiziershete” (I. 5. 
Lchmann, München 1922) binzumweifen, wo noch einige weitere Derfe zum Liadys 
denten darüber anregen, was deutfch und was undeutich ift. Dem im Dezember; 
beft vorgebrachten Bedanten, die Spielfolge auf zeitlih abgegrenzte und fadys 
lich gebundene Reihe von Meifterwerten aufzubauen, ift übrigens die feitung 
des Wuͤrtt. Landestheaters in abfebbarer Zeit näberzutreten bereit; fie verfügt 
jetzt fehon über emen Spielplan, der fh durch rübmenswerte Pollftändigleit 
auszeichnet, fo duß die Begünftigung der angedeuteten Größen wirklich übers 
flüffig erfcheint. Die Erfahrurig lehrt, daß fogenannte Baffifche, das beißt, gute 
und befte Werte, die nachbeltigfte Anziehung ausüben! 

Einen Augenblid müffen wir noch beider Württembergifhen Dolltss 
bübne verweilen, die bald ins vierte Spieljabr gebt. Sie bat fich aus dem 
Verein zur Sörderung der Voltebildung entwidelt. Die Leitung führt Direktor 
Bäuerke. Der Spielplan umfaßt ältere und neuere Werte und bält fich in 
anertennenswerter Weife an XDertoolles; fo find in der laufenden Spielzeit 
Shalefpeare, Boetbe, Schiller, Fyebbel mit fieben Stüden vertreten. Als eine 
Truppe von etwa dreißig Perfonen befucht diefe Wanderbühne zurzeit nicht 
weniger als 37 Orte Württembergs, die ohne ftebendes Theater find (ab und 
zu tritt fie auch in Stuttgart felber auf), und gibt 341 Vorftellungen, dazu noch 
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eine ſtattliche Reihe rein literariſcher Abende und Morgenfeiern. Der Durch⸗ 
führung des Unternehmens ftellkn fich mitunter Schwierigteuen in den eg, 
die ein feites Theater nicht kennt. Um fo böber werten wir die Erfolge. 

Auf dem Gebiete der Tonkunft möchten wir zunädft ebenfalls mits 
teilen, was etwa Bemerlenswertes ans Licht trat. Indem wir die Dper aufs 
fparen, geben wir gkich zur Ronzertmufit über. Prof. Dr. Leonhardt, der im 
Syrbft nach Stuttgart fommt, bat in Weimar Barl Roridy mit emer Pifion 
füe Ordhefter und Orgel (nah Bedlins Toteninfel) zu Wort kommen laffen. 
Rorich wirkte bis 3934 in Weimar; feitdern ift er Leiter der ftädtifchen Aiufiks 
fhule in Kürnberg. In Miberfeld hörte man unter Hermann von 
Fyrmann Brabners, eines mufilfreudigen Steiermaͤrkers Orcheſtervar iationen 
und Suge über ein Thema von Bad. Dom Annaberger Seminaroberlebrer Alfred 
Hartig kamen in Buchholz vier Werke zur Uraufführung, darunter eine 
große Bantate „Bolgatba“. Aus Berlin hört man von einer Ehorsdde „KErs 
munterung“ von Amo Rentfc, mit einem Terte nach Mölderlin. In einem 
Leipziger Bewandhaustonzerte machte Barl Straube mu der „Liebesmeffe“ 
(nach Will Veſper) von Hermann Zildyer bekannt. Abgelehnt wurde in 
Berlin eine Sauftmufit Bufonis, der als fchaffender Rünftler verdiebt, was 
er als nacfchaffender Bewundernswertes leiftet; wir danten ihm 3. d. die 
fhonen Bearbeitungen des BDmollsRonzertes und mander Cboralvorfpiele 
von Bach. Ausgepfiffen wurde in Braunfhweig eine zioniftifhe Sympbonie: 
„Delehrung der eiden“, von Simonfen, zu der fi Poblig bergegeben batte. 
Dom BDüffeldorfer Tonkünftlerfeft, wo berechtigter Widerfpruch verlautete, 
berichten wir noch ausführlich. 

Sür Bad wirkte 3. B. die Vereinigung der Sreunde deutfcher Aunft in 
Dresden an zwei Abenden. Ebenfo in Berlin Elsbetb Shüte mit einer 
Reihe einführender Darbietungen. Seit 1915 wird Brudners Smolls!Mieife 
auch in Berlin gehört; Siegfried © ch 8 bat fie im GBedentjahre wieder gebracht. 
Der Zufall will es, daß der Winter 1921/22 auch eine Gedenkzeit für den jüns 
geren und glüdlicheren Meifter Brabmes mit fi bringt: fein Todestag ft der 
3. April, und allerorten, wo deutfche Mufit gepflegt wird, gedachte man feines 
Schaffens in einzelnen oder zufammenbängenden Aufführungen; als Blaviers 
fpieler trat dabei Welter Rebberg in den Vordergrund. Aus der Zeit vor 
Body grüßt über die Jahrhunderte berüber immer vernebmlicher Weifter eins 
ch Shüt (1585—1072), von welden Siegfred Ochs in Berlm einige 
Ehors und Dislogftüde brachte; in Stuttgart genoß man in einem der @eilt- 
lichen Konzerte Ayermann BRellers die berrlihe Wattbäuspaffion (in Arnold 
Miendelsfohns Bearbeitung). Der. 250 jährige Bedenttag ftebt bevor. 

Die Stage, wer in Leipzig, Berlin und SYamburg Hitifhs Hadfols 
ger werde, bat die Bemüter lange bewegt. Die Hamburger haben fih Muds 
bemächtigt, und die andern Örte Surtwängler gewählt. Die zehn Konzerte der 
Staatsoper in Berlin übernimmt an Surtwänglers Stelle vielleicht Abendrotb in 
Röln? Don bervorragenden Stabführern, die in Berlin und Leipzig auftraten, 
nennen wir £aber (Gera) nud SchulzsDornburg (Bochum). Eine völkifdye Ges 
nugtuung bedeutet es, HB Weingartner, der ja ernftbafte Anftrengungen 
unternahm, an keinem ÖOrte Erfolg batte. Offenbar merkte er, daß man nicht 
fpaßte, und daß wir unter LUmftänden, wenn es die völkifche Lot erfordert, 
wie die Safziften in Italien gefinnt find. Im vortreffliden Hamburger Tags 
blatt, einee wahren Sundgrube für Zeitgenöffifches, find über Weingartners 
Erfolg in Berlin Einzelheiten zu lefen, dr wir dringend der Kenntnisnahme 
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empfehlen. Was wi von Weingartner zu erwarten gebabt hätten, davon gibt 
einen Begriff die Übergebung Brudners in den regelmäßigen Konzerten der 
Wiener Philbarmonilter, die kürzlich nur bei außergewöhnlihem Anlaß das 
Adagio der Neunten zu Ehren Flitifchs fpielten, fonft aber Brudners GBedentjabr 
befhwiegen. Seit 1911 bat Weingartner in Wien im ganzen bis beute — 
fieben Sympbonien Brudners gemacht. Unglaublicherweife ft darunter nicht 
einmal die Achte, deren Uraufführung jenem GÖrchefter anvertraut war; von 
1892 bis 1922 erlebte fie alfo eine Wiederholung (1906). Und da wundert man 
fh, warum Brudner fo fpät durcdhgedrungen ift. Die Angaben, welche die 
Miener Philbarmoniler betreffen, babe ich in meinem Brudnerbudye zufammens 
gebradyt (Stuttgart 1922, Engelborns Flachfolger). 

Außer Weingartner hat nocdy eine andere Größe, Mar von Schillings 
in Berlin, gewaltig von fich reden gemacht. Ebert muß es ihm angetan haben, 
daß er für ihn die deutfche Sreiheit rettete. Offen geftanden, fopiel Mut hätten 
wie dem vorfichtigen Manne nicht zugetraut; feine Rettungstat verdient neue 
Orden. Die Gefahr für Staat und Staatsopernordhefter drohte vom DBays 
reutber Bund, der fich erfrecht hatte, zu einem Konzert unter Siegfried Wagners 
Leitung die Staatslapelle zu erbitten. Leichefinnig hatte Serr von Schlinge 
fhon die Genehmigung erteilt, als ihm nachträglich noch rechtzeitig folgende 
gebieterifdye Bedingungen einfielen: ı. die Deranftaltung dürfe nicht „Bismards 
feier“ beißen; 2. Wagners Raifermarfy müffe vom Programm verfchwinden; 
3. Arndts „Sahnenfhwur”, vertont von Siegfried Wagner, dürfe nicht ges 
fungen werden. Diefe drei diplomatifchen Griffe retteten verlängernd sberte, 
des Bortbevorltämpfers, reichumfaffendes Walten. Mit bomerifhem Gelächter 
fuchte fich der Bayreuther Bund ein anderes Örchefter, und Siegfried Wagner, 
der kurz zuvor in der Philharmonie Begeifterung erwedt batte, wurde natürs 
lich mit unbefchreiblicyem Jubel gefeiert. Wer aber jenen Herrn von Schillings 
noch nicht näher kennen follte, dem raten wir pflidhtfchuldig, zwei aufllärende 
Schriften zu lefen: eine ganz kleine, niedlich, nur 54 Seiten: „Hinter den 
Ruliffen einer HYofbühne” (Schimmel, Stuttgart, 1914) und eine altengefpidte 
dide, von 246 Beiten, die fich betitelt: „Geld und Irrenbaus”; fie bat den 
Irrenrechtsreformer Paul Eimer zum VDerfaffer. „Das Weitere verfchweig ich“, 
beißt es im Sigaro. 

Was in Berlin für Unwefen ift, davon madht man fich kaum emen 
Begriff. Zeitungen, die fonft ganz brav find und nicht wider den Stachel Iöden, 
wird Schreters ausländifche Schredensherrfchaft doch zu bunt und fie Hagen, 
daß die deutfche Mufit an die Luft gefetzt werde. Ein SHauptbeld neuzeitlicher 
Blänge ift der in London aufs befte angefchriebene Igor Strawinsty. Als Bei 
fpiel für neuzeitlihe Titel von Tonftüden führen wir an: drei Meine Trauers 
märfche 1. auf einen Staatsmann, 2. auf einen Ranarienvogel, 3. auf eine 
reiche Tante. Don fi reden machte ferner Öslar Sried, deffen Konzerte einen 
Ebrenausfchuß baben, dem kein Geringerer als ein Mitglied des „yaufes 
Ratbenau angehört. Ein Programmbuh rühmt Seren Sried als einen Großen, 
der „längft auf jenen Bipfeln wandelt, die nur dem Genie ihre Strablenböben 
zeigen, und bereits fo fern aller Erreichbarkeit, daß nur der Weg der Demut 
zu ihm emporführen kann“. Wiertwürdige Seelentunde: gibt es eine Demut 
dem SHochmut gegenüber ? 
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Bild der Lane. 
Don Dr. Erid Kühn, München. 
(Abgefhloffen am ı5. Juli 1922.) 
1. 
enn wir erſt auf dem Throne ſitzen werden, dann werden wir das 
Wort Freiheit aus dem Wortſchatz der Menſchen vertilgen.“ 

Unwillkuͤrlich faͤllt einem dieſer Satz aus den ſo ungeheuer aufſchlußreichen 
„Weiſen von Zion“ ein, wem man die Ereigniſſe der letzten Zeit uͤberblickt 
und die wohl fuͤr lange Zeit im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden Maß⸗ 
nahmen der Regierung in Berlin „Zum Schut der Republik“ ruhig uͤberdenkt. 

Die Maffen auf der Straße jubeln nody, denn ein Juftizminifter bat ja 
offen erklärt, daß diefe Maßnahmen fich nur gegen rechts richten. (Daß man 
nachträglidp die in diefem Geftändnis liegende Unvorfichtigkeit bereute und der 
Sehe rafh noch ein anderes Mänteldyen umzuwerfen trachtete, febafft das 
Geftändnis felbft nicht aus der Welt.) Sie werden aufbören zu jubeln, wens 
die Bolfewifierung, der man jetzt endgültig mit Riefenfchritten zuftrebt, erft 
ruffifche Zuftände bei uns gefchaffen haben wird: unter ruffifchden Zuftänden 
ift mit Ausnahme der judifhen Machthaber jeder vogelfrei, ganz gleich, ob 
er rechts oder links ftebt!!) 

Soll man über den Anlaß, der die Verordnungen und Entwürfe der Res 
gierung aus der Piftole fertig bervorfchießen ließ, als ob fie feit Jahr und Tag 
vorbereitet dagelegen bätten, viel Worte verlieren? Den Mord an Krzberger 
nannten wir f. 3t. finnlos: noch viel finnlofer war — abgefeben von dem 
morslifchen Verdammungsurteil, das man darüber ausfprechen muß — der 
Mord an Ratbenau! Dies Urteil hindert aber nicht, Sf man die Beweg- 
gründe, aus denen beraus die Schüffe gegen den „deutfchen” Außenminifter 
abgefeuert wurden, begreift. Und was der Mebrbeitsfozialift Dr. Brüdner am 
32. Januar 1920 in der Preußifchen Landesverfammlung vom Attentat Adlers 
suf den Grafen Stürgkb fagte, nämlich: „Ein foldyes Attentat ft, wenn es 
sus ebrenbafter Befinnung entfpringt, doch fehr wohl geeignet, unter eine 
Amneftie zu fallen” —, das wird man gewiß auch auf das Attentat gegen 
Reathensu anwenden dürfen, obne Sa man fich gleich in den fehr engen 
Mafchen der neuen Schugbeftimmungen verfängt! 

Fiehmen wir an, daß die Entrüftung, foweit fie fich über die Tat Luft 
machte, ebrlidy war! Llicdht minder ebrlih ift — das darf man auf der Gegen 
feite nicht vergeffin — die ungebrodene Entrüftung in allen felbftändig 
denlenden, vaterländifh füblenden und nicht mit Bedächtnisfhwäche bebafteten 
Breifen darüber, daß im Llovember 1918 nicht nur ein Einzelner, fondern die 
Zulunft eines ganzen PDolltes bingemordet wurde, und Vf cam 
diefer Tat — Tatfachen laffen fich weder durch Polizeiverordnungen noch durch 
Befetze aus der Welt fehaffen — gerade die Aaffegenoffen des ermordeten 
Ratbenau in einem Ausmaße beteiligt waren, das über ihren Prozentfat im 
deutfchen Volt weit binausgebt! VDergeffen darf man auch nicht He Entrüftung 
darüber, daß Ratbenau, der ebemalige „deutfce”" Außenminifter, nach feinen 

1) Dal. dazu das erfchütternde Buck von Alfred Rofenberg: Pet in Rußs 


land (Deutfcher Voltsverleg, München, aeb. MT. 60.—), das in diefer Zeit in die Sand 
jedes Politikers, foger Strefemanns und Pfarrer Rorells gebört! Der Derfaffer. 
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eigenen Worten in einem Siege Deutſchlands eine Sinnloſigkeit der Welt⸗ 
geichichte erblidt bättel!) If es Zufall, daß gerade die Kreiſe nun fuͤr vogel⸗ 
frei erklärt find, die dies nicht vergeffen können? 

Es bat keinen Sinn mebr, in diefen Dingen ängftlich Verſteck zu fpielen. 

£s ift eine graufame Jronie, daß die Strefemänner, die an den von den Juden 
längft felbft zugeftandenen WDeltberrfchaftsplänen und an dem großen jüdifcyen 
Weltzufammenbange, wie er fih in Rrieg und Revolution befonders deutlich 
offenbart bat, mit abfichtliher Blindheit vorübergehn oder gar noch die fchuls 
meifternden Befchwictigungsräte fpielen, nun, foweit fe Beamte find, troß 
ihrer Brapbeit von den Maßnahmen zum Schutz der Judenbeit — Verzeihung: 
zum Schug der Republit auch mitbetroffen werden folleni?2) Wann werden 
diefe regierungslüfternen elden der Umfalltaktit begreifen, daß die von ilmen 
als böchfte Weisheit gepriefene Politik der „mittleren Linie” in VWOchrbeit die 
Politit des den Gegner zum Angriff reizenden Rüdzuges, alfo auf die Dauer 
die Politit der Fliederlage ft? 
. Daß die Juden über den Tod ihres Sührers Ratbenau Zeter und Mordio 
fhreien und Race fchnauben, kann men ihnen ganz und gar nicht verdenten. 
Das ift ihr gutes Recht. Eine weit traurigere Sigur fpielt m. €. ein Hlann 
wie der evangelifche Pfarrer Rorell, der am Sarge Ratbenaus diefen als „ein 
Opfer jener fogenannten dee von der völlifchen Reinheit” bezeichnete und 
von dem Vaterland fpracd, das alle Söhne brauchte, „welcher Raffe und 
welcher Belenntniffe fie auch fein mögen“. Er bat noch nicht begriffen, daß die 
jüdifhe Raffe eine Klation für fich bildet, die für fich die „Idee der völkifchen 
Reinheit” durch die ganze Befchichte hindurch bochhält, und daß demgegenüber 
wir die Verpflichtung baben, für une ein Gleiches zu tun — natürlich, ohne 
daß wir deshalb zur Mordwaffe zu greifen brauchen. 

Und wenn der Reichepräfident Ebert dns Attentat kennzeichnen zu müffen 
glaubte „als von Wimnfchen begangen, die außerhalb des deutfchen Volkes 
ftebn“, fo fei die Begenfrage erlaubt: wo ftebn dann die Llovembers 
männer?®) 

„Die Revolution it die Wiege der Gegenrevolution“ fagte in diefen 
Tagen mic Recht der „Öuyerifche Rurier“. der Wind fät, wird Sturm ernten. 


2 


Merkwürdig, daß gerade in dtefen Tagen „unerwartet“ der Kampf im 
Berliner Buchgewerbe ausbrach, der „den Meinungsftreit der Parteien zu plöß;» 
lichem Stillftand verurteilt!) Gar nicht merkwürdig erfcheint es uns aber, 
daß der „Vorwärts“ weiter erfcheinen konnte, trotz feiner biedermännifchen Ders 
fiherung, „das bolfchewoiftifche Jdeal einer zwangsweifen Beberrfhung der 
öffentlichen Meinung ift niemals das Lnfere gewefen“.°) BDiefe Verficherung 


!) „Rein deutfcher Jude babe den Brieg mit dem Herzen für den BRaifer mits 
gemadht“, fagte der Parifer Beneralrabbiner bei einer Sriedengfeier; vgl. den Auffag „Ein 
gebeimes Judenbudy” in Fir. 24 des „Aeichswart“. 

7) GBefegentwurf über die Abänderung des Bisziplinargefeges 6 50a Abf. ı lautet: 
„Der Reichebeamte ift verpflichtet, in feiner amtlidyen Tätigkeit für die verfaffungsmäßige 
republilanifdye Staatsgewalt einzutreten.” — Hätte ein entfprecdhender Paragrapb unter der 
Monardyie befanden, wo wären die Mar, Scheidemann, Erzberger und Benoffen geblieben ? 

°*) Zu der Aufrichtigkeit der Trauerreden paßte febr gut, daß am Sarge Ratbenaus 
des Antifemiten Wagner Trauermufilt aus der Götterdämmerung erklang. 

4) „Dorwärts” Fir. 153 vom 6. Juli ds. Je. 

9) Ebenda. 
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wird votausſichtlich kaum verhindern, daß ein ſolcher Streik in Zukunft immer 
damn ausbrechen wird, wenn es ſich darum handeln wird, die Welt die Er⸗ 
eigniſſe lediglich durch die Brille des „Vorwaͤrts“ betrachten zu laſſen. Daß 
bo bis 700/0 des deutſchen Volkes — ſind es mehr oder find es weniger? — 
am international⸗juͤdiſchen Leitſeil haͤngen und ihre aͤrgſten Ausbeuter und 
Feinde in unbegreiflicher Verblendung fuͤr ihre treueſten und einzigen Bundes⸗ 
genoſſen halten — woran liegt es? Doch nur an der Allmacht der juͤdiſchen 
Preffe! Bei den „Weifen von Zion“ beißt es im zwölften Prototoll: „Wir 
haben es fertig gebracht, den Geiſt der Gefellfchaft der ‚Ungläubigen‘ in dem 
Maße zu beberrfchen, daß alle die Weltgefchebmiffe durch die gefärbten Brillen 
fehn, die wir ihmen auffetsen.” Beutlicher braucht man «es doch wirklich 
nicht zu fagen! 

Llebenbei: die geiftige Beherrſchung ift eseben, welche die Serrfchaft der 
Revolution ımd mit ihr die der Juden ermöglicht bat. Das mögen fich die 
befonders gejagt fein laffen, die da immer noch wähnen, der liebe Bott werde 
ihnen zuliebe mit Jilfe eines Wunders das deutfche Volk wieder in Kompagnies 
Front aufbauen und fie dann höflich bitten, wieder den Befehl zu übernehmen. 
Ein „Befebl” bat nur Sinn, wenn der Gebordyende mit dem Befehlenden eines 
Simmes ift oder — im Sall der Beborfamsperweigerung nad) Sibirien gefdyxidt 
werden kann. Wenn 60 bis 700% des Volkes geiftig fo beeinflußt find, daß 
fie die bisherigen „Befeblenden” für überflüffig, ja für Semde, anfehn, muß 
men geiftige Mittel anwenden, um fie zur Überzeugung zu bringen, daß die, 
welche fie 3. Zt. irrtümlicherweife für überflüffig balten, für den Beftand des 
ganzen Volles unentbehrlich find. Wie man das angefichts der luft- 
dichten Abgefchloffenbeit der marriftifch beeinflußten Maffen von der Umwelt 
fertigbringt, ift eine technifchspfychologifhe Aufgabe, weldye die nationslen 
Rreife bisher noch nicht gelöft haben. Sie dauernd an der Löfung diefer Aufs 
gabe zu hindern, das ift auch eine Abficht der Maßnahmen „Zum Schuß der 
Republik“. Daher iſt die oben angeführte Verficherung des „Vorwärts“, er 
buldige nicht dem bolfchewiftifchen JOeal der zwangsweifen Beberrfchung der 
öffentlihen Meinung, mit dußerfter Vorficht aufzunebmen.!) Ja — wns die 
Bildung der „Öffentlihen” Wieinung in den Arbeiterkreifen anbetrifft, bat der 
„Vorwärts” dies deal längft erreicht. . Darf ein Bewerlfchaftler jemals eine 
andere Derfammlung befuchen, eine andere Zeitung Iefen als eine jüdifchs 
fozialiftifche ? Wiebe ibm, wenn er fo „reif“ ift, es zu tun! Nirgends herrſcht 
der Befinnungsterror ärger als in der fogenannten freien Arbeiterfchaft. Obne 
Bredyung des jüdifchen Preffemonopols ift ein nationales Erwachen unmdglidh. 


& 


Im $ 138 der Weimarer Derfaffung beißt es: „Jeder Deutfche bat dns 
Recht, innerhalb der Schranken der allgemeinen Befetze feine Meinung durdh 
Wort, Schrift, Drud, Bild oder in fonftiger Weife frei zu dußern. An diefem 
Rechte darf ihn kein Arbeitss oder Anftellungsverbältnis hindern, und niemand 
darf ihn benachteiligen, wenn er von diefem Rechte Gebrauch madht.“ 

Der im Gefegentwurf zum Schu der Republit vorgefebene Staates 
gerichtshof — fpridh: Revolutionstribimal oder Tfchela! — foll zwar nur in 


1) Scyeidemann bat es Gottlob zugegeben: die größte Dummbeit, die man begangen 
bätte, wäre, daß man 3938 nicht die Preßfreibeit aufgehoben hätte! 
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Kraft treten fuͤr Faͤlle, bei denen es ſich um „Gewalttaten“ oder „Be⸗ 
fhimpfungen“ gegen frühere oder jetzige republilanifche Regierungsmitglieder — 
fallt 3. B. Eisner mit dem famofen Sechenbach auch darunter? — und um Ders 
bindungen zum Zwede der lintergrabung der republilanifchen Staatsform 
bandelt, aber es können ja auch Derfammlungen von vorneberein verboten 
werden, „wenn die Beforgnis begründet ift, daß in ihnen Erörterungen ftatts 
finden, die den Tatbeftand einer zur Zuftändigleit des Staatsgerihtshofes 
zum Schutze der Republit gehörenden ftrafbaren Handlung bilden. Und 
Dereine, in denen folche Erörterungen ftattfinden, können verboten oder aufs 
gelöft werden.“ 

Auf diefe nette, runde, talmudifche Weife ift von den Dätern der „freieften 
Derfaffung der Welt“ $ 118 eben diefer Derfaffung umgangen? — ob nein: 
außer Rraft gefest worden. Haben fie nun, da doch die republilanifche Vers 
foffung zur republilanifchen Staatsform gebört, etwa felbft „die republilanifche 
Staatsform“ untergraben? — Vielleicht beantwortet Herr Preuß diefe Preuß 
— Derzeibung: Preisfrage! 

Jedenfalls: mit Hilfe diefer netten, runden, verfaffungswidrigen Vers 
ordnung zum Schuß der Derfaffung bat man fhon in Preußen den deutfchs 
vollifden Schuts und Trutbund und den AHocfchulring deutfcher Art aufs 
gelöft. Vielleicht folgt bald die HergtsPartei, am Ende aber auch gar die 
So fonft fo artige Strefemann:Partei! Da bei Derurteilung auf Verluft 
der aus Öffentlihen Wahlen bervorgegangenen Rechte erlannt werden kann, 
der Staatsgerichtshof, der von Kbert ernannt wird, um „Beichimpfungen“ !) 
zur Begründung von Anllagen nicht in große Verlegenbeit geraten wird, fo 
kann man fich tatfächlidy leicht denken, was unter dem Schuß diefer Bes 
ftimmungen fich alles abfpielen wird. Sogar das höchfte Palladium des Parlas 
mentarismus, die Unantaftbarleit des Parlamentariers, wird fo befeitigt. WDahls 
verfammlungen der Redhtsparteien werden gewefen fein. Aus dem Dorfpiel zum 
Bolfdyewismus werden wir fehr bald in die Sauptaltion geglitten fein. 


4. 

Fiiemand kann fidh einem Zweifel darüber bingeben, daß dies Befets bzw. 
der Entwurf den Anfang einer Arierverfolgung fhlimmfter Sorte bedeutet. 
Im Buche ftber ftebt dns Vorbild dazu. denn die Judenpreffe jet immer 
wieder böhnifch fragt, wie es denn komme, daß nun auf einmal die ärgften 
Gegner der Weimarer Derfaffung fich als ihre getreuen Befchützer auffpielten, 
fo ift ganz einfadh zu erwidern: man fehüttet ein fchmutgiges WDaffer nicht 
sus, bevor man nicht ein reineres bat. Das Schutgefeg ift aber ärgfter 
Schmut und entfließt dem jüdifchen Rechtsbewußtfein, das der Jude Spinoza 
in die kennzeichnenden Worte gekleidet bat: „Ein jeder bat fo viel Kedht, als 
er Macht befitzt.” sJiätte nur die alte Monarchie fo viel Kraft gegen ihre 
Zerftörer aufgewendet! Die Reeife, die fich jet als Hüter der Ordnung und 
des Staates auffpielen, dürfen nicht vergeffen, daß fie das erft tun — 
feitdem fie an der Macht find, daß fie aber 50 Jahre alle Mächte der Ders 
begung und Derleumdung aufgeboten haben, um ibrerfeits den alten Staat 
und damit Deutfchland zu zerftören! 


3 NM IR „Iude* eine Beihimpfung? Wohl kaum! „Judas“ aber ganz gewiß! 
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Aber troß allem kann man eigentlich ganz zufrieden damit fein, daß unfere 
jüsifchen Wiachthaber den Bogen überfpannen: jetzt werden auch dem Blödeften 
und Blindeften die Augen aufgeben. Und gerade die taktifh ungemein törichte 
Verfolgung lediglich der vslkifchen Verbände wird der völtfcdhyen Bewegung 
einen ungebeuren Auffchwung verleiben. Gerade fo, wie man es heute nicht 
mebr mit dem bloßen „Befehl“ machen kann, ebenfowenig kann man «es bloß 
mit Befetgen machen. Der Wile zum Herrfchhen allein fdhafft noch keine 
Herrſchaft. Gut — man kann unse mundtot maden, aber damit werden 
wir weniger denn je überzeugungstreue Anhänger der Liopembermänner. 
Man kann uns einterlern, zu Bettlern machen — aber auch das pflegt 
nur bei Gefinnungslumpen zu verfangen. Sie follen rubig abfallen! Und mean 
foll nur Märtyrer maden! Das bat noch nie einer Sache gefchadet. 

Weit größer feheint mir die Gefahr, daß man uns mit aller Gewalt in 
den von allen unferen innigſtverbuͤndeten Feinden im juͤdiſchen Hauptquartier 
ſowie in Rom, Paris, Wien, Berlin erſehnten Buͤrgerkrieg hineintreibt. Die 
Pluͤnderungen, Ausſchreitungen und Morde begannen ja gerade, als das Geſetz 
„zum Schutz der Republik“ entworfen wurde. Weitere„Demonſtrationen“ 
werden folgen. 

Iſt es Zufall, daß in Bayern bisher Ordnung herrſchte? Ganz gewiß 
nicht! Aber gerade deswegen beſteht die Gefahr, daß ſich Bayern durch das 
neue Schutzgeſetz in die von allen vereinigten Feinden in Rom, Paris, Berlin 
uſw. gewuͤnſchte „Separation“ hineinhetzen laͤßt! Das muß auf alle Faͤlle 
vermieden werden. Was mein Todfeind wünfht, darf ih unter 
keinen Umftänden tun! Der £eopredtingsProseß bat mit überfcharfer 
Deutlichleit die gebeimften Ziele der vereinigten femdlichen Politik beleuchtet. 
Die Mündner Preffe meinte einbellig, daß neben dem Verräter Leoprechting 
heimlich auch der franzöfifche Gefandte Dard auf der Angellagtenbant gefeffen 
hätte: wir wollen frob fein, daß fonft niemand anders da heimlich gefelfen 
bat! — Daß Bayern das Gele zum „Schutz der Republif” in ſeinem Hoheits⸗ 
gebiet nicht vollzieht, ift felbftverftändlich. Alles andere mag es Berlin übers 
laffen! Zu der von feindlicher Seite erhofften Zerreißung Deutfchlande darf 
es nicht beifen. 

AHBschft gefährlich ift es aber auch, daß mit dem Lärm um Ratbenau und 
„Schutz der Republik“ von der Tatfache abgelenkt wird, daß die Berliner Re 
gierung den Seinden nun endgültig und völlig die Aontrolle über unfere 
Staatseinmabmen ausgeliefert bat. Wer kann noch glauben, daß da feine Zus 
fammenbänge welten? Gefragt muß aber weiter werden: wo ift die deutfche 
PVoltsvertretung, die dazu ihre Einwilligung gibt? Wo ift die große 
VDollsbewegung, deren Entfahung Pfliht der nationslen 
Parteien if? 

Wenn man uns im Innern immer mebr entzweit, damit wir nad) außen 
immer woiderftandslofer werden: dann, gerade dann ift es heilige Aufgabe 
aller PDolkifchen, fi immer fefter zufammenzufchließen, immer weiter in die 
Reihen des Volkes die Aufllärung zu tragen über unferen Todfeind, und defto 
lauter und nachhaltiger den Ruf ertönen zu laffen nach volkifcher Erneuerung 
und Befreiung, bis der brüderlie Bedante der Volksgemeinſchaft auf der 
ganzen Linie gefiegt bat! 

Und wenn die Welt voll Teufel wär — 
£s muß uns doc gelingen! 
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Buͤcherſchau. 


Gregor Bud: „Der neue Nationalismus 
umd die Schuldfrage”. Wider Sr. OD. Soerfter 
(Deutfcye Derlagsgefellfhaft für Politik und 
Geſchichte. Berlin I92)). 

Deutfde Doltsgemeinfhaft und 
Schuldfragel So müßte vielleicht befier 
der Titel diefes Buches lauten. An der Yand 
einer Auseinanderfegung mit Koerfter, deflen 
Wirkung und Einfluß wefentlidy deshalb fo 
gefährlidy ift, weil er feine für das deutfche 
Volk ſchlechthin vernichtenden Gedanken auf 
ſittliche Ideen ſtuͤtzt, will Huch, gleichſalls 
von der Anerkennung einer dem Wandel 
der Meinungen entruͤckten Ethik aus die 
furchtbare geiſtige und ſeeliſche Not des 
deutſchen Volkes durch ein neues, ſittlich 
gelaͤutertes Nationalgefuͤhl uͤberwinden. 

Foerſters Grundgedanke, den er in feinem 
fürdterliden Bud?) unbarmherzig und 
graufam verfolgt, iſt der, daß die Bis⸗ 
marckiſche ——— ein Verſtoß gegen 
den Geiſt der deutſchen Geſchichte war und 
das deutſche Volt von ſeiner Miſſion ent⸗ 
fremdet habe. Der „endliche Zuſammenbruch 
des Bismarckiſch⸗Treitſchkeſchen Deutſchland“ 
iſt für Foerſter daher eine „furchtbare und 
erſchuͤtternde Offenbarung der ſittlichen Welt⸗ 
ordnung“, und die Ententevoͤller werden es 
ſich nicht zweimal ſagen laſſen, daß ſie 
eigentlich nur „Vollſtrecker des kosmiſchen 
Gerichts“ an Deutſchland ſind. Wie der 
Rrieg der Entente gegen Deutfchland auf 
8a8 Banze ging, fo fiebt audy Soerfter die 
„Schuld“ auf deutfcher Seite in der ganzen 
£riftenz und er bat darum für die „mögs 
lihft gründliche Lliederlage” gebetet. Und 
das alles, obne das geringfte Gefübl für 
das Verbredherifche feines Handelns, Redens 
und Schreibens zu baben. Beutfchland bat 
durch fein Dafein, durch fein Auftreten in 
der Welt, durdy die „Sabotierung der 
Fyaager Ronferenzen*, die „Umwelt“, die 
„Bulturwelt”“, das „Ausland“ gegen fi 
aufgebradyt, zum Zufammenfchluß vereinigt, 
8a8 „Vertrauen der Iimwelt“ verloren, und 
darum trägt es die Hauptfhuld am Brieg. 
Ale Rriegsbandlungen der MEntente, der 
feindlihe Ariegswille, von dem Soerfter 
mebrmals beftätigt, Daß er auf die Vers 
nichtung Deutfdylande ausging, fie werden 
der menfchlichen Derantwortung entboben 


1) Mein Kampf gegen das militariftifche 
und nationaliftifche BDeutfchland. Verlag 
Stiede durdy Recht, Ludwigsburg bei Stutts 
gart. In deutfcher, franz. und amerilanifcher 
Ausgabe erfdhyienen. ÜDer wiflen will, warum 
der Weltbaß gegen Deutfchland nicht weicht, 
lefe dies Buch. 


und die Entente ift für Soerfter nur das 
vollziebende Werkzeug feines Hafles gegen 
die Bismardidhöpfung, der verbredherifchen 
Idee, das deutfhhe Volk dem verdienten 
Meltgeriht zu überliefern, weil es nicht 
nady feiner, Soerfters Auffeffung der deuts 
fhen gefdhichtlihen Miffion gelebt bat.!) 
Auch ziebt der ganzen GBefdhicdhtspbantafie 
Soerfters den Boden unter den Süßen woeg, 
indem er aufzeigt, wie wenig das wirkliche 
beilige römifhhe Reich Leutfcher Ylation 
einem pazififtifchen Hiufterftaat im modernen 
Sinn geglidhen bat. Er ftellt das deutfche 
Dolt, wie es wirtlid war und ift, feit 
187} unter die KEntentevölter, wie fie wirts 
lidy waren und find, und bei diefem Ders 
gleid kommt Deutfdland „gar nicht fo 
fchledht weg“. Er widerlegt den Vorwurf, 
als babe Deutfchland fi nationaliftify in 
den letzten Jahrzehnten fremden Kulturen 
verſchloſſen. Auhb ift dabei wabrlidy kein 
Derteidiger des neudeutfchen Geifteszuftandes, 
er fiebt die zunehmende Verdußerlihung 
auch des Llationalgefüble und des amtlichen 
„Patriotismus”, er fiebt den Abftieg in 
neiftiger und fittlidher Beziebung, der den 
beifpiellofen wirtfchaftlidhen Auffhwung des 
neuen Deutfchland begleitete, er fiebt die Loss 
Iöfung des Liberalismus und Sozialismus 
von wirklidhen fittlidden Ideen (nur in den 
Aldeutfhen hätten anftatt der abftratten 
Staatsidee der Bedante einer Dollsgemeins 
fdyaft aus Blut und Aulturgemeinfcdyaft ges 
lebt). Aber er betrachtet diefe Dinge nicht 
von einer abfoluten !Wioral, fondern als 
Wirkungen einer pfydologifdhen Gefey: 
möäßigteit und vor allen Dingen nidyt von 
der baltlofen Annahme der „fortgefchrittenen 
Menfchbeit”" aus, der die Paszififten mebr 
oder weniger die Entente gleichfegen. Eine 
foldye Auseinanderfegung kann beilend und 
fruchtbar wirlten, während Soerfter entweder 
bündifcye Bebrodyenbeit oder verbiffenen Trog 
im deutfchen Volk erzielen muß mit feiner 
verbrecherifhen Pbantafie vom „Schwetts 
gläubigen, nationaliftifhden, von Gewalts 
geift, Machtanbetung erfüllten militariftifchen 


1) Auch teilt einen Brief Soerfters mit, 
in dem es beißt: „Mir ift die deutfche 
Schuld nicht die größte auf Grund der 
Ententedolumente (!!), fondern auf Grund 
meines eigenen jabrzebntelangen Eindrudes 
von dem neudeutfchen Beifteszuitand. Und 
ebe der Deutfcdhye die Einficht in diefen feinen 
eigenen furdhtbaren Zuftand nicht als con- 
ditio sine qua non der nationalen Wieders 
geburt anerkennt, tan Beutfchland nicht 
gerettet werden und verdient es auch nicht.“ 
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Deutfchland“, deflen „Untaten die einmütige 
Derurteilung der Rulturwelt“ bervorrufen 
mußten. 
ud) berührt eine der Wurzeln der 
grauenbaften Erſcheinungen unferer Tage, 
indem er den Zufammenbang von Jdee und 
Verbredyen aufdedt (9.75). Die Inquiftion, 
die Gräuel der XRevolutionen, der DBols 
fhewismus, die Rriegsbege Wilfons, fie 
gingen alle unter einer „Idee“. 
nfer Dolk ift verloren, wenn es fidy 
innerlich dem Vertrag von Verfailles unters 
wirft.“ Soerfter ift aber derart in einen 
unfittlihen Materialismus verftridt, daß er 
den deutfchen Dolt immer noch den Kat 
gibt, fi durdy Scyuldbetenntniffe beflere 
£ebensbedingungen zu ertaufen. Immer von 
der Annahme aus, als fei die Entente Huͤterin 
des Sittengefeges und als fei Belenntnis vor 
der Eintente gleichbedeutend mit Gewiſſens⸗ 
reinigung, das „Vertrauen des Auslandes“ 
gleichbedeutend mit der fittlichen Erneuerung. 
So bat Soerfter „die Sittlichleit zur Magd 
franzöfifcher Dolitit gemacht“ (S. 81). 
„Das Volk, die Gemeinſchaft der in 
einem beftimmten Augenblid £cebenden ers 
wartet fein Urteil von den Gefchlechtern der 
Zukunft, von der idealen zeitlofen Volkes 
gemeinfchaft. Das ift der Sinn der nationalen 
Ehre“ (5. 87). Sür diefe Bemeinfchaft, die 
den Egoismus aufbebt, find unfere Toten 
gefallen, und vor ihnen wie vor den künfs 
tigen Befchledhtern muß eine ebrlidhe und. 
Mare Auseinanderfegung mit der Schuldftage 
erfolgen. Leiblidy und feelifchy ift das deutfche 
Dolt mit dem lintergang bedroht, wenn «8 
den Dertrag von Derfailles erfüllt und wenn 
es fih ibm mit dem unebrlichen und vers 
drängten Scduldbewußtfein unterwirft, das 
fih in der belannten Redensart äußert: „Wir 
bätten es auch nicht befier gemadıt“, womit 
fo viele Leute fidy der Unbequemlichkeit ents 
zieben, fiy offen dem linrecdht entgegenzus 
ftemmen, was dem deutfchen Volt angetan 
wird. Verantwortung vor den kommenden 
Gef&hledhtern muß das deutfche Volk zu einer 
wirtlihen Bemeinfchaft zufammenfchließen.!) 
Der Begriff „Nenfchbeit” ift dagegen nicht 
imftande, irgend welche tieferen fittlicdhen 
Bindungen auszulöfen, weil er von der 
natürlichen Bemeinfchhaft der Samilie, des 
DVoltes abfiebt. „BDiefe Ziele verlangen kein 
Opfer, fie legen keine Verpflichtungen auf 


1) Sur das deutfche Derfchulden im Krieg, 
das Huch in dem deutſchen Vorgehen im bel⸗ 
giſchen Franktireurkrieg und in den Reprefs 
ſalien ſieht, verlangt er gleichfalls ein freies 
Eingeſtaͤndnis vor dem eigenen Gewiſſen. 
Ein dunkler Punkt iſt bei ihm, daß er dagegen 
die Hungerblockade fuͤr berechtigt haͤlt. 
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außer der zu einem Belenntnis.“ Sie ver: 
leiten aber dazu, andere für diefe Ziele zu 
opfern. Baber die VDerantwortungss und 
Befübliofigteit der „menſchheitlich“ Eins 
geftellten den £eiden des deutfchen Volkes, 
der deutfchen LTot gegenüber.!) „Die Menfds 
beit ift das eigentlidye Lleue diefer modernen 
Weltanfhyauung, denn das Chriftentum kennt 
nur den Flädhften, die Menfchheit als Rolle; 
tipum ift ibe fremd“ (S. 98). Kine wirkliche 
Sittlidhleit bat es aber mit dem Verbältnis 
des einzelnen HWienfcyen, des einzelnen Volles 
zu feinem Flächften, zu feinem LTacybarn zu tun, 
' und nicht mit der „Menfcdhybeit“. Die „itenfc: 
beitsforderungen“ wirkten darum fdhledhtbin 
zerftörend. „Es bleibt nur der Ausweg, unfere 
Bittlidhleit von Grund aus neu aufzubauen“ 
und diefe folgt aus der Pflicht der Lebenden 
gegen die Rommenden, für deren Dafein fie 
verantwortlidy find. Ein fo verantwortlides 
und geläutertes Fiationalgefühl kann aud) viel 
eber zu einem fittlid) begründeten Derbältnis 
der Völker untereinander kommen. Auch in 
den Beziehungen der Völker müffen die fitt: 
lichen Gefege anertannt werden, welde ın 
Adytung und ritterlider Behandlung der ans 
deren Flationen befteben. Denn das deutiät 
Volt heute fo verädhtlich und unritteclidh bes 
bandelt wird und darauf mit Linterwürfigleit 
und einem felbftmörderifhen „Erfüllunges 
willen” antwortet, fo trägt nicht zum we 
nigften die Schuld daran das |eblen einer 
lebendigen Sittlichkeit, die nicht weiß, dB 
das Gebot: „Liebet Eure Seinde“ aud no 
einen Sinn bat, wenn man mit Mafchinen: 
gewehren ſchießt. „Dieſe Geſinnung iſt das 
einzige Mittel, den Brieg zu bandigen“, 
was ein pasififtifches Spftems niemals fertig 
bringen ann. 

Das Wer von — or Audy kann — 
dem kranken deutſchen Volt mit dem Über: 
reichtum ſeines Gedanteninbaltes ein wisk 
liches Heilmittel fein und es von dem vit: 
a Einflug feiner falfchyen Arzte befreien. 

Schlechthin vernichtend und ſelbſtmoͤrderiſch 
iſt es, die Verſoͤhnung vom Gegner zu er⸗ 
warten. „Verſoͤhnung iſt Sache des Siegers 
und ſo iſt es an Frankreich, wenn es Rube 
und Frieden und ſelbſt von ſeiner Haß⸗ und 
Angſtkrankheit geheilt werden will, von dem 
deutſchen Volk abzulaſſen, es frei zu geben. 

„Wehe dem Deutſchen, der um Gnade bettelt“. 
das ſind die Schlußworte des bedeutenden 
Buches. Dr. Emmy DPoigtländer. 


1) dp börte vor kurzem einen ganz fanas 
tifchen Pasififten ausrufen: „So erfindet dod 
ein Giftgas, das diefem ganzen Befchledt ein 
Ende macht, wenn es fid) nicht zur Abfhaffung 
der Rriege bekennen will.” 


3> Dr. jur. Willy Henze + 
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An unſere Leſer! 
—D geht es um die Freiheit des deutſchen Geiſtes! 


Laut Verfuͤgung des Preußiſchen Miniſteriums des Innern vom 
7. Auguft — Reichsanzeiger Fir. 177 vom 11. Auguft — ift die Verbreitung 
unferer Zeitfehrift innerhalb des Preugifchen Staatsgebietes auf fee Hlonate 
verboten. Wir haben fofort Befchwerde beim Preugifchen Minifterium des 
Innern erhoben. Dody bis zur Entfheidung durch den Staatsgerichtebof 
bleibt die Verbreitung unferer Zeitfehrift in Preußen unterfagt. 

„Kinigkeit und Recht und Steiheit” — mit diefen Worten unferes völfi 
fchen hoben Liedes ließ der Reichspräfident bei der Verfaflungsfeier den Feſtſaal 
fhmüden, dody der ihm nachgeordnete Preußifche Innenminifter löfte die völlis 
fhen Verbände auf und unterdrüdte die vslkifchen Zeitfchriften! Wie deden 
fib bier Wort und Tat? 

Ein treuer Lefer fchrieb uns, als er von dem Derbot erfuhr: „Wer aufs 
echt fein Menfchenantlitz trägt, wird geftraft. Wohin aber foll es führen, wenn 
man fich dann nicht mehr innerbalb feiner vier Wände den Bram von der 
Seele Iefen und die ſinkende Zuverficht aufrichten kann? Und das will ja ges 
cade der Seind. — Wir follen mutlos werden.“ 

Er bat den Bern getroffen. Das deutfche Dolk foll nad dem Willen der 
Seinde vergeifen, daß einft der Geift von 1914 in ibm lebte; daß es ftark, 
frei und mächtig war; daß es ein unbefiegliches Heer, eine fchlagträftige Slotte, 
ein unbeftechliches, fachliches Beamtentum batte, und daß es im Schuge diefer 
Örgene in wahrer Sreibeit beifpiellos aufblühte; daß deutfche Treue und deuts 
fcher Idealismus keine leeren WDorte waren. VDergeffen foll es aber auch, daß 
die LiovembersRevolution den Geift und alle die Organe, die uns groß gemadıt 
baben, blind zerfchlug, fo daß wir webrs und ebrios von Verfailles bis zur 
Aufgabe der Sinanzbobeit immer tiefer den Weg der Sklaverei und des 
Leidens hinabfchritten. Wir Voölkifchen, die wir nicht vergeffen und nicht 
umlernen können und wollen, die man in Wahrheit das Gewiffen des Deutfch- 
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tums genannt bat, wir follen nun mundtot gemacht werden, weil wir 
die ewigen Gefetze der Llatur und der Gefchichte nicht verleugnen; weil wir 
unfer Volt als Ganzes lebensfähig erhalten wollen, weil wir der Lüge von 
Deutfchlands Schuld am Weltkriege und der Lüge von Deutfchlande Befreiung 
durch die Revolution, deren Aufrechterbaltung dem ‚Sriedensvertrag fowie der 
Republit das Leben verlängern, die ernfte, unerbittlidhe Wahrheit entgegens 
halten; weil wir an Stelle des alles zerftsrenden Meterialismus den lebens 
erhaltenden Jdealismus predigen. Deshalb ſollen wir verſtummen! 

Darf das ſein? 

Nein und abermals Nein! Die Stimme des deutſchen Geiſtes, die einen 
Schiller, einen Kant, einen Fichte, einen Stein zu Ahnen hat, — dieſe Stimme 
darf und wird nicht verſtummen. 

Ruͤhrt Euch daher, ihr treuen Freunde! Auch an euch iſt es zu beweiſen, 
daß man die Worte „Einigkeit und Recht und Freiheit“ nicht umſonſt Luͤgen 
firafen darfi Erbebt Einfprud gegen die Unterdörüdung der volki⸗ 
{hen Preffe, wo und wann Ihr fönnt — in Zeitungen, in Ders 
fammlungen, in Eingaben, in Wort und Schrift! 

Mehr nody: geündet überall, wo es angängig ift, Lefergemeinden, und vers 
breitet unfere Zeitfchrift und unfere Auffäge in allen Schichten des Volkes! 
Fyelft mit dazu, daß der Beift von 19134, daß der deutfche Jdenlismus, dag der 
deutfche Lebenswille nicht erftidt werden, fondern immer mächtiger anfchwellen, 
bis wir wieder als einiges Volk frei und groß dafteben! 

Wir wollen trauen auf den böchften Bott 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Mienfchen! 


Münden, 21. Auguft 1922. | 
Derlag und Schriftleitung der Zeitfchrift 
„Deutfhlands Erneuerung“. 


Unfer Briefwechfel mit dem Preußifchen Minifter des Innern. 


Der Minifter des Innern. Berlin, den 7. Auguft 1922. 
FLO. 7, Unter den Linden 72/73. 
II ®. 2218. | 
Bekanntmachung. 

Gemäß 99 17, 231 des Reichsgeſetzes zum Schutze der Republit vom 

21. Juli 1922 — REDBl. I Seite 585 wird die Verbreitung der Zeitfchrift 
„Deutfchlands Erneuerung“, I. $. Lebmanns Derlag, München, innerhalb des 
Preußifchen Staatsgebietes für die Dauer von fechs Monaten hiermit verboten. 

Gegen das Verbot ift binnen zwei Wochen vom Tage der Zuftellung ab 
die Befchwerde zuläffig. Sie bat keine aufichiebende Wirkung. 

Zuwiderbandlungen gegen das Derbot werden gemäß $ 22 des Gefetes 
vom 21. Juli 1922 beftraft. 

Grunde: 

In Heft 7 der Zeitfchrift „Deutfchlands Erneuerung”, 6. Jahrgang, vom 
Juli 1922, ift ein Artikel „Bild der Lage” von Dr. Erih Kühn in München 
abgedrudt. 

In diefen Artikel beißt ee: 

„Man vergleiche 3. B. einmal die Unverfrorenbeit, mit Ser ein Ratbenau 
die befchämend ergebnislofe Konferenz von Genua der verblüfften Mitwelt 
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ale ‚welthiftorifche Leiftung‘ aufzufhwatgen wagte, etwa mit der Demut, 
mit der weiland Wilhelm I. bei einem immerhin etwas wichtigeren Ereignis 
meinte: ‚MDdeldhe Wendung durdy Bottes Sügung‘! — — — Dann wird man 
den richtigen Meapftab für die Mentalität unferer neuen Serren finden. Ihre 
einzige Aunft neben dem Geldmakhen ift tatfächlich die WPortmalelei, Wdorts 
gaukelei .......... Moͤglich iſt natuͤrlich, daß auf Rathenaus Wort von der 
„welthiſtoriſchen Leiſtung“ des Genueſer Bluffs anzuwenden iſt, was Dr. Bern⸗ 
hard Friedrich uͤber die Sprache der Juden' feſtgeſtellt hat, naͤmlich, daß alle 
derartig toͤnenden Redensarten fuͤr die Juden immer noch einen heimlichen 
Nebenſinn haben, der nur ihnen verſtaͤndlich iſt.“ 

In dieſen Ausführungen iſt eine Beſchimpfung des ermordeten Reichs⸗ 
‚minifters Dr. Rathenau zu erbliden. Der Abdrud verftößt daher gegen $ 7 
Ziffer 2 des Reichsgefetges vom 21. Juli 1922 in Verbindung mit $ 21 dafelbft, 

Weiter beißt es in dem Artikel: 

„MDorläufig bat es damit allerdings nocy gute Wege. Diefer Republik 
fhwört der deutfche Arbeiter Treue und Liebe bis zum &rabe, weil in!) der 
Schmuspfüze ein Schild ftebt ‚Dolksregierung‘. Bewundernd bleibt fein 
Blick an dem Schilde haften, — was dahinter ftedt, fiebt er nicht.“ 

Diefe Worte ftellen eine grobe Befchimpfung der verfaffungsmäßig feft- 
geftellten, republitanifchen Staatsform des Reichs durch gleichzeitige Herabs 
würdigung der Mitglieder diefer republilanifdyen Regierung dar und vers 
ftoßen gegen $ s Ziffer 1 des Befetzes vom 21. Juli 1922. 

gez. Severing. 
Beglaubigt.. 
ge3. Bolle 
(Stempel) MinifterialsRanzleifetretär. 


Münden, den 25. Auguft 1922. Dr. R/O. 


An den Herrn Minifter des Innern 
Berlin, HM. 7. 
Preugifches Minifterium des Innern. 
Unter den £inden 73/73. 
Befhwerde 
zu II ®. 2238. 
. Behr geehrter Herr Minifter! 


ı Am 22. Auguft wurde uns die beglaubigte Abfchrift der Verordnung 
vom 7. Auguft ds. Jahres zugeftellt, wonach die Verbreitung unferer Zeit 
fchrift „Deutfchlands Erneuerung“ auf die Dauer von 6 Hilonaten für das 
DPreugifche Staatsgebiet verboten wird. 

Zu unferer Befchwerde vom 21. Auguft, die wir abfandten, ohne im Bes 
fig der Zuftellung zu fein), geftatten wir uns nunmehr noch Solgendes ers 
gänzend auszuführen: 

Die beanftandeten Sätze, welche zu dem Verbreitungsverbot ‚Anlaß ges 
geben baben, find nicht, wie wir aus Preffenotizen glaubten entnehmen zu 
müffen, im Augufts, fondern im Juliheft aufgefunden worden. Im ganzen find 


ı) Dom Mlinifter falfch zitiert. Wir drudten „an“ ftatt „in“. Die Schriftleitung. 
2) Wir fandten, da wir 14 Tage auf die Zuftellung vergeblidy warteten, um ficher 
zu geben, zunäcdhft eine vorläufige Befcdhwerde. Die Schriftleitung. 
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es etwa drei Saͤtz e, welche dazu gefuͤhrt haben, daß eine ſeit fuͤnf Jahren be⸗ 
ſtehende angeſehene Jeitſchrift in Preußen unterdruͤckt wird, die wohl, ohne 
daß wir ihre Bedeutung und ihre Verdienſte uͤberſchaͤtzen wollen, an ihrem Teil 
ein gutes Stüd mit dazu beigetragen bat, daß vaterländifche GBefinnung, for 
ziales Bewiffen und Verantwortungsgefühl in dem durdy Rrieg und Revo⸗ 
Iution beraufbefhworenen Chaos nicht erlofchen find. 

Rein Außerlid baben wir zu bemerken: der beanftandete Auffag „Bild 
der Lage” ift, wie am Ropfe vermerkt ftebt, am 15. Juni 1923 abgefchloffen. 
Befchrieben ift er yon geraume Zeit vorber, denn der Verfaſſer hat ſich nach⸗ 
weislich vom 8. Juni ds. Jahres ab bis zum 2. Juli auf Eine Dortragsreife 
durch Öfterreich befunden. 

Kun ift Ratbenau unferes Wiffens am — Juni getoͤtet — — zu 
einer Zeit alſo, zu der das Juliheft laͤngſt abgeſchloſſen, geſetzt, gedruckt und 
im Verſand begriffen war. — Ferner: Das Geſetz zum Schutz der Republik 
it vom 21. Juli 1922 datiert. Es ergibt ſich alſo: 

Die beanſtandeten Saͤtze ſind geſchrieben v or der Ermordung Rathenaus 
und lange vor Erlaß des Geſetzes zum Schutz der Republik. Der in Frage 
kommende $ 7 Abf. ꝛ des Geſetzes zum Schutz der Republik bedroht denjenigen 
mit Strafe, „der einen anderen, der als Mitglied einer republikaniſchen Res 
gierung ..... getötet worden ift, ..... befhimpft oder verleumdet.“ 

Da die beanftandeten Sätze lange vor der Ermordung Ratbenaus ges 
fchrieben worden find, können fie unferes Erachtens unmöglidy unter $ 7 Abf. 2 
des Schutgefetzes fallen, da fie fi) auf jemand beziehen, der 3. Zt. der Abs 
faffung am Leben und nicht getötet war, und deffen Ermordung kein Menich 
vorausabnen konnte. Die Derordnung bat diefem LUmftand nicht Rechnung 
getragen. Serner ift nach allgemein gültigem :Rechtsgrundfag auch dem 
Schutgefet keine rüdwirkende Kraft beizumefien, fo daß BDrudfchriften nicht 
mebr darunter fallen, die lange vor dem 232. Juli bergeftellt und erfchienen find. 

Weiter bat der Verfaffer der Derorönung völlig überfeben, daß der in 
Abfchnitt 2 des „iBildes der Lage“ beanftandete Sat: „Diefer Republik ſchwoͤrt 
der deutfche Arbeiter treue Liebe bis zum Grabe — weil an der Schmugpfüge 
ein Schild fteht ‚Dolksregierung‘. Bewundernd bleibt fein Blid an dem Schild 
baften — was dahinter ftedt, fiebt er nicht” — ein Zitat if. Er ift 
als foldes ausdrudlih durch Anfübrungszeihen und durdy eine 
Anmertung mit Stellenangabe gelennzeichnet. Ks ift deutlich 
angegeben worden, daß die betreffenden Sätze der Fir. 479 des „Hammer“ 
vom $. Juni, Seite 236 entnommen find. Die Verordnung erwähnt davon 
nichts. Es ift uns nicht belannt geworden, daß die Zeitfehrift „Hammer“ 
wegen diefer Sätze in Preußen verboten worden waͤre. &s verftieße aber unferes 
Erachtens gegen das einfachfte Rechtsgefühl, ein Zitat zum Anlaß eines Vers 
botes zu nehmen, während das Original nicht verboten wird. Selbftverftänds 
li ziehn wir daraus nur die Solgerung, daß auch das Zitat unbeanftandet 
bleiben, nicht etwa, daß nun audy das Original verboten werden müßte. Schon 
diefe mehr Außeren Bedenken, die wir gegen diefe Verordnung einzuwenden 
baben, legen es uns nahe, den Antrag zu wiederholen, das Verbot für Preußen 
fofort aufheben zu wollen. 

Im allgemeinen bemerken wir nody folgendes: Wir müffen zugeben, daß 
es für Rathenau, feine Kollegen, Parteigenoffen und Anhänger keineswegs ans 
genebm fein kann, wenn ein Vergleich zwifchen ibm und Raifer Wilhelm IL, 
wie er in dem erften beanftandeten Satz gezogen wird, nicht zu feinen Bunften 
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ausfällt. Aber daran find wir unſchuldig, und kein Geſetz, kein Verbot vermag 
den geſchichtlichen und ſittlichen Maßſtab zu zerſtoͤren, den wir als Beobachter 
und Deuter der Gegenwart aus ſachlichen Gruͤnden anzulegen fuͤr unſere Pflicht 
erachten. Wir bitten, in dieſer Beziehung ſo ernſt wie moͤglich genommen zu 
werden. Sollte dieſer geſchichtliche und ſittliche Maßſtab anderen unbequem 
oder gar fremd ſein, ſo ſind wir abermals daran unſchuldig. — Aus dem Tert 
der Verordnung, aus ihrer aͤußeren Form erhellt, daß beſonders das Wort 
„aufſchwatzen“ in Verbindung mit Rathenau als Beſchimpfung bzw. Ver⸗ 
leumdung aufgefaßt wird. Wir vermoͤgen uns dieſer ſtrengen Auslegung 
nicht anzuſchließen. Im politiſchen Rampf kann man nicht immer mit Samt⸗ 
handſchuhen arbeiten, doch davon ganz abgeſehen, wird man ſchwerlich Richter 
finden, die bei einer Privatklage in dem Ausdruck „aufſchwatzen“ eine Belei⸗ 
digung des etwaigen Rlaͤgers erblicken und zu einer Verurteilung kommen 
wuͤrden! Was aber nicht Beleidigung iſt, kann noch viel weniger Beſchimpfung 
oder gar Verleumdung ſein. 

Im allgemeinen waͤre zu dieſem Punkt noch zu ſagen, daß wir mit der 
Anſchauung, die Konferenz in Genua ſei fuͤr die Lebensbelange deß deutſchen Volkes 
ohne weſentliches, die Lage beſſerndes Ergebnis verlaufen, durchaus nicht 
allein ſtehn. Wir fragen: wo waren und wo ſind dieſe Ergebniſſe? Weder 
in politiſcher noch in wirtſchaftlicher Hinſicht hat dieſe Konferenz für Deutfchs 
land Erleichterungen gebracht. Schon allein der Stand der Mark, der ja 
fuͤr weite Kreiſe der einzige Maßſtab fuͤr das Wohlbefinden unſeres Vater⸗ 
landes geworden iſt, duͤrfte unſere Behauptung rechtfertigen. Einem Volle, das 
gerade nach dem Ausſpruch ſeiner jetzigen Fuͤhrer politiſch reif und muͤndig 
iſt, daraufhin die Konferenz als „welthiſtoriſche Leiſtung“ hinzuſtellen, halten 
wir dieſem Volke gegenuͤber geradezu fuͤr unverantwortlich, und der Ausdruck 
„aufſchwatzen“ erſcheint beinahe noch milde gegenuͤber einem ſolchen Verfahren, 
bei dem das reife und muͤndige Volk uͤber die wahre Lage, ſagen wir: im 
Dunkeln gelaſſen wird. 

Weiter: Daß Rathenau Raſſe⸗Jude war, kann nicht geleugnet werden. 
Er hat es ſelbſt oft genug betont. Der Umſtand, daß er Miniſter wurde, hat 
die Tatſache ſeiner Raſſenzugehoͤrigkeit nicht auszuſchalten vermocht. Der Um⸗ 
ſtand, daß die Juden Eigenſchaften aufweiſen, die fuͤr Andersraſſige Befremd⸗ 
liches, ja Gefaͤhrliches in ſich bergen, faͤllt abermals nicht uns zur Laſt. Wenn 
ernſte wiſſenſchaftliche Forſcher ſich mit den juͤdiſchen Raſſeneigentuͤmlichkeiten 
befaſſen und an Hand geſchichtlicher Tatſachen zu dem Ergebnis kommen, daß 
Juden die Sprache ihrer Wirtsvoͤlker manchmal noch mit einem, nur ihnen 
verſtaͤndlichen Nebenſinn gebrauchen, wird man es niemals hindern koͤnnen, 
daß man aus ſachlichen Gruͤnden und im Intereſſe des Vaterlandes dies For⸗ 
ſchungsergebnis auch auf einen Juden anwendet, der Miniſter geworden iſt, 
um ſo weniger, als die geſchichtliche Entwicklung deutlich fuͤr die Richtigkeit 
dieſes Forſchungsergebniſſes ſpricht. Und man koͤnnte darin doch nur eine Be⸗ 
leidigung, Beſchimpfung oder Verleumdung erblicken, wenn Juden ſelbſt es 
ſo empfaͤnden. Nach der Veroͤffentlichung des herangezogenen Aufſatzes von 
Dr. B. Friedrich iſt uns aber bis heute keine Stimme aus dem juͤdiſchen Lager 
bekannt geworden, welche die darin niedergelegten Forſchungsergebniſſe als Be⸗ 
leidigung, Beſchimpfung oder Verleumdung bezeichnet haͤtte. Hat die Re⸗ 
gierung der Preußiſchen Republik die Verpflichtung, paͤpſtlicher als der Papſt, 
empfindlicher als die Juden ſelbſt zu ſein? Es iſt uns unverſtaͤndlich, wie 
man aus der angefuͤhrten Stelle eine Beſchimpfung konſtruieren kann. 
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Was endlich das Zitat aus dem „Hammer“ anbetrifft, ſo bezieht ſich dies 
nach unſerer Auffaſſung durchaus nicht auf die „Volksregierung“, ſondern auf 
die geſamten Zuſtaͤnde, wie ſie derzeit leider im Volke vielfach zutage treten. 
Kein ernſthafter Beobachter kann leugnen, daß Beſtechlichkeit, Wucher, Schieber⸗ 
tum, Parteifanatismus, brutaler Egoismus, gemeingefaͤhrliches Verbrechertum 
bei uns in einem unerhoͤrten Ausmaße vorwalten. Das Zitat meint unſeres 
Erachtens, das Volk ſieht uͤber alle dieſe an eine „Schmutzpfuͤtze“ gemahnenden 
Zuſtaͤnde duldſam hinweg, weil ihm die Tatſache, daß wir in einer Republik 
mit einer Volksregierung leben, alle uͤblen Zeiterſcheinungen reichlich wett zu 
machen ſcheint. In dem Zitat ift mit keinem Wort angedeutet, daß die „Volks⸗ 
regierung“ an der „Schmutzpfuͤtze“ die Schuld trage oder ſie gar verkoͤrpere. 
Uns hat, als wir das Zitat abdruckten, eine Beleidigung, wie wir mit gutem 
Gewiſſen verſichern koͤnnen, voͤllig fern gelegen. Sollte nicht erſt eine, aus 
uns nicht bekannten Gruͤnden geborene Überempfindlichkeit eine Auffaffung des 
Zitates als Beſchimpfung konſtruiert haben? Wir jedenfalls lehnen eine ſolche 
Auslegung mit den daraus gezogenen Folgerungen entſchieden ab. 

Wir haben dargelegt, daß das Verbot der Zeitſchrift aus formalen wie 
aus inneren Gruͤnden nicht gerechtfertigt iſt, und beantragen daher wiederholt die 
Aufhebung des Verbotes. 

Zum Schluß bemerken wir noch: wir ſind der Anſicht, daß geſchichtliche 
Tatſachen und die Art, ſie zu bewerten, nicht durch ein Verbot, dieſe Bewertung 
in Druckſchriften zu verbreiten, aus der Welt geſchafft werden. Genau ſo, wie 
die marriſtiſche Geſchichtsauffaſſung den Anſpruch auf Geltung erhebt, genau 
ſo erhebt ihn die idealiſtiſch⸗philoſophiſche. Wir ſind nicht die Einblaͤſer ſondern 
nur das Sprachrohr der zu Zweit genannten Auffaſſung, und durchaus nicht das 
einzige. Dieſe Auffaſſung waͤchſt allgemein. Von den jetzigen Lenkern der 
deutſchen Geſchichte iſt oft genug verkuͤndet worden, daß ſie eine Aera herauf⸗ 
fuͤhren wuͤrden, in der es nur noch geiſtige Rämpfe gäbe. Ein einfaches Zeit⸗ 
ſchriftenverbot ſcheint uns den Methoden des geiſtigen Rampfes zu wider⸗ 
ſprechen Wenn Taten und Tatſachen der republikaniſchen Res 
gierung Recht, uns mit unſerer Auffaſſung Unrecht gäben, 
wenn man uns bewieſe, daß wir die Dinge falſch ſehen — wir 
waͤren die erſten, es ehrlich anzuerkennen! Bis dahin halten wir 
es aber fuͤr unſere vaterlaͤndiſche Pflicht, zu den Ereigniſſen der aͤußeren und 
inneren Politik parteilos in einer Weiſe Stellung zu nehmen, die unſerer Auf⸗ 
faſſung von den Lebens⸗ und Zukunfts möglichkeiten ſowie von den 
Lebens⸗ und Zukunfts notwendigkeiten unſeres Vaterlandes nach unſerer 
ganzen Weltanſchauung entſpricht. Daran wird uns kein Verbot hindern. 
Selbſtverſtaͤndlich tun wir das in einer Form, die nicht gegen beſtehende Geſetze 
verſtoͤßt. 

Wir beantragen, auch dieſe Eingabe als Beſchwerde dem Staatsgerichtshof 
zur Entſcheidung zu überweifen. 


In vorzuͤglicher Hochachtung 
ganz ergebenſt 
der Verlag die Schriftleitung 
gez. J. F. Lehmann. gez. Dr. E. Ruͤhn. 
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Brundlsgen zum Aufbau des deutfchen 


Volkes.’ 


Don General der Infanterie Alfred Krauß. 


J. 
Das deutſche Volkstum. 


em deutſchen Volke fehlt der (den Volkskoͤrper) ſchuͤtzende Panzer, das 

Volkstum. Ungeſchuͤtzt liegt der Volkskoͤrper zutage, allen Angriffen der 
Feinde, die gegen die Einheit des Volkes gerichtet find, ſchutzlos preisgegeben. 

Woran liegt es, daß diefem großen, im Grunde genommen fo edlen und 
tugendreichen Volke, diefe VDorausfegung aller böchften Leiftungen fehlt, das 
Dolkstum, das Volktsgefühl, und damit auch aller anderen fo felbftverftändlichen 
Pflichten gegen die Befamtbeit des Volkes? Woher kommt es, daß fo vielen 
Deutſchen fogar der Begriff des Dolkes fehlt, und dag es möglich ift, „o dLkifch“ 
und „national“ öffentlih als etwas Derwerfliches und Derdammenswertes 
3u bezeichnen, ohne daß diefe Srevler am YHeiligften eines Volkes durch einen 
Sturm der Entrüftung zerfcehmettert werden? 

Bonn man je einen Stanzofen von einem „provencalifchen“ oder „bres 
tagnifchen Bolt” fprechen hören, oder einen Italiener von einem „lombardifchen“ 
oder „venetianifchen Volt“? Liein! Der Begriff „DO ol“ liegt für fie nur im 
Ganzen, im franzöfifchen und im italienifchen Poll, Und wenn beute die 
Jrländer die Zugehörigkeit zum englifchen Volt voll Empörung ablehnen und 
fih als irifhes Dolk fühlen, dann liegt darin nicht nur die Ablehnung 
jeder Bemeinfchaft mit dem Engländer, die Betonung der Selbftändigleit, fons 
dern die bachfte Seindfchhaft, der gefunde, natürliche Haß gegen die feindlichen 
fremdraffigen Unterdrüder. 

Fur bei den Deutfchen feben wir den irreführenden Bebraudy, daß irgendein 
befchräntt ftaatlicher Begriff dem Voltsgedanten unterfhoben wird, ohne daß 
fih dagegen das einfachfte Gefühl des Volles aufbäumt. So wird von einem 
preußifchen, bayrifchen, fächfifchen Dolt oder, in geradezu volksfchänderifcher 
Weife, von einem öfterreichifehen Volk gefprodhen, in der ausgefprochenen 
Abficht, diefen falfchen Dolksbegriff an die Stelle des einzig wahren Volles 
begriffes zu ftellen und fo durdy Irrefuͤhrung Begenfätze und Seindfchaft auss 
zulöfen. Und fo empfindlich ift der panzerlofe deutfche Doltskörper, daß fehon 
foldye frevelbafte Angriffe genügen, um ihn tief zu verwunden und das ſchwache 
Polksgefühl irrezuführen. Man will nicht erfennen, daß es nie ein preußifches, 
bayrifches oder fächfifches Volk gegeben bat und geben kann, ebenfowenig wie 
ein öfterreichifches, fondern, daß die Bepvslkerung diefer Staaten nur 
Teile des deutfhhen Volkes find, daß man daher nur von der Bes 
völkerung Preußens, Bayerns, GÖfterreihe, oder von den Bürgern 
Preußens, Bayerns und Öfterreichs fprechen darf, will man nicht das bebre 
deutfche Wort „Dolk“ als Inbegriff der Befamtbheit aller Deutfcdhen woiffents 
lich mißbrauchen. Wir müffen es daber lernen, die falfchen juriftifchen Deutungen 
des Wortes und Begriffes „Volt“ abzulehnen, fowie es die Reifer von Öfters 


1) Die ganze Arbeit erjcheint ale Sonderdrud. 
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reich lernen mußten, von den irrigen Wendungen „mein Volt“ und das 
„Sfterreichifche Volt“ überzugeben auf die richtigen: „Meine Völker“ und 
„die Volker GOfterreichs”. Heute find die Völker Ofterreichs abgefallen, und 
übrig geblieben ift nur die deutfhe Bevölkerung Öfterreidhe als Teil des 
deutfchen Volkes. 

Das „Dolk“ ftellt die böchfte, nach einheitlicher Abftammung, Sprache, 
Gefittung und Kultur beftebende Einheit der Hienfchbeit dar, es ift gewiffers 
maßen die höchfte Ausgeftaltung der Grundlage aller Sittlichkeit, der Samilie, 
zur Einheit der Dollsfamilie 

Obne Samilienfinn, ohne Erfüllung der natürlichften aus der Blutgemeins 
fhaft ftammenden Pflichten gibt es keine Sittlichkeit der Kinzelmenfchen. Meift 
geben auch tierifches Derbredhertum und Mangel an Samilienfinn Hand in Yand. 

Mit der weiteren Entwidlung der Menfchheit in fittlicher Richtung mußte 
der Pflichtenkreis ficb weiter erftreden auf alle Gefchlechter gleichen Blutes, 
gleicher Abftammung, gleicher Raffe, alfo gleiher Art, was meift audy 
mit gleicher Sprache und gleicher Rultur verbunden war. Diefe böchfte, durch 
Bitten und Pflichten verbundene Einheit von Menfcyen gleicher Art bildet ein 
„Volt“. Jedes Einzelweſen eines Volkes ift durch Blut und Art gegenüber 
der Befamtbeit verpflichtet. Diefe Verpflichtung beftebht als Klaturgefeg. Die 
Mißachtung diefer Fiaturpflicht zeigt von Entartung und Derbildung, ift daber 
ein fittlicher Mangel des Einzelmenfchen oder des ganzen Volles. 

Gemeinfinn, Einordnung ins Ganze, Aufopferung für das Ganze im 
Sinne des Klaturgefetzes fteben als Idealismus dem nadten, auf tierifcher 
Lebensbetätigung und auf Genuß geftellten Ichfinn, dem Meterialismus, 
gegenüber. Der Jdealismus erhebt zum wahren WMenfchentum, der Materialiss 
mus vertiert. 

Die wahre Sittlichkeit erfordert aber nicht nur die Erfüllung der eigenen 
Pflichten, alfo gegen die eigene Samilie, gegen das eigene Polt, fondern auch 
die Anerkennung der Pflichten der anderen gegen ihre Samilie, gegen ihr Volk. 
Daraus ergibt fih die Unfittlichkeit aller den Samilienbegriff und das Vollss 
tum leugnenden oder verletzenden Handlungen und Richtungen. So erfcheint 
der Internstionalismus, ob er fih als fhwarzer auf Gott und 
die Seele, oder als roter auf den Teufel und auf den Bauch beruft, als eine 
Unfittlicykeit, weil er den VDolksbegriff und damit die Volkspflichten leugnet; 
darum erfcheint das Judenvolt als das wmfittlichfte Dolk, weil es das Volles 
tum feiner Wirtsoöller aus niedrigem materiellen Eigennug planmäßig vergiftet. 

Samilie und Dolk find die Grundlagen aller Sittlichkeit; Samilienfinn 
und Voltstum find die Vorausfegung aller wahren Mienfchlichkeit. Lriur ein 
Volk, deffen Kinzelglieder von Volksgefühl erfüllt find, kann die böchfte, der 
Sittlichleit entwachfende Lebenskraft dußern, nur in einem foldhen Volk können 
alle Samilien in Glüd und Zufriedenbeit ihren Zwed und ihr Dafein erfüllen. 

Weil die Begriffe Samilie und Dolk nicht zeitlich begrenzt find, fondern 
zurüdreichen in die Dergangenbeit und vorgreifen in ferne Zulunft bis an 
ihren Untergang, erfüllt nur der feine urfprünglichfte Pflicht gegen feine 
Samilie, der auch feine Pflicht gegen das Ganze, gegen fein Polt, ganz erfüllt. 
Erfüllung der Dolkespflicht, Wahrung des Vollstums gegen alle Artverlegung, 
gegen Unterdrüdung und Entrechtung ift damit als Inbegriff aller ſittlichen 
Pflichterfuͤllung anzuſehen. 
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Alle europaͤiſchen Voͤlker ſind Miſchvoͤlker, aus einer Zeit voͤlliſcher und 
ſittlicher Unklarheit ſtammend. Mit zunehmender Geſittung trat die tiefe 
Artſcheidung ein, denn bei jedem dieſer Voͤlker ſchlaͤgt in Charakterbildung und 
Geſittung eines der Grundvoͤlker richtunggebend durch, ſo die gemeinſame Ab⸗ 
ſtammung, die Einheit des Volkes beweiſend. Bei den Franzoſen ſchlaͤgt trotz 
dem edlen Einſchlag der germaniſchen Franken der Gallier durch, bei den 
Italienern trotz den Longobarden und Goten der romaniſierte Italiker; bei 
den Englaͤndern ſchlaͤgt in der Charakterbildung der keltiſche Urgrund durch, 
den keine noch ſo edle Einwanderung oder Eroberung, weder die angelſaͤchſiſche 
noch die der Normanen, vernichten konnte, ebenſowenig wie den galliſchen in 
Frankreich. Die Deutſchen ſind eine Miſchung der Germanen mit der alpinen 
Raſſe und mit Slaven, bei welcher aber das Germanentum in allen Schichten 
vorherrſcht und den Charakter beſtimmt und gegeben hat. So ſehr alſo das 
Germanentum alle europaͤiſchen Voͤlker beeinflußt hat, als Nachkommen der 
Germanen ſind nebſt den ſtandinaviſchen Völkern nur die Deutfchen zu bes 
trachten. Das edle Erbteil zu erhalten, weiter zu entwideln und zu vererben 
it die Pflicht aller Deutfchen. Sich diefes edlen Erbteils und der daraus 
erwachjenden Pflicht bewußt zu fein, ift Dolksgefühl, Erkenntnis und Schätung 
des DVollstums. Klur ein leidenfchaftlih heißes Volksgefühl macht ein Voll 
fo ftart, daß es nicht nur an den Randgebieten feines Siedlungsbereiches, fondern 
auch in der Fremde, ſogar bei zerftreuter Siedlung, fein Voltstum, feine Eigen⸗ 
art und Gefittung gegen alle Angriffe und feindliche Kinwirtung anderer 
Völker zu verteidigen und 3u behaupten vermag. 

Da feben wir an der Entnationalifierung deutfcyer Volksgenoffen, daß 
dem deutfchen Volke diefes leidenfchaftlich heiße Vollsgefühl noch ganz mangeln 
muß. Zwar madıt fi) das von Klatur aus ftarte Dollstum des Deutfchen im 
Beberrungsvermögen auch in der Sremde, in der Infelfiedlung oder in zer⸗ 
fireuter Siedlung geltend — er bewahrt feine Art, er bleibt deutfch nach. Art 
und Befittung, aber er verliert den Zufammenbang mit dem Doll, er gebt auf 
in der Zugehörigkeit zu dem fremden Staat und Doll; er bleibt zwar deutfch 
aber nicht auch Deutfcher, er bewahrt feine Art, aber er verleugnet fein Volk, 

Woher tommt das? Llur wenn man das Entfteben eines foldhen Mangels 
an volkifcher Sittlichkeit erkennt, fann man ihn verftehben und an feine Bes 
bebung fchreiten. 

Dos deutfhe ARönigreich bat kurz nach feinem Entſtehen die roͤmiſche 
Roiferwürde als unfeliges Erbe vom Srantenreih Karls des Broßen übers 
nommen. BDiefe ihrem Wefen nach internationale Jdee des römifchen Raifers 
reiches bat alle Raifer der großen deutfchen Raifergefchlechter davon abgehalten, 
ihre Rraft und Sorgfalt allein dem deutfchen Königreich, dem deutfchen Dolk 
zu widmen. Ihr ganzes Streben ging nad Rom; diefem Traum opferten fie 
die deutfche Wirklichkeit. Immer mebr verfiel die Roͤnigsmacht zugunften der 
Serzogsgewalt, zahlreiche neue Teilfürften entftanden, bis endlich der an der 
internationalen dee Erantende deutfche Aeichstörper in zabllofe jelbftändige 
Gebiete zerriffen war, die nicht nur ftändig untereinander Krieg führten, fons 
dern nur zu oft auch gegen den Rönig das Schwert zogen. Dem mittelalters 
lichen Syerrenbegriff entfprach es, daß jeder Sürft, jedes Klofter, jeder Herr fein 
Land und deffen Bewohner als feinen „DBefitz“ betrachtete. Er batte jelbfts 
verftändlich kein Intereffe an den Gebieten jenfeits der Grenzen feines Befiges, 
an dem „Befit“ anderer, außer das IIntereffe, fich diefen fremden Befig ans 
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zueignen. Unzaͤhlige Fehden entſtanden dadurch zwiſchen den Nachbarn, die ſo 
zu Feinden wurden. Dieſe Feindſeligkeit uͤbertrug ſich natuͤrlich mit der Zeit 
auch auf die „Untertanen“. Je oͤfter die Fuͤrſten des Beſitzes wegen mit den 
Nachbarn in Streit gerieten, deſto mehr ſetzte ſich der Begriff der Feindſchaft 
auch in der Bevoͤlkerung feſt; ſie ſah jenſeits der Grenzen des Beſitzes ihres 
Fuͤrſten nicht deut ſche Bruͤder wohnen, ſondern Feinde. Je oͤfter dieſe 
Kaͤmpfe ſtattfanden, je empfindlicher die Niederlagen waren, je ſchimpflicher 
man ſie empfand, deſto tiefer wurde die Abneigung zwiſchen den Bewohnern 
zweier Teilſtaaten, die doch alle dem deutſchen Volke angehoͤrten. Dieſe Ab⸗ 
neigung konnte ſich ſogar bis zum Haß ſteigern, zum — falſch bezeichneten — 
Stammeshaß. Das deutſche Volk iſt ja das merkwuͤrdigſte Volk der Erde. 
Seine Gutmuͤtigkeit und Friedfertigkeit machen es faſt unfaͤhig zum Haſſen. 
Selbſt der haͤrteſte Feind vermag zwar den Furor teutonicus auszuloͤſen, die 
Kampfesfreude, die allen Feinden zum Schrecken wird, aber gehaßt bis uͤber 
ſeine Niederwerfung hinaus wurde von den Deutſchen noch kein Feind, nicht 
einmal der Franzmann. Der Deutſche kennt den natürlichen, geſunden 
H aß gegen ſeine Feinde nicht. Dagegen vermag er es, ſeinen Volkskoͤrper durch 
alle moͤglichen kuͤnſtlich genaͤhrten Haßformen zu zerreißen. 

Da kennt man den Parteihaß, eine durch Hetzreden und Wuͤhlarbeit 
großgezogene Haßform, die es foͤrmlich ausſchließt, daß politiſche Parteien 
ſich naͤhertreten und zum Wohle des Volkes zuſammenarbeiten. 

Dann kennen wir den Rlaſſenhaß. Indes der Parteihaß den Volks⸗ 
koͤrper in ſenkrechter Richtung ſpaltet, zerreißt der Rlaſſenhaß das Volk nach 
der horizontalen Richtung. Von gewiſſenloſen, vollsfremden Hetzern geſchuͤrt, 
waͤchſt ſich der Klaſſenhaß bis zum Buͤrgerkrieg aus, ohne die Erkenntnis 
aufkommen zu laſſen, daß alle Staͤnde und Rlaſſen eines Volkes nur zuſammen 
gedeihen koͤnnen. 

Eine der haͤßlichſten Haßformen iſt der Religionshaß. Die grauſamſten 
Kriege verdanken dieſer kuͤnſtlich erzeugten, unnatuͤlichen Haßform ihr Ent⸗ 
ſtehen. Aber ſelbſt heute, in der aufgeklaͤrten Zeit, in der die Religion immer 
mehr auf ſich ſelbſt geſtellt, ihre hohe Aufgabe in friedlichem Wirken erfuͤllen 
ſollte, finden wir gewiſſenloſe Hetzer an der Arbeit, auch dieſes Sittengeſetz 
zur Zerfleiſchung des deutſchen Volkes zu mißbrauchen und die Bekenntniſſe 
des deutſchen Volkes gegeneinander zu verhetzen. 

Und endlich als letzte und unſinnigſte Haßform haben wir die eingangs 
geſchilderte, durch eine jahrhundertelange geſchichtliche Entwicklung großgezogene 
Haßform, den Stammeshaßl Dieſe Bezeichnung iſt, wie erwaͤhnt, falſch, 
denn Urſprung und Gefuͤhl haben nichts mit den deutſchen Staͤmmen zu tun, 
ſondern ſie wurzeln in der geſchichtlichen Feindſchaft der deutſchen Rleinſtaaten 
untereinander, und zwar nicht einmal in der Feindſchaft der Staaten und ihrer 
Bevoͤlkerungen ſchlechtweg, ſondern in der Feindſchaft der herrſchenden Dyna⸗ 
ſtien, deren Machtſtreben — deren Aausmachtpolitit — bis in die letzte Zeit 
die Grundurfache aller deutfchen Kämpfe gewefen ift. 

Alle diefe Hapformen find nicht auf natürliden Gegenfätzen aufgebaut, 
fie entfpringen nicht der aus verfchiedenen Llaturanlagen erwachfenden Seinds 
fchaft verfchieden gearteter Wienfchen, die eben nie in Srieden nebeneinander 
leben können, fondern immer wieder im Rampf aufeinanderprallen müffen, 
wie es bei den verfchieden veranlagten Völkern der Sell ift. — 
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Der Gegenfag zwifcdhen BDeutfchen und Stanzofen, der in der grunds 
verfchiedenen Wefensart beider Völker gelegen ift, kann durdy gar keine menfchs 
liche Zinwirtung behoben werden; nur durch eine Artmifchung, alfo durch 
QAufgeben beider entgegengefetzter Arten in einer dritten Art, könnte der Begens 
fat zwifchen diefen beiden aufgehoben werden, was aber keinen tatfächlichen 
Erfolg bedeuten könnte, weil damit der Gegenfatg diefer neuen Art gegen 
andere beftebende Arten um fo fchärfer bervortreten müßte. In der Arts 
verfhiedenbeit der Dölker und in dem daraus erwachfenden Kampfe 
liegt eben das Leben der Mienfchheit, zu den Liebe und Haß in gleichem Maße 
noͤtig ſind. 

Demgegenüber find die das deutfche Volk zerreißenden Gegenſaͤtze das 
Ergebnis einer falfchen Entwidlung der Lebensverbältniffe des deutfchen Volkes, 
so das Ergebnis willtürlid veränderbarer menfhlicher Einwirtung. Sie 
müffen mit der verurfachenden Einwirkung fallen. Mit der Erkenntnis der 
Schapdlichkeit des Parteiwefens und mit der Abkehr von dem Treiben politifcher 
Parteien wird der Parteibag verfhwinden mit der Erkenntnis, daß alle Teile 
eines Volkes nur in einem gefunden, glüdlichen Volke gedeihen können, wird 
die Rlaffenhetge ihre Wirkfamteit verlieren. Der Gegenfag des Belenntniffes: 
katholifh oder proteftantifch, wird noch am fehwerften zu überwinden fein, 
denn zu groß ift die Macht des Glaubens und zu tief daher auch die Wirkung 
eines Mißbrauches diefer Macht zur Verbetzung ftatt zur Erfittlihung. Aber 
der aus diefem Mißbrauch folgende Verfall der Religion wird die Heilung 
bringen. Die Zeit des wirkſam werdenden Religionshaffes ift hoffentlich 
vorüber. Mit dem Sall der Dynaftien, vor allem mit dem Sell der beiden 
mödhtigften, miteinander im ewigen Rangftreit gelegenen Samilien, Habsburg 
und KHobenzollern, ift die eigentliche Urfache des fogenannten Stammeshaffes 
befeitigt. 

Damit liegt der Weg offen für eine zielbewußte Arbeit Aller, die an 
der Aufrichtung des deutfchen Volkes werltätig mitarbeiten wollen. 

Die künftlid in das deutfche Volk hineingetragenen Begenfäge und die 
daraus entftandenen bie zum Haß gefteigerten Abneigungen müffen be> 
feitigt werden und die geringe Säbigkeit des deutfchen Dolkes zu baffen muß 
dorthin gerichtet werden, wohin fie der Klatur nach gerichtet fein 
foll, gegen die Seinde des deutfchen Volkes, deren es ja nach allen Seiten nur 
zu viele bat. BDortbin gerichtet, wird der Haß als natürliches und daher 
nügliches Gefühl an der Beftaltung einer befferen Zußunft des deutfchen Volkes 
miterbeiten können. 

Auf die Schwäche des deutfchen Vollsgefühles bauen die Seinde des 
Se Volkes ihre Pläne zur Yliederwerfung und Anebelung des ganzen 

oltes. 

„Swanzig Millionen Deutfche find zuviel auf der Welt!" — diefes haß⸗ 
erfüllte Wort Elemencesus gibt die Abficht und den Plan der Seinde deutlich 
kund. An allen Randgebieten wurden weite Landftriche mit faft rein deutfcher 
Bevölkerung vom Rei und vom deutfchen Volke losgeriffen und einer 
brutalen, auf VPoltsraub geftellten Gewaltberrfchaft kulturell tiefer ftebender, 
Beinerer Volker unterworfen. Elfaßs£otbringen, das Saargebiet, das Gebiet 
von Malmedysfupen, SchleswigsHolftein, WDeftpreußen, Oberfchlefien, Teile 
von Tirol, Steiermark, Ungarn und Pofen gehören bierber. Man tat aber 
auch dem eben erft kundgegebenen Selbftbeftimmungsredht der Völker Gewalt 
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an, weil dieſes Recht gerade dem erſten Rulturvolk Europas, dem deutſchen 
Volk, verſagt wurde. Deutſche des alten Oſterreichs wurden an die Tſchechen 
und Polen, an die Serben und an die Italiener ausgeliefert, und der Reſt 
wurde durch den Haß und die Surcht der Seinde zu einer unmöglichen Selb 
ftändigleit verdammt. 

Afo die baffenden Seinde find an der Arbeit, um ducdy Abtrennung von 
mebr als 20 Millionen Deutfcdyen vom Reich das deutfche Volk zu fhwädhen, 
indem diefen 20 Millionen ihr Vollstum geraubt wird. Sriedrich der Große 
bat gefagt: „Die einfachfte Vernunft gebietet es, immer das Gegenteil von 
dem zu wollen und zu madyen, was die Seinde wollen und macen!” Danach 
verlangt die einfachfte Vernunft vom deutfchen Dolk und feinen verantwortlichen 
Sübrern: Unausgefetst auf den Zufammenfhhluß aller abgetrennten Deutfchen 
mit dem Reich binzuarbeiten; die abgetrennten Voltsteile zu beeinfluffen und 
zu ermutigen, fich ihr Deutfchtum nicht rauben und nicht ftehlen zu laffen, 
fondern unter dem Drud der Seinde immer leidenfchaftlicher zum deutfchen 
DVoltstum zu erftarten. Diefe Erftartung als Antwort auf die Gewalt darf 
aber nicht nur auf die bedrohten Gebiete befchräntt bleiben, fondern muß audy 
überall im geficherten Deutfchtum, dort wo es heute noch nicht bedroht ift, 
zur Geltung kommen. Der deutfche Bauer Lliederöfterreichs pflegt, wenn man 
ibn an fein Deutfchtum mahnt, zu fagen: „Ich fpreche ja deutfch, ich bin alfo 
eh ein Deutfcher, wozu foll ich es noch fagen!” Die Gleichgültigkeit gegen die 
völkifche Kot anderer Deutfcher und die ftumpffinnige Erwartung der Gefahr 
am eigenen Leib, bevor die Abwehr beginnt, die allen Deutfchen, die nicht 
unmittelbar bedroht find, aus der Zeit der Kleinftasterei eigen ift, kommt in 
diefer Ablehnung völkifcher Betätigung voll und ganz zum Ausdrud. Sie ift 
nicht nur den Bauern eigen, fie.reicht in alle Rreife und Stände hinein und 
kommt auch in der Untätigkeit der Regierenden zum Ausdrud. Sie ift die 
Grundurfache unferes völkifchen lende. 

Leidenfhaftliche Erwedung des deutfchen Voltsgefühls, fußend auf dem 
Faß gegen all die Seinde, die deutfche Volksteile bedrüden und entrechten, aber 
nicht nur in den in Stemdherrfchaft fchmachtenden Teilen des deutfchen Landes, 
fondern in allen Bauen des Reiches, auch in den freigebliebenen, ift die Vorauss 
fegung dafür, daß es den Seinden nicht gelingen wird, ihren teuflifhen Plan 
auszuführen. Das leidenfchaftliche Voltsgefühl wird aus der völkifchen Sittlicdhs 
keit, zu der fich das Volk durchringen muß, und aus dem IBefühl der unteilbaren 
Einheit des ganzen deutfchen Volkes erwachfen; diefes Volktsgefühl wird die 
Einheit erftreben und auch den Willen fchaffen, fie zu erfämpfen um jeden 
Preis und mit allen Mitteln. Diefe Einheit des deutfchen Volkes allein wird 
dem Dolte die Sicherheit geben, daß es trog der Seindfchaft aller anderen 
Völker feine Voltsart erhalten wird, daß es nicht untergehen wird in den 
ftärkeren Klachbarvöltern. Wenn es fich aber nicht zu dem leidenfchaftlichen 
Volksgefühl aufrafft, wenn es die fittliche Pflicht des Volktstums nicht erfaßt, 
wenn es gleichgültig bleibt gegen die Leiden feiner gelnechteten Vollsteile, wenn 
es fich damit begnügt, in bodenlos befchränttem Weltbürgertum zu dufeln und 
fiy friedlich mit Induftrie und Handel zu betätigen, wenn es dämmern voill 
ftatt zu leben, robotten ftatt zu kämpfen, dann wird es ficher als Volk fterben 
und aufgeben in den lebensträftigeren und daher lebenswerteren Lladhbarvöltern. 
Dann werden zuerft die jetzt abgetrennten Teile immer mebr und mebr ihr 
Voltstum verlieren, und wenn die Seinde feben werden, daß die in volles 
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gefübllofer Ebrlofigkeit verlommenden Deutfchen keinen voͤlkiſchen Widerſtand 
mebr leiften, wenn fie ihr ftumpffinniger Glaube an die Menfchheit nur mebr 
zur Arbeit in fremden Dienft befähigt, dann werden die Seinde weiter geben 
und immer größere Teile des deutfchen Volkskörpers Iosreißen und fich ans 
eignen, und zwar mit Recht, weil ein Volt, das 'fremdvdltifche oder ebrlofe 
Sübrer verträgt, wert ift zu verfchwinden. 

Die Porausfegung eines Lebens als Volt ift die Lebensfähigkeit des 
Dolkes, und die Lebensfähigleit des Volkes beftebt in einem ftarten und ges 
funden DVoltsgefühl,. Die fittlihe Erftartung zu einem gefunden, lebhaften 
DVolksgefühl ift die erfte und wichtigfte Grundlage eines Wiederaufbaues des 
deutfchen Doltes. Alle materiellen Büter der Welt können den Abgang eines 
fittlihen Voltsgebaltes nicht erfetzen. 

Pflicht aller fittlich höher ftebenden Deutfchen ift daber, an der fittlichen 
QAufrüttelung des Volles zu deutfchem Volktsgefühl zu arbeiten. Je ftärker die 
Gegenwirtung der Seinde des deutfchen Volkes und feiner Helfershelfer wird, 
je gewaltfamere Mittel die Llutnießer des deutfchen Zlends zur Lliederwerfung 
des völkifchen Bewußtfeins ergreifen, defto freudiger müffen die fittlid hoch 
ftebenden, 8. b. volkifch fühlenden Rreife in den Kampf ziehen, woiffend, daß 
ihrer Sache nichts mehr nützt, als die Tollbeit und Unfittlichleit der volles 
gefübllofen, internstional eingeftellten Machthaber. 

Die gewaltfame Befeitigung von Perfonen, die bar jedes fittlichen des 
baltes fi) an die Macht drängen und diefe zu eigenem Vorteil mißbrauchen, 
war jederzeit das Zeichen einer tiefen Vergiftung der Voltefeele, fomit eine 
Rrantheitserfcheinung, die nie durch einfache Bewaltanwendung, fondern nur 
durch Behebung der meift in fittlicher VDertommenbeit der Sührerfchicht ges 
legenen Grundurfache gebeilt und behoben werden kann. 

Wenn man dagegen eine fhwere Krankheitserfcheinung, wie die gewalts 
fame Befeitigung Erzbergers und Ratbenaus, nur als Anlaß zur Verfhärfung 
der Rranktheitsurfachen benützt, dann muß felbftverftändlich die Rrankheitstrife 
fehneller hereinbrechen, — was nur als Vorteil bezeichnet werden kann. 

Don dem völkifchen Erwachen der maßgebenden Schichten des deutfchen 
Volkes, von der Abfchüttelung der demagogifchen Derführungen zum Selbfts 
mord, wird die MWiederaufrichtung des gefallenen deutfchen VDolkes abhängen. 


(Sortfegung folgt.) 


Don Dolf und Peaterland. 


Die Völler haben bis beute nody nie und nirgends bewiefen, daß fie wirklidy frei, 
». b. wirklich und dauerbaft fidh felbft beftimmend fein können. Jobannes Scerr. 


Das befte Zeichen, daß ein Volt wirklich frei ift, ift die Sicherheit * ae 
® o 


der. 
Id glaube und befenne, daß ein Volt nichts böber zu achten bat als die Würde und 
Sreibeit feines Bafeins. v. Claufewip,. 


Die Daterlandsliebe ift die erfte Tugend des zivilifieeten ienfyen. Napoleon J. 


Der fhönfte, der fittlichfte aller Klaturtriebe, weldye dem Menſchen zukommen, iſt die 
Daterlandsliebe. — Es gibt keine einzige wahre Tugend und audy kein wabrbaftiges Talent 
obne Paterlandsliebe. Chatenubriand. 
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Rathenau 


uͤber die Urſachen ſeiner Ermordung. 
Von Auguſt Puͤringer. 


En fruͤherer Berliner Rorreſpondent des Nieuwe Rotterdamer 
Courant“ erinnert jetzt ſehr zu rechter Zeit an Betrachtungen eines 
„deutſchen Politikers“, die er mit deſſen Einverſtaͤndnis bereits unter dem 
zo. September 1921 in ſeinem Blatte (Abendausgabe) veroͤffentlichte, und in 
denen die damals noch viel beſprochene Toͤtung Erzbergers ſcharfſichtig 
aus der Seele des ſterbenden deutſchen Mittelſtandes und Adels heraus als 
eine natuͤrliche krankhafte Reaktion dieſer zwei wichtigen Nervenſtraͤnge des 
deutſchen Volkskoͤrpers gegen ihre planmaͤßige wirtſchaftliche Abtoͤtung erklaͤrt 
wird. Dieſe Betrachtungen bedeuten foͤrmlich einen teilnahmsvollen Ver⸗ 
teidigungsverſuch jener Attentater, und ſo ward ihnen begreiflicher⸗ 
weiſe keine Verbreitung zuteil von ſeiten der internationalen Börfenpreife... 
Trotzdem haͤtten ſie ſchon damals ungeheures Aufſehen erregt, haͤtte man nur 
gleich gewußt, was ihr Vermittler erſt jetzt ſagen darf, daß ſie von niemand 
anderem als von — Walter Rathenau angeſtellt waren! Der 
hollaͤndiſche Journaliſt erklaͤrt, ſogar einen Brief zu beſitzen, in dem der ver⸗ 

ſtorbene Miniſter ihm eigens die tadelloſe Wiedergabe ſeines Gedankenganges 
beſcheinigt und bedankt. Ein Zweifel an der Autorſchaft der untenſtehenden 
Außerungen iſt daher nicht erlaubt. 

Steht es aber ſo, dann gewinnen die Betrachtungen Rathenaus heute die 
eindringlichſte Bedeutung und gehoͤren wahrlich gerade jetzt an die große 
Glocke! Denn hier ſpricht Rathenau ſelbſt uͤber nichts mehr und nichts 
weniger als über die Urfahen feiner eigenen Ermordung! 
Daß nit nur rechts gerichtete Sirne das fagen können, beweift am beften, 
daß eines der giftigften deutfch gefchriebenen Judenblätter, das „Lieue Wiener 
Journal“, die Ratbhenauifchen Außerungen kürzlidh geradezu unter diefem Titel 
bebandelte, fo daß wir alfo hierin (oben) nur Kiadyahmer find und fein wollten; 
ja, das „FI. XD. I.” fügt no im Untertitel hinzu: „Der Derfolgte ale 
Derteidiger der Verfolger“, und es ift nicht anders! Die wirtfchafts 
lien und politifchen Verbältniffe, die zu Lebzeiten Zrzbergers beftanden, bes 
ftanden zur Zeit, da Ratbenau fiel, in einer vor einem Jahre kaum noch für 
möglich gehaltenen Steigerung weiter, und was Ratbenau alfo nach Erzbergers 
Ableben aus ihnen folgerte, — natürlich troß aller Divifeltorenfdarffichtigkeit 
deutlid vom Standpunkt und in der Mundart der Liovemberlinge — gilt 
zweifellos noch viel eindringlicher für den heutigen Tag! Man böre: 

„In Bayern fammeln fich die üblen Säfte des Keichelörpers und verurfadyen 
böfe und auf die Dauer gefährlihe Befhwüre. (denn fie beute lebten, würden fid 
natürlich ein Theodor Körner, ein Sciefen, ein Wort und DBlücher als „üble Säfte des 
Reihstörpers* au in Bayern fammeln! Der Derf.) Die kranten Säfte entiteben 
durch das Abfterben des Mittelftandes, und der Mittelftand fiedht an dem Sinten des 
Markturfes dabin. Der fterbende und geftorbene Mitrtelftand ift Das ges 
fährlihfte Gift im Organismus unferes Staates. An und für fi müßte 
das Sinten des Markkurfes noch keine Rataftropbe bedeuten. In foldyen Perioden wird 
viel Geld verdient. Aktien fleigen im Werte, die Induftrie bat viel zu tun, alles wird 
mebr wert, und wie Sie feben, geben die unvermeidlicdhen Lohnerböbungen obne 
große Reibungen vor fidy. Der Mittelftand aber, der Beamte, der Offizier, der Heine 
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Rentner, der Belebrte, Leute mit einem fetten Eintommen und Penfioniften werden die 
Opfer. Sie fönnen von ihren Einkünften nidyt mebr leben und fallen wirklihem Elend 
anbeim. Und fie haben Söhne. Das werden dann Aedhtsraditale, die Reaktiondren 
und Klationahıften der Tat. In gutem, konfervativem Glauben baben die Profefforen, 
die Offiziere, die boben Beamten ibre Rinder erzogen. Die Studententorpe waren 
Brutftätten konfervativer Gefinnung. Ylun find fie es audy für die aus Verzweiflung 
entftebende Erbitterung. Sie find die Sammelpläge der Betlaffierten, denen früber 
Selbfigefübl und KEigendüntel in reihem Wiaße anerzogen war. Bft können die 
Samilien die Roften des Studiums trog allen freiwillig ertragenen Entbebrungen nicht 
mebr deden. Dies wird ftets ärger, je mebr die Mark fintt und das Leben teurer wird. 
Mantann die Stimmung diefer jungen und anderer nit mebr fo 
jungen £euten begreifen, die fih und die ibrigen unter dem gegenwärtigen 
Regierungesfyrftem in foldye Verbältmiffe gebradht feben. Sie wiflen diefe zwei 
Dinge: Daß dieles Syftem allem widerfpridt, was fie als gut und 
edel zu betrachten gelernt baben und daß es ibnen und ihren Samilicnanges 
börigen elend fchledht gebt. Verftebt es fih pfyhologifh nidht von felbft, 
daß fie einen unmittelbaren Zufammenbang zu feben glauben und die Meinung zu 
Taten befteben bleibt, die der Brieg bereits groß gezogen bat? ... 

Ebenfo gefäbrlih und ebenfo begreiflih ift auh die Erbitterung 
unferer jungen Leute aus der Welt der adeligen Beamtenfdyaft . . . Papa batte 
ein Einlommen von 100 000 ME., mit denen man fidy alles erlauben konnte. Jegt ift 
die Dienerfchaft verfihwunden, bloß ein Meiner Teil des verarmten Haufes wird noch 
bewobnt. Mama madıt felbft die Betten, Papa pugt viellciht felbft feine Scyhube. 
Die Tochter des Haufes ift ein tüchtiges Mädchen, das vor einigen Jahren nody fidyer 
fein konnte, eine glänzende Partie zu madhen. Sie bradıte ihrem Mann koftbare Bes 
ziebungen und überdies einen netten Drautfchag in die Ebe. Biefe Ausfichten befteben 
nicht mehr. Sie muß fi um einen Derdienft kümmern. Und es ift unzweifelbaft, daß 
Sefretärin in einem ARegierungsbüro nody das Seinfte if. Sie muß darnady ftreben, 
das zu werden, was die Samilie immer mit Llaferumpfen eine „Lippmamfell“ genannt 
bat. Sind das nidht Dinge, um die Röpfe junger Leute, die nie dazu 
verbalten worden find, fihb mit foldyen Schwierigkeiten abzufinden und fie zu übers 
winden, vollftändig zu verwirren?“ 


Der Holländer fügt diefen Bedantengängen u. a. noch hinzu: „So fprady 
Ratbenau über die Urfacdhen des Mordes an Erzberger. Er wußte, Daß 
andere Morde niht ausbleiben konnten, er fpradh die Des 
fürchtung darüber aus. Im März, als das Befpräcdh wieder auf den Gegen⸗ 
ftand kam, wußte er bereits, daß die Gefahr in erfter Linie ihm drohte... 
Aber er tat, was er für gut bielt, und fohaute fih nicht ängftlih um.“ 

D. b. alfo in Harem Deutfh: Ratbenau „bielt für gut”, den 
deutfhen Adel wie den deutfhen Mittelftand abfterben zu 
laffen! Und zwar, obwohl er nad feinen eigenen Worten wußte, damit 
dem VDolktsorganismus „das gefäbrlidhfte Gift“ zu bereiten! Uns 
willtürlich fällt einem da ein anderer Ausfpruch Ratbensus ein, den er merls 
würdigerweife ganz offiziell vor dem verfammelten Reichstag machte, u. 3w. 
in feiner Antrittsrede als Wiederaufbauminifter (3. Juni 1921), als es fich 
darum handelte, die Gefahren der fogenannten Erfüllungspolitif, die er ja in 
erfter Linie mitverkörperte, zu erwägen; er fagte damals: „Kine Unerfüllbarkeit 
gibt es nicht. Es bandelt fich lediglih darum, wie tief man ein Volt 
in Hot geraten laffen tann...” Ein Wort aus dem Munde eines 
„deutfchen“ Minifters (Minifter beißt auf deutfh „Diener”), das jedem, der 
es bört, und erft recht jedem, der es überlegt, das Herz im Leibe ftillftehen 
läßt, wie der eistalte Spruch eines Pivifeltors vor feinem zudenden Opfer. 
Und man wird der eigentümlichen Mentalität diefes Wiannes erft ganz beis 
kommen, wenn man einen nicht weniger feltfamen Ausfpruch feines Sreundes 
Dernburg nicht vergißt — der Wortlaut ift in deffen Llachruf an Ratbenau 
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im „Berliner Tageblatt“ vom 235. Juni d. I. nachzulefen —, wonach in dem 
verftorbenen „Mlinifter“ des deutfchen Volkes vor allem der unermüdliche 
„Biologe“ und „Syntbetiler” zu preifen war, der mit aller Energie ftets darauf 
aus gewefen fei, treu der juüdifhen Raffe wie feinem jüdifchen 
Geſchlecht, deut ſches Volksweſen mit jüdiſchem Voltsweſen 
zuſammenwachſen zu laſſen. Iſt das, fragen wir, die Aufgabe 
eines deutſchen Miniſters? Mit anderen Worten: Rathenau hielt das Volk 
Boethes und Beethovens gerade für gut genug, es als Pfropfreis zur 
Derjüngung des jüdifdhen Baftardvoltes zu benugen! Zu diefem Zwed fdhienen 
ihm freili), nachdem die deutfchen Dynaftien glüdlich erledigt waren, der 
Adel und der Mittelftand, in jedem Volk notorifcy die bewußteften Träger 
völtifhen Kigengefühls, am binderlihfien. Darum waren (und find) jie 
alfo zum Abfterben verurteilt! Die regierenden Sowjetjuden in Rußland haben 
das ja auch von vornherein gewußt, und baben diefe beiden Volksfchichten 
beizeiten vom Gefindel, ihrer „roten Armee”, in ganzen Maffen binfchlachten 
laffen. In BDeutfchland, dem Land der Dichter und Denker, war natürlich 
zundächft eine weniger banebüchene Wiethbode zu wählen, um das deutfdhe 
„Pfropfreis“ feines überfhüfligen KEigenfaftes zu entledigen und damit zur 
Olulation auf jüdifches Mdefen gefügig oder „tauglich“ zu machen. Es war 
die Methode der langfamen (wirtfchaftliden) Ausblutung der oberfien 
und mittleren deutfchen Volksfchichten, und dazu waren (oder find) die jabres- 
langen graufamen Sorderungen des Derfsiler Dertroges ges 
radezu gefhaffen! Alfo Surften diefe Sorderungen aud 
nicht (und dürfen niemals!) beanftandet werden, folange Ratbenau 
und feine Leute in Deutfchland etwas zu fegen haben... 

Mie Welter Ratbenau diefen Verfuch, deffen unerbörte Wagbalfigkeit 
ihm bewußt war, — wir wiffen das nicht nur aus feinen obigen Worten, 
fondern fdhon aus feinem Jugendbuch, den „Impreifionen“, wo er das Judens 
tum als eine dem Deutfchtum tief widerläufige „afiatifche Horde“ feftftellte —, 
wie Ratbenau alfo diefes Erperiment mit feiner offiziellen Stellung als einer 
der oberften Diener deutfher Doltswobhlfahrt für vereinbar bealten 
konnte, darüber ift er feinerzeit von dem Korrefpondenten des „LI. Rotterd 
Tour.” leider — fo fheint es — nicht befragt worden! Es wäre auch febr 
intereffant, zu woiffen, wie Ratbenau, der doch ein fehr gebildeter, d. i. wohl⸗ 
ftudierter und kenntnisreicher Jude war, das Krperiment des planmäßigen 
„Sufammenwachfens” deutfchen WDefens mit dem jüdifchen audy nur mit der 
Dorausfegung zur ftaatsgrundgefeglidhen Geltung des Judentums als 
eines angeblichen „Deutfchtums mofeifhen Glaubens” für vereinbar belten 
Eonnte! Denn die Wobltat gleicher Rechte mit allen blutbürtigen Deutfchen 
erhielten die Juden zwifchen 1823 und 69 befanntlich unter der von ihnen mit 
böchften Derficherungen und Schwüren bekräftigten VDorausfegung, daß fie 
im Deutfchtum aufzugeben willens feien, nicht umgelchrt, daß nunmehr dus 
Deutfchtum dem Judentum affimiliert werden müffel Troßg der kraffen Uns 
belehrtheit unferer Urgroßs, Großpäter und Väter über das Wdefen des Judens 
tums ift nicht anzunehmen, daß fie in die Bleichftellung der Juden als „Deutfche 
einer befonderen religisfen Spielart” eingewilligt hätten, falls die Juden damals 
fhon zu erkennen gegeben hätten, es würde nunmehr ihre Hauptaufgabe fein, 
das deutfhhe Volk fich zu affimilieren, unter Umftänden unter Aufs 
opferung der deutfchen Dynaftien, des deutfchen Adels und des deutfchen Mittels 
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ſtandes, d. h. der edelſten, intelligenztragenden Kraͤfte und Saͤfte des deutſchen 
Volkskoͤrpers... 

Daß uͤber dieſe grauſigen Widerſpruͤche bei den Juden von einſt und heute 
laͤngſt ein Ekelgefuͤhl im deutſchen Volke und die Ahnung eines ungeheuren 
welthiſtoriſchen Truges erwachte — leider einſtweilen nur in einem kleinen 
Teil des deutſchen Adels und Mittelſtandes! —, eines Truges, der eine volle 
Suͤhne unerbittlich verlangt, das hat der ſcharfſichtige Rathenau zwar ſicher 
gewußt, als er die Urſachen der Auflehnung in der deutſchen Jugend gegen das 
neue Syſtem der „Internationaliſierung“ (d. h. Entnationaliſierung!) Deutſch⸗ 
lands mit dem hollaͤndiſchen Journaliſten eroͤrterte, er hat das nur wohl⸗ 
weislich bei ſich behalten. zier aber iſt es den klug erfaſſenden obigen 
Außerungen Rathenaus mit allem Nachdruck hinzuzufuͤgen: Die wirtſchaft⸗ 
liche Verelendung und Enttaͤuſchung als die Urſache anzuſehen, die dort und 
da die Bluͤte der deutſchen Mittelſtandsjugend zu ſo krampfhaften — und trotz 
allem verwerflichen! — Gewalttaten gegen die heutigen Machthaber im Reiche 
reizt, bedeutet nur die Haͤlfte einer Erkenntnis. Die haupturſache und die 
furchtbarſte Reizung zu ſolchen Gewalttaten gaben und geben Maͤnner wie 
Erzberger und Rathenau durch ihre kaltherzigen viviſeltoriſchen Erperimente, 
das Volk Goethes in ein international geſchlechtsloſes Weißnichtwas aufzuloͤſen, 
es national zu entmannen, ſeiner Wehrhaftigkeit, ſeiner koͤſtlichen Eigenart uͤber⸗ 
haupt und ſeiner natuͤrlichen Freude daran zu berauben! Beide aus einem Welt⸗ 
herrſchaftswahn heraus, der ſeit Jahrhunderten planmaͤßig und immer uns 
gezuͤgelter die natuͤrliche Ordnung der Dinge beeinfluſſen will: Aus dem Welt⸗ 
imperiumswahn des Petruskirchenfanatikers der eine, Erzberger; aus dem Welt⸗ 
imperiumswahn des Judentums der andere, Rathenau. Zerreißt die ſe Hirn⸗ 
gefpinfte beide, und die Welt und die Liationen baben im Yu ihren 
erfehnten Srieden. Rom und Juda — bier fteht der wahre Seind nicht nur 
für das deutfche Dolk, fondern für alle Völker! 


Die Eranfe Treue. 


© Treue, du deutfche Treue, So will fie nun flerben, verderben — 
Wie liegt du todeswund! Derdorben — ift fie's nicht ſchon? 

© bittre Shmady, 0 Reue, — Dann gält’ es, den Poltstod zu fterben, 
Madıft du fie uns wieder gefund ? Dem Satan zur £uft und zum Mohn. 
Die Treue! Das war ein Loben! Die Treue wear unfre Seele, 

Wir hielten fie jedem Widt — Bott fhuf fein Größtes mit ihr; 

Ylur ibm, dem Pater da droben, Und wenn fie nun ewig feble, 

Hur ibm und uns felber nidt. Was würde dann, Yerrgott, aus dir ? 


Wir wollen ja büßen, bereuen 
Auf fengendem, dornigften Pfad — 
Dodb endlih gib uns aus Treuen 
Ins Herz die heilende Tat! 
Sriedrih Speyer. 


® 
%. 
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Zur Stage nad) der Schuld am Ariegsaus- 
gange in Deutfchöfterreich. 
Don Dr. Paul Molifh, Wien. 


aß nach emem großen Unglüde unter den Betroffenen die Stage nach den 

Schuldtragenden laut wird und nad) Beantwortung beifcht, ift eine oft zus 
tage getretene und menfchlich begreifliche Erfcheinung. Liur muß dann verlangt 
werden, daß die Unterfuchung hierüber mit Berudfichtigung aller Möglichkeiten 
geführt und nichts unverfucht gelaffen wird, die Stage fo gründlicy aufzubellen, 
als «8 Zeitgenoffen, die noch mitten in den Ereigniffen oder ihren unmittelbaren 
Hahwirkungen fteben, nur überhaupt möglich ift. Wird aber die Sudye nad) 
den Schuldtragenden von vornherein nur auf einen beftimmten Rreis von Pers 
fonen befchräntt, während ein anderer völlig unberäudfichtigt bleibt, dann muß 
der Verdacht entfteben, daß der treibende Beweggrund weniger das Streben 
nach Erforfchung der Wahrheit, als vielmehr danach ift, die Aufmerkiamteit 
von einem gewiffen Teile abzulenten. 

Diefer Argwohn drängt füch auf, wenn man die Art und Weife betrachtet, 
in der im Deutfcdhen Reiche und in Deutfchöfterreich die feit dem Zufammens 
brucye vielfach aufgeworfene Stage nach der Schuld am Briege behandelt wird. 
Möhrend man auf der emen Seite nicht eifrig genug nach einer Schuld am 
Rregsausbrucde in deutfchen Landen fuchen kann und damit Befchäfte der 
Seindmächte beforgt, zeigen die dabei am lauteften Schreienden ein auffallendes 
Unbehagen, wenn von völtifcher Seite die Stage nad) der Schuld daran aufs 
geworfen wird, daß der Krieg einen für uns derart unglüdlichen Ausgang 
nahm. Dann wird verfucht die Stage mit dem Schlagwort „Doldftoßs 
legende” zur Seite zu fchieben, aber einer Unterfuchung darüber geflifjentlich 
aus dem Wege gegangen. Und doch müßte diefen Kreifen, wenn fie fich wirls 
lich fhuldlos fühlten, nichts eewünfchter fein, als durdy eine gründliche Liadys 
forfhung die Anklage vom Dolhftoß in den Rüden der Stont auf ihre Stid” 
bältigteit prüfen zu laffen. Zine Anklage, die mertwürdigerweife auch ſchon 
von aufrichtigen Angehörigen der Seindmächte als richtig anerlannt wourde,!) 
obwohl fie doc zweifellos die moralifche Bedeutung ihres „Sieges“ ganz 
weientlich berabmindern muß. 

Eine Bereinigung diefer Srage etwa auf Grund von Erhebungen eines 
Unterfuhungsausfchuffes, wie er im Deutfhen Reiche zur Ermittelung einer 
allfälligen Schuld am Ausbruche, der Verlängerung, oder dem Verlufte des 
Brieges und in Deutfchöfterreich zur Erhebung militärifcher Pflichtverlezungen 
eingefetst worden ift, wurde nun in beiden Staaten ducdy Ammneftien vereitelt. 
Diefe zeigten jedoch eine wefentliche Derfchiedenbeit in ihrem Zuftandelommen 
und damit auch in der Stellungnahme der politifchen Parteien ihnen gegenüber. 
Wehrend im Deutfchen Reiche die Amneftie vom 12. Fiovember 1918 unter Auss 
fhliegung des Reichstags von den „Volktsbeauftragten” verfügt wurde, ift .in 
Deutichöfterreich jene vom 14. Llovember durch einen mit den ‚Stimmen aller 
Parteien gefaßten Beſchluß der proviforifchen Liationalverfammlung erlaffen 
worden. eben alfo im erften Salle die zur Macht gelangten Revolutionäre 


1) Dal. Einbart, Deutfche Befchichte, 5. Aufl. S. 738. 
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ſich ſelbſt amneſtiert,) ſo finden wir im zweiten den Parteiengegenſatz ausge⸗ 
ſchaltet, was eine ſachliche Kritik daran nur erleichtert, keines falls aber Anlaß 
bietet etwa von einer ſolchen abzuſehen. 

Die deutſchoͤſterreichiſche Amneſtie, oder wenigſtens die Zuſtimmung auch 
der nationalen Abgeordneten zu ihr, war durch den Wunſch veranlaßt, die Be⸗ 
gruͤndung des neuen Freiſtaates mit einem umfaſſenden Gnadenakte einzuleiten 
und im Beſitze der neuerlangten Souveraͤnitaͤt ſobald als moͤglich das Be⸗ 
gnadigungsrecht auszuuͤben. Dieſer Gedanke mag ja an ſich ganz ſchoͤn geweſen 
ſein, aber man wird doch erhebliche Zweifel daruͤber hegen duͤrfen, ob die Ver⸗ 
haͤltniſſe, unter denen er zur Verwirklichung gelangte, dazu geeignet waren. 
Zeiten vermehrten Verbrechertums ſind gerade nicht danach angetan, beſondere 
Milde ſtatt der Strenge des Geſetzes walten zu laſſen, und gerade nach der 
Kataſtrophe des verlorenen Rrieges mußte die Befuͤrchtung beſtehen, daß das 
ohnehin ſchon betraͤchtlich erſchuͤtterte und nicht mehr ſehr belaſtungsfaͤhige 
Rechtsempfinden durch umfaſſende Strafnachſicht noch eine weitere empf indliche 
Schwaͤchung erfahren wuͤrde. Dazu umfaßte die Amneſtie auch gerade ſolche 
vor dem 30. Oktober 13918 begangene Verbrechen gegen die Kriegsmacht des 
Staates, die fuͤr eine Unterſuchung der Frage nach der Schuld am Zuſammen⸗ 
bruche weſentlich in Betracht kommen konnten, wie 3. B. Unternehmungen, 
die die Moral und Widerſtandskraft der Truppen ſchwaͤchten, oder Streiks 
und Zerſtoͤrungshandlungen im Hinterlande, die eine Schaͤdigung der Armee im 
Felde etwa durch Beeintraͤchtigung ihrer Verſorgung mit Verpflegung und 
Kriegsbedarf bewirkten. Ferner fielen unter ſie Ausſpaͤhung und andere Ein⸗ 
verftändniffe mit den Seinde, desgleichen mehrere fonftige dem Militärftrafgefetze 
zuwiderlaufende Handlungen, wie Gefährdung der Sicherheit der Armee durch 
Bekanntgabe geheim zu baltender Beihlüffe, Aufträge, Inftrultionen ufw. an 
Unberufene u. dgl. mebr. 

Befonders von den Sozieldemoltaten wird es mit einem äynismus, den 
man nun von ihmen fhon einmal gewohnt ift, als Märchen binzuftellen vers 
fucht, daß die Sront von rudwärts erdoldhyt worden fei. Auch fonft aber kann 
man gelegentlich der falfchen Behauptung begegnen, als wäre der Zerfall des 
alten Staates die Solge einer militärifchen Lliederlage gewefen. A dies kann 
aber nicht der unumftößlichen Tatfache fiandbalten, daß der legte große 
Angriff der Italiener, der am 24. Dtober 1918 im Gebirge einfette 
und dann die Scont entlang ans MWieer berabrollte, im Wefen abgewehrt 
wurde, bis er zu jenen Stellen gelangte, an denen infolge des Zers 
fegungsprozeffes im Hinterlande Magyeren, Tihecdhen und 
von ihnen angeftedt dann aub Deutfche durch Gehorſamsver⸗ 
weigerungen, jowie Derlaffen der Stellung !laffende Löcher 
in die Sront riffen. Davon müßte eine Unterfuchung der Stage nach der 
Schuld am Zufammenbrude ausgeben und das im Verlage diefer Zeitfchrift 
erfchienene Buch des Generals Kerhnawe, „Der Zufammenbrucdh der Sfterr.s 
unger. Wehrmacht im yerbfte 1918”, gibt treffliche Singerzeige in diefer Mins 
ficht. Allerdings wÄAre auch ohne Amneftie der Kreis der verfolgbaren Schuls 
digen in Deutfchöfterreich erheblich geringer gewefen, als im Deutfchen Reiche. 
Denn während dort die Licheber und Vorbereiter der Liopemberrevolution ziems 
lich beifammen blieben, brachte es für Deutfchöfterreich der Zerfall des alten 
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Staates mit fich, daß ein großer Teil der für den Zufammenbruch Derantworts 
lichen ausländifche Staatsangehörige wurden. Das gilt nicht nur für die 
Slawen, fondern 3. Bd. auch für den Grafen Michael Raroly und den uns 
garifchen Kriegsminifter Linder, die durch Sorderung bzw. Anordnung der 
Rüdberufung ungarifcher Truppentörper eine Aauptfhuld am Zufammenbruche 
der Sront tragen. 

Trogdem aber wAre in Deutichöfterreich noch reichlich Arbeit zu leiften 
geworfen, für welche die von Rerhnawe veröffentlichten Alten des Eher 
maligen Armeeoberlommandos dußerft wichtige Anhaltspunkte bieten. Sie 
zeigen deutlich, daß der Zufammenbruc feinen Hauptgrund in dem Sehblen des 
Rompfwillens bei einem großen Teile der Truppen batte, das wieder durch die 
Derbältniffe im Sinterlande veranlaßt war. In diefer Hnficht find einmal die 
oft ſchlechten Verpflegs⸗ und Belleisungsverbältniffe bei der Armee im Selde 
nicht ohne Einfluß gewefen, und die von Rerchnawe veröffentlichten Berichte 
zeigen, daß von militärifchen Stellen diefen Derbältniffen rege Aufmerkfamleit 
gewidmet und nach Abhilfe gefucht wurde. Die Anklagen, die dabei gegen das 
Spinterland erhoben wurden, bitten nun den Anlaß bieten müffen, zu unters 
fuchen, ob und beiabendenfalls durch welfen Verfchulden, etwa dur Schies 
bungen, unlauteren Handel, wilde Spekulation u. dgl. die Derbältniffe fchlechter 
wurden, als unvermeidlich war. Es muß doch erheblich zu denten geben, wenn 
3.2. in einem fehr ernften Berichte von der fonzosArmee anfangs Oftober 
1938 u. a. erllärt wurde, „daß die Armee an das redliche Wollen des Hinters 
landes, den Rampf bis zum ebrenbaften Ende durchzufechten, nicht mehr glaubt, 
vielmehr befürchtet, daß im Laufe der Zeit die Desorganifation des Syinterlandes 
auch die Armee geiftig gefährden Eönnte“.1) Eintfcheidend aber war der vers 
derbliche Einfluß, den die politifchen Derbältniffe im Sinterlande auf die Linters 
wüblung und das fchließliche Schwinden des Rampfgeiftes dee Truppen aus» 
übten, und das dafür von Rerchnawe beigebracdhte Beweismaterial bat eine 
wertvolle Ergänzung gerade von fozinldemolratifdyer Seite erfahren. BDer 
frühere Staatsfetretär für MHeerweien Julius Deutfch berichtet in feinen rs 
innerungen „Aus GÖfterreiche Revolution“, daß er im letten Rriegsjabre in 
den Wiener Kafernen eine weitverzweigte Dertrauensmännerorganifation ges 
fhaffen batte, um die bereits u. a. durch die Preffe und Derfammlungen „in 
vollem Gange“ befindliche Agitation „gegen den Krieg“ — das konnte unter 
diefen Derbältniffen nur bedeuten für den Srieden um jeden Preis, den wir ja 
nunmehr haben — entiprechend auszunugen. ?) Die militärifche Difziplin follte 
untergraben werden, und es ift eine Plumpbeit fondergleichen, wenn Deutfd 
die Anklage des Doldftoßes von rüdwärts mit der Behauptung widerlegen 
will, Haß dabei jede Agitation an der Sront vermieden worden fei. Selbft wenn 
eine Einflußnahme auf diefe nicht beabfichtigt war, bätte fie bei den vielfachen 
Beziehungen zwifchen Sront und interland, die fich durch Briefwechfel, Zeis 
tungen, Beurlaubungen, Einrüdungen, Austauſch zwiſchen Erſatzkoͤrper und 
Armee im Felde ergaben, gar nicht vermieden werden koͤnnen. Fuͤr Deſertionen, 
Meutereien u. dgl., die dann wieder anſteckend und demoraliſierend wirkten, mußte 
ſo fruchtbarer Naͤhrboden geſchaffen werden. Wie ſehr man uͤbrigens an fuͤhrender 
Stelle der ſozialdemokratiſchen Partei die Tragweite dieſes Unternehmens erkannte, 


iſt daraus zu erſehen, daß Viktor Adler ſeinem Genoſſen Deutſch davon ab⸗ 
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riet, über die Örganifstion dem Parteworftande Mitteilung zu machen, da diefer 
fich nicht mit der Verantwortung für eine foldye Verſchwoͤrung belaſten koͤnnel?) 
ine weitere fozialdemolrstifche Unternehmung von ‚nachteiligem Einfluffe auf 
die Lage an der Sront war ein Streil, der im Januar 1918 in Wien ausbrach 
und bei der Armee im Selde Unficherheit binfichtlich der Munitionsperforgung 
bervorrief. Dies zu einer Zeit, in der auch italienifche Angriffe ftattfanden, fix 
de ein Belanntwerden jener Vorgänge im Hinterlande nur ermunternd wirten 
konnte. Liach feinen eigenen Mitteilungen bat Deutfch, der damals als Referpes 
offizier dem Rriegsminifterium zugeteilt war, dort eine regelrechte ſozialdemokratiſche 
Perteifpiongge betrieben und durdh diefe in Süblung mit feinem an gleicher Stelle 
Dienft tuenden jüdifchen Parteigenoffen Otto Bauer wefentliche Dienfte zugunften 
des Streits geleiftet.”) Don geradezu zerftörender Wirkung auf die Stont war 
aber das unter VDerantwortlichleit des öfterreichifchen Minifteepräfisenten Steis 
beren von Buffarek erlaffene Eaiferliche Manifeft vom 17. Oktober 1918, dns 
den Zerfall des alten Staates unmittelbar einleitete. Es gab, wie in mebrfachen 
Berichten ?) hervorgehoben wird, den Anlaß dazu, daß die Liationalitäten unter 
Ainweis auf das Selbftbeftiimmungsreht nunmehr die Seimberufung ihrer 
Truppentörper verlangten. Berade darin lag jedoch einer der wichtigften Keime 
für die zunehmende Rampfunluft der Truppen, die von entfcheidendem Einfluß 
auf das Reifen des Entfchluffes war, einen Waffenftillftand felbft unter den 
börteften Bedingungen abzufchließen. Aber auch über die Tage des Zufammens 
bruches binaus hätte der gänzliche Zerfall der deutichöfterreichifchen Truppen» 
körper Erhebungen darüber nabegelegt, daß dem nicht entgegengearbeitet und 
ſogar noch Porfchub geleiftet wurde. Aus den übrigens nicht ganz widerfpruches 
freien Erinnerungen von Deutfch gebt 3. B. bervor, daß er aus Surcht vor 
Putfchverfuchen den gänzlichen Zerfall des Heeres womdglich noch förderte.‘) 
Manche deutſche Truppentörper kamen noch ziemlich gefchloffen von der Sront 
berauf und wurden rafch aufgelöft. Zum Schutze Südfteiermarts gegen die 
Südflawen, fowie Deutfchböhmens und des Sudetenlandes gegen den Raubs 
zug der Tichechen ftand aber außer einigen in Suömäbhren verfagenden Dolls» 
webrabteilungen nichts anderes zu Gebote, als papierene Protefte der deutfchs 
Öfterreichifchen Regierung. Was jedoch dur einen ernfthaften Widerftand 
auch damals noch erreicht werden konnte, bat das Beifpiel der waderen Rärntner 
gezeigt. | en 

Domit follten nur einige wenige DBeifpiele dafür angeführt werden, ein 
wie wichtiges DBetätigungsfeld fich für eine Unterfuchung nach Sculdigen im 
Hinterlande geboten hätte, die aber, vwoie erwähnt, gefliffentlich unterlaffen 
wurde. Dafür ertönte nach dem Zufammenbruche der Sront in Italien in den 
Rreifen des Hinterlandes der Ruf nach der Verfolgung Schuldiger in der Armee, 
der fich alsbald auch in der proviforifchen Llationalverfammlung erhob. Hierbei 
fcheint es kein Zufall gewefen zu fein, daß der Antrag, der in diefer Hinficht am 
12. Dezember 1918 eingebracht wurde, an erfter Stelle die Lnterfchrift eines 
Sozialdemokraten trug, dem fich dann auch Angehörige der übrigen Parteien 
anfchloffen. Man wird wohl annehmen dürfen, daß fie aus politifhen Gründen 
dem Rufe nach Ermittlung und Verfolgung allfälliger militärifcher Schuld» 
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tragender nicht entgegentraten, um nicht in den Verdacht einer beabfichtigten 
Derfchleierung oder Beihönigung zu geraten. Doch wourde fhon gegenüber 
der früher erwähnten Umneftie oder wenigftens ihrer Ausdehnung für fie der 
Unlag vorgelegen baben, auf eine möglichft reftlofe Aufrollung der Stage nach 
der Schuld am Zufammenbruche binzuarbeiten und es darauf anlommen zu 
loffen, ob fich die Sozialdemokraten dem widerfetst hätten. Entweder madhe 
man bei einem derartigen Anlaffe einen Strich unter die Dergangenbeit, oder 
man ziehe — wofür ich mich entſcheide — die Schuldigen zur Derantwortung. 
Auf alle Sälle jedoch gebe man wenigftens folgerichtig den einmal betretenen 
Meg. Aber nad) einer das ganze Volk treffenden Rataftropbe zuerft einen Teil 
zu amneftieren und bierauf nur bei einem anderen nad Schuldigen zu fuchen, 
die dann in der Öffentlichkeit mit oder ohne Abficht nur zu leicht als die allein 
Schuldigen bingeftellt werden, widerfpricht gefunden Rechtsempfinden und ift 
nicht geeignet ein erfchüttertes Vertrauen in die Staatsgewalt wieder berzus 
ftellen. Auch die Anficht, daß die Menge des Stoffes eine Einfhränlung auf 
die Sührer gebiete, rechtfertigt keineswegs von diefen nur die militärifchen in 
Unterfuchung zu ziehen, aber von den politifchen gänzlich abzufehen. In unferem 
Salle ergab fh nun für die nichtfozialdemolratifchen Parteien eine Lage, die den 
Mangel an Solgerihtigkeit im VDorgeben deutlich ertennen ließ. Der Bericht, den 
der ihnen angebörende Abgeordnete Leunteufel am ı5. Dezember über den 
in Rede ftebenden Antrag erftattete, führte als eine der Urfachen des Zufammens 
bruches den Mangel an Pflichtgefühl in einem Teile der Ztwils und Militärs 
verwaltung an und erflärte, daß fich fchwerwiegende Mißftände „unter ans 
derem“ in der Seeresverwaltung und Serführung gezeigt bätten. Dagegen 
unterlxß er eine Erklärung dafür, warum nur gegen diefe eine Unterfuchung 
eingeleitet werden follte. Wäre auch Tüdenlofe DVollftändigkeit nicht zu erreichen 
gewefen, fo bätten doch Erhebungen foweit ausgedehnt werden müffen, als 
einwandfreie Auffchlüffe zu erlangen waren. Dies verlangte auch der Bericht- 
erftatter, ohne zuzugeben, daß biermit die Verurteilung emer einfeitigen Suche 
nach Schuldigen ausgefprochen war, wie fie nun betrieben wurde. 

Aus dem Antrage ging ein Befeg vom 19. Dezember 1918 hervor, durch 
das eine Rommiffion zur Erhebung und Derfolgung von Pflichtverlegungen 
militärifcher Organe im Kriege eingefetst wurde. Sie batte ihre Unterfuchungen 
insbefondere auch auf das Schidfal der deutfchöfterreichifchen Truppen beim 
Bufammenbrucdhe zu erftreden, doch konnte diefer Zufat keinen Erfatg dafür 
bieten, daß eine außerhalb der Armee liegende Schuld am Zufammenbruche 
nicht in den Rreis der Erhebungen mit einbezogen wurde. Die hierin gelegene 
Ungerechtigkeit trat noch greller dadurch in Erfcheinung, daß der fozialdemos 
Bratifche Abgeordnete Leuthner die Verhandlung des Befetzentwurfes zu den 
beftigften Angriffen gegen den „Militarismus“” benutzte und es um der „großen 
Sadye” feiner vslligen Ausrottung willen fogar als berechtigt binftellte, etwas 
zu weit 3u geben und vielleiht in gewiffenm Maße nodh über 
das Reht hinaus Dorwürfe zu erheben! Hingegen war aber gerade 
die Verfolgung von Perfonen bebindert, die ihre militärifhe Stellung zum 
Schaden des Heeres politifch mißbraucht hatten. Die Unterfuchungen der Roms 
miffion wurden nach dem Gefetze auf Perfonen vom Truppentommandanten 
oder Bleichgeftellten aufwärts und deren Hilfsorgane befchräntt, was der Bes 
richterftatter damit begründete, daß fonft die Durchführung an der Hlenge des 
Stoffes fcheitern würde. Ob dies zugetroffen hätte und nicht etwa durch gleiche 
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zeitig arbeitende Unterlommifjionen Abhilfe möglich gewefen woAre, mag dahins 
geftellt bleiben. Kun vourde zwar weiter erflärt, daß die nicht unter das Befetz 
Sallenden vor den ordentlichen Gerichten belangt werden könnten, aber der Hins 
weis darauf unterlaifen, daß dies großenteils bereits durch die Amneftie vereitelt 
wer, wie dann befonders deutlich 3. B. folgender Sall zeigte. Aus den erwähnten 
Erinnerungen von Julius Deutfch gebt hervor, daß er und Ötto Bauer 
ihre Offizierspflichten auf dns gröblichfte verletzt und damit die Armee fchwer 
gefchädigt hatten. Daraufhin erftattete u. a. der Landesverband Deutfchöfterreich 
des Liationalverbandes deutfcher Offiziere gegen beide die Anzeige bei der 
Rommiffion. Er verwies auf die von Deutfch gefcheffene Militärorgents 
fation, ferner darauf, daß diefer Dinge, die er in feiner dienftlichen Stellung 
erfahren, oder von denen er fich widerrechtlih Kenntnis verfchafft hatte, zum 
Schaden des Meeres parteipolitifch verwertete, daß er mit Otto Bauer dem 
Jenuarftreit von 1938 Dienfte leiftete u. dgl. mehr. Das fchließliche Ergebnis 
der Anzeige war zwar negativ, aber doch keineswegs wertlos, weil es treffend 
beleuchtete, zu woelchen verzerrten Derbältniffen der befprochene Mangel an Solges 
richtigkeit führte. Die Rommiffion fprady ihre Unzuftändigleit aus, da die Ger 
nannten nicht zu den im @efetze bezeichneten Kommandanten gebört hatten — ob 
fie nicht ale Aülfsorgane folder in Betracht gelommen wären, it mindeftens 
fraglich — mußte aber audy von einer Abtretung an das zuftändige Strafgericht 
abfehen, weil die nah dem Militärftrafgefetze in Betracht kommenden Sands 
lungen amneftiert waren. Allein nicht nur die Abgrenzung des Wirkungskreiſes 
der Rommilfion war anfechtbar, auch an ihrer Zufammenfetzung erfcheint mans 
ches zu bemängeln. Zu Mitgliedern folltn vom Staatsrate „erfahrene unbes 
fangene Männer des allgemeinen Vertrauens” berufen werden, „die ein der 
Bedeutung diefer Aufgabe entfprehendes Wiffen befiten“. Kun 
hatte fich die Rommiffion mit militärifhen Vorgängen und Verbältniffen zu 
befchäftigen, trogdem gebörte ihr jedoch, von dem beigegebenen Seltetär abs 
gefeben, keine Militärperfon an. BDiefem Mangel konnte auch die mögliche Bes 
rufung von Sachverftändigen nicht gänzlich abbelfen. Denn felbft der tüchtigfte 
Jurift braucht nicht am grünen Tifche zutreffende Erhebungen über Dorgänge 
im Kriege anftellen zu können, wenn er nicht felbft fich in ähnlichen Lagen bes 
funden und dadurdy den richtigen Blid für die in Betracht kommenden Ders 
bältniffe gewonnen bat. Völlig unllar ift aber, auf Grund weldyer militär« 
juriftifchen Sachltenntnis auch ein Profeffor der Anatomie in die Rommilfion 
berufen wurde, der durch feine fozialdemolratifche Parteizugebörigleit allein 
noch keineswegs die Befähigung nachgewiefen bat, über alles ein maßgebendes 
Urteil abgeben zu können. Daß ferner von den fünf Mitgliedern, neben denen 
die Erfatgsmänner erft in zweiter Linie in Betracht kamen, drei Juden waren, 
fi zur VDervollftänsigung es Bildes noch nebenbei erwähnt. So kann diefer 
Rommiffion gewiß keine offiziersfreimdliche Befangenbeit nachgefagt werden, 
und doch Hr fie, gewiß im GBegenfatze zu den Abfichten mancher an ihrer Eins 
fung Beteiligte, im Wefen zu einer Redhtfertigungstommiffion 
für die deutfhöäfterreihifhen Offiziere geworden. Lladh Beendis 
gung ihrer Tätigleit wurde durch ein Befetz vom 24. März d. I. ihre Aufs 
Iöfung verfügt, und dies bildet den Außeren Anlaß zu den vorliegenden Erörs 
terungen. 

zn auffallendem Mißverhältnis zu der Hienge umberflatternder Gerüchte 
und Befchuldigungen ftand die geringe Zahl von Anzeigen, die nach dem Ins» 





kebentreten der Rommiffion trot wiederholter Sffentlicher Aufforderung bet ihr 
einliefen. Von der alten söfterreichifcdhpeungarifchen WPehrmadht entfielen bean 
Sufummenbruce auf BDeutfchöfterreich annähernd 15000 Berufsoffiziere und 
ein Mehrfades hiervon an Referveoffizieren. Wieviele darunter als Perfonen 
vom Truppenlommandanten oder Gkichgeftellten aufwärts nebft ihren Hilfs⸗ 
organen in den Wirkungslreis der Rommiffion fielen, läßt fich auch nicht anıs 
nabernd ziffernmäßig feftftellen, doch ift Sie Zahl infolge der befonderen Kigs 
nungen Deutfcher jedenfalls erheblich größer gewefen, als ihrem sablenmäßigen 
Anteil am sfterrachifhsungarifdien GOffizierstorps allein entiprodyen hätte. 
Insbefondere muß berüdfichtigt werden, daß auch zahlreiche Referpeoffiziere als 
Ailfsorgane in Betracht kamen, zumal diefe aus Dienftesrüdfichten felbft bei 
überwiegend nichtdeutfchen Truppentörpern oftmals Deutfche waren. Im Vers 
gleiche damit erfcheint es verfchwindend wenig, Sa die Rommiffion unter 
Zuhilfenahme der während des Rrieges erfdyienenen Parlamentsberichte, Zei 
tungen, Siugfchriften, der Einvernahme der dort genannten Gewaͤhrsmaͤnner 
und Derfendung von etwa 7000 Sragebogen im ganzen 484 Sälle angeblicher 
militärifcher Pflichtverlegungen erhob, von denen fi jedoch 525 wegen ganz 
ungenauer Angaben u. dgl. als zur weiteren Verhandlung von Yyaus aus 
ungeeignet erwiefen. In 123 Sällen wurde eine grobe Pflichtverlegung ans 
genommen, aber feine Abtretung an die Stastsanwaltfchaft befdyloffen. In ins« 
gefamt 147 Sällen ft eine folche erfolgt, doch haben davon bis 3. Oktober 1920 
nur vier zur Erhebung der Anliage geführt und ein einziger bat mit der Ders 
veteilung des Angeklagten geendet; feitber liegen Angaben nody nicht vor. 
Gegenüber diefer unverbälmismäßig geringen Zabl belaftender Kıs 
gebniffe konnte aber die Rommiffion, wie bei der Verhandlung des Befetzes 
über ihre Aufhebung ausdrüdlich erlärt wurde, in zablreidhen Sällen 
geundlos angegriffenen Dffizieren zur Genugtuung vers 
beifen. Der Derfuch nun, die geringe Zahl eingelangter Anzeigen — bioß 
105 von privater Seite — nur mit der alles im Banne baltenden Flot der Zeit, 
der Scheu vor Derkehbr mit gerichtlichen Behörden, oder dem Wunfche nach 
Ruhe und Dergeffen zu erklären, erfcheint Beineswegs überzeugend. Jhm wider⸗ 
fpricht die ftändig betriebene militärfeindliche WDüblerbeit der Gozialdemos 
Eratie, Die fich mit ihrer weit verzweigten Drganifation eine foldye Gelegens 
beit zur Erbärtung etwa begründeter Anklagen fchwerlich hätte entgeben Laffen 
und außerdem kranlt er an dem Sehler, Bebauptetes fdhon als Tatfache ans 
zunehmen. Zur Beurteilung der fraglichen Erfcheinung muß vielmehr zunddhft 
berüdfichtigt werden, daß die erhobenen Anfchuldigungen ſich auf die gefamte 
Sfterreichifchsungarifche Wehrmacht obne nationale Unterfheidung bezogen 
hatten, während Erhebungen von vorneherein auf jenen Teil ihrer Angehörigen 
befchränkt werden mußten, die der deutfi öfterreichifchen Gerichtsbobeit unters 
ftanden. Dann aber Iiegt bier wohl ein deutlicher Beweis dafür vor, daß eben 
während des Rrieges und nach dem Zufammenbruche unverbältnismäßig mebr 
berumgeredet wurde, als fich fachlich rechtfertigen ließ. 

Der Schlußbericht der Kommiäffion fteht zwar noch aus, doch rechtfertigen 
fchon die genannten Ziffern ein Urteil über ihr Ergebnis, wie ja auch ihre Auf 
bebung befchloffen wurde, ohne diefen Bericht abzuwarten. Außerdem aber 
liegt fchon feit längerem gerade jener Teilbericht vor, der den Weffenftillftend 
vom 3. Llovember 1918 zum Gegenftande bat. Er befaßte fich jedoch nur mit 
den LUnftimmigleiten, die zwifchen dem Sfterreichifchsungarifchen Armeeobers 
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kommando fowie der italinifchen Überften „eeresleitung über den Zeitpunkt 
des Beginnes der Waffenruhe beſtanden batten und konnte bein Derfchulden des 
erfteren und insbefondere der Waffenftillftandstommiffion daran ermitteln. 
Sür uns ift befonders die auch darin enthaltene Seftftellung bemertenswert, daß 
8338 Armeeoberlommando durch die Zerfegungserfcheinungen in der — tief im 
Seindesland ftebenden — Armee genstigt worden war, den Abfchluß eines 
Maffenftillftandes zu beantragen. Damit deutete aber auch die Kommilfion 
Sarauf bin, daß es ihr verwehrt blieb, den eigentlichen Urfachen der Rataftropbe 
nachzugehen, denn was fie unterfuchen konnte, waren im Wefen nur Solges 
erfcheinungen. Bönnen wir mit dem zufrieden fein, was fie an pofitiven rs 
gebniffen zeitigte, fo ift gerade die Fyauptfache noch ungefühnt geblieben in dem, 
was fie durch die Begrenzung ihres Wirktungstreifes nicht unterfuchen konnte. 
Ihr Beftreben, fachliche Arbeit zu leiften, foll anertannt werden, aber ihre Eins 
fegung nad vorheriger Amneſtie für Derbrechen gegen die MWebrmadt war ein 
politifhes Derfdhleierungsgefecht, mochte es auch von einem Teile 
nur ungewollt oder unbewußt geführt worden fein. Über die Beftimmung der 
Rommilfion äußert fi der Züricher Strafrechtsiehrer after: „Die ganze 
Tragik des im Rriege unterlegenen Volkes liegt in diefen kühlen Befetgesworten. 
Fyatten die Waffen anders entfchieden, fo wären die Männer, die jet mit 
Schimpf und Schande bededt vor den Richter treten müffen, mit dem Siegess 
lorbeer gefchmüdte Helden. Mit den hoben GBedanten eines Rechtes, das über 
den von fhwader Mienfchenhand gegebenen Gefetzen ftebt, haben folcdhe Erlaffe 
nicht das geringfte gemein.” 1) Gerade weil auch bier die falfche Behauptung 
vertreten wird, Sf die Waffen die Entfcheidung gebracht hätten, erfcheint diefe 
Einfhayung nur um fo bemertenswerter, zumal fie auch von durchaus uns 
befangener Seite in einer internationalen wiffenfchaftlichen Zeitfchrift erfolgt ft. 

Allein noch ift nit aller Tage Abend, und die fich heute ficher 
wähnenden Schuldigen am Zufammenbrude wiffen noch nicht, wie fie im 
Urteile der fpäteren Mits und der Llachwelt befteben werden, vor dem keine 
Begnadigung fhützt. Um fo mehr erwädft daher allen voltsbewußten Breifen 
und insbefondere den völkifchen Verbänden die wichtige Aufgabe an der 
Rlarftellung der Dorgefhihte des Zufammenbrudes, fowie 
der Entlarvung der daran Schuldigen mitzuarbeiten und Aufs 
tlärung bierüber ins Volk zu tragen, obne Rüdfiht auf jeg> 
lihe Amneftiel 


1) Schweizerifche Zeitfchrift für Strafredht, 323. Jahrg. ©. 164. 


Parteien. 


Daß die Mittelparteien verlieren und die ertremen gewinnen, lehrt die Geſchichte 
uͤberall. 
| ö ® 


Das gebäffigfte allee Monopole ift dasjenige der politifdyen Einfiht und Tugend, 
weldyes einzelne Parteien und Parteiführer fidy beilegen. 


* 
> » 


Alle Patrioten haben ein Intereffe daran, daß der Staat au werde gegen die 
Partei. tto v. Dismard. 
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Stanzöfifche KEingeborenen=Politit in Afrika 
und Deutfchland. 


Ein Vortrag. 


Von Dr. Proͤbſter, Neuſtadt (Orla). 
(Schluß.) 
u. 


Geftatten Sie, daß ich die Charakteriftit unferer maroltanifchen Zuftände 
mit der Anführung von zwei ausländifchen Zeugen befchließe. Der eine ift der 
betannte franzsfifche Schriftftellee Romein Rolland. Er fagt in einer Antwort 
auf eine Rundfrage, die franzöfifcherfeits anfangs 1934 über die Ausfichten 
einer Revolution in Deutfchland geftellt wurde, u. «a.: 

„Die Geifter, die füch in Deutfchland einmal von der Achtung vor der 
Autorität, vor allen Autoritäten, freigemacht haben, find zu einer folchen bems 
mungslofen politifcyen, fozislen und moralifhen Zügellofigleit gelangt, daß fie 
bereit find, die letzten AUbmachungen unter die Süße zu treten, an die fich die 
freieften Stanzofen, fei es aus Gewohnheit oder Gefelligkeitsfinn oder aus Klugs 
beit oder aus Bleichgewichtsbedürfnis oder aus Befchmad, noch für gebunden 
balten.” 

Der andere ift lange tot. Er ift der römifche Gefchichtsfchreiber Lacitus. 
‚ Aber was er vor faft zweitsufend Jahren in dem 33. Kapitel feiner Germania 
fagte, gilt leider auch heute noch. Er erzählt von der Vernichtung der Brukterer, 
einer germanifchen Völterfchaft an der WDeftfeite der Ems und Lippe, nicht durdh 
die römifchen Waffen, fondern durch ihre germanifchen Llachbarn, „fei es aus 
Stammeshaß oder Habgier oder durch eine Rom günftige Sügung der Götter”. 
#r Enüpft daran den Wwunfd: „So möge denn diefen Völkerfchaften wenn nicht 
ihre Liebe zu une, fo doch ihre gegenfeitige Derbegung dauernd befteben bleiben; 
denn das Schidfal kann der wantenden römifchen errfchaft nicht beffer beifen 
als dur die Zwietracht der germanifchen Seinde.“ 

Ih babe Ihnen nunmehr nocdy an einigen Beifpielen zu zeigen, wie Srants 
reich feine Eingeborenenpolitit auf Deutfchland anwendet. 

Wir baben da zunächft das Schutgenoffenwefen. Die Verordnung 93 
der Rheinlandlommiffion beftimmt: 

„Wenn die Rheinlandtommiffion auf Grund ausreichender Anbaltspuntte 
der Anficht ift, daß jemand von irgend einer deutfchen Behörde ober einem 
deutfchen Bericht mit Maßnahmen verweltungsrechtlicher, Bdifziplinarifcher, 
firafrechtlicher oder ziwilrechtlicher Art bedroht wird, weil er alliierten Bes 
fagungsbehörden Dienfte geleiftet oder mit ihnen in Beziehung geftanden baben 
foll, fo kann die Rheinlandtommiffion fich der Sache annehmen, fie kann felbft 
in der Sadye entfcheiden und die ergangene Entſcheidung einer Repifion unters 
ziehen, oder fie kann die Unterfuchung der Sache an eine von ihr bezeichnete 
©erichtebarteit überweifen.“ 

Mie ich Ihnen oben dargelegt babe, beftand der Vorteil des marollanifdyen 
Schutgenoffenwefens für den Schutftaat darin, daß der eingeborene Agent, dem 
man den Schutz verlieh, der marollanifchen Gerichtsbarkeit entzogen wurde und 
für die marollanifhhen Behörden nicht faßber war. Das im BarbaresiensStaate 
Maroklo geübte Schutgenoffenweien ift durch Verordnung 93 im Rheinland 
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eingeführt worden. Die nationaliftifcher Übertreibungen gewiß nicht verdächtige 
Stantfurter Zeitung bemerkte über die Verordnung (19. Juni 1921, Fir. 448): 

Die Verordnung muß im befetzten Gebiet und auch im übrigen Deutfchland 
die größte Beunrubigung bervorrufen. Da keine deutfdhe Derweltungsbehörde 
und bein deutfches Bericht im befezten Gebiet daran denken kann, gegen irgend 
jemanden wegen einer Handlung einzufchreiten, die nicht einen Verftoß gegen die 
von der Rheinlandtommiffion felbft anerlannten deutfchen Befeze enthält, jo 
liegt für erweiterte Sicherbeitsmaßnahmen der Alliierten keinerlei Bedürfnis vor. 
Wenn trogdem eine neue Verordnung wie diefe beraustommt, fo kann fie von 
der deutfchen Bendlkerung mur als Prämie auf den Derrat am Deutfchtum und 
auf Liebedienerei gegenuber den Alliierten angefeben werden.“ 

Über die praltifche Anwendung diefer Beltimmung gibt die Behandlung des 
Salles Smeets, &s Herausgebers der „Rheinifhen Republit“, Iehrreiche Auf: 
fhlüffe. Ein Syaftbefehl, der im Dezember v. Js. gegen Smeets wegen Flichts 
erfcheinens zur Verhandlung vor der Rölner Straflammer erlaffen worden wear, 
durfte nicht vollftredt werden. Am 12. Sebruar entfchied dann die Rheinland 
tommiffion, daß die Verhandlung ftattfinden dürfe. Aber Me Pollftredung des 
Urteils, dns anfangs März gefällt wurde, bleibt unterfagt, bis die Rheinlands 
tommiffion fich erneut mit der Sache befaßt und endgültig entfchieden bat. — 

Eine weitere Maßnahme der Befagungsbebörde betraf die Streilfrage. In 
der erften Proflamation des Überbefeblsbabers buß es — die Worte ftanden 
merkowürdigerweife nur im deutfchen, nicht im franzöfifchen Tert —, daß kem 
Streit geduldet werden würde. Dies wurde aber unmittelbar nachher fo auss 
gelegt, daß es ſich lediglich um öffentliche Betriebe, nicht um Privatunters 
nebmungen bandele. 

Wichtiger als diefe Einzelheiten ift die allgemeine Propagande, die von 
der Befatgungsbebörde ins Werk gefetzt wurde. Die Stanzofen waren kaum in 
Düffeldorf eingezogen, als die Ententepreffe von Anllagen gegen Stinnes und 
feine Leute widerbellte, die durch frivole Ausfperrungen und Stillegungen die 
Arbeiterfhaft zur Verzweiflung und zu Ausfchreitungen gegen die alliierten 
Truppen treiben wollten. An diefer Klachricht war kein wahres Wort, und die 
Stanzofen konnten fie durch nichts belegen. Aber die Gefahr beftand allerdings, 
daß im weiteren Derlaufe der Dinge, wenn die Santtionen erft einmal ihre volle 
Wirkfamteit ausgeübt haben würden, notgedrungen Betriebseinfchräntungen 
und Arbeiterentlaffungen vorgenommen werden müßten, und für diefen Sall 
fuchte die Propaganda Stantreiche die Derantwortung vor aller Welt von den 
Alliierten abzulenten und den deutfchen Unternehmern zuzufchieben, von dem 
näberliegenden Zwed der Verbegung der Arbeitnehmer gegen die Arbeitgeber 
ganz zu fhweigen. 

Öleichzeitig bemühte man fich, die Arbeiter zu Spmpatbielundgebungen für 
die franzöfifchen Rulturträger und DBefreier zu verleiten, und trug daflr Sorge, 
derartige Außerungen, an denen es nicht fehlte, in der Preffe gebörig zu unters 
ftreihden. @elaufte Gefellen ftellten fi am Breidenbacher Sof auf und bes 
größten franzsfifche Generale mit dem Ruf „Es lebe Stankreich“. Der Gewerk⸗ 
fchaftsdeputation, die zu dem franzöfifchen Befehlshaber gefandt wurde, werden 
bedentlihe Außerungen in den Mund gelegt. Und Uber die Derfammlung der 
Unsbhängigen, in der die franzöfifchen Sozialiften Renaudel und Joubsur als 
Propsganpiften des franzöfifchen Militarismus auftraten, werden von der frans 
3öfifchen Preffe Klachrichten verbreitet, die ganz marollanifch anmuten. Der Rors 
xefpondent des Manchefter Buardian fpricht von kommuniftifchen Arbeitern, 
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denen die deutfche Regierung mehr verbaße fei als die franzöfifche Befagungss 
bebörde. 

Mie fehe fich der fransöfifhe Militariemus die Begünftigung linkes 
ertrenmer Klemente in Deutfchland angelegen fein läßt — im europäifchen Sranls 
reich bebandelt er fie andere — zeigt folgender Vorfall: 

An den Öftertagen v. Js. unternahmen gegen 500 Rommuniften aus Hoch⸗ 
dahl und Erkrath, im Brüdentopf von Düffeldorf, einen Putfch gegen Mettmann 
(nicht befetztes Gebiet), wo fie das Rathaus befetzten, die Reichsbant um ers 
beblidye Beträge beraubten, die Poliziften entwaffneten u. a. m. Serner „tequis 
cierten“ fie unter Anwendung von Waffengewalt und Drohung Gegenftände 
von erbeblidem Wert in Mettmann. Als der Putfch durdy das Eingreifen der 
Schutzpolizei niedergefchlagen war, beantragte der Landrat des Rreifes Düffels 
dorf beim franzöfifchen Rreisdelegierten die Benebmigung zum Krlaß eines 
Spaftbefebls gegen die Rädelsführer. Der Kreisdelegierte erteilte die Genehmis 
gung, nachdem er die Befchuldigten perfönlicy vernommen, unter der Bedingung, 
daß er über den Verlauf des Gerichtsverfahrens und das Urtel unterrichtet woets 
den müffe, und daß nur wegen gemeiner, nicht wegen politifcher Dergeben Ders 
folgung zuläffig fei. Daraufhin wurden zwölf Rommuniften, die Zugegeben 
hatten, ficy bewaffnet an den Unruhen in der Mettmanner Gegend, namentlich 
auch an der Beraubung der Reichebant beteiligt zu baben, verhaftet und der 
Stastsanwaltfchaft übergeben. Bevor das Verfahren gegen die VPerbafteten 
durchgeführt werden konnte, widerrief der tommandierende General des Brüdens 
kopfs BDüffeldorf, Sennocque, die erteilte Genehmigung und verlangte unvers 
zugliche Steilaffung der Verbafteten. Die Steilaffung erfihien ihm fo dringlah, 
daß er die Erteilung des Sreilaffungsbefebls durdy den dafür zuftändigen Ges 
neralftastsanwalt nicht abwartete, fondern einen General nach dem Gefängnis 
fchiette, wo die Rommuniften faßen, um fie perfönlich zu entbaften. 

&s würde zu weit führen, alle die Sälle anzuführen, in denen der deutfche 
Rommunismus dem franzöfifchen Militarismus bewußt und planmäßig VDors 
fchub leiftet. Erwähnt fei nur als befonders bezeichnend der Sall des Speyerer 
Bilderfturms Auguft/September v. Js. Am Dorabend batte der Rommuniftens 
führer feinen Schäflein in öffentlicher Anfprache mitgeteilt, daß große Dinge 
im Werte feien, von denen niemand eine Vorftellung babe, daß bierbei die Ars 
beiter von niemandem, auch von den bewäbhrteften Sübrern nicht, Weiſungen 
annehmen dürften, fondern einzig und allein dem Erxrekutivkomitee zu folgen 
bötten. „Wir werden“ — fuhr er fort — „den andern — Ihr wißt, wen ich 
meine — nicht blindlings folgen, fondern zuerft vereinbaren, was fie uns 
bieten; Ihr dürft aber ficher fein, daß Eure Intereffen gut gewabrt find. Zum 
Schluffe fpredhe ih Kuh im YAuftrage des franzöfifchen Stadtlommandanten 
feine volle Anertennung für Eure Haltung aus. Und nun wollen wir rubig 
suseinandergeben, um nicht die Bunft der Befatzungsbebörden zu verlieren.“ 
Dann tam der Bilderfturm. Die pbotograpbifchen Apparate franzöfifcher Offis 
ziere und Damen ftanden fdhon längft bereit, um die ftürmifche Aundgebung 
der Parteien der Linken in Speyer für alle Zeiten feftzubalten. Die Illuſtration 
bringt fie wenige Tage fpäter- fhon in großer Aufmachung beraus. Und als 
dann die Kührer der Demonftranten, Wühelm und Mußler, verhaftet wurden, 
fprachen fie die Drohung aus: „Wenn einem von uns etwas pafjiert, kann der 
Regierungspräfident den Koffer paden und über den Rhein geben.“ Llach dem 
Sturm auf das Rathaus wurden Ruchen und Torten, Wein und Bier von den 
Stanzojen freigebig gefpendet, und als einer der Sührer aus der Haft zurüdlam, 
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fuhr dus Auto im Triumpbzug durdy die Aauptftraßen und brachte ibn in das 
franzöfifhe Stabsgebäude. 

Das Jöpll wäre unvollftändig, wenn unerwähnt bliebe, daß ein Stabes 
offizier des franzöfifhen Oberbefehlshabers vor diefen Dorfällen bürgerlichen 
 Reeifen den Schuß der Befatzungstruppen gegen die unmittelbar bepvorftchende 
tommuwniftifcye Regierung angeboten bätte. 

Mit fhonen Derfprechungen pflegt der franzöfifche Militarismus der deuts 
fhen Arbeiterfhaft gegenüber nicht zu Inaufern. Llur haben Verfprechungen 
die fatale Eigenfcheft, Daß fie für den Derfprechenden den Wert verlieren, wenn 
er erreicht bat, was er wollte. &s gebt eben in der Politit — und das Intereffe 
de3 franzdfifhen Militarismus am deutfchen Arbeiter ift nur em politifches — 
wie auch fonft im Leben. Die Haltung der deutfchen Arbeiter ift heute dem frans 
zöfifhen Militsrismus für die Durdführung feiner Eroberungspläne fee nüts 
lich; aber fie ift es morgen nicht mebr, wenn ficy die Umftände geändert haben, 
auf denen diefe Klütlichleit berubte, mit anderen Worten: wenn er feine Erobes 
rungspläne verwirklicht bat. Und es ift dann eine mißliche Sache, einem groß 
mächtigen Seren, wie dem franzöfifchen Militarismus, mit der Erinnerung an 
Derfprechen zu kommen. „Wer mit dem Teufel aus einer Schüffel effen will, 
muß einen langen Löffel haben.“ Man follte fih doch fagen, daß es mit der 
Erfuͤllung der fchönften Derfprechungen verdammt windig fteben müffe, wenn 
im Anfeng diefes glüdverheißenden Zeitalters Brot, Rohlen, Verkehrskoſten 
u.0. m. fo verteuert werden, wie das heute unter dem Drud und auf Befehl 
der KEintente gefchiebt. 

Als der franzöfifche Proteltorstsvertrag über Marokko in der franzöfifchen 
Boammer verhandelt wurde, wurde er von dem Sosigliften Jaur&s lebhaft bes 
kämpft. £r verlangte den Abfchluß eines anderen Vertrags, der die marols 
Eanifchen Rechte beffer wahrte und Srankreich der traurigen Verpflichtung übers 
böbe, unter dem Llamen Proteltorat die brutalfte Eroberung vorzunehmen. Er 
wies unter anderem darauf bin, daß Srantreich eine intereffante, plaftifche und 
des Sortfchritts fähige Zivilifation, die Hoffnung auf ein friedliches und 
bumanes Sortfchreiten der afritanifchen Rultur mit allen Tüden und Bewalttaten 
der Eroberung erftide. 

Sür die Beurteilung der franzöfifchen Proteltoratspolitit im Rheinland 
feinen bei der franzöfifhen Sozialdemokratie indes andere Befichtspuntte 
maßgebend zu fein. Jedenfalls bat fie fich zu einem fo feharfen Proteft, wie 
ihn Jaur&s gegen die franzöfifche Proteltoratspolitit in Marolto formuliert 
batte, gegen die franzöfifche Proteltoratspolitit im Rheinland nicht entfchließen 
können. Es ift das vom franzöfifchenationaliftifchen Standpunkt aus begreifs 
lid), aber nicht vom internationaliftifhen Standpunlt aus, den die Herren in 
Deutfchland vertreten, und für den fie in Deutfchland Bimpel fangen. 

ODeldyes Mittel es gegen die afritanifche Zingeborenenpoliti gibt? 

Kigentlih nur eines: Die Schaffung eines mächtigen Klationalftaats, an 
deffen Grenzen die ausländifhen Machenfchaften auch ihre Grenze finden. Diefes 
Glüd wird uns fobald nicht wieder zuteil werden. Aber jeder von uns ift in der 
Lage und bat die verdammte Pflicht nach feinem Teil dazu beizutragen, daß wir 
der Welt nicht länger das fchmachoolle Schaufpiel bieten, uns von ausländifchen 
Imperisliften und Militariften nasführen zu laffen, wie die Kleger Afrikee. 





Was fie uns antun.) 
Don Dr. Röthe Schirmadher. 


(Schluß). 
D. 


Deutfchland bat eine faft internationale „Regierung“ und keinen einheitlich 
gefchloffenen nationalen Widerftand! Deshalb begegnet ihm der Seind mit abs 
fihtlicher Mißachtung, ftiftet überall Verwirrung, fchafft ftete Beunrubigung. 
Mir follen nie zur Befinnung kommen, ftets in Angft leben, fteter Rechtsbeugung 
ausgefetst, in Ermüdung und Verzweiflung gejagt, durch nuglofe Kinfprücde 
ermattet, zerrieben und zerfafert vom parlamentarifdhen Streufand, der fich in 
alle Räder der Staatsmafchine fett. Rein Deutfcher foll fich in unferen eignen 
Angelegenheiten austennen, keiner eine Überficht gewinnen, kein Großer erfteben, 
wiffen, führen können. 

Mit vollem Recht fagte Stewart Chamberlain mir fdhyon im ZAriege: 
„Wir ringen um unfer Dafein, fie figen auf ihrer Infel in Sicherheit, durch⸗ 
fuchen jedes deutfche Hauptbuch und find gerüftet, wenn es zum Stieden kommt.“ 

Schwab, unwiffend, zerriffen, zerfabren, obne Llationalftolz, duarakterlos, 
aufgebend in der Llot des Tages, fo will uns der Seind. — Dann, boffen 
fie, kommt der Tag, an dem wir, nicht aus noch ein wiffend, unter Schuld» 
feinen, Wechfeln, Zahlungen begraben, betteln werden: Schafft Ordnung, 
beift uns von uns felbft, regiert uns! Das ift der Brad der Flot uns 
feres Dolles, von dem ein Ratbenau fi und dem Seind Erfüllung aller 
Bkle verfpricht: die Dernichtung, die Selbftaufgabe des deutfchen Volke. 

Zu diefem Zwede find die feindlichen Überwacungstommiffionen da. Es 
find Bohrwürmer, Rommiffionstrihimen, Seuchenträger im deutfchen Steifdp 
und Blut. Die lingebeuerlichkeiten der Abrüftung, Ablieferung, Entwaffnung 
baben fie durchgeführt. Lnfere ruhmereichen Seftungen find zerbrochen, wir 
baben em Syeer von 100000 Mann, unfere Einwohnerwebren find aufgelöft, 
UÜboote, Luftfchiffe „dürfen“ wir nicht mehr bauen, uns fehlt fChwere Artillerie, 
die Polizeitruppen follen weiter verringert werden. 

Schmählih und gegen die Ehre ift es, Ebrlofes zu dulden. So wird man 
Fyelotenvolt, wir, vor deren Meldentum die Welt gezittert bat! 

Der Seind fpricht verächtlich von „deutfchen Schuften“, die ihm, um Goldes 
Lohn, nod) immer wieder verftedte Waffenlager angeben. Scufte — ja; 
deutfche — nein! Sie mögen, traurig genug, deutfche Reichsangebödrige fein, 
find aber Srücdhte von jenem Apfelbsum, der in Rußland blutige Ernten trägt. 

Mit der finnlofen Zerftörung unferer Rriegswerte begann unfere woirts 
fhaftliche Vernichtung. Obgleicdy es völlig widerfinnig ift, ein Dolb, von dem 
man böchfte „Tribute“ erpreffen voill, körperlich und feelifch leiftungsunfähig zu 
machen, bat der Semd dennoch diefe Bahn betreten, weiler uns erft eins 
mal fo ins Herz treffen will, daß wir nie mehr ein ganz ges 
fundes, ftarltes Doll werden können. Denn die Radye eines wieder 
erftarkten Deutfchland gibt ihnen das fizilianifche Zittern in den Anieleblen. 
Ungebeuerlich, wie die Untat, wäre die Vergeltung. Daber der vorbeugende 


1) Als Sonderdrud erfchienen. Preis: einzeln M.4.—, ab 190 Stud je M. 3.50, ab 
100 Stud je M. 3.—, ab 1000 Stud je M. 2.50. 
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Abderlaß: vermindertes Gebiet, verringertes, verfeuchtes Volt, Gitter und Stadyels 
Srabt überall und eine „Wiedergutmachung“ (für ihre Verbrechen) von 132 Mils 
Liarden Boldmart in 30 Jahren, jährlich zwei Milliarden Boldmarl, und 25% 
Ausfuhrabgebe an den Seind (die die deutfche Regierung den deutfchen Krs 
porteuren zu erfetsen bat) und 5 Milliarden an Belgien und Schadenerfat an 
Polen (das wir befreiten, und das uns beraubt). 

Der frühere Minifter Helfferich bat einem Berichterftatter der „Drenfa“ 
gegenüber geäußert, das kaiferliche Deutfchland in der Blüte feiner Wiirtfchaftss 
Eraft, hätte foldhe Zahlungen nicht leiften können. Und wie viel weniger das 
verarmte Reich. Dazu geböre eine Jahresausfuhr von 56 Millisrden Bolds 
mark aus Deutfchland. Die Porlriegsausfuhr der ganzen Welt babe s5 Mils 
liarden Goldmark betragen. WDober folle diefe deutfche Ausfuhr kommen? Unfer 
Dichtbevölkertes Land (fein befchnittenes Gebiet nahm nad) Derluft der reichiten 
Iandwirtfchaftlichen Uberfchußpropinzen bunderttaufende deutfcher Slüchtlinge 
auf) braucht Llahrungseinfuhr und bat fhon dafür kaum Geld. 

£s it arm an Robftoffen, braucht Robftoffeinfuhr und bat auch dafür kein 
Gel. Es foll „erzeugen“, und der größte Teil feiner Arbeiterfchaft, verführt, 
will bei wenig Arbeit hohe Löhne, fieht nicht, daß dann hohe Llahrungspreife 
unvermeidlich find, und daß der „Rlaffentampf“ fein Untergang wid. 

Mobhin follte diefe deutfche Riefenausfuhr geben? Der Seind, der fie grund« 
fatlich fordert, ift gänzlich außer Stand, fie aufzunehmen, ja er fürchtet fie 
geradezu, weil feine eignen Webftühle, Räder und Gruben dann ftüllfteben. 
Das ganze Erdenrund ift nicht fähig, für 56 Milliarden Goldmark deutſche 
Waren aufzunehmen. Schon die bisherige auf dem niedrigen Stand der deuts 
fhen Mark berubende deutfche Ausfuhr drudt angeblich die feindlichen Märkte 
(England, Amerika) fo, daß durch ungebeuerlihe Schraubung unferer Stachts 
und Pofttarife, durdy feindlice Schraubung auch unferes Brotpreifes (Verbot 
an die „Regierung“, Reichsmittel für Brotverbilligung zu geben) unfer indus 
ftrieller Wettbewerb auf dem WDeltmarlt niedergebort werden foll. 

&s ft aber nicht die derzeitige fehr befcheidene deutfche Ausfuhr von zwei 
Millisrden Goldmark jährlich, die Englands und Amerikas verftopfte Märkte, 
ihre große Arbeitslofigkeit verfchuldet, fondern die mangelnde Raufkraft 
des zerfhlagenen Mittels und Ofteuropas, der faft gänzliche Auss 
fall einer 250-300 Millionentundfchaft. 

Fier fangen Gottes Mühlen langfam aber ficher an zu mablen. Der Seind 
jedoch, in.feiner blinden Wut, beginnt erft die Augen zu öffnen. Dor allem find 
es Stanktreich und Polen, die gar nicht bezahlt werden, fondern vergewaltigen, 
auffaugen, vernichten, fi in unfere Wirtfchaft einbohren, fie überfremden 
wollen. Flur 1/; der großen rheinifchsweftfälifchen Betriebe foll noch in uns 
ferer Hyand fein. Der Seind will uns beberrfchen, ausbeuten, nicht durch, fondern 
an uns bezahlt werden. Kin Beifpiel diefer Bier bieten die Abfchätgungen der 
deutfchen „Wrdergutmachungen” im zerftörten Liordfranktreich: Zuerft [hätten 
die Drtsbewohner fich gegenfeitig ihre Schäden auf etwa das Zweifache; die 
Departementsbebörde vervierfachte, der Staat erhöhte um 100%, die Unter⸗ 
nehmer gaben darauf Anzahlungen und forderten nun ibrerfeits das Doppelte. 
Bo entftanden geradezu „aftronomifche Zahlen”. 

Was fie von uns wollen, ift nicht nur unfere Roble und Kifen in Saar, 
Lothringen, Ruhr, Oberfchlefien, nicht nur unfer Bali, Blei und Zink; auch 
unfere „zerftellungsverfabren, Bebeimniffe, Erfindungen, alles ift ihnen ers 
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wuͤnſchter Raub. Und der Beraubte ſoll dann noch durch Aberwachung ſeiner 
Einnahmen und Ausgaben, ſeines Schuldzinſendienſtes geknebelt, das Deutſche 
Reich Eutopas „kranker Mann“ werden, wie einſt die Tuͤrlei. Man verſucht, 
ein großes, weißes Rulturvolk im Herzen Europas zu knebeln, wie der Feind 
bisher nur Rolonialvoͤller knebelte und beherrſchte. 

Zu dem, was ſie uns wirtſchaftlich antun, kommt wieder, was wir 
ſelbſt uns antun: der Achtſtundentag, den das wirtſchaftlich ſtarke deutſche 
Raiſerreich ſich nicht leiſtete, andauernde Streiks, ſtaͤndige Arbeitsunraſt, Ge⸗ 
netalſtreiks, die jede Wirtſchaftsordnung zerſtoͤren, jeden Haushaltsplan um⸗ 
werfen, Rommuniſtenaufſtaͤnde, Zerſchlagen, Verderben, Vernichten von Werten, 
Arbeitsſcheu, ein Erwerbsloſenheer, Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, die Sach⸗ und 
Fachkenntnis durch Parteigeiſt erſetzen und Fachleute zur Seite haben muüſſen, 
die die Arbeit tatfächlich erledigen; befoldet werden dann beide. 

Die neuen Reichen aber, die Llutgnießer diefer verrotteten Umfturzzuftände, 
leben in Saus und DBraus, erfüllen die Bühne mit ihrem Lärm und Taumel, 
Spiel und Prunt, und während alte Reiche und neue Arme vertommen, der 
gebildete Mittelftand, Deutfchlande Edpfeiler, zerfchlagen wird, fagt der Seind, 
der nur die Oberfläche fiebt und feben will: „Dies Land ift reich, dies Land 
konn zahlen.“ 

In Wirklichkeit abe — baben von 600 Berliner Volksfchullindern 
400 kein emd mehr auf dem Leibe, die deutfhe Sauberkeit ift im 
Schwinden, Seife und Wäfche find Lurus geworden; nach Hunderttaufenden 
zahlen die Vertriebenen, deren Dermögen, Erwerb und Leben, deren Samilse, 
Austommen und Moral zerrüttet. Humderttaufende darben, fo die Rleinrentner, 
Altpenfionäre, Rubegebaltsempfänger, unfere früberen Offiziere, ibee Anges 
börigen und syinterbliebenen. 

Unſere Nahrung iſt Inapp: heute noch effen wir nur 1/, des Vorkrieges 
brotgetreides, nur 2/, des Vortkriegsfleifche; große Berliner Warenhäufer vers 
kaufen nur 1/5 oder 1/,, der wichtigften Waren der Vorlriegszeit. Das freut 
den Seind, das will er uns antun. Völker, deren Klahrung das nötige Eiweiß 
fehlt, deren Seele fehlt auch. die Spanns und Entfhlußkraft, 
die fie dem Peiniger fürchterlich machen könnte. in fcdywaches, geiles, früppes 
liges deutfches Volk läßt den Seind gut fohlafen. 

Zur Börperliden die geiftige Derelendung. Wir bezahlen unfer 
täglich Brot fo hoch, der feindliche Tribut von Befig, Eintommen, Erwerb it 
fo drüdend, daß für unfere geiftige Flahrung nur fehr wenig übrig bleibt. 
Schulen, Hochfchulen, Laboratorien find in Lot, die deutfche Wöiffenfchaft und 
Sorfhung in Gefahr, der deutfche Student wird Proletarier, ruffifche Vorkriegss 
zuftände entfteben bei uns. Ausländifche Bücher und Zeitfchriften find für uns 
kaum noch erſchwinglich. 

Das nennt der Feind die „Abrüſtung der Geiſter“. Sie iſt errn 
Fochs Traum. Dem wenn wir ungehindert weiter forſchen koͤnnten, entſpraͤnge 
unſerem Hirne vielleicht doch noch einmal die rettende geniale Erfindung, die 
alle Retten von Verſailles zerſprengte. 

Es wuͤrde „des Reiches Sarkophag, die Wiege eherner KRaͤcherſcharen“. 

Es käme „Deutfchlands Himmelfahrstag, wenn ſeine Henker zur Hölle fahren“. 

Sie fürchten uns immer noch. Und weil wir die Begabteſten, 
Erfindungsreichſten waren, ſollen wir entweder veroͤden oder auswandern — in 
ihre Hoͤrigkeit, in ihren Dienſt. 
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Der innere Seind, der das nationale Deutfchland ebenfo fürchtet, wie der 
Außere Seind, gebt gleiche Wege: fünf Millionen, von internationaler Seite 
Syern Ebert anvertraut, follen die GBefinnung der bungernden nationalen Stu⸗ 
Sentenfchaft durch „Darlehen“ (die eine ewige Kypotbet bilden) ertaufen. Denn 
Umfturzdeutfchland glaubt, für Bold fei alles feil; unfer Land ift daher von den 
Spitzeln jeder Internationale durchfest, die Mienfchen kaufen, unfere jungen 
Männer für die Sremdenlegion, unfere Mädchen für die „Sreusenbäufer” ; unfere 
Reihen find durchfetst mit Schuften und VDerrätern. 

Die fittlide Entartung blüht: der Seind, die feindlichen Befatzungen 
und Rommiffionen leben auf unfere Roften einen guten Tag, fie find Vorbilder 
und Organifatoren deutfchen TLaumels, dem das gefinnungses und dharalters 
fofe Deutfchland — und es kommt aus allen Rreifen, Schichten, Berufen, Pars 
teien — fich hemmungslos anfdpließt. Der eigentliche Spaltpilz, der uns diefe 
Luftfeuche bringt, ift aber der undeutfche Beift, der, je nach der Gefährs 
lichkeit der Lage, 40— 80% der Regierungsftellen erfter Linie innebat, der 70% 
der Zeitungen beberrfcht und 93% der Schaubühnen; der unfere Mode macht, 
unfere Dergnügungen veranfteltet und uns lehrt, was febensgenufß, was 
£urus ift. Der undeutfche Derfeucher und Verderber, der reizt und lodt, betäubt 
und fchändet, verwirrt und verführt, fchlingt feinen „Reigen“ durch das ganze 
Kand. Die einen lehrt er Genuß bis zur Raferei, die andern fchläfert er ein: 
Tagore, Flirwana. — Wer fich an folden Safchifch gewöhnt, mag weder Büros 
ftunden innebalten, noch Hypotbeten regulieren. Runft und Künftler, heute zur 
Statze verzerrt, haben diefer Tobfucht und fittlidhen Entartung fehon Jabrs 
zehnte vor den Weltkrieg vorgearbeitet. Die große Internationale der Denter, 
Schriftfteller, der Künftler, die „Intellektuellen“ waren Weltbürger, Ross 
mopoliten, ihr Vaterland das Reich des Geiftes, des Derftandes, das talmudifche 
Denten, der fpetulstive Scharffinn, der keine Pflicht, nur Vorteil oder Nachteil 
kennt; — der, jenfeits von But und DBöfe, nur dem jeweiligen Fluten oder 
Genug buldigt. — Es gibt fehon lange keine dSeutfche Aunft mehr. Der 
große deutfche Runftfalon ift der „Salon Eaffirer“; die deutfche Bühne wird 
von Llichtdeutfchen beberrfcht, das Seutfche Mufikleben kennt faft nur noch 
nichtdeutfche Rünftler (Polen, Tichechen, Juden!). Die Münchner Räteregierung 
ging von internationalen Münchner Rünftlerkreifen aus, Zisner, Lewine, Toller, 
woren ruffifhe Juden, Intellektuelle oder „Zöellommuniften“! Die Worpes 
vwoeder Rünftler belannten fi zum Kommunismus, und aus Dresdner Rünftlers 
freifen ftammten Stugblätter, die, Llovember 1918, die deutfche Jugend aufs 
forderten, „ficb auszuleben”. 

Sol internationaler, zuchts und pflichtlofer „Intellettuaille” ift ein großer 
Teil Jungdeutfchlands verfallen. Und der Seind bat feine Sreude daran: er 
vermorſcht den Nachwuchs. 

So ſtehen wir: Feinde ringsum, innen und außen; ſie arbeiten ſich in die 
Haͤnde. Unſer Schwert iſt zerbrochen, wir ſind wehrlos und ſind krank; zerſetzt 
an Leib und Seele, verſeucht an Koͤrper und Geiſt; vor unerfuͤllbaren Geld⸗ 
forderungen, die nicht mehr durch Arbeit zu decken ſind, nur noch durch deutſchen 
Beſitz ſelbſt, ſtehen unter Vormundſchaft, Zwangsvollſtreckung, entmuͤndigt; ver⸗ 
raten von der Internationale im Innern, uͤberliefert der Internationale außer⸗ 
halb, der juüdifhen Hohbfinanz. 

Denn was der Seind uns antut, tut er legten Endes nicht aus eignem, 
freiem Willen. Ebenfo falfch wie es ift, von Lintszentrum und Sozialdemos 
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kratie, flatt von „internationalem Judentum“ zu fprechen, ebenfo falfch ift es, 
son England, Frankreich, Amerika, Italien ufw. zu fprechen, wenn man diefe 
Kiomen dabei für bare Münze nimmt. Tatfählich ftebt hinter ihnen 
allen, wie bei uns, wie in Rußland, Juda, das fie beberrfcht, der inter- 
nationale Jude, der diefe gewalttätigen Puppen an feinen goldenen 
Drabten tanzen läßt und die ganze WDeltbühne beberrfcht. Das jetzige Welts 
teauerfpiel bat einen Weltipielleiter. Er befigt alle nationglen Bühnen und 
Rinos und ftebt in Raffengegenfag zu allen anderen Döltern. Seit feinem Aufs 
treten in der GBefchichte ftrebt er durch Geld, durch Spaltung und Vernichtung, 
durch Außentrieg, Bürgerlrieg und Umfturz, duch nationale Zerfegung nach 
Beherrfhung alles Llichtjüdifchen, nach Weltmacht und WDeltberrfchaft, mit 
befonderer Entfchloffenbeit aber feit 3000 Jahren, feit der Zerftseung Jerufaleme 
und des Tempels. Aus der Zerftreuung erwuchs die judifche Internatios 
nale, der internstiongle Jude, der überall gegen das Nichtjuͤdiſche zu⸗ 
fammenbält, während die Flichtjuden fich untereinander zerfleifchen, und duxch 
Aufklärung, Duldung, Demolcatie, Sozialismus, Mienfchheitsideal, Mienfchheits- 
kultur, Dölterverföhnung Judas den Weg zu ihren Hausaltaͤren Öffnen, auf denen 
fie dann Baltblütig ausgeweidet oder abgefchlachtet werden, wie jetzt woir, wie 
Rußland. 

Das Gchkimnis des jüdifchen Erfolges ift eine dem Flichtiuden bieber vers 
fagte nationale KyArte, ein bisher von Nichtjuden unerreichter nationaler Macht⸗ 
wille, der nur das eigene Volk, nur den eigenen Vorteil kennt, alles andere 
aber verachtet. Dies Gefuͤhl iſt die Grundlage des Talmud, in dem die 14 Mil⸗ 
lionen Juden, auch getaufte, auch Reformjuden doch wurzeln oder gefangen 
ſind. Wir haben ſo viele juͤdiſche Beſtaͤtigungen und Beweiſe dieſer Anſchauung, 
daß es nur wundernimmt, wenn Liichtjuden ſich uͤber Geſchloſſenheit, Einheit⸗ 
lichkeit, Geriſſenheit, Großzuͤgigkeit und Vorausſicht der juͤdiſchen Weltbuͤhnen⸗ 
leitung noch verwundern oder ſie bezweifeln. Wer die Dinge noſch nicht durch⸗ 
ſchaut, der leſe und durchdenke das weltgeſchichtliche Buch Henry Fords, des 
einſtigen Pazifiſten und Nobelpreistraͤgers: Der internationale Jude, 
voll ftahlbarter und kriftalllarer Tatfachen.!) 

Judas unerreichter Vernichtungswille, ſein „Nichtjuden“ haß, heiß, kalt und 
zaͤhe, ſtand hinter all unſeren Feinden im Weltkrieg, peitſchte ihr National⸗ 
gefuͤhl auf, weil dieſe „Chauvinismen“ Juda nuͤtzten, lief aber Sturm gegen 
unſer Nationalgefuͤhl, weil ein geſchloſſenes Deutſchland unuͤberwindlich ge⸗ 
weſen waͤre; war entſchloſſen, uns zur Strecke zu bringen, weil Preußen⸗ 
Deutſchland, wenn es ſich treu blieb, die „Gefahr“ einer Herrſchaft ſittlicher 
Ideale, der Pflicht, der Arbeit, der Enthaltſamkeit, der ſteten Wehrbereitſchaft 
bildete, den rettenden Ausweg aus dem Irrſal juͤdiſchen Mammonismus. Ein 
ſolches Deutſchtum war dem juͤdiſchen Schauſpielhaus allerdings gefaͤhrlich. 
Nur keine harten, kargen, keine reinen Nichtjudenvoͤller! Nur er fittliche 

friedliche Serrfchaft Deutfchlands! 
| Darum: allen Ehriftenvälkern das Gift des Mammonismus ins Blut; 
daher das preußifche Ideal fchänden, die preußifche Prägung zerftören, den preus 
Bifhen Staat zerbredhen! Wenn wir erledigt, war die Bahn frei, Oft und 
Mitteleuropa Provinzen des neuen Bancan, das Opfer, das die Schlange be= 
fpeichelt und befpeibt, ebe fie es frißt. Befudelt fteben wir da. 


!) Deutfhy im Hammerverlag. Leipzig. 15 Marl. 
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Das iſt „das Deutſche Reich“. Es war das Land der Tüchtigften. Aber 
durch feine Erdlage auch) das Land der Befährdetften und der Derleglichften. 
Die Zeit, mit ihrem Weltvertehr, Wirtfchaftsgeift, Sinnengenuß lief gegen alle 
preußifchsdeutfchen Jdenle. Wir brauchten in jedem Haufe einen „Helden und 
batten vor dem Brieg in faft jeden einen Händler. Und diefe Händler waren 
der fieten Wöebrbereitfchaft, der Erziehung zum ebernen „yerzen tüberdrüffig. 
As ih am 22. Öltober 1919 die Abfchiedefeier für meime geraubte Heimat 
DonzigsWMeltpreußen in der Marienburg bielt, da fagte ich: „Dir fteben vor 
Unerforfchlichen, dies aber haben wir nicht verdient.“ Ale ih am 20. Mai 
3923 nach Danzig gerufen ward, um den Deutfchen diefer ftolzeften und treueften 
Stedt — fie allein bat eine „nationale Verteidigung“ verfuchht — nach dem fon 
doner Ultimatum von uns zu berichten, da fagte ich: Als Bürger diefes Zers 
fhlagenen, gedemütigten, vergeweltigten Reiche, von dem man Sie geriffen, 
böre ich Ihre atemlofe Stage: Was werdet Ihr, was wirft Di tun? 

Wir werten! 

Mirreifen! 

Wir hafſenl | 

@ott fhuf uns als Deutiche; Deutfche müffen wir wieder werden. Ein 
gefchloffenes deutfches Volk, das die Sünde gegen den heiligen Beift der Völter 
abfchwodrt, die fih „Internationale nennt. Dazu gehört der Haß. 
Syaffen wir aber wirklich? 

Ih babe gefchildert, was fie uns antun. Wäre es nicht genug, Haß zu 
erzeugen, unverföhnlichen, unerbittlicden, unnacdfichtigen Haß? Aaffe ich diefe 
Sende? Kein, id liebe fie. Jh liebe diefe großen, edlen, ritterlichen 
Semde; ich liebe ihre Wabhrbaftigkeit und Güte; ich liebe ihre Mienfchlichkeit 
und Gerechtigkeit, ihre Achtung vor dem gegebenen Wort; ich liebe ihre bobe 
Rultur, ihre Barmberzigkeit und Sittlichkeit. 

Ih liebe fie für Befezung und Zerreißung, für Mißhandlung und Ges 
walttet, für Ebrebfhneiwung und Lüge, für Erpreffung und Raub. Ich liebe 
fie für fhwarze Schmad umd weiße Peft, für Hunger und Derelendung, für 
den Raub Klfaßskothringens und Schleswigs, Eupen Malmedys und des 
Ssargebiets, Pofens, Weftpreußens, Oberfchlefiens, Wiemels, Danzigs. 

Ih liebe fie, weil fie mein Preußen zerbradyen, mein Schwert zer» 
fehlugen, meine &bhre befudelten, mir meine Rrone entriffen, die Raifertronel 
Ich liebte fie geftern, ich liebe fie heut, und ich werde fie lieben in Ewigkeit! 

£&s ift ein Bott, zu firafen und zu richten. 


op 


Bismard uber Minifter feiner Zeit. 


- Abgebärtete, didfellige ag Ans nicht mein Jdeal, man kommt befier durch mit 
Miniften von feinerem Ehrgefuͤhl 


hl 
» 


Dies Mlinifterregiment, diefe Ranzlerdiktatur ift etwas, was gerade dann md lich 
wird, wenn Sie überhaupt das Minifterregiment an die Stelle des Röniglihen Regi⸗ 


mentes fetzen. Otto v. Bismard. 
Berihtigung: Der DPerfafler des Auffages in Heft s, 5.494, beißt Wolfgang 
Eifenbart. Die Scriftleitung. 
> 
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über Gut und Boͤſe des neuzeitlichen 
Rapitalismus.“ 
Von Armin von Oefele. 


m beutigen Gewirr der Meinungen und — was aͤrger iſt — der Beſchul⸗ 

digungen haben wir alles, was den Begriff Kraͤfteſammlung irgendwie 
beruͤhrt, mit dem Odium des Schlagwortes bedacht. Ein Schlagwort bedeutet 
aber nichts mehr als den Mißbrauch einer Begriffsbezeichnung und ſteht darum 
nicht allzu hoch uͤber dem Schimpfwort. 

Es iſt aus dieſem Grunde nicht ungefaͤhrlich, ſich mit einem Thema zu 
befaſſen, deſſen Begriffsinhalt im Schlagwort politiſch verzerrt wirtd. 

Kapitalismus in ſeiner ganz allgemeinen Form bedeutet nicht mehr als 
Beſitzkonzentration. Das Woher und Wohin gibt aber dem Rapitalismus je⸗ 
weils eine beſondere Eigentuͤmlichkeit, ſo daß das Weſen des Rapitaliſten dem 
Rapitalismus ein beſonderes Gepraͤge gibt, das zu verſchiedenen Definitionen 
veranlaßt. 

Der neuzeitliche Rapitalismus iſt an ſich eine Organiſationserſcheinung groß⸗ 
ſtaatlichen Zuſammenlebens geweſen. Ich ſage ausdruͤcklich geweſen; denn in 
der juͤngſten Zeit trifft dieſe Erklaͤrung nicht mehr den Kern der Sache, weil 
ſich andere kapitaliſtiſche Formen, vornehmlich Wuchergebilde, die die Organi⸗ 
ſationen zerſetzen, in den menſchlichen Welthaushalt beſtimmend eingeniſtet 
haben. Den Ausſpruch eines engliſchen Staatsmannes: Der Rapitaliſt iſt fuͤr 
den Staat der billigſte Organiſator, kann man heute nicht ohne viele Vorbehalte 
unterſchreiben. 

Wenn wir die Entwiclung des neuzeitlichen Rapitalismus verfolgen, po 
finden wir erftens, daß feine Sorm vom Raffecharalter des jeweilig in der Welt 
woirtfchaft bervorgebenden Volkes beeinflußt wird, zweitens daß er eng zus 
fammenbängt mit dem Werdegang der europäifchen Staaten der neueren Zeit 
überhaupt. 

Serner wäre der neuzeitlihe Bapitalismus nicht zu denten obne das 
Chriftentum, das jedes einzelne Individuum theoretifd von der Stammes 
gemeinfchaft losgelöft und auf fich felbft geftellt bat. 

Das Gebot der Flädhftenliebe foll zwar eine Jnternationalifierung des 
ftammlicdhen oder gemeindlichen Zufammengebörigleitsgefühls ergeben, bildete 
aber kein genügendes Gegengewicht zu der ifolierenden Revolution der Paus 
linifchen Lehre, und die Loslöfung wurde Eräftiger bewirkt als die Derbrüderung. 
Jdealifiert wurde diefer Porgang in der Betonung der perfönlichen Sreibeit 
des Kinzelnen. - 

Troß der Ealviniftifchen Pradeftinationslehre ging bierin der Proteftantiss 
mus entfchieden weiter als der Ratbolizismus. Mar Weber ift in feinen 
umfangreichen Studien über das VDerbältnis der Religionen sum Rapitalismus 
zu keiner Maren Begründung gelangt, warum der Proteftantismus eine trags 
fäbigere Dorausfegung für den wirtfchaftliden Rapitalismus bildet als der 
Ratbolizismus. Die Schulzes®nevernigfche Erklärung, die in der puritanifchen 
Lebensregel gipfelt: abe als bätteft du nichts! erfchöpft diefe Srage auch nicht. 


1) Auszug aus einem in der deutfchoälkifchen Arbeitsgemeinfchaft, Münden, ges 
baltenen Vortrag. 
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#s ift vielmehr der romanifche Beift, der hemmend im Katholizismus zum VDors 
ſchein kommt. 

Auf das Chriftentum ift auch zurüudzuführen, daß der moderne Staat die 
Stammes und Raffengliederung verlaffen bat und zu einem Kunfterzeugnis ges 
macht wurde, das aus der willtürlichen Zufammenfoffung einer großen Menge 
einzelner Individuen hervorging. 

Hiermit waren pfychologifche Schranken niedergeriffen und dem neuen 
kapitaliftifchen Zeitalter die Tore gedffnet, die erft der Weltkrieg zum Unheil 
der Mienfchheit wieder zufchlug. | 

Karl der Große [don muß die Möglichkeit des chriftlichen Univerfalftaates 
bewußt oder intuitiv in feinen ganzen Solgerungen erlannt baben. Liur mit 
diefer Begründung läßt fich die Energie, mit der er auf die Zerftörung der gets 
manifchen Stammesfonderung bingearbeitet bat, plaufibel erklären. Sonft müßten 
wir annehmen, daß feine blutige Reformation eine ganz. abfcheuliche Herrſcher⸗ 
laune gewejen fei. 

Wie wenig fchöpferifche Bedanten die Maffe der Mienfchheit zutage fördert, 
beweift die Tatfache, daß die geiftigen Umwälzungen fich auf eine verbältniss 
mäßig geringe Anzahl Röpfe zurüdführen laffen. Barl der Große oder der 
Rreis von Intelligenz, der fi am Hofe dieſes MHerrfchers betätigte, bedeutet 
einen Wendepuntt in der Befchichte der Dölker auf den verfchiedenften Gebieten 
und zwar in Anfängen, die man oft überfiebt. 

Trot Rarls Kladhahmung des römifchen Imperiums trugen die Rernges 
danken der Earolingifchen Orgenifationen einen ausgefprocdyen nordifchen, oder 
beffer einen germanifchen Charalter. Es ift typifch germanifch, Leben und Dinge 
auf gewiffe Klormen zurüdzubringen, die Übereinftimmung und Kinbeit der 
Dinge im Univerfum derftellen wollen. Darum ift es auch bier nicht weiter 
verwunderlich, daß die Wertfirierung des Geldes dur Maß und Gewicht zuerft 
Bedeutung unter den Rarolingern erhalten bat. 

Das Pfund Sterling ift ein direlter Ablömmling diefer Maßnahmen einer 
Herrfchaft, die fich freiwillig des Rechtes der willtürlichen GBeldprägung ents 
äußerte und fich der Kontrolle von Maß und Bewicht unterwarf. Das Raros 
lingifche Staatss und Bedantengebäude zerfiel im Hader. Das eingeführte Ges 
wichtsgeld blieb wohl nominell und theoretifch befteben, und das Pfund Silber 
(etwa 400 Gramm) mit feinen 240 Denaren oder Pfennigen erhielt fich wohl als 
Redhnungsgröße, mußte aber in der Praris dem Staatss oder Proflamationes 
geld, dem der Staat dur Machtfpruch feinen Wert gibt, weichen. Die Tats 
fache, daß fpäter Storenz jabrbhundertelang die Zentrale des Boldgewichtsgeldes 
wurde und mit feinen 3,5 Gramm fcehweren Seingoldftüden dem Verlehrsgeld 
eine kontrollierbare Bafis gab, rüttelt nicht an der germanifchen Urbeberfchaft 
des Syftems. Italienifh war nur die fich daran anknuͤpfende Wechſelmethode, 
wobei auf Boldlontos gezogen wurde. 

Wie die Römer uns die Brundelemente des Rechtsftaates gegeben haben, 
indem fie GBefetze auffchrieben, und dem Richter die Willkürlichleiten der Urs 
teile verboten, da fie einen Strafloder für alle möglichen Derfehlungen gegen 
die fozialen Verpflichtungen aufgeftellt hatten, fo bat der Bermane auf wirts 
fhaftlihem Gebiet durch Derwendung von’ Maß und Gewicht eine Bafis ges 
fhaffen, auf welcdher der Wirtfchaftsverkehr frei ftand von den Hemmungen 
ftaatliher Willtür. Er bat dem nationalen und internationalen Taufchgefchäft 
eine rechnerifch fefte Grundlage gegeben. 
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Mit Theorie und Praris der Bezahlungsmittel war es aber ein ftetiges 
Aufs und Untertauchen der Willkür und der Maßgefetze. Der Spruch, daß Liot 
kein Gebot kennt, war einer der oberften Leitfätge in den Wiünzen der europäifchen 
Staaten bis in die neuefte Zeit. Die Erltenntnis des Moaßes als Regulatw des 
Geldes behielt jedoch ihren Einfluß auf die Entwidlung des wirtfchaftlüchen 
Lebens. Das Maßgeld ftabilifierte filh in der Boldwährung und führte zu der 
Einrichtung feter Schagtontos, auf welchen man darın die babyloniſchen Ge⸗ 
baude des Wechhfelgefchäfte errichtete. Obne diefe Entwidlung wäre der neu 
zeitliche Rapitelic:::us, fo wie er die ftaatlichen Grenzen durdhbrodyen bat, nicht 

r. 

Die Tatſache, daß die menſchlich vortreffliche Einrichtung des Maßgeldes 
eines Tages eine ungeheure Belaſtungsprobe fuͤr die Nationalſtaaten werden 
ſollte, wenn ſie als Macht gegen ſie ausgeſpielt wuͤrde, ahnten wohl wenige. 
Der Rleinkrieg zwiſchen Gewichtsgeld und Proklamationsgeld, der bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bald mehr bald weniger erbittert gefuͤhrt wurde, 
ließ kaum vermuten, was da noch kommen wuͤrde. 

Der alte Spruch: „Der Pfennig gilt nur da, wo er geprägt wird“, beweiſt 
heute den BDeutfchen, daß der Wäbhrungelampf ein alter ift. 

Mie alles Gute fofort eine Rebrfeite zeigt, fo trat mit dem Spiegelbild des 
Derkebregeldes, den Wecchhfel, eine Rreditmanipulation in Erfcheinung, die mit 
Treu und Glauben ein böfes Spiel fpielte. Die MWöechfelreiterei bewies fchon, 
daß keine Bezahlungstechnit Abwege und Auswücdfe ausfchließt, wenn die 
Moral nicht das innerfte Befetz bildet. Aber fchließlich waren diefe Entgleifungen 
nur Aleinigleiten, wodurch die Mienfchheit in ihrem Sortfchritt nicht bebindert 
wurde. Das Sclimmfte kam erft mit der allgemeinen Bläubigleit ans bes 
fehriebene Papier, zu dem die Lot flüchtete, und von dem der Leichtfinn Mi, 
braudy machte. Meute ftehen wir vor der Rataftropbe. Hie wildefte Yabs und 
Machtgier, da Llot und Wahn. Das Maßgeld, das die Menfchen von der Wills 
kür befreien follte, haben verhältnismäßig wenig HYAande zufammengefcharrt und 
fih daraus Szepter und Krone gefchmiedet, um die verfchuldeten Staaten und 
damit das KErdenrund zu beberrfchen. 

Mir müffen zugeben, daß das Geld von einem meßbaren Taufchfymbol zu 
einer Machterfcheinung wurde, gegen die wir uns vergeblich mit allen Rräften 
zur Wehr fetzen. Das Geld bat filh von feinem fozialen Zwed gefondert und ift 
zu einer Madıt an fidh geworden, die ganz lösgeldft ift von den geiftigen, 
feclifhyen Triebkräften, die der kapitaliftifchen WDeltwietfchaft den nordifchen 
Charakter gegeben haben. WDo aber der aufbauende Beift fehlt, zeigt fich Zers 
fall und Zerfegung, im beften Salle Auswuche. 

Zu den geiftigen Kräften, die dem neuzeitlichen Kapitalismus das Gerüft 
gaben, gebört in erfter Linie die reale Llaturerkenntnis, woraus die Erfindungss 
gabe geboren wird, dann das Eroberertum mit der langfriftigen Verwertung 
des Kroberten, und drittens die Winterfürforge, die fidh in dem Beftreben, 

Produlte aufzuftapeln und mit diefen fparfam umzugeben, äußert. Rurz: fs 
finder, Unternehmer und Spargeift haben als feelifche Kräfte die WPirtfchafte: 
organifation gefchaffen, die wir als die neuzeitlich kapitaliftifche anfprecen, 
foweit fie heute nicht von anderen Sormen überwuchert ift, die aber gerade 
von denjenigen angegriffen wird, die ihr ihre KEriftenz überhaupt verdanten. 
Das Unverftändige diefer Angriffe, foweit wir eine bona fider gelten laffen 
wollen, ift dadurch zu erklären, daß man den Kapitalismus, der ja als Macht: 
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phanomen an fich fehlieglich in jeder Sorm zu Auswinhfen neigt, oßme jede 
Einfdyräntung und Spezialifierung verurteilt, weil die minder günftigen Erſchei⸗ 
nungen der Rapitallonzentration jedes Beitalters mit den hetrſchenden teligioͤſen 
Ideen in Zwieſpalt kamen. 

Im Verurteilen der Reichen ſind ſich am Ende alle Geſchichtsperioden einig. 
Von den Religionen hat nur der Proteſtantismus, und aus dieſem wieder ſpeziell 
der Puritanismus ſich mit dem überragenden Beſitz des Einzelnen ausgeſoͤhnt. 
Indeſſen iſt es doch ſehr merkwuͤrdig, daß in der neueſten Zeit, wo ſich ver⸗ 
ſchiedene kapitaliſtiſche Stroͤmungen zeigen, gerade der ſchoͤpferiſche germaniſche 
Ropitalismus von juͤdiſchen Agitatoren mit ganz irtefuͤhrender Sophiſtik ans 

gegriffen witd, waͤhrend die wuchernde, daͤmoniſch imperialiſtiſche Fotm kaum 
geſtreift wird. 

Im Altertum gab es fyon eine abnliche —XREX in einzelnen 
Haͤnden, wie ſie der neuzeitliche Rapitalismus erzeugt; und man kann nicht 
umhin, dies auch Rapitalismus zu nennen. Er betaͤtigte ſich nur in ganz ver⸗ 
ſchiedenem Maße als organiſatoriſche RKraft. Cato gibt wohl einige diesbezuͤg⸗ 
liche Lehren und Anweiſungen. Vor allem ſcheint die Schiffahrt von den Römern 
kapitaliſtiſch betrieben worden zu ſein. In der Sorm von Anteilen verteilten 
die reichen Roͤmer Riſiko und Gewinn der Handelsſchiffahrt. Derattige Organi⸗ 
ſationen ſtanden aber doch vereinzelt da. Die kapitaliſtiſche Idee jenet Zeiten 
beftand meift im einfachen Aeichfein einer Anzahl Familien, die vornehmlich 
glüdliche Eroberer, Handelsleute oder Sklapenhalter waren und unterjorhte 
Menfchen und Völker mit dem Schwerte in der Hand ausplünderten. 

Tafar fol über zwanzig Millionen Goldmart Schulden gehabt haben, als 
er feinen erften großen Poften als Statthalter und Seldherr in Spanien antrat. 
Zin Debetpoften illuftriert aber ebenfo wie ein Rreditpoften den Rapitalismus. 
Die Gefellfchaft der Reichen im Altertum weift fat durchgängig den Typus 
des Derfhwenders auf, weil fie mit wenig Ausnahmen ihre Einnahmtquellen 
Such Raubbau zerftörte und im übrigen meift nach allen Regeln der Runſt 
das But vergeudete. Der Reichtum wear nicht verdient, fondern gewonnen — 
und wie gewonnen fo zertonnen. Darum ift auch das Römerreich bei allem 
Zurus und aller Belitstonzentration unter den Raifern immer mehr verarmt. 
Allerdings war bier nicht allein der römifche Beift am Werk. 

Der Mittelmeerlapitalismus, der aus kriegerifcher und wirtfchaftlicher Ders 
Sichtung afiatifchen, afritanifchen und europäifchen GBeiftes zu dem nichts weniger 
als fruchtbaren romanifchen Kapitalismus wurde, brach wohl mit dem Römifyen 
Reich als feinem ZRulturbett zufammen, aber ward damit durchaus nicht tot 
und abgetan. Er richtete fich vielmehr immer wieder auf, lebt fort und grinft 
uns mit feinen gierigen Augen aus den dunklen Blättern der Weltgeſchichte 
entgegen. 

Die antifoziale, rein ausbeuterifche Art des romanifchen Rapitalismus offens 
bart fi in der Tatfache, daß auch er. in der HYauptfadhe nur vom Aufgebauten 
ehrt, vornehmlich das Heute fchröpft, ohne fich allzu viel um das Morgen zu 
kümmern. Die Jdee des Beutezugs liegt ihm noch deutlich zugrunde. Sruchtbare 
Befigpflege zur Hebung der Allgemeinheit ift eine Ausnabhmeerfiheinung. Das 
Reichfein wird als. politifches Machtmittel verwandt und wieder aus politifchen 
Mitteln gefpeift. Alles geht da vom Bewußtfein aus, daß die Macht an fich 
der Kern aller Dinge ift, und der nordifche Begriff der Pflicht fehlt überalk 
&s ift darum leicht begreiflich, daß jeder wirtfchaftlidhen Blüteperiode, in der 
foldhe Grundfätze vorberrfchen, nur kurze Dauer befchieden fein kann. 
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Die burzlebigen Blüteperioden des neuern romanifchen Rapitalismus treten 
uns vor allem in der kolonifatorifchen Ausdehnung der Romanen vor Augen. 
Die neuen Weltteile wurden wohl umgewühlt, aber gefät wurde wenig. Die 
Jagd nad Beld und DBefitz in diefem Bewande kann nicht aufbauen, fondern 
nur vernichten, felbft da, wo fie mit Hilfe der Sklaverei eine Weile Raubbau 
treiben kann. Bewinne Zinzelner und Entrechtung vieler Bedrüdter begleitete 
ftets die Spuren diefer kapitaliftifchen Verfuche. 

Die großen Plantagenbetriebe der neueren Zeit in den außereuropäifchen 
Ländern waren ausnahmslos auf den Rüden der Sklaven gegründet. &s war 
der reine Abllatfch antiter Wirtfchaftsform, obwohl die Produftenverwertung 
binübergriff in den Bedanten des germanifchen Unternebmertums, und die Plan- 
tagen nicht zum wenigften Stützen des emporftrebenden, modernen Rapitaliss 
mus waren. yätte fi das Stlavenbältertum in der germanifchen WDelt aufs 
Heue Bahn gebrochen, fo wäre das von ihm abhängige Wirtfchaftsfpftem doch 
mit der Zeit an Äbnlicdyen inneren KEruptionen zufammengebrochen wie die 
Rolonislwirtfchaft der Stanzofen im 18. Jahrhundert. Das Schidfal war der 
Menfchheit günftig. Der germanifche Rapitalismus zerftörte dies Spftem der 
KErftsrrung und Ausbeutung, bevor diefe Zerftdrung eine Lebensfrage für die 
modernen Völker wurde. 

Eines baben uns die Plantagenbetriebe zuerft gelehrt — nämlich, was 
Maffenprodultion für den Markt bedeutet, wenn diefer organifatorifch beherrſcht 
wird. Öbgleidy nun eine nicht geringe Anzahl germanifcher Unternehmer fich 
diefer Raubform des völkifchen Zufammenlebens anbequemte und fie auch vers 
teidigte, fo ftemmte der Bermanenfinn fi) ihr doch mit aller Kraft entgegen, 
um feine ganz andere Jdee von Krzielung und Verwendung von Reichtum 
durchzuſetzen. 

Die Sklavenbefreiung Englands war der erſte gewichtige Anſtoß zum 
Kampfe der germaniſch⸗ und der romaniſch⸗kapitaliſtiſchen Weltanſchauung, 
ſoweit ſie aͤußerlich ſichtbar wurde und die Menſchheit in Erregung und Be⸗ 
wegung brachte. 

Hiermit haben ſich die Englaͤnder wirklich um die Entwicklung der Menſch⸗ 
heit verdient gemacht. Die ruhige, beſtimmte Art, mit der ſie ihre Idee durch⸗ 
fochten und die 20 Millionen Pfund Sterlinge opferten, ſticht ſo ſehr von den 
Tiraden, Wort⸗ und Begriffsverdrehungen ab, mit denen die franzoͤſiſchen 
Menſchenrechtler der Revolutionszeit, voran der Vorſitzende des Jakobinerklubs 
Barnave, um das Sklaven⸗ und Farbigenproblem ihrer Rolonien herum⸗ 
krochen, daß wir vor dieſem Aufwallen des germaniſchen Geiſtes immer noch 
den Aut abnehmen müffen. 

Fit unintereffant ift es zu hören, als was die Stanzofen ihre fchwwarzen 
Menfchenbrüder bezeichneten. Selbft Robespierre fiimmte der Refolution 31, 
daß die franzsfifchen Roloniften und ihr Kigentum unter dem Schutze der las 
tionalverfammlung ftänden, wobei das Kigentum die ſchwarzen Sklavenbruͤder 
waren. Erft ganz fpät, als die franzöfifchen Kolonien durch Seuer und Schwert 
dreiviertel vernichtet waren, und man der dortigen Reaktion den Todesftoß 
verfegen wollte, flatterte ein Erlaß hinaus von der Bleichftellung aller Wienfchen. 
Des kam, als man wußte, daß dort nichts mehr zu verlieren war. Die Welt 
bat fidy von den Sranzofen immer Affen laffen. 


(Sortfegung folgt.) 
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Deutſche Wirtſchaft. 
Von Paul Schwabe, Plauen i. V. 


DD nur völtifhes Bemeinfamteitsgefühl, völlige völkifche Kinheitlichkeit 
im Willen uns retten kann, wird heute in den weiteften reifen unferes 
Volkes gefühlt. Liocy aber find wir um die Mittel verlegen, diefe Einbeitlichkeit 
berbeizufübren. 

Soll fidy aber die unfer Volk fpaltende Kluft fchließen und wieder deutfches 
Leben aus den Ruinen der Gegenwart emporblüben, fo müffen durchgreifende 
deutſche Bedanten zur Tat werden. Wir müffen dem tiefften Grund diefer 
Spaltung nacdhfpüren, und, haben wir ihn gefunden, durch eine auf die Dauer 
wirtfame Maßnahme fie für immer zu fchließen verfuchen. 

Mapgebend für ein Volk ift feine Sührerfchaft. Die „oberen Zehntaufend“ 
führen die Mode an, der alles bis auf verfhwindende Ausnahmen folgt, 
handle es fi nun um Außerlichkeiten wie Barts und Rleidertracht oder um die 
Wertung geiftiger Dinge Was alfo die fichtbare Sührerfchaft tut und wie 
fie fich gibt, fo verfährt die Volksgefamtbeit. | 

Kennzeichnend nun für unfere Sübrerfchaft ift feit langem die Abwendung 
von der Fyandarbeit, ja deren Beringfchätung, und die Überfhätzung des Wiffens 
und jeder Art geiftiger Tätigkeit. Deutfcy ift dies nicht; deutfch ift vielmehr der 
Gedanke des „Meifters”, gleichgültig auf weldyem Gebiete, wobei der mehr 
Handarbeitende an fi durchaus nicht hinter dem geiftigen Arbeiter zurüuds 
zufteben braudt. Die Unterfhätung der körperlichen Tätigkeit, die uns in 
vielfach grotesten Bildern entgegentritt, ift vielmehr orientalifyen Urfprungs. 
Nicht mit Unrecht zeichnete vor kurzem ein Witblatt ein Berliner Straßenbüd: 
Mad etwa zwanzig Leuten, die Altenmappen trugen, kam ein einziger Mann 
mit Säge und Hade. 

Licht die Umwälzung vom Llovember 1938 bat diefe Entwidlung gebracht 
— diefe Entwidlung ift weit älter. Sie führt den Menfcdyen von der Mutter 
Krde und von der körperlichen Berührung mit den Dingen weg, fie bewirkt 
eine Dertümmerung des Körpers, fie macht die Hände zu Ziergegenftänden, fie 
führt zu geiftigem Hochmut und — läßt uns den Boden unter den Süßen 
verlieren. 

Diefe Entwidlung aber bat ihren legten Grund einzig und allein in der 
Dorbildung unferer Sührerfchaft, der, wie gefagt, alle übrigen Voltskreife 
lediglich nacfolgen. Es ift nun bekannt, wie im alten Ordnungsftaate fich 
ftastliche Vorfchriften binfichtliy der Vorbildung gar bald aubh in Privats 
betrieben durchjetsten, wie alles, was der Staat von feinen Dienern als Dors 
bildung verlangte, als muftergültig angefeben und deshalb überall als Richts 
fhnur genommen wurde. 

Soll alfo die Kluft fich fchließen und follen die Worte von der Volkes 
gemeinfchaft, von der Überbrüdung fozialer Gegenfätze, von der Wieders 
erwedung deutfchen Wdefens in unferem Volke und Staate nicht nur fchöne 
Redensarten bleiben, fo muß mit einer unfere Dorbildung grundfäglich ändernden 
Mepnahme vorgegangen werden. Diefe Maßnahme aber kann und darf in 
nichts anderem befteben als darin, Daß im zultünftigen Deutfhland 
ein jeder, feier wer er will und mag er weldben Berufaud 
immer zu ergreifen beabfidhtigen, einen bandarbeitenden 
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Beruf erlernt baben muß. #s genügt, wie gefagt, zunäcdft, daß die 
rechtlich geordnete Volksgefamtbeit, alfo der Staat, damit vorangebt, dies von 
feinen Dienern, zumal den höheren Beamten, und von denen zu verlangen, die 
durch feine Prüfungen geben; ganz von felbft müffen und werden die übrigen 
Volkskreiſe nachfolgen. 

Wir werten jetzt den Menſchen zu ſeht nach ſeiner Vorbildung, nicht aber 
nach dem, was er fuͤr die Allgemeinheit leiſtet, was er aus dem ihm auf den 
Schulen Gebotenen gemacht und ſelbſt geſtaltet hat. Wer ein Gymnaſium oder 
gar eine Hochſchule mit Erfolg beſucht hat, witd in der Regel danach hoͤher 
eingeſchaͤtzt, nicht aber nach ſeinem Werte fuͤr die Allgemeinheit. 

Seit langer Zeit ſind nur die Schulen maßgebend, nur die Geiſtes⸗ 
bildung oͤffnet den Weg zu den verantwortlichen Stellen im Staate, meiſt 
auch zu den fuͤhrenden Stellen der Wirtſchaft. Einzelne Perſoͤnlichkeiten, die 
ſich infolge ihrer außerordentlichen Staͤrke durchgearbeitet haben, beweiſen als 
Ausnahmen nur die Regel. Die Fuͤlle von Tuͤchtigkeit, die in den ſogenannten 
praltiſchen, mehr koͤrperlich arbeitenden Berufen ſteckt, bleibt unausgenuͤtzt foͤr 
die Vorbildung des Nachwuchſes, dem die Fuͤhrung im Staatsleben anheim⸗ 
zufallen pflegt, und dem ſpaͤter wieder die Vorbildung des Nachwuchſes anver⸗ 
traut iſt. Wir haben eine Wortausbildung, keine Tatausbildung. Die Übers 
ſchaͤtzung der Faͤhigkeit zu leſen, zu ſchreiben und zu reden hat dazu gefuͤhrt, 
daß gewandte Schreiber und Redner, ohne je einen eigenen Gedanken gehabt 
oder einen ſolchen gar ausgefuͤhrt zu haben, hoͤher im Werte ſtehen als Leute, 
die bei reichen eigenen Gedanken ohne viele Worte handeln. Die Letzteren 
aber ſtehen dem deutſchen Weſensideale am naͤchſten. Letzten Endes verdanken 
wir dieſer Wortbildung und Wortuͤberſchaͤtzung die Hertſchaft der Parlamente 
(Redeſtuben), der Zeitungen und Volksverfuͤhrer. Zu dem berechtigten Tadel, 
mit dem man den Obrigkeitsſtaat bedenkt, gehoͤrt der gegen die „Buͤrokratie“. 
Rann man unter „Bürokratie“ nur weltabgewandte, den Taten verftändniss 
los gegenüberftebende und dem Leben aufgeimpfte Buchftabenweisheit vers 
fteben, fo begreifen wir Bismards Wort, daß früher oder fpäter der tote 
Puntt eintreten müffe, an dem wir unter der Laft befonders der fubalternn 
Screiberei zufammenbrecdhen würden. Llicht zu vergeffen ift die Abneigung 
des natürlichen und unverbildeten Wienfchen, insbefondere auch der Srauen, 
gegen das Übermaß von Schreiben und Lefen, das uns die vielen Börperlih 
und geiftig Rurzfichtigen befchert bat, die fchon Goethes Miderwillen bervors 
riefen. 

Die in Handwerk, Gewerbe, Landwirtfchaft, Bergbau, Seefahrt und 
anderswo vertretene Meiftertüchtigkeit, die eine Tüchtigkeit mehr des Gemütes 
als des Verftandes ift, fie gilt es fruchtbar zu machen für unferen Staat in der 
Dorbildung feines Klahwuchfes. Bisher liegt fie für diefen Zwed völlig 
brady. Beben wir aber den bier vorgefchlagenen VDeg, fo werden wir in Zus 
kunft den Zugang zur Hocfchule und zu jeder Art woirtfchaftlicher Selb: 
ftändigkeit abhängig machen müffen einmal von dem Befucdhe der nicht länger 
als bis böchftens zum 16. Lebensjahre dauernden Mittelfchule und von der 
erfolgreichen Ablegung einer mindeftens dreijährigen „Meifterlebre“ in eimem 
bandarbeitenden Berufe. Es muß fich aber um die wirklide Erlernung 
eines foldhyen Berufes handeln und nicht um ein liebhaberifches Spielen; nur 
die Gefellenprüfung macht reif zu den führenden Stellen des Staats und der 
Mirtfchaft. 
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Wollen wir wirklich die Handarbeit adeln — wie heute ſo mancher 
Student, nur um ſich ſein Brot zu verdienen und die Mittel zur Fortſetzung 
ſeiner Studien zu gewinnen — ſo genuͤgen nicht ſchoͤne Worte von Hand⸗ 
werksfoͤrderung, und es genügen auch nicht gefetzlihe Maßnahmen für Lands 
wirtfchaft, Handwerk und Gewerbe. Die Handarbeit kann geadelt werden nur 
Sadurd), daß man ihr ausfchlaggebenden Einfluß mit einräumt bei der Vor⸗ 
bildung der Sübrerfchaft des Volkes. 

Die Vollsgefundheit liegt darnieder, die Sübrer des Doltes ftellen vielfach 
ein „alademifches Krankenhaus” dar. Werden wir nach den bier vertretenen 
Dorfchlägen verfahren, dann verläßt die Jugend fpäteftens mit dem 16. Lebens» 
jahre die Schulbank und verbringt die Entwidlungsjabre in körperlicher Tätigs 
keit. es ift ihr freigeftellt, ob fie in Landwirtfchaft, Gewerbe, Handwert, 
Schiffahrt, Bergbau oder Sabrit die Meifterlebre durchmaden will. Sie folgt 
dem natürlichen Drange der Jugend zur Tat, zum Regen der jungen Beäfte, 
fie redt die Blieder und fchont die Augen, fie fhaut die Welt, die Wiflichkeit 
und bört nicht nur das Wort im Schulzimmer. 

Sind aber alle im Volke gelernte SHandarbeiter, fo kommen wir von 
felbft zu der fo nötigen und erwünfchten Überbrüdung der fozialen GBegenfäge. 
Wie im alten Heere bat ein jeder von der Pike auf gedient, und es fällt die 
bisherige Flichtadhtung der Handarbeit und die Überfhätung rein geiftiger 
Vorbildung obne weiteres hinweg. Ein Dolk verträgt ohne Schaden nur eine 
gewiffe Anzahl rein geiftiger Arbeiter; fie können nur führen, wenn fie in fidh 
gewiflermaßen den Werdegang des ganzen Volkes wiederholen, wenn fie in 
ibrer DVorbildung vom einfachften AHandgriff angefangen haben. 

Mir bören feit Jahrzehnten vergeblih den Ruf: „Zurüd zur Natur!“ 
Syier ift ein Weg, wie dies durch die Tat gefcheben kann. Schon das Rokoko - 
wollte dies, verlegte fein ausgelaffenes Treiben in die Ylatur, wie wir beute 
Das nadte Zufammenbaden beider GBefchlechter erleben. Dies erinnert alles an 
die Methode derer, die fi) vor durchgreifenden Maßnahmen fcheuen. Unfer 
Dolt war und ift auf dem beften Wege dazu, daß es verlernt — der Ausdrud 
fei geftattet — den Dred anzufaffen. Schon vor dem Rriege hatten wir für 
viele einfache Handarbeiten, für die Deutfche nicht zu befommen waren, eine 
Menge italienifcher, Eroatifcher und ruffifcher Arbeiter im Lande, und heute 
bezahlen wir Erwerbslofenunterftügung an Arbeiter, deren Hände angeblich 
gewifje grobe Arbeiten nicht gewöhnt find. Die ZKriegsteilnehmer erinnern 
fid dabei der täglichen zäben Schanzarbeiten im Ariege, die HYunderttaufende 
von „geiftig Bebildeten“ ohne Schaden für ihre Hände und ihren Geift ges 
leiftet haben. 

Wir reden fopiel vom „barmonifchen WMenfchen“ und müffen doch bes 
kennen, de wir obne gleichmäßige Ausbildung von Beift und Körper diefes 
Ziel nie erreichen werden; bier ift ein WDeg, der fichtbar zum Ziele führt. Wir 
leben in ewiger Hetze, in der Zeit des Zigerettenraudhens, in der Zeit der 
mangelnden Behaglichkeit. Lichts mehr als das langfame, aber forgfältige 
Arbeiten mit der Hand wird uns die ale deutfche „Maße“ wieder lehren. 

Nicht aber bringt uns zum Ziele das vorgefchlagene „Arbeitsjabr”. In 
diefem Arbeitsjahre würde der Menfch nicht für fich, fondern für die Allgemeims 
beit arbeiten, er fäbe kein Ziel vor fidh, die Solge wäre die Intereffelofigkeit 
des Schaffenden an feinem Tun. Flur wer ein Ziel für fich felbft vor Augen 
fiebt, wird fich der „Meifterlehre” mit allen ZRräften bingeben. Und weiter 
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muͤſſen wir den neuerdings aufgetauchten Gedanken ablehnen, daß etwa ver⸗ 
bindlich gemachte turneriſche oder ſportliche Ausbildung den gleichen Zweck 
erreichen koͤnnte; denn es handelt ſich nicht allein um koͤrperliche, ſondern eben⸗ 
ſowohl um ſeeliſche und ſoziale Ziele, die hier mit der koͤrperlichen Ausbildung 
erreicht werden muͤſſen. — 

Die Fuͤhrer waren zu weit vorgekommen: ſie hatten die Fuͤhlung mit der 
Maſſe verloren. Soll die Fuͤhlung wieder hergeſtellt werden, ſo muͤſſen die 
Fuͤhrer ein Stuͤck zuruͤkkommen; dazu bietet die verbindlich gemachte „Meiſter⸗ 
lehre“ die beſte Moͤglichkeit. 

Was hier vorgetragen wird, iſt ein deut ſcher Gedanke. Iſt er auch 
noch nirgends verwirklicht, ſo liegt er doch im deutſchen Weſen verborgen, 
und unbewußt fordert ſeine Verwirklichung die Volksſeele. Zwar ſind manche 
Widerſtaͤnde zu erwarten — zu lange hatten wir alles auf die bloße Geiſtes⸗ 
ausbildung hingewendet, hatten wir uns gewöhnt, die Söhne etwas „befferes“ 
werden zu feben, wenn fie einen nicht bandarbeitenden Beruf ergriffen. Aber 
die Volksgefamtbeit wird von diefen falfchen Bahnen zurüdtommen müffen. 

Bar mander wird aud, bat er erft die Weifterlehre befucdht, nach drei 
Jahren fih hüten, zur Schulbank — etwas viel anderes ift auch die heutige Hochs 
fhule nicht — zurudzulehren, und die praltifchen Berufe werden nicht fchlecdht 
fahren durdy die Aufnahme derer, die durch ihre Meifterlehre und die dabei 
gemachten Erfahrungen veranlaßt werden, dem bandarbeitenden Berufe treu 
zu bleiben; diefen wählen fie dann auf Brund eigenen Entfchluffes, nicht auf 
Wunfcy ebrgeiziger Eltern; diefem Berufe wird ihre Liebe gehören, die zuletzt 
der Urgrund ift für alle tüchtigen Leiftungen. — 

Kur das deutfche Volt war im Kriege und im Srieden befähigt, neues 
su finden, neue Wege des Menfchentums zu erfchließen. es wird, wenn es 
diefem feinem bier vorgetragenen tiefften WOunfche folgt, der Mienfchbeit ein 
neues großes, dauernd wertvolles Befchent machen — nicht zuletzt aber fich felbft. 


Aus Goethes Weisbeitsfchat. 


„Warum denn wie mit einem Defen, 
Wird fo ein Rönig binausgelehrt ?“ 
Wören’s Könige gewefen, 
Sie ſtuͤnden alle nody unverfebrt. 

% 


R 1 
Wenn idy von liberalen Jdeen böre, fo verwoundere idy mich immer, wie die 
Menfchen fily gern mit leeren Wortfchällen binbalten: eiue Idee darf nicht liberal fein. 
Rräftig fei fie, tüchtig, in fih felbft abgefchloffen, damit fie den göttlichen Auftrag, 
produktiv zu fein, erfülle. i 
u 
Snerrfchen lernt fidy leicht, regieren fehwer. 
® % 5 ® 
Ein beſchraͤnkter, ehrlicher Menſch fiebt oft die Schelmereien der feinften Mächte 
(Saifeurs) durch und durd). 


L . * 
® 
Was die Großen Gutes taten Fun zufammen fidy beraten, 
Sab idy oft in meinem Leben; Mögen unfre Entel preifen, — 
Was uns nun die Dölter geben, Die’s erleben! — 


Deren auserwäblte Weifen 


> 
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Die geiſtigen Beziehunggen zwiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft, Induſtrie und Handel. 


Ein ſozialethiſcher Verſuch. 
Don Dr. Selir Rub. 


Da ift die Zeit, in woelcher die Kiationaldtonomie über die Produfs 
tivität der einzelnen DBerufsftände geftritten bat, endgültig überwunden. 
:s dürfte heute als ausgemacht gelten, daß eine entwidelte Doltswirtfchaft nicht 
ohne das barmonifhhe Zufeammenwirten des Aderbaues, der Bewerbetätigkeit 
und des Handels befteben kann. Sreilich find die Alten über den höheren oder 
geringeren Wert der einzelnen Elemente nody nicht gefchloffen, aber auch in 
Bezug auf diefe Srage haben uns die bitteren Erfahrungen der legten Jahre 
infofern einen Schritt weitergebracht, als die kühnen Träume der Liurindus 
ftrigliften, das beißt derjenigen Männer, die aus Deutfchland am liebften einen 
Mald von Schornfteinen gemacht bätten, ein für allemal begraben fein dürften. 
Die „Gefahren des einfeitigen Jnduftrieftaates“, auf die Adolf Wagner einft fo 
nachörudlich bingewiefen batte, find uns gegenwärtig jo deutlih fühlbar ges 
worden, daß kein vernünftiger Politiker die wichtige Aufgabe vernadhläffigen 
darf, die darin beftebt, das wirtfchaftlihe Gleichgewicht zwifchen Landwirts 
ſchaft und Jnduftrie wieder berzuftellen, diefes Gleichgewicht, das zuungunften 
der Landwirtfchaft eine fehr bedenkliche Störung erfahren bat. &benfo wehrt fich 
mit gutem Recht das Handwerk gegen alle zumeift von fozigliftifcher Seite 
ausgebenden Angriffe; wenn Rarl Marr redht bebalten foll, fo müßten allers 
dings die Heinen und Mittelbetriebe dem Untergang verfallen fein. Uber gerade 
die jüngften Marrslinterfuchungen haben eben die Unbaltbarkeit der marriftifchen 
Theorie erwiefen, und auch die Erwerbsgruppe der mittleren Betriebe wird alfo 
ihren Plot im Wirtfchaftsleben behaupten dürfen! Wdas den Handel anlangt, fo 
empfinden wir zwar deutlich, daß auch bier ein Aranktbeitsfpmptom vorliegt, 
indem die reine Spekulation, zum Teil in das richtige Schiebers und Wuchers 
gefhäft ausartend, einen viel zu großen Einfluß auf den WParenaustaufch ges 
wonnen bat, und vielleicht in noch höherem Grade gilt diefe Wahrnehmung 
in bezug auf den Anteil der Börfe und der internationalen Geldwirtfchaft, aber 
trotgdem wird kein verftändiger Volltswirtfchaftler daran denken, mit einem 
Rüdfell in mittelalterlihe Anfchyauungen, die Produltivität des SYandels bes 
ftreiten zu wollen. &s bleibt alfo dabei, daß, wenn audy der Ausgleich gewiffer 
Derfchhiebungen der natürlichen Lage in wirtfchaftlicher Beziehung durchaus 
notwendig erfcheint, dennody das gleichberedhtigte Liebeneinanderwirlen der drei 
großen Erwerbsgruppen als Grundlage fehon für das GBedeiben der mates 
riellen Doltswohlfebrt unbedingt erforderlich ift. Man wird vielleicht, immer 
unter rein wirtfchaftliden Befichtspuntten, in diefem Augenblid geneigt fein, 
der Anficht derjenigen beizupflichten, die auch heute noch die Landwirtfchaft für 
die abfolut unentbebrlihe Grundlage balten, der gegenüber Jnduftrie und 
Handel erſt eine zweite Rolle fpielen, eine Meinung, wie man fie 3. B. bei 
Thünen, Schmoller, Dade findet. Es wird behauptet, daß alle Staaten 
Aderbauftaaten fein können, weil der Aderbau allein unabhängig eriftieren 
kann, aber keineswegs alle Staaten Induftries und Sandelsftaaten. Indeſſen 
wird eine tiefere Kinficht nicht vertennen, daß eine foldhe, an fich gewiß vers 
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lockende Hochſtellung der Landwirtfchaft in einer Wirtfchaftsperiode nicht mebc 
gilt, in welcher die Jnduftrialifierung des Aderbaues und die durch den Handel 
bewirkte Organifation der Weltwirtfchaft eine fo völlige Umgefteltung aller 
Derbältniffe herbeigeführt baben. Wenn alfo Sriedrih Lift als die böchfte 
Entwidlungsftufe den Zuftand bezeichnet, in weldyem ein VPolf gleichzeitig 
Agritulturs, Manufalturs und Handelsvolk ift, fo muß der Wirtfchaftspolitiker 
diefen Sat obne Vorbehalt anerkennen. 

Indeifen ftreift offenbar foldye Betrachtungsweife nur die Oberfläche 
des nationalen Lebens. Immer nod, je vielleicht mebr als jemals muß uns 
das Bibelwort als Richtfehnur dienen, daß es dem Menfchen nichts bilfs, 
wenn er alle Schätze diefer Erde gewinnt, aber Schaden nimmt an feiner Seele! 
Genau fo, wie man darüber Elagt, daß eine übertriebene Arbeitsteilung, eine 
zu weitgebende Spezialifierung und Wiechanifierung den einzelnen Mienfchen 
ſelbſt zur Maſchine macht und geiftig vertümmern läßt, genau fo und in noch 
böberen Grade müffen die Sunttionen eines ganzen Volkes beurteilt werden. 
Die Listionalötonomie bat auch felbftverftändlich - diefes pfychologifhe und 
etbifhe Moment niemals ganz außer act gelaffen. Schöne Ausführungen 
finden fi 3. B. fon bei Rnies, der mit Recht betont, daß der Landmann, 
der Gewerbetreibende, der Kaufmann gerade in ihrer wirtfchaftlichen Tätigkeit 
die Erfüllung ihres Berufes zur Arbeit und den WDeg, fih menfchlich zur 
Vollendung zu bringen, finden follen. Seitdtem uns Weber, Troeltf& 
und andere die engen Zufammenbänge zwifchen Religion und Wirtfchaft aufs 
gededt haben, ift gewiß unfer Blid für die geiftigen Einflüffe der einzelnen 
Erwerbszweige auf das Voltsganze noch erheblich gefchärft worden, und wir 
meinen alfo, daß jede Unterfuchung über die Produktivität der verfchiedenen Bes 
tufsarten böcdhft unvollftändig bleibt, wenn fie nur den wirtfchaftliden 
Erfolg berüdfichtigt, nicht aber zugleih die geiftigen Imponderabilien, 
welche jede von ihnen ausftrömt, und die in ihrer Befamtbeit das ausmachen, 
was man fchledhthin den Dolksgeift nennen kann, und was ungleich wichtiger 
für unfere ganze Zukunft, für die Möglichkeit eines Unterganges oder einer 
nationalen Erneuerung ift, als alle Stugen, die fich auf die Handelss und Zah⸗ 
lungebilanz, auf die Reichefinanzen, auf die Daluta ufw. bezieben. Audy die 
DVoltswirtfchaft ift fchlieglih an den Satz gebunden, daß es der Beift ift, der 
fi den Körper baut! Die volltlommenfte Wirtfcheftsorganifation, die kunft- 
vollfte Technik, die fleißigfte Arbeit kann uns nicht retten, wenn es an der 
rechten Befinnung, am guten Willen (ogl Rants Eingangsworte zur Meta- 
pbyfit der Sitten), am Glauben an böbere Menfchbeitsideale fehlt. Stefan 
Beorge fagt, ein Dolk ift tot, wenn feine Götter tot find, und wenn in 
cinem Dolt der Materislismus die Oberhand gewinnt, wieviel feblt dann nody 
daran, daß alle Götter ihm den Rüden wenden? Andererfeits liegt es auf der 
Fand, daß die verfchiedenen Berufsarten in eben fo verfchiedener Weife dazu 
geeignet find, eine eigene Weltanfhhauung, eine befondere Sittlichkeit, eine Bes 
jabung oder Derneinung idealer Wiomente aus fich heraus entfteben zu laffen. 
Der geiftige Charakter unferes Volkes wird fich verfchieden entwideln, je nadhs 
den die Landwirtfchaft oder die Induftrie oder der Handel in ihm eine vors 
berrfchende Bedeutung gewinnt; feine Befchaffenbeit wird aber natürlich auch 
davon abhängen, ob fich der Beift diefer Berufsftände felbft gefund und rein 
erhalten bat. Unfere Betradhtung foll alfo verfuchen, in großen Umriffen dies 
jenigen geiftigen Zlemente zu erfaffen, welche als eigentliche Mierkmale der ein- 
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zelnen Berufsftände anzufeben find, wobei gleichzeitig geprüft werden muß, ob 
es fich um gefunde Erfcheinungen oder Rrankheitsfymptome handelt, und woran 
fid endlich die Stage fchliegen muß, wie diefe Elemente zu einer natios 
nalen Einheit zufammengefchmolzen werden können. 

Wenden wir uns zunächft dem Beift der Landwirtfchaft zu, jo ftrömt 
uns der volle, frifche und gefunde Zauber entgegen, mit dem die menfcdhliche 
Phantafie, von richtigem nftintt geleitet, jede Befchäftigung umtleidet, die 
uns unmittelbar mit der Llatur in Berührung bringt. Hat fehyon die alte Antäuss 
fage deutlich erkannt, daß dem Mienfchen die befte Kraft zufließt, wenn er ficd) 
von feiner Mutter, der Erde, umarmen läßt, fo haben feitdem die Dichter und 
Denker aller Zeiten nicht aufgehört, das Lob des Aderbaues gerade in feiner 
Wirkung auf Sittlichleit und Weltanfchauung zu fingen. Bekannt ift die Hochs 
fhatung, die man im Orient dem „Sürften Landmann“ entgegenbringt; einmal 
im Jahr mußte der Kaifer von Ehina eigenhändig den Pflug führen, und ebenfo 
weg man, wie fich die beften Männer Griechenlands und Roms danach gefehnt 
baben, „den väterlichen Boden mit eigenem Öchfengefpann zu beftellen“. Sur 
den Germanen aber ift der Aderbau von jeber die angenebmfte und ebrenvolifte 
Beihäftigung gewefen, was ein mittelalterliches Sprichwort ſehr huͤbſch mit 
den Worten ausdrüdt: „Ein Edelmann darf vormittags zu feinem Ader geben 
und nachmittags zum Tournier reiten!” Alle diefe Urteile find felbftverftändlich 
sus der Vorftellung entfprungen, daß die Landwirtfchaft nicht nur die nüts 
lichfte Befhäftigung in praktifcher Hinficht Sarftellt, fondern daß fie auch den 
Boden bildet, auf dem fich die böchften, fittlichen KZigenfchaften entwideln 
können. Weit entfernt, das ganze Gebiet erichöpfen zu wollen, möchten wir an 
diefer Stelle nur einige Kigenfchaften bervorbeben, die der Iandwirtfchaftlichen 
Dentweife befonders zugebören, und die gerade heute zur Erhaltung und Ers 
neuerung des deutfchen VDoltstums die beften Dienfte leiften können. 

Obwohl gewiß keinem Berufsftand die Sähigkeit abgefprochen werden foll, 
ein gefundes Flationalbewußtfein zu entwideln, wird man doc obne 
weiteres zugeben müffen,' daß der Aderbau feiner ganzen Llatur nach vornehmlich 
geeignet ift, die Liebe zur Scholle, zur Heimat, zum Vaterland zu erweden 
und zu bewahren. Man vergleiche nur die Landwirtfcheft mit der Jnduftrie, 
und zwar vielleicht mit derjenigen, die zweifellos noch die bodenftändigfte ift, 
mit dem Bergbau und Hüttengewerbe! Auch diefe Berufszweige find gewiß an 
den Boden gebunden, aber wo die Rohle gefördert, das Erz zutage gebracht ift, 
da bat auch der Boden feine Rolle ausgefpielt, während auf dem gleichen 
Stud Land, wo beute Korn geerntet und Wein gebaut wird, noch in hundert 
oder taufend Jahren, vernünftige Wirtfchaft vorausgefetzt, die gleichen Srüchte 
bervorgebradyt werden können. Je weiter fich aber eine Sache der Vergänglichkeit 
entzieht, je mebr fie fi) dem Zwigen annäbert, defto wertvoller wird fie dem 
Menfchen, der fich ihr dann mit Liebe und Ehrfurcht zuwendet. Und wie der 
Bauer in die Zukunft blidt, fo bütet er auch mit treuer Sorgfalt die Ders 
gangenbeit, die Überlieferung; nach rüdwärts und vorwärts ift er mit 
feinem Land verwachlen, und diefe Seßhaftigkeit, die er böchftens noch mit dem 
Aondwerter teilt, fcheidet ihn vom Induftriellen und noch mehr vom Händler, 
die fich beide nur in bedingtem Maße an dem Platz ihres Wirtens gebunden 
fühlen. Ein Volt von Sabritanten oder Raufleuten kann gewiß auch von cchter 
und rechter, von ftolzer Daterlandsliebe erfüllt fein, aber die feftefte Grundlage 
diefer Empfindung fehlt ihm! Groß ift zum mindeften die Gefahr (manche 
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traurige Erfahrung bezeugt es), daß folche Dölker fidh dem Internstionalism 
dem Rosmopolitentum bingeben; folange freilidd die Sonne des Krfolgs über 
diefen Flationen leuchtet, pflegen fie fidh ein treffliches Kiationalgefühl zu bes 
wahren, aber webe, wenn fie die Prüfung eines fhweren Scidfals beimfucht. 
Dann tritt die Derfuchung an fie heran, und es bewabrbeitet fich oft, daß des 
Menſchen Herz da ift, wo feine Schäge find! Will fich ein Dolk für gute und 
böfe Tage ein feftes Klationalgefühl, eine treue Heimatliebe bewahren, fo bedarf 
es unbedingt eines ausgedehnten und ftarten Bauerntums, und dies ift alfo der 
erfte Grund, aus dem in fozialethifcher ASinficht die Erhaltung und Sörderung 
der Landwirtfchaft geboten ift. 

Das Land ift zweitens der befte Llährboden der Genoffenfhaftss 
idee. Die alte germanifche &emeinde ift das Vorbild einer gefunden, felbs 
ftändigen Bemeinfchaft, und in ihr wurzelt der wundervolle, deutfche Benoffens 
fchaftstrieb, der in der Solge freilid mandye Entartung erfahren, aber doch auch 
die fhönften Blüten bervorgetrieben bat. Die Landwirtfchaft ift im allgemeinen 
frei geblieben von dem zerftörenden, zerfreffenden Wettbewerb, der in der Ins 
duftrie und im Handel mit fo rüdfichtslofer Gewalt wütet. Auf dem Lande 
läßt der Broße den Kleinen neben fich gelten, und bekanntlich bat ficb gerade 
bier die Unrichtigkeit der marriftifchen Lehre von der „Altumulation“ zuerft und 
am deutlichften erwiefen. Des Bauern Arbeit aber vollzieht fich des weiteren 
in aller Öffentlichkeit. Es gibt keine Sabritgebeimniffe, keine Patente, und ein 
eigentümlicher Zug der Bauernnatur, die Vorficht und Surdht, fich etwa vor 
dem Flachbar lächerlich zu machen, deffen Spott und Tadel zu erweden, ents 
fperingt eben diefer beftändigen BRontrolle, unter der ficy fein ganzes perföns 
liches und beruflicdhes Leben abfpielt. Soldye Bemütsverfaffung «ber muß nots 
wendig dem Bemeinfchaftsgefühl zugute kommen, und es find daher gewiß 
nicht nur praltifhe Gründe, die in der Landwirtfchaft den Benoffenfchafte: 
wefen einen fo boben Rang verfchafft haben. Dade fpricht davon, daß diefe 
ftarke genoffenfchaftliche Bewegung, die Wiedererwedung des uralten Benoffens 
fhafteprinzips und feine Anpaffung an die wirtfchaftlidhen und fozialen Vers 
bältniffe der Gegenwart eine „der großartigften und in ihren Wirkungen kaum 
abfehbaren Erfcheinungen” genannt werden muß. Um das Jahr 1900 beftanden 
in Deutfchland rund 19000 Benoffenfchaften, von denen auf die Landwirtfcheft 
mebr als 15000, 8. b. 77% entfielen. Man wird bier vielleicht einwenden, di 
Erfahrungen der legten Zeit nötigten zu dem Schluß, daß zwar die Landwirt: 
haft in fich den Bemeinfchaftsgedanten begt und pflegt, daß fie fich aber 
von den übrigen Dolksgenoffen eben durch diefe Befchloffenbeit fehr zum Schaden 
des Bemeinwohls abfcheidet. Ein geheimer, bisweilen fogar ein offner Rrieg 
zwifchen Stadt und Land fei entftanden, und namentlich in der LUmgegend der 
Großftädte machte fich diefer Gegenfatz fehr peinlich bemerkbar. Es muß auch ums 
ummwunden zugegeben werden, daß die bekannten Eigenfchaften des bäuerlichen 
Charalters, eine gewiffe Härte, Selbftfucht und Habfucht, einen fcharfen Begens 
fatz zu jenem Gemeinfchaftsgefühl bilden, und bier wird eben eine zielbewußte 
Erziehungss und Aufllärungsarbeit einzufetzen haben, um die guten Triebe über 
die böfen fiegen zu laffen. Kine foldye Arbeit verfpricht heute beffere Erfolge 
als jemals, weil der moderne Bauer fehr wohl erkennt, wie viel er feinerfeits 
der Induftrie und dem Handel fchuldet. 

Den widhtigften Kinfchleg in das verfchlungene Lie der Voltsempfins 
dungen liefert aber der Aderbau dadurch, daß er dem übertriebenen Rationaliss 
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mus unſerer Zeit kraͤftige, irrationale Elemente zur Seite ſtellt. Die Ins 
duſtrie arbeitet mit lebloſen Dingen, der Bauer bat mit dem Leben felbft zu 
tun; der Fabrikant kann bei normalem Verlauf ſeines Betriebes auf die Minute 
genau berechnen, wann ein Werkprozeß beendet ſein wird, welche Roſten er 
verurſacht, welcher Ertrag zu erwatten iſt. Wer das Feld bearbeitet, fuͤhlt 
uͤber ſich das Walten geheimnisvoller Maͤchte, die außerhalb jeder Berechnung 
liegen. Sein Schaffen iſt davon abhaͤngig, wie Wind und Wetter geraten, 
und er empfindet bei jedem Handgriff, bei jedem Schritt die menſchliche Ohn⸗ 
macht gegenüber der göttlichen Klatur, während der Techniker, der Sabrilant in 
feinem Reich fich felbft wie ein Bleiner Bott erfcheint, dem keine Grenzen ges 
ftedt find; daher wohnt in der Landbevölkerung eine Srömmigleit, die 
doppelt zu bewerten ift, wenn im allgemeinen die Zeit fo febr wie die unfrige 
fih von allen religidfen Empfindungen abwendet. Der moderne Rationalismus 
aber bat uns nicht nur die Religion genommen, fondern bat uns zugleich faft 
um alle anderen Jdeale gebracht; was man nicht unter das Milrofltop legen und 
mit dem Seziermeffer zerlegen, nicht berechnen und zählen kann, das ift für 
unfere gelebrten Herren nicht vorbanden: Ehre, Begeifterung, Opferwilligteit, 
Treue, Ehrfurcht, fie haben keinen Pla in einer Welt, die als einzigen Richter 
den Kalten Derftand anerkennt! Die materialiftifche Weltanfhauung bat zu 
einer geradezu troftlofen, fittlichden Problematik geführt; die fozialdemokratifchen 
Schriften belehren das Volk darüber, daß es keine Sittlichkeit, höchftens eine 
Sitte gibt, deren Klatur von den jeweiligen dtonomifchen Derbältniffen abhängt, 
fo daß heute Tugend ift, was morgen Lafter fein kann, und umgelebrt. Sur diefe 
unbeilvollen Einflüffe gibt es kaum ein befferes Heilmittel als den Beift der 
„fillen Einfalt”, wie ihn die Landarbeit mit fich bringt; diefen Beift, von dem 
einmal Thukidides gefagt bat, daß fein Derfchhwinden bei jedem Volk den 
Beginn des Unterganges bedeutet. Bäbe es fonft keinen Grund, die Landwirt; 
fhyaft in bober Blüte zu erbalten, fo würde allein diefes weltanfchauliche Mos 
ment genügen, um alle Anftrengungen zu rechtfertigen, welche auf die Erhaltung 
diefes wahren Jugendbrunnens pbyfifdyer und geiftiger Rraft gerichtet find. 

Der Landwirtfchaft, als der Vertreterin bebarrender, auf das Bleichmag 
der Dinge gerichteter Mächte fteben Induftrie und Handel als die Elemente 
des raftlofen, unermüdlichen „Sortfchritts” gegenüber. Indem wir aber das 
verhängnisvolle Wort „Sortfchritt“ ausfprechen, entfteht fofort die Sage, 
ob es denn in der Tat einen Sortfchritt gibt, oder genauer gefagt, ob die Mienfchs 
beit ihren Sortfchritt in der Steigerung der Zivilifation erbliden darf, wie fie 
in der Hauptfache auf die induftrielle und kommerzielle Arbeit zurüdzufübhren ift. 
Soldye Stage ift doppelt berechtigt in einem Augenblid, wo das von gewaltigen 
Sorgen und Möten durhwühlte Europa faft febnfüchhtig nah den Propheten 
des Öftens ausfchaut, die von neuem das Heil vertünden, das der Menfch nur 
in fich, nicht draußen im bunten Weltgetriebe fuchen foll. „Beb’ an der Welt 
vorüber, fie ift nichts!” Und wie die Revolutionszeit eingeleitet wurde durch die 
Schriften Rouffeaus, der die Rüdlehr zur Ylatur predigte, fo greift auch 
beute wieder, nachdem die Revolution vielleicht ihren Höhepunkt erreicht bat, 
die müde Hand des einftmals fo ftolzen Aulturmenfchen befonders gern nad 
foldyen Büchern, die ihm das unfchuldige Leben primitiver Völker auf fernen 
Südfeeinfeln fchildern, ein Leben, das der modernen DBlafiertbeit als verlorenes 
Paradies erfcheint. Liegt die Wahrheit etwa bei Laotfe, Buddha, Dios 
genes, Stanz v. Affifi, bei der Weltverachtung, bei der „heiligen Armut“ ? 
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Und wenn es eine chriſtliche Richtung gibt, von der man meint, daß ſie mit⸗ 
geholfen habe, das techniſche, kapitaliſtiſche Zeitalter heraufzufuͤhren — war 
nicht vielleicht doch das aͤltere Chriſtentum im Recht, als es davor warnte, 
den Guͤtern dieſer Welt einen großen Wert beizumeſſen? In den Kreiſen der 
deutfchen Intelligenz gebt der Geift Tolftois und Doftojewflis um; die 
„Brüder Raramafoff“ werden als die „Bibel der Zukunft“ verberrlicdht, und 
überall ift bier die Stimmung zu ertennen, die den Menſchheitswert der tech⸗ 
nifchen Zivilifation bezweifelt und durch die Loslöfung von ihr den Menſchen 
zu fohlichter Kiatürlichkeit zurudführen will. Wo in den Tiefen der bolfcdhes 
wiftifchen Bewegung ein edleres Motiv gefunden werden kann, da ift es ebens 
falls der Zweifel, ob denn wirklich die raftlofe Arbeit der letzten Jahrhunderte 
geeignet war, die Menfchbeit glüdlicher, zufriedener und beffer zu machen. So 
fheint ein großer Teil, und nicht der fchlechtefte, der europäifchen Mienfchbeit 
vor der eigenen Gottähnlichkeit einen Schauer zu empfinden, und es mag fich 
auch mancher Politiker und Soziologe heute ernftbaft fragen, ob denn nicht eine 
Umbiegung der bisherigen Wirtfchaftstendenz dringend ratfam fei, eine Ums 
biegung in dem Sinne, daß Handel und Jnduftrie eingedaͤmmt, Landwirtſchaft 
und Handwerk in den Vordergrund geftellt werden. 

Indeffen überficht foldde Erwägung zwei gewicdtige Momente Schon 
dem Individuum muß der Pindarifche Sat als oberftes Bebot gelten, der da 
lautet: „Werde, der du bift!“ Schon der Einzelne alfo muß alle gefunden 
Bräfte und Triebe in fich entwideln; es ift eine Binfenwahrbeit, daß fich die 
Hoturanlage auf keine Weife unterdrüden läßt. Lioch viel weniger aber kann 
irgendeine Politik auf Erfolg rechnen, wenn fie es wagt, den Raffeeigenfcheften 
des Volkes, feinem eigentlichen Charakter Gewalt anzutun! Die Dielfeitigles 
der germanifchen Klatur bringt es nun mit fich, daß der Deutfche nicht nur zu 
bäuerlicyer Tätigkeit berufen ift (hierzu allerdings im eminenten Sinne), fondern 
daß er gleichzeitig alle Talente befitzt, die der Techniker, der Sabrikant, der Raufs 
mann gebraucht. Gelegentlich bemertt Chamberlain, daß man die Deutfchen 
nicht nur ein Dolt von Dentern und Dichtern, fondern ebenfogut ein foldyes 
von Soldaten und Kaufleuten nennen könne, und Bücher bat einmal darauf 
bingewiefen, daß fich keine Klation mit den Deutfcdhen an organifatorifcher Ans 
lage meffen könne, worin fie foger bisweilen ein bißchen zuviel leiften! Die 
Zufammenftellung der Eriegerifchen und kaufmännifchen Veranlagung ift aber 
befonders zutreffend darum, weil von jeber der germanifche Handelsgeift 
(nidyt immer der moderne!) deutliche Züge des militärifchen WOefens an fidy 
getragen bat. Man braudt nur an die Hanfeaten, an die „wagenden“ ımd 
„königlichen“ Raufleute zu erinnern, um diefe natürliche Dermifchung zweier fich 
anfcyeinend fo widerfprechender Kigenfchaften Har vor Augen zu haben. Die 
Überlegenheit der Deutſchen auf technifhem Gebiet, befonders ihr Gefchid, 
Miffenfchaft und Technik miteinander in Verbindung zu bringen, liegt aber fo 
deutlich zutage, daß jeder zugeben muß, die Dernachläffigung diefer bewuns 
dernswerten Anlagen würde einen fchweren Derluft nicht nur für Deutfchland 
felbft, fondern für die ganze Welt bedeuten; es ift die weltgefchichtliche Bes 
ftimmung unferes Volles, auch „den Weg des Beiftes in den Bewerben“ (Reins 
hold) für die Menfchheit ebnen zu helfen. Und Sünde wider den heiligen Geift 
wäre es, wollten wir nicht alle Kraft daran fetzen, diefe Aufgabe mit der gleiche 
falls dem deutfchen Wdefen entfprechenden Gründlichkeit anzupaffen. 

Zweitens aber fann vom Standpunkt einer nationalen Politik die 
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Stage „Agrars und Jnduftrieftaat” überhaupt nicht mehr und in diefem Augenblid 
am wenigften geftellt werden. Denn eine noch fo geringe VDernachläffigung der 
gewerblichen Arbeit würde ja unfere gegenwärtig fo unglüdliche Lage gegenüber 
den anderen Induftrieftasten noch weit mehr verfchlechtern; fie würde uns auf 
die Dauer in Anedhtfchaft und Abhängigkeit ftürzen, fie würde auch geiftig eine 
Armofpbäre fehaffen, die uns noch mehr, als es leider fhon heute der Sall ift, 
des Antriebes berauben würde, unfere Betten abzufchütteln und die uns ges 
bübrende Stellung im Rat der Völker zurüdzuerobern. Die Lofung für die 
nächften Jahrzehnte heißt Rampf, wenn nicht mit kriegerifchen, fo doch wenigs 
ftens mit friedlichen Waffen; nicht der idpllifchen Ruhe eines befcheidenen und 
felbftgenügfamen Landlebens darf fidy Deutfchland bingeben, fondern mit dop⸗ 
pelter Spanntraft muß der deutfche Adler feinen Slug auf den Weltmarkt 
binaus erneuern, muß er die Völker der Erde zwingen, ihm wieder die alte 
Achtung und Bewunderung darzubringen! Flicht allein, wie man fo oft hört, 
die wirtfchaftliche Llotwendigleit gebietet uns eine Steigerung der gewerblichen 
Arbeit, der „Qualitätsarbeit” vorzunehmen, nein, diefer Grund wäre hinfällig, 
wenn die Rüdficht auf das deutfche Dollstum anders entfcheiden follte, aber 
gerade die Erhaltung und Durdhfetzung unferer böchften nationalen Wderte vers 
langt es, daß wir uns alle geiftigen und fittlichen Aräfte nutzbar machen, weldye 
durch das Schaffen und Wirken der Technik, der Jnduftrie, des Handels ents 
widelt und ausgelöft werden. Die unermüdliche Beweglichkeit, die bebende 
Beiftesgegenwart, die ftets den rechten Augenblid zu faffen weiß, der eiferne, 
unentwegt auf fein Ziel gerichtete Wille, der ftürmifche Drang nach vorwärts, 
nad neuer Macht und neuer Betätigung, auch der Ehrgeiz, der jeden Wett: 
bewerb aus dem Selde fchlagen will, alle diefe Eigenfchaften, ohne die weder 
der Sabrilant nocy der Raufmann ihren Weg finden können, find uns für die 
MWiedergewinnung und Erhaltung unferer nationalen Selbftändigkeit cbenfo 
notwendig, wie die Vorzüge der GBrüundlichkeit, der Genauigkeit, der Originelis 
tät, duch die fich der deutfche erfinderifche und produktive Geift, die deutfche 
Urbeit, die um der Arbeit felbft verrichtet wird, ihren unbeftrittenen Ebrenplat 
in der Reibe aller fehbaffenden Völker erobert haben! 

Aber freilich, nur die guten Zigenfchaften des induftriellen und kommers 
ziellen @Geiftes können uns als Waffen in den fhweren Rämpfen der Zutumft 
dienen. a, wir würden umgelebrt von vornherein mit einer Lliederlage rechs 
nen müffen, wenn es uns nicht gelingt, jene Waffen blank und frei von allen 
Scarten und Sieden zu erbalten! Lieber keine Waffen, als fchlechte, und mit 
fhwerer Sorge wird man beute auf das üppige Unkraut bliden, das fich auf 
den fonft fo fruchtbaren Ader eingeniftet bat. Trägt der deutfche Bewerbefleig 
noch überall den Charakter, der ihm in den guten Zeiten des alten Sandwerls zu 
eigen war und der in der Jnduftrie wieder eine glänzende Auferftehung erfuhr, 
als das böfe Zeitalter überwunden war, dem einft Reuleaur mit feinem 
„Billig und Schlecht” das Urteil gefprochen hatte? Gewiß haben Handwerk 
und Induftrie mit ungeheuren Schwierigkeiten zu kämpfen, die Befcheffung der 
Robhmaterialien, die Preisverhältniffe, die ungusgefetsten Störungen am Arbeits» 
markt tragen die Schuld, wenn nicht immer das Arbeitsergebnis in der böchften 
Vollendung und mit der gewünfchten Pünttlichleit bergeftellt werden kann. 
Zum mindeften quantitativ könnte Deutfchland ganz andere Leiftungen bers 
vorbringen, wenn nicht eine, die Sorderungen der Zeit gröblich mißverftebende 
Öefeggebung und Verwaltung die Arbeitszeit einfchräntte, die gewerbliche 
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Taͤtigkeit erſchwerte und dem freien Unternehmertum ſo viel Steine in den Weg 
wuͤrfe, daß eine befriedigende Geſtaltung der ſicherlich vorhandenen Energien 
nur bei groͤßter Ausdauer und Opferwilligkeit erreicht werden kann. 

Sind es bei der Induſtrie die aͤußeren Umſtaͤnde, die man vor allem 
verantwortlich machen muß, wenn ſich der wahre induſtrielle Geiſt nicht immer 
offenbaren kann, ſo muß man dem Handel den Vorwurf machen, daß er die 
alte deutſche Raufmannsart in erſchreckendem Umfange durch ein undeutſches, 
unſolides Geſchaͤftsgebaren verfaͤlſcht hat. An der deutſchen Volkswirtſchaft 
ſaugen gegenwaͤrtig zahlloſe Vamppyre, deren gewiſſenloſes, wucheriſches Treiben 
der ganzen Raufmannswelt zur Schande gereicht. Es iſt die hoͤchſte Zeit, daß 
ſich die Staatsgewalt auf ihre Pflicht beſinnt und mit eiſernem Beſen den 
Markt von dieſem Geſindel ſaͤubert. 

Wieder greifen wir in die Vergangenheit zuruͤck und erinnern daran, daß 
es regelmaͤßig die guten Zeiten der Geſchichte waren, wenn die Arbeits⸗ 
teilung einen gewiſſen Grad nicht überſchritt. So rühmt der Ges 
ſchichtsſchreiber des perikleiſchen Zeitalters, daß „dieſelben Menſchen ſich haͤus⸗ 
lichen und politiſchen Geſchaͤften widmeten, und daß andere, welche ebenfalls 
gute Renntniſſe von Staatsangelegenheiten hatten, ſich zug leich mit Acker⸗ 
bau und Gewerbefleiß abgaben“. Schmoller erzaͤhlt, wie es in Deutſch⸗ 
land den ſtaͤdtiſchen Patriziern des 16. und 10. Jahrhunderts fuͤr ein hohes 
Ideal galt, wenn ſie, abgeſehen von ihrer politiſchen Arbeit, noch ihr ſtaͤdtiſches 
Daſein verbinden konnten mit einer eigenen Produktion für ihren Rorn⸗, Ol⸗ 
und Weinbedarf. Und wenn uns Immermann im „Oberhof“ das lebendige 
Bild eines wackeren Hofbeſitzers vorfuͤhrt, der nicht nur ſein Feld beſtellt und 
ſein Vieh huͤtet, ſondern der auch im Notfall den Schloſſer, den Auffchmied, 
den Tiſchler ſpielt, ſo nehmen wir es gern in Rauf, daß vielleicht auf dieſen 
Einzelgebieten nicht immer ein Meiſterwerk zuſtande kommt, denn wir freuen 
uns uͤber die ſchoͤne Harmonie dieſes vollentwickelten Menſchentums! Nun wird 
freilich der moderne Menſch mit uͤberlegenem Laͤcheln die Annahme zuruͤck⸗ 
weiſen, daß wir uns dieſen Idealzuſtaͤnden jemals wieder naͤhern koͤnnten. Die 
heutige Wirtſchaft, ſo heißt es, duldet eine ſolche Vereinigung verſchiedenſter 
Taͤtigkeiten nicht mehr; ſie verlangt mit unerbittlicher Strenge ein ſcharf durch⸗ 
gefuͤhrtes Spezialiſtentum. Indeſſen kann uns auch die Gefahr einer ſolchen 
Abweiſung nicht davon abhalten, mit aller Entſchiedenheit feſtzuſtellen, daß, 
wenn es in Deutſchland wieder zu einem einheitlichen, nationalen Volkstum 
kommen ſoll, eine Zuſammenfaſſung der ſeeliſchen Kraͤfte, wie ſie Landwirtſchaft, 
Induſtrie und Handel hervorbringen, zu den unerlaͤßlichen Vorbedingungen 
gerechnet werden muß. Wie ſich die Dinge geſtaltet haben, reicht eine einſeitige 
Ausbildung der geiſtigen Faͤhigkeiten eines Volkes nicht mehr aus, um ihm 
einen Platz an der Sonne zu ſichern. Es muß vielmehr das Beſtreben dahin 
gehen, auch in pſychiſcher Hinſicht diejenige Harmonie herzuſtellen, die man 
fuͤr die materiellen Kraͤfte des Vollsganzen mit Recht verlangt. Wenn 3. B. 
Schaͤffle die Volkswirtſchaft gern mit dem menſchlichen Koͤrper vergleicht, 
der ſich nur dann geſund erhalten kann, wenn alle Glieder gleichmaͤßig ent⸗ 
wickelt werden, ſo muß ganz dieſelbe Forderung fuͤr die geiſtigen Kraͤfte des 
Volkes aufgeſtellt werden. Aber hier, auf geiſtigem Gebiet, muß dieſe For⸗ 
derung noch erweitert und durch etwas ganz Neues ergaͤnzt werden. Es reicht 
nicht aus, daß etwa, wie es ſich Platon im „Staat“ gedacht hat, jeder Stand 
ſeine, fuͤr ihn ſpezifiſche Seeleneigenſchaft zu hoͤchſter Bluͤte entwickelt, ſondern 
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es möüffen, foll eine wahre Dolkseinbeit zuftande kommen, diefe Kigens 
ſchaften fämtlidy miteinander in engfte Beziehung, in Wedfelmwirtung und 
Austaufch gebracht werden! Der Landwirt muß etwas vom induftriellen Beift 
in fidy tragen, der JInduftrielle muß die wertoollften Beftandteile der landwirts 
fchaftlihen Weltanfhauung zu den feinigen machen, der Handel muß feine bes 
lebende Wirkung den beiden anderen Ständen mitteilen, während er felbft von 
ihnen das Rorreltiv feiner eigenen, fo ftarten Verfuchungen ausgefegten Ethik 
empfängt. Der ftarre Ronferpvatismus des Landmanns foll durdy die Ideen 
der Jnduftrie und des Handels gemildert werden, die allzu ftürmifche Sortfchritts 
lichkeit der gewerblichen Stände foll die notwendige Jemmung und Stauung 
von der Landwirtfchaft ber empfangen. Der Rationalismus der Technit muß 
durch die irrstionellen Zlemente des Aderbaues ergänzt vwoerden, denn anders 
kann die Voltsmoral nicht gedeihen! Dem Landmann wiederum, der leicht zur 
Paffivität neigt, wird das antreibende Moment des naturwiffenfcheftlichen 
Rationalismus zu einer frifcheren, altiven Lebendigkeit verbelfen. 

Mie aber ift diefe gegenfeitige Ducddringung berzuftellen? Wo ein Wille 
ift, da finden fich auch die richtigen Wege! Klur muß natürlich von der Res 
gierung, von den Berufsftänden felbft, von der Öffentlichen Meinung das Ziel 
Blar ertannt werden, und überall muß eben der felte Wille vorhanden fein, 
das Ideal zu verwirklichen. Mit Schule und Erziehung muß begonnen werden. 
#s ift 3. dB. fehon viel gewonnen, wenn in ftädtifhen Schulen und namentlich 
in Sortbildungsfehulen auch die ländlichen Verbältniffe finngemäß berüdfichtigt 
werden, wie umgeltebrt auf dem Lande, in den Winterfchulen, die Jugend mit 
den Brundbedingungen der Jnduftrie und des Handels bekannt gemacht werden 
follte. Schon das Kind muß von der Kinfeitigteit befreit werden, in der es 
beute beranwädft. Die Stadtlinder follten lernen, wie es auf dem Lande 
zugebt, und dem Bauerntind darf die Intereffenfphäre des Arbeiterlindes aus 
der Stadt nicht unbelannt bleiben. Theoretifcher Unterricht, Silmvorführungen, 
Verfuhhsgärten und Verfuchswertftätten, wechfeljeitige Ausflüge find die ges 
gebenen Mittel. Des weiteren gewährt natürlid die Siedlung in ihren vers 
fhiedenen Sormen eine vielfadhe Möglichkeit gegenfeitiger Verftändigung und 
Durddringung. Es bringt gewiß fon große wirtfchaftliche Vorteile mit fich, 
wenn der Sabrikarbeiter fein Stüdchyen Land befitzt, auf dem er Bemüfe zieht 
und Rleintierzucht betreibt. Aber viel wichtiger noch ift im nationalen Intereffe 
die Wirkung, daß nunmehr der induftrielle Arbeiter die Sorgen des Bauern 
kennen lernt, und daß in der Rolonie fich beide Elemente noch enger miteinander 
vermifchen. Wenn fi, wie es jüngft gefcheben ift, Iandwirtfchaftlidde und 
induftrielle Genoffenfchaften bilden, die in unmittelbaren Warenaustaufch 
treten, fo liegt auch bier der eigentliche Wert nicht nur in der größeren Ders 
billigung und Vereinfachung der gefchäftlichen Beziehungen, fondern wiederum 
werden beide Stände geiftig einander näher gebradht; fie lernen fidy kennen und 
verfteben, und die Sinnesart des einen gewinnt Zinfluß auf das Denken des 
andern. Es müßte eine planmäßige Auftlärungsarbeit eingeleitet werden, welche 
das ftädtifche Denken durdy das ländliche und diefes durch jenes zu befruchten, 
zu ergänzen, zu veredeln fucht. Schon find ja die Jnduftriellen und Raufleute 
nicht felten, die fich gleichzeitig im Liebenberuf oder, um ihre Arbeiterfchaft mit 
Lebensmitteln zu verforgen, als praftifche Landwirte betätigen, und auf größeren 
Gütern mit rationellee Bewirtfchaftung ragt meift fhon der Schornftein einer 
Sabrit empor, die von dem Eindringen des induftriellen Geiftes zeugt. 
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Durch ſeine politiſche und religioͤſe Geſchichte, durch eine ungluͤckliche Ver⸗ 
anlagung des Charakters ebenſo wie durch die geographiſche Zerflüftung in 
zahlreiche Staͤmme iſt ja Deutſchland gerade zerriſſen genug; das, odium sui“, 
Bruderzwift und Parteihader fpielen für unfer Dolk eine größere Rolle, als für 
jedes andere. Da darf kein Mittel unverfucht bleiben, um eine 
geiftige Einbeit berzuftellen. „Sich voneinander abzufondern“, fagt 
Boetbe, „ift die Kigenfhaft der Deutfchen.“ Daß auf politifhdem Gebiet 
bierin alsbald ein Wandel eintreten werde, ift fehwerlich zu hoffen, aber es ft 
zu foheiden, worauf Rudolf Euden einmal fehr fein bingewoiefen bat, 
zwifchen einer bloßen Menfdhengefhichte und einer Beiftesgefchidte. 
Die Menfchengefhhichte ftellt fich mit ihrem wilden Getriebe von IIntereffen 
und Rämpfen als ein trübes Chaos dar, in dem fehwer ein Bern, ein Zentrum 
zu erkennen ift. Aber die Beiftesgefchichte kennt Zufammenbänge des Lebens, 
die in den großen Augenbliden der nationalen Entwidelung oft mit leuchtende 
Braft zutage treten, die aber au im Stillen diefe Entwidelung fegensreich be 
einfluffen können. Soldyen fozialetbifchen Zufammenbang gilt es zu erzeugen, 
indem man darauf binarbeitet, die geiftigen Zlemente der Landwirtfchaft, der 
Jnöuftrie und des Handels möglichft miteinander zu verfhmelzen. SIuch und 
Segen ift dem Deutfchen die faft verwirrende Dielfeitigkeit feiner Anlagen; 
diefen Reichtum organifch fo zu gliedern, daß alle Teile einem Mittelpuntt, 
einem yerzen, dem Herzen voll deutfher Empfindung in treuer Yin 
gabe dienen, das ift die große Aufgabe, der fich unfere Politik, unfer ideelle 
und materielles Streben, der fich die nimmermüde Arbeit der kommenden Gr 
fhlechter zuwenden muß! 


Nullen. 


Die Nullen beſchließen 
Mit klugem Rat, 
Sich zuſammenzuſchließen 
Zu einem Staat. 

Und ſprechen viel, 
Wie's jedem gefaͤllt, 
Von Zweck und Ziel 
Und Sinn der Welt. 
Von ew'gem Frieden 
Auf der Erde, 

Und daß es hienieden 
Nun beſſer werde, 
Ein jeder Frei 

Im ganzen Reich, 
Und jeder ſei 

Dem andern gleich 
Schutzleute wenig, 


Und kein Soldat, 

Doch jeder Roͤnig 

Im Nullenſtaat. 

Und dreben ſich 

Und blaͤhen ſich 

Und pumpen die Baͤuche 
Wie lederne Schlaͤuche 
Zu quellender Fuͤlle 

Von perlendem Wein. — 
Dann werden ſie ſtille 
Und ſchlafen ein. 

Und als ſie voll des ſuͤßen Weins, 
Da naht die Eins 

Und kommt und tritt 
Ale Herr ins Haus, 

Da war es mit 

Der Gleichheit aus. 


Bogislaw v. Selchow. 


(Aus: Der Ruf des Tages. M. G. Elwert DVerlog, Marburg.) 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erih Rühn, München. 
(Abgefchloffen am 15. Auguft 1922.) 


l. 

ine wirklich ftastsmännifche Sührung ift wohl diejenige, die fich weder von 
z der ‚Straße‘ noch von der ‚VDolkeftimmung' KEntfchlüffe diktieren läßt. 
Den Sinn der Demokratie — das Wort wird heute viel gebraucht und noch 
mehr mißbraucht — erfaßt man nicht, indem man allen Kleigungen der Maffen 
oder eines Parteipublitums geborcdht, fondern indem man, nach beftem Wiffen 
den Weg fuchend, vorangebt und auch die Laft einer unpopulären Derantwors 
tung trägt.“ | 

Diefe ariftokratifchsmonardiftifch anmutende Betrachtung, bei der einem 
unwilltürlih etwa Rönig Wilhelm und Bismard in der Ronfliktszeit einfallen, 
gab neuerdings angefichts der Berlin-Münchener Spannung ein führendes 
Berliner Demotratenblatt!) von fidh. Srüber hieß es allerdings in den Blättern 
diefer Richtung immer, daß Volles Stimme Gottes Stimme fei; man betonte 
gern, daß jedes Dolk fein eigenes Schidfal allein felbft zu beftimmen bätte, und 
wenn es den eigenen Untergang wählte. Der Schillerfchen Weisheit „Miebrbeit 
ift Unfinn“. hielt man das demofkratifche Dogma „Wiebrheit ift entjcheidend“ 
entgegen. Das gilt und galt aber augenfcheinlich nur, folange man dies Dogms 
von lints anwandte. Llun erzeugte das demolratifche Prinzip im Sreiftsat 
Bayern eine mehr rechts gerichtete bürgerliche Mehrheit, die fich gegen das 
Oefeg zum Schutz der Republik zur Wehr fetzte, und fiehe da: flugs erklärt man, 
den Sinn der Demoltatie erfaffen, bieße, die Lleigung der Maffen unberüdfichtigt 
laffen. Wie ftand es denn damit im Flovember 1918? — Wir baben biermit 
ein fchönes und einleuchtendes Beifpiel mehr für die bier oft aufgeftellte Bes 
bauptung, daß die Herrfchaft der neuen Herren letzten Endes nur auf der 
talmudiftifchen Dialektik berube, mit der fie, je nach Bedarf, ihren Anhängern 
Weiß als Schwarz vorreden, und die fie befähigt, feelenrubig ftets das Gegenteil 
von dem zutun, was fie verfünden?). Kiaive Menfchen, die eine derartige Methode 
als unfittlichen Voltsbetrug anfprechen, kann man dann ja getroft als rüdfchritts 
liche Befahr für die Republik binftellen. 

Aber es fragt fich nur, ob nicht die längft bellböriger gewordenen Moaffen 
eines fchönen Tages hinter diefe Methode kommen. Ob man dann Kraft und 
Mut genug bätte, feine „demolratifchen” Grundfätge nach dem eben angeführten 
Rezept audy felbft gegen den Mebhrbeitswillen durchzufetgen? Ich fürchte nein. 

Jedenfalls ift es in diefer bitterernften Zeit nicht ohne erbeiternden Beis 
geihmad, zu fehen, wie fich das demolratifche Prinzip auch einmal gegen die 
Däter der Demokratie wenden kann. (Ein Singerzeig, wie man die Sache von 
rechts anpaden muß!) Aber die bayerifche Landtagsmebhrbeit erfüllt foger die 
neudemolratifche Sorderung, „auch die Laft einer unpopulären Derantwortung” 





1) „Berliner Tageblatt“ Fir. 336 vom 31. Juli 1922. 
Man kann unter dem Schug des völlifchen Liedes „Einigkeit und Recht und 
Sreibeit” die Derfaffung feiern und dabei völkifche Verbände auflöfen, völkifcye Zeitfchriften 
verbieten. 


— 
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zu tragen. Denn ihre mannbafte und unerfchrodene Haltung, die fich hoffentlich 
nicht ändern wird, ift im übrigen Deutfchland, foweit es von der jüdifchsmarriftis 
fhen Preffe geiftig gefpeift und geleitet wird, alles andere als populär. Im 
Gegenteil nimmt die Kerze gegen Bayern gerade in diefer Preffe diefelben vers 
leumderifchen und vergiftenden Sormen an, in denen früber Preußen und fpäter 
Ungern in der Öffentlichkeit befudelt wurden. Daran ertennt man abermals 
eine Methode, nämlich die Methode, alles, was fich dem jüdifchen Machtwillen 
entgegenftellt, zu verdäcdhtigen und vor der ganzen Welt zu befchimpfen. 
Preußen ift diefem Verleumdungefeldzug erlegen, nun foll Bayern an die Reibe 
kommen, weil es wagt, in feiner Mehrheit die Einficht in die Lebensgefetze 
eines Staates zu befigen und zu beweifen und, anftatt auf die pazififtifch- 
internationale Baulelei bineinzufallen, als Staat den nationalen Lebenswillen 
in Deutfcdhland fo gut wie allein zu verkörpern; weil es teils weiß, teils iss 
ftinttmäßig fühlt, daß Revolution, Unitsrismus, Erfüllungspolitit nur Etappen 
find? auf dem Wege zur völligen Vollsvernidhtung und zur endgültigen 
Herrichaft des internationalen Rapitals; weil es wagt, dem fdhleichenden 
gegenwärtigen und dem kommenden offenen Bolfchewismus fi entgegenzus 
ftiemmen. Wabrlih, zu dem Mut, mit dem es „vorangebt und auch die Loft 
einer unpopulären Verantwortung trägt“, muß ibm jeder ehrliche Deutfdx 
Blüd und Erfolg wuͤnſchen. 


2. 


Das ift ja der Hauptvorwurf, den man der Revolution und allem, woas 
fiy daraus entwidelt bat, machen muß: der Vorwurf der inneren Unwabr:s 
baftigkeit! Wie fehr er gerade in Sachen des Befetzes zum Schutz der Republil 
am Plate ift, eines Befetzes, das die verfaffungsmäßig gewäbrleiftete Meinungs» 
und Vereinsfreibeit aufbebt, bat Profeffor v. Sreptagbs£oringboven unlängft 
mit fo fachlicher Ruhe ausgefprochen, daß icy nicht umbin kann, die Worte bier 
zu wiederholen: 

„Mer auf dem reinen Mahtftandpunkt ftebt, wird es 3. DB. als 
gutes Recht der Bolfhhewiften anerkennen müffen, daß fie jede geg> 
nerifche Meinungsäußerung unterdrüden und ihren Urheber mit dem Tode bes 
ftrafen. Denn die Bolfchewiften haben niemals ein Hebl daraus gemacht, daß fie 
alles das, was man als Mlenfchens oder Grundrechte bezeichnet, für eine müßige 
Erfindung der Bourgeoifie balten, an die das zielbewußte Proletariat ebenfos 
wenig gebunden ift, wie an die ganze bürgerlide Moral. Wenn bingegen 
eine zur Macht gelangte politifche Partei oder foziale Schicht fi) ausdruds 
ich und feierlih zu all jenen Grundrechten bekennt, wenn fie verkündet, 
daß die von ihr gefchaffene Derfaffung die freiefte der Welt fa, 
dann bat fie das Recht verwirtt, fich hinterher auf den entgegengefetzten Stands 
punkt zu ftellen und den Rampf für die Aufrechterbaltung der eigenen Madhts 
ftellung mit anderen als geiftigen Waffen zu führen.“ 1) 

Wer daraus lernen will, kann viel aus den letzten Befchebniffen lernen. 
Unter erprobt gleichgearteten Mienfchen kann man ja Verfprecdhungen, Belennts 
niffe und Verbeißungen ernft nehmen und darauf bauen. In allen anderen 
Sällen aber ift äußerfte Dorficht am Plate, wie im Kinzelleben fo auch befons 
ders in der Politit und im Völkerleben. Der gute Blaube ift gerade in letter 
Zeit doch zu oft getäufcht worden. Das deutfche Volk ift in feiner Mehrzahl 





1) Deutfche Zeitung Fir. 3236 vom 28. Juli ds. Is. 


1 922, IX Erich Rübn, Bild der Lage. 969 
IE TEE EEE EEE ZT SEES EEE REES EEE 





troß aller Warnungen auf Wilfon mit den 14 Puntten bineingefallen. Sollte 
es mit den Wlännern, die „Sreibeit, Sriede, Brot” fowie „die freifte Derfaffung 
der Welt” verbießen, anders liegen?!) An der Hoffnung Liarrenfeil — der 
Hoffnung auf unmsdglihe Dinge — haben, feit die Welt ftebt, die Gaukler 
alle Menfcdyen in die Irre geführt, welche fi um die Erkenntnis der Lebens» 
gefege und der daraus erwachfenden Pflichten berumzudrüden tradhten. 
£s ift ein uralter Baullertrid, mit VDertröftungen auf eine in blauer Serne lies 
gende Zukunft die Menfchen von der Erkenntnis und richtigen Beftaltung der 
Gegenwart abzuhalten und daraus Bewinn zu zieben. Man muß fich alfo 
endlich die Leute genau anfeben, welche die Maffen mit Zulunftsverbeißungen 
beglüden, und fich fragen: Wem kommt es zugute, wenn man darauf bineins 
fallt? Die Tatfachen fprechen aber eine zu deutliche Sprache dafür, daß Welts 
Brieg, Revolution und Bolfhewismus in erfter Linie den Zweden des Judens 
tums dienten und dienen. (&s ift ein Symbol befonderer Art, daß die Sowjets 
Juden in Rußland für den Juden Hirfch Ledert, der 1902 ein Attentat auf den 
Gouverneur von Wilns verübte, im Juni d. Js. ein Denkmal enthüllten, genau 
fo, wie man im beutigen Rußland Judas Ifcharioth ein Denkmal gefett bat). 
Daß der Marrismus eine unerbörte Baukelei darftellt, darüber find fich alle 
ernften Sorjcher längft Elaer. 

„Der Jude trägt ftets eine Maske, au) in der Gegenwart. £r ift ftets 
ein anderer, als er fich gibt. Seine Masten wechfelten zum Teil mit den Zeits 
umftänden. An feinem Charakter und feinen Zweden änderte fidy nichts. Ob er 
in verfloffenen Jabrbunderten den kundigen Arzt, den geheimnisvollen Aldyys 
miften, Aftrologen und Magier, den ehrlichen Raufmann vortäufchte oder heute 
die WMiasle des Stastsmanns, des Kichters, des Gelehrten, des Dichters, des 
Offiziers, des Mözens ufw. wählt: Ziel und Zwed feines Schmerogertums 
bleibt fich gleich.“ *) 

Zu diefer Baukelei gehört naturnotwendig die innere Unwabhrbaftigteit, 
mit der man 3. B. allgemeinen Völters und Weltfrieden verbeißt, aber mit 
teuflifchen Derbetzungslügen den Rlaffentampf predigt; mit der man fidy fozial 
gebärdet, aber gleichzeitig durch raffiniertefte Rigelung der Lurusbedürfniffe 
die Rlaffengegenfätze bewußt verfchärft; mit der man die politifche Befreiung 
der Maffen vorgaukelt, aber die wirtfchaftliche Verfllavung vollendet; mit der 
mean eben auch, wie wir es erlebten, den Schutz der Verfaffung und der Repus 
blit infzeniert, — indem man die Derfofjung außer Rraft fett. 


— 





1) Beneral v. Rübl fdrabt in feinem widtigen Bub „Der Weltkrieg im 
Urteil unferer Seinde (E. S. Mittler & Sobn, Berlin; geb. M. so) zu diefer Srage 
folgendes: „Unter Ausnugung der betannten Schlagworte wie Jmperislismus, Milis 
tarismus, Völterbund, Abrüftung und ewiger Sriede, für die wir uns reichlidh empfänglidy 
erwiefen haben, wurde dem deutfcdyen Dolte vorgefpiegelt, daß es fi nicht um feine 
Dernidtung oder Iinterdörüdung, fondern um jeine Befreiung von den berrfcdyenden 
militärifchen Breifen, die dem Srieden entgegenftänden, bandelte. Rünftlid wurde ein 
GBegenfag zwifdhen Volt und Regierung gefdaffen. Sei dem deutfdyen Volke erft die 
innerpolitifhe Umwälzung gelungen, dann könne es in den Völkerbund freier Liationen 
eintreten und fi) wirtfchaftlidh wieder aufrichten. Llady der allgemeinen Abrüftung und 
der Vernichtung des Militarismus flände uns ein neues Zeitalter des Weltfriedens bevor, 
in dem es keine Eroberungstriege mebr gäbe. Man muß zugeftebn, daß diefer Schwindel 
auf die deutfche Dentweife gefchidt berechnet war und daß das deutfche Dolk darauf 
bineingefollen ift.“ 

ß Der Kriminaliſt 5. Chr. Meyer in ſeiner ausgezeichneten Studie „Der Jude und 
ſein Sklaventum“, erſchienen im Deutſchen Volksverlag, Muͤnchen. 
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Kin anderes Beifpiell Da veröffentlichte der edle „Vorwärts“ unlängft eine 
Erklärung der faarländifchen Benoffen unter dem Titel „Ein Rampf um Men: 
fhenrechte“.!) Darin wurde nahödrüdlich Einfprudy erhoben gegen die Ans 
wefenbeit des franzöfifhen Militärs, gegen die Vergewaltigung des deutichen 
Rechtes, gegen die unfoziale Steuergefeggebung, gegen die franzöfierende Schuls 
politit und gegen alle übrigen franzöfifchen Gewaltmaßnabmen, die auf eine 
Annerion binauslaufen. Zum Schluß rief diefe Kundgebung die fozialiftifche 
Arbeiterfchaft der ganzen Welt zur Hilfe auf, an deren Bemeinfchaftsgefübl 
fie appellierte. 

Mie gefagt: der „Vorwärts“ hatte den moralifchen Mut, diefen Aufruf 
abzudruden. Wer ibn las, fragte fidh: Weshalb dedt denn das Zentralorgen 
der Mebhrbeitsgenoffen vor feinen zahlreichen Lefern nicht einmal die Zufems 
menbänge auf, die es dahin gebracht haben, daß die Saarländer, glei den 
Deutichen in den anderen befetsten Bebieten, unter fo unwürdigen Derbältniffen 
fhmadıten und um ihr Deutichtum fo leiden müffen? Warum geftebt denn 
der „Dorwärts” nicht, daß die jüdifchen Berliner Sührer der Saarländer Ges 
noffen gegen den preußifchen Militarismus betzten, bis man die Waffen wegs 
warf, — um dafür den franzsfifchen Militarismus in feiner ganzen fadiftifchen 
Brutalität einzutaufchen; daß man die deutfche Sozialgefetzgebung verböbnte 
und verfpottete — um dafür die franzöfifhe LUnterdrüdung zu befommen; 
daß man den heimifchen Staat und die beimifchen Sübhrer mißadhten lebrte, 
damit die Saarländer Benoffen daflr die franzöfifche Sremöberrfchaft eintauchen; 
daß man die deutfche Autorität untergrub, — bis man die franzöfifche Anute 
zu fhmeden belam? Weshalb verfdhweigt dies alles der „Dorwärts“ mitfamt 
der Tatfache, daß von nationaler Seite diefe Entwidlung baarklein vorauss 
gelsgt ift? Derfagt bier die talmudiftifche Dialektit? Reicht fie nicht aus, um 
auch diefe Dinge zu einer Verberrlichung der jüdifchen Suhrung umzulügen? 
— Öder follte gar diefer jüdifchen Sührung die Tatfache der Vergewaltigung 
der Saarländer nicht nur gleichgültig, fondern in Hinficht auf die Zerreigung 
und Zerftüdelung des Deutfchtums am Ende noch erwünfcht fein? 

Das Schlimmfte ift aber, daß der „Vorwärts“ immer nocdy die GBaulelei 
von der internationalen fozigliftifhen Solidarität fortführt, an die ja, wie 
gefagt, auch der Aufruf der armen Saarländer fi wendet. Diefer Volksbetrug 
fehreit zum Himmel. Denn, fo fragen wir: wo ift diefe internationale Solis 
daritätd® Wann und wie bat fie fidh je gezeigt? 


4. 

Baukelei, wohin man blidt! Unaufrichtige Gaulelei ift es, wenn die 
jüdifchsmarriftifhe Preffe uns einreden will, daß die nunmehr den Seinden 
zugeftandene Sinanztontrolle feinen Kingriff in die Souveränität des Deuts 
fhen Reiches bedeutete. So etwas können wirllid nur Obertalmudiften bes 
beupten. Mit Recht ift darauf bingewiefen worden, daß aus der Kontrolle 
das Recht des Einfpruches naturgemäß erwächft, und daß die deutfche Regierung 
nicht mehr in der Lage ift, einen Einfprudy der Rontrolltommiffion unberüdfich- 
tigt zu laffen.. „Jeder Einſpruch aber, der von Deutfchland beachtet werden 
muß, bedeutet einen Eingriff in die Hobeitsrechte des Deutfchen Reiches.” ?) Die 


1) „Vorwärts“ Lie. 43} vom 31. Juli 1922. 
%) Walter Bacmeifter in dem ausgezeichneten Auffag „Don Verfailles bis zur 
Sinanztontrolle* im Heft 16 der Wodenfcrift „Die Tradition“. Am 28. März fagte 
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Sinanztontrolle ift ein durchaus folgerichtiges Ergebnis der ganzen „Erfuͤl⸗ 
lungspolitit”, — einer Richtung und Eimftellung, die legten Endes auch nur aus 
gaullerifhen Bedurfniffen geboren ift, um das Volk über die Tatjache hinweg: 
zutäufchen, daß die Revolution dem Deutfchen Reich alle Organe und Saltoren 
zerftört bat, die ein Staat zu feiner Lebensfähigkeit bensdtigt. Daher die ftäns 
dige Bautelei vom Pazifismus, von der Völkerabrüftung, von „Liie wieder 
Rrieg!“, von der internationalen Solidarität, um mit aller Gewalt von der 
erwachenden Erkenntnis abzulenken, daß es nur der nationale Selbfterbeltungss 
und Opferwille ift, der ein Dolt vor dem Untergang bewahrt, und nicht etwa 
das blinde Vertrauen auf die Mienfchlichkeit des feindlichen Auslandes und das 
Hinterberlaufen binter der guten Meinung der Seinde. Der in der Politik 
des und webmütig um gut Wetter bittet, erntet nichts ale Hagels und Lladens 
fhläge. Die ehrlichen Anhänger der „Erfüllungspolitit“ follten das anger 
fichts der Tatfachen, daß wir vom Sriedensvertrag über die Sanktionen und Res 
perstionen nun glüdlich bei den XRetorfionen angelangt find, endlich einfeben. 
Die nächfte Etappe auf diefem Wege dürften Anneltionen fein. Jrgendeinen 
Homen wird man dafür leicht finden. Die Londoner „7 Puntte” Poimcares 
ließen ja das Schlimmfte befürdhten. Sogar der unentwegte Reichstanzler 
Wirtb bat geäußert, Deutfchland werde, falls die Londoner Konferenz 
eine Enttäufhung brachte, den Mut verlieren. Yun — fie bat natürs 
ih eine Enttäufhung gebradht. Das ift das Ende der Beftrebun: 
gen, den Seinden feinen guten Willen zu beweifen! Wir find 
entwaffnet, der finanzielle Zufammenbrucdh fteht vor der Türe, d. b. der Bols 
fbewismus wird bei uns faum noh Widerftand finden! 
Soweit find wir durch Revolution und @rfüllungspolitit gelangt. Die Somjet:- 
Rommiffare können zufrieden fein. 

Und die nationalen Parteien? „yaben fie endlich angefichts diefer Liot die 
Sormel für die fo bitter notwendige Vereinigung zwifchen fozialem und natios 
nalem Gedanken gefunden? VDollzieht fih in ihren Reiben endlich die geiftige 
Umftellung, die unter Wegräumung alles unberedhtigten Düntele, im Kampf 
gegen materiellsgenußfüchtige Lebensanfprücdhe und veraltete Anfchauungen 
den Oefinnungswandel zur wahren, etbifch begründeten völkifchen Fuͤhrerſchaft 
tündet? m Stillen und binter den Auliffen ganz gewiß. Dort breitet fich 
immer traftooller die Erkenntnis aus, daß nur barter, unerbittlidher Rampf 
gegen das jüdifche Scheinwefen und Gaullertum, Derziht auf alle mit 
Ronzeffionen an den undeutfhen Geiſt erkauften Annehm⸗ 
lihleiten des Dafeins, flhonungslofe Abkehr vom Meterislismus und 
bedöingungslofe Hingabe an den großen völkifchen Bemeinfchaftsgedanten allein 
die Rettung bringen kann. Llicht fremde Hilfe, die uns fchließlich doch nur das 
unter Derftlapungsbedingungen bietet, was man uns felbft geraubt bat, fondern 
nur eigene Rraft, eigener lauterer Wille, eigene Überwindung und Zäbhigleit 
wird uns aus aller Schmacdh erlöfen. Die Volkifchen wiffen es, und bei den 
Voöltifchen ift die Zukunft Deutfchlands! Über die labmen Rompromißler, die 
Keifetreter, die Taltiker, weldye die Zeichen der Zeit nicht verfteben und jede 
Gelegenheit verfäumen — über fie aber wird die mädtig anfchwellende völkifche 
Welle fhonungslos binwegfegen, — wenn es zum Endlampf flommt! 


nody Aerr Dr. Wirth im Reichstag: „Ic erachte es als mit dem. Selbftbeftimmungstecht 
und mit der Ehre einer großen Liation unvereinbar, daß man ihr fremde Organe zur 
Überwachung einzelner Zweige beftimmter ziviler Verwaltungen beigibt.“ 
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Buͤcherſchau. 


Die Tragodie deutſchlande. Von einem 
Deutſchen. Im Banne des Macdhtgedantens 
bis zum Zufammenbruy. Wlündyen 1922. 
Derl. Dunder & Humblot. 


Derfaffer glaubt die legten Gründe der 
deutfchen Tragsdie in ihren Wurzeln bloßs 
gelegt zu baben und will daber fein Buch, 
da8 er „ein gewaltiges Wagnis“ nennt, obne 
Llamensnennung berausgeben laflen. Das 
Bud) bat allerdings dadurdy eine gewifle Ber 
deutung, weil es zum erftenmal ganz bewußt 
das neue etbifche Wertfpftem zum WMaßftab der 
Beurteilung benugt, deffen „neue, febr große“ 
Macht „von dem fidy felbft ifoliert babenden 
Deutfchland zu fpät und teilweife gar nidht 
ertannt‘* zu baben, für Derfafler eine der 
wefentlidhften Urfacdyen der deutfchen Tras 
ar ift. Er nennt es den Sortfchritt vom 

ezugfpftem „Llation“ zum DBezugfpftem 
der „Mlenfchbeit“. Die Sorderung der „Spyms 
patbie der Wienfchbeit“, der „Verantworts 
lichkeit für die Rulturmenſchbeit“ iſt ihm 
oberfter Wertmaßftab für das Völkerleben 
und das Verbalten der Völker. Don diefem 
Standpuntt aus urteilt er. lichte kann aber 
in Wirklichkeit deutlicher aufzeigen als dies 
Bud, daß der Begriff „Menſchheit“ in 
etbifcher Beziehung nur Verwirrung ans 
richtet, daß er unbrauchbar ift, mindeftens 
in der Anwendung, die ibm der Derfafler 
gibt für eine fittlidhe Regelung des Vers 
baltens der Völker. 

Allerdings bängt mit dem „Menfchheite“s 
begriff die deutfche Tragsdie auf das engfte 
zufammen, aber vor allem deshalb, weil fo 
viele Deutfche diefen Begriff über den des 
eigenen VDaterlandes ftellten und noch dazu 
immer mebr, wie auch diefes Buch Seite 
für Seite beweift, in den furchtbaren, grauens 
baften Irrtum verfielen, „Wienfchbeit““ und 
die Ziele der Entente fo qut wie gleidhzufegen. 
Dor dem Begriff „Menfchbeit‘ find nämlidy 
dem Derfafler die Ententevölter „fortges 
fehritten‘, das deutfche Volt war „zurüds 
geblieben“ in bezug auf die „Sympatbie 
der Mienfchbeit‘‘. Der Rrieg, den die Ens 
tente doch wahrlich um reidhlidy madhtpolis 
tifcher Ziele willen führte, wird in der Dars 
ftelung und Auffeffung mebr und mebr vers 
flüchtigt zu einem Rrieg der „Aulturwelt“ 
gegen das „barbarifche“ Deutfchland. „Man 
glaube ja nicht, daß diefe Gegenüberftellung 
. nur das Produflt der Ententepropagande ift.“ 
Aus diefer Einftellung beraus ergreift der 
Verfaſſer ziemlich unverhohlen Partei für 
den Arieg der „Rulturwelt“. Alle Werts 
urteile, die er faͤllt, ſchonen die Entente und 


ſetzen das deutſche Volk herab. Aus manchen 
Seiten grinſt ein fürchterliches Zerrbild des 
deutſchen Volkes uns entgegen, als einer 
balb verblödeten, in geiftiger Anedytfchaft, 
in Radavergeborfam der Seudye des Milis 
tarismus fröbnenden, in Kriegsverherr⸗ 
lihung, Schwertglauben, Eroberungsluft 
fhwelgenden Waffe von „Untertanen“. Es 
fehlt nichts, was nidyr der feindlichen Yegs 
propaganda gegen Deutfchland Waffen lies 
fern könnte. 

Derfafier fieht die Tatfacdhen der Rriegss 
vorbereitung der Entente ganz ridytig, er 
beftreitet gar nicht, daß die Entente den 
Rrieg vorbereitete, er erwähnt audy beiläufig 
die Lrfache der Teilnabme Englands am 
Rrieg: „Deutfche Jnduftrieprodußte konnten 
fchließlicy friedlidy betämpft woerden, der aufs 
ftrebende deutfche Handel ließ die kriegerifche 
Löfung als die einzig wirkfame erfdyeinen“, 
aber trogdem bringt es Derfafler fertig, die 
moralifhe Sauptlaft für den Rrieg auf 
Deutfchland zu wälzen, weil ibm immer 
wieder die Vorftellung der „Mienfdhheit‘ den 
Maren Blid trübt, und die Auffaffung des 
Rrieges der Entente ale Krieg der „Auls 
turmenfchbeit“ das fittlihe Urteil. So 
tommt es, daß er in feinen Werturteilen 
immer nur das deutfdhe Derbalten brands 
markt, aber vor der Entente mit Ausdrüden, 
wie „mußte“, „Staatsnotwendigleit“, Halt 
madıt, in feiner Einftelung durch und durdy 
proenglifch ift. England mußte am Ärieg 
teilnebmen, weil ein fiegreidhes Deutfchland 
„in feinen Sorderungen maßlos fein würde“ 
(S. 189, 207). Das beißt doc) nichts anderes 
als einen Präventiokrieg gegen den Sieg 
des eigenen Doltes qutbeißen. Auf vielen 
Seiten fdyeint durchaus die Vorftellung zu 
berrfchen, als fei der englifdye Imperialies 
mus gleichbedeutend mit dem „Htenfchbeites 
gedanten“ und als fei England Vertörpes 
rung des Mloralgefeges, vor dem Deutidhe 
land fi fhuldig gemacht bat. 

Was eigentlidy hinter dem „Wienfchbeites 
gedanken“ und dem neuen etbifchen Werts 
fyftem fledt, das verrät Derfafler ganz beis 
läufig (S. 118). „Das Ende des Imperias 
lismus tann nur im imperium mundi 
eines Staates (als ein Warimum der 
Macdhtidee) oder im fouveränen Pollterbund 
(als ein Marimum der Rechtsidee) gefunden 
werden. Beide Wege führen zu fernem 
Ziel .... Diefe Anzeidhen (für kommende 
antiimperialiftifche Bewegung) liegen in der 
Demottatifierung der Intelligenz (!), in der 
übernationalen Derbindung des Großkapi⸗ 
tals (sic) und in der feimenden Solidarität 
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und wachſenden Bildung der Arbeiters 
maſſen.“ 

Deutlicher kann man nicht gut werden, 
und man geht nicht fehl, als den wirklichen 
Hintergrund der „Sympathie der Menſch⸗ 
beit“, „die Motive wirken“ läßt, die „nicht 
mebr im nationalen Egoismus allein wur: 
zen“, eben die „übernationgle Verbindung 
es Großkapitals* zu ertennen. Denn eben 
fo graufam und unerbittlicy diefes die Schuls 
den des Ürieges von den ausgefogenen 
Völkern eintreibt, fo graufam und kalt wird 
das deutſche Volk vor dem neuen Weltgefeg 
der „Menſchheit“ als „ſchuldig“ befunden. 
Alle Werte, die in dem Buch bekaͤmpft 
werden, ſind diejenigen, welche deutſches 
Leben, deutſche Seele, deutſche Rultur, deutſche 
Macht und Selbſtaͤndigkeit vor der Welt⸗ 
demokratie und dem uͤbernationalen Groß⸗ 
kapital ſchuͤtzen wollten. Darum richtet der 
pazifiſtiſche Haß ſich vornehmlich gegen die 
Schwerinduſtrie und die oberſte Heeres⸗ 
leitung, weil ſie die ſtaͤrkſten Gegenmaͤchte 
gegen das Großlapital waren, während, 
wie das Budy leider zeigt, die weiche deutfche 
Seele der Wertverfälfyung durdy den 
„Menfchbeitsgedanten“ zum Opfer gefallen 
if. Der Derfaffer läßt freilich doc) erkennen, 
daß er zu den Deutfchen gebört, die noch 
für das Deutfchtum zu retten wären, wenn 
fie zu der Erkenntnis fämen, daß der Bes 
griff „Menfchbeit““ nur verwirrend und werts 
vernichtend ift. Als Rettung aus der Tras 
gödie Deutfchlands können nur fittliche Werte 
aufgeftellt werden, die vom lebendigen Volt 
ausgeben, von der fittlihen Verantworts 
lichkeit für das eigene Volt, von der wirs 
enden Jdee der zeitlofen deutfchen Volks⸗ 
gemeinſchaft, Werte wie ſie von G. quch 
in ſeinem Buch „Der neue Nationalismus 
und die Schuldfrage“ wider Fr. W. Soerfter 
und alle Menſchheitsglaͤubigen aufgeſtellt 
wurden. Dr. Emmp Voigtlaͤnder. 


Rudolf Jung: Der nationale Sozialismus, 

an Grundlagen, fein Werdegang, feine 
iele. Deutfcher Toitenetlig in München. 
190 Seiten. Preis M. 30.— 


Wir baben dem DPolte — Schulen ge⸗ 
geben und es zum Denken erzogen. Das hat 
nun zwar nicht die Ergebniſſe gezeitigt, die 
man vom nationalen Standpunkt aus gerne 
erwartet bätte, aber wir müflen mit dem 
Bezwedten redynen und mit der Mafle zu ers 
fprießlihen Auseinanderfegungen zufammens 
treten; denn an Stelle des Glaubens ift nun 
mal da5 Degreifen gefegt worden. Die Eins 
fiht, daß dies zu früh gefcheben ift, ändert 
an der Tatfadye nichts. 


Dem körperlich arbeitenden Teil des Volkes 
wurden von fremdblütigen Uinverantworts 
lichen in bezug auf die Technik des menfchlichen 
Gemeinfdyaftslebens derartig bobe Möglidys 
keiten, ja Unmsglichleiten verſptochen. deren 
Verwirklichung angeblich einzig und allein 
am boͤſen Willen der national fuͤhlenden 
Rlaſſen ſcheiterte, daß es fuͤr einen Menſchen⸗ 
freund nicht leicht wird, die oft geradezu 
kindiſch albernen Erwartungen der mißleiteten 
DVoltsföbne auf ein vernünftiges Maß eins 
zuſchraͤnken. Dieſe Aufgabe bat fid) bis zu 
einem beftimmten Brad derlTationalsSogialiss 
mus geftellt. Trog des fremden Terminus ift 
diefer KIationalsSozielismus etwas, was in 
jedem volkifch fühlenden deutfchen Herzen eine 
Anterftelle findet. Ein weit gefaßtes Dros 
gramm bat diefer Bewegung R. Jung in dem 
oben angelündigten Buche gegeben. (Er ift 
Ingenisr und Mitglied der Prager Rammer.) 

Jung leitet den Gedanten des Flationals 
Sozialismus aus dem gefhichtlichen Werdes 
gang des deutfchen Volles ab und entwidelt 
bierauf das menfcdhlidhe Sol und Haben in 
der nationalen Bemeinfchhaft. Das Bud) ift 
flott gefchrieben, icy möchte fagen, beinabe 
etwas zu flott. £s feblt die fcharfe Umrans 
dung, und der Leſer ſchwimmt zu leicht von 
einem Abſchnitt in den anderen. Gar manches 
iſt in den Text verflochten, was ſich als An⸗ 
hang beſſer gemacht haͤtte. So treten an 
fruͤher Stelle die Sudetenverhaͤltniſſe zu ſtark 
in den Vordergrund, was taktiſch anfechtbar 
iſt. Man fuͤhlt hier kleine oͤrtliche Eitelleiten 
heraus, die leicht bei großen Bewegungen 
als Spaltpilz wirken koͤnnen. 


An den Ausfuͤhrungen haͤtten wir noch 
verſchiedene Dinge zu beanſtanden, die uns 
aber weniger zu einer Rritit für den Leſer 
als zu einem Bedantenaustaufdy mit dem 
Derfaffer drängen; denn diefe Sragen könnten 
bier nur andeutungsweife berübrt werden 
und dadurch den Lefer böchftens verwirren. 


£s ift beute viel fhwerer geworden, ein 
foziales Programm aufzuftellen als früber, 
weil wir einesteils mit verbetsten Volles 
maffen, andernteils mit recht viel Stepfis 
su rechnen baben. Alle fozialen Programme 
baben fidy bis beute ins Wefenlofe verflücdhtet 
oder find zu einem lügnerifchen, beuchlerifchen 
Räubertniff berabgefunten. Ein foziales Pros 
gramm, das fi Eingang in alle Schichten 
des Volles erzwingen will, muß darum an 
Rlarbeit und Sefhloffenbeit das Hoͤchſt⸗ 
moͤgliche erreichen. Wir ſind uͤberzeugt, daß 
zu den Maͤnnern, die fuͤr ein ſolches Pro⸗ 
gramm Tuͤchtiges geleiſtet haben, Rudolf 
Jung gehbhoͤrt. 

Armin von Oefele. 
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6. Jahrgang 1922 Heft 10 Oktober 

ee 
An unſere Leſer! 


urch den ſog. Frieden von Verſailles iſt Deutſchlands politiſche und wirt⸗ 

ſchaftliche Macht gebrochen worden. Nach dem Friedensſchluß erklaͤrte Lloyd 
George, daß jetzt der Krieg erſt recht beginne und daß nun die Aufgabe geſtellt 
werde, die geiſtigen Kraͤfte Deutſchlands lahmzulegen. Die geiſtigen Kraͤfte eines 
Volles werden in erſter Linie durch ſeine Preſſe beſtimmt. Die Politik fo zu 
lenten, daß die nationale deutfche Preffe zugrunde gerichtet wird, betrachtet ſomit 
Kopd George als eine Hauptaufgabe. 

Dur unfere ftets opferbereite Erfüllungspolitif gelang es der Entente, die 
Dreife für die Kohle fowie von den Stoffen gewaltig in die Höhe zu treiben, 
die zur Herftellung von Zeitungen nötig find. Die Plot der deutfchen Preife 
wächft von Tag zu Tag. Unfere Regierung fiebt lächelnd zu. Hunderte und aber 
Aunderte von Zeitungen haben ihr Erfcheinen einftellen müffen. Die Vernichtung 
gebt aber febeinbar immer noch nicht rafch genug. Als daher Rathenau erfchoffen 
wurde, wurde der günftige Anlaß benutt, die längft bereitliegenden — ganz den 
Wünfden Lloyd Georges entfprechenden — Unterdrüdungsgefetze für die deutfche 
Dreffe herauszugeben, die geftatten, jedes Blatt ohne ein Gerichtsverfabren unters 
öruden zu können. 

Auf das Verbot pon „Deutfchlands Erneuerung“ haben wir von allen 
Seiten Zufchriften von Sreunden erhalten, die fich freudig bereit erklären, nun erft 
cecht für die Verbreitung des Blattes tätig zu fein und es find uns namhafte 
Spenden für Derbreitung von Probenummern zur Derfügung geftellt worden. 
„Deutfchlands Erneuerung” bat, wie die gefamte Preffe, unter diefer Preispolitit 
der Regierung fhwer gelitten und da der Verkaufspreis des Blattes bisher nur 
das 20 fache des Sriedenspreifes betrug, die Papierpreife aber auf das 550 fache 
geftiegen find, konnte das Blatt nur durch große Zufchüffe des Verlages durdye 
gebalten werden. Klachdem durch einen Sederftrich unfer Blatt für 6 Monate in 
Preußen verboten wurde, haben wir vorübergehend die Haͤlfte unſerer Bezieher 
perlocen und der Sehlbetrag fteigt biedurch gewaltig. — Da wir verfchiedentlich 
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aus unferen Leferkreifen aufgefordert wurden, doch unbedingt dus in Anfag zu 
bringen, was das Blatt dem Verlag felbft koftet, haben wir uns entfchloffen, 
den Preis für das Heft auf 80.— ME. feftzufetzen. 

Wir hoffen, daß die Bezieher von „Deutfchlande Erneuerung“ audy ferners 
bin treu zur Sahne fteben und wie verfprechen auch unfererfeits alles zu tun, 
was in unferen Kräften ftebt, um dem nationalen GBedanten, allen feindlicdhen 
Gewalten zum Trot, zum Siege zu verhelfen. Alle Befege zum Schutze der 
Republit, die tatfächlih nichts find wie MHäglihe Hnebelungsverfude des 
deutfchen Geiftes, wie fie nicht einmal nach den unfäglich erbärmlicdhen Karls» 
bader Beifchlüffen in die Erfcheinung traten, werden nie und nimmer dazu 
führen, den nationalen Gedanten in Deutfchland zum Verftummen zu bringen. 
Gerade folche Befetze beweifen, daß die Republil zum Sterben krant ift, daß fie 
von Leuten geführt wird, die aus der Befchichte ihrer eigenen Partei nichts 
gelernt haben. 

Wiünchen, Oltober 1922. 

Verlag und Schriftleitung von „Deutfchlands Erneuerung“. 


„Erfuͤllungspolitik.“ 
Von Oberfinanzrat Dr. Bang. 


mmer dringender wird der Wunſch laut nach einer kurzen, knappen Dar⸗ 
ſtellung deſſen, was man unter „Erfuͤllungspolitik“ verſteht. Der Wunſch 

iſt verſtaͤndlich. Es liegt in der Sache, in den heute maßgebenden politiſchen 
Auffaſſungen und in der Eigenart ihrer Traͤger begruͤndet, daß die Pfade dieſer 
Art „Politik“ immer ſeltſamer und verworrener werden. Selbſt fuͤr den, der 
von dieſen Dingen etwas verſteht, iſt es nicht leicht, ſich in dem Labyrintbe 
der Irrungen zurecht zu finden, zumal in den letzten Wochen aus dem Nach⸗ 
einander der Ereigniſſe ein wirres Durcheinander geworden iſt. Um ein voͤllig 
klares Bild uͤber die immer unuͤberſichtlicher ſich verwirrenden Faͤden zu geben, 
deren Verknuͤpfung nicht nur in dem Notenwechſel zwiſchen deutſcher Regierung 
einerſeits, den einzelnen feindlichen Regierungen, ihrer Geſamtvertretung oder 
ihren Sonderausſchuͤſſen andererſeits, ſondern auch auf den internationalen 
Tagungen und ſchließlich im Wege „vertraulicher“ Fuͤhlungnahmen vor ſich 
geht, muͤßte man ein umfangreiches Buch ſchreiben. Das wuͤrde zwecklos ſein, 
weil — eine der weſentlichen Erfuͤllungsfolgen — die Mehrzahl der Deutſchen 
ſich keine Buͤcher mehr kaufen kann. Es bleibt deshalb nichts uͤbrig, als in 
gedraͤngteſter Kuͤrze nur das Allerweſentlichſte zu geben. Das ſoll im Fol⸗ 
genden geſchehen. Auf eigene Stellungnahme wird dabei aus Raumgruͤnden im 
allgemeinen verzichtet. Die Dinge beduͤrfen ja auch kaum einer kritiſchen 
Wuͤrdigung. Sie ſprechen fuͤr ſich. Ich ſchicke voraus, daß es ſich bei der 
folgenden Aneinanderreihung nicht um eine zweckvoll zuſammengeſuchte und ge⸗ 
haͤſſig nebeneinander geſtellte Aufzaͤhlung handelt, ſondern daß nur ſachlich Zu⸗ 
ſammengehoͤriges in zeitlich zutreffender Folge gegeben wird. Die nachfolgende 
1) Dieſer Aufſatz iſt ein Nachdruck der im Verlag von I. F. Lehmann⸗Müuͤnchen er⸗ 
ſchienenen Flugſchrift gleichen Titels. Der Grundpreis derſelben betraͤgt: Stuͤck M. — 40, 
ab j0 Stüd je M. —.35, ab 100 Stüͤck je M. —. z0, ab 1000 Stuͤck je M. —.26. Dieſe 
Preiſe ſind mit der am J. Oktober fur Buͤcher geltenden Teuerungszahl 80 zu vervielfachen. 
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Uberſicht macht alſo nicht auf Vollſtaͤndigkeit, wohl aber auf Richtigkeit 
Anſpruch. 

Die Grundlage des Friedensſchluſſes, des ſogenannten Friedensvertrages 
von Verſailles und des ihn ergaͤnzenden Ultimatums ſollte der voͤlkerrechtlich 
bindende Dorvertrag vom 5. Hovember 1918 fein, gefchloffen zwifchen 
der Regierung des Reichslanzlers Prinzen Mar von Baden und dem Präfidenten 
Wilfon «als des von Deutfchland angerufenen Vertreters des Seindbundes. 
Diefer Porvertrag ift abgefchloffen auf der Brundlage der 14 Puntte Wilfons 
(feine Annerionen, keine Rontributionen und keine Straf» 
bandlungen) Sein Inhalt ift enthalten in der Llote des amerilanifden 
Staatsdepartements vom 5. Llovember 1918: „Die alliierten Res 
gierungen erklären... .. . ihre Bereitfchaft zum Sriedensfchlug mit der deutfchen 
Regierung auf Brund der Sriedensbedingungen, die in der Ans 
fprade des Präfidenten Wilfon anden Rongreß vom $. Januar 
1938, fowie der Brundfäge, die in feinen fpäteren Anfpracden 
niedergelegt find.“ 

Der duch feindliche Propaganda und feindliches Geld verurfachte Auss 
bruch der Revolution und die dadurch herbeigeführte Handlungsunfaͤhigkeit der 
deutfchen Waeffengewalt ermöglichte dem Seindbund, diefen, wie Keynes fagt, 
„denkbar beiligften Vertrag“ feig, ebrios und ftraflos zu breden. 
Der offene Vertragsbruh gefhab fon im Waffenftillftandevertrage von 
Tompiedgne am 11. Klovember 1938 und in feiner Verfchärfung durch den 
Sobhvertrag von Trier am 9. Dezember 1918. Ks darf bierzu das bes 
mertenswerte Urteil des Sranzofen Beorges Demartial in feiner lefenes 
werten Schrift „Die Schuld am Briege” (Werlag R. Engelmann, Berlin) ans 
geführt werden: „Die deutfdhe Revolution vom Llovember 191% 
war Deutfbhland vom Präfidenten der Vereinigten Staaten 
als Antwort auf das Waffenftilltandssgefudb befoblen 

worden.” 

Der Dertragebrudh gefhab mehr no im Verfailler „Dertrage”. BDiefer 
„Dertrag“, der kein Sriedenss fondern ein Ariegswerkzeug ift und fein foll, 
ftebt alfo von vornherein auf Lüge und Wieineid, auf den denkbar ftärkiten 
Brude des Völkerrechtes. Beynes fagt wörtlihb: „Die Alliierten baben 
Deutfhland begaunert.“ Um diefen meineidigen Völterredhtsbruch möglichft 
vergeifen zu machen und zugleich, um die nachfolgenden, das deutfche Volk 
erwürgenden ungebeuerlichen Sorderungen vor der belogenen Welt zu rechts 
fertigen, wurde als Grundlage dns Bekenntnis Deutfchlands zum vorfäglichen 
Briegsverbredhen aufgenommen. Ks ftebt als $ 233 an der Spitze des auss 
fchlaggebenden Abfchnittes VIII über ‚‚Reparations“. Der Grundgedanke dabei 
ift: 3. ebrlofen Mienfchheitsperbrechern gegenüber gibt es weder Kid noch Ders 
trag fondern ift jeder WMeineid und jeder Vertragsbrudh eine fittliche Tat 
(ein Brundfat, der übrigens auh nad Abfchluß des Verfailler Dertrages bis 
zum beutigen Tage feftgebalten wirdl); 2. ebrlofen Menſchheitsverbrechern 
gegenüber. gibt es den völkerrechtlihen Begriff der Kriegskoſtenentſchaͤdigung 
überhaupt nicht, vielmehr baben die ihnen aufzuerlegenden Leiſtungen auss 
fchlieglich den Charakter von „Strafe“ und „Buße“ und find deshalb in uns 
beſchraͤnkter Höhe zu rechtjertigen! — Deshalb werden diefe Leiftungen „Re- 
parations‘‘, „Wiedergutmadhungen” und der betreffende Ausfhuß „Wiederguts 
machungsausfhuß“ genannt. Alle Deutfchen, die diefe uns entehrenden Ausdrüde 
nachreden oder die 3. B. den uns ebenfo entebrenden Ausdrud „befreite Gebiete“ 
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nachplappern, unterftreichen alfo das uns entebrende und vernichtende Schuld» 
belenntnis unmer von neuem! Um jenen Sachverhalt der ganzen Welt recht eins 
dringlich zu madyen, haben die führenden Mächte der 27 Seindftaaten in Stets 
gerung der von ihnen betriebenen Raffenfhande fogar für ihre farbigen 
Bundesbrüder einen greifs und fichtbaren Ausdrud unferes demütigen Schuld« 
betenntniffes und Büßerwillens verlangt: für die Araber einen Roran und für 
die Lleger den Schädel eines Sultans der Wahebe. — 

Über die Döhe der BeldsSorderungen fagte der Derfaillee Vertrag nichte. 
Er ließ diefe Stage vielmehr offen und beftimmte in $ 233, daß die „WDieders 
gutmacdhungstommiffion”, auf deutfch: der Wucderausfhuß, de Höhe und 
Art der Zablung bis ı. Mai 1923 feitftellen follte. Llur eins wurde neben diefer 
Stiftfegung vertraglich beftimmt: daß Deutfchland nicht länger als auf 30 Jahre 
belaftet werden follte. Diefe VDertragsbeftimmungen find fpäter gebrochen 
worden, wie überhaupt die ganze Vertragsbebandlung feitens der Seinde bis 
beute einen einzigen fortgefegten Dertragsbruch darftellt. Auf die Einhaltung 
der Dertragsbeftimmung, nad) der uns bis zum 1. Mai 1925 die fefte Summe 
unferer Verpflichtung mitzuteilen fei, bat die deutfche Regierung übrigens felbft 
verzichtet mit der Erklärung, daß fie Derftändnis für die Schwierigleiten einer 
Einigung unferer Seinde babe. 

Don der deutfchen Regierung wurde alfo damals in Derfailles u. a. vers 
kongt, daß fie einmal das Schuldbelenntnis und zum andern den 
„Blantowechfel“ für den Wöucherausfchuß, d. b. feine Ermächtigung unters 
fhreiben follte, einfeitig die Höhe unferer Buß» und Straffummen feftzuftellen. 
Als der Derfailler „Dertrag“, an defien 440 Artiteln famt zahlreichen LTadys 
trägen 523 Seindausfchüffe 1/, Jahr in 656 Sitzungen gearbeitet hatten, am 
7. Mei 1939 überreicht wurde, ging ein Schrei des Eintfegens und der Ems 
pörung durch Deutfchland. Kinbellig, und zwar zunddft auch in amtlichen 
Breifen ertönte das Unannebmbar! Der damalige Reichstanzler Scyeides 
mann erllärte: „Die Welt ift um eine Jllufion ärmer. Wir fteben 
am Grabe des deutfhben Polkles. Die Yand müßte verdorren, 
die das unterfchreiben Eönnte.” Der demolratifhe Sührer Yaußmann 
meinte: „hätten unfere Heere, unfere Arbeiter gewußt, daß der 
Stieden fo ausfeben würde, fo bätten fie die Waffen nicht 
niedergelegt ; alles bätte ausgebalten.“ Der vorläufige Reichs⸗ 
präfident Ebert vertündete: „Wir Bönnen und werden diefen Srieden 
nicht unterzeichnen. Wir wären ebrios und würdelos, wenn 
wir nicht unfere ganze Rraft aufbieten gegen die Shmakd, die 
uns angedrobt wird. Lliemals darf fih ein Poll von 70 Millis 
onen folbe fhbmakhvolle Bedingungen gefallen Iaffen Wir 
lehnen fie ab, mag da tommen, was kommen mag!” 

Am 28. Juni 3919 wurde der Derfaillee „Vertrag“ von der deutfchen 
Regierung unterfchrieben. — 

£s wer die Unterfchrift eines Todesurteils. Die Unterzeichnung der 
Meltlüge von der deutfchen Ariegsfchuld 30g «alles weitere felbfttätig nach 
fih. Sämtlie führenden Staatsmänner des Seindbundes baben das nad 
der Unterzeichnung anertannt. Erwähnt fei nur die Seftftellung Lloyd 
Beorges vom 3. März 1921 gegenüber der deutfchen Regierung: „Sür 
die Alliierten ift die deutfche Derantweortlidhleit fürden Rrieg 
sufgerihtet. Wenn diefes Anerkenntnis zurüdgewiefen oder 
preisgegeben wird, ift diefer Dertrag zerftört.” Sceidemann bat 
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übrigens fpäter erBlärt, es fei ihm belannt gewefen, daß die Entente im Salle 
der Ablehnung der Unterzeichnung zu neuen Verhandlungen bereit gewefen fei. 
Llady einer Mitteilung des Abg. von Braefe bat er weiter angegeben, er fe 
Samals als Reichstanzler von unferen fämtlichen auswärtigen Miffionen übers 
einftimmend telegrapbifh dringend vor ‚Zuftimmung zum VDertrage gewarnt 
worden, da neutrale vertrauliche Mitteilungen über VDerhandlungsbereitfchaft 
der Enntente bei Ablehnung unferfeits vorlägen. 

Möhrend des Reftes des Jahres 1919 und während des Jahres 1920 
verhandelte der Wöucherausfhuß in geheimen Sitzungen über die Höhe der 
uns aufzuerlegenden Streffummen. Bekannt geworden find aus den Ders 
bandlungen nadträglid die Sorderungensanmeldungen einzelner Mächte. So 
meldete das im Briege unverfehrt gebliebene Griechenland 5 Milliarden Golds 
france an. Rumänien, deffen ganzes Vollsvermögen vor dem Hriege auf 
30 Milliarden gefhätgt war, meldete 31 Milliarden GBoldfrancs an. Die 
Tichechoflowalei, die wirtfchaftlicd geftärtt aus dem ZBriege kam, meldete 
7,6 Milliarden Boldfrancs und 7,06 Milliarden tfchechifche Aronen an. Polen, 
deffen gefamter Grund und Boden vor dem Rriege mit 5,3 Milliarden ges 
[hätt war, verlangte 21,9 Milliarden GBoldfrancs. Srankreich meldete 68 Millis 
erden Boldmark an, obgleih ein Gutachten der franzöfifchen Akademie aus 
dem Liovember 1914 die gefamten Befigtümer in den von Deutfchland bes 
festen Gebieten mit 9,5 Milliarden Boldfrancs bewertete. Erwähnt jei hierzu 
noch, daß der franzöfifche Sinanzminifter Alog am 5. Liovember 1919 in der 
Kammer allein die franzsfifchen Zigentumsfchäden auf 107,2 Milliarden Gold⸗ 
markt angab, während das gefamte franzöfifche Dollsvermögen vor dem Kriege 
200 Milliarden Boldmark betrug und das Rriegsgebiet nicht ganz ein Zehntel 
des franzöfifchen Territoriums umfaßte. Kinfluß auf die Derbandlungen des 
Wucherausfehuffes zu gewinnen, war der deutfchen Regierung unmöglich, 
nachdem fie einmal den „Blantowechfel” von Derfeilles unterfchrieben hatte. 
Sie tat aber doch eines: die Regierung Bauers&rzberger brachte es über 
fi), ein Angebot auf 100 Milliarden Goldmark zu machen als unferer Leiftungss» 
fähigkeit entfprechend. Daß der Seindbund daraus den Schluß 309, aß diefe 
Keiftungsfäbigkeit noch böber fein müjfe, ift kein Wunder. 

Mährend des Jahres 1920 kam die Julilonferenz von Spaa (Entwaffs 
nungss und Zoblendiltat), bei der die Wirkfamteit Rothbenaus zum erften 
Male Sffentlih und wurde, und fodann die ergebnislofe Dezemberlonferenz 
von Brüffel. 

Im Januar 1923 traten dann die feindlichen Staatsmänner in Paris, 
fpäter in London zufammen, um emödgültig über die VDerbandlungsergebniffe 
des MWucherausfchuffes zu beraten und unfere Straffummen feftzulegen. #s 
kamen die fogenannten „Darifer Befchlüuffe” zutage, die den Ausgangs 
punkt des fpäteren Ultimatums bildeten. Ylach diefen Befchlüffen follten wir 
in 42 Jabreszahlungen insgefamt 226 Milliarden leiften und während diefer 
Zeit 12 % unferes Ausfuhrwertes abführen. Der Gegenwartswert jener Jahres» 
zahlungen berechnete fi) auf etwa 90 Milliarden Boldmark (der Gegenwartss 
wert des fpäteren Ultimatums 138, der Endwert 287 Boldmilliarden. Das 
fpätere Ultimatum ftellt nicht eine Ermäßigung der Parifer Befchlüffe darl). 

Als diefe Befchlüffe befannt wurden, ging wiederum ein Schrei des Eints 
fetzens durchs deutfche Voll. Der damalige Außenminifter Simons be 
zeichnete die Sorderungen als „unannehbmbar, je undistutabel”. In 
Erklärungen, wie fie „alldeutfcher“ kein Alldeutfcher von fidd geben konnte, 
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find damals fämtlidhe amtlidhe Inftanzen aufgetreten. Trimborn ertlärte 
Namens aller Regierungsparteien: „Die von unferen Begnernin Paris 
sufgeftellten Sorderungen find für uns unerfüllbar und uns 
ennehbmbar...... Weder die heutige noch irgend eine andere 
Regierung kann Derpflidtungen übernebmen,die unfere Leis 
tungsfäbigkleit überfteigen. Das deutfhe Dolk wird, des find 
wir gewiß, die Rraft und die Geduld aufbringen, aud die 
Zeiten zu überfteben, vor die uns Bewaltund Rebhtsbrud 
erneut geftellt baben.” MüllersSranten im Auftrag der fozials 
dSemolratifhen Sraltion: „Eine deutfdhe Regierung, die bereit wäre, 
diefe Dorfhläge als ausfübrbar zu erklären, wird fib nidt 
finden (lebbaftes Bravo bei den Sozialdemolraten). Sie würde das Der: 
trauen weder des Inlandes noch des Auslandes verdienen (jchr 
richtig!), denn fie würde fibh einer Unwaebhrbeit fbuldig maden 
(lebbaftes Bravo bei den Sozialdemokraten)!” Abnlich fpäter noch einmal der 
fozialdemolkratifche Abgeordnete Wels mit dem bemertenswerten Schluß, doß 
durch Annahme der Parifer Befchlüffe durch uns „nicht ein Augenblid Ruhe“ 
eintreten würde. Sehr „alldeutfch“” Elingt auch die Erklärung, die der Ge: 
wertfchaftsbund damals erließ, an deren Schluffe es beißt: „In Afrika 
bat man die Sklaverei abgefhafft, in Europa will man fie 
wieder einführen.“ 

Wenn diefe Erklärungen aus gläubiger Überzeugung und aus einem ftarken 
Millen gelommen wären und man durchgebalten bätte, fo bätte man damels 
das Schlimmfte noch verbüten können. Allerdings bätte man dann eine nas 
tionale Entwidlung der Dinge in Deutfchland nicht vermeiden können. Dem 
nur aus dem nationalen Bedanten beraus hätten fich die rettenden Aräfte 
der Umtehr entwideln laffen. Gerade das aber wollte man nicht. 

Den erften Anid erbielt die Stärke, als Regierung und Reichstag am 
13. März 1923 ablebnten, die unterdeffen am s. März 1923 mit der Beſetzung 
von BDüffeldorf, Ruhrort, Duisburg und Umgebung und mit Ziehung der 
Rheinzollgrenze vollzogenen völterredhtss und vertragswidrign „Sant; 
tionen“ (glei „Aechtsbrüce”) als Bruch des Verfailleer VDertrages zu 
bebandeln. Der Außenminifter Simons lehnte das unter dem Beifall der 
Mehrheit des Reichstages mit der Begründung ab, man dürfe nicht „Boöfes 
mit Böfem vergelten“. 


Der Seindbund wußte biernach, was er von der feelifhen Stärke der 


Deutfchen zu balten babe und ftellte am 5. Mai 1921 das belannte „Ultia 
matum“. Das Ultimatum fordert neben der reftlofen Entwaffnung und 
der „ohne Vorbehalt oder Verzug“ durdhzuführenden „Aburteilung“ der fo 
genannten Rriegspverbreder, die Zahlung eines Rapitalbetrages 
von 132 Milliarden Bold im Gegenwartswert, 2387 Millisrden Gold 
im Endwert, bierzu neben anderen Leiftungen noch befonders 6 Milliarden 
Goldmark für Belgien. Wie die Sorderung als folche, fo ift auch ihre Hoͤhe 
durch Betrug und Dertragsbruch entftanden. Unter dem Ausdrud ‚Reparations“ 
im Derfailler Dertrag ift nach amtlichen Erklärungen der Entente nur zu ver 
fteben: „Erfatz für alle der Zivilbeodlkerung der Verbündeten und ihrem Eigen⸗ 
tum durch Angriffe zu Lande, zur See und aus der Luft angetanen Schäden!“ 
Und nach dem amtlichen Urteil des ameritanifchen Sachverftändigen Barud 
find die deutfchen Verpflichtungen befchräntt auf „direlt wabrnehmbart 
Schäden am Eigentum nicht militärifhen Charakters und dis 
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rekte Körperverletzungen an Ziviliſten“. Auf betruͤgeriſche Weiſe 
ſind nachtraͤglich aber auch die Penſionen, Unterſtuͤzungen, Witwen⸗ und 
Waiſengelder der 27 Alliierten eingeſchoben worden. In Geld ausgedruͤckt be⸗ 
trägt diefer Betrug drei Dierteile von 138 Boldmilliarden. Des naͤheren ver⸗ 
vorife ich zum Ultimatum und feinen Solgen auf die vorzügliche Schrift von 
Aelfferih, „Die Politit der Erfüllung” (I. Schweiger Verlag). 

As das Ultimatum erfchien, ging noch einmal ein Stöhnen durch die 
deutfche Welt. Ratbenau fohrieb im Berliner Tageblatt am 10. Mai 1921: 
„Der Reft unferer Ehre ift, daß wir... . nichts verfpreden, 
was wir nidt halten fönnen.... Deutfhland foll zahlen, 
aber nit wieder bod kommen. Je mehr es zahlt, alfo aus» 
führt, defto tiefer foll es fib in Schuld verftriden..... . 
Deutfchland foll nie in der Lage fein, zu leiften, was es vers» 
fproden bat. Es foll jedes Jahr winfeln und betteln, ent» 
fduldigen und verfpredhen und die anderen wollen je nad 
ihrer Intereffentonftellation barmberzig, [hnSdde, drobend 
oder vernidhtend auftreten und das Recht zu jeder Repreffalie 
und Solter haben. Das ift unmdglid, und deshalb dürfen wir 
nit unterfchreiben.” Abnlich unter anderen der „Dorwärts": „Auf 
die Srage, ob wir uns zum Anwalt und DPollzieber unauss 
fübrbarer, vernichtend wirkender und jeden wehren Srieden 
zerftörender Sorderungen madhen wollen, gibt es als Ant« 
wort nur ein entfcbiedenes eindeutiges Llein!* 

Am 10. Mai 1921, am 50. Jahrestag der Unterzeichnung des Stans 
furter Sriedens, wurde das Ultimatum vom Reidhetag auf Antrag der Abs 
geordneten MüllersSranten und Trimborn mit 220 gegen 172 Stimmen 
angenommen, nachdem fihb im ZRabinett Wirtb eine Erfüllungsregierung 
gefunden hatte. — : 

#5 verdient auch bier feftgebalten zu werden, daß für die neue Res 
gierung der Stastefelretär Hirfch bei fehwantenden Abgeordneten für die 
Annahme wirkte. Er fagte als Solge der. Annahme eine „Entfpannung der 
politifhden Atmofpbäre“ und eine Hebung der Mark voraus, und 
verwies Bedenklichen gegenüber auf unfer „Settpolfter von Depvifen“. 
Man ließ ferner durchbliden, daß man mit der Annahme, Oberfchlefien 
retten, die „Sanltionen“ los werden und zu einer Kevifion gelangen werde. 
Nach der Annahme fchrieb der „Dorwärts”, die Regierung Wirtb babe 
„die verdammte Pflibt, das Unmdglide möglih zu machen“. 

Das Ultimatum verlangt alfo neben anderen Zeiftungen von uns einen 
Rapitalbetrag in Fyöbe eines Begenwartswertes von 138 Milliarden Bolds 
mert. Beim Marlftand zur Zeit der Annahme war das eine Summe von 
etwa 17 Billionen 220 Millierden Marl. Das gefamte Münzgoldgeld der 
Melt beträgt einfchließlich der Barren 32 Milliarden GBoldmart. Unfere 
Iahresleiftung würde nad) dem Ultimatum etwa 3,5 Milliarden Goldmark 
betragen. Dazu tommen nocdy andere Roften, fo die Roften für Befagung und 
Kommiffionen, die fogenannten Ausgleichszablungen (dafür allein monatlich 
3 Millionen Pfund Sterling) ufw. Alles dies foll aus dem zerkleinerten, 
um wichtigfte Wirtfchaftsunterlagen beraubten, ausgefogenen Deutfchland ges 
zogen werden. 

Das Rabinett Wirtb konftituierte fich ausdrüdlidy als „Regierung der 
Erfüllung, die nur nocheine „einzige Aufgabe“ kenne, eben die Erfüllung. 
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Der Reichskanzler Dr. Wirth ging und geht aus von unſerer „ſittlichen 
Verpflichtung zur Wiedergutmachung“ und von der Notwendigkeit, 
durch Erfuͤllung „die Welt von unſerem guten Willen zu über⸗ 
zeugen“. Er ſowohl wie der damalige Wiederaufbauminiſter und ſpaͤtere 
Außenminiſter Dr. Rathenau haben unter ſteter Zuſtimmung der Reichs⸗ 
tagsmehrheit und unter ſchroffer Ablehnung aller Einwaͤnde die letzten deut⸗ 
ſchen Finanz⸗ und Wirtſchaftsruͤcklagen eingeſetzt und verbraucht, um ihr Ziel 
zu erreichen, in dem fie eine „Weltaufgabe“, naͤmlich den „Mieder⸗ 
aufbau Europas” erbliden. NRatbenau bielt nationalen Angriffen sie 
„Heiligkeit“ des einmal abgefchloffenen Vertrages entgegen und verteis 
digte deffen Unterfhrift „mit der Ehre feines Landes“ Der Reiches 
Banzlee Wirtb betrachtet die Annahme des Ultimatums und feine Krfüllung 
als den „Weg des Rechts”. Die Politit der Erfüllung führe „Dur 
freiwillige Arbeit den Weg zur Sreibeit“ und „den Weg zu 
Olüd und Wobhlfehrt”. Das eigentlihe Ziel liegt noch Srüber hinaus: 
„Wir wollen die Menfhbeit vorwärts führen zu großen 
Dielen”. Deshalb warnt er vor „der Sabotage der großen Jdeale 
der Welt”. wbenfo erllärte Ratbenau auf dem demolratifchen Parteitag 
im November 1923 in Bremen: „Es ift etwas Großes für uns im 
Urteil der Welt, wenn wir es in die Hand nehmen, Europa 
wieder zur Ordnung 3u verhelfen. Das ift eine Aufgabe, 
die für ein Jahrhundert niht vergeblich fein wird.” Im Sinne 
Dr. Wirtbe fpricht Rathenau von „unferer Weltmiffion“, wir müßten 
deshalb „ein Leben der Verföhnung und Erfüllung“ führen. Auf 
der Grundlage diefer Überzeugung verlangt die Regierung Wirth vom 
deutfchen Volke die Erfüllung des Ultimatums: „Deshalb baben wir 
den Mut, von unferen Sreunden die allergrößten Opfer zu 
verlangen.“ 

Dies alles find keine gebäffig zufammengeftellten GBelegenbeitsäußerungen, 
fondern immer wieder vor dem Ins und Ausland betonte grundfäglide 
Darlegungen. Getragen wird die Erfüllungspolitit dabei von einem fchrantens 
ofen Vertrauen auf das Ausland. Dr. Wirth fpricht das mit der Haren 
Sormulierung aus: „Ih baue auf die, die uns faires Spiel zus 
gefegt haben.“ Diefer Grundfatz fehließt felbftverftändlih den Verzicht 
auf jede aktive Beftaltung der außenpolitifchen VDerbältniffe in fi. Selbft 
der Derfuh dazu wird abgelehnt. BDiefer Verzicht gebt fo weit, daß bes 
wußt und gewollt auch die aus etwaigen Unftimmigkeiten unferer Seinde 
fih ergebenden Gelegenheiten zur Yleueinftellung oder Erleichterung unferer 
Loge unbenutzt gelaffen werden. An der Spitze der Erfüllungspolitit ſteht 
die Erklärung Dr. Wirtbe, daß „Deutfchland feine Politik keiness 
wegs auf Meinungsverfchiedenbeiten zwifhen Srantreih und 
England aufbauen werde Selbft wenn eine folde Politik 
vorübergebend Erfolg hätte, würde er fih ihr widerfegen. 
Deutfhland wünfde keine Politik der Seindfeligkeiten, fons 
dern eine Politik des Sriedens”. Er bat eine ähnliche Erklärung neuers 
dings anläßlich der Orientwirren wiederholt. Diefe Auffeffung findet ftarken 
Kuͤckhalt in der Erfüllungepreffe, fo fehreibt die Sranktfurter Zeitung am 
4. Auguft 1933: „Wir haben ftets die Anficht vertreten, daß die Einigkeit 
der Entente für Deutfchland eine gewiffe Garantie war.” Kurz darauf, 
am 10. Auguft 1921 fehreibt fie: „WDenn Öberfchlefien oder audh nur das 
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—— — völlig. — wind, Adam fs nur le — polis 
— tere fen der Entente daran ſchuld⸗ die: ibre =inigteit — Spkeen 
wollte." 
x ob erf hlefien bietet überhaupt ein fprechenden: Beifpiet für ime: außen 
— — Einſtellung oder vielmeht Flichteinftellung der Krfüllungsregierung- 
Die engliſche Regierung, gab am 13, Mat 1927 in einer Erklärung ım Unter 
haus Deutfhland freie Hand in: Oberfchlefien Die Erklaͤrung duch Lloyd 
. Beorge lautet; „En beftebe- kein Bruns. Dafür, Haß die Alliierten 
fi widerfegen follten, Deutidlans 3. geflatten, in feiner 
tigenen Provinz durb Kinfegen von deutfihen Streitkräften 
bie Orsnung wirberberzuftellem Dr. Wirth Tebt diefe: Anregung 
ab mit det Erfiätung: cc dente nicht daran, in Oberfehlefien deutſche Reichs⸗ 
wehr einzufegen, er vertraue auf den Berchtigkeitafinn. der Allis 
.iertem -£r meinte damals übrigens aub: „Mit Oberf&hlefien fEche 
und falle ich⸗ Nachdem Ob erſchleſſen gegen der. Abftimmung. gefallen 
wer, bat Dr. Wieth eine beantragte Kundgebung des Reichetöns verhindert, 
in der ber Raub: Überfihlefiens als Verletzung des Derfailler Dertraga gefenn: 
eichnet und wunfer unverjäbrbares Recht auf. Oberfchlefien. feitgeftellt wird 
Den Schluß der Tragödie in Oberfihlefien biider der. Anfeiedegeuß: des deutſchen 
Vertreters bei den Auseinanderfegungaverbundlungen, des früheren Minifters 
Sihiffer, an die Seutfchen Brüder in den geftoblenen Bebieten: „erfüllt. 
eure Staatsbürgerpflidhten unter poinsfdber Renierungl® Renns 
seichnend N audy. bier bie. ‚naltung unferer.. ‚internationaliftifchen: Erfüllungss 
preife. ‚Die SFrantfuete Satım tung“ fehrieb am ı5. Oftober 922: „Denn ner 
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in zelte Eideti⸗ jetzt noch davon reden, Def uns ganz Dherfestefien hätte -uma 


2 ee zufallen follen, {0 ift dos tine Unwohrbaftigiäit”, ame am 37, Oktober 
2 392]2:,I die Welt hinaus zu deflamieren, obne Öberfehlefen‘ Feine, Erfüllung 
222. de8 Sriedensvertrage, oder nun, nach. der Abreifung. ‚Dberichlefiene. muß. eine 
= > Renifion. des Londoner Uitimatums erfolgen, wäre eine politifche Lorbeit.* 

Dieſes ſchatzens werte Geſtaͤndnis beweiſt ugleich daß nicht nnaol der angebliche 


‚Repifienswile unferer Erfüllungspolieifer er uſthaft gemeint. wur I, Mabrs. 
beit ift cine „Acvifion“ auch niemals verlangt worden. - 
"Bemmertenswert ift bei dir. Erfülluingspolifit die Unbsirebäre: Überzeugung. 
von der alleinigen Richtigkeit des eingefchlagenen Degen, Sie fi trat, forte 
‚gefegter Sehlfähläge bei jedem neuen. Mißerfoig vertieft. Von der Erklärung * 
Dr. Wirtbs am 2. Auguft 19231: „Das eine bat fih bod gezeigt: Wir. 
‚find keine Ilufionsmänner gewefen“ 3 sieht: ſ die. Aette Dieter, Ders 
= fihreungen. bis in die allerkegte Zeit: 
Als alle: Dorausfagen. fi in das: Gegenteil vertebrten: und. dia Deodrfiie * 


=. 3 zur Aschrfertigung: der Erfüllungepolitit ftärker wurde, trar die Erfüllungss. 
preffe unter Sübrung der Sranffurter Zeitung mit der Wendung auf: Selbftr 


verftändlich feier auch Die Krfüllungepokitifer von der Unerfülibaekeit von Anı 
fang. an: überzeugt gewefen, men wiffe [bt mwobl, daß Bir Krfüllungspolitit y 
„tataftrophat“ wirt, man. erfülle nur, um auf dieſem Wege dent im wire 
‚Fhaftlichen. Taufchungen. befangenen Auslariöe ar ner flleacköt ar bereiten — 
and Zur. „Weltvernunft® zu gelangen: Erfillongepeltiit ei. RE 
Rataftrophales: „Preoviforium*, Dieſer Ang ew obin — —— Burantaret BE > 
iſt ſeit Mitte 1923 bis heute Tozufaggen ber einzige Briten ARE Fa, 
füllumgspropagend«, Die bier führende Frankfurter, Seiumnck, Sir. Tr Ar 
— «Die — Br Traum un. 2 ne J TE RN 
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gebt dabei allerdings noch tiefer: fie meint, daß es fich bei alledem um 
eine „geiftigpolitifhe Entfdherdung“ handele, und daß durch eine 
proviſoriſche Rataftropbenpolitit eine „geiftige Lleugeburt“ entftebe 

Über Sinn und Wert diefes hoben Bedantenfluges mag jeder nach Maßs 
gabe feiner geiftigen Gebärfäbigkeit urteilen, widerfprochen fei bier nur dem 
Ausgangspuntt. &s ift unwabhr, daß die Erfüllungspolitiler von vorns 
berein mit der Unerfühlbarleit gerechnet hätten. Das Gegenteil ift richtig. 
Sowohl der Reichstanzler ale Dr. Ratbenau baben fi mit fhwerwiegenden 
Solgen fürs Reich zunädhft auf den Standpunft geftellt, daß die Erfüllung der 
Seindforderungen möglidh fe. Dr. Wirth bat im Juni 192) in Kiffen nady 
den damals unwiderfprocdhen gebliebenen Derfammlungsberichten Öffentlich ers 
Hört, „Daß wir das Ziel, die Zahlungen leiften zu fönnen, ers 
reihen werden, wenn wir nur wollen, nur nidht den Kopf 
bängen laffen”! Rathbenau bat nach dem amtlidden Stenogramm am 
3. Juni 1923 im Reichstag erklärt: „Ich halte die Sorderungen nur 
für erfüllbar, wenn wir entf&bloffen find, uns in tiefe Lot 
3u begeben; darauftommt es an (febr richtig! bei den Sozialdemokraten. 
Zurufe und bört, hört! rechts. Krregte Zurufe bei den vereinigten Roms 
muniften).. Zwifchen Flidhterfüllen und Erfüllen liegt der Seltor 
der Kot. Die Hot hätte ih gern vermieden, die fommen wird, 
wenn wir ehrlich erfüllen follen (erneute Zurufe rehte)., Bb man 
erfüllen tann, bängt von dem Maß der Hot ab, in die man 
fih begibt (erregte Zurufe rechte). Es gibt feine abfolute Unerfülls 
barkeit, denn es handelt fi lediglih darum, wie tief man ein 
Volk in Flot geraten laffen darfl” Als fi fhon nach dem erften rs 
füllungsverfuche, wie wir feben werden, erwies, daß Erfüllung mit Bars und 
Devifenzahlungen unmdglich ift, bat Ratbenau die Erfüllbarkeit erneut mit der 
Erklärung im Reichewirtfchaftsrat anerlannt: „Die Erfüllung ift mög» 
lid... in der Sorm von Zahlungen in Waren.“ Dr. Wirth aber 
ift fo weit gegangen, noch im Juli 1921 im Reichstag der Meinung Ausdrud 
zu geben, die Bontributionszablungen Könnten duch „laufende Kins 
nahmen“, durch Steuern aufgebradht werden! Diefe Auffaffungen find umfo 
eigenartiger, als der Derfailler „Vertrag“ felbfit in Art. 232 Abf. ı fagt: 
„Die alliierten und affoziierten Regierungen ertennen on, 
daß die Hilfsmittel Deutfchlands unter Berüdfichtigung ihrer dauerns 
den, fich aus den übrigen Beftimmungen des gegenwärtigen Vertrags ergebenden 
Derminderung niht ausreichend find, um die volle Wiedergutmachung 
aller diefer DVerlufte und Schäden zu gewäbrleiften.” #s ift kein Wunder, 
daß aus jener Stelungnabme unferer Staatsleiter der Seindbund die entfpredhens 
den Solgerungen 309g. Der franzöfifhe Abgeordnete Bartbelemy bat es 
noh am 21. Sebruar 1932 in der franzöfifchen Rammer fo ausgefprochen: 
„Der deutfhe Reihstanzler bat zugegeben, Daß Deutfhland 
erfüllen Bönne, wenn es nur wolle; die Sranzofen follten do 
nicht deutfcher fein als die Deutfchen.“ 

Man bat alfo erfüllt. Man bat dabei jeden neuen Rechtsbrudp des Seinds 
bundes hingenommen. Die Hoffnung, durdp Liachgiebigleit ein Entgegen⸗ 
tommen und Zrleichterungen zu erzielen, erwies fich ftets wieder als falfch. 
Je nachgiebiger die Erfüllungspolitit wurde, umfo bärter wurde der Drud, 
umfo unverfhämter das Anfinnen und die Tonart der Seinde Die 
feindlihen Recdtebrüdhe find nicht nur ftillfehweigend, fondern fchließlich 
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ganz —— von. ung —— worden. Die —— — eng: if * . 


weit gegangen, in einer Plot: vom 2%. März 1932 m. erfläcen, daß wir. re 
„loral erfüllen® wollen, „felbft. ba, wo die Seurfhe Regierung .. \ 


eine Brundlage in den übernommenen Deepflichtungen wide. 
3u finden vermag“ Wie felbft beben uns alfe über den „Vertrag“ 


20 Verfailles und über den Altimatum hinaus entrechtet dürfen. uns alſo über - 


‚gar nidıite wundern. - x 
Der Bang der eigentlichen Erfüllungspolinit * nun türz: folgender. 
bon der erfte Arfüllungsverfuck, Sen men nad bem 31. Auguft 1921 
| Brnennt, mißlang völlig. &s- handelte fich &smals: bei dieſem VDerfuche um 
"Bezahlung der nach rm Ultimatum am 5. Mai 1921 fälligen erften Gold 
milliarde, für die am Ss. Mei 792) nr. 180. Gelmillionn ‚aufgebracht werden 
"tonnten, während. wegen deu. Reftes von 350. Boldmillionen Schatzwechfel 
mit Sälkigteit vom 31. Auguft 1923 ‚gegeben werden mußten. Am Söltigkeites 

tage konnten diefe Schagroechfel nicht regulär gededt werden, Das Geld wurde 





dur; uns ſchwer belaſtende Geſchafts man dyer aufgebracht, f durch Ins 


: anfpruchrahme. der Goldreſerve durch Verpfaͤndung Reibebantfilber und 
durd jebe teure ‚Kredite bei der auslänsiichen: jüöifcben Großfinany. Der Are 
folg war, daf damals Keine Amortifetion unferer Schuld fondern eine Ers 
böhung im: mindrftens 200 Goldmillionen tintrat, &chon damals flellte 


fih alfo die inmögtichkeit der Erfüllung beraus. Die Solge dta. Belunts —— 


werdens dieſer Art der „Aufbringung“ der erften Beidmilliarde in: den inter . 


nationalen ainanzteeifen IURER zu — Anm tataſtrophalen Martſturz im — 


Novembet 193. => 
2 Son Sanais wäre 28 — ‚auch: vom Standpımbt der Brfüätungepelitit: SEN 


m — möglib und notwendig gewefen, de Unmöglichkeit der Erfüllung 
22 öffentlich zu erlären und wer. une Berufung auf Sie. Drrantioortlichkeit 2 
2 Für ns Leben. des deutſchen Volkes mb u Ktwifie uns zur Site ficbenden 


— eftimmungen des Verfeiller ‚Vertengre, Busmweistich zeblsriher. Stimmen = 


2. aus dem. Ausland if diefe Erilärung erwartet, ja gersdezu gewünft. wotden. 
Chicago Hew Times Dezember 3921: „Den eil Deutſchlands liegt in 


der ſteifen Weigerung, wenert Entfchddigungsfuinmen zu zabien. Das bitte von. 
‚Anfang an ber deutfche Standpunkt. fein: müffen.: Wenn erſt das legte deutfche 


md auf franzöfifdeem Xeibe figt, wird es mit dern Neinſagen zu fpät fem.t 


‚Sie erfolgte nicht, Statt deffen. tat die Regierung das Schlimmfte und Ge= 5 
foͤht lichſte/ was fie tun Tonnte: fie fuchte mach Möglichkeiten. det Erfüllung, 


BER Di außerbalb der in. Derfeilles und im  Ultimetim gezogenen Grenzen 
2. fegen und Tan. gerade Damit. den gebeimften Münfchen: ‚Ber Seinde: entgegen. 


2 Diefe Wünfhe richten fih niet, wie sine übliche Ariegaenif&rdigung, gegen IN 


= En den. Ertrag unferer Staats wirtfcaft, fondern gegen ben. Ererag und 
eo bartıber binaue gegen die Sıurbftanz unferer Dripatwirtfbeft: ein 
unmittelbarer Zugriff Saranf würde tin fo ſchnoͤdes voſtertthtovet⸗ 


brechen ſein daß Die. Entente ſich in Ver ſaules und im Ultimatum. denn doch 
geſcheut bat, diefen Dig offen zu geben. £s ift erweisiidh mabr, omk 


men desbalh unerfüllbare. Sorberungen aufgeftellt bat, um. under: poltifiß. 7.52 
naives: und: ſeeliſch ſchwaches Voll durch Androhung von ibrednufien bei. — 


Nichterfuͤllung zu verleiten und zu zwingen, freiwillig ftne Doltansiere 





fhyaft zu. opfern. Bit erweisli wahr, daß man nirgends enttänfcere) — 





.. gewefen wäre, und- fein wirde ale in meßgebrnden Areim der Cute 


wenn 19 bie EN, cegulatet Erfüllung Be. würde; ie F er, 
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weislih wahr, daß man in diefen KReeifen vor diefer (allerdings gas 
außer der Welt liegenden!) Möglichkeit „gezittert” bat. Der die Gedantens 
gänge der englifhen Preffe vor dem Kriege, der gefamten Seindbundpreffe 
während des Brieges kennt und wer den Derfailler „Vertrag“ mit einigem 
Derftändnis lieft, für den werden bier nur Selbftverftändlichkeiten ausgefprochen, 
der weiß, daß die Defeitigung einer felbftändigen deutfchen Vollswirts 
fhaft mit Privatwirtfchaftsfreiheit das Ariegsziel der Seinde war, ift und 
bleiben wird, daß die Verwirklichung gefucht wird durch Umwandelung 
der politifchen, ftaatss und völkerrebhtlidhen Rriegfhuld des 
Reiches, wie fie als unerfüllbare Leftung in VDerfailles und Ultimatum 
feftgelegt ift in eine voslkerrehhtswidrige, nie ldsbare private Laft 
der deutfhen Privatwirtfhaft, und de 3wei Wege zu diefem 
Ziele eingefhlagen werden: entweder die mittelbare (Anleihepolitit, Bold- 
angebot der deutfchen Induftrie, Bolds und Sachwerterfaffung) oder de uns 
mittelbare (Sadleiftungen, Wiesbaden, Bemelmanns» und Gilettablommen, 
Stinnesablommen) Arbeitsverftlapvung, wie fie im fog. „englifchen 
Induftrieplan” Hipp und Mar ausgefprocen if. Ks ift von allergrößter 
Wichtigkeit, daß diefe Zufammenbänge eingefeben werden. der fie nicht 
Eennt, verfteht. nicht das WDefen der Dinge von heute, verfteht vor allem 
auch nicht das WDefen der Erfüllungspolitit. Deshalb mußten fie bier, wenn 
auch nur ganz kurz, geftreift werden. 

Es iſt biernach Elar, daß nach Annahme des Ultimatums und nah dem 
Scyitern des erften Erfüllungsverfudhes es Aufgabe der deutfchen Regierung 
fein mußte, alle Zugriffe des Seindbundes auf die Privatwirtfchaftserzeugniffe 
und die Privatwirtfchaftsfubftenz abzuwehren, unter Hinweis auf die uns 
bier zur Seite ftebenden formalen Rechte des Verfaillee Vertrages. Llacdy 
$ 248 baftet für die Seindforderung nur „das Vermögen und die Kins 
nahmen des Reichs und der Länder”. Liadh dem amtlichen Kommentar 
der englifchen und ameritanifchen Sacdjverftändigen, herausgegeben von 9. ID. 
D. Temperlay ift unter „Vermögen und Kintommen des Reichs und 
der Länder“ nur zu verfteben „eigentlihes Staatseigentum und 
tatfahlih erhobene Kinnahmen“ Ks beißt dabei weiter: „Es mag 
zweifelbaft fein, ob dur Jas Wort „Dermögen“ irgend etwas 
gededt ift außer demjenigen, was Staatseigentum bereits 
war 3u der Zeit, als der Vertrag unterzeichnet wurde; fidher 
ift, daß Surh das Wort „Einnahmen“ nidhts gededt ift, was 
niht tatfählih vom Staate in der Sorm von Einnahmen er: 
boben wird. Möglide Einnahmen (potential revenue) find nicht 
eingefhbloffen, und das Privsteigentum deutfher Stacatss 
engeböriger ift beftimmt ausgefdhloffen.“ 

Danady ift foger zweifelhaft, ob der Seindbund das Recht bat, neue 
Staatsfteuern für fi zu verlangen. ZKeinesfalls bat er das Xedht, den 
Staatskredit für fich auszufhspfen, gefchweige denn das Recht, Drivats 
garantien zu verlangen! 


(Sortfegung folgt.) 


1933, X Alfred Rrauß, Grundlagen zum Aufbau des deutfchen Volles. 589 
EEE 


Brundlsgen zum Aufbau des deutfchen 
Volkes.) 


Don General der Infanterie Alfred Krauß. 
(Sortfegung.) 
II. 
Judentum und dDeutfhes Poltk. 


Das geringe Voltsgefühl der Deutfchen kommt in der Oberflächlichkeit und 
Oleihgültigkeit zum Ausdrud, mit denen fie die Zugebörigkeit zum deutfchen 
Volt an Sremdftämmige vergeben. Syat doch der Reichstanzler Dr. Wirth, alfo 
der erftie Beamte des deutfchen Dolkes, sffentlih erllärt: „Ratbenau fiel nicht 
nur für fein Dolti* denn er mit „fein Doll“ das Judenvoll gemeint hätte, 
dann hätte er recht gefprochen, denn Rathenau war Jude, gehörte zum jüdis 
fhen Dolt und konnte keinem andern angebören. Er fiel auch tatfächlich im 
Rampf für die Herrfchaft des jüdifchen Volles. Wirth meinte aber das 
deutfche Doll. Er bat damit eine offentundige Unrichtigkeit gefagt, und zwar 
voiffentlich, denn er mußte als gebildeter Mienfch woiffen, daß Ratbenau als 
Jude ebenfowenig „Deutfcher“ fein konnte, wie ein in Deutfchland lebender 
Neger. Nur Menſchen, die kein Dolksempfinden 'befigen, denen das Reinlichs 
keitsgefühl einer bewußten Voltszugebörigkeit abgeht, können der Anficht fein, 
daß die in Deutfchland wohnenden Juden Deutfche find. 

Das Judenvolt ift ein Schmarogervolt, das bei fcharfer Wahrung feiner 
Kigenart alle Mittel anwendet, in feinen Wirtspöltern die Herrfchaft an fich zu 
reißen. Die Juden verftehen es meifterhaft, „Mimikry“ zu üben, d. b. durch Vor⸗ 
täufchung falfcher Eigenfchaften und falfchen Dolkstums Vorteile zu erringen. Wo 
fi) die Juden fcheinbar an das Wirtspolk angleichen, dort treten fie als Engs 
länder, Sranzofen, Madjaren, Italiener auf, folange es ihnen Vorteil bietet, — 
ohne aber in Webhrbeit ihre Judentum abzulegen. Sowie es ihr Vorteil ers 
beifcht, find fie fofort wieder Juden. Die Kigenart des Judenvolles ift von 
der Kigenart des deutfchen Volles fo grundverfchieden, erfcheint nach deutfcher 
Sittlichleit fo verwerflich, daß eine Derfcehmelzung nur mit voller Entartung 
des deutfchen Dolktes verbunden fein müßte. Die Klatur eines gefunden Volkes 
muß fich daher gegen eine foldye Derfchmelzung ebenfo wehren, wie fich dns 
Ebrgefühl eines Volkes gegen die Vorberrfchaft einer foldhen fremden Raffe 
aufbaumen muß. Salfch verftandene Menfchlichkeit bat das deutfche Dolf vers 
anlaßt, dem Judenvoll nad) der Aufhebung des Gbettos volle Bleichberehtigung 
auf deutfchem Boden zu geben — wie ihm dafür gedankt wurde und wird, das 
erlebten wir mit und erleben es noch heute. Das deutfche Volk bat fich im 
Juden den gefährlichften Seind ins eigene Haus genommen. Das Judenvok 
gefällt fich in der Rolle des Rudude im fremden Lieft. 

Der Jude gleidht der Miftel. Ein Baum treibt feine Wurzeln tief ins 
Erdreich hinein. Er leiftet damit fhon eine gewaltige Arbeit. Die Wurzeln 
faugen im Erdreich die zum Aufbau des Baumes nötigen Stoffe auf und 
bilden daraus den Lebensfaft des Baumes, der binaufgepumpt werden muß 


1) Die ganze Arbeit ift als Sonderdrud erfdhienen. 
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bis in die letzten Afte und Zweige, um daraus den Baum weiter auszubauen, 
Blätter, Blüten und Srüchte zu formen. Da niftet fich auf einem feiner Afte 
die Miftel ein. Sie bat keine Wurzeln und will daher gar keine Arbeit gleich 
den Baume leiften. Sie fett fi am Körper des Baumes feft und entzieht 
ibm den fertigen Baumfaft, das Ergebnis der Arbeit des Baumes, um fidy 
daran zu mäften und fich daraus den eigenen Reichtum an Blättern und Srüchten 
zu fehaffen. Wenn die Miftel überwuchert, kümmert der Baum und gebt ein. 
Kin guter Bärtner wird daher die Miftel gleich nach dem Zinniften bie auf die 
legte Spur austilgen. JIft das aber verfäumt, bat fie fhon ftart um fich ges 
griffen, dann wird man felbft Zweige und Afte des Baumes opfern müflen, 
um diefe fehadliche Schmarogerpflanze auszutilgen. 

Das ift das Bild für den Baum des deutfchen Volkes und deffen Miftel, 
das Judenvolt. Das deutfche Volk braucht den Gärtner, der es mit ftarler, 
rudfichtslofer Hand von der Miftel reftlos befreit, wenn nötig mit Opferung 
einiger Afte. | 

Bei jedem anderen großen ZRulturvolt als dem deutichen findet das 
Judentum eine gemeinfame Grundeigenfchaft, auf deren Gleichheit fußend 
der Jude fich fcheinbar einbürgert und als Angeglichener zur Herrſchaft kommt. 
Mit dem Engländer und dem Amerilaner bat er den fchrantenlofen HYandlerfinn 
gemein — allen Dreien ift Anbäufung von Geld Lebenszwed. Der Jude kann 
mit diefer bochentwidelten Volkseigenfchaft in England und Amerika in fübs 
rende Stellung kommen und fteht dort auch überall, ohne vorläufig befonderen 
Unwillen zu erregen, an der Sührung. Mit dem Sranzofen teilt er die fchrans 
kens und ftrupellofe Genußfucht. Er bürgert fi ein, wird „echter“ Stanzofe 
und berrfcht durch die gemeinfame üble Charaktereigenfhhaft. Mit dem Italies 
ner teilt er den Verfchwörerfinn. Die Gebeimbündelei, die feit jeher in Italien 
blübte, gab den Juden Belegenbeit, vor allem durch den Sreimaurerorden, fich 
tief in den italienifchen Volkstörper einzufreffen und auch dort an die Sührung 
zu kommen. Liur beim deutfchen Volk fand der Jude zuerft keine woefentlich 
verwandte Seite — vor allem lag deffen berpvorragendfte Charaltereigenfchaft, 
der eldenfinn, dem Juden gar nicht. Llur durch Betätigung diefes ihm ganz 
fremden Sinnes — als Held — hätte er im deutfchen Volk zu berechtigter 
Sübhrung kommen können und dürfen. Da ihm dies unmöglich war, gab es 
für die Weltherrfchaftsgelüfte des Judenvoltes nur ein tatfächliches Aindernis: 
das webhrhafte und heldenmütige deutfche Volk; daher mußte diefes Aindernis 
befeitigt, die Webrbaftigkeit des Volkes und fein Heldenfinn mußten unters 
graben, das deutfche Heer mußte zerftört werden. Da der Jude dazu allein nie 
imftande wer, und da der Deutfche nur durch Deutfche befiegt werden konnte, 
mußte dur eine planmäßige Hetze dem Deutfchen feine Webhrbaftigkeit, fein 
SHpeldenfinn und feine Sreude an feinem berrlichen Heer d. b. an feiner eigenen 
Kraft, fo fehr vergällt werden, daß er fie felbft zertrümmerte; mußte die Herr⸗ 
fchaft des Proletariats gefdrdert werden, das von den Juden zum Zwede des 
eigenen Aufftiegs geführt wird. Diefe Hegarbeitlag dem Juden. 

Darum wurde die giftige jüudifche Hetze gegen den „preußifchen Milis 
tarismus“, gegen die Heldenverebrung und gegen die Webrbaftigkeit losges 
laffen, und darum wird fie noch betrieben. Alle die judifchen Größen wie Liebs 
Bnecht, Sarden, Bernftein, Kisner, Deutfch, Adler, Bauer, fie baben vor 
dem Briege und im Rriege planmäßig an der Zermürbung der Wehrhaftigkeit 
des deutfchen Volkes gearbeitet, — geduldet, ja fogar gefehütt von den Bes 
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börden der alten Mionarchien, die natürlich mit fallen mußten, wenn die 
MWebhrbaftigkeit in Brüche geben follte. 

Diefe Arbeit konnte geleiftet werden, nachdem die Preffe verjudet war. 
Dem alles zerfetgenden und alles befudelnden Judengeift liegt die Arbeit in der 
„freien“ Preffe. Der jüsifhe „Schmod” ift ja zur ftändigen Sigur geworden. 
Die Preffe wurde das Werkzeug, um den „gebildeten“ Deutfchen, der leider 
leicht beeinflußbar ift, im jüdifchen Sinn zu verbilden. 

Banlen und Börfen wurden benügt, um in leichtem Spiel dem Volt den 
Bewinn der Arbeit abzunehmen und den Reichtum in wenigen jüdifchen Häns 
den anzubäufen. Die aus dem Mittelalter ftammende Gepflogenheit der Hofr 
juden, die mit Ayilfe von Zöllen und Steuern den Sürften die immer nötigen 
Geldmittel aus dem Volke befchafften, ging dann eben über auf die judifchen 
Banten und Bankthäufer, ohne die keine Staatsanleibe denkbar war. So batte 
der Jude immer die Mittlerrolle und den Gewinn, wenn felbftberrliche Sürften, 
und wenn parlamentarifch regierte Staaten Geld brauchten. Und aud heute 
zur Zeit der allein feligmadhenden Demoltratie fehben wir den Juden am Gelds 
beutel des Volkes fteben und immer feinen Gewinn abheben, ob das Volk darbt 
oder ob es ihm leidlich gut gebt. 

Aber mit Preffe und Börfe allein kann das deutfche Dolt noch nicht bes 
berefcht werden. Zu feft figt ihm immer nody der heldengeiſt im Blute. Alſo 
muß die Jugend entnerot und entfittlicht werden. Der jüdifche Arzt, der jüs 
difche Jugenderzieher und der Jude als Schriftftellee und Künftler, fie baben 
diefe Aufgabe übernommen. Alles, was dem deutfchen Volk heilig war, Reins 
beit und Ehre, Bottbeit und Glaube, Sittlichkeit und Selbftzucht wurden und 
werden verböhnt, begeifert und zerfett. 


Der Jude als Rechtsanwalt und Richter bat das im deutfchen Volk lebende 
Rechtsgefuͤhl und Rechtsbewußtfein durch feine jüdifche KRechtsverdreberei und 
Bungendrefcherei verdorben und verkehrt. Das uns fremde römifcdhe Recht 
ftammt fon aus der Zeit, als der Römerftaat verjudet war; jet ift es bei 
uns durch den jüdifchen, mebr mit Aniffen und Derdrebung, feltener aber mit 
wirklichem deutfihen Rechtsgefühl arbeitenden Anwalt und Richter jüdifcher 
Raffe in vollftes Unrecdht verdorben worden. 

Do der Jude fich feftfetzt, dort fegen fich auch die Verderbtbeit, die Bes 
ftehung und DBeftechlichkeit fet. Die Derjudung der Staatsämter bezahlt der 
Deutfche mit der mehr oder weniger volllommenen Verlotterung der Staates 
maſchine. 

Wenn man nun noch den jſuͤdiſchen Hetzer als politiſchen Fuͤhter oder 
richtiger: Verfuͤhrer der vielfach urteilsloſen Maſſen in Betracht zieht, wenn 
man beachtet, wie bedenkenlos dieſe Kraͤfte die Zukunft unſeres Volkes preis⸗ 
geben, wie fie die Rlaſſen eines Volkes gegeneinander treiben, um aus dem 
Chaos den blutigen Gewinn zu ziehen; wie es ein Eisner mit ſeiner Horde von 
Banditen in Muͤnchen, ein Bela Run mit ſeinen Mordjuden in Ungarn getan 
haben, und wie es die blutgierige Judenherrſchaft in Rußland noch immer tut, 
dann erkennt wohl jeder Einſichtige, daß das uͤberwuchernde und zur Jerr⸗ 
ſchaft durch Geld und Preſſe draͤngende Judentum gleich einer Peſtkrankheit 
im deutſchen Volkskoͤrper ſitzt und wuͤtet, daß aber weite Volkskreiſe die Gefahr 
dieſer Krankheit noch gar nicht erfaſſen und ihr UÜberwuchern ſogar noch be⸗ 
guͤnſtigen. 


592 Deutſchlands Erneuerung. 1922, Z 


2s gibt zabllofe kurzfichtige Deutfche, welche fagen, die Juden find auch 
Menſchen — was niemand leugnet — und ihnen deshalb die Sceibeit geben 
voollen, das ganze deutfche Dolk zu verfeuchen; es gibt zabllofe Deutfche, die 
fagen, ich kenne zwei oder drei „anftändige” Juden, und deshalb kann ich die 
Judenpeft nicht belämpfen. A diefen fchwachfichtigen Deutfchen foll zuges 
rufen fein, daß es fich bier um die einfache Stage des Pollstums handelt, und 
zwar als Schidfalsfrage: Deutfhes Dolkoder Judenvoll! Die ein 
fachfte, natürlichfte und daher beiligfte Pflicht beftebt für jeden halbwegs fitts 
lichen Menfchen darin, fein Vollstum anzuerkennen und zu erhalten, es zu vers 
teidigen und zu fichern. Klun gibt es gewiß keinen gefährlicheren Seind für dus 
deutfche Vollstum als den im Inneren fchleichenden und alles vergiftenden 
Derderber, der durch das Judentum als ganzes dargeftellt wird. Einzelne nüßs» 
liche Blieder des Judentums können die Schädlichkeit des Banzen nicht aufs 
beben. Es heißt daher, das deutfche Dolkstum dem leeren Wienfchlichkeitsges 
danken opfern und das Recht von Millionen Deutichen auf die Reinheit ihres 
DVoltstums einem falfchen Rechtlichkeitsbeftreben preisgeben, wenn man den 
Juden, weil fie Menfchen find oder weil man zwei, drei anftändige Juden 
kennt, im deutfchen Volt und auf deutfhen Boden Rechte zugeftebt, die 
immer ein Unrebht am dbeutfdhen Polkfein müffen. £s ift ken 
Unredhr am Juden, wenn man ihn zu feiner Pflicht zwingt, fidh zum Judentum 
zu betennen, alfo aus dem deutfchen Volt, wohin er nie gehören kann, auss 
zufcheiden. | 


Das deutfche Volt muß filh zur Erkenntnis durchringen, daß feine „Llächs 
ften“ nur die deutfchen Polksgenoffen find, daß die Klatur alle Deutfchen durd 
Abftammung und damit duch Eigenart und Sprache zu einer fittlid notwen» 
digen und daber aus fittlihen Gründen zu achtenden Zinbeit beftimmt bat; 
daß fomit die Klatur den Deutfchen an diefer ihrer Einheit Rechte und Pflihs 
ten gegeben bat, die beachtet werden müffen. Das Recht des deutfchen Volkes 
an feiner Einheit, aber auch an feiner Reinheit muß ihm, da es gleichzeitig Pflicht 
ift, höher fteben als jedes fremde Recht. Daraus formt fich von felbft der Pflicht 
fg: Das Recht des deutfchen Volkes muß jedem Deutfchen vor dem Recht 
jedes anderen Volles fteben, oder: „Keht oder Unreht — mein Volt!” 
Das Recht des deutfchen Volkes auf Durdhfezung feiner völkifchen Reinheit muß 
mit manchem Unrecht gegen das Judenvolf verbunden fein, weil es nun einmal 
nicht anders fein kann, als daß das Recht des Einen das Unrecht für den Andern 
ift. Volktsverräter aber wäre, wer das Recht feines Volkes dem Recht eines 
anderen Volles oder gar dem Rechte einzelner Stemdftämmiger opfern wollte. 


Mir Deutfchen baben daher die heilige Pflicht, das Recht des deutfchen 
Volkes ohne Rüdficht auf vermeintliche Rechte der Juden durchzufetzen, kofte 
es, was es wolle. Wir müffen jeden Widerftand, der der Durchſetzung dieſes 
Rechtes entgegenftebt, mit allen Mitteln brechen, felbft mit u Sa und 
ſchaͤrfſten. 


Die voͤllige Reinigung des deutſchen Volkes, ſeines — feiner völs 
kifchen, ftaatlichen und wirtfchaftlichen Einrichtungen von der Einwirkung 6 
Judenvoltes ift als Sicherung des unverfälfchten deutfchen Voltstums und 


Doltsgefühls eine der wichtigften Grundlagen des Wiederaufbaues unfexe® 
Volkes. 
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III. 
Die Arbeiterfrage 


Das größte Verbrechen des Judentums am deutfchen Dolt mit Rüdficht auf 
den Beftand des Staates ift die Derbetsung der deutfchen Arbeiterfchaft. 

Der Jude als Sabrikbefizer war es, der durch wahre Hungerlöhne und 
Such böcdfte Ausnutzung der Arbeitskraft den Arbeiter zum Lobnfllaven er» 
niedrigte und dadurdy die Erbitterung der Arbeiter erregte. Mit dem frupels 
lofen Gelchäftsfinn des Stlavenhalters verftanden es die Juden, dieſe Miß⸗ 
flimmung zur Grundlage ihres weiteren Gefchäftes zu machen. Der Jude 
fpetuliert eben gleich bedenkenlos auf Steigen und auf Sallen, d. b. er madıt 
immer fein Gefchäft mit Gewinn, er zieht aus allem Llugen, aus der Blüte 
eines Volkes ebenfo, wie aus den Mlend und aus der Llot eines Volles. Er 
fetzte fih an die Spitze der durch ihn unzufrieden gemachten Arbeiterfchaft, trieb 
fie gegen die befitzenden Rlaffen des deutfchen Dolkes, — fo die judifchen Rapis 
taliften, alfo die eigentlihen Schädlinge, zu ihrer Dedung in den Hintergrund 
fchiebend. Der verfübrte Arbeiter wurde das Mittel, um die Rraft des um fein 
Leben kämpfenden deutfchen Volkes zu brechen, das, wie früher gefagt, allein 
dem zur Weltberrfchaft drängenden Judentum den Weg veripertte. 

Dazu mußte der deutfche Arbeiter zuerft völlig entwurzelt, er mußte vom 
Volke losgelöft und fittlih zum „Proletarier” gemacht werden; es durften die 
ftarten Anfätge zu einer fittlihen SHebung der Arbeiterflaffe nicht zur vollen 
Entwidlung kommen. Darum mußten die Juden, die in der ganzen Welt nad 
einbeitlihem Plan gefchloffen vorgeben, gerade den fozial und fittlich am 
böchften ftebenden deutfchen Arbeiter verwirren und feinem Volle entfremden; 
deshalb mußte der deutfche Arbeiter gegen das deutfche „Bürgertum“ aufgereizt 
werden, obwohl der geiftig und fittlich hochftebende deutfche Arbeiter deutfcher 
„Bürger“ im wabhrften Sinne des Wortes ift. Leider fand der jüudifche Agis 
tstor Unterftügung in der DBefchränttheit, Trägbeit und Seigheit der alten 
monardifchen Regierungsmafchine. Statt der judifchen Wöühlerei durdy eine 
foziale Befeggebung und durcdy eine ftete Weiterentwidlung des fozielen Aufe 
baues des Volkes den Boden zu entzieben, wozu im Deutfchen Reich ein erfolgs 
reicher Anfang gemadt worden wear, ftatt der Derbezung mit den fdhärfften 
Mitteln, die aber nur die SHeger felbft zu treffen betten, zu begegnen, ftelite 
fih die Regierungsgewalt feitwärts und ließ dem „Rampf zwifchen Arbeits 
geber und Arbeitnehmer“, wie man diefe foziale Srage in vollfter Verbobrtbeit 
nannte, freie Hand. Llur wenn die aufgeregten Arbeiter auf die Straße kamen 
und Gewalt anwendeten, wenn alfo die Lawine des Unbeils in vollem Rollen 
war, ftellte man den Arbeitern die bewaffnete Macht entgegen. Das borniers 
tefte und düummfte Derbalten, das allein fon die Unfähigkeit der zur Regies 
rung Derufenen dartat! So fchufen erft die fchlappen Regierungen ein 
„Streitredt”, das fie nie beranwachfen laffen durften, denn der Streif 
ift nicht ein berechtigtes Mittel der Llotwehr oder des Rampfes, er ift ein 
Derbredhen an der Befamtbeit des Volles, das nur dadurd 
einen Schein des Rechtes gewinnen konnte, daß die berufene Sührung des Volles 
(dB Staates) ihre Pflicht nicht erfüllt, ja gröblid verlegt bat. Pflicht der 
Regierungen war es, in den Streitfragen zwifchen Arbeitern und Unternebs 
mern den gerechten und im intereffe des ganzen Volkes gelegenen Schiedsfpruch 
3u fällen und durch zeitgemäße Befetze den Arbeiter vor der Ausbeutung, die 
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Dollswirtfchaft vor Schädigung zu bewahren. Doc das hätte ja Entfchloffens 
beit, Tatkraft, Derantwortungsfreudigleit, Vollsgefühbl und vor allem 
vollftändige Uneigennügigleit und daher Unparteilidleit 
erfordert, Kigenfchaften, die man bei den zur Macht Drängenden nie gefunden 
bet und nie findet, weder zur Zeit der Wlonarchie, noch weniger aber jegt zur 
Zeit der demokratifchen Republit,. Es bat der ehrliche, unbeftehlidhe Mann ges 
feblt und er fehlt nody, der die notwendigen Maßnahmen erkennt und durdhs 
führt, obne fi) um das Bezeter der judifchen Preffe, der jüdifchen Banlten und 
der jüdifchen Rapiteliften zu Fümmern. Dort, bei den jüdifchen Geldfäden, waren 
bisher die Hyinderniffe einer vollen Löfung der Arbeiterfrage gelegen, dort 
liegen fie noch, denn die wirklide Löfung der Arbeiterfrage liegt zurzeit der 
jüdifchen Demokratie ferner denn je. 

Seute find die Arbeiter durch einen Raubbau an ihrer eigenen Arbeits 
möglichkeit betört; fie glauben, daß foldye Lohn» und Arbeitsverhältniffe Bes 
ftand haben können. Sie erkennen nicht, daß fie nur aus dem eigenen Volkes 
vermögen beftocdyen werden — bis das ganze deutfche Dolksvermögen mit ihrer 
Hilfe ganz in jüdifche Hande übergegangen fein wird Dann wird die Hlaste 
der jüdifchen Volksbeglüder fallen, und zeigen wird jich der brutale, rüdfichtss 
lofe Stlavenbalter, der den Arbeiter als Dieb bält und ibn danach bebandelt. 
Immer mehr wird der deutfche GBrundbefitz und der Sabritbefitz in jüdifche 
Sande übergeben. Wenn einmal das jüdifche Ziel erreicht fein wird, dann wird 
das deutfche Volk, dann werden der Bauer und der Arbeiter in einer Leibeigens 
fhaft als Kyörige zum Juden fteben, fchredlicher als je die Leibeigenfchaft im 
Mittelalter gewefen war. Dann werden die Arbeiter den Juden als Herm 
kennen lernen. Mögen fie vorher erwacdhen, fidh befinnen und die drohende 
Gefahbe abwendeni Sonft müßte mit ihnen das ganze deutfcdhe Volk ins 
grenzenlofefte Elend verfinten. 

Der deutfche Arbeiter kann nur in einem freien, nach deutfcher Sitte les 
benden deutfchen Volk frei und glüdlich werden. Llur das deutfche Dolk allein 
bet die fittliche Rraft, die foziale Srage wirklich zu Iöfen, nie aber wird das 
Judenvolk hiebei die Fuͤhrerſchaft haben können. 

Der intelligente deutſche Arbeiter moͤge doch die Wege der Juden daran 
erkennen, daß ſie das Vorrecht der Handarbeit vor der Ropfarbeit aufgeſtellt 
haben! Jeder halbwegs denkende Menſch muß den Zweck dieſes Unſinns er⸗ 
kennen. Der juͤdiſche Aufwiegler iſt ſich des gebildeten, denkenden Arbeiters 
nicht mehr ganz ſicher; er fuͤhlt, daß ihm die Fuͤhrerſchaft uͤber dieſe Arbeiter⸗ 
ſchicht zu entgleiten droht. Nun herrſcht er aber nur mit Hilfe des Terrors. 
Daher muß auch der gelernte Arbeiter, falls er ſich frei machen wollte, durch 
den Terror an der Stange gehalten werden. Wer iſt allein als Werkzeug 
dazu geeignet? Nur der einfachſte Handlanger, der nichts gelernt hat. Deſſen 
rohe Handkraft wird deshalb von den juͤdiſchen Verfuͤhrern uͤber jede geiſtige 
Arbeit geſtellt, ſie wird ungleich hoch entlohnt. Damit wird das eigentlichſte 
Proletariat, die rohe, ungebildete Maſſe der Tagloͤhner zur letzten Garde der 
Juden gemacht, beſtimmt, mit dem Terror ihrer rohen Faͤuſtekraft auch die 
gelernten Arbeiter niederzuhalten. 

Die Cockungen der juͤdiſchen Sozialdemokratie haben nichts mit Menſchen⸗ 
liebe und Menſchenfreundlichkeit zu tun. Nicht durch ſittliche Hebung ſollen 
die Arbeiter das Recht auf Geltung im Volksganzen erwerben und ſich er⸗ 
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fampfen — nein! dur Gewalt follen fie fich gemeine, materielle Vorteile 
erringen; die gemeinften tierifchen Triebe, Benußfucht, Arbeitsfcheu, KRobeit 
und Unebrlichkeit werden großgezogen, Kigenfchaften, die nie dauernde Herr: 
{haft begründen können. Sällt es den beiferen, gefitteten Arbeitern nicht auf, 
wie häufig feit Beginn der jüdifchen Dorberrfchaft Verbrecher zur Fuͤhrung 
getlommen find? Wie viele ehrliche, tüchtige Arbeiter find als Arbeiterräte 
zur Geltung gelommen? Wie viele der Räte find dagegen als ftraffällig ent: 
larot worden? Wie viele find rechtzeitig MHanglos verfchwunden ? 


Die wird die internationale jüudifche Sozialdemokratie die größte fittliche 
Leiftung, die Schaffung gerechter fozialer Derbältniffe, erreichen können. Flur 
die von böchftem TJdealismus erfüllte, fittliche Volksidee, die im Glüd des 
ganzen Volles das Glüd jedes einzelnen Voltsbürgers fiebt, kann die foziale 
Stage tatfächlicy zum Bedeiben des Arbeiters Iöfen. 


Sierber gebört audy die Bodenfrage. Jeder Arbeiter follte, foweit es 
praktifch möglich ift, einen Meinen Sled Erde haben, wo er fich daheim fühlen, 
wo er für fih, zu feiner Sreude arbeiten kann. Die überall aufblübenden 
Schrebergärten zeigen, von weldem Landhunger der Menfch erfüllt ift. Aber 
auch die Landarbeiter follten, foweit fie dazu imftande find, nach jahrelanger 
treuer Hilfsarbeit, nah Krlernung der ordentlichen Bewirtfchaftung eines 
Bauerngutes die Möglichkeit haben, zu felbftändigen Bauern zu werden. ine 
foldde Bodenregelung kann nur ein freies Dolt von fittlicher Größe durchs 
führen; nie aber ein Volt, bei dem der Grund und Boden immer mehr in den 
Handen eines Stemdvolles vereint wird, wie es heute 3. Bd. in Öfterreich der 
Sall if. 

Der erlarbeiter und der geiftige Arbeiter gehören zufammen. Sie bilden 
die fchaffende Schicht des Volles. In allen Berufen müffen Kopf und Hand 
zufammenfteben. Jbre Intereffen, alfo das Intereffe der Arbeiter und das 
Intereffe der fchaffenden geiftigen Schicht, find gemeinfam, find die gleichen. 
Speute gebt diefes Intereffe dahin, daß der Ertrag der gemeinfamen Arbeit nicht 
fremden Ausbeutern zufällt fondern dem deutfchen Dolkte zugute Lommt. 


Das deutfche Volt ift das arbeitfamfte und fchaffensfreudigfte Vollk. 
Denn das deutfche Dolk nur fünf bis zehn Jahre für fich arbeiten kann, wenn 
es nicht durch feine eigenen „Sübrer” gezwungen wird, für Sremde, für das 
jüdifche Weltkapital in England, Srankreich, Belgien und Amerita zu fronen, 
darın kann es feine Schulden in diefer Zeit abfchütteln, wieder zu einer geords 
neten Wirtfchaft kommen und allen Alaffen des Volkes troß feiner Derarmung 
ein menfchenwürdiges Dafein fchaffen. Eine gründliche Lieuordnung aller 
fozialen Verbältniffe muß diefe Zufammenaerbeit aller Rlaffen und Schichten 
des Volkes ermöglichen. Arbeit muß Pflicht jedes Bürgers werden, ihr Erfolg 
muß jedem Arbeiter gefichert fein. Der ganze Aufbau des Staates, als der 
Gemeinſchaft des Volkes, muß auf die Arbeit gegründet werden. Zu diefem 
Zwede müffen alle Rlafien des Volkes als Einheit zufammenfteben: „Vereinte 
Rraft“, nicht „Alafientampf“ muß die Lofung werden, denn nur fie allein 
kann die gewaltige Arbeit des Aufbaues des Volkes leiften. 


Handarbeiter und geiftiger Arbeiter müffen daher ebenfo zufammengeben, 
wie Arbeiter und Unternehmer — und Aller Einigung und Eintracht muß von 
einer tatfächlih führenden, „regierenden“, Bewalt fichergeftellt fein. 


38* 


596 Deutſchlands Erneuerung. 1923, X 
EEE EEE 


Kur in der Einheit des deutfchen Volkes in ftaatlicher aber auch in fozialer 
Richtung liegt die Gewähr für eine gute Zulunft. Die Schaffung des fozislen 
Stiedens im Volt ift fomit eine der Grundlagen für den Aufbau des deutfchen 
Volkes. 

Um den Arbeiter gehe der Rampf aller Gutgeſinnten, nicht gegen den 
Arbeiter! 


IV. 
Das deutſche Parteiweſen — der Schadling des Volkes. 


Die gegenwaͤrtige parlamentariſche Staatsfuͤhrung fußt auf dem Partei⸗ 
weſen. Sie iſt engliſchen Urſprungs. Dort beſtanden bis vor kurzem nur 3wei 
Parteien, die ſich nach laͤngeren oder kuͤrzeren Zeitabſchnitten in der Regierung 
abloͤſten. Im Weſen und im Ziel waren beide Parteien einig: Beide erſtrebten 
die unbedingte Seeberrfhhaft und Sandelsberrfchaft für England, was für 
jeden Engländer das A und O der englifcyen Politit war. Beide Perteien 
waren daher durch und durch englifch, madıten nur englifdhe Politik. 
Daneben batte die Bezeichnung der Parteien als „liberal* und „Lonfervatio" 
nur geringere Bedeutung; fie deutete nur die verfchiedenen Wege zum gleichen 
3iel an. Im Wefen mußte ohne Rüdfiht auf den Flamen jede Partei, die 
mebrere Jahre am KRuder gewefen war, konfervativ werden, mußte die andere 
Partei, die feit Jahren zur Betätigung drängte, zur Regierung gelommen, 
fortfehrittlich wirken. Im redhtzeitigen Wechſel der Regierungepartei lag die 
ewige Stifche der englifchen Politik, die aber immer eine englifhe Politiß 
blieb, die nie zu einer die Gefamtbeit fchädigenden Parteipolitik berabs 
finten konnte. Das Voranftellen der Partei vor das englifche Interefie hätte 
jede Partei für alle Zeit unmöglich gemacht, weil das englifdye Dolk nicht von 
Parteigeift und Pearteileidenfchaft, fondern von englifhem Voltsgefühl erfüllt 
war und if. An diefer Sachlage bat au das Auftsuchen neuer englifcher 
Parteien nichts geändert. Auch diefe blieben „englifh” 8. b. fie kannten kein 
anderes Ziel als die Größe Englande, ale das Recht Englands überall in der 
Melt. 

Abnlich liegen die Dinge in Scantreich, Italien und in den fonftigen von 
DVoltsgefühl getragenen Staatswefen. Dort gibt es wohl auch viele Parteien, 
aber alle find troß aller Parteiintereffen und Parteileidenfchaften dur) das 
völkifche Band verbunden. Alle fteben fie gefchloffen jedem Außeren Seind 
gegenüber. Zeines diefer Dölter kennt eine wirllid international hans 
Selnde Partei. Auch die fozialdemokratifchen Parteien Srantreiche und Italiens, 
die den Internationalismus wohl im Munde führen, find nicht international 
8. b. voltslos, fondern völkifch, wenn es fih um Sranlreicy oder Italien 
handelt. 

Nur das deutſche Voll, dem das Volksgefuͤhl, die ſichere Einheit des 
Volksgedankens fehlt, wird durch das politiſche Parteiweſen heillos zerriſſen, 
nur da gibt es zwiſchen den Parteigegenſaͤtzen keine Bruͤcke, keine alle Parteien 
in Zeiten der groͤßten Bedraͤngnis einigendes Band. Daher iſt hier im deutſchen 
Volt Parteiziel auch Parteizweck. Nicht ein einheitliches Ziel für 
alle Parteien gibt der Politik des deutſchen Volkes eine feſte Bahn. Nicht das 
Wohl des deutſchen Volkes, nicht ſeine Groͤße, nicht ſeine Einheit 


’ 


1923, X Wfred Arauß, Grundlagen zum Aufbau des deutfchen Volkes. 597 
EEE II WELEEELEDES EEE VE WERT u EEE TEEN ETF SIE ERZEEEETETE 





in einem Staat, nicht die Durdfesung feines Rechtes ift das gemeinfame 
Ziel aller deutfchen Parteien — nein, es gibt Parteien, die ein foldyes völs 
tifches politifches Ziel fchlantweg ablehnen, die das völkifche Streben 
überhaupt verwerfen und foger verböhnen und verfolgen, die gar nicht für das 
dSeutfche Volk arbeiten wollen, fondern für andere, fremde Ziele und Inters 
effen. Saben wir doch die von Parteileidenfchaft, weniger von Leidenfchaft 
für das deutfche Volk befeelten böchften, zur Reichsregierung vereinten Beamten 
nach der Erfchiegung des Juden Rathenau gegen alles völkifche Gefühl wüten, 
derart blind, daß fie, die „Steibeitsbelden“, genau diefelben Wege wandeln, 
wie hundert Jahre früher der ftärkfte und fchrofffte Seind alles deutfchen Volkes 
gefühles, wie der abfolutiftifche Polizeiftaatsmann Metternicy unfeligen, von 
jedem Sreiheitsmann verfemten Angedentens! So wenig verfchieden find abs 
folutiftifhe Polizeiftastlichleit und jüdifchsklerilalsterroriftifche Sreibeit. 

Das deutfche Parteimefen wird dadurch gekennzeichnet, daß in beiden 
deutfchen Staaten (im Reich und in Öfterreich) neben deutfchen Parteien auch 
undeutfdy geführte Parteien befteben und fogar das Vertrauen der deutfchen 
Moaffen „erworben“ baben. 


Diefe undeutfch geführten Parteien find die fchwarze und die rote nters 
nationale. Beide arbeiten im Intereffe undeutfcher Mächte, in Übereinftimmung 
mit diefen und nach deren Weifungen. Beide ftreben es an, das deutfche Volk 
der Vorberrfchaft diefer fremden Mächte zu unterwerfen, es ihnen auszuliefern. 
Die fchwarze Internationale will das deutfche Volk der Vorberrfchaft des Papfts 
tums, alfo einer fremden, fchon ftark nationalifierten Macht unterwerfen, indes 
die rote Internationale die „Diktatur des WWeltproletarists”, ins einfache 
Deutfch überfetst, die Serrfchaft des Judentums uber das deutfche Volk, berbeis 
führen will. Verderblich find beide Beftrebungen, und in diefer gemeinfamen 
Eigenfchaft finden fie auch im Reich den Anreiz, das deutfche Pol gemeinfam 
ins @lend zu führen. Sie ftützen fich gegenfeitig und peitfchen ihre verfagenden 
Llerven dur gegenfeitige Aufmunterung zu den widernstürlichften Maß» 
regeln auf. 


Die fchwarze Internationale erwirbt die Maffen ihrer Anhänger durch den 
Mißbrauch der katbolifchen Religion im politifhden Rampf. Daß in diefem 
Bampf die Religion den größten, unbeilbaren Schaden dapontragen muß, das 
erkennen die irregeleiteten WDählermaffen nicht. Weil eine unverfehrt erhaltene 
Religion, die wahre, echte Gottesgläubigkeit der Volksmaffen, zu wichtig ft, 
um fie zum Werkzeug der Politik zu erniedrigen, ift es unerläßlich, den Prieftern 
aller Belenntniffe das aktive und paffive Wahlrecht zu nehmen, und jede Bes 
tätigung eines Priefters im politifhen Rampf mit Aufhebung feiner geift- 
lihen Sunttion zu beftrafen. 

Die rote Internationale, oder die jüdifhe Sozialdemokratie, gewinnt 
ihre Anhänger durdy die auf Zerftsrung des deutfchen Volkes gerichtete Hetzs 
arbeit, durch die Wedung der niedrigften, egoiftifchen Intereffen in allen 
Berufsfhichten, durch den fchrantenlofeften Stellenfhacdher und durdy Aufopfe: 
rung der GBefamtbeit von Staat und Volk an den augenblidlichen Parteivorteil. 

Beide Internationalen bringen dur aufreizende Derfchärfung von Ders 
fehiedenbeiten das Trennende von Religion und Klaffe in die Politik, zerreißen 
dadurch das Volt, ftatt es zu einen, und fehüren künftlich gefchaffene Gegenſaͤtze 
bis zum Haß: zum Religionshaß und zum Rleffenbaß! 
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Da hat das deutſche Volksgefuͤhl die gruͤndlichſte und ſchwerſte Arbeit 
zu leiſten, um dieſe trennenden Maͤchte in Schranken zu halten. 

Bauer und Arbeiter muͤſſen uͤberzeugt werden, daß die klerikale und die 
juͤdiſche Fuͤhrung ſie zur Verletzung ihrer ſittlichen Volkspflicht fuͤhrt, daß ihre 
Zukunft nur in einem ſtarken deutſchen Volk gelegen ſein kann, daß ſie daher 
deutſch fuͤhlende Fuͤhrer mit der Vertretung ihrer Intereffen betrauen mütfen. 
Man darf nicht vor der Schwierigkeit diefer nationalen Arbeit zurüdichreden. 
Die deutfcdhen Volktsmaffen find noch nie in deutfdhem Volktsfinne geführt, 
regiert und erzogen worden; es ift fein Wunder, daß fie kein deutfches Volles 
gefühl baben und es auch nicht über Llacht erhalten. Der Parteigeift kann 
dSaber au nicht über Klacdht fallen. Aber er muß fallen — wenn nidt 
anders mit dem ganzen Pearteiwefen. Bauer und Arbeiter müffen mit der 
Gepflogenheit bredyen, fidy Leute anderer Stände und Stemdftämmige zu Vers 
tretern und Sübrern zu wäblen, £eute, die ihre Wähler nur dazu benützen, 
um über ihrem Rüden zu Einfluß und Macht zu gelangen. Treten wahrhaft 
deutfche Männer an die Sührerfchaft, deutfche Bauern und deutfche Arbeiter, 
dan werden wir an Stelle der internationalen Parteien eine deutfche Bauerns 
vertretung und eine deutfche Arbeitervertretung erhalten. Llicdyt mebr politifche 
Streberei, die das Blaue vom Himmel verfpricht und die ftrupellofefte Ders 
begung übt, wird dann zum Worte tommen, fondern das Standes: und Wirts 
fhaftsintereffe, das nur im Rahmen des ganzen Volkes erfüllbar ift; Sue v dls 
kiſche Intereffe, das Wohl, das GBedeiben des ganzen Volles wird 
dadurch von felbft in die erfte Linie gerüdt werden und wie bei anderen Völkern 
allen Bollsvertretern felbftverftändlich und gemeinfam fein. 

Bei diefer Entwidlung wird die katholifche Geiftlichkeit eine bedeutungss 
volle Rolle fpielen. Man wirft ihr jetzt vor, daß fie wenig deutfcyes Volks» 
gefühl zeigt und die Trägerin einer falfchen politifhen Richtung fei, fo daß 
fie damit ihre Anhänger irreführt, die Gegner ihrer politifchen Richtung aber 
der Religion entfremdet. Aber aucdy bei der deutfchen katholifchen GBeiftlichkeit 
ift in der legten Zeit eine Wendung zum DBefferen zu bemerken. Obne do 
planmäßig an der Kationalifierung der katholifchen Beiftlichleit gearbeitet wird, 
macht fich bei der jüngeren @eiftlichleit doch fehon eine Stärkung des nationalen 
Bewußtfeins geltend. Die Geiftlichleit wäre damit auf dem richtigen WDeg. 
Denn kein Mittel kann Priefter und Gemeinde einander näher bringen, kann den 
fittlihden Einfluß des Seelenhirten mebr ftärten, als feine eigene völtifche Sitts 
lichkeit und Pflichterfüllung, als die vslkifche Einwirkung des Prieters 
auf die Bevdlkerung, als feine Sührerfhaft in Erfüllung der böcdhften Liaturs 
pflichten, der völkifhen Pflihten. Wenn der Priefter dem politifchen 
Kampf fernbleibt, dafür aber in allgemein völtifcyer Richtung beifpielgebend 
wirkt und auftritt, dann wird fein erzieberifcher Einfluß und damit der der 
Religion wieder voll zur Geltung fommen. £s liegt daher im Intereffe der 
Gemeinden, ein foldyes Verhalten ihrer Geiftlidhen zu fordern, d. b. parteilofe 
deutiche Geiftliche zu verlangen, es liegt im Intereffe der Religion und des 
Beiftlichen, eine folche Haltung zu beobachten und feine Gemeinde in Volkes 
gefühl und Volkspflicht zu ftärten. 

Die Befeitigung der international eingeftellten Sührung der großen politis 
fyen Parteien im deutfchen Volk ift eine unerläßliche Bedingung für die politis 
fhe Gefundung und für die Erzielung einer guten und vernünftigen Sührung 
der Politit. Das Ziel aller völkifch Dentenden muß es dazu fein, an die Spite 
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der jetzt international eingeſtellten Parteien deutſche Maͤnner zu bringen, die 
wohl die ſonſtigen Ziele bewahren koͤnnen, aber allen voran die voͤlliſche Ge⸗ 
ſundung ſtellen. Da es aber kaum zu erwarten iſt, daß es in kurzer Zeit ge⸗ 
lingen wird, die verfuͤhrten Maſſen auf den rechten Weg zu leiten und ſie zu 
veranlaſſen, deutſche Maͤnner an die Spitze dieſer Parteien zu nehmen, muß 
auch eine rechtzeitige Anderung der Verfaſſung des deutſchen Volkes erſtrebt 
werden. An Stelle der fuͤr uns Deutſchen unbrauchbaren Parteienvertretung 
muß eine Volksvertretung nach Berufsſtaͤnden treten. Dann hat jeder Beruf 
das Intereſſe, ſeine Beſten im wahren Sinn des Wortes, nicht aber die 
frechſten Schreier zur Geſetzgebung zu berufen. 

Einer dieſer Wege muß zum Ziele füͤhren, ſonſt bleibt das deutſche Volk 
der heilloſen Politik uͤberliefert, die es ſeit Bismarcks Abgang verraten und 
verkauft hat. 

Die Schaffung einer durch und durch deutſchen geſetzgebenden Volksver⸗ 
tretung, aus der heraus allein deutſche Regierungen erwachſen koͤnnen, iſt dem⸗ 
nach eine der wichtigſten Grundlagen des Wiederaufbaues des deutſchen Volkes. 


V. 
Volkiſche Politik und Wehrhaftigkeit. 


Das deutſche Volk hatte, wie betont, noch nie das Gluͤck, durch eine voͤlkiſche 
Politik in eine gluͤckliche Zukunft gefuͤhrt zu werden. 

Zuerſt beſtimmte die internationale Idee des roͤmiſchen Raiſerreiches deut⸗ 
ſcher Nation die ganze Haltung und Politik der deutſchen Roͤnige. Dann zerriß 
die egoiſtiſche Hausmachtpolitik aller deutſchen Teilfuͤrſten den Leib des deut⸗ 
ſchen Volkes. Nur ein einziger deutſcher Fuͤrſt, der große Rurfuͤrſt, von dem das 
Wort ſtammt: „Gedenke, daß du ein Deutſcher bift“, bat deutfche Anwands 
lungen gezeigt. Er war zwar ein großer Herrſcher, doch nur ein kleinerer Fuͤrſt 
und konnte daher nicht beſtimmend durchdringen. Nur ein einziges deutſches 
Herrſchergeſchlecht, eben das große Geſchlecht des Großen Rurfuͤrſten, hat eine 
Politit᷑ getrieben, die ſittlich um eine Stufe hoͤher ſtand, als die Hausmacht⸗ 
politit der Fuͤrſten Staatspolitik. Friedrich Wilhelm J., deſſen Bedeu⸗ 
tung als Serrfcher noch viel zu gering geachtet wird, und Sriedrich der Große, 
die fih als die erften Diener ihres Staates anfaben, fie waren nicht durch 
Samilienrüdfichten geleitet, fondern nur von dem harten Pflichtgefühl gegen 
die Befamtbeit, gegen den Stast. So wie fie alles dem Staate bingaben, fo 
forderten fie auch von den Bürgern: volle Hingabe an die Gefamtbeit, an den 
Staat. Ihre Grundfätze blieben für ihre Flachfolger maßgebend; fo ftart und 
nachhaltig war ihre Wirkung, daß fie trotz der fhwachen Llachfolger zu der 
Heranzüchtung des im „Preußentum“ lebenden ftarten Staatsgedantens führten. 
Bei aller Tüchtigkeit war diefer Grundgedanke im Vergleich zum Voltsgedanten 
doch nur ein befchräntter. Leider blieb der Auffchwung zur böchften Stufe der 
Politik, zur Doltspolitit, aus. Auch Bismard, der gewaltigfte Lolıtiker 
des deutfchen Volkes, konnte nur Staatepolitit machen. Belannt ift ja, wie 
unbefiegbar der Widerftand feines Rönigs gegen die deutfche Raiferwürde lange 
Beit war. Bismard konnte daher nur preußifche Staatspolitit machen. Erft über 
den Krieg, erft durch Blut und Kifen und nur in einer Zeit bellfter deutfcher 
Begeifterung war fein Traum, das deutfche Kaiferreich, erreichbar. Aber auc) 
diefes Reich, es war nicht vSllig das Reich desdeutfhhen Dolkes. 
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Bismard führte audy fernerbin nicht deutfche Volkspolitik, fondern, wie es 
nach fo gewaltigen Erfolgen begreiflid war, nur erbaltende (fonfervetive) und 
Rärtende Reihepolitik. 

Darin foll keine Rritit Bismards gefeben werden. &s wäre vermeifene 
Torbeit, von einem Mann, und wäre es der gewaltigfte, zu fordern, daß er 
in wenigen Jahren und allein das gut madyen follte, was hunderte von Ges 
fhlechtern in taufend Jahren gefündigt haben. Aber die Tatfache muß erfannt 
werden, daß audy Bismard dem deutfchen Volk nicht die höchfte Sorm der Politik 
bringen konnte, daß daher ein einfaches Zurüdtehren zu Bismards Politik nicht 
genügen könnte, fondern nur ein Weiterfchreiten auf dem von Bismard gewies 
fenen Weg über die Vereinigung des deutichen Reiche und die Reichspolitif zur 
Dereinigung des deutfchen Volkes und zur deutfchen Voltspolitif. 

Die Derbältniffe, die Bismard verbindert hatten, zur deutfchen Volkspolitik 
vorzufchreiten, haben fi) durch den Ausgang des Brieges gründlich geändert. 
#*s mag ja mandem als Balgenbumor erfcheinen oder als fcheinbeiliges Ab» 
finden mit dem Scidfal, wenn man fagt, daß der Ausgang des Weltkrieges, 
fo fchredlich er für das deutfche Volk auch fein mag, auch fein Gutes für diefes 
vielfach fo unreife Dolt bat. Man male fi nur einmal die Solgen aus, die 
ein vom BDeutihen Reich gemeinfam mit Öfterreichslingarn errungener Sieg 
für das deutfche Volt gebabt haben müßte! Oſterreich⸗ Ungarn waͤre wieder 
ftart dSageftanden, aber in Sortfezung feiner und der unfeligen deutfchen Politik 
nicht mebr als ein deutfches Ofterreich fondern als ein madjarifchsflapifches Bes 
bilde, das den langfamen aber ficheren Verluft der Deutfchen Ofterreichs berbeis 
geführt hätte. So aber ift eingetreten, was felbft der kühnfte Gedantenflug 
nicht zu erdenten gewagt bätte: Alle feit Jahrhunderten beftandenen SHinderniffe 
der Einigung des deutfchen Volkes, alle Dynaftien, vor allem die beiden Lieben» 
bubler, Habsburg und Hohenzollern, find befeitigt, und die Bahn ift frei zur 
wahren und vollen Größe des deutfchen Volkes: Zur Dollseinbeit. 

Das, was fonft nur als Srucht der größten und gewagteften Politik ers 
reichbar war, das ift als Solge der verzweifelten Mittel unferer Seinde, den 
Sieg zu erringen, eingetreten. &s ift doch ein Hohn für die franzöfifche Politik, 
daß fie uns den Weg zur Voltseinheit frei gemacht bat. Weldye Bedeutung 
darin liegt, mag aus den wiederholten Außerungen der politifch ungleich Earer 
febenden Sranzofen und Engländer entnommen werden, daß der Anfchluß des 
freigewordenen DeutfhsÖfterreihs an das Deutſche Reid den Sieg der Deuts 
fhen im Weltkrieg bedeuten würde. 

Je! In der Tat: Wenn das deutfche Dolk feine Lage und die Weltlage 
begreift, wenn es die Kraft findet, den Augenblid zu nützen, und feine Zinbeit 
zu erzwingen, wozu der Anfchluß GOfterreidhs der erfte Schritt fein muß, dann 
gebt das deutfche Dolk nachträglich auch als der politifche Sieger aus dem 
Riefenringen bervor. 

Bott der Deutfchen, gib Deinem Bolt den Hann, der die Zeit erfaßt und 
der die reinen Hände und das in Leidenfchaft für fein Volk zudende Herz bat, 
wm e8 fortzureißen auf diefen einzigen Weg zur Gefundung und zur Größe! 

Woran liegt es, daß die Politik unferer Scinde, der Engländer, Sranzofen, 
Italiener, Serben und Rumänen trotz aller fchweren militärifchen Lliederlagen, 
die ihnen das deutfche Schwert beigebracht bat, erfolgreich geblieben ift? Der 
Grund liegt darin, daß alle diefe Dölter von einer vslkifhen Politik 
geführt werden, einer Politik, die rüudfichtelos ein großes, auf Madhtvorteil des 
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ganzen PVoltes gerichtetes Ziel unter Entfeffelung des Voltsgefühles, der Volks⸗ 
leidenſchaft, erſtrebte, und daß dieſe zielſichere voͤlkiſche Politik der Feinde auf 
eine unvoͤlliſche und daher zielloſe, ſomit ſchwankende Politik traf, hinter der 
kein Volksgedanke und deshalb auch kein Volksgefuͤhl, keine Spur von Volks⸗ 
leidenſchaft ſtand. Im Gegenteil, der volle Mangel dieſer Eigenſchaften in der 
deutſchen und oͤſterreichiſch⸗ ungariſchen Politik, ihre Eigenſchaft als uwvoͤlliſche, 
nach internationalen Geſichtspunkten gefuͤhrte Politik mußte das deutſche Volk 
verwirren, ſeinen Willen zum Sieg und damit ſeine Widerſtandskraft und 
ſogar die ſchoͤnſte Tugend des deutſchen Volkes brechen: ſeinen Heldenſinn. Im 
Zuſammentreffen dieſer ſchmaͤhlichen Politik mit der ſtarken voͤlkiſchen Politik 
der Feinde mußte ſie unterliegen, trotzdem ſie von der heldenmuͤtigſten Armee 
und von der beſten Heerfuͤhrung vertreten wurde. 


An der unpoͤlkiſchen, von international geführten Parteien gemachten 
Politik iſt das deutſche Volk zuſammengebrochen; dieſe Schandpolitik, die trotz 
aller Migerfolge mit beifpiellofer Rurzfichtigkeit (oder Lriedertracht?) noch heute 
fortgefetzt wird, ift die einzige Urfache des Mlends des deutjchen Volkes. 

Beines der Ziele unferer Seinde konnte ein friedliches fein, alle waren fie 
Briegsziele, mußten es fein, weil das Leben eines Volkes naturgemäß nur 
im Bampf zur Geltung kommen kann. 


England hatte die Wicdererringung der unbedingten, nad feiner Anficht 
von Deutfchland bedrohten Seeherrfchaft und Sandelsberrfchaft zum Ziel. Diefe 
Politik verlangte die Lliederwerfung Deutſchlands. 


Stantreich wollte die Vorberrfchaft in Europa. Die Rheingrenze war feit 
jeber das Ziel feines Strebens. „Revandye” für Sedan und die Wiedererringung 
Elfeßsfotbringens waren daher felbftverftändliche nächfte Kriegsziele. Die 
Berfchmetterung Deutfchlands war dafür Bedingung. 


Italien, Serbien, Rumänien erftrebten die vslkifhe Vereinigung 
und Daher die Aneignung der von Voltsgenoffen bewohnten Gebiete Ofterreichs 
Ungarns. Die Auflöfung diefes Staates war Porausfezung. Dieſer Wille 
zur völkifchen Dereinigung, das Voltsgefühl, ift die ftärkfte ftaatenbildende und 
ftastenzertrümmernde Rraft. Deshalb ging der Anftoß zum Arieg von ihr aus, 
deshalb brady fie feierliche „Verträge” und „Bündniffe”, deshalb gab fie den 
Ausfhlag in dem ganzen Kampf, indem fie Ofterreichslingarn zerfetzte. 

So feben vslktifche Ziele aus, fo arbeitet vöslkifhe Politik. 
LHidhts von Schwäche und Zagen, nichts von KRüdficht auf andere, von Miens 
fehenliebe und Völterverbrüderung. Das find nur lodende, zur Betörung von 
Oimpeln geeignete Leimfpindeln. der in der Welt der Völker nicht rudfichtes 
los fein Recht vertritt und geltend macht, der gebt trot größter Blutopfer 
leer aus und fchlieglich zugrunde, denn man glaube nicht, daß eine lendenlahme, 
feige, unvöltifche (internationale) Politik den Krieg vermeidet — nein! fie führt 
ihn erft recht herbei, aber mit fidherem Untergang des von ihr geführten uns 
glüdlichen Volkes. 

Die Seinde haben zur Sicherung ihres Raubes das deutfche Volk noch mebr 
zerriffen, als es fchon zerriffen war, weil fie es vernichten wollen. 


Da es nad) Sriedrih dem Großen, der wohl als großer Staatsmann alls 
gemein anerlannt wird, einfachfte Vernunft ift, das Gegenteil von dem zu 
wollen, was die Seinde wollen, fo ergibt fich als felbftverftändliche Solge der 
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feindlichen Politik fuͤr das deutſche Volk der Wille zum Zuſammenſchluß aller 
Deutſchen in einem Reich, alſo das große volkiſche Ziel, das große Ziel, 
das Volksgefuͤhl und Volksleidenſchaft erregt und die ſtaͤrkſte politiſche Rraft 
darſtellt. Mit dieſem Ziel wird endlich unfere Politik zu einer vslkifhen 
Politik werden, fie wird auf einmal zielftrebig, zielficher, feft und Hear 
werden; fie wird aus dem Zuftand des Schwanlens, der Unfähigleit berauss 
kommen und wenn fie auch nicht gleich die beftgeführte woird, fie wird endlich 
wieder vernünftig werden. 


Zu einer vdllifhen Politik muß das deutfhe Voll ges 
langen, das große vdlkifhe Ziel der Dollseinbeit muß es 
erfüllen, dann tönnen wir das Elend diefer Zeittrog allem 
preifen, weil es uns die große Zukunft gezeigt und eins 
geleitet bat. 

Um eine zielfichere völkifche Politik zu führen, muß das Volt aber den 
Willen zum Rampf haben, und um kämpfen zu können, muß es wieder webrs 
baft werden. &s darf fih fernerhin nicht mehr von feinen Seinden und 
von deren Agenten, den Juden, das Schwert aus der Hand winden laffen. Es 
muß in echtem Syeldenfinn kämpfen wollen um feine Ehre und um fein Recht. 


Dolkifhe Politik und Webhrbaftigkeit — eins ift obne des 
andere nicht mebr zu denken. Dölkifche Politik und deutfcher Heldenſinn, alſo 
eine ftarke, zielfichere, rüdfichtslofe, deutfche Politit und ein wounderbares 
deutfches Heer, — und alle Melt wird erkennen, wer ‘der einzige wahre Sries 
densbringer ift: Das einige webhrbafte deutfhe Dolk. 


Denn man alle bier kurz gezeichneten Grundlagen einer Wiederaufrichs 
tung des deutfchen Volkes überblidt: Don der Erwedung des deutfchen Polls» 
gefübles, der Reinigung des Volles vom Judentum, Befreiung der Arbeiter 
von der juͤdiſchen Verhetzung und Zurudfühbrung zum Volke, Befeitigung des 
zerfetgenden Parteiwejens, Webrbaftmachung des Volkes bis zur Sührung einer 
glüdlichen ftarten völkifchen Politit — und wenn man alle diefe Sorderungen 
einer glüdlichen Volkszulunft vergleicht mit der jetzigen Sührung des Volkes, 
mit der KErbärmlichkeit deffen, was man heute deutfche Politik zu nennen wagt, 
dSarın muß auch der einfältigfte Tropf erkennen, daß von dem Zuftand, den man 
beute falfch als Demokratie benennt, nie und nimmer die Rettung fondern nur 
der Tod des deutfchen Volkes zu erwarten ift. Alle Grundlagen einer Wiederaufs 
richtung des deutfchen Volkes können nur auf einem harten Unterbau aus Granit 
aufgeführt werden, auf dem Unterbau der unbefchräntten Volksberrfchaft, auss 
geübt durch einen erwählten deutfchen Mann, der gleich Stiedrich dem Großen 
alles bingibt, auch ſich felbft als erften Diener aber nicht mehr feines 
Staates allein, nein, fondern als Diener des böchften — 
als erſten Diener 


ſeines Volkes! 
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Über GSut und Boͤſe des neuzeitlichen 


Rapitalismus. 


Von Armin von Oefele. 
(Sortfegung.) 

Mit der Abfchaffung der Sklaverei war wenigftens tbeoretifch die Selbft- 
beftimmung des Individuums im Wirtfchaftsleben über jeden Beldwert geftellt 
worden. 

Mie einerfeits das Geld ins Maß gezwängt wurde, fo ftellte man den 
Hienfchenwert über jedes Maß. 

Das englifche Einfchreiten gegen den Unfug der Sklaverei wurde nicht 
nur von den Benadhteiligten — f. 3. Bd. audyp von Goethe — als „Belchäftstniff“ 
gedeutet. Das Gefchäftliche wer nur im tieferliegenden Sinne maßgebend, aber 
nicht fo, wie man die Engländer verdädhtigte. Das VDerdachtsmoment fuchte 
feine Beftätigung in der Behauptung, daß die Lage eines Teiles der englifchen 
Arbeiterfchaft ebenfo fehleht wäre wie die der Sklaven. Dies traf teilweife zu 
und bat ja Marr den meiften Stoff zur Anfüllung feines didleibigen „Rapitals“ 
gegeben. Hierzu fei nur gefagt, daß der Engländer neben der Wertfchägung 
der individuellen Sreibeit auch die Kebrfeite davon zeigt, nämlich die abfolute 
Bleichgültigkeit gegenüber den Lofe eines Mienfchen, der frei if. Er führt 
feinen freibeitlihen Humanismus fogar ad absurdum, indem er fozinle Sürforge 
als einen Einbruch in die Sreiheit des Individuums empfindet. 

Mit der Ausfhaltung der Sklaverei aus den weltwirtfchaftlich bedeutenden 
Territorien trat der germanifche Rapitalismus feine Dorberrfchaft an — das 
Prinzip der Sreibeit in Gewerbe und Erwerb, die Jdee, daß Befig de ift, um 
menfchliche Arbeit zu organifieren und durch ihre Steigerung das allgemeine 
Wohl zu fördern. 

Der Reihtum fuchte feine etbifchen Pflichten nicht im Almofengeben fons 
dern in der Auszahlung von Arbeitslohn. 

Am tragifchften wütete der Rampf zwifchen germanifchen und romanifchern 
Repitalismus auf dem ncueroberten Rontinent in Amerika, wo er auf die grims 
migfte kriegerifche WDeife ausgefocdhten wurde. Die germanifche Jdee fiegte das 
mals endgültig. Den europäifcher. „oltilern war aber die Sachlage nicht ganz 
Har, fonft bätten England und Srankreih nicht im gleichen Lager intrigieren 
können. 

Im neuzeitlidhen Kapitalismus überwog nun geraume Zeit das nordifdhe 
Prinzip, obne jedodhy allentbalben von der romanifchen Unterftrömung frei zu 
fein, die, wenn fie irgend bemerkbar wurde, als üble Zebrfeite des Kapitalismus 
auffiel. 

Sierber gebören 3. B. alle Monopole. Do fich ein Monopol dürchringt, 
bat der romanifche Kapitalismus über den germanifchen gefiegt, gleichgültig ob 
dies in romanifchen oder germanifchen Ländern gefehiebt. !) 


!) Herr BRöbler machte bier die Bemerkung, daß Htonopole als femitifche ins 
richtungen betradhtet werden müflen. Hiftorifch treten Htonopole in unferem Sinne, wenn 
wir von Regalien abfeben, zuerft in Byzanz auf. Wabrfcheinlidh find die fpäteren den 
Regierungen abaelauften Vorrechte auf wirtfchaftlihem Gebiet zurüdzuleiten auf die 
Beilpiele von Byzanz. Daß fi der Semite, wo es möglidy war, der Mionopole bes 
— iſt klar — ſchon aus dem Grund, weil ſie eine Derfallserfheinung der Staates 
ma nd. 
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Die Taten und Vorzuͤge des germaniſchen Rapitalismus beſtehen darin, daß 
durch ihn die Voͤlker zur Taͤtigkeit angeſpornt und ſie in der Taͤtigkeit bereichert 
werden, und der Volksvermehrung die Schranke ſehr erweitert wird. Der 
milde organiſatoriſche, ſtets erfinderiſche Germanengeiſt hat es fertig gebracht, 
daß Europa viele Millionen Menſchen mehr beherbergen konnte, als durch die 
da gezeitigten Lebensmittel eigentlich erlaubt war. 

Die ſoziale Arbeitshilfeleiſtung umſpannte die ganze Erde. Wer eine Reife 
um die Welt machte, fand uͤberall Faͤden, die ſich zu ſeinem Heimatsort hinuͤber⸗ 
ſpannen. Das war die Leiſtung des neuzeitlichen Rapitalismus, welcher der 
Arbeit einen Wurzelſtock gab, der in der ganzen großen bewohnten Erde wur⸗ 
zelte und der auch ſeine Fruͤchte uͤber dieſe ganze große Erde ausſtreute. 

Wie ſich nun dem romaniſchen Rapitalismus die Anarchie und der geſell⸗ 
ſchaftliche Umſturz gegenuͤberſtellte als Gegenpol und Widerſacher, ſo trat im 
germaniſchen Rapitalismus der Arbeiterſozialismus als Gegner gegenuͤber. Die 
Grundidee des ebenfalls germaniſchen Sozialismus iſt die der geſellſchaftlichen 
Zuſammenfaſſung im Gegenſatz zu der iſolierten, willkuͤrlichen Einzelleiſtung. 
Es iſt jene Art von ethiſcher Reaktion, die in jedem beſſeren Germanengemuͤt 
lebendig wird, wenn der perſoͤnliche Freiheitstrieb in egoiſtiſche Abſonderung 
ausartet. 

Leider haben ſich einige Juden des erwachenden, unklaren Dranges der 
germaniſchen Arbeiterſchaft nach mehr ſozialer Betonung des Geſellſchafts⸗ 
lebens bemaͤchtigt und Millionen durch ſophiſtiſche und tendenzioͤſe Darſtellung 
auf Irrwege gelockt. 

Iſt es nicht fonderbar, mit weldy verbiffenem Haß der Jude Marr einzig 
und allein mit feinen fopbiftifchen, beuchlerifchen Rechenerempeln den fchöpfes 
rifhen Rapitalismus angreift, während er für dic nimmerfatten wucdherifchen 
GBeldgefhäfte feines eigenen „gottgeweibten“ Volkes kein Wort des Tadels 
finden konnte? Sollte da nicht der Haf des Semiten gegen den Germanen 
lebendigen Ausdrud gefunden haben? Die logifchen Lüden diefer Haßepiftel bat 
ein gut gläubiges Dolk mit feiner verfhönernden Phantafie ausgefüllt. 

Bei dem ungebheuren Weadyzuum der neuzeitlichen kapitaliftifchen Ausdehnung 
machte fi) gar bald eine nadhteilige Hypertropbie bemerkbar. Die wirklichen 
Auswüchfe waren aber weniger auf diefe zurhdzuleiten als vielmehr auf das 
Durddringen eines neuen @eiftes im Rapitalismus. 

Dos Metallgeld als tertium compara..cnis alles Taufchhandels wurde bei 
den großen Gütertransaltionen, weldye die Maffenerzeugung mit fich bringt, 
zum größten Teil praltifch ausgefchaltet, an feine Stelle traten der Wechfel und 
der Kredit — das befchriebene Papier. Don diefem befchriebenen Papier ftammten 
in der Solge recht bedenkliche Bapitaliftifche Auswüchfe ab. 

Im Prinzip des nordifcyen Kapitalismus liegt es, zwifchen Erzeuger, 
Aandler und Abnehmer durdy reelle Bewertung und Bezahlung ein Vertrauens« 
verhältnis zu fhaffen, das eine ftetige Vergrößerung von Erzeugung und Abfatz 
geftattete. Dies hatte bei der zunehmenden rechtlichen Sicherheit allmählidy trog 
Dergrößerung des Abfatzes ein Anwadfen des ProdultensDorrates verurfacht. 
Hun fragt es fi), war diefe Aufbäufung von Produlten ein wirtfchaftlicher 
Sehler oder nicht? In Händlerkreifen fpradd man von einer Überproduftion. 
Denn wir aber nachforfchen, was Reichtum ift, fo kommen wir doch auf den 
Guͤtervorrat. Demnach iſt die Menfchheit fo reich wie ihr Gütervorrat ift. 
Dabei fommt es allerdings etwas — nicht fo viel, als gewöhnlich angenommen 
wird — auf die Bewertung des Butes an. Aber trot diefes zunehmenden 
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Beichtums der Menfchheit ftanden wir nicht felten vor gefürchteten Kriſen ins 
folge befagter Überproduftion. 

Als diefe Erfcheinungen eintraten, hätte man fyon an ein gewiffes Llachs 
Isifen der fchöpferifchen Rraft des germanifchstapitaliftifchen Prinzips denken 
können; denn der wirklich weitblidende Örganifator, als welcher der neuzeitliche 
Ropitalismus gelten durfte, hätte bier mit Eluger Hand leiten und lenken follen. 
Statt deffen faben wir in den glänzenden Perioden vor dem Zriege große 
Weizens und Reisporräte irgendwo verfehimmeln, während an anderer Stelle 
arbeitslofe Induftriesrbeiter Hunger litten — war deren nun mangelhafte Brs 
ganiſation — Arbeit am verkehrten Play — fchuld, oder fpielten da andere 
Bräfte binein, die befondere Abfichten verfolgten? 

Um kurz zu fein: Das germanifchskapitsliftifche Sykkem wurde fabotiert. 

Wie war das möglich? 

Wie fon angedeutet, bat die Steigerung der Weltproduttion auf allen 
Bebieten, die zur Aufftspelung ganzer Jabhresporräte von Lebensmitteln an 
Wesen, Mais, Reis, Zuder ufw. führte und mit einer großen Vermehrung 
fonftiger Gebrauchsartitel gepaart ging, den MWoblftend fichtlich gehoben. Der 
Ausgleich von L£ebensmitteln und DBedarfsartiteln war jedoch über die Erde 
noch lange nicht fo ausgeglichen, daß in Wahrheit von einem „zuviel“ der 
Büter die Rede fein konnte, wenn ficdy die organifatorifche Betätigung noch mebr 
auf den Ausbau des Verkehrs geworfen hätte. Statt deffen trat eine Macht 
sus dem Saale des Reichstums in den Pordergrund, die Yemmungen erzeugte. 
£&s war ein großer, kapitaliftifcher Ring, der, wie man fich fachmännifch auss 
drüudt, anfing die Erzeugniffe zu kontrollieren, um fie in oft wilden Preiss 
fhwantungen auf dem Weltmarkt bins und berwerfen zu können. Die Preife 
von Weizen, Reis, Petroleum uff. hingen zum wenigften von der Ergiebigkeit 
einer Ernte oder Quelle ab, fondern von der Laune und den Abfichten Eapis 
taliftifcher Ringe. Zu diefen Wianipulstionen weren die derzeitigen Vorräte 
gerade groß genug. Darum ließ man Lebensmittelvorräte verderben und, wie e8 
in Lliederländifchs Indien gefcheben ift, Petroleum ins Meer laufen, wenn das 
Anwacfen der ProdultenstTiengen den kapitsliftifhen Machtbabern nicht mebr 
genebm wer. 

£s wird meinen £efern aufgefallen fein, daß ich bei meinen Erläuterungen 
das Judentum kaum geftreift babe. Das lag in der Art der Betrachtung. Das 
Judentum fpielt bei der fchöpferifchen Tätigkeit des neuzeitlichen ARapitalismus 
bis zu einer gewiffen Periode eine nebenfächliche Rolle. In der erften Blütezeit 
germanifchstapitsliftifchen Geiftes, in der Sanfa, bei den bolländifchen Aolonials 
gefellfchaften vernehmen wir nur ausnahmsweife vom Juden. 

Juden find wohl fhon in frübefter Zeit auf dem amerikanifchen Kontinent 
in den Spuren der Ronquiftstoren gewandelt. Ihnen aber bieraus einen bes 
deutenden Anteil an der Eroberung Amerikas zu konftruieren, ift eben jüdifche 
Derdienftmache. Die frübefte Rolonislgefchichte Amerikas war eine Jagd nad 
Bold in der wüfteften Weife. &s wäre wirklich fehr fonderbar, wenn fich 
die fpanifchen und portugiefifchen Juden nicht einem Cortez oder Pizarro an die 
Serfen gebeftet bätten. 

Die bübfche Überlieferung, daß es Juden gewefen wären, weldye die erften 
uderplantagen auf St. Thomas mit Flegerfllaven gegründet hätten und diefe 
bumane Wirtfchaftsweife in Brafilien eingebürgert bätten, balte ich für eine 
Jereführung, die verdeden foll, daß die Juden die erften Sklavenhaͤndler in 
Amerika waren. : 
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Moͤglich war es ja, daß ſie ſchon damals, wie ſpaͤter haͤufig, an den Pflan⸗ 
zungen kapitaliſtiſch als Geldleiher intereſſiert waren, aber als Pflanzer wird 
ſich der Jude nicht betaͤtigen, wenn ihm der Schacher den Lebensunterhalt ge⸗ 
ſtattet. Der Jude taugt nicht zum Arbeitsleiter, wo moraliſche Kraͤfte ein Er⸗ 
fordernis ſind. Ich habe hier perſoͤnliche Erfahrungen mit juͤdiſchen Unter⸗ 
gebenen vor Augen. 

Wenn der engliſche Roͤnig Rarl II. einige Jamaikajuden baroniſierte, ſo 
geſchah dies gewiß nicht ihrer produktiven Leiſtungen wegen. Das Judentum 
betrieb in Amerika hauptſaͤchlich Silber⸗ Gold⸗, Edelſtein⸗ und Sklavenhandel. 
Im großen und ganzen ſtellte aber dieſes Judentum nur einen Außenpoſten vor. 

Der juͤdiſche Geldmann ſaß ganz wo anders. Er wagte Geld und Leben 
nicht in kuͤhnen, abenteuerlichen Unternehmungen oder ſolchen, die viel Arbeit 
und Riſiko im Gefolge hatten, und an denen andere Menſchen auch verdienen 
konnten. Mit Eifer, Fleiß und Wagemut ſaß er nicht gerne zu gleicher Zeit 
am Tiſch. Nicht einer ſchoͤpferiſchen Welt ſuchte er anzugehoͤren, ſondern im 
Schatten der Verſchwendung, der Prunkſucht und des Leichtſinns warf er ſeine 
Netze aus, um nach Reichtuͤmern zu fiſchen. 

Bei dieſer wenig ſympathiſchen Taͤtigkeit halfen ihm in der neueren Zeit 
vor allem — die Staaten. 

Der ſtaatliche Haushalt entdeckte, daß man bei zunehmender Rultur da 
eine Menge Ausgaben bet, wo man Einnahmen zu machen gedenkt. Durch⸗ 
fehnittli ftanden aber den Staaten Minifterien vor, die an wirtfchaftlichem 
Miffen und Kenntniffen dem Ratstollegium einer größeren Stadt nicht gleiche 
kamen. Kine Derquidung romanifcyer Souveränitätslaunen und germanifchen 
Örganifstionsgeiftes entfchied über das Wohl und Wehe des Staates, wobei 
aber die Serrfcherallüren häufig den Ton angaben. So fab man fich durd 
£urus, teure Hofbaltung und das Armeeweien gezwungen, mebr auszugeben 
als man einnahbm. Da die Lage meift fo war, daß die Mehrausgaben 
fi nicht auf neueroberte Gebiete abwälzen ließen, griff man obne weiteres 
zum Schulden Machen, in der Hoffnung, diefe irgend wann einmal wenn dem 
Staste eine günftige Ronjunttur wohlwollte, zurüdzubezahlen, foweit fie 
nidyt fchon durch fpäterbhin aufgebrachte Zölle und Steuern amortifiert werden 
tonnten. 

Die Staatsfchuldens Wirtfchaft begann und erhob eine alte, aber anrüdige 
Sorm des Rapitalismus zu Ehr’ und Anfehen — das Leibs und Wucherkapital, 
mit dem in Europa vornehmlich der Jude arbeitete. 

£s entwidelte fi nun neben dem germanifchen Arbeits» Rapitalismus ins 
folge der ftastlichen Derbältniffe ein immer mehr anwadhfender jüdifcher Rapis 
talismus. Diefer jüdifche Rapitalismus 30g, teilweife gar nicht recht erkannt, 
weil er das Geheimnis der Derfchleierung für fich hatte, immer weitere reife 
und wuds in die germanifchskapitaliftifche Organifation, recht zum Nachteile 
diefer, binein. 

De wir uns in bezug auf das Judentum immer einer falchen Scham bes 
fleigigen und, was „unfere Leut” betrifft, nichts beim rechten Llamen nennen 
wollen, jo haben wir dafür den Ausdrud „Rommerszislifierung des Kapitaliss 
mus“ erfunden, wes indeffen eine vollftändige Jrreleitung ift. Der jüdifche Ras 
pitalismus 309 vor allem feine Gewinne aus den Briegerifhen Operationen 
der europäifchen Staaten. Der Jude war ja in allen erdenklichen Sormen als 
Gefchäftsmacher vertreten — als Gläubiger des Sürften oder Staates — als 
Armeelieferant —, als Auftäufer der Siegesbeute ufw. Darum ift auch jeder 
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juͤdiſche Pazifiſt zum mindeſten ein undankbarer Berl. Im Frieden erſtreckte ſich 
ſeine Handelstaͤtigkeit vornehmlich auf Pretioſen, Seide und Lurusartitel. Er 
war eben ſtets zur Stelle, wo Habe verſchleudert wurde, wo man Konjunk⸗ 
turen ausnuͤtzen konnte. Das war aber nirgends bequemer als bei leichtſinnigen 
Fuͤrſten und bei der Rriegsfuͤhrung, wo man mit der Bezahlung nicht knauſert, 
weil ſich die meiſten Kriegfuͤhrenden vortaͤuſchen, daß der Einſatz verhaͤltnis⸗ 
maͤßig gering iſt gegen die zu erwartenden Gewinnquoten. 

Der jüdifche Reichtum ftammt wirklich zum größten Teil aus den Ärieges 
tonjunkturen; der Handel mit Leichtfinnswaren, fowie das Leib: und WOuchers 
gefchäft als Sriedensbefchäftigung kamen früher erft an zweiter Stelle. Heute 
ift es allerdings andere. 

Zumeift fhügten die Staatsgewalten das Judentum ängftlich, weil fie 
ftets in Beldverlegenbeit waren und oft gar nicht bemerkten, daß fie am Volles 
mark zebrten, wenn fie vom Juden lieben. Denn fchließlidh war der Jude nichts 
anderes als ein Inftrument zur Auffaugung des Volksbefitzes, das dreimal das 
nahm, was es einmal bergab. 

Hin und wieder, wenn der jüdifche Schröpftopf allzu fhmerzhaft wurde, 
ermannte fich einmal eine energifdhe Regierung und gebraudhte den eifernen 
Befen. Soldye Zeiten bilden dann die Befchichte der Unterjodhung des Judens 
tums, worüber fo viel Bezeter in der Welt zu hören ift. Die meiften Regies 
rungen waren aber fchwach, und der Jude bodte ftändig im Tuͤrrahmen der 
Stastsgebäude. Um Beifpiele anzuführen, brauchen wir gar nicht weit zu geben. 

£s ift belannt, daß fich bier in Wünchen verfchiedene Judengefdhlechter als 
alteingefeffene gebärden, tun und reden, als hätten ihre Väter das Kapital, das 
fie befitgen, im Schweiße ihres Angefichtes erworben. Zin Teil dtefer jüdifchen 
Dermögen ftammt aber aus nichts mehr und nichts weniger als konfiszierten 
Beamtengagen. Das ging fo zu. Die kurfürftlich bayerifche Regierung — wie 
auch die erfte Lönigliche — war häufig in Sinanznot. Flicht gering wer diefe unter 
Mar Jofef. Die Einnahmen waren oft fehon längft verzehrt, wenn fie cintrafen. 
Dies mußten au die Beamten entgelten. Sie belamen ihr fälliges Gehalt 
jahrelang in Anweifungen, die ihnen das ARecht auf eine Summe Geldes von 
der Staatslaffe gab, wenn die Staatskaſſe — ſolches hatte. Diefe Sorderungen 
an die Staatskafje rangierten nach dem Alter, fo daß eine ältere Sorderung der 
jüngeren das Geld wegzog. Allmäblidh hatte fi ein Zuftand eingebürgert, 
wobei die Beamten erft nach 3-4 Monaten ihr fälliges Gehalt empfangen 
tonnten. Da man früher ebenfowenig wie heute von der Luft zu Icben vers 
mochte, faben die Beamten fi genötigt, ihre Sorderungen an Kapitallträftige 
zu verlaufen. Als foldhe traten die Juden auf den Plan und gaben den armen 
Beamten 70% des Kiennwertes auf ihre Sorderung an die Staatskaffe, wofür Sie 
Eigentümer der Sorderung wurden. 

Diefe Juden machten alfo ein Bombengefchäft an den armen Staatsdienern, 
die meift aus falfcher Scham fidy über diefen Wucher nicht einmal bellagten. 

Mit den Beifpielen aus dem jüdifchen WOucherleben könnte man auf jeden 
Salt didere Bände füllen, als es Marr mit feinen Beifpielen aus dem Arbeiters 
leben getan bat, um den Rapitalismus zu verunglimpfen. 

Im Großen und Rleinen wuchernd tätig bäufte der jüdifche Kapitalismus 
mit feiner unter ftaatlihem Schut arbeitenden Ausbeutungsmethode in den 
Aanden eines nirgends bodenftändigen, allein im Blutsverbande lebenden Volkes 
auf. Darum war von Anfang an die jüdifche Beldwirtfchaft ein Auswuchs der 
Befighaltung. 
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Wie der romenifdye Aapitalismus mit feiner milsärgcdyen Ausbeutungss 
jeder Technik des menſchlichen Zuſammenlebens cuf menſchlicher Grund⸗ 


methode 
lage widerfpricht und durch feine Grwaltmeßnahmen die Dölker nur verarmt 


In früheren Perioden der Mienfchbeitsgefchichte erreichte die kapitaliſtiſche 
Ausbeutung, wie romanifdyer umd jüdtfcher Aapitalismus fie bezweden, ver: 
bältnismäßig rafh ibe Ende. 

Die Ergiebigleit eines Landitridyes oder Doltes fing mit der Dernidytung 
des Waldes an zu fdywinden, um über die Derbelotung des Volles zu einer 
Derarmung und Derödung des Bodens zu führen. WDobin wir jdauzuen, war 
das der Entwidlungsgang, war dies das Ende von Raub und WDucher, von 
dem, was mit glorreichen und beutereichen Siegen eingeleitet worden wer. 

Dog wir beute noch nidye fertig find und nicht vor einem europäfchen 
Rulturfdyuttbaufen fteben, haben wir der fdöpferifchen Araft des germanifchen 
Bapitalismus zu verdanken. Er war es, der mit feiner orgenifatorifdyen Ge; 
fdyidlichkeit Geld, Arbeit und Sreibeit nebenemander ftellte. Er wer es auch, der 
die fon geraume Zeit wirtende wucherifdye Dernidhtungstendenz des jüdiichen 
Bapitalismus bäufig Sudurcdy unfühlbar machte, daß er fo ungeheuer viel neue 
Lchensmöglidhkeiten fbuf, daß das jüdifche Rapital auf ihm weiter wadhten 
konnte, obne daß es ihm viele Beſchwerden madıte. Allmählidy belam aber 
der judifdye Aapitalismus ein verbängnisvolles Übergewidit. 

As Wchrzeichen des jüngften kapitaliſtiſchen Zeitalters dankten Fabtiken, 
Eiſenbahnen und Ranaͤle ab, und an ihre Stelle trat das Börfengebäude. 

Das ift nun der Tempel, wo die täglidyen Siegesfeiern des jüdifchen Bapr 
talismus über den germanifcdyen abgehalten werden. Hiert tritt uns das, was 
wir heute als Auswüchfe bezeichnen, in allen möglichen gigantifdyen Darkatiouen 
entgegen. 

Schon geraume Zeit vor dem Rriege war es das jüdifche Spekulantentum, 
8a8 die Erzeuger auf allen Gebieten zu beberrfchen drohte. Da waren vor allem 
zwei üble Gruppen an der Arbeit, die fi mit dem einfachen Zinsnebmen nid 
mebr begnügten. Kine foldye, die durdy Börfenmanöver den Preis der Güter 
auf ein ungefundes Lliveau berabdrüdte und ducdy fogenannte Differenzgefdyifte 
de Erzeuger mit Hilfe des Baiffedruds deprimierte. Dabei bandelten diefe 
Leute zumeift mit fingierten Dorräten: So wurde 3. B. der Preis des Weizens 
jahrelang auf der Londoner Börfe mittels großer Poften Papierweizen auf ein 
Minimum berabgedrüdt. Dies war eine Manipulation, weldye die WDeisens 
produltion nicdyt unerbeblich gefährdete. Wan konkurrierte mit WDeizen, der bloß 
auf dem Papiere ftand, gegen den Weizen, der auf dem Selde wuchs. Abnlich 
ging es mit vielen andern Maffenprodulten, von denen ein fichtbarer Vorrat 
vorhanden war, der aber nur von den Eingeweibten kontrolliert werden konnte. 
Obnme einen gewiffen vorrätigen Überfhuß ließen fich diefe Börfentniffe nicht 
machen, weil der Sputulantenring immer die Sicherung der WDareneindedung 
im Rüden baben mußte. 

Ein fih auf diefe Weife betätigender Ring von Börfenleuten fpielt mit 
jeder Statiftil, macht die Marktlage ftets hwanktend und bat bei feinen großen 
Beldmitteln einen verheerenden Einfluß auf die Erzeugung. 

Sucht nun diefe Gruppe durch fingierte Vervielfältigung der Güter, durch 
Aerabdrüdung der Preife im Großhandel fich zu bereichern, fo ift das eigents 
lie Ergebnis ihrer LUmtriebe dgch nur eine Derminderung der Güter. Fine 
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andere Gruppe: Die Hauſſepartei war wiederum beſtrebt durch direlte Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Erzeugung die bekannte rentierliche Guͤterknappheit zu erzielen, 
um die Produkte ſo teuer wie moͤglich verkaufen zu koͤnnen. Dieſe Elemente ſind 
bei den Truſtbildungen beſchaͤftigt, indem ſie um ſchaffende produzierende Unter⸗ 
nehmungen einen Ring legen, der ſie von weiterer Ausdehnung abhaͤlt, ja womoͤg⸗ 
lich Glieder abſchnuͤrt, um ſie in der normalen Erzeugung zu hemmen. Auf dieſe 
Weiſe wird je nach Laune Erzeuger und Verbraucher zu Zwangsabgaben an 
die modernſte Form des neuzeitlichen Rapitalismus veranlaßt, und die Schoͤpfer⸗ 
kraft des germaniſchen Rapitalismus kuͤnſtlich unterbunden. 

Heute find dies aber nur Nebenſaͤchlichkeiten im Verhaͤltnis zu dem großen 
Coup des juͤdiſchen Rapitalismus, der ihm mit dem Weltkrieg gelang. 

Er hat die Grundſtoffe des Maßgeldes und damit das Maßgeld ſelbſt 
monopoliſiert und geht jetzt in enger Verbindung mit dem romaniſchen Rapi⸗ 
talismus vor. 

Ob der juͤdiſche Rapitalismus ein Hauptanſtifter des Weltkrieges war, 
koͤnnen wir dahingeſtellt ſein laſſen, benuͤtzt hat er ihn auf jede Weiſe, um ſich in 
Verbindung mit romaniſchen Tendenzen alles zu unterjochen. Dazu kommt noch, 
daß es ſich um die Bekaͤmpfung einer neuen Erſcheinung innerhalb der kapi⸗ 
taliſtiſchen Machtſphaͤre handelte. 

In Deutſchland entwickelten ſich unter dem Drucke der Regierung Anfaͤnge 
eines neuen Sozialkapitalismus, der eine Bruͤcke zwiſchen dem germaniſchen 
Kopitalismus und ſeinem Antipoden, dem deutſchen Sozialismus, bildete. 

Es war ſchon lange bekannt, daß ein großer Teil unſerer Sozialdemokraten 
keine Marxiſten waren und es uͤbrigens heute noch nicht ſind. Die deutſche So⸗ 
zialdemokratie hatte in ihrer groͤßten Breite durch Bebel und die eigene Veran⸗ 
lagung eine deutliche erkennbare nationale Faͤrbung erhalten, die ſie vom Marxis⸗ 
mus ſchied und nach dem Unternehmertum hin zu einem Ausgleich draͤngte. 

Die jüdifchen Ruͤckverſicherungsagenten des juͤdiſchen Rapitals ſetzten aber 
bei der Arbeiterſchaft alle Hebel in Bewegung, um dieſe ihnen nicht genehme 
Entwicklung zu verhindern; denn ein nationaler Zuſammenſchluß der geiſtigen 
und phyſiſchen Kraͤfte eines fuͤhrenden Volkes zu wirtſchaftlicher Betaͤtigung war 
ſchon in ſeinen Anfaͤngen dem juͤdiſchen Rapitalismus gefaͤhrlich. Die wirtſchaft⸗ 
liche Drohung, die von Deutſchland ausging, lag nicht in der Preisbildung der 
Waren, ſondern in der Verſoͤhnung der wirtſchaftlichen Kraͤfte und Gegenſaͤtze. 

Nebenbei bemerkt war die Angſt vor der deutſchen Einigkeit eine alte 
— ſelbſt deutſche Profeſſoren und Schriftgelehrte warnten davor wie vor einem 
Ungeheuer; ſo 3. B. Johannes Muͤller. 

Der Krieg machte ein jaͤhes Ende mit dieſen Angſtlichkeiten. 

Die Welt wurde verhypothekiſiert, und das Leih⸗ und Lieferungskapital 
ſog alles auf, was der germaniſche Rapitalismus in den Zeiten ſeiner Vorherr⸗ 
ſchaft dem Menſchtum gegeben hatte. 

Die Verſchuldung der Welt an den juͤdiſchen Rapitalismus uͤbertrifft alles 
Vorſtellbare und gibt ihm eine unbegrenzte Macht in die Haͤnde. UÜber Leben und 
Tod großer Staaten entſcheiden heute Boͤrſenmaͤnner. 

Iſt es nicht eine Ungeheuerlichkeit, daß die Exiſtenz des großen deutſchen 
Volkes von den Machenſchaften einiger Boͤrſenzentralen abhaͤngt? 

Das wurde eben durch die Tatſachen moͤglich, daß ſich der juͤdiſche Rapi⸗ 
talismus der Edelmetalle, des Goldes und was ſonſt ihm nahekommt — des 
Maßgeldes, womit ſich einmal der Staat ſeiner Souveraͤnitaͤt als Geldmacher 
begab, zum groͤßten Teil bemaͤchtigt hat und die uͤbrigen Rohſtoffe, von denen 
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das Wirtſchaftsleben abhaͤngt, unter ſeine Rontrolle gebracht hat. Am ſchwerſten 
wiegt aber, daß der juͤdiſche Rapitalismus die wichtigſten Schuldtitel der 
Staaten in ſeinen Geldkaͤſten birgt. Seine Macht zeigt er uns in ſeiner will⸗ 
kuͤrlichen Bewertung des Staatengeldes. Wo heute ein Staat durch die Not 
getrieben zum Proklamationsgeld Zuflucht nimmt, hebt je nach Laune des 
juͤdiſchen Rapitalismus ein Rampf gegen dieſes Geld an, der feine Vernichtung 
zum Endziel hat. Der Vernichtungsfeldzug wird uns taͤglich in allen Phaſen 
vor Augen gefuͤhrt, wobei alle moͤglichen kleinen Raubzuͤge im Nebenbetrieb 
unternommen werden. Dieſe Raubzuͤge erinnern viel an das Bandenweſen im 
Dreißigjaͤhrigen Kriege, nur daß die Bandenfuͤhrer heute erſter Klaſſe in 
unſeren Eiſenbahnen reiſen und deutſchen Schutz genießen. Es iſt darum, wenn 
wir die Sache im Vergleich betrachten, doch nicht ſo unmoͤglich, daß der Gang der 
Dinge zum Schluſſe noch aͤhnliche Ergebniſſe erzielt wie es in fruͤheren Epochen 
geſchehen iſt, da kapitaliſtiſche Mißwirtſchaft mit Entwaldung, Verſtlavung 
und Veroͤdung abſchloß. 

Man wird bei unſerem Valutaelend vielleicht entgegenhalten, daß wir 
an der Entwertung der Mark durch unſere ſtaatlichen Finanzmaßnahmen ſelbſt 
ſchuld ſind. Sehen wir einmal ab von der moͤglichen Verkettung unſerer neuen 
Regenten mit dem juͤdiſchen Weltkapitalismus und halten wir uns nur rein an 
die aͤußeren Tatſachen! Wir muͤſſen dann nur zugeben, daß obiges Argument 
zum Teile richtig iſt. Die boͤrſentechniſche Entwertung der Mark laͤuft vor den 
Budgetfragen her. Ein Staat, dem man jeden Goldzuwachs abnimmt, kann ſeine 
Beamten nicht mit Gold⸗ oder Gewichtsgeld bezahlen, er muß Staatsgeld aus⸗ 
geben, wenn er auch die Gewißheit hat, daß es ihm in Grund und Boden ge⸗ 
ftampft wird.!) 

Im Valutakrieg und in den Reparationsleiftungen haben fich jüudifcher und 
romanifcher Rapitalismus vereinigt, um das deutfche Volt wirtfchaftlich zu 
vernichten; aber es trifft nicht allein das deutfche Volk; auch die andern Völker 
werden bis aufs Blut ausgefogen, d. b. in törichter Bier in ihrem Beften vers 
nichtet; denn über allen fcywebt gemeinfcheftlidh das Wuchergefpenft der une 
fhulden. 

Mir ftehen bier fhaudernd vor der Kyypertropbie eines Machtgebildes, Sa 
wie eine Seuersbrunft gierig nach allem langt, um es zu verfcylingen; das nur 
darın in fich zufammenfällt, wenn es alles verzebrt bat, was es erreichen konnte. 

Um diefe gewaltige, furdhtbare Macht einzudämmen, müffen fich die guten 
©Beifter, die den germanifchen Kapitalismus gefchaffen haben, wieder von der 
Erde erheben, auf die fie der Sturm geworfen bat, und um ihre Rechte ftreiten. 
Ih meine da nicht zulegt den guten fehöpferifchen Geift des Angelfachfentume, 
der fi im neuen Jahrhundert von gälifchsjüdifcher Beriffenbeit unterdruden. 
ließ. &s ift müßig zu prophbezeien, was gefcheben wird. Aber es ift die Pflicht 
aller Derftändigen laut zu rufen, was gefcheben foll. 

Man foll Befetze fehmieden, die den jüdifchen Bapitaliemus binter em 
enges Gitter bannen und den Staat über das Kapital ftellen — die germanifche 
Rultur hängt davon ab. Es ift darum ein einfaches Bebot der Vernunft. Gegen 
die Sehlerndigung der Flatur, gegen die Auswüchfe menfchlicher Machtgebilde haben 
wir ger kein anderes Mittel als die menfchliche Dernunft. 

!) Zweifellos wurde und wird nody oft ganz planlos mit dem Dapiergelomadyen 
gewirtfchaftet. Als Beweis dafür dient fchon eine ganze Literatur. Auf die Schrift von 


©. Seder und Dr. Budeley: „Der kommende Steuerftreit”, die erft vor kurzem erfchienen 
ift, mödıte ich bier befonders binweifen. 
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Die Kriſe des Marxismus.) 


Von Dr. A. Langer. 


Si wurden große Revolutionen im Grunde von den Wiffenfchaften ges 
„4, führt. Szeute ftehen unfere hoben Schulen, ftebt die ganze Wiffenfchaft im 
Ayintergrunde und fiebt zu, was aus den gefchichtlichen Bewegungen, in deren 
Mitte wir uns befinden, werden fol.“ 

„Wenn jemand in der franzsfifchen Revolution gefragt hätte, welcher ihr 
politifcher Jdeengebalt, was ihr Geiſt und Innerftes fei, der hätte nur die eine 
runde Antwort belommen können: die SreiheitssJdee, der unbedingte naturrechts 
lihe Individuslismus; oder eine Zeit der religiöfen Umwälzung, de Refors 
mation hätte geantwortet: die Selbftzeugung der religidfen Empfindung und 
Erkenntnis, die abfolute Bewiffensfreiheit, das ift es, was wir wollen.“ 

Mir Heutigen können eine entfprechende Antwort nicht geben; heute ift es 
der Zeit nicht bewußt, was die Revolution eigentlich will, und die, woelche 
glauben, es zu woiffen, die Sozialiften oder die Demokraten, haben erft recht 
keine Klarheit darüber.?) 

Sie waren aber die Sührer und Sieger im Umfturze und find deffen Fuß 
nießer, und die alademifche Voltswirtfchaftslehre der letzten Jahrzehnte war 
ihnen biezu, wenn auch wider ihren Willen, bebilflih. Sowohl die Sfterreichifche 
Schule (Tarl Menger, BöhmsBawerk, Wiefer) als die Vertreter der biftorifchs 
theoretifchen und der fozialpolitifchen Richtung haben faft jede einzelne Theorie 
Merrens abgelehnt und widerlegt, aber die einen vermochten fich bei der Yilenge 
kein Bebör zu verfchaffen, die anderen machten fogar ihre Verbeugung vor 
Maerr, indem fie das Banze der marriftifchen Lehre als ein wiffenfcheftliches 
Syſtem anerkannten, Marr als Entdeder und Genie gelten ließen und lobs 
priefen. Sie haben dadurdy die marriftifche Agitation gefördert, die flets mit 
der Anmeßung auftrat, fie allein verkünde die Wahrbeit, fie allein verftünde 
Dergangenbeit und Gegenwert, und fie allein fei imftande und berufen, die in 
materieller und geiftiger Klot darbenden Voltsllaffen zu Wohlftand und Bildung 
emporzuführen. Diefe Welle einzusaämmen baben bei uns nur die katholifchen 
und die deutfchoältifchen Areife verfucht, die zahlreichen Angehörigen des ges 
bildeten Mittelftandes, die fih im Lager des Sreifinns befanden, waren gleich 
ihren Hocdfchullehrern verftedte und gemäßigte Marriften und baben zum 
mindeften mit ihrer Wehlftimme diejenigen unterftügt, die nun mit Hohn 
und Schadenfreude den Vernichtungstrieg gegen den Mittelftand führen, ein 
Beweis für die Haltlofigkeit aller jener Perfonen, die 
nihtinibren religidfen Überzeugungen oder in dem Flatios 
nalbewußtfein eine fihere Grundlage aub für ihr polis 
tifhes Denken haben! 

1) Der Auffag beruht größtenteils auf dem Werte: Dr. Dibmar Spann „Der 
wahre Staat“, Derlag von Duelle & Meyer, Leipzig 1923. Zur Belebung der Darftellung 
babe idy einige Zitate aus: Mar Wundts „Dom Geifte unferer Zeit“, I. $. Lebmanns 
Derlag, Münden 1920, eingefügt. Die eigenen Zutaten find gering. Wenn ich dennod) 
diefen Auffag verdffentliche, fo gefchiebt es nicht allein, um diefen beiden ausgezeichneten 
Merten einen größeren Leferkreis zuzuführen, fondern audy um von der nicht nur in Oſter⸗ 
reich in vielen Kreiſen herrſchenden Enttaͤuſchung uͤber die Fruͤchte des Umſturzes den 
voͤlliſchen Rreiſen Deutſchlands Runde zu geben und ſo die Gleichheit der Anſchauungen 
beiderſeits der noch immer beſtehenden Grenzpfaͤhle aufzuzeigen. 

) Spann S. 77, 78. 
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Diefe Derfäumniffe werden von Dr. Othmar Spann, Profeffor der politis 
ſchen Okonomie und der Befellfchaftslehre an der Wiener Univerfität, in dem 
jüngft erfchienenen Werte „Der wahre Staat” nachgeholt, und der Teil, der 
die Britid des Marrismus zum Begenftande bat, ift wohl der faßlichfte, übers 
zeugendfte und auch in der Darftellung fhwungvolifte des bedeutenden Wertes. 
In dem fcharfen Lichte der Betrachtung vom wirtfchaftspolitifchen, gefellfchafte- 
wiffenfchaftlichen und vom pbilofopbifehen Standpuntte fällt da ein Brunds 
fatz der marriftifchen Lehre nach dem andern, — die Definition des Reichtumes, 
die Lehre vom Werte, vom MebrwertssRaube und vom Ausbeuter-Staste, von 
der Konzentration des Kapitals, die materialiftifhe BeichichtssAuffeffung, die 
DVorftellung der Büterfülle in der kommuniftifchen Wirtfchaft und der größeren 
Ergiebigkeit diefer Wirtfchaftsform — wie die Blätter einer welten Rofe zu 
Boden. Aber mehr nodh: Btbmar Spann führt auch den Llacyweis, daß der 
Maerrismus, diefes wegen feines meifterbaften logifchen Aufbaus fo bach ges 
priefene Spftem, an inneren Widerfprüdhen Erankt. Diefer Liachweis beruht 
auf der fcharfen Unterfcheidung zwifchen Individualismus und Univerfalismus. 
Das find gefellihaftswiffenfchaftlide GBegenfäte, fie find aber dennod in 
zahlreihen Mifchformen vermengt zu finden, deren fchädlichfte die Sozials 
demokratie iſt. 

Der Individualismus, veranſchaulicht durch den Menſchen im Urzuſtande, 
durch die mythiſchen Geſtalten des Heralles und des germaniſchen Gottes Donar, 
die beide unerſchoͤpfliche Quellen von Kraft darſtellen, und die ungeheuerſten 
Arbeiten verrichten, ferner des Prometheus, der gegen Zeus, das Symbol des 
Univerſums, die Worte ſchleudert, „und dein nicht zu achten, wie ich!“, beruht 
auf dem Glauben an die Autarkie, die Selbſtherrlichkeit des Menſchen, der ſich 
ſelbſt genuͤgt, ſich ſelbſt das ſittliche Geſetz gibt und wie das Genie ſelbſt⸗ 
ſchoͤpferiſch iſt. Der Individualismus beherrſchte die Literatur, aus der die 
franzoͤſiſche Revolution hervorging. Um aber die tatſaͤchlich doch vorhandenen 
und offenbar der Geſellſchaft ganz unentbehrlichen gegenſeitigen Beſchraͤn⸗ 
kungen und Bindungen der Menfchen zu erklären, baben diefe Schriftfteller 
einen — gefcbichtlih nicht erwiefenen — Urvertrag angenommen, nm dem fich 
die Menfchen gegenfeitig Sicherheit und Schu gewährleiften. 

Der widtigfte Grundfat des Jndividualismus als notwendige Solge der 
angenommenen Autarkie ift die Sreibeit des Individuums. Der auf 
dem Urvertrage berubende Stast bat vor allem diefe zu achten und feine Befege, 
die ja immer Eingriffe in die Sreiheit des Einzelnen darftellen, auf das Mindefts 
maß des Allernotwendigften zu befchränten. Wir erkennen bierin den Liberas 
lismus; Otbmar Spann gebt aber weiter und dedt den notwendigen Zufams 
menbang des Steiheitsgedantens mit dem Rapitalismus auf. Denn die Sreis 
beit ermöglicht auch den freien Kampf zwifchen dem Stärkeren und dem 
Schwädreren und den Sieg des Stärkeren über den Schwächeren, und das ift 
auf wirtfchaftlichem Bebiete der Rapitalismus. Diefe Definition des Kapis 
talismus wird vielleicht befämpft werden, weil man gewöhnlich darunter die 
Anhaͤufung großer Rapitalien in den Händen weniger Zinzelner und die Bes 
berrfhung der Erzeugung und des Marktes durch diefe Aapitaliften verftebt; 
der Unterfchied diefer beiden Begriffsbeftiimmungen liegt aber nur darin, daß 
die Spannfche auf Wurzel und Wefen der Sache zurüdgreift, während die 
andere nur das Außere, die Oberfläche diefer Wirtfchaftsform befchreibt. Beis 
den Definitionen follte noch hinzugefügt werden, daß der obfiegende Stärlere 
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fi) nicht mit der Serrfchaft auf dem Gebiete der Wirtfchaft begnügt, fondern 
fih auch) des Staates und feiner Regierung bemächtigt und auch diefe feinen 
rein moeteriellen Intereffen dienftbar macht. Mit größter Anfchaulichkeit trat 
dies auf der Konferenz von Genua zutage, wo Aulturfragen überhaupt nicht 
zur Sprache kamen und felbft die Machtfragen fich alsbald als Geldfragen 
— Hiopbthalonzeffionen, Zahlung der ruffifchen Schulden — entbüllten. 

Der fdyon erwähnte Urvertrag des Individualismus enthält mit der Zus 
laffung gewiffer Befchräntungen der Steibeit auch eine — allerdings auf das 
Mindeftmag zu befchräntende — Unterwerfung des Einzelnen unter die Staates 
gewalt. Diefe Gewalt gibt aber das Dolt — der Demos — nicht ganz aus 
der Hand, fondern fie wird an Beftellte (Beamte) fo oft übertragen und ihnen 
wieder abgenommen „wie nötig oder angenehm“. Dem ndipiöuslismus ents 
fpridt fomit in erfter Linie die SJemolratifhe Staatsform Die 
Haffifche Sorm findet fih in Athen, wo man die Beamten nicht einmal mehr 
gewäblt, fondern ausgeloft bat, ein Verfahren, das bekanntlich audy in der 
Gegenwart bei der Bildung der Gefchworenenbant zur Anwendung fommt. Die 
Urteile, die Thutydides, Plato und Ariftoteles über die Demokratie gefällt 
haben, verdienen daher gewiß beachtet zu werden, zumal wir ihnen auf Grund 
unferer neuzeitlichen Erfahrungen kaum widerfprecdhen können. So fagt Plato, 
in der Demolkatie werde man verjeitet zu jeder Schandtat, nenne es aber nicht 
Schandtat, fondern habe dafür durchweg den fehönen Liamen Streiheit. Ariftoteles 
meint, das demolratifche Recht fei die Gleichheit nach der Ropfzahl und nicht 
nah Wert und Würdigleit, dann: ... was ferner in den Demoltatien zu Haufe 
zu fein pflege, das alles pflegten audy die Tyrannen... Sierin ftimmt der große 
Philofopb mit dem YHiftoriter Thukydides überein, der fehon zur Zeit des 
Päoponnefifhen Brieges zur Einficht gelangt wer, die Demokratie fei eine 
verfchleierte Tyrannis. Die Demokratie der neueren Zeit dagegen ift, wie Llord- 
amerika, England und Srankreich zeigen, die Merrfchaftsform des Geldes, eine 
Öligarchie der Geldlöniget) — wieder ein Beweis für die Solgerichtigkeit der 
Ableitung des Kapitalismus vom individualiftifchen Sreibeitsbegriffe. 

Im IJndividualismus gewinnt auch der Bleichheits: Begriff einen 
befonderen Inhalt. Die Gefellfchaft befteht nach individualiftifcher Vorftellung 
aus einer großen Menge von Perfonen, die alle nur aus fih und für fich 
befteben, und die kein geiftiges und auch kein etbifches Band miteinander vers 
bindet. Die Bürger find Gefellfchafts: Atome, alfo einander völlig gleich. 
Die Demokratie gerät dadurd in den großen Jrrtum der mechanifchen &leichs 
beit allee Menfchen, der Ableugnung aller doch tatſaͤchlich zwiſchen Menſch 
und Menſch vermoͤge Nation, Geſchlechtes, Rörpergeftalt und Kraft, vermöge 
Alters, Charakters, Wiſſens und Koͤnnens beſtehenden Unterſchiede, und haͤlt 
ſtarrſinnig an dem Schlagworte feſt, obwohl ſie durch die Anerkennung von 
Altersgrenzen im Wahlrechte, im buͤrgerlichen und Strafrechte, durch die 
Sonderbeſtimmungen fuͤr Geiſteskranke, fuͤr Verbrecher, durch die Unterſcheidung 
zwiſchen In⸗ und Auslaͤndern, durch Aufſtellung von beſonderen Erforderniſſen 
fuͤr die Anſtellung im oͤffentlichen Dienſte, ganz beſonders aber in den Steuer⸗ 
ſtalen auf Schritt und Tritt den Grundſatz der mechaniſchen Gleichheit zu 
durchbrechen gezwungen iſt. Die Fruͤchte dieſes Gleichheitswahnes ſind Rosmo⸗ 
politentum, allgemeines Wahlrecht, Frauenwahlrecht, Gleichſtellung der Hand⸗ 
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und der geiftigen Arbeit, Voltsrichtertum und die Ableugnung jedes feib- 
fländigen Wertes; „wo fidy einer bervortut, eilen von allen Seiten die be 
forgten Zeitgenoffen berbei und ruben nicht, bis fie ihn auf die Ebene der 
allgemeinen Mittelmäßigkeit berabgesogen baben“,1) wo nichts anderes Geltung 
bat als dus Geld. 

Und das Beld — das an fich WDertlofe — vermittelt dem HMienfdhen nicht 
allein die grobfinnlichen Lebensgenüffe, es verleiht feinem DBefitzer auch weit: 
fhaftlihe Macht, durch diefe politifchen Einflug und? — mit Flachficht der 
Bildung — auch gefellfhaftlicdhe Geltung. Ift es dann nicht natürlich, Da 
alles Sinnen und Tradıten, allee Rampf und Filed auf das Geld gerichtet 
ift? „Der leid wird der Stachel des Lebens, er ducchwalter die GBefellfchaft 
von oben bis unten, und der Fleid ift das eigentliche WDefen des Proletarifcben. 
Der Neid erſt macht den Proletarier; frei vom Lleide baben fich Bettler als 
Rönige gefühlt; und durdy ihn und die Geldgier wird die ganze Gefellfchaft 
Proletariat.*?) „Aus der freien um ibrer felbft willen geleifteten Arbeit if 
fhon feit langer Zeit die Arbeit um Verdienft bervorgewadhfen, die Arbeit 
wurde nur noch um des Geldes willen geleiftet. Jet baben wir eine neue 
Blüte diefer unbeilvollen Entwidlung kermen gelernt. Llidyt mehr Arbeit um 
des Geldes willen, fondern Geld obne Arbeit beißt jetzt die Lofung.”) Ber 
Traum des jungen Mannes, der, ohne mit Schulwiffen fonderlidh befdywert zu 
fein, als Angeftellter einer Bank ein anfebnlidhes Eintommen bezieht, ft eine 
volle Brieftafche — gleichgültig wie fie fih füllt —, die es ihm ermöglicht, im 
Auto finnlos auf der Erde berumzurafen und ficy an übervoller Tafel den 
Magen zu verderben; die Jungfrau will nidt Gattin und !ilutter werden, 
fondern fi einen reihen Derebrer angeln, und Srau Mutter iſt ihr dabei als 
Rupplerin bebilflih; über die Solgen maden fich beide keine Bedanten, denm 
der „Mutterfhaftsszwang“ — diefes Wort ift wohl die abfcheulichfte Lüge der 
Gegenwart — wird abgefchafft. Treue und Vaterland, Pfliht und Arbeit, 
Beufhheit und Samilie, das trägt kein Geld, ift verbraudhter Plunder, mit 
dem fich die Broößeltern zierten, fort damit in die Rumpellammer! 

Individualismus, Sreiheit, Gleichheit, Kapitalismus, Sittenlofigleit, ns 
ift eine zwangläufig fidy entwidelnde AReibe. 

Jede diefer Solgerungen würde genügen, den Jndividualismus abzulehnen 
— diefe Tatfachen beweifen aber auch, daß alle Beiftigkeit nur möglich ft in 
der Bemeinfchaft, daß der Menfcy nur in der Bemeinfchaft beftebt und beftchen 
kann,') nicht als willenlofes Rad in einem großen Wiedhanismus, fondern auss 
geftattet mit Individualität, d. h. der Möglichkeit, feine Sähigkeiten zur Geltung 
3u bringen, fo daß ihm für die Rolle, die er in der Bemeinfchaft zu fpielen 
bat, der weitefte Spielraum bleibt.°) Im VDerbältniffe zum Ganzen ift er aber 
nicht felbftberrlich; es ift nicht feiner Willkür üuberlaffen, fich durdy Vertrag zu 
binden, fondern er ift jenen Gefetzen unterworfen, weldye Lebensvorausfegung 
der Gefamtbeit find, den fozialen Gefetzen der Sittlichkeit. Wundt kenn⸗ 
zeichnet den Univerfalismus auf früherer Entwidiungsftufe, ohne diefes 
Wort zu gebrauchen, in folgenden Sägen): „Llidht aus einem Sonderdafein 
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treten die Einzelnen zum Staate zufammen und geftalten ihn fo von außen, 
fondern er ift das Krfte, die natürliche Bemeinfchaft, an welche der Einzelne 
ohne zu fragen, fein Leben dahingibt. Der Wille des Einzelnen und der Wille 
der Geſamtheit iſt unmittelbar eins,... Alles Leben ift aber eine Stufens 
ordnung der Zwoede, derzufolge niedere Zwede böheren dienen müffen.. Befehl 
und Beborfem ift die urfprünglicye Geftalt des fittlichen Lebens...“ 

Unter den politifhen Brundfägen des Univerfalismus!) ftehbt zwar die 
Berehtigkeit an erfter Stelle, auf deren Boden Sreibeit und Gleichheit 
einen von der indipidualiftifchen Auffaffung grundverfchiedenen Inhalt ges 
winnen; denn Gleichheit ift dann nur als Gleichheit unter wirtlid &leichen 
möglich, und Sreibheit bedeutet die im Rahmen der Sittlichkeit gegebene Mögs 
lichkeit der Entwidlung und Entfaltung aller im Individuum gelegenen Säbigs 
keiten. Auch für Recht und Staat ergeben fich andere Baugefetze, als die des 
Individualismus find. Denn Redht muß bier innerlich eins fein mit der 
Sittlichleit. Llur was fittlidy richtig ift, kann Recht fein, und der Staat wird 
zur Örganifation des MHöchftmaßes geiftiger Verbindung zum Aulturftaate, 
„der außer den mecdhanifchen Aufgaben des Zufammenlebens (Sicherheit u. dgl.) 
auch die geiftige Verbindung der Staatsglieder, die Pflege des geiftigen Lebens 
in die hand nehmen foll. Als Gefahr diefer Auffaffung ftellt fih das Geſpenſt 
des Polizeiftaates ein, des Staates, der filh überall einmifcht, alles regeln will 
und fchliegli manches zu Tode regelt, häufig läftig wird — das beißt: uns 
fruchtbare Bindungen organifiert,“*) oder fi Aufgaben aufladen läßt, zu 
deren Löfung die gegebene Verwaltungsorganifstion nicht langt und die 
finanziellen Rräfte des Staates nicht ausreichen. 

So fehr die Zeit feit der franzöfifchen Revolution beberrfcht wear von den 
Jdeen des Individualismus, fo mußte fie doch dem Univerfalismus immer 
größere Zugeftändniffe machen. Schon der völkifche Gedanke fteht im Gegen⸗ 
fg zum Jndividualismus; es blieben auch gefellfhaftlihe Organifationen der 
früberen Zeit befteben und neue entftanden. Flicht nur, daß die Zünfte und 
Innungen völlig aufgehoben wurden, es erfuhr das Vereinss und Benoffen» 
fchaftswefen eine ungeahnte Entwidlung; es bildeten fich die Bewerkichaften auf 
der einen, die Trufte auf der anderen Seite; dem freien Wettbewerbe wurden 
durch den Mufters und Martenfhug, durch Beſtrafung des unlauteren Wetts 
bewerbes Grenzen gezogen; Staat und Bemeinden übernahmen oder gründeten 
Dertehrsunternebmungen; die ftaatliche Gefeggebung wendete fi im Schuls 
wefen, der Gewerbeförderung und der Sozialpolitit ufw. der Sürforge für die 
Wohlfahrt feiner Bürger im weiteften Umfange zu. Gerade in unferen Tagen 
vollzieht fi diefe Entwidlung mit fteigender „yaftigkeit. Arbeitslofenunters 
ftügung, Belämpfung des Altoholismus, ftaatlihe Schulen und Erziehungs» 
anftalten mannigfaltigfter Art, Überwachung der bedingt begnadigten und der 
bedingt entlaffenen Verbrecher, Jugendfhug, Vorkehrungen gegen die Ders 
wahrlofung der Jugend, der weiblichen im befonderen, Säuglingsfürforge, 
Anftalten für alle anftedenden Arantheiten follen die Schäden befeitigen, die 
zum Teile aus der im Streibeitsdrange betriebenen Untergrabung der Autorität, 
der Loderung der Bande der be und der Samilie erwacdhfen, oder als Solge 
des fchrantenlofen Kapitalismus eingetreten find. Dabei madt fich allents 
balben ein beuchlerifches Volksbeglüdertum leichtfertiger Dilettanten breit, die 
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ohne Derftändnis für den Wert des Beftebenden dem Staate immer neue Aufs 
gaben aufbürden, was fie aber nicht hindert, mit gleicher Stimmireft im die 
Sorderung des BeamtensAbbaus einzuftimmen. Zur Durdführung des Flieters 
fcyutzes wurden Kyunderte von Beamten eingeftellt, das Ergebnis ift die vollige 
Erftarrung des Marktes; Wohnungen find, wie während der Rriegswirtfdhaft 
die Lebensmittel, nur im Schleichhandel gegen bobe Schmiergelder zu baben, 
fo daß in Öfterreich, einem Staate mit ftarter Auswanderung, viele Beamte 
und Arbeiter nicht mebr an ihrem BDienftorte wohnen, und Taufende obdache 
los find. 

Alle diefe Bemühungen können aber weder den Vorrat an Bedarfegütern 
vermehren noch Pflichttreue und Gemeinfinn erweden. Soldye Gefinnung wurde 
in der Revolution gründlicy ausgerottet. Zwar batte der Sozislismus gegen 
die Drobnen der Gefellfhaft vor allem zum Rampfe aufgerufen, es war eine 
feiner am meiften berechtigten Sorderungen. Bald aber wurde Elar, wie die 
meiften den Rampfruf verftanden hatten. Sie wolltennidhtdie Drobnen 
befeitigen, fondern ibnen gleidyen, und der große Gedanke des 
echten Sozialismus, daß fie jedem das Recht auf Arbeit und damit auf Lebens 
unterbalt verbürge, wurde zur State verkehrt, in dem jetzt das Recht auf 
Unterhalt ohne Arbeit gefordert wurde.) Aber auch darin wurde das Voll 
irregeführt, daß die foziale Revolution, weldye die Macht des Geldes brechen 
follte, uns erft recht und vollig der Herrfchaft des Beldes?) — u. zw. vors 
wiegend des ausländifchen Rapitals — ausgeliefert hat, dem es auch gelungen 
ift, die Aufteilung des GBroßgrundbefiges zu vereiteln. 

So haben fi Zuftände berausgebildet, über die Bürger und Bauer, 
Arbeiter und Schieber einig find in dem Urteile, daß es fo nicht weiter gebt. 

Die Urfachen diefes Wirewarrs ertennen wir an der Hand der Spannfchen 
Unterfcheidung, in dem widerfpruchsvollen Durcheinander von indipidualiftifchen 
und univerfaliftifchen Elementen. „Unfere Zeit will fozielifieren und zugleich 
ruft fie: Sceie Bahn dem Tüchtigen!" Sie will die liberalfte Demolratie und 
zugleich die woeitefte Staatseinmifchung, fie will den Sreiheitsftaat und zugleich 
den Rulturftaat, der fich um alles fümmern, der überall leiten und regeln foIL.“ >) 
Die Vereinigung diefer Widerfprüche ift ebenfo unmöglich wie die Dermengung 
von Waffer und Seuer. Das Bild paßt auch deshalb, weil dort wie bier als 
Solge der Dermifhung ein Sieden und Zifcyen, ein ZRniftern und Rrachen, 
Dampf — Geſtank entſtehn, und ſchließlich nur ein haͤßlicher Schmutzfleck 
uͤberbleibt. 

Fuͤhrer in dieſer Entwicklung, aber auch Traͤger des an ihr nagenden 
Widerſpruches iſt der Marrismus. Schon der Parteiname ſeiner Gefolgſchaft 
traͤgt dieſen Widerſpruch in ſich: „Sozial⸗Demokratie“: das klingt beinahe wie 
hoͤlzernes Eiſen; denn Sozialismus bedeutet die Überwindung der Herrſchaft 
des Kapitals, waͤhrend Demokratie die ausgeſprochene Herrſchaftsform des 
Kapitalismus iſt. Sozialismus iſt univerſaliſtiſch, Demokratie iſt individua⸗ 
liſtiſch, darum haben ſie die Bolſchewiſten, in der folgerichtigen Durchfuͤhrung 
des Rommunismus, ſchon uͤber Bord geworfen. Gegen den Grundſatz der 
Gleichheit ſuͤndigen ſie taͤglich, da in den von ihnen beherrſchten induſtriellen 
Betrieben nur Arbeiter Aufnahme finden, die ſeit einer laͤngeren oder kuͤrzeren 
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Reihe von Jahren einer Gewerkſchaft angehoͤren. Ihre Fuͤrſorgemaßnahmen 
auf dem Gebiete des Erziehungss und Wohnungswefens, mehr noch die ge: 
plante Aufhebung der Samilie, die Aage Madelung in feinem Romen: „Zirkus 
Menfch“ fo grimmig verhöhnt, nähern uns fhon dem verläfterten Polizeiftaate, 
dem fchärfften Begenfatze zum Sreibeitsgedanten, und die niederfchmetternden 
Erfahrungen in den fozialiftifchen Betrieben, die nun fämtlicy wieder dem 
Privatlapitale uberantwortet werden müffen, haben Marrens Utopien von 
der Sreiwilligkeit aller Arbeit und der größeren Sruchtbarkeit der fommuniftifchen 
MWirtfchaft fo gründlich widerlegt, daß auch die Aollektivierung der Erzeugung 
bei Aufrechterhaltung der vollen Sreibeit des Individuums als Unmöglichkeit 
erwiefen ift. 

&s bleibt nur noch die Stage, wie fich fo eine Lehre trot der Unfinnigkeit 
ihrer utopifcdyen Dorausfegungen und der Widerfprüce in ibren wichtigften 
£ehrfäggen doch in der praltifchen Politik durch geraume Zeit halten konnte. 
In der Tat ift auch ihre Politik durchaus widerfpruchevoll: in ihren WPünfcen 
und Sorderungen an Staat und Gefellfhaft — Arbeitslofenunterftütgung, 
Mieterfhug, Belämpfung der Preistreiberei, Sürforge für Rinder, Arante und 
Invalide — find fie univerfaliftifch; wenn der Staat aber von ihnen etwas 
verlangt — XArbeitspflicht, Steuerleiftung, Anderungen des Dienftbetriebes zu 
Erfparniszweden — find fie Individualiften, und kraft ihrer Sreibeit und 
Selbftbeftimmung antworten fie mit einem unbeugfamen: Flein! und der Staat, 
von ihnen aller Macht beraubt, muß fich fügen. #s ift die Eare, auf die Macht 
der Waffen gegründete Ausbeuterpolitik, die der zu Einfluß gelangte Marriss 
mus treibt, und durch die er den Staat zugrunde richtet. 

Diefe Schlußfolgerung ftebt nicht im Widerfpruche zu Wundts Urteil, 
daß die moderne Demoltatie eine Dligarchie der Beldkönige fei. Tatfächlich 
find diefe auch jetzt fchon die Machthaber, fie laffen nur die Marriften in der 
völligen Unterböhlung des Staats und der Gefellfchaft gewähren, bis die 
Zeit für ihre Ernte gelommen ift. Als vor einigen Monaten die Regierung 
fih anfcdhidte, durh Krrichtung einer neuen Ylotenbant, eine Zwangsanleibe 
und weitgehende Erfparungsmaßnabmen den Staat zu Tanieren, antwortete 
die Arbeiterfehaft mit einem Eifenbabnerftreit, und als diefer fehlging, die Börfe 
eine Woche fpäter mit einer nicht Sagewefenen Erhöhung der Rurfe für aus» 
ländifche Daluten. Beides waren gefährliche Angriffe gegen den Sinanzplan 
der Regierung. Sollte zwifcdhen deffen Seinden kein Einvernehmen befteben? 
Klar ift zum mindeften das eine, daß weder den Sozialdemoltaten noch den 
Banten die wirtfchaftlidhe Befundung GOfterreihs erwünfdt ift. Die Sozials 
demokraten mögen boffen, gleich ihren ruffifchen Dettern aus den Chaos Bes 
winn zu ziehen. Es gibt ja in Öfterreich noch viele ihnen verbaßte Leute, 
deren DBefiz an Juwelen und Runftfchäten fozialifiert werden könnte, aber 
die andern, die Rapitaliften, find ficher, daß fie das Seld behaupten werden. 
Oder wurde darüber au fehon eine Zinigung erzielt? 

Mie dem aucy fei, und mögen diefe Pläne gelingen oder nicht, erwielen 
ift, daß Ser Marrismus — nicht der Sozialismus — unfähig ift, die Ge⸗ 
fellfchaft zu organifieren; er bat es nur erreicht, „daß die Arbeiterklaffe mit 
aller böheren Geiftigkeit des Lebens, mit dem Staate, dem Vollstum der 
Überlieferung und der Religion zerfpalten und zerworfen ift“.!)) Gerade in 
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dieſer Richtung wird jetzt verdoppelter Eifer entfaltet. Zur Rennzeichnung 
der Art, wie dieſer RKulturkampf gefuͤhrt wird, will ich nur die eine Tatſache 
erwaͤhnen, daß man den Rindern das „Gruͤß Gott!“ unterſagt und ſie anhaͤlt, 
mit „Gut Freund!“ zu gruͤßen. Solche Albernheiten haben aber kurze Beine; 
kuͤrzlich ereignete ſich eine Exploſionskataſtrophe in einer Pulverfabrik; von 
vielen Arbeiterfrauen konnte man dabei die Meinung hoͤren, das Ungluͤck ſei die 
Strafe Gottes fuͤr die Gottloſigkeit der Zeit. 

Darum dürfen wir uns nicht träumen laſſen, daß dieſe Revolution zu 
Ende fei... Der große Fliederbruch des Marrismus, der ganzen fozialiftifchen 
Sehnfucht der Maffen muß erft vor fich geben, die ungebeure Enttäufchung der 
Arbeiterfchaft erft noch durchgelitten werden. Der Arbeitertlaffe bat man täglich 
gefegt: Alles Wahre und Gute ift nicht an fidh, es ift nur Erfindung der 
Mlaffenberrfchaft, des Rlaffenrechtes, der BourgeoissJdceologie, des Ausbeutungss 
raffinements; nun merkt fie plötlich, daß dem nicht fo ift, daß nicht überall 
Raub, Betrug, Schlechtigkeit berrfchten, wo die Härten des Dafeins drüdten. 
Diefen Ratgenjammer, diefen geiftigen LTiederbruch des Marrismus müffen wir 
erft noch erleben, um auf feften Grund zu fommen.!) 
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Die tugendhaften Sieger. 


Annerion — foldy fchndder Wunfdy, 

Hein, wird beut’ nicht mebr vernommen. 
Jetzo auf gut Voͤlkerbund'ſch 

Nennt man's: ein Mandat bekommen. 
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Widerſpruch. 


Steuern! Steuern! Und dies Rlagen 
Hoͤrt nicht auf. Was wollt ihr bloß? 
Muͤßt ihr euch doch ſelber ſagen: 

Ja, wir ſind ganz ſteuerlos! 
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Befonnenbeit. 


Gebot der Stunde! — Was heut fo f[heint, — 
DBewabhre dir ja dein kühl Ermeflen! 

Die Stunde wird dein fchlimmfter Seind, 

Laßt fie das Morgen dich vergefien! 


% “ 
* 


Urbeitsluft. 


Arbeit? — Das alte Lied fingt ihr? 
Dentt ibr uns denn zu vertoblen? — 
In vierzehn Tagen! Dann wollen wir 
Dom Streiten uns einmal erbolen . . . 


Adolf Shaube. 
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Der Weg zum deutſchen Bolſchewismus. 


Erlebt und geſehen von einem Arzte. 


ur“ Volk zerfällt infolge der revolutionären Schwantung unferes Staates 
lebens immer deutlicher in zwei große Hälften: die eine Hälfte ift die, 
weldye durdy das neudeutfhe parlamentarifhe Spftem in den Stand gefett 
wird, die Srüchte größerer Sparfamtleit, größerer Intelligenz, größeren Sleißes, 
die als Kapital verpönt find, gefeglich zu enteignen und zur eigenen Stüte 
ergänzende Gefetze zweds Entwaffnung jeder Abwehr und jeder gegnerifchen 
Gefinnung als Schugwall gegen eine revolutiondre Schwantung nad der 
anderen Seite aufzubauen. Die andere Hälfte unferes Volkes umfaßt die zur 
Enteignung Derurteilten, denen es als Verdienft angerechnet wird, wenn fie 
ohne Begenwehr, obne Schmerzfchreie, ohne Protefte die Welle jener Geſetze 
über fich ergeben laffen. Beide find unzufrieden in allen Stadien bis zur Vers 
zweiflung. Die einen, weil ihnen gruppenweife planmäßig, bis zur Entlräftung, 
die wirtfchaftliden Grundlagen ihres Dafeins entzogen werden — die anderen, 
weil die Enteignung nicht rafch und nicht gründlich genug vor fich gebt. 

Dergegenwärtigen wir uns Burz den Weg, der zum Bolfchewismus zu 
führen drobt. 

Jeder Befitzende weiß, daß das Rentnervermögen, das in mündelficheren 
Wertpapieren von Staaten und Gemeinden oder in Sypotbelen angelegt war, 
Surdy die Papiergeldmafchine am gründlichften enteignet wurde. Ich befaß 3. B. 
ein foldyes Vermögen, von dem ich, als ich langwierig erkrankte, befcheiden 
leben konnte, fo daß ich imftande war, mich ohne Sorge wiffenfchaftlicher 
Arbeit zu widmen. Wäre meine Befundbeit nicht rechtzeitig fo gebeffert worden, 
daß ich wieder eine Arztlihe Praris hätte aufnehmen können, fo müßte ich 
heute verhungern. Llicht wenige meiner Patienten aus Rentnerkreifen erklärten 
mir offen, fie müßten ficb das Leben nehmen, wenn ihr Rapital aufgezehrt fei. 
Der langfamere oder rafchere Tod droht fo allen Rentnern, die ein Leben lang 
fleißig fparten, um ihren Lebensabend in verdienter Ruhe verbringen zu können. 
Sie, die als Dorbild ihrer Generation in Tüchtigkeit, Sleiß und Sparfamteit 
lebten, und die ftarben, als das Volk vor dem LUntergange ftand, fie verdienen 
die ebrenvolle Brabjchrift der Thermopylentämpfer: Sie ftarben geborfam, wie 
das Befe der Republit es befahl. Auf der Rebrfeite müßte aber fteben: und 
DVerfhwendung verhöhnte ihre Sparfamteit. Die privaten Hılfsunternehbmungen 
erfcheinen den noch Lebenden wie Tränen der Ohnmacht auf einen heißen Stein. 
Ihre Enteignung erfolgte nur feheinbar zugunften des Staates, deifen Schulden 
dankt der gleichen Papiergelömafchine auf einen relativ Memen Betrag in 
Goldmart zufammengeihrumpft find. In Wirklichkeit gefchab es zugunften 
der feindlichen Gläubiger, denen Deutfchland damit ein Schuldnerland mit 
geringer innerer Schuld geworden ift. Die Rentner find die erften Opfer der 
„Krfüllung”. 

Die zweite Bruppe der Enteigneten, zu denen ich auch gehöre, ift die nicht 
geringe Zahl derer, welche ihre Erfparniffe in einem Miethaufe angelegt haben, 
und die bei einem Eintommen von 3. B. 3000 ME. aus ihrem Haufe früber hätten 
mehr oder weniger befcheiden leben können. Sie find ebenfalls — unter dem 
fhönen Dednamen des „Mieterfchutzes” — zugunften der anderen enteignet 
und zum Ausfterben verurteilt worden. 
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Und immer weitere Rreife 30g die Enteignung. Obwohl ib in vorgerüds 
teren Jahren mebr leiften muß wie in jüngeren Jahren — der Adchtftundens 
arbeitstag gilt nur für die mindere Intelligenz, weldye die Republik ftügt — 
babe ich dank der rafenden Papiergeldmafchine und den fprungweife folgenden 
Dreifen der Lebensbedüurfniffe tatfächlid kaum ein Zehntel des früberen Ein 
tommens aus Arbeit. 

Denn die Qusalitätsarbeit durch die neue Entwidlung berabgedrüdt word 
zugunften der ungelernten Arbeit und zugunften des Kriftensminimums der 
Arbeitsunluftigen und der Streilluftigen, fo bedeutet das ein Herabdrüden der 
Leiftungsfähigkeit des deutfchen Volkes. Es lohnt fi für die Jugend nick 
mebr, fich befondere Mühe zu geben, Tüchtiges zu lernen. Ihr erfcheint das 
politifhe Bewicht, das ihnen ihr Stimmredht gibt, genügend ftark, ihr Leichts 
lebigleit zu gewäbrleiften. 

AUle Beamten, deren Kintommen nit fo rafch wachfen kann wie die 
Roften der Lebensbedürfniffe fteigen, erleiden dasfelbe Schidfal. Die madhts 
babenden politifchen Parteien merten fon, daß die Entwidlung, auf die fie 
fhworen, fich gegen fie felbft wendet. 

Sabritanten und Landwirte erleben die erften nicht gerade fchüchternen 
Derfuhhe der Enteignung, die nur noch gemildert find durch die Einficht der 
Sührenden, nicht der Geführten, daß diefe letsten Afte, auf denen die andere Haͤlfte 
des Volkes gerade noch fitzen und leben kann, auch abgefägt würden, wenn man 
diefe Derufsftände durch zu weitgehende und zu rafche Enteignung gleich ents 
mutigte. j 

Mit der Untergrabung der Privatwirtfchaft ift die neue Entwidlung noch 
nicht vollftändig beleuchtet, das ganze Unheil noch nicht völlig aufgezeigt. Ktwwas 
überaus Wichtiges wird gewöhnlid überfeben, oder in dem WOunfdhe, die 
Republit oder die Machthaber zu fehüten, totgefhwiegen. Ich beleuchte es 
am beften am eigenen Erlebnis. Bei unferer VDerbeiratung batten wir em 
Rapital für gemeinnügige Zwede, für Rinderfürforge geftiftet. Da es in einer 
Ayypotbek angelegt war, ift es heute wirkungslos geworden, weil der wirkliche 
Mert auf wenige hundert Mark zufammengefchrumpft ift. Dasfelbe gefchiebt 
mit allen deutfchen Stiftungen für gemeinnütige, wiffenfchaftliche oder kirch⸗ 
lie Zwede, infoweit fie mündelficher in Wertpapieren oder Hypotbelen ans 
gelegt find. Diefes Rulturlapital als Quelle von Aulturgütern ift fomit vers 
nidhtet. Es ift befonders beflagenswert, daß diefe Wirkungsricdhtung noch tiefere 
KRreife zieht: Mein Teftament lautete 3. B., daß all unfer Dermögen gemeins 
nügigen Zweden zuzuweifen fei. Da das eigene Vermögen fo gut wie wertlos 
geworden ift und dies gewiß nur ein DBeifpiel für viele ift, fo bedeutet dies 
nicht nur Enteignung der materiellen Grundlage von Rulturgütern, fondern auch 
Enteignung des guten Willens, fich weiter in diefer Richtung zu bemüben, 
weil jede folche Bemühung den Charakter einer Danaidenarbeit betommt. 

Diefe neue Entwidlung fcheint nicht aufzuhalten zu fein. Wie die 
Monarchie fiel, weil fie fich zu fehr nach links beugte, fo droht auch die Republil 
zu fallen, weil die regierenden Parteien dem Terror der Straße entgegenzutreten 
nicht wagen oder nicht mehr die Macht dazu haben. 

ft es nicht fchon Bolfchewismus, wenn in Zwidau und anderen fächfifchen 
Orten — in den Zeitungen las man nidht viel davon — die Sabrilanten ges 
zwungen wurden, die rote Sahne zu tragen; wenn die Sabritanten unter dem 
Drude der Straßendemonftrationen — angeblih zum Schutze der Republil, in 
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Wirklichkeit zum Zwecke einer Machtprobe, — vollen Lohn für nicht geleiftete 
Arbeit zahlen mußten; — wenn nationale Geſinnung und ihre Abzeichen ver⸗ 
poͤnt ſind und dort Leben und Geſundheit des Traͤgers gefaͤhrden? 

Die bange Frage lautet: Kann dieſer Wahnſinn, zu dem weite Volks⸗ 
kreiſe ſeit der Revolution durch verbrecheriſche Elemente verfuͤhrt ſind, geheilt 
werden, oder ſind ruſſiſche Verhaͤltniſſe mit dem Tode von Millionen unaus⸗ 
weichlich? Niemand weiß darauf die Antwort. Aber gewiß iſt: Der Jammer 
wuͤrde den Hoͤhepunkt uͤberſchritten haben, ſobald das nationale Erwachen des 
Proletariats eintritt. Und dies Erwachen wird unausweichlich kommen, wenn 
der Kampf um den letzten deutſchen Privatbeſitz, um den letzten Beſitz, der fuͤr 
Brot verpfaͤndet werden kann, zwiſchen der Diktatur des Proletariats und der 
Diktatur des harten Glaͤubigers Frankreich entbrennen wird. 

Große und kleinere Fabrikanten Sachſens hatte ich ſchon vor Jahren, als 
ich ſie in einem Badeorte aͤrztlich beriet, auf dieſe Entwicklung vorbereitet, 
damit ſie ihre Nerven behielten und vorbeugten. Ich hatte ihrer demokratiſchen 
Auffaſſung, welche in der „Erfuͤllung“ die Rettung des deutſchen Staates 
bzw. ihrer Betriebe ſahen, meine Auffaſſung entgegengeſtellt, welche in der 
gutmeinenden Erfuͤllungsneigung der Regierung lediglich die Erfuͤllung der 
Wuͤnſche Englands und Frankreichs: die Laͤhmung unſerer Induſtrie und un⸗ 
ſeres Volkstums, ohne Ruͤckſicht auf den moͤglichen Untergang ſah. Dieſelben 
Fabrikanten, welche damals auf Grund ihrer Formel vertrauend in die Zukunft 
blickten, mit irgendeinem rettenden Zufall rechneten, ſind jetzt, obwohl ſie in 
Papiergeld ſchwimmen, ganz ratlos. Ein Buͤrgerkrieg, den die Sozialdemo⸗ 
kratie drohend an die Wand malte, um das Buͤrgertum nachgiebig zu machen, 
iſt in den induſtriellen Gebieten ausgeſchloſſen. Denn dort iſt das Buͤrgertum 
ſo ſehr von ſeiner Ohnmacht uͤberzeugt, daß es nicht im Entfernteſten an 
Widerſtand gegen den Terror denkt, ſodaß die Diktatur des Proletariats und 
damit die letzte Auspluͤnderung der Beſitzenden jeden Augenblick hemmungslos 
vor ſich gehen kann. 

Daß die deutſche Landwirtſchaft die induſtrielle und ſtaͤdtiſche Bevoͤllerung 
ohne Zufuhren aus dem Auslande laͤngere Zeit ernaͤhren koͤnnte, davon kann nur 
der politifche Michel träumen. Das Derbungern von Millionen nad) ruffifchen 
Mufter beginnt mit der Plünderung mit Sicherheit. Die Sranzofen ftehen dann 
am Ziele ihres mit den beuchlerifchen Schlagworten von „Erfüllung“, „UDieders 
gutmahung“, „Strafe für die Ariegsverbredhen des deutfchen Volkes“ vers 
folgten und auch eingeftandenen Planes, das deutfche Volt um 20 Millionen 
Menfchen drmer und damit reif zu machen für eine Satrapie neben den anderen 
Mitteleuropas. Ihre Serrfchaft über uns wäre auf Generationen befeftigt. 

Darin aber, daß die Stanzofen in ihrem Haß und Sadismus auf ihrem 
Schein der „Erfüllung“ felbft dann befteben werden, wenn wir uns im Hunger⸗ 
kampf zerfleifchen, liegt eine weitere Hoffnung zum Wandel unferes Schidfals. 
Auch dem blödeften Parteifanatiler werden dann die Augen aufgeben, und 
gewiffe Errungenfchaften der Revolution werden audy ihm als Jrrlichter ers 
fheinen. Er wird dann einfeben: Der Stiedensvertrag, welcher unfere Ders 
fllavung, unfere Entartung, unfer VDerbungern und damit fchlieglich den 
Bürgerkrieg berbeiführt, wurzelt in der Schuldlüge. Kur wenn diefe fallt, 
fallt der unfer Volt wirtfcheftlid und moralifch vernichtende fogenannte 
Sriedenspertrag — und die Stage an die in Berlin berrfchenden Perteiführer 
wird fich deutlich aufdrängen: Wie viele Taufende oder Millionen Deutfcher 
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müffen verhungern, cebe ihr die Erfüllung jenes Sriedensvertrages als uns 
möglidy erklärt? Entweder, ihr ftellt eucdy weiter fchützend vor die Schuldlüge, 
weil fie auch eure Rechtfertigung der Revolution und der Unterzeichnung des uns 
verfllavenden Sriedensvertrages fchütt, und bleibt damit die Totengräber des 
deutfchen Volkes, oder ihr anerkennt, daß ihr geirrt habt, tretet endlich gegen 
die Schulödlüge mit Wiannesmut auf und madıt euch und damit dem ganzen 
deutfchen Volke die Bahn zu neuem Aufftiege frei. 

Fichte die Einigkeit für Republik oder für Monarchie kann uns Rettung 
bringen. Denn Republit und Monardyie find beide wertlos, fo lange beide 
Sormen nur Sklavenbalter oder Gerichtsvollzieber der dußeren Seinde fein 
können, die uns vernichten wollen. Aud nicht die Bildung zweier großer 
Parteiblods, bie Bürgertum, bie Sozialdemotratie, — bie Intelligenz bzw. 
Kopfarbeiter, bie Handarbeiter fann Rettung bringen, obwohl eine foldye Zweis 
teilung nur der Ausdrud der natürlichen Abwehrbewegung der einen Volles 
bälfte gegen die reftlofe Ausplünderung durdy die andere Voltehälfte wäre. 
Denn felbft eine reftlofe Ausplünderung kann nicht das Ganze retten, fondern 
nur die deutfche Intelligenz töten, — äbmlicy wie nad Vernichtung des Kapitals 
in fozial gefchulten deutfchen Händen das ausländifche Kapital in Deutfchland 
weit bemmungslofer berrfchen wird, als früher je das deutfche Rapital im Zeits 
alter der Monarchie, und nur zur leichteren Seffelung des verbleibenden Volles 
teiles durch die ausländifche Intelligenz führen wird. Dann würde der Ruf: 
„Liie wieder Arieg” auf eine eigenartige Weife erfüllt fein. Deutfchland wird 
nie wieder für eigene Intereffen kämpfen dürfen, aber für fremde Jntereffen zu 
kämpfen mit Leichtigkeit gezwungen werden können. Der politifche Selbftmord 
des deutfchen Michels wäre vollzogen. 

Wenn zwei Brüder vor den Verbungern fteben, fo kann wohl der eine 
fein Leben verlängern, wenn er kurzficdhtig den anderen totfchlägt und aufıßt. 
Aber er gewinnt damit nur eine kurze Spanne Zeit. Dann muß er audy vers 
bungern. JIft die Anforderung an die Intelligenz unferer Sandarbeiter zu groß, 
einzufeben, daß es !lüger wäre, wenn fi beide Brüder vereinen und mit ver« 
einten Aräften einen Weg geben, der beiden endgültig Rettung bringt? 

Daß die böchfte Lot fchließlich die feindlichen Brüder, die am woeiteften 
rechts und die am weiteften links ftebenden, zufammenfübhrt, das dürfen wir bei 
den unftillbaren Haß und der fadiftifchen Politik Srantreichs noch hoffen. 


Wie für die Strefemänner gefchrieben ! 


„Wie kommt es jedoch, kann man fragen, daß. die Juden immer mebr in die Ämter 
zu dringen und überhaupt den Staat für fid auszubeuten vermögen ? Iſt das nicht etwa 
ein Zeugnis für ihre Befähigung? Llein, es ift nur ein Zeugnis für die Derderbtbeit und 
Derrottung der Zuftände und für die Unfäbigkeit, namentlih aber für den Mangel an 
Einficdyt bei denjenigen Perfonen, die, obwohl von anderer Llationalität, doch den bes 
trügerifhen Rünften und Schmeidheleien der Kyebräer nachgeben. Ih babe jedoch bier 
nicht eingebend von Zerfegungsgründen der Staaten, von zerfallenden BDynaftien und 
Ständen oder überhaupt von Elementen zu reden, deren unzulänglicdyes Wiffen und Aönnen 
fie umgarnenden Judenkünften befonders zugänglich madhın .. .. . 

Eugen Dübring. 


© 
> 
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Die deutfche Scage — eine Arbeiterfrage. 
Don I. Iverfen, Süffen «a. £. 


E war einer der verhaͤngnisvollſten Fehler der fruͤheren Regierung, daß fie 
es verſaͤumt hat, durch die Schule das Volk zur Erkenntnis der volks⸗ 
wirtſchaftlichen Zuſammenhaͤnge erziehen zu laſſen. Die Folge dieſer Ver⸗ 
ſaͤumnis iſt die Herrſchaft des Schlagwortes auch bei den intelligenteren Ar⸗ 
beitern geweſen, und es wird ſtarker Medizin beduͤrfen, dieſes UÜbel zu 
kurieren. 

Allerdings, ſolch ſtarke Medizin ſchluckt jetzt das deutſche Volk, und 
die Sozialdemokratie, die regierende ſowohl als die dreigeſpaltene Parteileitung, 
ſieht die Wirkung mit Beſorgnis. Sie weiß ſich nicht mehr anders zu helfen, 
als durch die politiſche Taltik Napoleons III.: Sie fuͤhrt ihren Heerbann zum 
Kampfe gegen rechts, um die innere Unzufriedenheit nach außen abzulenken. 

Auf die Dauer gelingt ihr das aber nicht. Die Stimmen der Vernunft in 
den eigenen Reihen mehren ſich, und auch die angebahnte Arbeitsgemeinſchaft der 
drei ſozialiſtiſchen Gruppen bedeutet keine dauernde Staͤrkung der Partei, 
ſondern iſt nur ein weiterer Verſuch, der beginnenden und ſchon ziemlich weit 
fortgeſchrittenen inneren Zermuͤrbung Einhalt zu tun. Die Zuͤhrer wiſſen, daß 
ſie ſich nicht mehr lange den LKuxus der Spaltung in drei Gruppen leiſten 
koͤnnen. Zwei Gruppen haben ſich ja nun ſchon geeinigt. In die Partei⸗ 
verſammlungen darf man freilich nicht gehen, um das wahre Bild der Partei 
zu ſehen und zu hoͤren. Da regiert nach wie vor das Schlagwort und neben 
dem Schlagwort die Furcht. Wenn man aber mit dem einzelnen Arbeiter auf 
ſeine Weiſe ſpricht, ſo ſieht man deutlich, daß in den letzten Monaten eine 
Wandelung vorſichgeht, und daß ihre Urſache, ſo paradox es auch klingen 
mag, in den „ſozialen Errungenſchaften“ liegt, in den Tarifvertraͤgen und im 
Achtſtundentag. 

Die Tarifvertraͤge gewaͤhren dem jugendlichen Arbeiter denſelben Ver⸗ 
dienſt, wie dem, der eine Familie zu ernaͤhren hat, und der Achtſtundentag 
hindert den Familienvater, ſoviel mehr zu arbeiten, wie er arbeiten muͤßte, um 
ſich dieſelben Annehmlichkeiten zu ſchaffen, die der Unverheiratete genießt. Der 
jugendliche Arbeiter verdient doppelt ſoviel, als er bei ſolider Lebensweiſe ver⸗ 
brauchen wuͤrde, der verheiratete aber verdient nicht ſoviel, daß er mit ſeiner 
Familie ein zufriedenes Leben fuͤhren koͤnnte. Trotzdem muß er dieſelben hohen 
Abgaben an die Gewerkſchaftskaſſe leiſten wie der Unverheiratete, unter Um⸗ 
ſtaͤnden ſogar noch hoͤhere, denn fuͤr die Parteikaſſe gilt der ſoziale Gedanke 
nicht; ſie nimmt, im Gegenſatze zu den Forderungen der Sozialdemokratie an 
Staat und Arbeitgeber, keine Rüdfichten darauf, daß er eine Samilie zu ers 
näbhren bat. 

Unter den diteren verheirateten Arbeitern berrfcht große Mißftimmung 
gegen die Parteitprannei, und fie wächft mit jeder Erhöhung der Beiträge. 
Sie tommt nur deshalb in der Öffentlichkeit noch nicht zum Ausdrud, weil 
diefer neuen Richtung noch der Sührer fehlt. Sindet er fich, und er wird fich 
finden, fobald die Unzufriedenheit genügend ausgereift ift, fo wird fidh in der 
fozialdemokratifchen Rampffront ungefähr dasfelbe ereignen wie im Llopvember 
1918 in der militärifchen. 

Der dentende Arbeiter bat jetzt eingefeben, daß ein Individuum oder ein 
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Volk, das verarmt iſt, ſich nicht den Luxus leiſten kann, weniger zu arbeiten, 
als fruͤher, da es wohlhabend war. Waͤren ihm in der Schule die elementarſten 
Begriffe der Volkswirtſchaft beigebracht worden, ſo haͤtte er dies ſchon viel 
fruͤher eingeſehen. Was ihn jetzt zur Einſicht bringt, das iſt die Not; aber 
noch fuͤrchtet er den Terror der Juͤngeren, denen es gut gebt, die aber ihren 
Mehrverdienſt ſo anlegen, daß ſie, wenn ſie einmal heiraten, mit leeren Haͤnden 
daſtehen, und derer, die eine Beſchaͤftigung nur ſolange ertraͤglich finden, als 
ſie nicht in Arbeit ausartet. — Er ſieht das Unſinnige des ſchematiſch durchgt⸗ 
fuͤhrten Achtſtundentages, hat aber das Bedenken, daß es, wenn er e--mel 
durchbrochen iſt, kein Halten mehr geben und vor allem, daß die Zahe der 
Arbeitsloſen ſtark anwachſen werde. Die buͤrgerlichen Parteien aber, deren 
Beſtreben es ift, den nationalen Gedanten beim Arbeiter zu weden, fürdhten 
angefichts der Yieroofität, mit der diefer jede fachliche Erörterung des Adht: 
ftundentages ablehnt, ihn aufs neue zu verftimmen, und neue Beunrubigungen 
ds Wirtfchaftslebens. 

Tatfählih wäre ja der ſozialdemokratiſchen Parteileitung ein ernftbafter 
DVorftoß gegen den Akhtftundentag bochwilllommen; er gäbe ihr eine weiter: 
Oelegenbeit, dur Veranftaltung von Maffendemonftrationen und Entrüftungss 
cummel die Schwantenden wieder mitzureißen oder fie durch terroriftifck 
Machtentfaltung einzufchüchtern. 

So geraten wir immer tiefer in den Sumpf, und es bilft alles nichte, 
es muß einmal ein offenes Wort geredet werden. 

Unfer Wirtfchaftsleben wird durdy die boben Stachts und Peortofäte 
ftranguliert, und der Poftminifter GBiesberts, der zwar als Zentrumsweſen 
abgeftempelt ift, aber der Sozialdemokratie innerlid näher ftebt, mußte cr: 
Eören, daß er nicht fparen könne, weil fich feine Beamten der befferen Aus: 
nugung des Achtftundentages widerfegten. Solange die Mark nicht fteigt, 
müffen wir Robftoffe und Klahrungsmittel vom Auslande viel zu teuer eins 
kaufen, um darın unfere Waren immer billiger ans Ausland zu liefern, und 
eine Teuerungswelle jagt die andere. Sollte die Mark aber wieder einmal 
fteigen, fo ift es mit unferer Ausfuhr vorbei. 

Die Arbeitslofenunterftügung verfhlingt Unfummen, und fie ift gewiß 
nicht geeignet, die Arbeitsluft zu ftärken. Dabei gebt jegt weit mebr &eld 
ins Ausland für Zigaretten und Schokolade, deren Hauptverzebrer die jugend 
lien Arbeiter find, als in den beften Sriedenszeiten, und jeder Verkäufer von 
Tertilweren kann beftätigen, daß gute, baltbare, aber weniger moderne Stoffe 
von den jugendlichen Arbeitern und Angeftellten — werden; es muß 
das Modernſte und Teuerſte ſein. 

Hier könnte nur eine Radikalkur helfen: 

1. Einfuͤhrung eines Arbeitsdienſtjahres, zugleich als Erziehungsmittel fuͤr 

die immer mehr verwahrloſende Jugend.) 

2. Sparzwang fuͤr unverheiratete Arbeitnehmer, mindeſtens bis zum 

Muͤndigkeitsalter. 
3. Der nach der Art der Beſchaͤftigung abgeſtufte Normalarbeitstag an 
Stelle des Achtſtundentages. 

Daß der Militaͤrdienſt im Frieden ein vorzuͤgliches Erziehungsmittel war, 

das geben jetzt auch Leute zu, die 1918 ſich vor Begeiſterung uͤber die Ab⸗ 


1) Dgl. dazu den Auffag „Deutfhe Wirtfchaft“ ven Paul Schwabe im September: 
beft 8. Is. Die Scriftleitung. 
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ſchaffung des „Militarismus“ uͤberſchlugen. Jeder aͤltere Arbeiter, der ſelbſt 
Soldat war, gibt es zu. Wenn an Stelle des Militaͤrdienſtes das Arbeits⸗ 
dienſtjahr traͤte, wie es in Bulgarien mit ſehr gutem Erfolge eingefuͤhrt iſt 
(auch weibliche Perſonen müffen dort ſechs Monate lang fuͤr den Staat arbeiten), 
ſo wuͤrden nicht nur viele unſerer jugendlichen Arbeiter, ſondern auch die viel⸗ 
fach ebenfalls recht der ſtrengen Zucht beduͤrftigen Sproͤßlinge unſerer neuen 
Reichen zu ihrem eigenen Vorteile lernen, was eigentlich arbeiten heißt; und 
ſie wuͤrden Diſziplin lernen, eine Sache, die ſie heute vielfach nur vom Hoͤren⸗ 
ſagen kennen. — Es koͤnnten viele dringende oͤffentliche Arbeiten, die heute 
wegen der hohen Arbeitsloͤhne und aus Mangel an Mitteln liegenbleiben, 
ausgefuͤhrt werden. Es koͤnnte der Wohnungsnot, die von Monat zu Monat 
ſchlimmer wird, ein Ende gemacht werden. Man koͤnnte Odlaͤndereien der 
landwirtſchaftlichen Benutzung erſchließen und den Ertrag der Land⸗ und 
FSorſtwirtſchaft ſteigern und alle vorhandenen Waſſerkraͤfte ausbauen. Und 
endlich könnten die gewaltigen Roften für die Arbeitslofenunterftügung geſpart 
werden, denn Arbeitslofe würden einfach, bis fich eine geeignete Stelle fände, 
zum Arbeitsdienft eingezogen. — Auch älteren Leuten müßte der freiwillige 
Eintritt geftattet fein. 

Der Einwand, daß durch den Abbau des Achtftundentages die Arbeits» 
dofigkeir vermehrt wourde, fiele damit weg. 

Die Jagd nach fogenannten Drudpoften müßte rüdfichtelos geahndet 
werden. Jeder Burenuarbeiter des Arbeitsdienftes müßte woiffen, daß er bei 
ungenügenden £eiftungen oder bei Derfuchen, „Etappenfchweinerei” zu treiben, 
sub ganz gut für den Reit feines Dienftjahres zum Torfgraben fkommandiert 
werden könnte, obne allzu große Rüdficht darauf, ob er es „vertragen“ könnte 
oder nicht. Etwas fpartanifche Erziehung nach fopiel Spartatus wäre Manchem 
nur gefund. 

Der Adıtftundentag wäre ferner durch den abgeftuften Liormalarbeitstag 
3u erfegen. Es gibt einige Berufe, in denen acht Stunden Arbeit allerdings 
übergenug find. Der DBergarbeiter 3. B., der in ftauberfüllten Räumen 
Arbeitende, der Bießereiarbeiter, der Blasbläfer und noch mandye andere fezen 
gewiß bei achtftündiger Arbeitszeit mehr an ihrer Gefundheit und Lebenskraft 
zu, als andere Berufe bei zehns oder zweölfftündiger. 

Unüberwindlide Schwierigkeiten bietet aber eine gerechte Abftufung der 
Arbeitszeiten nicht, ficher keine größeren, als die Abftufung der Tariflöhne 
und der Inpalidenrenten. Die Arbeitsdauer für die einzelnen Berufe woÄäre unter 
Anhörung gewählter Arbeitervertreter gefeglich feftzulegen, jeder Verfuch, fie 
duch Streit oder Sabotage zu durchbrechen, wäre durch Minftellung in den 
Öffentlichen Arbeitsdienft zu beftrafen. 

Sur Angeftellte und für Arbeiter endlich, die nur für fich felbft zu forgen 
haben, wäre bis zu einem gewiffen Alter der Sparzwang einzuführen, wie er 
während des Rrieges in den Munitionsfabriten beftand. Es wäre ihnen nur 
foviel Geld zu belaffen, wie zur Sührung eines angemeffenen, 8. b. befcheidenen 
Lebens nötig ift. Aller Überverdienft wäre vom Arbeitgeber an den Staat 
abzuführen, der ihn gut verzinfen müßte. Auszuzablen wäre er erft bei der 
Derbeiratung, oder bei der Begründung eines eigenen Gefdäfts, keinesfalls 
aber vor erreichter Mündigkeit. Eine Menge Geld, das jet für Zigaretten, 
Schotolade und Spirituofen ins Ausland gebt, könnte fo der deutfchen Volles 
wirtfchaft erhalten bleiben und könnte in derfelben Richtung zur GBefundung 
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unferes Wirtfchaftslebens arbeiten wie der Arbeitsdienft, d. b. es könnte 
zur Sinanzierung Öffentlicher Arbeiten verwendet werden. 

Ih bilde mir nicht ein, mit diefen Vorfchlägen etwas Yleues zu fagen, 
im Gegenteil, fie baben gerade den Vorzug, daß fie fich alle fehon einmal 
bewährt haben. Ich weiß auch, daß die DBurdführung jegt nicht fo einfach 
ift, wie es foheinen könnte. Aber wo ein Wille ift, da ift au ein Weg, und 
da an der Tatfacdhe nicht zu rütteln ift, daß mehr Arbeit geleiftet woerden 
muß, wenn wir wieder empor wollen, fo muß diefer Weg öffentlich erörtert 
werden, ohne gegenfeitige Gereiztheit, aber auch ohne Zimperlichleit und obne 
Angftlichleit vor dem Hohne, mit dem gewiffe Leute nicht fparen werden. 

UVDdenn es der Sozialdemokratie — ich fpredhe bier von den Sührern — 
ernft ift mit dem viel erörterten „Wiederaufbau“, fo darf fie diefe Anregungen 
nicht mit phrafenbaften Entrüftungsrufen beantworten, fondern fie foll fagen, 
was nach ihrer Anficht daran gut und was böfe ift. 

Den Dorwurf, daß diefe Anregungen nidyt demolratifcy genug feien, kann 
fie auf keinen Sall erheben, es ftebt ihr ja aber frei, noch demolratifchere zu 
machen, die auf noch mehr Arbeiten und auf mehr Sparen binauslaufen. 

Wenn ein Weg duch eine Wdüftenei gebahnt werden foll, fo muß erft 
die allgemeine Richtung feftgelegt werden, und mid) dünlt, daß diefe Bier 
richtige fei. Stößt man auf Wafferläufe, die man nicht überfpringen kann, 
fo wird man fie überbrüden müffen; mit dem nötigen guten Willen gebt alles. 

Unfere Arbeitstraft ift der einzige Boldwert, den wir 
nob baben, und damit ift in den legten Jahren eine uners 
börte Derfhbwendung getrieben worden Das muß endlid 
aufbören. 

Unfere Jugend wird angeftrengt arbeiten und fparen müffen. Ihr das 
3u predigen, ift erfahrungsgemäß nutlos, alfo wird es nötig fein, da wir 
fie dazu erziehen. Da es fich aber zundhft um erwachfene Jugend bandelt, 
der während des Rrieges die rechte Zucht fehlte, fo vermag das der Einzelne 
nicht, der Staat muß belfen. 


Heraus! 


Heraus, mein Herz, aus deinem Jammıer ! 
Mein krantes Ayerz, verzage nicht! 
MAeraus aus deiner dunklen Rammer | 
Und fuche Licht, fo findft du Licht. 


Drum mutig: Satan nimmt die Waffen — 
Auf, gürte didy zu Lauf und Stand! 
Erzittre nicht vor Gottes Affen, 

Denn feine Webr zerftäubt wie Sand. 


£s gilt, mit Gott bineinzufabren, 
Mir Gott wird unten oben fein. 
Dent’ der Jahrtauſende, die waren, 
Jabhrtaufende, die werden fein. 
Ernt Meorig Arndr. 


© 
> 
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ur Anordnung der Voltsbeauftragten vom 23. Kiovember 1918 wurde 

für die Zeit der Demobilmahung der Achtftundentag für gewerbliche 
Arbeiter gefeglich feftgelegt. Die Anordnung gilt bis zum 31. Oktober 1922. 
Bis Shin foll das Arbeitsgefeg verabfchiedet fein, das dann reichsgeſetzlich 
den Adıtftundentag regeln wird. In ic. TI der Anordnung beißt es: Die 
regelmäßige täglibhe Arbeitszeit ausfchlieglich der Paufen 
Darf die Dauer von abht Stunden niht überfhreiten. Flach 
LIr. X wird mit Geldftrafe oder Gefängnis beftraft, wer der Anordnung 
zuwiderbandelt. KEntiprechendes gilt für gewerblihe Angeftellte auf Grund 
der Derordnung vom 18. März 1919. 

Die arbeitswilligen und arbeitsfreudigen Hands und Kopfarbeiter haben 
ein berechtigtes Intereffe daran zu erfahren, weldhe Rechte ihnen nach jenen 
Derordnungen zuftehen. Der durch den Krieg und die Revolution bervorgerufene 
Arbeitsunwille, befonders bei den von Unterbaltspflichten freien, unverbeirateten 
Derfonen, fowie die Stimmungsmadye gewiffenlofer, meiftens gut bezablter 
Hetzer haben unter der arbeitenden Bevölkerung den Anordnungen einen Sinn 
beigelegt, der dem gefunden Mienfchenverftand, einer praltifchen Volkswirtfchaft, 
den Wohle der Arbeiter felbft, und fchliegli dem Gefe, namentlidh dem 
böcdhften aller Gefetze, der Reichsverfaffung, widerſpricht. Dieſe beftimmt 
nämlihd im Art. 163 Abf. 2 Sat 1: Jedem BDeutfchen foll die Möglichkeit 
gegeben werden, dur wirtfchaftliche Arbeit feinen Linterhalt zu erwerben. 

Diefes verbürgte Recht des Arbeiters kann ihm weder Anordnung nod 
gewöhnliches Reiches oder Landesgefeg rauben. Dann müßte fdyon die Ders 
faffung geändert werden. Reicht der Verdienft aus dem YArbeitsverbältnis 
nicht für den Unterhalt feiner Samilie aus, fo bat er ein Recht darauf, fich 
feinen Linterbalt durch weitere Arbeit zu erwerben, alfo notfalls durdy mehr 
als achtftündige Arbeit bei demfelben oder einem anderen Arbeitgeber. Die 
Achtftundentagsverordnung war durdyaus fozial gedacht und wollte den Ars 
beitern grundfäglid eine Höchftarbeit von acht Stunden gewäbrleiften. Sie 
konnte fich aber fozial nicht auswirlen, da ihr die weitet verbreitete marriftifche 
Auffeffung von der Arbeit als Ware (£eiftung) entgegenftand. Dieſe tat⸗ 
fählich egoiftifchstapitaliftifche und durdhyaus unfoziale Bewertung der Arbeiter 
kraft ftebt im geraden Begenfag zu unferer alten gut deutfchen Ichensredhtlicdhen 
Auffaffung. Dafür, daß der DBeliebene für den Lehensherrn Arbeiten vers 
richtete, forgte diefer nicht nur für jenen allein, fondern auch für feiner Samilie 
Unterkunft und Verpflegung. Solange wir nicht zu diefer deutfchen Rechtes 
auffaffung der verbürgten Begenfeitigkeit zurüdtehren, wofür von jeher unfere 
bedeutendften deutfchen Sozialwirtfchaftler und NRechtslebrer, wie von Unrub, 
Gierde, eingetreten find, wird fi) das von allen ehrlichen BDeutfchen erftrebte 
Ziel des idealen Achtftundentags nie erreichen laffen. Das ftärkfte praktifche 
Hindernis find die in diefer Beziehung geradezu verbeerend wirkenden, finnlos 
gleihmacherifchen Tarifverträge, die ftumpffinnig ohne Rüdficht auf die Zahl 
feiner Unterbaltsberedhtigten, meift auch fein Alter, jedem Arbeiter für feine 


1) Aus: Arbeitszeit — Arbeitspflicdhet — Acbeitszwang, Derlag Ernft Letfch, Hannover. 
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Arbeit denfelben Lohn bewilligen. Sie find fhuld daran, daß auf der einen 
Seite die jugendlichen unverbeirateten Arbeiter heute in Saus und Braus leben 
und zu Deutfchlands wirtfchaftlidhem ‚und fittlidem Untergang Milliarden 
für Alkohol, Tabak, Flafchereien, Rino und Weiber ausgeben, während vers 
heiratete Samilienpäter nicht wiffen, wober fie das Allernotwendigfte nehmen 
follen. Sur die in der Regel mindeftens 4löpfige Samilie reicht der Lohn einer 
sftundigen Arbeitszeit nicht aus, er muß, wenn er nicht fteblen oder mit den 
Seinen verhungern will, mehr als 8 Stunden arbeiten. Diefe freiwillige 
Arbeit (Mebrarbeit im Sinne der Anordnung), auf die er nach der Reiches 
verfaffung ein Recht bat, ift niemals ftrafbar, einerlei, ob fie demfelben oder 
einem anderen Arbeitgeber geleiftet wird. Jede andere Auslegung der Fir. II 
in der Anordnung der Volksbeauftragten ift falfeh und widerfpricht der Reiches 
verfaffung. 

Ihre Sinn ift der, daß kein Arbeitgeber feinen Arbeiter, ohne fich ftrafbar 
zu machen, zu mehr als sftündiger Arbeit anhalten kann, und daraus, daß ihm 
fein Arbeiter foldhe Mehrarbeit verweigert, Rechte, befonders das der. Dienfts 
entlaffung, berleiten kann. Der Arbeiter dagegen darf fo lange und fo viel ars 
beiten, wie er will, und kein Geſetz kanns ihm verbieten. 

Selbftverftändlich ift, das beweifen auch die Worte: ausfchließlich der 
Paufen, daß dur die adht Stunden nur die tatfählih geleiftete 
Arbeit begrenzt ift, wozu, wie natürlid, au die Ausbildungszeit auf einer 
Sortbildungsfchule oder dergleichen rechnet. Dagegen ift Beine Arbeit im 
Sinne der Derordnung das Aufräumen der Arbeitsftätte nach Beendigung der 
Arbeit. Das ift eine felbftverftändliche, durch Klternbaus und Schule aners 
zogene Pflicht jedes ordnungsliebenden Menfhen. Reine Arbeit ift ferner 
der Weg zur Arbeitsftätte. Eine andere Stage ift die rein wirtfchaftlichsfoziale 
und dem alten deutfchen Recht immer eigene, daß der Weg zur Arbeitsftätte 
mit zu vergüten ift. Aber damit wird diefe Derfäumnis noch lange keine Arbeit. 
Kur die in Wahrheit egoiftifchskapitaliftifche Auffaffung von Mare konnte bei 
fehr vielen deutfchen Voltsgenoffen den netürliden Sinn alter deutfchsrechts 
licher Wirtfchaftsauffeffung verwirren. 

Rebhren wir endlidy in Recht und Wirtfchaft zu unferen deutfchen Rechtes 
idealen zurüd, und leiften wir der biftorifchsmaterinliftifchen Auffaffung ents 
fehiedenen Widerftand! Dann läßt fi) das Jdral des Achtftundentags auch 
verwirklichen. Wir würden viel zufriedenere und arbeitsfreudigere Gebaltes 
und Lohnempfänger groß ziehen, wenn wir Brundlöhne und GBrundgebälter 
foweit erhöhten, SB Mann und Stau, als Brundftod der Samilie, ihrer Dors 
bildung und Lebenshaltung entſprechend davon recdhtfchaffen, nicht nur nots 
dürftigft leben können, dem unverbeirateten Arbeiter ohne Unterbaltspflichtige 
aber nur ?/; diefer Grundwerte bewilligten. Bei diefer Regelung würden 
keine höheren, wahrfcheinlich fogar geringere Beträge als bisher für Löhne und 
Gebälter ausgegeben werden. Die vollsunwirtfchaftlicden Ausgaben Jugends 
licher würden verhindert; die Jugend felbft würde vor Entfittlichung bewahrt. 

Bis in unfrer Zeit des kraffeften Materialismus die deutfche Auffaffung 
von Recht und Wirtfchaft fich wieder eingebürgert bat, muß man, wie es 3. D. 
im Intereffe der Rriegsbefchädigten gefchiebt, durch gefetzliche Dorfchrift dafür 
forgen, daß verheiratete oder fonftwie unterbaltspflichtige Arbeiter gegens 
über unverbeirsteten, von Unterbaltspflichten freien nicht benachteiligt werden. 
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Di Reichesverfaffung fetzt für jeden deutfchen Staatsbürger ein Recht auf 
Arbeit fe. Sie beftimmt im Artikel 167: „Jedem Deutfchen foll die 
Möglichkeit gegeben werden, durch wirtfchaftlide Arbeit feinen Unterhalt zu 
erwerben.” In Ausführung diefes Grundrechts bat das Keich durch die rs 
werbslofenfürforgegefeggebung Staatsbürgern, denen jene Möglichkeit feblt, 
ftaatliche Unterftügung zugefichert, und gewährt fie feitdem. BDiefem Brunds 
echt auf Arbeit entpricht naturnotwendig die ftaatsbürgerlihe Pfliht zur 
Arbeit. &s wäre ein ftaatswirtfchaftlicher Unfinn, diefe vom Staat ents 
fprechend dem Recht auf Arbeit geforderte Arbeitspflicht binwegzuleugnen. Man 
bätte fie ausdrüdlich in der Verfaffung beroorbeben follen. Pfychologifche 
Momente, der allgemeine Arbeitsunwille nach Krieg und Revolution, die 
Angft vor den eigenen Parteigenoffen, haben es vielleicht der LiIationalvers 
fammlung für angezeigt erfcheinen laffen, das Selbftverftändliche in diefem 
Salle nicht auszudrüden. Unter Berudfichtigung diefer Arbeitspflicht muß 
die Erwerbslofenfürforge praßtifch gelöft werden. Solange ein Staatsbürger 
feiner Arbeitspflicht nicht nachlommt, bat er keinen Anfpruch auf Sürforge 
wegen Arbeitslofigkeit. Bei unferer dur den Schandvertrag von Verfailles 
gefchaffenen wirtfchaftlidden Llotlage muß man aus ftaatswirtfchaftlidhen Ins 
tereffen fordern, daß jeder Staatsbürger, wenn er feiner Vorbildung ents 
fpredyende Arbeit nicht findet, auch zu folcher Arbeitsleiftung verpflichtet ift, 
die ihm billigerweife mit Rüdficht auf feine Rörpers und Geiftesbefchaffens 
beit zugemutet werden kann. 

Die überftürste Demobilmahung infolge der Revolution, die ein Heer 
von Arbeitslofen fchuf, zwang zu fehnellfter Regelung der Arbeitslofenfürforge. 
Denn es dem Seindbund und dem durch ibn wirkenden internationalen Übers 
kapitalismus gefällt, unfere Währung „zu ftabilifieren“, wird abermals die 
Zahl der Erwerbslofen ins Ungemeffene fteigen. Denn dann wird unfere 
Jnduftrie wettbewerbsunfähig und zur Zinftellung ihrer Betriebe gezwungen, 
wenn fie nicht zu SAungerlöbnen ihre Arbeiter und Angeftellten weiters 
befhäftigen foll. Der rechnende Geift des Derfailler Vertrags, der das deutfche 
Dolt als weltbelannt arbeitfamftes Volt auf Ewigkeit vertnechten will, wird 
uns niemals mit der „Stabilifierung“ der Mark ihren Vorkriegswert wieder 
gewähren, nachdem er uns das Bold als Grundlage einer foliden Währung 
geraubt bat. 

Die Erwerbslofenfürforge in ihrer bisherigen Sorm war ein Liotbehelf, 
aber niemals eine wirtfchaftlich ideale Einrichtung. Sie verbraudhte Mittel 
der Befamtbeit, obne neue Werte zu fchaffen. Ze ift böchfte Zeit, daß wir 
wirtfchaftlichere Wege einfhhlagen. 

Die allgemeine Webrpfliht in BDeutfchland bat der Verfaillee Vertrag 
Such den Artikel 173 abgefchafft. Llah Artikel 177 dürfen ſich außerhalb 
des auf 100 000 Mann feftgefegten Sölönerbeeres Vereinigungen jeglicher Art 
nicht mit militärifhen Dingen, namentlich der Ausbildung im Waffenhands 
wert, befaffen. Flach Artikel 178 find alle Mobilmahungsmaßnahmen, oder 
foldye, die darauf binzielen, unterfagt. Der Vertrag von Verfailles bindert 
uns aber nicht, ähnlich wie 3. B. in Bulgarien, eine allgemeine Arbeits» 
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pflicht für jeden Staatsbürger einzuführen. Das nur mäßig bevölterte 
Bulgarien verpflichtet jeden Staatsbürger, einerlei ob Mann oder Stau, eme 
Eurze Zeitfpanne im Jahre feine Arbeitskraft dem Staate zur Verfügung zu 
ftellen. In diefer Zeit werden 3. DB. fämtlidhe Straßen und Sffentlide Schulen 
inftandgefegt. In Deutfchland beginnt der Gedante einer foldyen Arbeitspflicht 
jet mehr und mebr Suß zu faffen. Wir treffen fie fehon vielfah in unferen 
Sportvereinen. Da die mangelnden Mittel ihnen nicht mehr erlauben, ihre 
Sportplätze durch bezahlte Arbeiter inftand zu fetzen und zu balten, leiften fie 
freiwillig diefe Arbeit nach felbftauferlegter Arbeitspflicht. Unfere fportfreudige 
Jugend gebt mit gutem DBeifpiel voran. Jhr wird der Bedankte alfo gar nicht 
mebr fremd fein, wenn ihn das Reich aufnimmt. 

Bei unferm 60 MillionensPolt foll man daher endlich zur wirtfchaftlichen 
Behebung der Erwerbsnot die allgemeine Arbeitspflidt für 
jedenarbeitsfäbigen,unverbeiratetenmännliden und weibs 
lihden Staatsbürger für mindeftens fechs Monate einführen, fobald er 
fein ı8. oder wenigftens 20. Lebensjahr vollendet bat.!) Dann ift mit einem 
Schlage die Erwerbslofenfürforge in der HYauptfache praltifh gelöft. Die 
Ürbeitspfliht wird mindeftens eine halbe Million jugendlicher Arbeiter und 
Arbeiterinnen (Angeftellte) aus der Hienge der übrigen Arbeiter berauszieben. 
Der jugendliche unverbeiratete Arbeiter nimmt dann nicht mehr dem älteren, 
meift verbeirateten eine Arbeitsftelle weg. Die Jugend, die fo dringend beuts 
zutage der Erziehung überhaupt, auch der zur Arbeit bedarf, kommt in Zudt 
und Pflege. Durch Unterricht neben der Arbeit wird fie weiter gebildet, Surdh 
Sport und geregelte Ernährung wird fie für das Leben gelräftigt. Die 
Arbeitspflichtigen find 3u Arbeitspverbänden zufammenzufaffen, ihrem wirt⸗ 
fhaftlihen Zwed entfprechend am praltifchften wohl nach Rommunalverbänden. 
Der Staat, das Land, die Gemeinde, je nad Bruchteilen ihrer Leiftungss 
fähigkeit, haben während der Arbeitspflichtzeit für Ernährung, für Zleidung, 
Ausbildung und notfalls einfachfte Untertunft der Arbeitspflichtigen aufzus 
fommen. Dafür bat der Arbeitspflichtige unentgeltlid gemeinnützige Arbeit 
3u leiften. Die Arbeiten, die ihrer barren, find mannigfeltig, jeweils dem 
dringendften Bedürfnis angepaßt. Altere Ropfs und Handarbeiter müffen zur 
Ausbildung, Überwachung und Vorarbeit herangezogen werden. Was könnten 
beute die Gemeinden an KRoften fparen, wenn fie foldye Arbeitspflichtigens 
flommandos für Wohnungsbau, Straßenbau, Ranalbau, Rodungen, Talfperrens 
bauten ufw. fcyon zur Derfügung bätten! Aus Gründen der Erziehung und 
mit Rüdfiht auf den Arbeitserfolg wird man nicht gleichzeitig an derfelben 
Stelle Lohnarbeiter und Arbeitspflichtige befchäftigen, wohl aber an benadhs 
barten Stellen, wo der eine fiebt, was der andere fehafft, fo de ganz von 
felbft ein gefunder Wettbewerb nach fleißigerer und befferer Arbeit einfett. 
Die weiblichen Arbeitspflichtigen könnten zu praltifhen Hausfrauen auss 
gebildet, daneben unter Aufficht und Anleitung zu Sffentlicher Sürforge in 
weiteftem Maße herangezogen werden. Der Bedankte der Mittelftandslüchen 
follte erweitert, ftastlihe Speifebäufer follten für alle diejenigen gefchaffen 
werden, die infolge Alter oder Bebrecdhlichkeit heute am fehwerften zu tragen 
baben und ein furdhtbares Aungerdafein führen. Dabei könnte ein Teil der 
weiblichen Arbeitspflichtigen tätig fein. Ein anderer Teil könnte für Inftands 
fegung und Inftandhaltung von Rleidung und Wäfche diefer Armften forgen. 
Dies nur eine Möglichkeit ihrer Befchäftigung. 


1) Dgl. den Auffag „Deutfye Wirtihaft" von Paul Schwabe im September 
beft 8. Is. Die Schriftleitung. 
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Der Aufgaben, die in ſozialer und ſozialwirtſchaftlicher Hinſicht von 
ſolchen Arbeitspflichtigen geleiſtet werden koͤnnen, ſind unendlich viele. Durch 
ſolche Arbeiten wecken und ſtaͤrken wir in unſerer Jugend wahren Gemein⸗ 
ſinn, der uns ſo bitter not tut in unſerer Zeit des kraſſeſten Materialismus, 
wo jeder nur an ſich denkt. Da jeder arbeitsfaͤhige Staatsbuͤrger ohne Unter⸗ 
ſchied ſeiner Abſtammung oder Vorbildung Arbeitspflicht leiſten muͤßte, er⸗ 
zoͤgen wir unſere Jugend zu richtigem Verſtaͤndnis und richtiger Wertung 
der Arbeitskraft jedes ſeiner Vollsgenoſſen. Hier haben wir ein Mittel, den 
von ſelbſtſuͤchtigen Kreiſen in unſer deutſches Voll hineingetragenen Gedanken 
des Rlaſſenkampfes, des Streites aller wider alle, bei dem nur der Dritte ſein 
Schaͤfchen ins Trockene bringt, wirkſam zu begegnen. Ein von jedweder 
Parteipolitik freier ſtaatsbuͤrgerlicher Unterricht, der den Staat, Staats⸗ 
wirtſchaft, namentlich Rechte und Pflichten des Staatsbuͤrgers klarlegt, wird 
dazu beitragen, den ſtaatsfeindlichen Gedanken des Rlaſſenkampfes als ſolchen 
zu entlarven. Bricht ſich dieſe Einſicht erſt einmal in der breiten Maſſe Bahn, 
ſo iſt unſeres Volkes Aufſtieg trotz alledem gewiß. Der Staat muß dann aber 
mit ganz anderen Mitteln den Rlaſſenkampf in Wort, Schrift und Tat 
betämpfen, als es bisher unfer Strafrecht tat. Keine Strafe ift fireng genug, 
wenn es gilt, das deutfche Volk, das deutfche Daterland vor feinem Unters 
gange zu bewahren. 5 


Bild der Lage. 
Don Dr. Erid Rübn, München. 
(Abgefchloffen am 15. September 1922.) 


1. 
AM Regierung und Parteien Deutfchlands möchte man immer wieder die 

Stage richten: wie denten fie fich eigentlich die weitere innere und Außere 
Entwidlung unferes Vaterlandes? Welches Ziel hat man aufgeftellt!? — Erı 
kenntlich ift für die armen deutfchen Untertanen leider keines. _ 

Was das äußere Schidfal anbetrifft, fo ift vielleicht folgende Überlegung 
am Plate: wenn die Seinde mit Lift und Brutalität den letzten Boldfchag aus 
Deutfchland berausgepreßt haben werden, wird auch die Erfüllungspolitik ihre 
endgültige Derewigung erfahren haben. Denn die Seinde haben es dann mit 
Hilfe des Valutakrieges in der Hand, alles was wir auf Grund des Derfailler 
Dertrages noch zahlen und leiften, fo niedrig anzufetgen, daß immer noch ein 
unerfüllbarer Reft für die Zukunft bleibt.!) 

Die Leiter der deutfchen Befchidte werden bei allen ihren fchönen Reden 
fhließlih doch nicht umbin können, auch einmal zu überlegen: was wollen 
denn die Seinde? Sie werden bierzu sffentlich Stellung nehmen müffen. — 
Denn man die große, dur Tagesfragen, Konferenzen und äbnlidye Derans 
ftaltungen nur febr notdürftig verfchleierte Linie der feindlichen Politit vor 
dem Kriege, feit Ariegsausbruch und gar erft nach dem fogenannten Sriedenss 
flug verfolgt, muß man, wenn man nicht blind ift, zu dem Schluß kommen, 
daß die Vernichtung der deutfchen Staatsmacht, der deutfchen Wirtfcheftsmacht 


1) Als 3.3. Öfterreih und die Ticyechei ihren Vertrag abgefchloffen hatten, wonad) 
Lieferungen aus dem zweiten Land für das erfte vereinbart waren, flieg fofort die 
tfchedhifdye Rrone ins Ungebeuerlidhe. Glaubt man, daß Deutfchland in ähnlicher Lage 
anders behandelt zu werden braucht als Öfterreich $ 


und letzten Endes der deutfchen GBeiftesmadht das große Ziel ift, das die Seimöe 
mit allen Mitteln planmäßig verfolgen. Der Sriede ift nur eine Etappe dieies 
Rrieges. Sollte die Leitung des Deutfchhen Reicdyes anderer Meinung fein, fo 
möge fie fie offen ausfprechen, aber aubh 3u beweifen verfuden. 
Bevor fie das nicht tut, werden wir gut tun, an unferer bitteren Erkenntnis 
feftzubalten, — an einer Erkenntnis, die von völkifchen Rreifen zum mindeften 
ſchon ſeit Rriegsausbruch, vielfach fdyon vorher ausgefprocen ift. 

Meiter mögen fich die Lenker unferes Landes endlidh einmal dazu aͤußern, 
was fie zu tun gedenken, um dem deutfchen Volk eine Sinnesridtung beizus 
bringen, die ein foldyes Volk Iebensfähig macht und erhält. Denn die Lebens: 
und Entwidlungsfäbigkeit eines Volkes dürfte doch immer nody das oberfte 
Ziel einer Regierung fein. Oder macht die deutfche eine Ausnabme? WDenz 
nein, muß man weiter fragen: Glaubt man tatfächlid immer noch, die Kebens 
fähigkeit der Deutfchen dadurch zu gewährleiften, daß man fie gemäß $ 143 
der Weimarer Derfaffung „im Geifte der Völterverföhnung” erzieht? LTiemand 
kann doch an der Tatfache vorbeigeben, daß ein gewiffer Sriedenszuftand unter 
einigermaßen gleich Starten und Rampfbereiten möglidy ift, die fih gegenfeitig 
achten, daß diefer Zuftand aber fofort aufhört, fobald jemand in diefem Arcis 
such Schwäche und Ohnmacht die anderen Starten zum Angriff geradezu 
einladet. Die Weisheit Schillers 

„Es kann der DBefte nicht im Srieden leben, 

Wenn es dem böfen Kladhbarn nicht gefällt.” 
foll nach dem Willen der Väter diefes $ 148 den von lauter mehr oder weniger 
„böfen” Liachbarn umringten Deutfchen nicht zugute fommen. Weshalb nicht? 
Solgerihtig wäre es nur und für die Lebensfähigkeit unferes Volkes allerdings 
Außerft wichtig, wenn die Schöpfer des angeführten Paragraphen dann wenigs 
ftens auch nah innen die Sorderung der Verföhnung aller Stände, Parteien 
und Rlaffen feftgelegt hätten; aber — fonderbar! —, diefelben Männer vertünden 
getreu ihrem für fie allein maßgebenden Perteiprogramm für die innere Politik 
den Klaffentampf, 8. b. die Verewigung des Bürgerktieges. Ift das der 
wabre Geift der Derföhbnung? FHie und nimmer! — Und bie 
deit ift gewiß nicht mehr fern, da man die Derkünder foldyer ungebeuerlichen 
Unftimmigteiten allgemein als Voltsverbredher erkennen und verdammen wird. 

Denn letzten Endes dient eine folcdhe Einftellung — die Srage, ob fie bes 
wußt oder unbewußt erfolgt, mag ausgefchieden bleiben — nur den Belangen 
der Seinde. Alles, was feit der Revolution bei uns an Derfaffungss und 
fonftigen einfchneidenden Anderungen vorgenommen ift, bat mittelbar oder uns 
mittelbar unfere £ebensfähigkeit als Volt und Staat herabgemindert, das Über: 
gewicht der Seinde alfo geftärkt. Wie es eine Lüge und Rriegelift war, wenn 
die Seinde erklärten, fie kämpften nur gegen die angeblich vorhandene Autolratie 
und Serrenfchicht bei uns, genau fo war es eine Lüge und KRriegslift, wenn fie 
vorgaben, fie würden ein demolratifches Deutfchland gut und im @eifte der 
Derföhnung behandeln. Kines Beweifes bedarf es gewiß nicht mehr. 

&s wird den Klutgnießern unferer „Demolratie”, welche mit der fozufagen 
auf feindlichen Befehl vorgenommenen Revolution in die Höhe kamen, nichts 
anderes übrig bleiben, als eines fchönen Tages zu erklären, daß auch fie die 
Opfer diefer Ariegslift und Lüge geworden find. Gder follten fie gewußt 
baben, was fie taten? Sie werden erklären müffen, fie hätten eingefeben, daß 
die Lebensfähigkeit eines Volkes nicht durcdy abgezogene Wdünfche von welts 
fremden Stubengelebrten und gefchichtsuntundigen Parteifanstitern mit Hilfe 
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ausgekluͤgelter Paragraphen erhalten wird, ſondern daß ſie taͤglich neuen Proben 
und Angriffen ausgeſetzt iſt, auf die man ſich eben auch taͤglich neu um⸗ und 
einſtellen muß. Sie werden erklaͤren muͤſſen, daß nur der ſtaͤndig wache Blick 
auf die Umwelt, nicht der Blick auf das innere, doktrinaͤre 
Parteiprogramm, die Moͤglichkeit an die Hand gibt, ſich in einer feind⸗ 
lichen Umwelt zu behaupten. Wenn ſie damit Gefahr laufen, ihre Anhaͤnger⸗ 
ſchaft und damit ihre Machtſtellung zu verlieren, ſo mag und muß ihr Gewiſſen 
daruͤber entſcheiden, was wichtiger iſt: ihre Partei⸗ und Machtſtellung oder die 
Lebensfaͤhigkeit des ganzen Volkes. Ein Mann von Ehre und Gewiſſen wird 
keinen Augenblick im Zweifel ſein, wie er ſich in einem ſolchen Zwieſpalt zu 
entſcheiden hat. Verlangt man zuviel, wenn man von einem Deutſchen Ehre 
und Gewiſſen verlangt? Die Erkenntnis daruͤber, daß die ganze neurepu⸗ 
blikaniſch⸗ demokratiſche Politik mit ihrem Gefolge von unerhoͤrter Zerriſſen⸗ 
heit, ja Anarchie im Innern, Ohnmacht und Wuͤrdeloſigkeit nach außen nur 
die Vernichtung des Reiches und ſomit den Vorteil der Feinde gefoͤrdert hat, 
wird aber auf die Dauer kein Geſetz zum Schutz der Republik, keine noch ſo 
ſcharfe Unterdruͤkung und Verfolgung des voͤlkiſchen Geiſtes, keine Vereins⸗ 
aufloͤſung aufhalten. Schon die Tatſache, daß zufolge des Valutabetruges 
auf die Dauer jeder Arbeiter, wo er auch ſteht, um die Fruͤchte ſeines Fleißes 
geprellt wird, muß dieſe Erkenntnis foͤrdern. Die Erkenntnis voͤlkiſcher Lebens⸗ 
geſetze iſt durchen icht s aufzuhalten, ebenſowenig, wie man die Herzen voͤlkiſch 
geſinnter Rreiſe dadurch gewinnt, daß man einmal im Jahre „Deutſchland, 
Deutſchland uͤber alles“ ſingt — waͤhrend man ſie ſonſt planmaͤßig verfolgt. 


2. 


Noch weitere Erkenntniſſe werden nicht aufzuhalten ſein. Sie draͤngen 
ſich von ſelbſt auf. 

Dieſelbe große chriſtliche Partei, welche in der nördlichen Hälfte des Reiches 
fanatifcy unitarifch, republilanifch, pazififtifch, international gefärbt ift — wes 
nigftens in ihren maßgebenden Perfönlichleiten —, ift im Süden des Reiches 
föderaliftifch, monardifch, aggreffiv und national. Die Gegenfäge zwifchen 
Hord und Süd, wie fie in dem Dauerltonflitt MündhensBerlin offen zutage 
treten, und die — fiehe den LeopredhtingsProzeg! — fowohl von Srantreid 
wie von Berlin aus auf allerhand Arten verfchärft werden, haben einen uners 
träglidhen Zuftand gefchaffen, der dadurdy nicht behoben wird, daß von Zeit 
3u Zeit irgendwelche Abmachungen einen Schleier darüber zu breiten fcheinen. 
Unvertennbar befteht die Gefahr, daß die ganz gewiß ehrlidden großdeutichen 
und nationalen Beftrebungen im Süden von einer Macht als Dorfpann benutzt 
werden, welche fehbr ftarke Säaden fowohl in Berlin wie im Süden in 
der Hand hält, Säden — die vermutlich au durch die Haͤnde des Nuntius 
laufen. Es wäre ein Zufammenfpiel zwifchen Lord und Süd denkbar, welches 
die Begenfätze bis zur Siedehitze fteigert und dann — die Ylationalen ins 
Treffen ruft und fchidt. Die Solgen könnten Bürgerkrieg und Separation des 
Südens fein. Bei einer folden Entwidlung würden die Plationalen ganz 
gewiß die Zeche bezahlen, denn fie würden fo im Vorbertreffen ftebn, daß das 
ganze Bdium auf fie fallen würde. Träte die angedeutete, befürchtete Ent⸗ 
widlung ein, wäre Llorddeutfchland den Bolfyewismus preisgegeben, der alle 
glüdlihen Zulunftslteime vernihten würde — nit nur die nationalen. Der 
einmal abgetrennte Süden aber würde fchwerlich wieder zum Llorden fo bald 
zurüdfinden. Man made fidh Mar, welche Mächte von einer folhen Entwids 
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lung Vorteil haͤtten: einmal der ganze Feindbund, der Deutſchland auf unab⸗ 
ſehbare Zeiten in Ohnmacht und Zerriſſenheit erhalten ſehen will; ferner die 
Großmacht Juda, welche in dem Fortſchreiten der Weltrevolution und der 
Kuſſifizierung Norddeutſchlands einen neuen Sieg erbliden würde; endlich eine 
geiftige Macht, deren Leitung nicht deutfch ift und weldye in dem Raifertum 
der proteftantifchen Hobenzolleen immer einen Widerftand gegen ihre woelts 
umfpannenden Pläne gefeben bat. Wie weit diefe Mächte an einem Strange 
zieben Lönnten, bleibe dabingeftellt. 

Jeder, der fich feiner Verantwortung bewußt ift, muß fich daher ernftlich 
prüfen, ob und inwieweit er unbewußt folche feindliche Pläne fördert. Die 
international ausgerichtete Arbeiterfchaft weiß allerdings immer noch nicht, 
was fie getan bat, als fie mit der Revolution Deutfchlands Webrmadht und 
damit feine Lebensfähigkeit zerfchlug, und vwoas- fie tut, wenn fie inmitten einer 
feindlichen, brennenden Welt — in der fogar eine Tuürlei für ihr Dafeinsredht 
erfolgreih zum Schwert greift — auf Bebeiß der bobnlachenden Sowjets 
führer „Llie wieder Rrieg“ ruft. Don den anderen Parteien aber muß man 
mebr Kinficht verlangen: von den zabllofen bewußt deutfhen Zentrumss 
anbängern, daß fie fich einmal fragen, wie es kommt, daß der Erzbifhof von 
München ein überaus fcharfes Derdammungsurteil gegen die Revolution erft 
1922, nicht fchon 1918 fand, während ein Anhänger der gleichen Partei, Wirtb, 
erklären durfte, er würde im Zweifelsfalle auf feiten des — revolutionären — 
Proletariats ftehen; von den Anhängern des nationalen Bedantens in Bayern, 
wem fie denn eigentlich dienen, wenn fie fich in eine gar zu laute Straßenpolitit 
bineintreiben laffen. 

8. 

Inzwifchen bat auch wieder einmal der Dölterbund getagt — eine bübfche 
Vereinigung, die einer ganzen Anzahl von Diplomaten und fonftigen Sunttios 
nären meift balbjudifchen oder judifchen Urfprungs bzw. judenfreundlicher es 
finnung von Zeit zu Zeit erlaubt, auf Roſten ihres Landes eine nette Reife zu 
maden und in einem angenehmen Lande eine erholende und anregende Zeit zu 
verlieben. Anfang September alfo tagte man in Genf und gab damit der 
deutfch gedrudten Marriftenpreffe Gelegenheit, lange Berichte zu bringen und fo 
in biederen Arbeiterbirnen ftarte aber uneichtige Vorftellungen über die Bes 
deutung, Macht und Weisheit des Dölkerbundes zu erregen. Denn, nicht wahr: 
der deutfche Arbeiter foll und muß doch an die Güte der Welt, an die Solis 
darität der Staaten und Völker glauben, an irgendeine außerhalb Deutfchlands 
vorhandene unfagbar hohe und edle Inftanz, die Deutfchland um feiner fchönen 
Augen willen helfen und aller Kot ein Ende madyen wird. Der deutfche Arbeiter 
foll nah dem Willen feiner marriftifchen Sührer diefen Aberglauben baben, 
damit er nur ja nicht eines Tages auf den vielleicht recht nahe liegenden Bedanten 
fommt, Deutfchland folle fich felbft helfen. Auf diefer Tagung in Benf nun bat 
Lord Robert Cecil eine unfagbar edle Rede gehalten, ganz wie fie der Deutiche 
gern bat. Er bat die Löfung der oberfchlefifchen Stage bewunderungswürdig ges 
funden und die „hervorragende Leiftung Talonders” bewundert. Als Eng» 
länder konnte er kaum etwoas anderes fagen. Er bat geradezu ergreifend von 
dem furdhtbaren Grauen geiprodhen, das über Rußland bereingebrocdhen wäre. 
Er bat fogar Worte für Ofterreich gefunden und gemeint, das öfterreichifche 
Problem fei von einer Bedeutung, die gar nicht unterfchätzt werden dürfte. 
(Sonderbariftallerdingsenur,daßdiefe Rede im Pölterbund 
mindeftene zwei Jahre zu fpdt fommt. Wird das die Regel im 
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Völterbund fein? Ich fürchte: ja. Doch dies nur fo nebenbeil) Lord Cecil bat 
aber bei diefer Gelegenheit folgendes auch gefagt: „Sachverftändige Beobachter 
erklären, daß die Art, in der die Brife fich Außert, nämlich der Sturz der Marl, 
wohl dazu führen könnte, daß es nur noch die Srage von Monaten fein Bönnte, 
bis Deutfchland fich in derfelben Lage befindet wie ©fterreich.” 1) Syiermit fcheint 
der edle Lord ausnahmsweife einmal nicht post festum geredet, fondern den 
warnenden Propheten gefpielt zu haben. Allerdings ift das Prophezeien nicht 
fonderlich fhwer, wenn der Prophet mehr oder weniger felbft in der Lage ift, 
Das herbeizuführen, was er prophezeit, und wenn er den vorausgefagten Zus 
fand obendrein herbeiführen will. Tatfache ift, daß es nicht erft Wionate bes 
durft bat, Öfterreichifcheruffifche Zuftände bei uns auf dem Preismarkt berbeis 
zuführen, und mit Recht haben uns die Seinde in einer ihrer Kloten zu Bemüte 
geführt, daß Deutfchland „fowohl jeden inneren wie dAußeren Aredit verloren 
babe“. 

Fer Reichslanzler Dr. Wirth, deffen erleuchtete Weisheit uns führt, 
und der noch nie das Gegenteil von dem getan bat, was er fagte, erklärte 
aber gelegentlid des Empfanges des Oberfchlefifchen- Silfsbundes: Die tiefe 
Bedeutung des Reparationsproblems liege darin, den Gedanken des Wieders 
aufbaues Europas und der Welt aus den Händen der Machtpolitiker 
binüber zu fdhieben auf das Gebiet nüchterner wirtfchaftlicher Erwägungen. 
Wir glauben nicht, daß ihm diefe „Schiebung“ gelingen wird, denn er f&heint 
no nicht voll erfaßt zu haben, daß das Ganze wirklich nur ein reines Machts 
problem ift, das fofort aufhört, ein foldhes zu fein, fobald Deutfchland wieder 
irgendeine greifbare Macht in die Wagfchale zu werfen hat. ine folde Macht 
würde es ganz allein fchon darftellen, wenn es durch die Regierung einmal refts 
los über die Todesgefahr, in der es fchwebt, aufgeklärt und zum gefchloffenen 
Einfpruch aufgefordert würde. Sonderbarerweife liebt es aber die demokratifchs 
republilanifche Regierung gar nicht, fchon feit den Liopembertagen 1918 nicht, 
da8 Dolk über feine Lage aufzuklären und dann zur Kinigkeit aufzurufen. Herr 
Wirth lebt augenfcheinlidy des feit Betbmann fpulenden Glaubens, daß allein 
MWirtfchaft Inhalt der Politik ift, und feheint zu überfeben, daß andere Völker, 
die die wirtfchaftlichen Belange den höheren und wichtigeren Geſichtspunkten 
der nationalen Ehre, Macht und Lebensfähigkeit unterordnen, fich Deutfchland 
überlegen gezeigt haben. Daß endlich Herr Wirth nicht vom Aufbau Deutfchs 
lands, fondern von dem Europas und der Welt geiprochen bat, nimmt bei 
einem neudeutfchen Staatsmann nicht Wunder. Unter Europa tun fie es einmal 
nicht, — haben aber leider noch nicht erwiefen, daß fie imftande wären, Pofes 
mudel aufzubauen. Schade nur, daß Deutfchland über der Aufgabe, Europas 
wieder aufzubauen, zugrunde gehn wird, und mit ihm wohl endlich auch die 
Ronzlerberrlichkeit eines Wirth. 


4. 

Konferenzen haben ftattgefunden und werden wieder ftattfinden. Ze vers 
lohnt fih kaum, die Orte der Zufammenkünfte feftzubalten. Jrgend etwas 
Oreifbares ift feit der verhängnisvollen Unterzeichnung des Sriedensvertrages 
für uns dabei nicht herausgelommen und wird auch nicht beraustommen. Das 
ift undenkbar, einmal, weil unfere derzeitige Regierung an einer falfchen Eins 
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ftellung gegenüber dußerer und innerer Politik unbeilbar ertrantt dt; und 
ferner, weil der gute Wille bei den Seinden einfach fehlt. Aber leider ıft es 
- nicht nur unfere Regierung, die an falfcher Kinftellung leidet. Das Schlimmere 
ift, Sa unfer Volk in feiner Mehrzahl audy immer noch weit entfernt davon 
ift, die Dinge richtig zu fehn, wie fie find. Die Marriftenpreffe trägt natürlich 
daran die größte Schuld, ganz abgefeben von den furdhtbaren Unterlaffungss 
fünden der vorrevolutiondären Regierung. Wie gebannt ftarrt das DolE auf 
die innerpolitifhe Entwidlung, obne fih um das Außen zu fümmern Bas 
war fon im Rriege fo, als man ibm durchaus einreden wollte, der Rrieg 
könnte obne die Aufbebung des preußifchen BDreillaffenwahlrecchtes nicht ges 
wonnen werden. Lieuerdings ftellte der „Dorwärts“ wieder einmal triums 
pbierend feft, wie fehr er doch mit diefer feiner Rriegspolitit Recht behalten 
bätte. „Deutfchland zu verteidigen, bis die Gegner zu einem Stieden der 
DVerftändigung reif waren, und es aus dem Krieg als ein modernes, freiheits 
liches, in der Erhaltung feines Befitzes erfolgreiches Staatswefen bervorgebn 
zu laffen, das war das Ziel der fozialdemotratifchen Politif.”!) Und triums 
pbierend ftellt das Blatt dann fell, daß die Heeresleitung den Wunſch nach 
Kinführung des allgemeinen Wablrechtes geäußert bätte — als es zu fpät 
war, und daß fie nah dem Weaffenftillftandsangebot verlangt bätte, den 
Rrieg als Derteidigungstrieg fortzuführen — als es .zu fpät war. Vor diefer 
keiftung möchte man den Hut abnehmen. Nur ſchade, daß der „Vorwärts? 
feinen Lefern verfchweigt, daß es gerade die Politik des „Vorwärts“ gewefen 
ift, die die Heeresleitung zwang, fibh für das allgemeine Wablredht eins 
zufetzen; und daß es auch wieder die unverantwortliche Politik dcs „Dorwärts” ges 
weſen iſt, welche es foweit brachte, daß Deutfchland in böchfter Liot feine 
Sreiheit mit dem letzten Aufgebot der Kraft hätte verteidigen müffen, und daß 
dies auch gefcheben wäre — wenn es nicht die Politik des „Vorwärts“ vers 
bindert hätte. Rurz, er unterfchlägt feinen Lefern, daß er über Ziele triumphiert, 
die feine Partei erreicht hat — auf Roften Deutfchlands. Flun haben die Ger 
noffen zur Befriedigung ihres Ehrgeizes und ihrer Mitelkeit „ein modernes, 
freiheitliches Staatswefen“ — als ob es nicht mehr auf Rraft und Sicherheit 
ankaͤme! —, daß aber dies Staatswefen „in der Erhaltung feines DBefitzes 
erfolgreich” wäre, — das wagt fogar nicht der „Vorwärts“ zu behaupten. 
Wir bedanken uns für die moderne Streibeitlichleit diefes Staatswefens. 
#s frantt: nach innen, wie Heinrich Llaß in ferner ungemein tiefen und Maren 
Rede in ffen gefagt bat an dem „falfchen“ Sreibeitsbegriff, der das Welen 
der Steibeit veräußerlicht; nach außen an der geradezu finnlofen UÜberſchaͤtzung 
der internationalen Organe, die, foweit fie überhaupt Bedeutung haben, lediglich 
großjüdifchen Zweden dienen. 
Hein, wir wiffen es: nur die völkifche Staatsauffeffung verbürgt Deutfchs 
land Lebensfähigkeit und Zukunft. Sorgen wir dafür, daß ſie ſich immer 
ftärter ausbreitet und die Herzen zur böchften Kampfbereitfchaft und Opfers 
fähigkeit entflammt. Wie fagte v. DietingboffsScheel, ebenfalls in Eſſen? 
„Wahre Todbereitfchaft einer größeren Menfchenzahl ift eine Macht, der kaum 
je etwas widerftand1“ Fun — fohaffen wir bei uns diefe neh! Dann 
können wie wieder hoffen. 


ı) „Dorwärts“ Fir. 432 vom 7. September d. Je. 
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Oswald Spengler: Der Untergang des 
Abendlandes. 2. Teil. Bedicher Verlag, 
Münden. 

Am liebftien würde idy mein Urteil über 
Diefes Wert in dem einen Say ausdrüden: 
Es iſt fhade um die guten Stellen, die 
darin vorlommen. Aber wir find nun eins 
mel nicht in Lalonien geboren, und der 
Kefer will mebr von der Sadıe wiffen. 
Wenn ein Bud fi recht erotifdy berauss 
pugt und dabei im Begrifflidhen febr unklar 
En ift, darf es bei einer Anzahl 

eutfcher immer auf Erfolg redhnen; denn 
die meiften Deutfchen bilden fidy ein, kritifch 
zu fein, wenn ſie phantaſieren. Durchwegs 
Rritifch ift ja nur der Jude, und ibm muß 
mean Ronzeſſionen machen, will man fidy 
beute einen budybändlerifhhen Erfolg fichern. 
Das ift nun aber die einzige Wiflenfchaft, 
die Spengler vollftändig beberrfcht. 

Der zweite Band ift eine Art von ftilis 
fiertem Diotens und Anmertungsbudy zu dem 
erften, worin wir die Weltgefdyichte durch 
die Spenglerfhhe VDerierbrille zu feben bes 
tommen. Ganz abgefeben von den kuriofen 
Gefhhichtebildern, die da im KRinolaufichritt 
an uns vorüberbaften, halte ich diefe Literaturs 
gettung beute für das etbifh und politifch 
auf fo fhwanlem Grunde ftebende deutfdye 
Dolt für geiftig ungefund. Da wird keine 
Dbilofopbie des Aufbaus fondern eine der 
Berfegung dargeboten, da wird mit dem 
blendenden Schein großer Dielwiflerei durdy 
konftruierte Tatfadhen und zuredhtgebogene 
gefhichtliche Parallelen zu beweifen verfudht, 
daß wir Welteuropäer, voran die Deutfchen, 
mit unferer Rulturaufgabe fhon längft fertig 
find. Wenn Spengler uns allerlei Krs 
freulihes über unfere VDergangenbeit fagt, 
unferer Zulunft aber jede Moͤglichkeit der 
nationalen Wiedergeburt abfpridht, fo mag 
8a8 für die Internationalifierenden Waſſer 
auf die Müblen fein, für den Volksfreund 
wird es zur Pflicht, bier eine Tafel aufe 
zuftellen, worauf ftebt: Befäbrlih! Die 
Unentwegten feiner Anbänger werden zwar 
darauf binweifen, daß Spengler zwifdyen 
einigen Pbrafen von Blur und Kaffe die 
Llation wieder auftauchen läßt, vergeflen 
aber, daß er fie einige Zeilen fpäter in der 
Privatwirtfhaft untertaudht. 

Kin Wert, das es fidy zur Aufgabe madıt, 
auf allen erreichbaren Wiffensgebieten Lleues 
und Yleuartiges zu fagen, das in der Bes 
dichte, Marbematit, Rechtslehre, Spradhs 
forfhyung, Pbilofopbie, Pfydologie, Flatios 
naldötonomie Umftellungen verfudht und 
auf neuartige Begriffe fabndet, muß fich 
notwendigerweife in die WDüfte der Paras 
dore veritren und fidy bei biftorifchen Rüds 
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blicken in Widerſpruͤche verwickeln. Ohne 
ein großes Quantum natuͤrlicher Fluͤchtigkeit 
wird ſich heute ein alademiſch gebildeter 
Mann uͤberhaupt nicht an die Aufgabe 
wagen, das ganze Meer der Wiſſenſchaft 
pruͤfend und kritiſch zu durchkreuzen, weil 
er gerade infolge ſeiner langjaͤhrigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erziehung erfahren haben muß, 
daß kein Menſch die dafuͤr notwendigen 
Renntniffe in abſehbarer Zeit erreichen kann. 
Die neueren Univerſaliſten, wie Wundt und 
Duͤhring, verdanken ihr umfaſſendes Wiſſen 
einem dreifachen Menſchenalter. Der Rnabe 
Spengler macht uns aber heute ſchon vor, 
daß er nach einem mehrjaͤhrigen Studium 
uͤberall zuhauſe iſt, ob es ſich nun um Sino⸗ 
logie, Agyptologie, die innere Struktur der 
Mayavoͤlker, oder um moderne Wirtſchafts⸗ 
lehre handelt. Wer aber glaubt ihm das? 
Vielleicht nur diejenigen, denen jedes Wiſſen⸗ 
ſchaftsfach fremd blieb, und deren Ge⸗ 
daͤchtniskraft nicht zwei Saͤtze umſpannt; 
denn jeder einigermaßen im Denken ge⸗ 
ſchulte Leſer muß uͤber die Spenglerſchen 
Abſonderlichkeiten ſtraucheln. Dazu kommt 
noch eine Judenfreundlichkeit, die im zweiten 
Bande auch dem Unbefangenen auffallen 
muß. Da der Annahme, daß es ſich hier 
um die Stimme des Blutes handelt, ent⸗ 
gegengetreten wird, muß man ſich eben den 
Verdacht erlauben, daß geiſtige Sympathie 
oder Geſchaͤftsſinn die Triebfeder dieſer 
Freundlichkeit iſt. 

Weil es ſich hier nur um eine kurze 
Rritit des neuen Spenglerſchen Werkes 
bandelt, fo muß ein Beifpiel genügen, um 
anzudeuten, wie es in dem Bude zugebt. 

Wir find heute daran, durdy die Praris 
über den Begriff Geld jedmöglidhe Aufs 
Härung zu erbalten, die vor dem Valutas 
fpiel durchaus nidhyt allemanns geiftiges 
Eigentum war. Das Geld ift das, was 
gültig ift, entweder durdy feinen allgemein 
anertannten Wert ale Ware, wie Gold, 
wofür wir den Begriff Maßgeld einführten, 
oder durch ein glaubbaftes Derfprechen, wors 
unter jede Areditüberweifung und das 
Papiergeld gebört. Mit dem legteren weiß 
beute jeder, wie er daran ift, dennoch fchreibt 
Spengler: „Denten in Geld erzeugt Geld: 
das iſt das Geheimnis der Weltwirtſchaft. 
Wenn ein Organiſator großen Stils eine 
Million auf ein Papier ſchreibt, ſo iſt ſie 
da, denn ſeine Perſoͤnlichkeit als Wirt⸗ 
ſchaftszentrum buͤrgt für eine entſprechende 
Erhoͤhung der Wirtſchaftsenergie ſeines 
Gebietes.“ Ja, ſo denken unſere Staats⸗ 
finanzmaͤnner wohl auch, wenn ſie Milli⸗ 
arden machen: ſie zaubern Wein hervor, 
indem ſie Waſſer in leere Weinfaͤſſer gießen. 
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Die Hodyzeitsgäfte laffen fih vielleicht diefe 
Weinproben aufluggerieren, aber der Mann, 
der den Wein über die Straße bolt, fagt: 
Schwindel! und gießt das Getränk in die 
Boffe. Lleben diefem Sinanzparadoron fteht 
nun wieder friedlich ein Sat, der eine bes 
kannte Wabrbeit entbält: „Aber alle Bolds 
ftüde der Welt würden nicht ausreichen, 
der Tätigkeit des Handarbeiters einen Sinn, 
und damit Geldwert zu geben, wenn mit 
der berühmten KErpropriation der Krpror 
priateure die überlegenen Säbigleiten aus 
ihren Schöpfungen befeitigt und diefe damit 
entfeelt, willenlos, zu leeren Gebäufen 
würden.” Es kommt nun auf die Ders 
ftandestapazität des ALeferse an, um bier 
Spreu und Weizen, Sinn und Unfinn auss 
einander zu balten. Auf jeden Sau ftebt 
man vor dem Bedantenfpiel Spengler wie 
vor einem futuriftifhen Mofeit, wo die 
Dhantafie allerlei konftruieren kann, der Ders 
ftand aber fidy verärgert abwendet. 

Yun könnte dies alles mit Uinklarbeit und 
Slüchtigkeit des Denkens entfdhuldigt werden, 
wenn nidyt abfidhtlidye Jrrefübrungen feRs 
zuftellen wären. Im Zufammenbang mit 
feinen Erklärungen des Parteiwefens paßt 
ibm der amerilanifche Sarmer nicht in den 
Bram. Dies veranlaßt ıbn zu einer merk⸗ 
würdigen Definition: „In Amerila war das 
Bauerntum überhaupt nie vorhanden. Statt 
der Dörfer gibt es nur Stagmente von 
Großpftädten.” Dies entfpriht nun ganz 
und gar nidyt der Wabrbeit. Der Haupt: 
typus des amerilanifchen Sarmertums lebt 
auf dem Eindsdbof und liebt nicht einmal 
den BDorfverband. Aber es ift nidht allein 
der Landmann nad Amerika ausgewandert, 
fondern auch der Städter, der als Handels 
treibender und Bewerbebefliffener zur Städtes 
bildung drängte, obne zu warten, bis die 
Stadt organifdy aus dem Bauerntum bers 
vorwudhs. Das Amerilanertum ift viel 
mebr geidichtet, ale wir Deutfche in unferer 
Kinbildung glauben, oder, wo «s fi) um 
befieres Wiflen bandelt, andere glauben 
madyen wollen. 

Die Sleihftellung afiatifcher, afritanifcher 
und altameritanifcher Herrfchaften mit uns 
feren modernen demokratiſchen Gemein: 
wefen ift fo verfhroben, daß es fih kaum 
lohnt, darauf einzugeben. Der Wert des 
einzelnen Indivivouume im Staatsverbande, 
in einer großen Aulturgemeinfdyaft ift theos 
retifch nie fo groß gewelen als beute im 
wegtlichen Aulturtreis, wo bislang die 
germanifche Idee den Ausfchlag gab. Die 
politifche Srage von tiefem Ernft ift aber 
die: DBedeuten diefe Ideen für romanifche 
und flavifche Baftarde Glüd oder Unbeil? 

Aus dem Kriege find eine Wienge politis 
fher Krüppel bervorgegangen, fie können 
mit den Verftändigen nicht mebr Schritt 
halten, aucdy auf rein geiftigem Bebiet machen 


wir täglidy diefe Wabrnebmung. Das find 
Derlorene. ins bleibt nur, ihren Derluft zu 
bedauern. Den Befunden aber mödıten wir 
zurufen: Flicht ein tunterbuntes Dielerlei fol 
uns beute zerftreuen, fondern ein geiftiges Puris 
tanertum zufammenroffen. QU.v. Defele. 


Sdenlo von Kraft: Barriladen. Liebes- 
tod. Wahnfriede. Drei Wagnerromane. 
Verlag von Gretblein & Co., £eipzig u. Zurich. 

Bar mandyes Rünftlers Leben verläuft fo 
aufregend und fpannend, daß die größte 
dichterifche Phantafie nichts Ähnliches zw ers 
finnen vermag, und dabei ftebt Richard 
Wagners Erdenwallen mit oben an. WDeldy 
ein Aufftieg vom tiefften Elend bis zur 
glänzenoften Höbe, die einem Rünftler bes 
fyieden fein konnte! In Deutfhland legte 
nur Boetbe eine Abnlidye Laufbahn zur&ud, 
aber dem Bobne einer body angefebenen 
Srankfurter Patrizierfamilie waren die Wege 
ganz anders geebnet wie dem Sprößling 
eines fhlichten Leipziger Polizeialtuars. Eın 
tübnes Wagnis, ein foldyes Leben in 
dichterifhe Sorm zu gießen! Zdenlo von 
Braft bat es unternommen in drei Wagners 
romanen, von denen jeder Band ein in fidy 
abgefchloffenes Banzes bildet. Die Bliederung 
de8 Stoffes gefhab nady den drei Srauen, 
die bei Wagner, diefem nad) bödhfter, bins 
gebendfter und ganz verftebender Liebe fo 
beiß bedürftigen Genie, die wicdhtigfte Rolle 
fpielen follten: Minna Planer, Mathilde 
Wefendont und Cofima von Bülow. Daß 
3dento von Kraft die ungebeure Sülle von 
Erlebniffen und Geftalten in Wagners Dafein 
auch nicht annäbernd reftlos zu einer künfts 
leriſchen Einheit verſchmelzen konnte, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, aber er haͤtte in den 
erſten Band die Pariſer Leidensjahre von 
1839—43 unbedingt ſtaͤrker hineinſpielen 
laſſen muͤſſen, um die arme Minna in das 
rechte Licht zu ſetzen. Ob die vom Reich⸗ 
tum ihres Gatten umgebene zarte Treibhaus⸗ 
pflanze Matbilde wohl Äbnliches für Wagner 

etan und feinetbalben ertragen bätte? — 

er Derfaffer muß ein forgfältiges Quellens 
ftudium getrieben baben, bevor er die Seder 
anfegte, und man merkt aus jedem Kapitel 
die glübende Begeifterung für den großen 
Deutfchen, die ibn erfüllt. Die drei Romane 
find im Großen und Ganzen in einem gut 
gepflegten Deutfcdy gefchrieben, im Aufbau 
der Handlung fo padend gebalten, daß fie 
audy genaue Benner von Wagners chen 
mit Spannung lefen werden. Lebensvoll 
berausgezeichnet ift die Beftalt des Weifters, 
aber aucdy die meiften anderen Perfonen, wie 
Stanz Lifzt, Rödel, Balunin, Hans von 
Bülow und Rönig fudwig II. find wohl 
getroffen; felbft auf folche, die wie Gotts 
fried Reller, Hans Richter oder Rlindwortb 
epifodifch vorüberhufcyen, fallen einige gut 
angelegte Schleglidter. I. St—g. 





=» Dr..iur, wilh — „Henze 








Monatsfihrift für Bes heutite Volt 


Sserausgegeben von Geh. Hofrat — 1 Below, Eu 31. Chambrriain, Kia, Drofeffoe | 


OR: Gerer-Udien, Gebeimeat. BIT. », Gruber, Profeffer Eric — Dr, Eric, Rüben, Ber 
beine Prof. DD, EN, AR FE Steh * ‚BEN Dom SRRDEN, Bee 


f eberg 
 Sriiung: Dr. — ——— — Verlags 4, & Amam, Minden 
‚Preis des durften: Hd 
. Poffttonts des Perkins Alien 129. ‚Pofttpartaffe Bier so Ss. 
onto bei der —— Vetemebant Manchen 





— = — 192% Ei Hi ee = vs 5 er | —— 
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von Profeffor Aeinrich Teimbad. 5 


1 —4 Altertum. Kae — 
Bi Kage Beurfshlende, if trorklofer und verworrener denn ie. Der Brut von : 





n, die Zerlihftung im Imnern, die Unfäbigfeit unferer gegenwärtigen 


— — tinen Yuswwrg au finden, haben Zuſtaͤnde herbeigefuͤhrt, welche ich 


Senen Oſterteicho De Auplande. mit immer: fchmelleren Schritten mähren. Alle. 
5 Zkemübwigen, unjere: Dount a. ‚andere: Bohnen. zu lenken, ſcheitern an det 
belehrbarkeit den. berrſchenden Spfteme ‚oder an dem Wioderſtand der Kreife, 


bie dus der jegigen Lage Kapital zu fehlagen werftehen. Des Volk felbft (eins 


2 ſich in ſeiner Maſſe in das Unverme dliche ſhicten u wollen, wie das Schlacht⸗ 


0 Ber, das fich willenios zur Schlachtbant führen 3äßt, Angelichte diefer Schwies 


— igkeiten gewinnt der Gedanke, die pielecie am 
eeine einzige mit unbeſchraͤnkter Vollmabt. ausgeitattete Ichöpferiihe Araft zu 
| erfegen,. Su ‚den: viehlöpfigen, und darum unfäbigen Parkamentariehnie' etwa. 





jere befindlichen. Kräfte durch 


durch eine Diktatur ab zuloͤſen, erhoͤhte Bedeutung "Entfpricht. es doch einem. 


| geſchichtlichen Gefch, daß, nachdem unfere nendeurfehen Stastsmänner ir aus⸗ 
geſahrenen Geleiſe der Geſchichte verlaſſen haben, deren Mehrbeiten fie leugnen 


den deutſchen Saats wagen in den Abgrund geführt. und ibn: ertrummert 
baben,. der Kreislauf im. ‚perhältniemäßig: —— se zur Diktatur rerant 
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‚Im Begenfat; zu dieſen neudautfchen Seontsienkern zoollen wir. aber. aus 2 


ber Beldichte lernen, und darum foll verfucht werden, an einigen Beifptelen" 
alter wıd neuer Zeit zu zeigen, wie in Verwirrung getetene. Dölter und Staaten 
wieder in geordnete Verbaltniſſe gebracht wurden. = x: 
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die anders als in Sparta nicht dem Staat, ſondern dem einzelnen gehoͤrten. 
Die Lage am Meer wies das atheniſche Volk auf die Schiffahrt; und ſo iſt 
das atheniſche Volk ganz anders als das ſpartaniſche auf den Erwerb durch 
den Handel eingeſtellt, an dem nicht bloß die vom Grundbeſitz ausgeſchloſſenen 
Metoͤken, ſondern auch die eigentlichen Vollbuͤrger teilnahmen. So kam es, 
daß in Athen ſich der Wohlſtand einſtellte, der eine wichtige Vorausſetzung für 
das Gedeihen von Ruͤnſten und Wiſſenſchaften iſt. Und daraus erklaͤrt ſich 
wieder die groͤßere geiſt ige, aber auch politiſche Beweglichkeit des atheniſchen Volkes. 
Die buͤrgerliche Oberſchicht ſelbſt teilte ſich wieder in Edelleute (Eupatriden), 
Bauern und Handwerker und war nicht gleichmaͤßig an den politiſchen Rechten 
beteiligt. Vor So lon hatten die Edelleute tatſaͤchlich alle Macht in den Haͤnden. 
Aus ihren Reiben ftammte der Rönig und nah Abfchaffung des patriardhas 
lifchen Rönigtums der Archon, bzw. die neun Ardhonten. Wan bat es alfo mu 
einer ausgefprochenen Beburtsariftofratie zu tun. Und diefe Laftete hart auf 
m Doll. Denn der Bauerns und SHandwerkerftand batte nicht bloß Beine 
politifhen Rechte; die Bauern mußten auch als Pächter der delleute das Land 
bebauen und den 6. Teil des Krtrags abliefern. Sur Bauer und Handwerker 
war das Schuldrecht drüdend. Wer ein aufgenommenes Darlehen nidt zurüds 
bezahlen konnte, wurde Sklave des Bläubigers. Mit dem Schwinden der 
Kloturalwirtfchaft und dem Auflommen der Beldwirtfchaft wurden die Lebenss 
mittel koftfpielig, die Llot des Heinen Wannes erhöht. Dazu kam, daß der Adel 
«llein, und zwar nad ungefchriebenen Gefetzen, Recht fprach; wesbalb des 
«tbenifche Dolt zum Schu gegen die Willkür der Richter gefchriebene Geſetze 
forderte. Aber die Gefetze, die Draton 623 niederfchrich, waren mit Blut 
gefchrieben; er hatte fidy mit der Liiederfchrift des harten Bewohnbeitsrechtes 
begnügt, und die Schuldlnechtfchaft wurde von ihm nicht aufgehoben. Als die 
Unzufriedenheit auf diefe Weife nicht befeitigt, vielmehr immer größer wourde, 
wählten de Zdelleute den Solon zum Ardyonten mit unbefchräntter Vollmadıt 
(894), damit er als Derfdhner den inneren Stieden berftelle. Dem Defen nad 
ift diefes Amt nichts anderes als die Diktatur. Was diefer Diltetur das 
Gepräge gibt, ift, daß die in der Macht Befindlichen freiwillig auf ihre Rechte 
zugunften des Diltators verzichten. Diefe Handlungsweife entfpringt der Eins 
Kht, daß die Unzufriedenheit eines großen Teils des Dolls auf einer Erkrankung 
des Staatswefens berube, und daß es beffer fei, diefe Unzufriedenheit durdy 3weds 
dienliche Mittel zu beheben, als fie vielleicht bis zu Aufftänden oder Bürgers 
erieg anwacfen zu laffen. Die Edelleute mußten von vornherein damit rechnen, 
daß die gewünfchte Derföhnung auf ihre Koften zuftande komme So war es 
ein Zeichen von ftaatsmännifcher Weisheit, freiwillig Zugeftändniffe zu machen, 
die ihnen fpäter mit Gewalt abgenötigt worden wären. Die Maßnahme bes 
deutet eine im Staatsintereffe geübte Selbftlofigkeit. Und in der Tat befchnitt 
Solon die politifchen und materiellen Rechte der berrfchenden Rlaffe febr ftark. 
Worum es den Armen in erfter Linie zu tun war, die Linderung ihrer FTotlage, 
das brachte die „Laftenabfehüttelung“. Durch fie wurden die Schulden für 
getilgt erklärt, und alle fchuldenbalber in Schuldlnechtfchaft geratenen Athener 
wurden freigelaffen; die Schuldfnecdhtfchaft felbft wurde abgefchafft. Brachte 
diefe Maßnahme den Armeren Ständen Befferung ihrer fozislen Lage, fo ers 
weiterten andere die politifchen Rechte des athenifchen Volks. Hier ftellte Solon 
ganz neue Grundfätze auf. Die politifchen Rechte wurden abgeftuft nach dem 
Einlommen aus dem Grwmdbefit, weshalb Solon die Bürger in die vier 
Klaſſen der GBroßgrundbefitger, der Ritter, der Gefpannbalter und der Taglöhner 
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einteilte. Waren bisher die Archonten, die Beamten und die Ratsmitglieder aus 
dem Adel genommen worden, fo wurden durdy Solon die Amter der neun 
Archonten zwar der 1. Mlaffe vorbehalten; aber die Angehörigen der ı. Rlaſſe 
wurden auch zur Sührung Eoftfpieliger Ehrenämter verpflichtet, zur Ausftattung 
von Schiffen und der Chöre im Theater. Die Angehörigen der drei oberften 
Rlaffen waren zue Bekleidung der Staatsämter, zum Kintritt in den Rat und 
zum Äriegsdienft als Reiter oder Schwerbewaffneter berechtigt bzw. vers 
pflichtet. Die vierte Alaffe der Taglöhner hatte nur aktives Wöchlrecht, durfte 
Gefhworene ftellen und im Fiotfall als Leichtbewaffnete dienen. Die eigents 
lichen Träger der Staatsverwaltung waren die Doltsverfammlung, der Rat 
und die Archonten. Zu jener hatten fämtliche über 20 Jahre alten Bürger Zutritt, 
in ihr wurden die Wahlen vorgenommen, die Rechenfchaftsberichte erftattet, 
Oefetze erlaffen, über Rrieg oder Srieden entfchieden. Der Rat der 400, der 
auf ein Jahr gewählt wurde, war der gefchäftsführende Ausfchuß, der alles 
vorzuberaten hatte. In ihn konnten nur Angehörige der drei oberften Klaffen 
nach zurüudgelegtem 30. Jahre gewählt werden. Die Aauptleitung bildeten 
die neun Urchonten, die fich in die urfprünglichen Befugniffe des Königs als 
oberften Seerführers, oberften Richters und oberften Priefters teilten. Daneben 
bildete das Gefchworenengericht (Bürger über 30) das Berufungsgericht. Ein 
tonferostives Element bildete der Areopag, den Solon sus den als untadelig 
befundenen gewefenen Archonten fhuf mit der Aufgabe, in Prozeffen über 
Leben und Tod zu richten, die Aufficht über das fittliche Leben der Bürger zu 
führen, über Gefetz und Derfaffung zu wachen; demgemäß befaß er das Recht, 
Beihlüffe des Dolls oder Rats umzuftoßen. Flicht vergeffen fei die Beſtim⸗ 
mung, daß jeder Bürger, der fich bei einem Bürgerzwift feiner Partei anfcyloß, 
für ebrlos, 8. b. der bürgerlichen Ehren verluftig erfiärt wurde. 

Getreu feinem Grundfat, nichts zu übertreiben, hat fi Solon wohl ges 
bütet, die volle demolratifche Gleichheit zur Grundlage der Staatsverfaffung 
zu machen, aber indem er das Vorrecdht der Beburt abfchaffte und an feine 
Stelle das Vorrecht des Vermögens fette, tat er doch einen ftarten Schritt in 
der Richtung der Demokratie. Durch die Solonifche Gefegebung wurden die 
Gegenfätze gemildert, da fie es jedem rechtfchaffenen und fleißigen Bürger ers 
möglichte, bis zu den höchften Amtern emporzufteigen. &s konnte jedoch nicht 
ausbleiben, daß allmählich die Begenfätze fich wieder verfchärften, fo daß fich 
Pififtratus mit Hufe der fich benachteiligt fühlenden Bauern (560) zum Alleine 
berrfcher aufwarf und, geftügt auf eine Sslönerteuppe, fi ein Menfchenalter 
mit Unterbrechung in Athen behaupten konnte. 

&s ift belannt, daß fich in Athen die Staatsverfaffung im demolratifchen 
Sinn weiter entwidelte; am einfcdhneidendften durch Ariftides, der es durchs 
fetzte, daß nunmehr alle vier Dermögensllaffen Zutritt zu den Amtern erhielten. 
An und für füch ift es gewiß ein idealer Zuftand, wenn ein ganzes Dolf fein 
Intereffe an den Staatsgefchäften betätigt. Aber eine foldye Betätigung kann 
nur dann zum Wohl des Ganzen ausfallen, wenn das Dolf politifcy gefchult 
und politifch reif ift und das Wohl der eigenen Perfon hinter das Staatswohl 
zurüdkellt.e Kin folder Sall fcheint im Zeitalter des Perikles vorzuliegen, 
welches allgemein als die Blanzperiode der athenifchen Gefchichte gilt und in 
dem eine ausgefprochene Voltsherrſchaft beſtand. Aber, bemerkt Thukydides 
II, ob), „nur dem Namen nach, in Wahrheit die HSerrſchaft des erften Mannes“, 
nämlidy des Perifles. Und fo verdient auch Perikles in diefem Zufammenbang 
eine Rurze Betrachtung, obwohl er nie ein Diktator im gewöhnlichen Sinne 
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geweſen iſt. Zweifellos verdankte Perilles ſeine fuͤhrende Stellung ſeinem her⸗ 
vorragenden redneriſchen, militaͤriſchen und politiſchen Faͤhigkeiten. Und ſo ſagt 
Thukydides von ihm: „Perikles wurde nicht vom Volk geleitet, vielmehr war 
er es, der das Volk leitete, weil er nicht durch ungeſetzliche Mittel zu ſeiner 
Mect gelangt war, und es daher nicht noͤtig hatte, dem Volk nach dem 
Munde zu reden; vielmehr konnte er bei feinem Anfehben auch nadhörudliche Eins 
fprache erheben.” Sieht man aber näber zu, fo verliert das Bild manches vom 
feiner idealen Schönheit. Perilles war der Sührer der demolratifchen Partei; 
verdantte alfo fein Emporlommen den niederen, nicht befigenden Rlaffen der 
Bürgerfchhaft, deren politifche Bedeutung feit der Befeitigung der VDorredyte 
de8 Befitzes in ftetem Zumebmen begriffen war. #r batte den Areopag feiner 
politifhen Macht beraubt, d. b. ihm die Aufficht über das ſittliche Verhaltes 
der Bürger und über Gefeg und Derfaffung genommen und ihm nur die Ges 
richtsbarkeit in Rapitalverbrechen gelaffen und die ihm genommenen Rechte an 
den Rat der 500, die Vollsperfammlung und die Helida überwiefen, fo daß das 
Dolt die unumfchräntte Gewalt befaß. Das Volk aber wurde durdh volles 
freundliche Maßnahmen bei guter Stimmung erhalten. Dem Volke konnte 
nichts willlommener fein als die Sreiheit von eigentlihen Steuern. Perifles 
forgte ferner dafür, daß die Mitglieder des Rats und die Geflhworenen für 
ihre Sffentliche Tätigkeit ein Taggeld erhielten. An arme Bürger wurden Ge 
treidefpenden verteilt; andere wurden in BRolonien untergebracht, während die 
Reichen zu koftfpieligen Liturgien herangezogen wurden. Auch die Mebrbeit 
der DBefitgenden bat Perilles für feine Politik zu gewinnen gewußt. „Die güns 
ftige Sinanzlage, eine Solge des langen Sriedens und der freien Derfügung über 
die Tribute der Bundesgenofjen, ermöglichte es, das perilleifche Spftem durch⸗ 
zuführen, ohne daß fich die Befabren desfelben allzu fühlbar gemacht hätten, 
welche von demjelben in minder günftiger Zeit für das oͤffentliche Wohl und 
den DBefi der Reichen zu fürdhten waren.“ Es iſt nicht außer acht zu laffen, 
daß das nationale Selbftbewußtfein der Athener infolge der fiegreichen Abwehr 
der Perferangriffe geftiegen war und daß man fich erfolgreich mit der fpars 
tanifchen Macht meffen konnte, was awb in dem Derbalten zu den Bundes 
genoffen zum Ausdrud fam. Der wirtfchaftliche Wiohlftand, der feine Wurzel 
in der politifhen Macdıt batte und aus der Ausdehnung des Handels immer 
neue Llabrung 30g, ermöglichte es den Atbenern, in nie dagewefener Weife die 
geiftigen Intereffen auf dem Gebiet der bildenden Runft, der Baulunft, der 
Dichtlunft, der Wifienfchaften zu pflegen. So war es fein Wunder, wenn das 
sthenifhe Volt willig dem WManne folgte, den man als den Schöpfer diefes 
Blanzes anfab; und doch hatte Perikles nicht einmal die amtliche Stellung inne, 
an welche die Leitung des Staates fich zu Inüpfen pflegte; er wurde nur Jahr 
für Jahr mit neun anderen zum Strategen gewäblt, in welcher Zigenfchaft er 
für die Sicherheit des Staates zu forgen batte, eine Aufgabe, deren einzelne 
Teile tief ins Gebiet der Sinanzen und der auswärtigen Politit eingriffen. 
Perifles erwies fi fomit als ein Staatsmann, der die Voltofeele gefchidt zu 
behandeln verftand. Sein Spftem bot aber feine Gewähr, daß es auch von 
feinen Machfolgern zum Wohl des Staates gehandhabt wurde. Das Volt, 
das einem Perifles zugejubelt batte, folgte willig der Süuhrung des Gerbers 
Rleon und erlebte einen Zufammenbruch, wie ibn Deutfchland nach Bismard ers 
lebt bat. Männer machen Befchichte, nicht Stastsformen. 
Die eigentliche Heimat der Diktatur im eigentlichen Sinne ift Rom. 
Auch bier hatte das patriarchalifche Aönigtum, das unter dem letzten Aönig ent 
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artet war, dem Freiſtaat weichen muͤſſen. Das Volk waͤhlte die oberſten Be⸗ 
amten ſelbſt, was bedeutete, daß es ſeine Geſchicke ſelbſt beſtimmen wollte. 
Die oberſte Gewalt wurde außerdem geteilt und zeitlich beſchraͤnkt. Aber das 
Volk brachte doch ſoviel Selbſt zucht und Opferſinn auf, daß es in Zeiten 
beſonderer Gefahr, alſo in Rriegsnot und bei inneren Wirren die unumſchraͤnkte 
Gewalt in der Form der Diktatur wiederherſtellte, in der Erkenntnis, daß in 
ſolchen Faͤllen eine einheitliche, ſtraffe Leitung lebensnotwendig ſei. Der Diktator 
wurde ohne jede Mitwirkung der Buͤrgerſchaft von einem der beiden Konfuln 
berufen. Aber es war auch dafuͤr geſorgt, daß der Diktator ſein Amt alsbald 
niederlegte, wenn die Gefahr voruͤber war; keinesfalls durfte er ſein Amt laͤnger 
als ſechs Monate bekleiden. Als Beiſpiele hiefuͤr ſeien aus den aͤlteren Zeiten 
des roͤmiſchen Freiſtaates genannt das des K. Quinctius Cincinnatus, der 462 
vom Pflug weggeholt wurde, um ein von den benachbarten Aquern am Berge 
Algidus eingeſchloſſenes roͤmiſches Heer zu befreien; das des T. Manlius Capi⸗ 
tolinus, der nach der Sage 390 die Gallier unter Brennus wieder aus Rom 
vertrieb; das des D. Sabius Marimus Lunttator, der nach Hannibals Sieg am 
trafimenifchen See (217) zum Diktator ernannt wurde, aber durch feine vors 
füchtige Rriegführung die Unzufriedenheit des Volkes erregte. Diefe Sorm der 
verfoffungsmäßigen Diktatur hörte im 2. punifchen Rrieg nad) der Schlacht bei 
Tann (216) auf, als die Römer gleichzeitig mehrere Syeere im Seld fteben hatten. 
Man fand aber in fpäterer Zeit eine Sormel, um die gerade im Amt befinds 
liyen Ronfuln mit unumfchräntter Gewalt auszuftatten: Videant consules, ne 
quid detrimenti capiat respublica! Als Beifpiel diene Ticero, der in folcher 
Mefe vom Senst den Auftrag erhielt, die Catilinariſche Verſchwoͤrung mit 
tofhenm Griff zu unterdrüden. Diefe Derleibung diktatorifcher Befugnis bat 
nichts außergewöhnliches an fih, da fie auf der Zuftimmung der leitenden 
Rörperfchaft, des Senats oder der VDollsverfammlung berubte, ohne daß der 
Samit DBetraute etwa durch militärifche Machtmittel hätte einen Drud auss 
üben können. 

Ganz anders nimmt fich die Diktatur eines Sulla oder eines CAfar aus. 
Getutt auf ihre fiegreichen Heere waren fie die Herren der Lage geworden. . 
Aber um ihrem VDorgeben das Ungefegliche zu nehmen, umgaben fie fidh mit 
dem Mantel der verfaffungsmäßigen Diktatur. BDiefen beiden fei deshalb mehr 
Aufmerkſamkeit gewidmet. | 

Die Wirren, welche Sulla durdy feine Diktatur zu einem gewiffen Abfchluß 
brachte, reichen mit ihren Urfachen in eine frübere Zeit zurud. Lilachdem die 
Diebejer in zäbem Ringen fich die GBleichberechtigung neben den Patriziern ers 
kampft batten, begann für die Römer der Rampf nach augen, in dem fie alls 
mäblich die Serrfchaft über Italien, Afrika, Griechenland, Spanien, Afien ers 
tangen. Aus dem Bauernvoff war ein Eroberervolt geworden, das Rrieg führte 
nicht zur Behauptung der eigenen Scholle, fondern, um immer neuen Boden und 
deifen Schäte fi untertan zu machen. Klach der Vernichtung des Aaupts 
gegners in Rarthago und der Unterwerfung von Mazedonien fdyien Roms 
Stellung nad außen fo gefeftigt, daß es keinen Seind mehr zu fürdhten batte 
und fich den Lurus der Parteitämpfe wieder geftatten konnte. Die Berührung 
mit der dlteren und reichberen Kultur des Gftens brachte ihm neben der Bes 
kanntfchaft mit griechifhen WDefen auch den Lurus der Sftlichen Völter. So 
griff naturgemäß der Mammonismus, die Bier nach Beld und Gut immer 
mehr um fidy und Zwar vor allem in der berrfchenden Schucht, während der 
Heine Mann als Soldst Haus und Hof vernadhläffigte, verarmte und fchließlich 
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zum Proletarier wurde, der in Rom auf Staatskoſten ſich fuͤttern ließ. Es 
wurde Sitte, daß die oberen Beamten die Derwaltung der Provinzen zu ihrer 
Bereicherung benügten, um die Aufwendungen bezahlen zu können, die fie in 
Rom zur Erlangung ihrer Amter hatten machen müffen. Der gewonnene Reid 
tum wurde zur Erwerbung von Großgrundbefitz verwendet, den man durch 
ganze Scharen von Sklaven bewirtfchaften ließ. Es beftand eine tiefe Rluft 
zwifchen der befizenden Oberfchicht und der befitlofen Maffe. Diefen Übel: 
ftänden verfuchten die Bracdhen mit ihren Adergefegen abzubelfen. Der Grund 
gedante, durch Anfiedlung wieder zufriedene und braudpbare Bürger zu fchaffer, 
war zweifellos gut. Richtig war auch die Abficht, der Oberfchicht einen Teil 
ihrer Befitzungen, die von Haufe aus nichts anderes als dem Staate gebörige 
Padıtgüter waren, aber allmablih den Charakter von Privateigentum ans 
genommen batten, wieder abzunehmen. Aber der Weg, den die Brackhhen bes 
fcheitten, war revolutionär. Der gegebene Weg wäre gewefen, den WDider- 
ftand des Senats durch jährliche Wiederholung der Anträge zu bredyen. Indem 
der ältere Brachhus die Sache überftürzte und Bewalt anwendete, vertiefte er 
die Begenfätge und bereitete fich felbft den Untergang. Sein jüngerer Bruder 
€. Grachus hat durch feine Maßnahmen die Zerrüttung Roms noch befchleunigt. 
Ibm war es um die Bunft der Maffen zu tun, die er fich durch die Einführung 
der Getreidefpenden an das Proletariat in Rom gewann. Dadurch wurde die 
Meinung aufgebracht, daß der Staat die Pflicht babe, die Hafen der Haupt: 
ftadt auf Roften des Reichs zu füttern. Derartige Zugeftändniffe an die !iaffe 
konnten nur fchwer wieder rüdgängig gemacht werden. €. Grachus madhte fich 
auch die Begenfätze unter den Befigenden zunuge. Lieben dem alten Geburtas 
adel hatte fich allmählich aus dem Ritterftand ein Beldadel gebildet. Die beiders 
feitigen Intereffen gingen in den Provinzen auseinander. Grachhus verfchärfte 
die Gegnerfchaft, indem er den Rittern die Befchworenengerichte übertragen 
wiffen wollte, fo daß die Ritter die Rontrolle über die Befchäftsführung der 
Statthalter in die Hand betamen. Um neue Helfer für fein Werk zu gewinnen, 
ftellte er den Antrag, den italifhen Bundesgenoffen, die Sreud und Leid mit 
Rom trugen, das cömifcdye Bürgerrecht zu verleihen, ein Zugeftändnis, das auf 
die Dauer nicht zu umgeben war, das jedoch den römifchen Stadtftaat auf 
eine ganz andere Brundlage ftellen mußte Sür die bisherigen Bürger be 
deutete diefer Antrag, daß 400000 römifche Bürger die Vorteile des römifchen 
Bürgerredhts mit 800 000 Jtalitern teilen follten. Deshalb widerfegte fich auch 
das Volk felbft diefem Antrag, fo daß er am gemeinfamen Wibderfpruch von 
Senat und Dolk fcheiterte. Die Ablebnung ihres Anfprudhe auf das römifche 
Bürgerrecht Töfte bei den Bundesgenoffen eine ftarte Erbitterung aus, die fich 
einige Jahrzehnte fpäter im fog. Bundesgenoffentrieg Luft madte. So war 
838 Volt von Rom nad dem Scheitern der grachifchen Reformverfuche beillos 
zerüftet: Senats: und Volkspartei, Befitgende und Befitzlofe, Senatoren und 
Ritter, Bürger und Bundesgenoffen, eine Zertlüftung, die es dem Jugurtba er: 
möglichte, jahrelang mit Rom fein Spiel zu treiben, weil er die Überzeugung 
gewonnen batte, daß in Rom alles käuflich fei. Die Bermanengefabr bat di 
innerpolitifchen Streitigkeiten eine Zeitlang in den Hintergrund gedrängt. Aber 
nachdem einmal die Begebrlichkeit gewedt worden war, begannen die Kämpfe 
bald von neuem. Der jüngere M. Livius Drufus erkannte mit einem Teil der 
Seenatspartei die Klotwendigleit an, den Jtalitern entgegenzulommen. Anderer: 
feits wollte er die Zugeftändniffe an die Ritter in Sachen der Geſchworenen⸗ 
gerichte wieder rüdgängig machen, dafür aber den Senat durch 300 Männer 
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aus dem Ritterſtand vermehren. Mit ſeinem Antrag auf Verleihung des 
Büuͤrgerrechts an die Italiker drang er nicht durch. Die Bundesgenoſſen er⸗ 
Hhoben ſich. Es ſchien, als ob die Roͤmer unterliegen ſollten, weshalb die Roͤmer 
einlentten und denen das Buͤrgerrecht verliehen, die innerhalb einer beſtimmten 
Zeit die Waffen niederlegen wuͤrden. Um die Beendigung des Bundesgenoſſen⸗ 
briegs hat ſich Sulla neben dem aͤlteren Pompejus beſondere Verdienſte erworben. 
Aber die Zuteilung der boo ooo Neubuͤrger auf die acht laͤndlichen Stimmbezirke 
von 35, enthielt den Keim zu neuen Raͤmpfen. Von dem Volkstribunen P. 
Sulpicius Rufus wurde die völlige Bleichftellung der Jtaliter mit den Römern 
beantragt und durcdhgefett. Die offene Seindfchaft zwifchen den Parteien brach 
bei einer anderen Gelegenheit aus. In diefer Zeit war den Römern im Öften ein 
gefährlicher Gegner entftanden: Rönig Mithridates von Pontus, mit deffen Bes 
kämpfung der‘ Ronful Sulla beauftragt wurde. Der Doltstribun Sulpicius 
fetzte es jedoch durch, daß Sulla, der mit feinem Syeer marfchbereit ftand, ab» 
ggefetzt und an feiner Stelle der Befieger der Timbern und Teutonen, Marius, mit 
der Sührung des Mithridatifchen Arieges betraut wurde. Sulla marfchierte 
nad Rom, ächtete die Rädelsführer, ftellte die Verfaffung wieder ber, um dann 
den Mithridates in Griechenland bzw. Afien zu bekriegen. Sulla batte feinen 
Gegnern gegenüber Mößigung gezeigt, weil ihm die Außere Gefahr dies gebot. 
Über während er im Gften erfolgreich kämpfte, kehrten feine demokratischen 
Gegner nah Rom zurüd und übten eine Schredensberrfchaft aus, der alle 
nicht geflüchteten Senatoren zum Opfer fielen. Vier Jahre lang dauerte die 
revolutionäre Bewaltberrfchaft. Sulla kehrte nad dem Sieg über Mithridates 
i. 3. 82 nach Italien zurüd, werf in blutigem Bürgerkrieg die Demokraten 
famt ihren Bundesgenoffen, den Lucaneen, Samnitern und Ktrustern nieder 
und ließ fich dann die Diktatur auf unbeftimmte Zeit übertragen, um den zer» 
rütteten Staat neu zu ordnen. 

Mie löfte Sulla diefe Aufgabe? Als er ı. I. s2 von Aſien heimkam 
und mit 40000 Mann in Brundifium landete, war er fich der Schwierigkeiten 
wohl bewußt, die der Durdführung feiner Pläne im Weg ftanden. Aber ihm 
ftand ein blind ergebenes Heer zur Derfügung. Er batte es für fi gewonnen 
nicht nur durch feine glänzenden Seldöberengaben, durch feine perfönliche Tapfers 
keit, durch fein Organifationstalent, fondern auch dadurch, daß er feinen Bols 
daten einen reichen Bold bezahlte und für den Sall des Sieges Ländereien vers 
fprah. So gelang es ihm, in fhweren Rämpfen den Gegner zu fhlagen — 
und zu vernichten. Er hatte den Begnern wiederholt Srieden angeboten — aber 
vergeblih. Deshalb räumte er mit ihnen rüdfichtelos auf. Diktator geworden, 
fetzte er diefes Werk fort. Das erfte, was er tat, war, daß er über feine 
Gegner die Acht verbängen ließ. 4700 wurden geächtet und ihr Dermögen eins 
gezogen. Den fullanifcyen Deteranen wurde Land angewiefen. 10000 Stlaven 
der Beächteten erhielten das Bürgerrecht und bildeten als Tornelier eine ihm 
treu ergebene Leibwadye. 

Mit der Kliedeewerfung der Revolution war Sullas Arbeit erft zur Halfte 
getan. Es trat jetzt die fchwere Aufgabe an ihn beran, die in Trümmern 
liegende Verfaffung des römifchen Reichs wieder aufzubauen. Dazu bedurfte 
er der unumfchräntten Macht des Diltators, zu der ihm fein militärifcher Sieg 
vn Weg gebabnt batte. Sulla felbft ftellte eine entfprechende Sorderung an 
den Senat, der fich beeilte, den von Valerius Slaccus eingebrachten Antrag ans 
zunehmen. Der Inhalt desfelben ift bedeutungsvoll genug, um bier im Worts 
laut mitgeteilt 3u werden: 
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„Dem Protonful £. Cornelius Sulla folle für die Vergangenheit die nad 
trägliche Billigung aller von ihm als Ronful und Protonful vollzogenen Amtss 
bandlungen, für die Zukunft aber das Recht erteilt werden, über Leben und 
Eigentum der Bürger in erfter und letter Inftanz zu erkennen, mit den Staats 
domänen nach Butdünten zu fchalten, die Grenzen Roms, Italiens, des Staates 
nach Ermeflen zu verfchieben, in Italien Stadtgemeinden aufzuldfen oder zu 
gründen, über die Provinzen und die abhängigen Staaten zu verfügen, das 
böchfte Imperium anftatt des Dolles zu vergeben und Protonfuln und Proprätoren 
3u ernennen, endlich durch neue Befege für die Zukunft den Staat zu ordnen. 
Es folle ferner in fein eigenes Ermeffen geftellt werden, wann er feine Auf⸗ 
gabe gelöft und an der Zeit erachtet, dies außerordentliche Amt niederzulegen. 
Endlich folle es während desfelben von feinem Butdüunten abhängen, die ordents 
che böchfte Magiftratur daneben eintreten oder auch ruben zu laffen.“ 

Syaben wir fo gefeben, wie die Wirren entftanden, deren Beendigung die 
ftarte Hand eines Diktators erforderte, und den Weg verfolgt, auf dem Sulla 
zur Diktatur fam, fo wollen wir noch einen kurzen Blid auf die von Sulle 
gefchaffene neue Örönung der Dinge werfen und daraus auf den dert des 
Mannes fchließen. 

Bunddft fei des Wertes gedacht, das die Bedeutung einer Verfaffungss 
frage weit überragt, der Romanifierung Italiens durch Sulle.. Es ift oben 
erwähnt worden, daß Sammniter, Lucaner, Etruster fi Sulles Gegnern ans 
gefchloffen hatten; gerade fie leifteten erbitterten Widerftand. Sulle wer nun 
von dem großen Bedanten erfüllt, daß im ganzen eigentlichen Italien eine eins 
beitliche romanifche Bevölkerung entftehen und dadurch künftige Bürgerkriege auf 
Grund völkifcher oder fprachlidhder Gegenfätge unmöglidy gemacht werden müßten. 
Aus diefem Grund wurden die Samniter ausgerottet, Etrurien verlor feine 
vollstümliche Eigenart wie feine Speache, in Rampanien verfhwand das Dstlifdx. 
Auf dem freigewordenen Boden fiedelte er feine 150000 Veteranen an. Sulla 
kam es darauf an, einen italienifchen Mittels und Aleinbauernftand zu fchaffen, 
weshalb Großgrundbefitz zerfdlagen und gleichzeitig das Zufammenlegen der 
verteilten Landlofe verboten wurde. Dadurch erreichte Sulla, daß die Fyalbs 
infel durchgreifend romanifiert wurde. 

&s beftand ferner die Befahr, daß fich die Machrftellung, die Sulla durch 
ſein Heer errungen hatte, zu einer Militaͤrdiktatur auswuchs, mit anderen 
Worten, daß die Heerfuͤhrer, auf ihre Verdienſte und auf ihre Macht pochend, 
die Herrſchaft im Staat an ſich reißen und zu perſoͤnlichem Vorteil ausüben 
koͤnnten. Sulla ſelbſt beſaß die ſtaatsmaͤnniſche Erkenntnis, daß das Heer der 
Zivilgewalt, d. h. dem Staatsmann dienen muͤſſe, und hat auch Neigungen 
ſeiner Heerfuͤhrer, die gewonnene Macht im Sinne einer Militaͤrdiktatur aus⸗ 
zubauen, im RKeime erſtickt. Solche Neigungen zeigten ſich bei dem jungen 
Pompejus und bei dem tatkraͤftigen Q. Ofella, der ſich bei der Belagerung 
von Praͤneſte ausgezeichnet hatte. Pompejus wurde durch einen billigen Triumph 
zufriedengeſtellt, an Ofella ſetzte er ein Beiſpiel, indem er ihn kurzerhand nieder⸗ 
ſtoßen ließ, als er ſich in geſetzwidriger Weiſe, trotz der Abmahnung des Sulla, 

um das Konfulat beworb. 

£s wäre irrig, anzunehmen, daß Sulla alle gefezgeberifchen Wiaßnabmen 
nur kraft feiner diktatorifchen Gewalt getroffen hätte. Vielmehr bediente er 
fich diefer nur bei Maßregeln vorübergehenden Charakters; dagegen ließ er bei 
allen dauernden Beftimmungen dem erlommen gemäß die Bürgerfchaft bes 
fragen. Als er die neue Derfaffung in Wirkfamteit fegte, übernabm er felbft 
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mit &. Mietellus das Ronfulat und brachte damit zum Ausdrud, daß die Diks 
tatur nur etwas Vorübergehendes fei. Als er i. I. 79 die Überzeugung hatte, 
Doß fein Werl von Beftand fei, legte er fein Amt nieder, und 30g fich ins 
Privatleben auf fein Landgut bei Puteoli zurüd, wo er das Jahr darauf ftarb. 
Auch diefe letzte Tat beweift, daß es ihm nicht ums Syerrfchen zu tun wer, 
fondern daß er frei von perfönliddem Ehrgeiz nur ans Wohl des Staats dachte, 
Deffen Beftand gefährdet war, wenn er zum Spielball einer zügellofen Mafife 
wourde oder in die Hände von folchen geriet, welche diefe Maffe für ihre 
eigenfüdhtigen Zwede zu gebrauchen wußten. Deshalb ftellte er auch die 
Senstsherrfchaft wieder ber. Das Voltstribunat, das mehr und mehr zur 
Demagogie ausgeartet war, entlleidete er feiner Bedeutung, indem er das Kedit 
Der Dollstribunen, Befetzesanträge an die Vollsperfammlung zu bringen, an 
Die vorherige Benebmigung des Senats knüpfte, und indem er beftimmte, daß 
kein gewefener Dolkstribun zur Bekleidung eines höheren Amts fähig fein folle, 
wodurd fähige junge Leute von diefer Laufbahn abgefchredt wurden. Er 
forgte jedody für die Ergänzung des Senats durdy 300 von den Tributlomitien 
erwäbhlte Mitglieder; fonft war der Kintritt in den Senat an die Belleidung 
Ser Quäftur gelnüpft. Den Einfluß des Stadtpöbels fchränkte er Sadurdy ein, 
daß nicht mehr in den Tributlomitien, fondern in den Centuriallomitien abs 
geftimmt werden durfte, in denen die Bürger nach Vermoͤgensklaſſen ſtimmten, 
fo daß dae Übergewicht der Befitgenden fichergeftellt war. 

Es würde zu weit führen, das ganze Befeggebungswerl des Sulla vor 
Augen zu führen, etwa die Reform der Strafgefeze und die Regelung der 
Steuern. ur auf einen Punkt fei noch bingewiefen, aus dem die Wertfchägung 
3u erfeben war, deren fich Sulla erfreute, nämlid auf Sullas Leichenfeier; 
Mommfen fagt von ihr, daß Italien nie eine großertigere gefeben babe. 
Man war ibm alfo dankbar für die Wiederhberftellung der Ruhe und Brönung 
nach den langen Jahren des Marianifchen Schredens, und befürchtete keine 
Miederholung, nachdem er feine Gegner vernichtet hatte. Oder follen wir ans 
nehmen, daß fich der Haß nur nicht bervorgewagt bat und daß in Wirklichkeit 
der Mann verabfhheut wurde? Das ift kaum anzunehmen. Bewiß haben feine 
d&emoltatifchen Gegner ihn mit ihrem Haffe verfolgt, und als fie wieder ers 
ftarkten, die Sullanifche Verfeffung zum Teil wieder abgebaut; aber der 
Senat bat im wefentlidden fich noch jahrhundertelang behauptet, wenn au 
feine Machtfülle Such das Prinzipat ftard eingefhräntt war. Sulla erwies 
fi fomit als ein weitblidender, vor keiner notwendigen Särte zurüdfcheedender 
Staatsmann, der allerdings feine Pläne vielleicht nur deshalb durchführen 
konnte, weil er als glänzender Seldbere an der Spitze eines Heeres ftand. 

Rommen wir bei Sulla zu dem zwingenden Schluß, daß er nicht aus 
Syerefchfucht handelte, fo gewährt uns Täfar ein anderes Bild. So fehr aud 
fein Charalterbild bins und berfchwantt, fo viel ift ficher, daß bei Eäfar der 
perfönliche Ehrgeiz die treibende Kraft war, und daß diefer ihm die Gewinnung 
der oberften Macht, fehließlih der Alleinberrfhaft, möglich erfcheinen ließ. 
Denn fowohl das von Sullea wiederhergeftellte Senatsregiment wie die Des 
molratie waren wnbaltbar geworden. Das Mißregiment des Senats berubte 
weniger auf der Unfähigkeit der führenden Ariftofraten (Tatulus, die beiden 
£ucullus, Metellus Pius waren tüchtige Männer), als in dem Wdefen des arätos 
Bratifchen Regiments, das, lediglich auf den Stadtftaat zugefchnitten, den Aufs 
gaben des Weltregiments in keiner Weife gewachfen war. Die Demotratie, 
d. b. die Leitung des Staats durch das felbftherrliche Bolt, wear vielleicht im 
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Stadtſtaat moͤglich, ſie wurde unmoͤglich, ſeitdem Rom zum Weltreich geworden 
war; ſie wurde zur Poſſe, als die Italiker durch den Bundesgenoſſenkrieg ſich 
das Buͤrgerrecht erkaͤmpft hatten. Dazu kam, daß es dem Proletariat, auf 
das ſich doch dieſer Staat haͤtte ſtuͤtzen muͤſſen, an jeglicher Kraft gebrach, 
um dieſe Staatsverfaſſung wieder aufzurichten. So blieb als ernſthafter Gegner 
des Senats nur die Einzelperſoͤnlichkeit, und ſo ſehen wir die zwei Jahrzehnte 
nach Sullas Tod erfuͤllt von dem Ringen um den beherrſchenden Einfluß im 
Staat. In dieſen Verhaͤltniſſen iſt der ehrgeizige und nach jeder Richtung 
glaͤnzend begabte Caͤſar emporgekommen. Es war klar, daß, wenn Caͤſar 
gegenuͤber dem Senat zur Geltung kommen ſollte, er ſich der Volkspartei 
anſchließen mußte. Er war aber darum nichts weniger als ein Bewunderer 
der Volksherrſchaft, ſondern ein Ariſtokrat durch und durch, der alle Mittel 
in Anwendung brachte, um ſich beim Voik in Gunſt zu ſetzen und dem ſeine 
hervorragenden Eigenſchaften dieſes Streben erleichterten. Es war lediglich 
die Schuld der Senatspartei, wenn Pompejus, der ruhmgekroͤnte Feldherr, und 
Craſſus, der einflußreiche Finanzmann, dem ehrgeizigen Caͤſar in die Arme ge⸗ 
trieben wurden und ſo die Triumvirn ihre Plaͤne verwirklichen konnten. Es 
wirft ein bezeichnendes Licht auf die Verhaͤltniſſe in Rom, daß die privaten 
Abmachungen der Triumvirn genuͤgten, um ihre Forderungen durchzubtingen. 
So wurde Caͤſar Ronſul, ſo Statthalter von Gallia cisalpina und Gallia 
Narbonensis, und ſo konnte er als Schuͤtzer des roͤmiſchen Reichs gegen galliſche 
Unruhe und germaniſchen Ausdehnungsdrang ſich ein gewaltiges Reich, ein 
ſtarkes, zuverlaͤſſiges und ſchlagfertiges Heer ſchaffen und ſo eine Machtſtellung 
erringen, die ihm den Rampf gegen den Senat und ſchließlich um die Allein⸗ 
herrſchaft ermoͤglichte. Der Buͤrgerkrieg mußte daruͤber entſcheiden, ob die 
alte Senatsverfaſſung wieder hergeſtellt werden oder ob Caͤſar, geſtuͤtzt auf ein 
ſiegreiches Heer, dem Staat eine neue, auf ſeine Perſon zugeſchnittene Ver⸗ 
faſſung geben ſollte. Wenn Caͤſar im Lauf dieſes Rampfes wiederholt auf 
kuͤrzere oder laͤngere Zeit ſich die Diktatur uͤbertragen ließ, ſo lag darin nichts 
Beſonderes. Siegreich gegen ſeine Gegner in Spanien bei Pharſalus und Afrika 
konnte er ſich jederzeit die Machtfülle auf verfaffungsmäßigem Wege über: 
tragen laffen, deren er zur Durchführung feiner Pläne bedurfte. KErft als feine 
Gegner befiegt waren, zeigte es fich, weldhe Ziele Läfar verfolgte. Inden er 
fih jetzt die Diktatur auf Lebenszeit übertragen ließ, verriet er, daß «cs ibm 
um die Alleinberrfchaft zu tun wear. Man kann zwar fagen, daß die Zeit 
&s Steiftants vorüber war, daß es alfo keinen Sinn hatte, Sullas Beifpiel 
nachzuahmen und nach Wiederberftellung von Rube und Ordnung fein Amt 
niederzulegen, aber daß es Läfar nicht in erfter Linie um das Wohl des 
Staates zu tun war, bewies ee in der Solgezeit damit, daß er nach der Königss 
Erone ftrebte. Wenn es ibm nur um das Ween der Macht und nidıt 
auch um die Außere Stellung zu tun gewefen wäre, bätte er fich mit den 
verfaffungsmäßigen Sormen begnügen müffen. Daduch, daß er über diefe 
binausgriff, bereitete er fi den Untergang. 

Es blieb Läfars bedächtigerem Zrben und Adoptivfohn Oftapian vors 
behalten, eine dauerhafte Stastsverfaffung zu fchaffen, nachdem durch die Er⸗ 
mordung Cäfars zuerft ein mehrjähriger Bürgerkrieg 3wifchen Genatspartei 
und den Anhängern Eäfars und fchlieglih der Zweilampf zwiſchen Oktavian 
und Antonius ausgelöft worden war. Der Senat bat nady Täfars Tod die beiden 
Erben Antonius und Oktapvian zuerft auseinanderzubalten vermodht; aber wor 
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das erfte Triumpvirat feine Entftiehung der falfchen, von der Angft eingegebenen 
Politit des Senats gegen Pompejus verdantte, fo wurden auch Antonius und 
Oltavian durdy die Scehler des Senats zufammengeführt. Und fo fchloffen fie 
fih mit Lepidus zum zweiten Triumpvirat zufammen. Während aber das erfte 
Triumvirat lediglich eine private Vereinigung gewefen war, bedeutete das 
Zweite etwas ganz anderes. Es war eine Diktatur in neuer Sorm. Sie bes 
gnügten fich nicht, fid Roms zu bemächtigen und kraft ihrer militärifhen Macht 
zu diltieren. Sie ließen fich zu Teiumvien zum Zwed der Ordnung des Staats 
und zwar gleich auf fünf Jahre ernennen und gaben damit den Maßnahmen, die 
fie planten, die verfaffungsmäßige Unterlage. So im Befitg der gefeglichen Dolls 
macht entledigten fie fich zuerft derjenigen ihrer Gegner, deren fie babbaft werden 
konnten, durdy Achtung und Bütereinziehung. Die im Seld ftebenden Hauptgegner 
Brutus und Laffius wurden bei Philippi befiegt und getötet. Damit war der alte 
Sreiftaat erledigt. Es fragte fich nun, wer die Herrfchaft antreten follte, ob Antos 
nius oder Ofltavian. Es konnte nicht andere fein, als daß nach Beifeitefihiebung 
des unbedeutenden Lepidus der Endlampf zwifchen beiden ausgefochten werden 
mußte. Oftavian fiegte bei Attium. 

OÖltevian fchaltete fünfzehn Jahre lang als Diktator. Der Erfolg wer ein 
anderer als bei Läfer. Sei es, daß die Achtung der Gegner etwaige Oppos 
fitionsgelüfte nicht auflommen ließ, fei es, daß das römifche Volk der ewigen 
Bürgerlriege müde und mürbe geworden war, Bltavian konnte es wagen, die ° 
Alleinberrfchaft zu bebalten. Die Sormen waren freilich andere als bei Läfars 
Monarfhie. Oltavian hatte aus dem Schidfal Täfars gelernt. Er bütete fich 
wohl, nad der verbaßten Rönigstrone zu ftreben; es gab andere Mittel, die 
ihm diefelbe Macht verlieben. Er ließ fich der Reihe nach die wichtigften 
Amter übertragen. Als Inhaber des prolonfularifhen JImperiums batte er 
das Fyeer in feiner Hand, und alles, was damit zufammenbing, die Vers 
fügung über den Sistus, aus dem das Heer unterhalten wurde, die Verfügung 
über die Provinzen, in denen noch Truppen unterhalten wurden, die Leitung 
der auswärtigen Politik, die Entfheidung über Rrieg und Srieden. Als Ins 
baber der tribunizifen Gewalt war er vor allem unverleglidy, befaß er 
das Recht, gegen die ordentlichen Beamten einzufchreiten; außerdem konnte er 
Erlaffe mit Befetzestraft herausgeben; er konnte in widtigen Sachen zu Bes 
ticht fitzen, er war Pontifex maximus und ließ Golds und Silbermünzen prägen. 
Was aber diefe faft unumfchräntte Macht den Römern trog allem erträglich 
machte, war zweifellos der Umftand, daß die alten Amter, wenn auch in ges 
minderter Bedeutung, weiterbeftanden, und daß dem Senat ein erheblicher Ans 
teil an den Staatsgefchäften belaffen wurde. BDiefe konftitutionelle Monarchie, 
welche Wommfen als Dyardhie bezeichnete, behauptete fich drei Jahrhunderte, 
wenn auch die Stellung des Senats nicht immer die gleiche gewefen «ft, 
mebrere Raifer fi über ihn binweggefett, andere ihn in feiner vollen Würde 
anerlannt haben. So bat fidy fchließlih dns Wert des Oktavian als fegenss 
reich erwiefen; es bat dem römifchen Reich einen langen inneren Srieden befchert. 


(Sortfegung folgt.) 
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‚Erfüllungspolitik."? 
Don Öberfinanzrat Dr. Bang. 
Schluß.) 


Die deutfche Regierung bat von dieſer Rechtslage keinen Gebrauch gemacht. 
Sie hat das Gegenteil getan. Nach Scheitern des erſten Erfuͤllungsverſuches 
bat ſie ſelbſt die Moͤglichkeiten eroͤffnet, die den Feindbund zu ſeinem Ziele 
fuͤhren mußten. Die oben in Rlammern angegebenen Stichworte geben die Ab⸗ 
fhnitte der Entwidlung an, auf die bier im einzelnen nicht zurüdgelommen werden 
konn. Erinnert fei nur an die belannte Dentfchrift des Staatsfelretärs 
Ari, die auf die Auslieferung unferer Produltionsmittel 
ans Ausland binauslommt, ferner daran, daß der Keichelanzler felbft es 
wer, der das verbängnispolle Schlagwort von der „Erfaffung der 
Boldwerte“, worunter die „Produltionsmittel“ zu verfteben feien, 
in die Öffentlichkeit warf, und daß der Reichskanzler felbft es war, der 
öffentlidy mit dem Gedanten bervortrat: „Wir wollen. aufrichtig und ebrlich 
den Gedanken der DBereitwilligkeit, Subftanz zur Verfügung zu ftellen, 
verfolgen, foweit ein ZAredit auf der Grundlage diefer Subftanz möglich 
if.“ Das Derhängnispollfte bei alledem ift, daß fi auch die Vertretung der 
Seutfhen Privatwirtfchaft in Dertennung der Sachlage und ihrer eigenen 
gefchichtlichen Aufgabe auf diefe gefährliche Grundlage ziehen ließ. Mit ihrem 
Münchener „Boldangebot” vom September 1921 bat fie fi bands 
lungsunfrei gemadht und ficy rettungelos verftridt und verfitgt in die Wirrnis 
der Erfüllungspolitit. Das war für uns ein ebenfo großes Unglüd wie der 
November 1918. Wie damals die Staatsgewalten, baben nunmehr die Wirts 
fhaftsgewalten verfagt, beide ohne Llot, beide im Vertennen ihrer gefchichts 
lihen Aufgabe und im fhwachmütigen Erliegen gegenüber täufcyenden Schlag: 
worten. 

Trotg allem, trog aller Llachgiebigkeit und aller Bezeugung „guten 
Willens“ wurde der Drud durdy die Seinde immer ftärkerr. Denn es liegt 
auf der Hand, daß der Seindbund aus der fich fortgefetzt verftärtenden deute 
fhen Schwäche feine Solgerungen 309g. Es war ihm nun ein leichtes, einen 
Mirtfchaftsreft nad den andern zu verlangen, fchließlih audy) den kümmers 
Sichen Reft der deutfiyen Staatlichleit. Der Gang der Entwidlung ift 
nad dem erften mißglüdten Zrfüllungsverfuche kurz folgender: 

Im Kovember 1923 tauchte der erfie Moratoriumsfhwindel 
auf. Der Dollar ftürzte plögli ab. Troß der damit gegebenen !itglidhleit 
billigen Devifenantaufs konnten für die näcdften Raten nit genug Devifen 
befhafft werden. Die Regierung verbhandelte damals mit dem WOucherauss 
fhuß über die Möglichkeit der Zahlung der Raten vom 15. Januar und 
15. Sebruar 1922. &s handelte fich dabei um zufammen nody 750 Boldmillionen. 

Die erfte Flote des WOucherausfchufles vom 2. Dezember 1921 welt 
jedes Entgegentommen zurüd, beftebt auf Zablung und verlangt zum cerften 
Male „Sicherheiten“. Dabei wird von der deutfchen Regierung verlangt, fie 
fole bei „ausländifchen Beldverleibern oder deutfhen Staates 


1) Diefer Auffag ift ein Hadhdrud der im Verlag von I. $. £chmann- Münden ers 
ſchienenen Siugfchrift gleichen Titels. Ber Preis beträgt: ı Stud M. 32.—, ab 10 Stud 
je M. 28.—, ab 100 Stud je M. 24..—, ab 1009 Stüd je M. 20.—. 
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bürgern mit Auslandsgutbaben alle Anftrengungen machen“, 
um 3u Sablungsmitteln zu gelangen. „Sier haben wir das erfte offizielle 
Eingehen auf den von Deutfchland felbft gewiefenen Weg, den erften Hins 
weis auf das Privateigentum! Krgänzt wird die Klote durdy das Vers 
langen nach Budgetbereinigung und nach Einftellung der Flotenpreffe — im 
Munde der Seinde fchlechtbin ein unverfchämter Kohn, weil fie wiffen, daß 
Erfüllungspolitit und Liotenpolitit fich deden. „Hier baben wir den erften 
offiziellen vertregswidrigen Übergriff des WOucherausfchuffes in unſere 
innere Derwaltung. — Im Temps taucht zu diefer Zeit zum cerften Male 
der Bedankte der Sinanztontrolle auf. — 

Eine Zurudweifung der vertragswidrigen Anfinnen der Dezember⸗VNote 
erfolgte nicht. Die Regierung wendet fich vielmehr an die Bank von England 
mit der Bitte um ein Darlebn von 500 Millionen Bold für die Raten vom 
Januar und Sebruar. 

Darauf erfolgte die Rreditunwürdigleitsertlärung Deutfchlande 
durch dic Bank von England. Die Regierung machte davon nicht den an fich 
gebotenen und felbftverftändlichen Gebrauch, fondern befchräntte fich darauf, 
dem Wöucerausfhuß mitzuteilen (am 14. Dezember 1921), daß für die Januars 
und Sebruarraten außer den Sachleiftungen und dem von England erhobenen 
25 % Kingangszoll mehr als 150 Goldmillionen fehlechterdings nicht aufzus 
bringen feien. | 

Der Wucherausfhuß erfuchte zwei Tage danach um nähere Angaben 
über den gewünfdhten Zablungsauffhub. Die Regierung fchwieg fich aus. 
Deafür fchidte fie Herrn Dr. Ratbenau auf die Konferenz nah Tannes. 
Was Ratbenau dort im einzelnen verhandelt bat, ift nicht belannt geworden. 
Lloyd Beorge verlangte die Erhöhung der deutfchen Brots und Roblenpreife. 
Rathensu bat die Erilärung abgegeben, die deutfche Regierung fei bereit, die 
Sanierung des deutfchen Budgets fo fehnell wie nur möglih in die Wege 
zu keiten und werde daher die ftaatlidhen Zufchüffe zur Derbilligung wichtiger 
£ebensmitetl, befonders des DBrotgetreides einftelln. Damit war der mit 
der obigen Flote vom 2. Dezember 1923 eingeleitete Derfud 
eines vertragswidrigen Kingriffs in unfere innere Staats» 
und Derwaltungsbobeit fanktioniert. Alles weitere ergab fich 
dann von felbft. Zugleih war mit diefer Erilärung die Grundlage zur Er⸗ 
reihung eines weiteren von Tanger Hand ber erftrebten Zieles der Entente 
gelegt: zue Dernihtung der deutfchen fozialen Befeggebung. 
Die Entente erftrebt, um fich zugleich felbft von einem unangenehmen Drud zu 
befreien, als eine der Vorausfezungen der oben genannten Arbeitsperfllavung 
des deutfchen Volkes „Die Jerabfegung der Lebenshbaltung der 
breiten Maffen“ (fo Mac Renna!). Am 3. Liovember 1921 brachte die feinds 
lihe Preffe folgende amtliche Flotiz: „Die Entente wird eime Überwachungs 
tommiffion in das deutfche Sinanzminifterium fetgen, woeldye die deutfchen Maps 
nahmen für die Sozialverficherung überprüfen und darauf achten woird, daß feine 
Einrichtung der fozialen Sürforge weiter gebe und beifer fei als in dem bezüglich 
der fozislen Gefetzgebung am wenigften fortgefchrittenen Lande der Entente.” Zur 
Entente gehören betanntlich auch Liegerftaaten. Syinter der Politik, die zu alledem 
führt, ftebt die fogenannte Dertretung der deutfchen Arbeiterfchaft. Die deutfchen 
Arbeiter mögen fi für die unauebleiblichen Solgen bei ihrer Vertretung bes 
danken. KErft vor kurzem fchreibt die „Sreibeit“: „Die deutfche Arbeiters 
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Iihaft wird getreu den von der Amfterdamer Internationalen 
und von anderen internationalen Tagungen sufgeftellites 
Thefen alles daran fegen, daß die von ihre von Anfang an ge: 
forderte.... Erfüllungspolitiß ebrlih fortgefegt wird... 
Die Machhterweiterung der deutfhhen Arbeiterfhaftift die befte 
Gewähr für die lopale Erfüllung des DVerfailler Sriedens: 
vertrages.“ 

Überdies bat Ratbenau in Cannes es über fidy vermocht, mit kommenden 
Millierdenüberfchüuffen im Reichshaushalt zu arbeiten. Zweifellos ein ge 
eignetes Mittel, die Scinde von der Unmöglichkeit der Erfüllung oder auch nur 
von der Liotwendigkeit einer Stundung zu überzeugen, ganz abgefeben von der 
Unmöglichkeit, unter den gegenwärtigen VDerbältniffen überhaupt je zu 
Überfhüffen zu gelangen. 

Das Ergebnis der Konferenz von Tannes war, daß der ftäckite und vers 
logenfte Deutfchenbaffer und Rriegsanftifter, Poincare, den Thron beftieg 
und in feiner Programmrede am 18. Januar die unterdes vollzogene vertrags> 
widrige Entwidlung der Entfhädigungsfrage Hug und energifh aufgriff 
und ihr vor aller Welt folgende Sormulierung gab: „Es ift die ganze 
deutfche Kiation,die mitibrem Rapital und Eintommen Bürge 
der Staatsfhuld ift!” Bemerkenswert ift das Echo unferer Erfüllungs» 
preffe. Sie erfchridt, bleibt aber, um Recht zu behalten, mit umfo fanatifcherern 
Wahn auf ihrer Leimrute figen. Der „Vorwärts“ erärt am 20. Januar 
1921, nun fei erft recht Sortfegung der Erfüllungspolitit nötig, „um der WDelt 
zu beweifen, daß keine Böswilligleit bei uns vorliege.* 

Ein weiteres Ergebnis von Cannes war der Befchluß des Wucher⸗ 
ausfchuffes vom 13. Januar, der uns für die Januars und Sebruarrate 
„vorläufigen Auffhub” in der Sorm erteilte, daß wir alle 10 Tage 
3) Goldmillionen, alfo monatlid 93, jäbrli 1320 Boldmillionen neben 
den Sadjleiftungen (1,5 Boldmilliarden) zahlen follten, — angefidhts unferer 
Lage eine Entfcheidung des Hohns und Spotts! Dieſer Hohn kroͤnte ſich in 
dem Verlangen, die Regierung folle „binnen 14 Tagen“ nicht nur ein 
vollſtaͤndiges Programm fuͤr die Barzahlungen und Sachleiſtungen, ſondern 
auch einen Reform⸗ und Garantieplan fuͤr das deutſche Budget vorlegen. 
Damit war der vertragswidrige Einbruch in unſeren inneren 
Staatsbetrieb vollzogen. 

Die Regierung kommt dem Verlangen mit Note vom 22. Januar 
1922 nach, kuͤndigt u. a. Brotpreiserhoͤhung, Einziehung von Beamtenſtellen 
und Einſtellung von Lebensmittelverbilligungen an und ver⸗ 
fpricht neben anderen fteuerlichen Subftanzeingriffen die Zwangsanleibe! 
Bie erllärt zwar, daß die Zahlungsbilanz 1923 mit zwei Goldmilliarden paffio 
fei, kündigt aber trogdem Etatüuberfchüffe an (bleibt alfo auf der Linie 
RatbenausCannes). Im übrigen fällt bierher die berühmte Ratbenaufche 
„Offerte“, d. b. die Erklärung unferer Leiftungsfähigteit auf 1922 für 720 Bolde 
millionen bar und 1450 Goldmillionen Sachleiftungen, zufammen alfo mit 
3,179 Boldmilliarden! 

In der berüchtigten „Schädhtungsnote” vom 21. März 1922 nimmt 
der MWöucherausfhuß jene „Offerte” an, erteilt uns alfo gnadenweife „Provis 
forifhen Auffhub“ dergeftalt, daß wir für 1922 nur 1,450 Goldmilliarden 
Sadpleiftungen und 720 Boldmillionen bar erbringen follen, während ber 
Rt mit 5% Zinfen geftundet wird; von letterer Summe waren etwa 


1923, XI Bang, „Krfüllungspolitit“. 653 
EEE SEES EEE —— 


282 Millionen Gold unterdeſſen bereits bezahlt, der Reſt ſollte monatlich je 
am 16. mit bo, im November und Dezember 1922 mit oo Goldmillionen 
entrichtet werden. Neben wucheriſchen Strafzahlungen bei „Verſtoͤßen“ war 
der Gnadenakt abhaͤngig gemacht von der Durchfuͤhrung gewiffer unerfüllbarer 
„Bedingungen“, die am 31. Mai gepruͤft werden ſollten: ſo ſoll ins⸗ 
beſondere die ſoziale Geſetzgebung weiter abgebaut werden im Wege einer 
„anders vertieften Reform der Reichsfinanzen“ zwecks Abſtellung „der bis 
zum heutigen Tage begangenen Irrtuͤmer“. Ferner ſoll die Zwangsanleihe 
im Steuerkompromiß bis 30. April bewilligt und in Kraft geſetzt ſein; darüber 
hinaus follten 60 Milliarden weitere Steuern bis 31. Mai bewilligt und in 
Rroft gefegt und mit 40 Milliarden bis 31. Dezember 1922 eingebracht fein, 
wofür ein befonderes Steuerfpftem vorgefeben war; bis zum 30. April follte 
eine innere Anleihe zur Dedung des Sehlbetrages im Haushalt vorgelegt fein;. 
foweit dadurh Dedung nicht zu erreichen, follte eine befondere „Abgabe auf 
die beweglichen und unbeweglichen Realwerte“ zu unmittelbarer Wegs 
nabme von Dermödgensfubftanz führen („un prel&vement sur les valeurs 
mobilieres et immobilieres de l’Allemagne“); bis zum 3. April wear ein Ents 
wurf gegen Rapitalflucht vorzulegen; bis zum 31. Mei follte eine Umorganis 
fation der Reichebank ftattfinden; noch einmal betont wird eine fofortige Res 
pifion des Reihehaushalts, u. a. „oösllige Befeitigung der Sub> 
ventionen, der Subfidien, der Ausgaben, welche keinem uns 
mittelbar deingenden Bedürfnis dienen” (Abbau der fozislen 
Oefetzgebung) ufw. Schließlich verlangte der Wöucherausfhugß für fich das 
Recht, „bei allen Maßnahmen zur Anwendung der Steuers und Tarifgefetz- 
gefeggebung mitzuberaten und Sur Dermittelung des Baranties 
fomitees eine zur Benüge ausgedehnte Überwahung aus» 
zuüben“. 

Dieſe Note iſt die ungebeuerlichfte Linverfchämtbeit, die je einem zivilis 
fierten Staate geboten worden iftl. Ich weiß nicht, ob es Liegerftaaten ge 
geben bat, denen man Abnlicyes zu bieten gewagt bat. ARein fachlich ift dazu 
zu fagen, daß die Llote den endgültigen Strich durch den VDerfailler „Dertrag“ 
bedeutet und daß die in ihr enthaltene Befeitigung der deutfchen Regierungss 
bobeit und Aufhebung des parlamentarifhhen Bewilligungsrecdhtes in keiner 
einzigen Beftimmung des VDerfailler Diltates eine Stüte findet. Bemerlenss 
wert ift die Haltung der Erfüllungspreffe. Die „Doffifhe Zeitung” 
vom 233. März fchreibt von einem „offenbaren Sortfchritt” und unferer 
„moraslifhen Pflidht“ zum Wiederaufbau Srantreihe und „kann fidh 
kaum denten, daß die ftarren Rezepte, die die KReparstionstommiffion aufftellt, 
ernftlih gemeint fein“. Die „Srantfurter Zeitung“ vom 22. März 
meint auch: „Ein Sortfchritt ift zu verzeihnen, wenngleich die 
Rihtung auf die Dernunftnodh nit eingefhlagen ifl. ... die 
Dernunft gewinnt Boden, aber fie bat den Rampf no nicht 
gewonnen.” „La Dictoire” f&hreibt am 23. März: „Jaben die Deuts 
fben nun endlidh begriffen, daß es aus ift mit dem Lachen und 
SE man nun zu Taten fchreiten wird?” „Libre Parole”, 23. März: 
„Deutfchland bat .... nun feinen gerihtliden DBeiftand ers 
balten. Die Alliierten werden von jet an eime dreifache fis 
nanzielle Steuers und Wirtfbhaftstontrolle über Deutfds 
land ausüben.“ Sehr intereffant vorber der Lloyd George nabeftebende 
Outlook: „Srantreih fordert...., daß die finanzielle Rons 
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trolle des Deutfhen Reiches der Reparationstommiffion auss 
gebändigt werde, welde Sorderung es mit dem vollen Wiffer 
ftellt, daß keine Regierung der Welt, nit einmal auf dem 
Balltan oder in Zentralamerika fie erfüllen und weiter be: 
fteben könnte.“ 

£&s mag dabingeftellt bleiben, ob und weldyen Einflug auf die die 
deutſche Staatsverfaſſung duchlöchernde Schächtungsnote jene anfangs ange: 
führte deutfche Llote vom 16. März 1922 gebabt bat, wo „lopale Erfüllung” 
zugefichert wird auch für Sorderungen, die in Verfailles und im Ultimarum 
keine Grundlage finden. Jedenfalls wird ein unvoreingenommenes Urteil zu 
den Scluffe kommen, daß die Schädhtungsnote nicht nur in ihrer Zahlungs» 
suflage die Annahme einer deutfhen „Offerte“ ift, fondern daß fie im 
ganzen nichts weiter ift ale das Sazit aus den Vorgängen, die man als 
£rfüllungspolitit bezeichnet. 

Die Regierung konnte fidh in der Reichstagsverbandlung vom 28. März 
1932 zu einem Abbrucd ihrer Politit auch diesmal nicht finden. Abgefeben 
von rbetorifchen VDerwahrungen gegen den KZingriff in die Souveränität be- 
zeichnete der Reichslanzier nur die Sorderung von 60 Milliarden Steuern 
über die 60 oder 70 der Zwangsanleibe binaus als „vollig unmögluh, 
fehräntte das aber dahin ein, daß damit nur die „Brenze der Leiftungsfäbigkeit 
im gegenwärtigen Augenblid“” gemeint fei: „Es ift nit ausgefchloffen, 
daß ſich fpäter einmal mebr erreichen läßt.“ sEntgegentlommend meinte er: 
„Wir vertennen nidpt, daß einige Sorderungen werden erfüllt werden können.“ 
Im übrigen babe „die Welt zu wählen zwifchen dem GBeift von 
Genua und dem der Entfhädigungenote.“ (Diefer Beift von Genua 
war auch nicht fhön. Die damals in Ausficht ftebende Konferenz von GBenu« 
fpielt im übrigen nicht bier herein. Sie wurde zum eigentlichen Ausganges 
puntt des Anleibefhwindels.) Der Reichslanzler erbielt hierauf ein Ders 
trauenspotum. 

Die deutfhe Antwortnote vom 7. April 1922 bat in entgegens 
kommenden Tönen um eine „Flachprüfung“ der Entfdeidung vom 21. März 
und um QAufrechterbaltung der deutfchen Staatshoheit, erflärte das Steurrs 
tompromiß für das Höchfte, was die deutfche Wirtfchaft jet tragen könne 
und regte den Bedanten einer äußeren Anleibe an. In diefer Llote wird zum 
erften Male auf eine Hungersnot als Solge der Erfüllung bingewiefen. 
Wenn Deutfhland nicht verhungern folle, fei die Befchaffung von ausläns 
difchen Lebensmitteln in Möbe von 2,5 Goldmilliarden nötig. Allein „die 
zur Aufrechterbaltung der Brotration erforderliche Einfuhr von Getreide ers 
fordere 1923 noch 800 Boldmillionen. Rönnen die hierfür notwens 
digen Devifen nidht aufgebraht werden, fo ftebt eine Yungerss 
not bevor“. 

Die in unverfrorener Tonart gebaltene Erwiderung des Wucher⸗ 
ausfchuffes am 13. April 1922 drüdt „Überrafchen und Bedauern“ über 
die „ftarrfinnige Haltung” der deutfchen Regierung aus, weift jedes Eintgegens 
kommen ab und droht mit „den Mechanismus des Verfailler Vertrages". 
Lady dem beleidigenden Anwurf: „Offenbar beftebt wenig Hoffnung, 
daß der Kredit der deutfchben Regierung bei ibrem eigenen 
Dolte genügend wiederbergeftellt ift“, kommt die gnädige Erklärung, 
daß die Rommilffion „praltifche Anregungen“ entgegennehmen woerde unter 

der PVorausfegung: „Die deutfche Regierung folle nad Übers 
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legung davon abſehen, das Recht der Reparationskommiſſion, 
ihr ihre Entſcheidungen aufzuerlegen, zu beſtreiten.“ Da ein 
ſolches Recht in der verlangten Ausdehnung fuͤr den Wucherausſchuß im Ver⸗ 
ſailler Vertrage nicht begruͤndet iſt, war dies das Verlangen nach einer hoch⸗ 
offiziellen deutſchen Rechtfertigung aller bis dahin geſchehenen und weiter ge⸗ 
ſchehenden Rechtsbruͤche. 

Die „Frankfurter Zeitung“ vom 18. April meint dazu: die Yiote 
„bat für uns wenigftens den Vorzug, daß fie im allgemeinen die kraͤnkende 
FSorm vermeidet und ſtreng ſachlich iſt“. 

Die deutſche Antwortnote vom 9. Mai 1922 ſpricht von „Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen“ und regt „eine vertiefte Beſprechung der Lage“ an. Sie verſpricht im 
voraus „weitere Schritte” zur erbeiführung unferer Zablungsfäbigleit. Sie 
erflärt, daß fie „mit Benugtuung” von der Abficht der Entfchädigungs» 
tommiffion Kenntnis genommen babe, fie bei der Ordnung der deutfchen Sis 
nanzen zu unterftügen!! Das wefentliche ift die Zuficherung: „Die Regie» 
rung wird fich mit der Reparationstommiffion über die von ihr geplanten 
gefeggeberifhen Schritte auf dem Gebiete der Sinanzgebarung ins 
Benehmen fegzen.“ Damit war grundfäglih und obne Benehbmis 
gung des Reihhstages die Befeggebungstontrolle ange» 
nommen. Daß damit auch der Weg zur Derwaltungstontrolle freis 
gelegt war, ift felbftverftändlidh. 

Funmehr erfolgte die betannte Reife des Sinanzminifters Zermes nad 
Paris zur „vertieften Befpredhung der Lage”. Ihr Ergebnis ift die endgültige 
Seutfhe Antwortnote vom 28. Mai 1922 auf die obige Schädhtungss 
note vom 21. März zweds Einhaltung der dort genannten Prüfungsfrift vom 
31. Mai. Sie bringt die Erklärung der deutfchen Unterwürfigteit. Anweis 
fungsgemäß wird ein geänderter von fozialen £eiftungen gereinigter 
Taushaltplan für 1922 „auf Grund erneuter Schätzung“ vorgelegt. Aus 
dem Ktat 1922 werden 22,5 Milliarden Verbilligungsmittel geftrichen. Der 
Yote ift ein ganzes „Programm für die Befeitigung der Zufch üffe 
zur Derbilligung der Lebensmittel“ beigegeben. Es wird zugefichert, 
Sof der Brotpreis vom 16. Sebruar 3922 ab „um weitere 75% erhöht werde“ 
ufw. Serner erflärt fich die Regierung „mit einer Hahprüfung des 
SDausbalts SJurh die Entfhädigungstommiffion” einverftanden. 
Die dabei gemachte Dorausfetzung, daß „diefe Klachprüfungen die Souveränität 
Deutfchlands nicht 'antafte”, ift gänzlich wert» und inbaltslos und kann die Uns» 
gebeuerlichkeit jenes Zugeftändniffes nur in befonders Mares Licht ftellen. Damit 
war alfo neben der Befegebungstontrolle aud die Etatlons 
trolle des Seindbundes feftgelegt. Außerdem wurden unter der Dorauss 
fegung des Zuftandelommens einer äußeren Anleihe außerordentlich weitgehende 
fahlich unbaltbare und undurdyführbare Zugeftändniffe binfichtlich der fchwwebens 
ven Schuld und des Liotenumlaufes gemacht, dabei auch verfprodyen: die Regie⸗ 
rung werde dann „alsbald Dorfchläge zum Ausbau ihres Steuerfpftems einbringen 
und alles tun, um ihre Annahme im WDege der deutfchen Steuergefegebung 
zu erreichen“. — Die Parifer Preffe brachte dazu am 30. Mai die amtlidye Er⸗ 
Märung: „Die Repsrationstommiffion batnad eingehender Prüs 
fung der Flote der deutfhen Regierung feftgeftellt, daß die 
dSeutfbhe Regierung in ihrer Antwort wörtlid die Vereins 
darungen übernommen bat, die von der Reparationstommiffion und 
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Minifter Hermes getroffen wurden.” Danach bat fich die deutfche Regierung 
nicht nur den Inhalt, fondern fogar den Wortlaut ihrer LTote vos 
fehreiben laffen. Soweit alfo find wir auf diefem Wege gelommen. do 
de Paris, 3}. Mei, fehreibt böbnifh: „Die Fiote ift fozufagen der Repa⸗ 
rationstommiffion eigenes Wert.“ Action Srancaife, 3. Mai: „Der 
33. Mai ift eine Wiederholung des 1. Mai 1921. Kine Art 
Ultimatum ift an Deutfhland gefandt worden Deutfcdhland 
bet fih unterworfen“ (Als erfteer Erfolg der Unterwürfigkeitsnote 
kom damals die bekannte Zifenbahnzerftörungenote fürs Rheinland!) Be 
mertenswert ift die Auslaffung der Sranktfurter Zeitung vom ). Juni: 
„Lloyd Beorges bat es geftern ausdrüdlih der beftcbenden 
Reihsregierung befheinigt, daß die von ihr feit Monat Wei 
vorigen Jahres befolgte Politik die einzig rihtige fer.“ 

Soldyies wird heute in BDeutfchland ohne KErröten gedrudt und gelefen. 

&s ift biernadh kein Wunder, daß fi der Wucherausfhuß mit Liote 
vom 31. Mai 1922 zum erften Male für „befriedigt“ erflärte.e Kr erteilte 
„das Morstorium definitiv“, d. b. es wurden die deutfchen Leiftungen für 
1932 gnadenweife auf die in der Schädhtungsnote vom 21. März 1922 ans 
gegebenen Beträge endgültig feftgefegt unter Vorbehalt der „Annullierung” 
und von Strafmaßnabmen bei Derftößen. 

Im Juni 1922 ftellte fi) das Scheitern der anläßlich der Konferenz von 
Genua eingdeiteten Anleibeverbandlungen heraus. Damit war an 
fich eine der Vorausfetzungen der deutfchen Unterwürfigkeitsnote vom 28. Mai 
entfallen und eine neue Lage gefchaffen, deren Ausnugung mandyes Lnbeil 
bätte abwenden können. Die Regierung 30g daraus keine grundfäglichen Sols 
gerungen, und die „Srankfurter Zeitung“ fohrieb am 14. Juni, daß 
jeder DVerfuch, foldde Solgerungen ziehen zu wollen, an „Landesverrat“ 
grenze, auch eine Ekataftropbale Entwidlung könne „eine Politik der 
Renitenz nit rechtfertigen“. 

Anfang Juli 1922 ftellte fi) die völlige Unmöglichkeit weiterer deutfcher 
Sahlungen heraus. Wir batten bis dahin trot aller Bedenken wegen einer 
deutfhen Jungersnot monatlidy bezahlt, und nicht nur die Entſchaͤdigungs⸗ 
fummen, fondern u. a. die Ausgleichszahlungen von monatlid 2 Millionen 
Pfund Sterling. Anfang Juli war felbft die Regierung der Erfüllung fertig. 
Sie richtete am 12. Juli 19223 das Moratoriumsgefud an den Seind 
bund, in dem erflärt wird, daß man bei der 50-Boldmillionenrate vom 15. Juli 
mit 33 Boldmillionen im Rüdftand bleiben müffe, da die Hingabe diefer reft- 
lihen 33 Millionen die Hungersnot im Winter unabwendbar made. Die 
Regierung, die fi alfo auch jetzt der Erflärung der endgültigen Zablungss 
einftellung enthält, bittet um zweierlei: a) um Stundung der Barzahlungen 
für 1922 bis 1924 (alfo nicht um Kladlaß der Scchleiftungen!), b) um Ans 
derung des Ausgleichsverfahrens, für das monatlich eine halbe Million Pfund 
Sterling zugefagt werden. 

Don bier aus wird die Entwidlung immer unüberfichtlicher. Die Vors 
gänge überftürzen fi und laufen wire durcheinander. Auseinanderzubelten 
find folgende Entwidlungsfäden: 1. Die Behandlung des eigentlichen Mo⸗ 
tatoriumsgefuchs (a). 2. Die Behandlung des Gefuchs um Anderung des Auss 
gleichsverfabrens (b), Wian kann diefen Abfchnitt als franzöfifches Zwifchens 
fpiel bezeichnen. 3. Das DBelanntwerden der auf Brund der Schädhtungss 
note vom 21. März 1922 eingeleiteten Verhandlungen der Regierung mit dem 
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ſogenannten Garantiekomitee uͤber die Finanz⸗ und Wirtſchaftskontrolle. 4. Die 


Weiterentwicklung aus den Sachleiſtungsvertraͤgen bis zum Stinnesabkommen. 

Zunaͤchſt gab der Wucherausſchuß mit der Note vom 13. Juli 
1922 einen Vorentſcheid zum Moratoriumsgeſuch: auch der Reſt von rund 
33 Millionen Gold zu der Julirate muͤſſe bezahlt werden. Wegen der am 
15. Auguft weiter fälligen Rate von 50 Goldmillionen werde Entſcheidung 
vorbehalten. Daraufbin iſt der zum 15. Juli fällige Reſt bezahlt worden — 
trotz der Befuͤrchtung einer Hungersnot. 

Nun kam — fuͤr viele, die bis dahin noch nicht hatten ſehen wollen, 
wie ein Schlag aus beiterem Simmel — die Seindnote vom 18. Juli, 
1922, das fogenannte „Memorandum des Garantielomitees“ mit 
eingehenden „Richtlinien“. Diefe Llote bedeutet den endgültigen Unters 
gang der deutfbhen Staatshoheit. Sie bringt neben der fhon 
zugeftandenen Gefeggebungss und KEtatlontrolle die finans 
zielle und wirtfheaftlihde Derwaltungstontrolle bis ins eins 
zelne, alfo die Teilung bzw. Abtretung der deutfhen Erelus 
tive. Das Garantielomitee, das nach dem Derfailler „Dertrag“ lediglich die 
Ausgabe und Derwaltung der über die 132 Millisrden auszuftellenden Schulds 
fheine beforgen follte, wird als Öberbobeitsbehädrde in den deutfchen 
Gtastsapparat eingefhoben, im allgemeinen neben den Reihsrat, foweit 
das Befetggebungss und Ktatrecht in Srage ftebt, im befonderen als höchftes 
Rontrolls und mittelbares Erelutivorgan über alle, auch die 
böchften Derwaltungsbehörden, foweit fie zur Sinanzverwaltung gebören oder 
mit ihr in Verbindung fteben, und zwar mit dem Rechte, diefen ges 
femten Derwaltungsapparat mit eigenen „Delegierten“, Rons 
trolls und Überweadhungsbeamten zu Ducdhfegen, angefangen 
vom Reibhsfinanzminifterium bis zum Bleinften Sinanz3s und 
3ollemt, fo daß heute nidht nur jede Sinanzs und Raffens 
bebörde, fondern jeder deutfhe Privatmann, vor allem jedes 
deutfche Unternehmen in feiner wirtſchaftlichen Geſtaltung 
den Seindesbliden offen liegt. Damit ift in der Tat die deutfche 
Souveränität erledigt, der Reichstag entmadhtet, die Reichsverfeffung zu 
einem Stüd Papier geworden. Das, was uns bier angefonnen wird, gebt 
weit über die „Dette publique ottomane“ binaus, ift mit ibr über- 
baupt kaum zu vergleichen. Seftzuftellen, was das Deutfhe Reich heute 
eigentlich ift, ift eine überaus fchwere Doltorfrage. Meiner Anficht nad) bat 
es nicht nur die Souveränität, auch die Souzeränität eingebüßt und ift nur noch 
eine Art internationale Rolonie, der man mebr und mehr felbft die 
zum Schein belaffene Verfaffung nebft, der Selbftändigleit des eigenen Be⸗ 
bördenapparates nimmt. Der DBlütentraum von Weimar ift längft aus⸗ 
geträumt. 

Um die ganze Ungebeuerlichkeit diefer Entwidlung zu kennzeichnen, 
fei an diefer Stelle darauf bingewiefen, daß der Derfaillee Vertrag in Art. 240 
dem Wucherausſchuß lediglih das Recht zur „erbeiziebung von „Auss 
fünften“, und auch dies nur feitens der deutfchen Regierung, nicht ihrer 
Behörden ‚erteilt, und daß fi nah $ ı2b der Anlage II zu Teil VIII das 
Reht der „Prüfung des deutfhhen Steuerfyftems” nur darauf ers 
ftredt, ob in Deutfchland ebenfo bobe Steuern erhoben werden wie im Auss 
lande. Der WOucherausfchuß bat alfo nicht das Kecht, in unfer Etats, Sinanzs 
und Wirtfchaftswefen, in die Derbältniffe der Reichsbant u. dgl. hineinzureden. 

43° 


658 Deutfdylands Erneuerimg. 1922, I: 
———— 





gefchweige denn eine Überwachung auszuüben. Zu allem Überfluß beißt os 


noch in der feindliden Mantelnote zu Derfaillee: „Die Beftimmunger 
... dürfen nit fo ausgelegt werden, als wenn fie der Rom: 
miffion das Redt gäben, Deutfhland feine innere Befes: 
gebung zu diktieren. Ebenfowenig gibt $ ı2b der Anlage i 
dem Wiedergutmahhungsausfhuß das Recht, die Ausfhreibungen oder 
die Einziebung von Steuern anzuordnen oder leitende Dort: 
fhriften über die Aufftellung des deutfhen HYausbalts z— 
machen.“ Schließlich beißt es: „Der Wiedergutmabhungsausf bu; 
ift weder ein Wertzeug zur Bedrüudung, nob ein Tiftiges 
Mittel zur Einmifhung in Deutfhlands Hobeitsrechte.“ In 
Ultimatum ift an diefem Recdhtszuftande nichts geändert worden. Hin ſichtlich 
des Ausführungsorgans des Wudherausfchuffes, des fog. Garantielomitee, 
beißt es fogar im Ultimatum vom 5. Mei 1921, „Zablungsplan“ Art. \Vil 
legter Sat und „Protokoll“ zu $ 12a ganz ausdrudlih: „Das Garantie: 
tomitee ift niht ermädtigt, ficb in die deutfhe Derwaltung 
einzumifchen.“ #s bedurfte des bier gefchilderten Ganges der „Erfüllungs 
politit”, um dahin zu gelangen, wo wir nun fteben. 

Der Reidhstanzler hatte nobh am 28. März 1922 im Reichstag zu 
der in der Schächtungsnote vom 21. März 1922 zum erften Male aufgetauchten 
Sorderung nach Rontrolle durch das Barantielomitee erlärt: „Ich eradhte 
es als mit dem Selbfibeftimmungsredt eines Volles und mit 
der Ehre einer großen Hation für unvereinbar, daß man ibr 
fremde Organe zur Überwahung.... ziviler Verwaltungen 
beigibt.” Goldye Sorderungen fein „eine Zumutung, der fich Reine 
deutfhe Regierung im Intereffe unferes verarmten und not: 
leidenden VDolles unterwerfen darf. Ih betone alfo, daf 
die Sorderung.... von der deutfdhen Regierung niemals 3u: 
geftanden werden ann.” Sonft müffe „jeder Bedankte an Wieder: 
aufbau im Reime erftidt werden“. 

Mit auffälliger Eile wurde jetzt die Sorderung in der deutfchen Antwort: 
note vom 21. Juli 1922 zugeftanden „für die Dauer des WMoratoriume" 
und bei „Wahrung der Souveränität des Reichs, Aufrechterbaltung des um: 
geftörten Banges der Verwaltung und Schutz des Steuers und Gefchäftss 
gebeimniffes“. Auch bier können diefe gänzlich nichtsfagenden und bedeutungss 
Iofen £infhränktungen das Fiederfdhmetternde des VDorganges nur vers 
ftärken. Zu gleicher Zeit wurde bekannt, daß die Regierung fehon vorber die 
Außenbandelstontrolle der Überwachung dur das GBarantielomitee 
ausgeliefert batte, mit einem Delegierten beim Keichsfinanzminifterium und 
zahlreichen Infpekteuren zur Beauffichtigung der Zollämter und Prüfung der 
Ausfubrerflärungen. Der Ring war gefchloffen. 

AU dies, die gefamten Verhandlungen mit den Garantielomitee und die 
bezüglichen Entfcheidungen find nicht durdy den Reichstag gededt, alfo nach 
deutfchem Staatsverfeffungsredht nichtig. Daß die Reichstagsmebrbeit diefe 
Solgerungen nicht 30g und nicht zieht, braucht kaum erwähnt zu werden. — 
Der „Dorwärts“ begrüßte die ganze Regelung und fand es febe will 
kommen, daß wir auf diefe Weife einen „unparteiifchen Berichtes 
vollziebher” gegenüber „patriotifhben und zablungskräftigen 

£euten in Deutf&hland“ erbalten. 

Das ift die Antwort der Dertreter der „arbeitenden Hlaffen“ auf die Auss 
poverung durch den EntentesKapitalismus! 
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Unterdeſſen ſetzte das oben ſogenannte franzoͤſiſche zZwiſchenſpiel 
ein, das alſo lediglich die Bitte um Anderung des Ausgleichsverfahrens 
betrifft. Am 26. Juli fchidte Poincare eine unglaublich unverſchaͤmte Note, 
in der er die deutfche Bitte für Srantreich grob ablehnt und verlangt, daß 
die deutfche Regierung ihren Antrag binnen zehn Tagen bei Vermeidung von 
Gtrafmaßnahmen zurüdziche. So wird heute mit uns gefprocden. Auch 
ein Erfolg der Erfüllungspolititi Die deutfche Antwort vom 1. Auguft 1922 
bittet, mit Maßregeln bis nach Eingang der Entfchliegung der übrigen Mächte 
zu warten. Am gleichen Tage antwortet Poincar& in einer Fliggern gegens 
über offenbar üblichen franzöfifchen Umgangsform. &r bält fein Verlangen 
und die Srift aufrecht und weift auch bier auf „die deutfhen Privats 
leute” als zabliräftige Ausgleichefchuldner bin! BDie deutfche Regierung 
entwortet am 5. Auguft, gibt nah und kündigt tatfählich die Herans 
ziebungderprivaten Ausgleihsfhuldner an Stelle des Reichs 
an!! Trogden batte Stantreich unterdeffen feine „Retorfionen“” (Privats 
güterraub und Dertreibungen) im Zlfaß durchgeführt. Deutfche wurden vers 
ftoßen und „wie Hunde über die Brüde bei Rebl getrieben”. Am 22. Auguft 
legt die deutfche Regierung Verwahrung gegen die „Retorfionen“ ein und ftellt 
den Antrag auf einen Sciedsiprudh. Diefer Klotenwechfel ift nur ein Zwifchens 
fpiel, aber audy er ift kennzeichnend für die Erfüllungspolitiß! 

Hun eilen die Dinge zum letzten Abflug. Anfang Auguft fand zum 
deutfchen Morstoriumsgefuch vom 12. Juli 1922 die Ronferenz in Lon⸗ 
don ftatt, in der Poincar& mit feiner „Pfänderpolitit” (das Verlangen „produls 
tiver” 8. b. privatwirtfchaftlicher Pfander) bervortrat, die im Grunde nichts 
anderes ift als ein Kingeben auf die von der deutfchen Regierung und der 
Sübrung der deutfchen Induftrie eröffneten Wdege. Poincar& verlangt 3us 
näcdft als „produltive Pfänder” die „Staatsforften und Staatsbergwerle im 
befegten Gebiet” (wo es keine Staatsbergwerke gibt. Bemeint ift „zu bes 
fetzendes Gebiet”, alfo Ruhrgebiet). England will nur „Überwachung“ diefes 
Stastseigentums und zwar nicht durch den Wucherausſchuß, ſondern durch 
die Rheinlandtommiffion zugefteben. Die Konferenz wird ergebnislos abges 
brochen. 

Am 14. Auguft 1922 kommt zunädft ein Dorentfcheid des 
MWucdersusfhuffes: über die am 15. Auguft fälligen 50 GBoldmillionen 
bleibe Entfchliegung vorbehalten. Wohl aber müfje die am 15. Auguft ebens 
falls fällige Ausgleichsrate bezahlt werden. Die Regierung bat daraufhin tats 
fähli am 15. Auguft eine halbe Million Pfund Sterling als „ihrer Leiftungss 
fähigkeit entfprechend“ abgeführt — trot der befürdhteten Hungersnot! Ja 
fogar am 15. September bat die Regierung auf Derlangen die Ausgleiches 
tate mit 40 Millionen Boldmarl angewiefen! 

Am 209. Auguft 1922 erfchienen die Vertreter des Wucherausfchuffes in 
Berlin. Es handelte fiy dabei um Sachlieferungen und ihre „Sicherung“. Wir 
baben es dahin gebracht, daß wir heute nicht nur Sachwerte leiften, fondern 
au „fihern“ müffen. Die Regierung machte „unter Beitritt der Induftrie” 
„Angebote“, über die Benaueres bisher nicht belannt wurde. 

Kurz darauf erfchien das fogenannte „Stinnes:Ablommen“, auf das 
im Zufammenbange diefer Arbeit nicht näher einzugeben ift. Es ftellt fih in 
ibm gewiffermaßen der Schlußalt der Ratbenaufchen Sacjleiftungspolitil dar, 
Rathenau wollte uns zum „Bankier Stanktreichs” madyen, uns (nad) dem 
Zugeftändnis fogar der Sranfkf. Zeitg.!) zu „freiwilligen Mebhrleiftungen“ 


660 Deutfchlands Erneuerung. 1922, XI 
EEE EEE 


über Derfailles hinaus verpflichten und ging davon aus, daß wir Srantreich vor 
Inflation und den Weltmarkt vor der bedrüdenden deutfchen Ausfuhr zu bes 
wahren, alfo „Ablagerungsftätten“ für unfere Waren zu fchaffen hätten, „Abs 
gründe“, in die fie fchadlos (für die andern) „verfhwinden“ könnten. Es handelt 
fih auch bei den fpäteren Derträgen ganz kurz gefagt darum: das Reich bat 
einen Blantowechfel unterfchrieben, an dem die Staatswirtfchaft entzwei ge 
gangen ift. Kun fol und will ihn die Induftrie übernehmen. Sie wird eben 
falls an ihm entzwei geben. 

Am 33. Auguft 1922 erfchien endlich die endgültige Entfhliegung 
des Seindbundes auf das deutfche Moratoriumsgefuchh vom ı2. Juli: das 
Oefuh wird abgelehnt; für die ab 15. Auguft bis 15. Dezember 1922 noch 
fälligen Beträge, d. f. 270 Boldmillionen, auf die Belgien die „Priorität“ bat, 
foll die deutfche Regierung Schatfcheine, alfo Boldwechfel mit fechsmonatiger 
Laufzeit ausftellen und wegen Sicherftellung der Wechfel mit der beigifchen 
Regierung verhandeln. Salls Belgien anderweitige Sicherheiten nicht genügen, 
foll als Pfand ein „Bolddepot” aus den Beftänden der Reichebant „in einer 
ausländifchen, Belgien genebmen Bank niedergelegt werden“. Begründet wird 
diefe vernichtende Kntfcheidung mit dem böhnifchen Sute: Daß „das 
Reih fowohl jeden inneren wie äußeren Rredit verloren babe“, 
wobei vergeffen wurde, hinzuzufügen, daß es die Erfüllungespolitit war, die es 
dahin gebracht bat. 

So liegen die Dinge beim Abſchluß dieſer Zeilen.!) Einer Politik gegenuͤber, 
die trotz wiederholter Unfaͤhigkeitserklaͤrung, trotz wiederholter Nachweiſe, daß 
Zahlung zu Hungersnot fuͤhre, immer wieder zahlt, iſt die getroffene Entſchei⸗ 
dung an ſich kein Wunder. Was die Unterzeichnung der Wechſel beim vollen 
Wiſſen ihrer Uneinloͤsbarkeit bedeuten wuͤrde, iſt klar. Die Bedeutung der Note 
liegt nicht im Begriff der Zahlung, an die kein Menſch glaubt, ſondern in dem 
der Garantie, alſo in der JIwangsvollſtreckung aus den Wechſeln. 
Gezielt wird auf unſeren letzten Wirtſchafts⸗ und Waͤhrungsruͤckhalt, den 
Reſt unſeres Reichsbankgoldes. Das Verlangen der Zwangsvollſtreckung in 
Reichsbankgold iſt eine bolſchewiſtiſche Forderung, denn jedes Gold iſt 
Privateigentum. Seit Aufhebung der internationalen Garantie des Pri⸗ 
vateigentums durch England hat ſich der Feindbund zu einem viel gefaͤhr⸗ 
licheren Vertreter des Bolſchewismus entwickelt als irgendeiner der Hals⸗ 
abſchneider in Moskau. Es iſt aber ganz gleichguͤltig, ob es ſich bei der 
Garantie um Reichsbankgold handeln wird oder um andere Sicherheiten! 
Unter allen Umſtaͤnden werden es privatwirtſchaftliche Realitaͤten 
ſein. Mit der Unterſchrift der Wechſel iſt alſo der ausſchlaggebende Schritt auf 
dem Wege der Poincaréſchen „produktiven Pfaͤnderpoliti“ getan. Nach Er⸗ 
ledigung der belgiſchen Prioritaͤt kommt dann die franzoͤſiſche Hauptforderung 
dran. In der neueſten Entſchaͤdigungsſprache nennt man dieſe Art voͤlker⸗ 
rechtswidriger Zwangsvollſtreckung „effektive Zahlung“. 

So fteben wir am Ende der Erfüllungspolitil nad Derwirts 
fhaftung aller Staatsreferven vor der „Distontierung“ unferer Pris 


1) lady Abfchlug wird die Entfheidung bekannt. Sie beftätigt die obigen "der 
fürdhtungen. Die Wedhfel find unterfchrieben und von der Neichsbant garantiert, die 
"dafür einen Teil ihrer Goldreferve, der für Llabrungsmitteleintäufe beftimmt war, und 
wabhrfcheinlih au ihr Silber verpfändet. Das Reich aber zablt die 270 Boldmillionen 
in 18 Wlonatsberrägen von je 15 an die Keichebant zurüd. «Es handelt fi alfo nicht 
einmal um eine „Atempaufe“, fondern um Sortfübrung der „Erfüllung“ mit Meineren Raten 
unter gleichzeitiger Derpfändung von Reichsbankwerten. Selbft die Srankfurter Zeitung 
vom 33. September fagt: „Sreilih, in Wirklichkeit ift auch diefe Atempaufe nur febeinbar.“ 
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vatwirtfhaft im Wege der „effektiven Zahlung”. Die Zwangs⸗ 
vollftredung beginnt. Liadhdem wir der Welt fon foviel geboten, bleibt 
nur nod, daß wir ihr als lettes Schaufpiel das Bild eines Volkes bieten, 
Das fremde, aus tieffter Unfittlichleit geborene Wöucherforderungen in fich felbft 
vollftredt. Als fein eigener Berichtspollzieber ftehbt Michel am 
rabe feiner Jllufionen. 

Was bat die mit fo anfprudepollem Selbftbewußtfein und ftrahlenden 
Bufegen eingeleitete und mit fo unbeirrtem Optimismus fortgeführte £r« 
füllungspolitit erreiht? Die Schuldlüge fo fet in den Köpfen wie je, der 
Reit feelifcher Widerftandstraft im deutfchen Volke aufs fehwerfte gefchwächt, 
die „Weltvernunft“” ferner als je, Srantreich aus wirtfchaftlichem Bantrott ges 
rettet, dic „Ariegsperbredher” wiederum am Wiarterpfabl, Oberfchlefien vers 
loren, die Weichfelödrfer verloren, die wirtfchaftlichen Zufammenbänge mit 
£intsrhein gefährdeter als je, unfere Souveränität verloren, als GBegengabe die 
„Dette publique“ in nie erlebter Sorm, die Santtionen fefter als je, dazu 
„Aetorfionen”, das Saargebiet ewig uneinldsbar, das Rheinland annerionsreif, 
das Auhrgebiet in gleicher Gefahr, unfere legten Wirtfchaftsreferven das 
bin, ein Hungerwinter vor der Tür, der Dollar auf Jakobs Himmeleleiter, 
die Markt auf dem Gefrierpuntt mit dem Krfolg einer Steigerung unferer 
Rriegsfhuld um viele Billionen, die Staatswirtfchaft zerftört, die Privats 
wirtfchaft auf dem Profentierteller der Seinde und der Michel — wie oben ges 
fagt — fein eigener Geridhtsvollzieber. 

If unfere „Weltmiffion“ nit etwas teuer ertauft?? 

Märe es nit endlih an der Zeit, une auf uns felbft zu 
befinnen?? 

Das, was auf dem Wege der Erfüllungspolitit mit unferereigenen 
Fyilfe aus uns geworden ift und weiter wird, ift taufendmal fchlimmer als 
das Ergebnis etwaiger zeitlicher Klachteile, wenn wir Derfailles und Ultimatum 
nicht unterfehrieben hätten, oder wenn wir nodp heute die Erfüllung unfitte 
lihfter Sorderungen verweigern würden, die im tiefften Grunde dem deutfchen 
Dolte feinen fittliden Dafeinszwed nehmen. Es gibt feine Rechtfertis 
gung für die Jllufionen, mit und in denen fich das deutfcbe 
Dolt heute glaubt felbft zu regieren. Das deutfche Volk ift nur 
dann, dann aber auch) rettungslos verloren, wenn es auf der bisher betretenen 
Bahn weiterwandelt. KErfüllungspolitit ift tatfächlich nichts anderes als bart« 
nädige Selbftmordpolitit, Die Solgerungen daraus find nicht mehr wirtfchafte 
licher, fondern politifcher Klatur und ergeben fich für verftändige Leute von 
felbft. Unfere Rettung ift kein „Problem“, fondern wie alles Große im Leben 
eine einfache Sade, die für uns offenbar nur deshalb fhwer ift, weil fie 
einfach ift. Lläber darüber zu reden, ift nicht Zwed diefer Arbeit. Liur eins 
fei gefagt: wahrfcheinlich Mt zu unferer Rettung nur nötig, MB wir uns vor 
uns felber retten, vor unfern eigenen Schwächen, Jllufionen und Dumms 
beiten, daß wir vor allem die abhanden gelommene Ebrfurdt vor uns 
felber und den im Dpium der „Weltvernunft“ eingefchlafenen gefunden 
Menfhenverftand wieder gewinnen. Alles andere folgt dann von ganz 
allein. 

Wir find der guten Hoffnung, daß diefer Tag in abfehbarer Zeit erfcheint. 
Bis dahin halten wir es nah wie vor mit dem alten Ernft Morig Armdt: 
„Am Himmel und am Daterland follman niemals verzweifeln!® 





v 
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Des Saufes Hohenzollern Verhängnis. 
Don General der Infanterie Alfred Krauß, Wien. 


er Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen bat fenen von Kari 

Rosner herausgegebenen Erinnerungen nunmehr ein felbftoerfaßtes Buch uns 
ter feinem Flamen folgen laffen, das nad) feinem Beleitwort „den getreuen Rämp- 
fern der 5. Armee und der Heeresgruppe Deutfcher Kronprinz ein ſchlichtes Denk⸗ 
mal im Herzen des deutfchen Volkes fetzen foll“.1) Das ift dem Kronprinzen 
voll gelungen: Eine Heldenfage, wie fie großertiger und padender die Befdhichte 
keines anderen Volkes aufzuweifen bat, ftellt jedes Rriegsbuch des deutfchen 
Seeres, audy das des Rronprinzen, dar. So wählt das Buch des Aronprinzen 
über den beabfichtigten Rahmen hinaus; nicht nur ein fdylichtes Denkmal für 
einen Teil des deutfchen „yeeres ftellt das Buch vor, fondern ein ergreifendes 
Dentmal für das ganze deutfche Heer. Mit vollem Recht kann der Aronprinz 
fagen: „Das deutfche Heer von 19141 Seinesgleihen gab es auf der Welt 
nicht!” und an anderer Stelle: „Wir find der Zahl, der Maffe, dem !ilestericl 
unterlegen, nicht dem Genie des franzöfifchen Seldberrn.” Das betrifft m 
pollfter Wahrheit die Suhbrung im Rriege. Aber auch nicht dem anerfennenss 
werten Heldenmute der zahllofen Seinde ift das deutfhe Do in Waffen — 
denn das war das deutfche Heer — unterlegen. Seine faft unglaublichen 
Heldentaten haben lange Zeit auch die erdrüdende Zahl und die Maffe über- 
wunden. Endlidy nach 41/5 jäbrigem, bis zum Ende fiegreichen Ringen unters 
lag das erfchöpfte Heer den Miaffen der Seinde. Daß es fo kommen mußte, 
belaftet die politifchemilitärifche Süubrung vor dem Rriege auf das fhwerfte. 
Diefe Subrung trug de Schuld daran, daß das deutfche Volk nicht nur zer 
eiffen in zwei Reiche, alfo nicht einheitlich geführt, fondern aud zu fchwad 
gerüftet in den Rampf um fein Dafein eintreten mußte. Zin Doll muß vor 
allem gut geführt fein, um zu leben. „Sübren“ beißt, die Tugenden weden 
und verwerten, die Sehler und Lafter mit harter Hand unterdrüden. „Sübren“ 
heißt für den oberften Sührer: Aufgeben in der Pfliht gegen die Ge 
famtbeit des Staates als befchränttes fittliches Ziel, oder Aufgeben im 
der Pfliht gegen He Befamtbeit des Volkes als das fittlich bödchfte 
Biel von Sührerfhaft und Politik. 

Das Haus Hohenzollern batte glänzende Beifpiele diefer Sührerfchaft im 
befehräntt ftaatlihen Sinne: Die großen Hohenzollern — der Große Rurfürft, 
Rönig Sriedrich Wilhelm I. und der Große Sriedrih. Sie waren alle das, 
was Sriedrich der Große in Worte gekleidet bat: Der erfte Diener ibres 
Staates. Ihrem Beifpiel folgte Wilhelm der Siegreiche, deffen Leben eiferne 
Pflihterfüllung gegen den Staat Preußen und gegen das Reich gewefen if. 

Das Buch des Rronprinzen zeigt nun wider Willen dem DBlid des 
Kefers, daR dem von den großen AHobenzollen fo trefflid erzogenen 
deutfchen Volke diefe Sührerfchaft in feiner Schdfalsftunde gefehlt bat. Sein 
Bud fingt in vom Herzen kommenden und zum SYerzen dringenden Worten 
dem deutfchen yeldenvolke fein wohlverdientes Rubmeslied, fpricht aber damit 
unbewußt der Sührung diefes Heldenvolles, das zu fiegen berufen war, 
das Urteil, 

ı) Kronprinz Wilhelm, Heine Erinnerungen aus Deutfdylands Yeldentampf, verlegt 
bei €. 8. Mittler & Sobn, Berlin 1023. MHalbleinenausgabe etwa M. 525, Ganzleinen⸗ 


ausgabe auf bolsfreiem Papier etwa M. 750 und Lurusausgabe (300 numerierte Stüde) 
etwa HM. 3500. 
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Am ı. Auguft 1914 wurde der Kronprinz zum Raifer berufen. In Bes 
genwart des Keichelanzlers, des Chefs des Beneralftabes, des Rriegsminifters 
und des Staatsfelretärs des ReichestMiarineamtes fagte der Kaifer zum Krons 
peinzen: „Jh babe Dir das Oberlommando der 5. Armee anvertraut. Du 
belommft Generalleutnant Schmidt von Rnobelsdorf als Chef des Generals 
ſtabs Was er Dir rät, das mußt Du tun!“ 

Med unglaublich falfche Auffeffung über Pflicht und Perantwortung 
Lam in diefem Ausfpruch des Raifers zur Geltung! Der Chef des Generals 
ſtabes ſah ſich denn audy veranlaßt, einzugreifen, indem er zum Rronprinzen 
fegte: „Sie haben guten militärifhen Blid und gefunden Menfchenverftand. 
&o wie die anderen werden Sie Ihre Sache auch machen. Vergeffen Sie 
nie, daß der Armeefübhrer verantwortlich ift und bleibt. Der Chef 
bot feinen Rat zu geben; und nun: Gott fhüte Sie!“ 

Der Rronprinz ftellt danri feft, daß während der Anfangsoperation 1914 
jede Zügelführung der Oberften ‚eeresleitung fehlte. Er erwähnt die Sabrt, 
die der Raifer am 7. September allein, ohne feinen Stab, der weit hinten in 
Zuremburg verblieb, alfo als einfacher Zufeber zur 3. Armee unternahm, 
und fügt bei: „Wie bedeutungsvoll, ja fchidfalwendend wÄre es gewefen, 
wenn der GÖperationsftab der Oberften ‚eresleitung am 7. September die 
Sahrt des GÖberften Briegsberen zur 3. Armee begleitet und dann auch bis 
zur 2. Armee erftredt bättel Er wäre fo am .s. ftatt des Gberftleutmants 
Syentfch, als Abgefandten und teilweife Bevollmächtigten, felbft am entfcheis 
denden Punlte der Schlacht, beim Oberkommando der 2. Armee, im Schloß 
Montmort gewefen.“ 

Der Rronprinz fest dan an anderer Stelle fort: „In der Marneſchlacht 
erfüllte fi das tragifce Befchid unferes Volkes, daß trotg der über jedes 
Lob erhabenen Leftungen aller feiner Streitträfte die verantwortliche Ders 
fönlichleit an der Spitze des Fyeeres des göttlichen Sunlens, des heiligen Seuers 
echten Seldberrntums entbebrte. Ich weiß mich weit entfernt von nacdhträgs 
licher, billiger Rritit an der vor die gewaltige Anforderung des Zweifrontens 
krieges geftellten Oberften Seeresleitung. Die Tatfache erfcheint mir aber bei 
reifliher Abwägung aller Saktoren doch unbeftreitbar, daß der Chef des Ges 
netalftabes des Seldheeres feiner gigantifhhen Aufgabe nidyt gewachfen wear. 
An militärifcher Einficht und Wirklichkeitsfinn bat es ihm nicht gefehlt, wohl 
aber an Selbftvertrauen, Charatterftärte und Willenskraft.“ 

Der Rronprinz Iddt alfo die ganze Derantwortung dem Chef des Ges 
neralftabes auf — und doch: Der Raifer batte den Oberbefehl! Er batte 
fiy feine Helfer zu wählen. Sein Großvater war groß geworden Surch die 
richtige Wahl feiner Helfer und durch das eiferme Pflichtgefühl, mit dem er 
den Öberbefehl perfönlich ausübte. Die Unverantwortlichleit des Aaifers durfte 
nit fo aufgefaßt werden, daß au jede morslifhe Verpflichtung fehlte. 
Selbftvertrauen, Charalterftärte und Willenskraft hatte der Oberfte Selds 
berr in Perfon zu betätigen. Llacdy des Generaloberften Moltte an den 
Rronprinzen gerichteten Worten darf man nie vergeifen, daß der Gberfte 
Sciöberer — alfo der Raifer — für die oberfte Sührung vor dem Volle 
und vor der Befcrichte fittlih verantwortlich war und bleibt. 

Don Ende März 1916 bis in den Auguft 1936 dauerte der Gegenfatz 
zwifchen dem Kronprinzen und feinem Generalftabschef, bis der Kronprinz 
endlich die Entbebung des Generalleutnants Schmidt von Anobelsdorf bes 
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antragte und erwirkte. Immer wieder batte der Rronprinz feine Überzeugung 
über die Liotwendiglet der Kinftellung des Angriffes auf Derdun zurüdgerteilt 
und dem General Scdamidt von Knobelsdorf, der fich ftets direkt mit Odeneral 
von Saltenbayn beiprady, den Armeeführer alſo ausfchaltete, freie Hand ges 
loffen. Unmittelbar an den Raifer gerichtete Vorftellungen nütten auch nidhes; 
fie wurden wie alle anderen dielten Eingaben in den dienftlihen Gefchäftss 
gang geleitet. Der Bronprinz bet fich, wie er fagt, in diefe Sachlage als 
„Boldat“ gefügt. Das wer und ift eine falfche Empfindung. Der Soldat 
bat wohl zu geborchen, aber nur einem Baren beftimmten Befehl jener vor 
gefegten Stelle — fonft nide. Dort, wo ee die Verantwortung trägt, um® 
zwar für Taufende von Wienfchenleben, dort bat er mit aller Tatlraft feine 
Überzeugung zu vertreten — auch dem Baifer gegenüber; er bat nut ihr zu 
fteben und zu fallen. Das ift Pflichtteeue, Selbftvertrauen und Charalters 
ftärke, das ift wahre Boldstenart. 

Dos ganze Bud zeigt den KAronprinzen als einen verftändigen, Ber 
dentenden, urteilsträftigen Soldaten voll Syerz für feine Truppen, frei von 
falfhem Ehrgeiz, befheiden im Urteil und, was befonders hoch anzufchlagen 
ift, voll Selbfterfenntnis und Selbfiprüfung. Der Zronprinz fdyeut nice 
davor zurüd, auch fi) felbft mit ertannten Seblgriffen zu belaften, ein fchöner 
Zug, der nidt body genug veranfcylagt werden kann. Der RBronprinz wer 
alfo ein Boldat aus gutem „yobenzollernsYolz, bei dem richtige, barte Krs 
3iehbung bätte gute Erfolge bringen müjfen. 

Dater und Sohn waren zweifellos voll des beften Willens, Großes 
zu leiften, beide haben gewiß auch ganz hervorragende Kigenfchaften befeften; 
und doch fehlte beiden, dem BRaifer und dem Zronprinzen, eines, was dm 
Herrfher und den Sürften body erbeben muß über feine Umgebung: Die 
reftlofe Hingabe an die Pflidht nah dem Mufter der drei großen 
Hobenzollern, die Hingabe an die Herrfcherpflicht, die Sriedrih Wilhelm I. 
bei feinem dadurch erft fo groß gewordenen genialen Sohn durdy die Todes: 
Srohung auf dem Schafott erzwungen bat. Der ungeheure Ernft der Pflicht, 
‚der bei Sriedrih dem Großen fo gewaltig bervorfticht, der bei Wilhelm dem 
Siegreichen zu neuen Großtaten führte, der die ganze Perfon eines Wionardhen 
erfüllen und ins Bewaltige erftreden muß — er bat den legten Hohenzollern 
— Dater und Sohn —, die berufen waren, das deutfche Dolf in der größten 
Zeit feiner Gefchichte zu führen, gefehlt — der ungebeure Ernft der Pflicht, 
der auch den Kinfag der Perfon bewirkt, dort wo fie eingefegt werden muß 
zur Erzielung größter Erfolge. 

Das war das Verhängnis des Haufes Hohenzollern und das Verhängnis 
des von ihm geführten deutfchen Volles. 

Trogdem ift es zu begrüßen, daß der zum Gpfer gefallene Kronprinz 
nicht in Verbitterung gegen das deutfche Dolk gebüllt, diefem doch fo herr; 
lichen Volk in feinem Buch ein Dentmal fett, das allen Kreifen des Volkes 
zukommen follt.e Dom Derlag würdig und trog der Lot der Zeit gediegen 
und vornehm ausgeftattet, wird es, als Befchent für edle deutfche Jugend ge: 
eignet, den Ruhm der Däter den fommenden Gefchlechtern übermitteln: 

Ein Dentmal deutfchen Heldenfinnes. 
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Die panflaviftifche Bewegung u.die Tfchechen.) 
Don Anton Klement, Wien. 


nlößlich einer etbnographifchen Ausftellung in Moskau im Juli 1867, die 
Sr alle flavifhen Stämme vereinigte, erwiderte der politifche Sührer der 
Außerft ftarken tfchechifchen Abordnung auf die Begrüßungsrede: „Prag bereitet 
die flavifhe Zulunftsidee vor, und wir, feine bier verfammelten Rinder, 
bringen diefe Jdee aus Prag nad) Mütterhen Moskau.“ 

Diefes Bekenntnis ift richtig. In jenem flapifchen Kreis, der Prag als 
Mittelpunkt anſah, ift der Panflavismus geboren worden und die Tfchechen 
weren «3, die ihm immer wieder neues Leben einhbaudhten, wenn bald das 
Oezänte der flavifchen Stämme, bald die offizielle Politit Rußlands ihm den 
Boden abzugraben drohte; und Sie Tichechen find es wiederum, die ibm auch 
nach der Kleugefteltung Mittels und Ofteuropas nicht nur als das Heil flapifcher 
Zukunft aufgreifen, fondern ihn als die Grundfefte eines dauernden Welts 
friedens felbft binftellen, da nur eime flavifche Zinbeit allein das troß feiner 
Lliederlage zu fürchtende Deutfchland in Schranten zu halten vermöge. 

Pate find dem ellflavifhen Bedanten, der fich zugleich mit dem Beftreben 
nah politifcher und kultureller Vereinigung aller Siaven in unbedingtem 
Deutfchenbaß auslebt, die Deutfchen felbft geftanden; nicht etwa duch Bes 
drüdung der Slaven, fondern zufolge ihres romantifchen Sanges, den Srems 
ven das Beffere zuzubilligen; und dann duch ihre Humanitätsdufelei. 

Auf der Suche nach einem Flaturvold hatte der deutfche Dichter Herder 
den flavifchen Flacdhbarn, von deren Rultur man fopiel wie nichts wußte, all 
Sans Schöne angedichtet, wons er eben für die Vorftellung von einem reinen, 
durch die Rultur nicht verdorbenen Volke brauchte. 

Diefe, nur von der Einbildungsktraft des deutfchen Dichters erfonnenen 
-Dorzüge und Kigenfchaften wurden von flapifdhen und voran von tfchechifchen 
Enthufiaften ohne Aritit als bare Münze aufgenommen und immer wieder 
in Umlauf gefetzt, während feine WPorte über die angeblich bobe Beftimmung 
&s Slaventums als wahre Seilsbotfchaft aufgenommen wurden, an die nicht 
3u glauben, bei den Slaven feitber als Volksverrat gegolten bat. Don Herders 
Träumereien nimmt die flapifche Aulturphbilofophie, deren Um und Auf die 
bobe Berufung des Slapentums in der Menfchheitsgefchichte ift und die 
eine Art Religion geworden war, ihren Ausgang; von ibm und noch mehr von 
dem Böttinger Profeffor Auguft Ludwig von Schlözer und den Schülern 
« beider, übernehmen die flavifchen WPDortführer die Vorftellung, daß ihre Völler 
als foldye, wie audy die ganze Raffe, die ihnen gebührende Stellung unter den 
Rulturvöltern noch nicht einnehmen konnten, weil die Deutfchen fie daran 
behindert, fie gewaltfam unterdrüdt hätten. 

Das Evangelium von der befonderen Berufung der 
Slaven war gegeben und zugleidy bedeutet worden, wo angeblidy bisher 
die Hinderniffe lagen und wo man fie in Zulunft zu fuchen haben werde, In 
den Bebirnen nur Weniger ftanden fich damals fhon Deutfdhtum und Slaven⸗ 


1) Als Grundlage dienten: Dr. A. Sifchel, Der Panflavismus bis zum Weltkrieg, 
I. ©. Cotta-Stuttgart 1919. Der SHocverratsprozeß gegen Dr. Bramar und Benoffen, 
Verlag D.sÖfterreih 1918. Sanns Kuffner, Näs stäta svötovy mir, Pragsflusle 1918. 
Anton Rlement, Sriedridh Aler. Braun und die Prager Zf. Rronos. Wiener Differt. 1908. 
Derfelbe, Zur Deutfhböbmifchen Sront, Böhmerwaldgsu 1939. 
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tum auf einmal feindlich gegenuͤber, mehr in den Gehirnen jener Slaven, die 
ſich als Apoſtel der Verheißung Herders berufen fuͤhlten. Deren Zahl war 
vorerſt ſehr gering und ihre Stimme waͤre ungehoͤrt verhallt, waͤre nicht 
wieder von deutſcher Seite aus verſchiedener Richtung Hilfe gekommen. Da 
das Gebiet der heutigen Tſchechoſlowakei von allen geiſtigen Bewegungen 
im weiteren umliegenden Deutſchland von jeher beruͤhrt worden war, iſt es 
auch begreiflich, daß hier Her ders und Schloͤzers Gedanken die Roͤpfe 
zunaͤchſt erhitzten, um ſo mehr, als im Lande ſelbſt mancherlei foͤrdernd wirkte. 

Wohl hatte die deutſche Rultur, die im 18. Jahrhunderte ſich mit Rieſen⸗ 
ſchwung aus der Verelendung nach dem Dreißigjaͤhrigen Kriege erhoben hatte, 
auch das ganze boͤhmiſche Land ſo in ihren Bann gezogen, daß die Be⸗ 
mübungen dec Raiferin Maria Therefia um die Pflege der 
tſchechiſchen Sprache an dem Widerftande der Tfhedhen felbft 
fheiterten, da es für die Bebilöeten aus deren Stamme gegen den guten 
Ton verftieß, fid der Mutterfprache zu bedienen. Licht die Begierung 
und nicht die „dBeutfhhen Bedrüder“, fondern die eigene Kitels 
keit hatte den Tihehen damals ein Joh auferlegt. Denn we 
mochte nicht zu den Bebildeten gezählt werden? Aus diefee Modefucht heraus 
wird uns die Entfchuldigung aus dem Jahre 1812 des fpäteren Panflapiftn 
Profeffor Alois Uhle — er gäbe die Zeitfehrift „Bobemia“ in Seutfder 
Sprache deshalb heraus, „weil er die eben auflommende Mode, in 
böhmifcher (tfhehifcher) Sprache zu lefen, fhbreiben und did> 
ten zu ungunften des guten Gefbmades niht mitmaden 
wolle“ — ebenfo begreiflich, wie die Anfhpauung des Begründers der Slas 
piftit, des Tfchechen Jofef Dobrovesty, daß die tfchedhifche Sprache zum 
Ausfterben beftimmt fei, weldye auch der Pater der böbmifchen (tfdhechifchen) 
Gefcrichtsfchreibung und fpätere Sührer der Techechen, Sranz Palady, nebft 
anderen Tfchechen lange teilte. J 

Allein die innige Beruͤhrung der geborenen Tſchechen und Slowaken mit 
dem deutſchen Geiſtesleben machte dieſe nicht bloß mit den Gedanken Herders 
und Schlozers bekannt, ſondern ließ ſie auch an jener tiefgreifenden voͤl⸗ 
kiſchen Bewegung teilnehmen, die einerſeits den deut ſchen Befreiungs⸗ 
kampf des Jahres 1813 vorbereitete, andererſeits daruͤber hinaus zur Gruͤn⸗ 
dung der deutſchen Burſchenſchaften fuͤhrte, in denen der alldeutſche Gedanke 
letzten Endes eine Pflegeſtaͤtte hatte. 

Die Bekennerfreudigkeit zum deutſchen Volke mußte aͤhnliche Gefuͤhls⸗ 
regungen auch bei den Slaven auslöfen und bei den Tſchechen um ſo mehr, als 
ja einerfeits Prag vor 1813 der Sammelpuntt jener war, die Deutfdyland vom 
franzoͤſiſchen Joche zu befreien ftrebten, andererfeits die öfterreichifche Regie 
rung ebenfo zur Pflege der beimatlichen Gefchichte aufforderte, um durch de 
Gefchichte der einzelnen Provinzen dem jungen Reiferftaate eine von der Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlands losgeloͤſte zu geben, wie die deutſchen Romantiker, die in 
Oſterreich einen Boden fuͤr ihre Lehren ſuchten und fanden und die beſondero 
die Tſchechen ermunterten, doch ihre Sprache zu pflegen und an deren Ent⸗ 
wicklungsfaͤhigkeit nicht zu verzweifeln. Durch das Auftreten der Ruſſen auf 
den mitteleuropaͤiſchen Kriegsſchauplaͤtzen wurde nicht bloß eine Verbindung 
der Weſtſlaven mit dieſen hergeſtellt, ſondern der entſcheidende Einfluß jene 
auf das damalige Weltgeſchehen ſteifte dieſen auch den Nacken, da ſie ſich 
zurzeit noch als ein Volk mit dieſen betrachten, wie die deutſchen Lehret 
ſie gelehrt hatten. 
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Ihre Mutterſprache nur fuͤr Mundarten des Slaviſchen haltend, richtet 
Dobropstpy feine Botfcheft zum Sammeln der alten Sprachrefte an alle 
Shave, treten die Sührer der woeft:e und fudflapifchen Stämme, fo die 
Thehen Jungmann, Marel, der Pole Linda, der Slovene Ropitar 
u.a. für eine gemeinfame flavifche Bücherfprache ein, wie fie ähnlich die vers 
fchiedenen deutfchen Mundarten in der Schriftfprache befäßen, befaßt fich der 
Tchehe Saffarik mit der „Befhichte der flavifhen Sprache und 
Literatue nah allen Mundarten” (1836), ftellt in den „Shapifchen 
Altertümern“ (1837) getreu nach Herder und Schlözer die „Taubennatur“ 
der GSlaven der vermeintlichen Seutfcyen Eroberungsfucht gegenüber und zeigt 
in einer „Slavifhen Ethbnografie” (1842) die ungeheure Ausdehnung 
des flavifchen Siedlungsgebietes, während der Slovate RKollär, einft der 
Tifchgenoffe des unglüdliden Sand in Jens und Teilnehmer am Wartburg⸗ 
fefte, zur flavifhen Wecfelfeitigkeit auffordert (1837). 

Die Porftellung vom eigenen Volk tritt vor der des flapifchen Befamt- 
volles zurüd, und mit Ausnahme der Gelehrten Dobrovsty und Ropitar ift 
allen Trägern der flapifchen Beiftigkeit eins eigen: fie beraufchen fib an 
einer binfihtlih ihrer Richtigkeit ungeprüften Zchlengröße 
des Siaventums und feiner Ausdehnung, lobpreifen in übers 
fbwenglider Art die Dorzüge ihrer Raffe und ftellen die 
gewagteften Dermutungen über entgangene Entwidlungss»s 
möglidleiten des Slaventums auf, wennes von der älteften 
Zeit an Sur die Deutfchen nicht bebindert worden wäre, und 
geben fo Bedanten aus, an denen fich die völkifhe Leidens 
fbaft zum glübendften Deutfdhenbaß erbitgen konnte. 

Zufolge der Bildungslofigkeit der Maffen aller Stämme blieb diefe Bes 
wegung vorläufig nody auf einige Literaten und eine dünne Oberfchicht bes 
fhrantt. Diefer aber war Bar, daß der geiftigen Befreiung vom Sremdentum 
die politifche werde folgen müffen, zu deren Dollzug der Anftoß von Rußland 
erwartet wurde; doc ftellten fi) den Zinheitsbeftrebungen gleich Außerliche 
Hinderniffe entgegen, da eimerfeits jeder Stamm die Sührerfhaft für fich in 
Anfpruch nahm, befonders aber die Polen die Ruffen in der ganzen Rultur als 
Iprannen verfchrien und der Zar felbft aus Surcht vor dem woeftlichen Liberas 
kismus unter dem Eindrud der Julirevolution ein Bündnis mit Preußen und 
Öfterreih abfdhloß (1834). 

Flichtsdeftoweniger fand die Außerung des Polen Graf Gurowsli im 
Deften Aufmerkfamteit, daß Rußland die Vereinigung aller Sliaven anftrebe, 
um fich dadurch den Weg nad Deutfchland und Mitteleuropa zu bahnen. Die 
tiberafe deutfche Publiziftit machte auf die allflapifhe Befahr aufmerkfam 
und England wie Srankreich wandten fich gegen den mostowitifchen Ehrgeiz; 
letzteres errichtete einen eigenen Lehrſtuhl fuͤr ſlaviſche Sprache und Geſchichte, 
um dieſen Feind naͤher kennen zu lernen, und der franzoͤſiſche Schriftſteller 
Cyprien Robert vertrat den Plan, gegen Rußland ein Weſtſlavenreich zu 
ſchaffen, das an Zahl jenem uͤberlegen waͤre. Waͤhrend er bei den Suͤdſlaven 
und Polen Beifall fand, wandten ſich die Tſchechen unter Palatzky und Saffarik 
dagegen. Bei dieſem Stamme und bei den Slovaken wirkte nachhaltig eben 
der „Rubel auf Reiſen“. Waͤhrend ſich alle Rulturwelt unter dem Einfluß der 
polniſchen Propaganda gegen Rußland ſtellte, machte ſich bei den Tſchechen 
und Slovaken ein kritikloſer Ruſſenkult breit, wenn auch der bedeutendſte tſche⸗ 
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difde Publizift Havliclet im GBegenfag zu den allflapifchen Literaten fich 
als Tfcheche, nicht als Siape fchlechtbin bekannte. 

Seftgejetzt aber batte fib fchon bei allen Slaven ohne Unterfdhied der 
Bedankte, daß zwifden Deutfhtum und Slaventum durh ewige Mächte 
Seindfchaft gefeszt, diefe einmal zur Austragung kommen und daber dem 
Deutſchtum überall Abbrud getan werden müffe. Bei foldhem Denken ift es 
nichts Auffälliges mehr, wenn 1845 die Tfchechen fich in einer Stugfchrift aus 
völlifhen Bründen gegen die Zollunion mit Preußen wenden. | 

Die deutfchen freiheitlichen Areife Ofterreiche batten fish fehon entgegens 
tommenderweife vor 1848 das Llationalitätenprinzip zu eigen gemadht, fo 
daß die Slaven, voran die Tfchechen, von diefer Seite in ihren nationalen 
Beftrebungen nah Selbftändigleit einen ernftlihen Widerftand nicht zu ers 
warten gebabt hätten, wären fie nicht gleich zu weit gegangen. fettere 
lehnten unter der Sührung Paladye die Beſchickung des Srankfurter Parlas 
ments ab und veranftalteten in Prag eine ſlaviſche Heerſchau — ı. Slavens 
kongreß —, wandten fidy in emem Aufruf als Siaven an alle Welt und enteo 
collten fomit die Sahne des politifchen Panflavismus, der von einem flas 
vifhen GOfterreih aus die ruffifche Defpotie ftürzen und fo die Wege zur 
Dereinigung aller Slaven ebnen will. Schon droht der tfchechifche politische 
Sübhrer Ladislaus Rieger, daß GOfterreich nur folange befteben werde, als die 
Tcdyechen es wollen, und Syavlicek bereits mit dem großen ruffifchen Bruder, 
zu dem Böhmen die Brüde bilde, wenn Ofterreich fich nicht zur flapifchen Miebr- 
beit betenne. Diefe Derquitung von fdyeinbar öfterreichifchem Patriotismus und 
der immer bereiten Drobung mit Rußland, baftete von da an der tfchechifchen 
Politik ftändig an und bildete fich dann in dee Perfon des Dr. Rramarid aufs 
böchfte aus, der gleichzeitig in Wien und in Petersburg, fowie auch in Belgrad 
und Daris VDertrauensmann war. 

Die Zeit der Sfterreichifhen Verfaffungstämpfe nütten die Tſchechen 
befonders zur politifch nationalen Erziehung ihres Volles aus, wozu fie fidy 
-befonders der feit 1863 von dem deutfchen Überläufer Sügner nach deutſchem 
Mufter gegründeten Turnvereine — Sotoln — bedienten, durdp die fie fidy 
vom Anfang an eine Armee fchufen, die einft den Befreiungstampf führen 
follte. Das Liationalitätenprinzip Paladys aus dem Jahre 1848 warfen fie 
über Bord und verlangten 1863 mit Unterftügung des böhmifchen Adels die 
MWiederberftellung der Länder der WDenzelstrone innerhalb der biftorifchen 
Grenzen, und als nach dem Ausfcheiden Ofterreichs aus dem deutfchen Bunde 
1806 diefes eine auftroflavifhe Löfung nicht berbeiführte, ftellten fie als 
erbitterte Gegner des Dualismus ihr ganzes politifcdhes Hoffen auf Rußland ein. 

As Rieger bei der etbnographifchen Ausftellung in Moslau 1867 die 
eingangs angeführten Worte fprach, konnte er bei den Kuffen bereits auf viels 
feitiges Verftändnis rechnen. 

Ofterreih batte fi im ZRrimlriege Rußland gegenüber für die Hilfe 
während des ungarifchen Aufftandes undantbar erwiefen, und der ruffifche Hof 
und die Öffentliche Meinung des Reiches glühten darob vor Maß, den Pogodin 
überall fchürte. Unaufbhörlich verlangte er die Befreiung der Ballanflaven, 
worüber man fih mit England und Stantreich einigen könne; mit Wien 
gäbe esnureinen Rampfauf Meffer und Tod, und die Bundess 
genoffen wären alle Suds und Weltflaven, zu denen er durdy das von ihm 
1858 gegründete flavifche Komitee in Moslau Beldmittel zur Pflege des alls 
flavifhen Gedantense gelangen ließ und dem die führenden Mlänner der 
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ruſſiſchen Geſellſchaft angehoͤrten, deſſen Patronat der Kronprinz ſelbſt uͤber⸗ 
nommen hatte. 

Dieſer Slavenkongreß 13807, in den durch die Seindfchaft zwifchen den Polen 
und den Ruſſen und die unbeugſame Forderung der ruſſiſchen Nationaliſten nach 
der ruſſiſchen Einheitsſprache und der Orthodoxie, mancher Mißton gebracht 
wurde, war von groͤßter Bedeutung fuͤr die Ruſſen ſelbſt, da er gezeigt hatte, 
daß nicht nur die Rechtglaͤubigen, ſondern auch die anderen Slaven erſchienen 
waren und den Schutz Rußlands erbeten hatten. Nun wurde Pogodins Sprache 
allverſtaͤndlich; es bildeten ſich nacheinander Wohltaͤtigkeitskomitees, in Peters⸗ 
burg, KRiew, Odeſſa u. a. Orten als Sammelpunkte allſlaviſcher Gemeinbuͤrg⸗ 
ſchaft, und das Intereſſe fuͤr die allſlaviſche Frage wurde allgemein. 1203 erſchien 
in Prag eine Broſchuͤre uͤber , Die Grenzlaͤnder Rußlands“ von Samarin, 1871 
eine Rarte von Majkow, die die Schaͤden und Gefahren der deutſchen Aus⸗ 
dehnung zeigte, und im gleichen Jahre als Breoſchuͤre ein Aufſatz Nikolaj 
Jekowienitſch Danilewskijs, der den Gedanken vertritt, daß die ſlaviſche Raſſe 
etwas Hoͤheres und beſtimmt ſei, die romaniſche und germaniſche abzuloͤſen, 
welcher Berufung ſie ohne ſittliche Hemmungen folgen ſolle. Dieſe Gedanken 
niſteten ſich ebenſo tief ein, wie die des Beneral Reftislaw Sadejews in „Bedanten 
über die orientalifche Stage“ 1870, daß der Weg nach ARonftentinopel über 
Wien führe, die europäifche Stage eigentlich eine alljlapifche, der Hauptgegner 
nicht Stantreidh oder England, fondern Deutfchland fei, das für den Sall der 
vollzogenen deutfhen Zinigung erft die Tichedken und dann alle Slaven 
außerhalb KRußlands verfchlingen würde; daher müßten diefe rechtzeitig ers 
‚fahren, daß Rußland zufolge feiner gefhichtlichen Berufung binter ihnen ftebe, 
die nötigen Mittel für die Einheitsbewegung zur Derfügung ftelle, und daß 
es für die ruffifche Gefellfchaft Ehrenfache fei, diefer Bemeinfchaft zu dienen. 
Die Slaven Öfterreihs und des Ballans ftellten zufammen mehr als 700.000 
Soldaten, auf die gerechnet werden könnte, falls Rußland zur Tat fchreite. 
Balizien fer in Händen Ofterreihs eine ftändige Rriegsgefahr, und die euros 
päifche Stage werde nicht am Bosporus, fondern in Gfterreich entfchieden 
werden, wovon es abhänge, ob die Adria oder der Dinjepr Rußlande Grenze 
bilden werde; der Angelpuntt fei aber die böhmifche Stage, da die Tichechen das 
Faupt und die Avantgarde gegen Deutfchland feien. Mit ihnen ftehe und falle 
die allflavifche Stage. 

Diefer Auffat, der ins Deutfche, Tfchechifche und Polnifche überfetzt wourde, 
erregte ungebeures Auffeben, da alle, Sreunde und Gegner, wußten, daß bier 
Mar und rüdfichtslos ausgefprochen wurde, was die führende Gefellfcheft 
Außlands dachte und was der Inhalt ihrer Auseinanderfegungen mit den 
verfchiedenen Vertretern der flavifhden Stämme und deren Aoffnungen bildete, 
die die ruffifchen Außenvertreter wie die Botfchafter 11. P. Ignatjew in Rons 
ftantinopel, Konful Hilferding in Bosnien, der der Gefandtfcheft zugeteilte 
Erzpriefter Rajewelij in Wien, mit Derfprechungen und Geld reichlich nährten, 
wenngleich auch die hochoffizielle ruffifche Politik das gute Einvernehmen mit 
Deutfchland pflegte. Ignatjew beleuchtet die Auffaffung feiner Miffion in 
feinen Dentwürdigkeiten dahin, daß es die gefchichtliche Aufgabe Rußlands 
fei, alle Siaven zu fammeln und keinen Sußbreit flapifchen Landes freiwillig 
anderen zu überlaffen. Da der Weg nach Konftantinopel über Wien führe, 
müßten die Sieven Öfterreichslingarne Werkzeuge der ruffifchen Politik gegen 
dans Deutfchtum und folange bearbeitet werden, bis Rußland felbftändig an 
eine Löfung fchreiten und fich die Meerengen fichern könne. 
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Unter dem Einfluß der ruffifchen Wohltätigkeitstomitees wird j868 Sit 
Michael Obrenowitfh von Serbien ermordet, da er fidb «als ungerignan 
Werkzeug erwiefen batte, und bricht 3875 der Aufftand in der Herzegowm, 
im nächften Jahre in Bosnien aus. Die Herzegowina ruft Fiilita von His 
tenegro, Bosnien den Sürften Milan von Serbien als ihren Syerrfcher aus wm 
beide Sürften erMären der Türkei den Brieg. Die Prollamation des ferbifte 
Feerführers, des früheren ruffifcyen Generals Tfchernejewe, betont, daß x 
Rampf der bl. Sadıe des Slaventums gelte, und daß Rußland Subintafthk 
Tatſaͤchlich ſah die ruffifche Sffentliche Meinung den Rrieg als ihren an. Dr 
flavifden Romitees warben Sffentlich Sreiwillige, fandten Geld und Arge 
ausrüftungen und ganze Rofalenfotnien verftärkten die ferbifcyen Reihen. 

Die Fliederlage der Serben erbitzte die ruffifdyen Gemüter erft recht, 
„Rache für das vergoffene Blut” verlangten und troßdem Serbien bereits ar 
I. März 1877 mit der Türkei Srieden gefchloffen hatte, erklärte Rußland em 
34. April der Türkei unter dem Ruf „uns führt die flapifche Sache“ den Ang 
um den panflaviftifchen Bedanten auf dem Ballen zu verwirklichen. | 

Am bellften lodert hierüber die Begeifterung bei den Tfchechen auf. Der tat 
fählich geringe Erfolg für die Heinen Slapenftämme auf dem Siaventongred 
in Mostau 1867 batte diefe nicht beiert. Wenn fie auch nicht durchwegs beret 
waren, die ruffifche Eimbeitsfprache und die Orthodorie anzunehmen, jo forge 
fie befonders dafür, daß der Glaube an das mächtige Rußland und deffen Aıfı 
Gemeingut aller werde. Alles hatte nur mebr für Rußland Anteilnahme um 
konnte fich an der ruffifcden AHpmme nicht fattbören. Als nun auf dem Balkan 
die Unruhen ausbrachen, fammelten fie für ihre flapifcdyen Brüder, fandten &M 
General Tfchernejew trog deffen Kliederlagen einen Ehrenſaͤbel, beteten oͤffentlid 
in den Kirchen für den Sieg Rußlands, und die Städte und Gemeinden wii 
eiferten, dem Zaren Auldigungsadrefien zuzufenden. 

Die Vertragsperbandlungen von San Stefano (3. März 1378) zeigt" 
den Panflavismus auf einem Höbepunlt, der auf dem Berliner 
ordentlicdy berabgemindert wurde. Aber innerhalb der Slavenftämme lebte ! 
um fo mebr auf, als beim Zar Alerander III. deffen bedeutendfte Träger 
Ratlow und befonders der Balkanfieger General Stobelow das Verrat 
befaßen, deffen Ausfpruch, daß der Kampf zwifchen Deutfchtum und Slaventun 
unausbleiblich fei, von der Meaffe wie eine Derbeißung aufgenommen wurd, 
während der erfolgreichfte Agitator im Auslande Ignatiew ıss3 Vorfigendt 
der flavifchen Wohlfabrtstomitees wurde. Don den böchften Stellen ! 
Befellfehaftsfchichten getragen, jagte die Phantafie ins Uferlofe. Als beit 
nender Fliederfchlag mag die Rarte der flapifchen Völker gelten, die 1839 ne | 
Zarjanko berausgab, auf der die Weftgrenze bis Trieft und Danzig reidt. Du 
ftaatlichen Grenzen find ebenfo weggewifcht wie die Spradinfeln; nur Ob: 
und Liiederöfterreich bilden einen fchmalen fremdpältifchen Streifen, Ä 
die Alpenländer und Deutfhböhmen als flavifch gelten. 

Das offizielle Rußland, das Bismard durch den Beheimvertrag ned! 
bunden batte, fuchte, nachdem diefer von Wilhelm II. 1890 nicht mehr erneuen 
worden war, dem Dreibund gegenüber Anlehnung an Srantreich, und 
vor dem franzäfifchsruffifchen Bündnis 1893 hatte fich bei den Panflaviften elle 
Stämme die Meinung durchgerungen, daß der Weg nach Konftantinopel DD 
Berlin führe. Während aber die Tfchechen in diefem Sinne gegen das B 
mit Deutfchland losarbeiteten, waren die ruſſiſchen Kreiſe zaghafter, um ſo mehn. 
als die ſerbiſche und bulgariſche Politik als Undank empfunden wurde und ſi 
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lenkten ihren Machtdrang dem fernen Oſten zu, um ſo beruhigter, als durch 
die Vertraͤge mit Oſterreich von 1897 und 1903 (Muͤrzſteg) der status quo auf 
dem Balkan garantiert worden war und ſo dieſer einem noch ſtaͤrkeren Rußland 
einſt geſichert ſchien. 

Die offizielle ruffifche Politik, die weit hinter der öffentlichen Meinung des 
Reidyes nachhintte, arbeitete den Tfchechen zu langfam und zu wantelmütig, und 
fie näberten ficy daher Srantreich, das vom gleichen Haß gegen dns Deutſchtum 
befeddt war. | | 

Schon 1869 batte der tfchechifche Abgeordnete Ladislaus Rieger in 
Paris Kiapokon III. eine Dentfdeift überreicht, worin er unter dem Hinweis, 
wie nahe Böhmens Weftgrenze der franzöfifchen fei, zu überzeugen fuchte, daß 
nur die Derwirllidung des böhmifdhen Stastsredhtes den Pangermanismus 
in Schach halten könne und daher keine bloß öfterreichifche, fondern eine inters 
nationale Stage fei. Zu dem überfchwenglichen Ruffenkult kam jetzt bei den 
Tichechen die Begeifterung für die Sranzofen, und als der deutfchfranzsfifche 
Brieg ausgebrochen wear, lieb das führende Blatt, die „Llärodni lifty”, der 
Dolktsftimmung treffend Ausdrud in den Worten: „Wir werden aud 
fürderhin ftets auf Seite jenes Staates und Volkes fteben, 
Das gegen die Deutfdhen RBrieg führt, weil der Seind unferes 
Seindes unfer Sreund ift.” Daß fie dann in einer Denkfchrift an den 
Reichstanzler Beuft gegen die Annerion des Elfaß proteftierten, erfcheint ebenfo 
tühn als folgerichtig. 

Da mit der Errichtung des Deutfchen Reiches GÖfterreich auf die Dorberr« 
fchaft endgültig verzichten mußte, gewannen die föderaliftifchen Beftrebungen 
der Siaven im Staste die Oberhand und Raifer Sranz Jofef hatte mit Reftript 
vom j2. September 1870 die ftaatsrechtliche Stellung der böhmifchen Rrone 
anerkannt, „als Antwort auf die Reftauration des Deutfchen Reiches“, wie 
die Lrärodni lifty die Auffaffung der Tfichechen ausdrüudten. Der Anfturm der 
Deutfden und Madjaren machte die Sonderftellung Böhmens zunichte und 
nun warfen die Tfchechen das auftroflapifche Mäntelchen wieder ab und zeigen 
{ih als unbedingte Panflaviften. Palady zieht in feinem „Politifchen Ders 
mächtnis“ 1872 fein vor einem Dierteljabrbundert geprägtes Urteil, „wenn 
Öfterreich nicht beftünde, fo müßte es gefchaffen werden“, als emen Jrrtum 
zurüd, da er für die Habsburgermonardyie keine Hoffnung mehr bege, warnt 
vor der Hoffart, Habicht und Herrfchfucht der gleich den Mongolen erobes 
sungsfüchtigen PreußensDeutfchen, die die Tfchechen nur „als gefchworene 
Seinde und Mörder ihrer Klationalität” anfeben könnten, während fie den Ruffen 
Derbundete und Avantgarde in Europa zu fein vermöchten. In Anlehnung an 
Riegers Worte ward nun zum Letfate: „Öfterreih wird flavifch fein, 
oder es wird nicht fein.” 

Die ablehnende Haltung der Deutfchen Ofterreiche in der bosnifcdhen Stage, 
«us Beforgnis ob des neuen flapifen Zuwachfes brachte die GSlaven im 

„Kifernen Ring“ des Grafen Taaffe wieder oben auf. Den Tfchechen im befons 
Seen wurden nebft außerordentlichen kulturellen Zugeftändniffen die Mehrheit 
im böhmifhyen Landtag ermöglicht, wodurch ihnen die deutfchen Steuermittel 
für ihre nationalen Zwede ausgeliefert waren. Rühn durdy die politifchen rs 
folge, wurden diefe auf kulturellem Gebiete durch Errichtung einer tfchechifchen 
Univerfität, zwei technifcher Hochfchulen, einer Akademie der Wiffenfchaften 
und vieler Mittelfchulen ergänzt. Die Krbitterung der Deutfchen ftieg aufs 
höchfte, und da der Raifer befürchten mußte, daß die Deutfhbshmen fich vollig 
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von Wien abwenden koͤnnten, wurde 1890 Taaffe beauftragt, zwiſchen den 
Deutſchen und den Tſchechen einen Ausgleich zu ſchaffen. Dieſer ſcheiterte an dem 
Widerſtande der eben emporgekommenen Partei der Jungtſchechen, die ein 
Jahr vorher einen Adreßantrag fuͤr die Selbſtaͤndigkeit des tſchechiſchen Staates 
innerhalb feiner geſchichtlichen Grenzen eingebracht und zufolge ihrer ausgezeich- 
neten Preſſe die Maſſe des national bis zum aͤußerſten aufgepeitſchten Volkes 
hinter ſich hatten. Durch Obſtruktion im Landtage verhinderten ſie die 
Annahme des Ausgleiches, trugen die Obſtruktion auch in den Reichſstag und 
bekaͤmpften in den Delegationen den Dreibund als angeblich gegen Rußland 
gerichtet. 

Die Niederlage Taaffes durch die Jungtſchechen fuͤhrte zur Aufloͤſung des 
„Eiſernen Ringes“. Waͤhrend des folgenden Roalitionsminiſteriums mit Deuts 
ſchen, Polen und Slovenen, ſchlugen die Jungtſchechen unter der Fuͤhrung des 
Dr. RKramarſch eine opportuniſtiſche Taktik ein. 

Gegen das Zugeſtaͤndnis der inneren tſchechiſchen Amtsſprache, der Ein⸗ 
ſetzung tſchechiſcher Richter und Verwaltungsbeamten in Deutſchboͤhmen ſtellten 
ſie ſich der Regierung Badenis zur Verfuͤgung. Als aber der Anſturm der 
Deutſchen 1897 Badeni und mit ihm ſeine Sprachenverordnung wegfegte, 
dehrten die Tſchechen ihre Feindſchaft gegen den Staat wieder hervor, der 
Nationalhaß ſchrie in den Prager Gaſſen auf und wurde erſt durch Verhaͤngung 
des Standrechtes zum Schweigen gebracht. 

Dafuͤr aber ſammelten die Tſchechen unter den anderen Slavenſtaͤmmen die 
Kraͤfte, wobei ihnen beſonders die ruͤckſichtsloſe Madjariſierung Waſſer auf 
die Muͤhle trieb. Die ſlovakiſche und ſuͤdſlaviſche Jugend, die vielfach im 
Prag ſtudierte, kam dort in den Bannkreis des Profeſſors Thomas Maſaryk, der 
fie von der romantiſchen Auffaſſung des Panſlavismus weg, zu einem nuͤch⸗ 
ternen Erfaſſen der nationalen Moͤglichkeiten im Hinblick auf das Geſamt⸗ 
ſlaventum fuͤhrte und ſo manch geſchichtlich veraltetes Hindernis zur Eini⸗ 
gung der einzelnen Staͤmme hinwegraͤumte. 

Aber auch das uͤbrige Ausland, ſoweit es nicht deutſchfreundlich war, 
wurde bearbeitet. Die Palackyfeier 1898 vereinigte wieder alle Slaven in 
Prag und der Vertreter der Stadt Petersburg, DD. W. Romarow, verſicherte 
die Tfchechen, daß deren Sache auch die der Auffen fei, um die Deutichen 
vortbin zurudzudrängen, woher fie gelommen feien. Eine neu herausgegebene 
«llfiapifche Zeitfehrift „Slovansty Prebled" befchäftigte fich mit den politifchen 
Kämpfen der Slaven und betonte, den Heinen Stämmen könne es nicht genugs 
fam in die Köpfe eingebämmert werden, daß ihnen im Rampfe gegen die 
alten Würger hundert Millionen Blutspverwandte und Srankreich zur Seite 
fRünden. Zu letzterem batten die Sololn ftändig engere Derbindung angelnüpft, 
feit der jungtfhechifche Abgeordnete Dr. Podlipny an der Spite einer Abords 
nung in Llancy 1892 für die Sokoln gelobt hatte, daß fie gleich den Scanzofen 
den Sabnen Kußlands gegen den gemeinfamen Seind folgen werden. Br. 
Rramarfch fuchte diefe Verbindung zu erweitern. 1902 überreichte er dem 
franzöfifchen Außenminiftee Delcaffe eine Denktfchrift über die böhmifche Srage 
und bemübte fich, die franzöfifche und englifche Preffe biefür zu intereffieren. 
In einem Auffatze in der Hlational Review, „Europa und die tfchedhifche Stage”, 
feste er auseinander, daß der Kampf der Ticdyeyen einen Kampf gegen die 
Seutfchen Ausdehnungsbeftrebungen von der Llordfee bis Perfien bedeute, 
daher das ganze nichtdeutfche Europa anginge. Die franzöfifche Publiziftik, 
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voran die Schriftftellee Anatole LeroysBeaulieu, Andre Cheradsmes, Rene 
syenry und befonders Erneft Denis ftellen fich der tfchechifchen Propaganda zu 
Dienften, und ihre Stimme wird auch bei den Jtalienern gehört, fo daß der 
Pröfident der flavifhen Wobltätigkeitsgefellfehaft in Mostau, General Ezereps 
Spiridowicz, unter allgemeiner Zuftimmung in Paris eine ‚Ligue celtolatine- 
slave‘‘ mit Zweigftellen in Rom und Trieft errichten konnte, die eine große 
publiziftifche Tätigkeit entfaltete, deren Brundton der Haß gegen das deutfche 
Dolt wer, durch das nun auch Jtalien feine Balkanintereffen bedroht ſah. 

Die Gaͤrung im Lande nötigte der ruffifchen Regierung nach den Llieders 
lagen im dußerften Öften eine VDerfaffungsänderung ab, und die erfte Duma 
gab das Bild einer Liationalitätenverfammlung mit 16 verfchiedenen natios 
nalen Gruppen, darunter die Polen mit 46, die Ulrainer mit 60 Sitzen. 

Die immer lautee werdenden Sorderungen nach Söderalifierung brachte 
Minifterpräfident Stolipin durch einen Stastsftreich und ein neues befchränttes 
Wehlrecht zugunften der Großruffen zum Schweigen, die nach der Volles 
zählung von 1897 nur 43,3% der Bevölkerung ausmachten. In der neuen Duma 
betannte fi die Mehrheit zum rüdfichtslofeften ruffifchen Flationalismus 
und, um des innern Unwillens Syerr zu werden, verfchrieb fie fich ganz dem 
Panflavismus. Ihre Beftrebungen fanden in Ofterreich, wo feit Jänner 1907 
infolge des neuen Wabhlrechtes die Slaven die Parlamentsmehrbeit betommen 
batten, lauten Widerhall, befonders bei den Tfchechen, die in Prag einen über 
den Parteien ftehenden Liationalrat gegründet hatten mit einer eigenen Abs 
teilung für auswärtige Angelegenheiten, an deren Spitze bald Dr. Rramarfch trat. 

Durch die Enteignungsmaßnahmen in Preußen waren die Polen aufs 
gewübhlt worden und verfcdhiedene panflapiftifche Gruppen bielten deren Stims 
mung für geeignet, die Ausföhnung mit den Ruffen und fo die flapifche Solis 
Sarität herbeizuführen. Diefem Zwede follte ein neuerliier Slaventongreß 
dienen, über deffen weitere Ziele der Ruffe Sergei Scharapow in einem 
offenen Schreiben vom 10. Jänner 1908 die offizielle Meinung dahin bes 
richtige, daß die Kinigung der Slaven nicht eine kulturelle, fondern eine 
politifche Stage fei, die in erfter Linie der Polen, Tfchechen und Slovenen als 
Bollwerk gegen den deutfchen Drang nad Gften bedürfe, das DBrechen des 
deutfchsmagyarifchen Minfluffes in Ofterreichslingern und ein Bündnis diefes 
Landes mit Rußland und Srankeeich zur Solge haben müffe, bei freundfchaftlichen 
Beziehungen zu England und Jtalien, fo daß Deutſchland in Hinkunft iſo⸗ 
liert ſei. 

Zur Vorbeſprechung uͤber den allſlaviſchen Rongreß begaben ſich im Mai 
1908 Dr. Rramarſch, der Slovene Hribar und der ruſſophile Ruthene ZSljebo⸗ 
wickij als Vertreter der ſlaviſchen Abgeordnetenverſammlung des oͤſterreichiſchen 
Parlamentes nach Petersburg, wo beſonders Kramarſch bei der Geſellſchaft wie 
bei der Regierung begeiſterte Aufnahme fand. Da der polniſche Vertreter Duma⸗ 
mitglied Roman Dmowski erklaͤrte, daß die Polen ihre erſte Aufgabe in der 
Bekaͤmpfung des Deutſchtums ſaͤhen, und der Obmann des polniſchen National⸗ 
rates in Lemberg, Ritter von Cienski, die Ausfuͤhrung mit Ruͤckſicht auf die 
deutſche Gefahr dringend empfahl, erſchien die ſlaviſche Front geſchloſſen bis 
auf die Ukrainer, die ob der Bedruͤckung ihrer Volksgenoſſen in Galizien durch 
die Polen und die mit jenen verbuͤndeten ruſſophilen Altruthenen und in 
Rußland durch die Ruſſen ſich deutſch orientiert hatten und gegen den Neo⸗ 
ſlavismus, wie die Bewegung nim genannt wurde, den fie als Fahnentraͤger 
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der ruſſiſchen Realtion und als eine gegen Deutſchland gerichtete Bewegung kenn⸗ 
zeichneten. Auf Abmachungen Kramarſchs mit der ruſſiſchen Regierung dürfte 
es wohl zuruͤckzufuͤhren ſein, daß von offizieller ruſſiſcher Seite die ſlaviſche 
Offentlichkeit vor den oͤſterreichiſchen Abgeordneten als roten Revolutionaͤren 
gewarnt wurde, wobei aber die Stastswürdenträger felbft die Verbindung mit 
Siefen aufrecht erhielten und den Lleoflapismus felbft förderten. 

Der „vorbereitende” allflavifhe Rongreß fand vom 12. bis 18. Juli in 
Prag, dem „idealen Zentrum und VDortrupp des Slapentums“ ftatt, wie der 
Dorfitzende der ruffifchen Gruppe es nannte. 85 Vertreter hatten fich eingefunden. 
Hur die Llrainer fehlten. Llacdy außen hin gab man der Tagung, die Rramarfdh, 
der „Pater des Lleoflavismue“, leitete, einen kulturellen Anftrich, obgleich die 
gegenftändliche Derföbnung zwifchen Polen und Nuffen, die nur auf Brund 
politifdyer Zugeftändniffe erfolgen konnte, wie die Belämpfung der deutfchen 
Wirtſchaftsmacht und die offizielle Teilnahme der politifchen Parteien aller 
Stämme felbft Außerlich fie zu einer politifchen ftempelten. In gefchloffenen 
Situngen aber wurden, wie der krontifche Abgeordnete Stefan Radil fpäter 
susplauderte, über die Derbaltungsmaßregeln für den kriegerischen Zufammens 
ſtoß zwiſchen den Mittelmächten und den übrigen europäifchen Staaten, die 
bereits als eine Mächtegruppe aufgefaßt wurden, beraten, befonders die Auss 
dehnung der Sololorganifation auf alle flapifchen Länder als flavifches Fyeer 
befchloffen und den sfterreichifchen Teilnehmern das VDerfprechen abgenommen, 
die flapifhe Sache gegen die eigene Regierung zum Ziele zu führen; die Welt 
follte aber mit Berichten darüber beteilt werden, well ein Sklavenleben die 
Slaven Oſterreich⸗ Ungarns zu deren Schande führen müßten, weshalb es er« 
HMärlidy wäre, daß fie die erfte Belegenbeit zur Befreiung ergreifen und But 
und Blut biefür einfegen würden. Die verfchiedenen Slugfchriften ruffifcher 
Militärs in der Solgezeit über die Minderwertigteit der öfterreichsungarifchen 
Armee wegen der Unzuverläffigkeit der flapifhen Soldaten werden dadurch ers 
Härlich. 

Zur Krreihung der allflapvifchen Ziele wurde ein Vollzugsausſchuß mit 
dem Sit in Prag unter der Sührung des Dr. Rramarfch eingefetst, der zur 
Täufchung der Sfterreichifchen Regierung, der er bei inneren Schwierigleiten 
Beine Gefälligleiten erwies — wodurch er deren Vertrauen errang —, der Bes 
wegung bloß einen kulturellen Anfchein gab, obgleich ihn felbft ein polnifches 
Bloatt als „Erztaplan des Rultes des offiziellen Ruglands“ kenn 
zeichnete. Ia, die Regierung bielt ihn für auftrophil, während ibm zufolge 
einer Außerung gegenüber dem Schriftleiter der „Llowoje WPremja“ im Mai 
1909 der Plan der Zufammenfeffung der katholifhen Südflaven wie au ein 
ſelbſt ſlaviſches Ofterreich als ein Unglüd an der flapvifchen Sache erfchien und 
er ein Großferbien als ruffifchen Dorpoften wünfchte, was nur durch den Jer⸗ 
fell Ofterreichse möglich wer. 

In Rußland begriff man die Politit Rramarfcy nicht gleich, weshalb der 
dortige Wortführer des Lieoflapismus, Wolodimirow, 940 in einer Schrift 
fih zur Auftlärung verpflichtet fah, worim er betonte, daß die Auftroflaven 
aufrichtige Ruffophilen feien; wenn fie fi) vorläufig eine gewiffe Zurüdbaltung 
auferlegten, fo gefchäbe es im Hinblid darauf, daß Rußland noch nicht fertig 
fei, was doch alle richtig verftehen möchten. 

Auf em $s. Journaliftentag in Laibah im September wurde gebeim die 
weitere Werbetätigteit ausgebaut. Während die ruffifche Regierung durch Zer⸗ 
teißung des Cholmer Bebietes (vierte Tedung Polens!) die flavifche Bolidarität 
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wieder ftörte, erhielt die allflapifche Bewegung innerlid neuen Schwung durdy 
de Kinverkiibung Bosniens und der Herzegowina durch GÖfterreich, wodurd 
fih die Serben um ihre Hoffnung gebracht faben. Die ganze flapifche Welt, 
mit Ausnabme der katbolifchen Sudflaven wer in Aufruhr ob des KRaubes 
sn flapifcher Erde, und Stanlreich, England und felbft Italien, obgleich Bundess 
genoffe GÖfterreichs, fchüurten die Erregung. Den Bemühungen Aramarfdy, 
 BRlofats und Meafaryls gelang es, fowohl die Serben ale audy die Tichechen 
felbft zu beruhigen mit dem Hinweis darauf, daß Rußland fich nach der 
Fiederloge gegen Japan noch nicht fo weit erholt habe, um gegen Gfters 
reich und das treu zu ihm ftehende Deutſchland zu Selde zu ziehen, während 
der Wortführer der Ruffen ein enges Bündnis der angelfächfifchen, Iateinifchen 
und flapifchen Bruppe gegen das Deutfcktum für notwendig hielt, befonderen 
Wert aber auf das Zufammengeben mit England legte, das dem militärifch 
überlegenen Deutfchland durch die Blokade die Schlagkraft nebmen müßte. 

Die begeifterte Aufnahme, die Rtamarſch anlaͤßlich der Sitzung des ſla⸗ 
viſchen Vollzugsausſchuſſes in Petersburg im Mai 1909 und Februar 1910 
bei der ruſſiſchen Geſellſchaft wie auch bei den Miniſtern fand, mit denen 
er wiederholt vertrauliche Beſprechungen hatte, zeugten nicht dafuͤr, daß dem 
Fuͤhrer der kuͤnftigen Vereinigung aller Slaven der Fall Bosniens als Schlappe 
fuͤr den Neoſlavismus angerechnet wurde, trotz des Laͤrmes, der ſich darob 
uͤberall erhoben hatte. 

Der allſlaviſche Rongreß in Sofia im Juli 1910 einte alle ſlaviſchen 
Staͤmme bis auf die Polen und Ukrainer und war mit einer Tagung der 
ſlaviſchen Arzte und Sokoln verbunden. Im Dezember des Jahres folgte 
eine Tagung der ſuͤdſlaviſchen kulturellen Vereine in Laibach, im Juli 1911 
ein ſlaviſcher Journaliſtenkongreß in Belgrad. All dieſe Tagungen umhuͤllten 
ſich mit einem kulturellen Maͤntelchen; der Zweck aber war die Vorbereitung 
auf die große Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchtum und Slaventum, wozu 
laut Beſchluß der Sofiaer Tagung fuͤr den Juni 1912 in Prag der all⸗ 
flavifhde Sololtag als Heerfhau der allflavifhben Streits 
Eräfte anberaumt worden war, bei dem die ruffiiche und franzöfifhe Res 
gieeung offiziell vertreten waren, und bei deffen Schlußfeier es offen zu einer 
englifhsfranzöfifhstfhehifhen Verbrüderung gegen das ans 
gebliy nach der Weltberrfchaft greifende Deutfchland kam. 

Der italienifchstürtifhe Brieg verwirklichte den auf der allflapifchen Tas 
gung angeregten Baltanbund, der ebenfo die Türkei wie die deutfchen Intereffen 
treffen follte. Die Fliederlage der von den DBallanflaven im Verein: mit 
Griechenland überfallenen Türten wurde von den Panflaviften, befonders den 
Tichechen, als deutfche Lliederlage gefeiert, und der ganze Rrieg als Vorfpiel 
des deutſch⸗ſlaviſchen Ringens angeſehen. 

Die Londoner Sriedensverhandlungen 1933, die auch die Errichtung Als 
baniens brachten, raubten den Serben ihre Hoffnung auf einen ZRüftens 
ſtrich an der Adria, und fie fuchten fi einigermaßen an Bulgarien zu ente 
fhadigen, das ihnen auf dem Balkan die Sührung ftreitig zu machen fchien. 
De Penflavismus fland wieder vor einer KRlippe. Umfonft bemühten fich 
die Tichechen, den beudermörderifchen Kampf bintanzubalten, vergebens machte 
der Zar die Streitenden für die flapifche Sache verantwortlihd. Was man 
mit der flavifchen Sadje diesmal meinte, wurde durdy die Kochverratss und 
pionsgeprozeffe von MarmarossSziget, Lemberg und Ezernowitg und durch 
die geoßferbifhe Propaganda ebenfo beleuchtet, wie durch die Haltung der 
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flavifhen Abgeordneten im Parlament und in den Delegationen und die Spradye 
der flavifhen Preffe Ofterreihe. Alle Siaven waren fih des nabe 
bevprftebenden Zufammenftoßes zwifhhen den Mittelmädhten 
und dem mit allen Deutfchfeinden verbundenen Rußland als 
ibree Shugmadht bewußt, bewußt aud deffen, daß Ofterreid 
SE feine flavifhen Dölker niht werde rebhnen können, da 

diefe auch kein flavifhes GÖfterreih mehr, fondern „befreit“ 
werden wollten. 

Und das offizielle Rußland, das oft die Entwidlung des Panfkvismues 
erfhwert hatte, glaubte fidh diesmal fo weit, die panflaviftifche Sabre gegen 
das Deutfchtum entrollen zu dürfen. Mit dem Rufe: „Wir fämpfen für 
unfere flapvifhen Brüder“ fuchte der Zar feinen vorbereiteten Angriff 
fittli zu rechtfertigen. 

Das Derbalten der flavifdhen Völker Öfterreihs während 
des Welttrieges zeigte, wie weit der panflaviftifche Bedankte zum Gemein 
gut derfelben geworden war. Einen tieferen Einblid in die geheimen treiben 
den Kräfte gewährte der Sochverratsprozeß gegen Dr. Rramarfcb 
und Genoffen, und da diefe Träger des GBedantens erhalten geblieben und im 
freien Tichechenftaate der früher notwendigen Rüdfichten nun entbunden find, 
können fie nun audy offener an die Wiederbelebung des Panflapismus geben, 
der durch den ruffifhden Bolfhewismus am ärgften gefhwäct wurde. — 

Wohl find durch den Krieg die „unterdruͤckten“ Weſt⸗ und Südflaven zu 
eigenen Staatsgebilden gelommen; allem ihre Zufammenfetung bietet Beine 
Gewähr für die Zukunft, und befonders find es die Tfchechen, die als His 
norität in dem von ihnen beberrfdhten Staat für diefen fürchten und eine 
Rüdendedung fuchen, die nur ein flapifchenationales Rußland fein könnte. 

Solange dort der Bolfewismus berrfcht, ift an eine flapifche Gemeins 
bürgfchaft nicht zu denten, und darum fab der Vater des Neoſlavismus, 
Dr. Rramarfdy, in deffen Yliederringen fein nächftes großes Ziel. Allen a 
konnte weder durcdhfetzen, daß die tfchechifchen Legionäre in Rußland einem 
netionalen Bürgertum die Vorberrfchaft ertämpfen, noch daß die tfchechos 
‚flovalifhe Republit in der Heimat ein Seer gegen die Bolfchewiften auss 
eüftete. Auch Srantreich konnte ibm für Denitin nicht jene ausgiebige Fyilfe 
keiben, die notwendig gewefen wäre, die Bolfchewilen entfcheidend zu fehlagen 
und alle bürgerlichen Parteien Rußlands auf eine von ihm und Maklakow 
«usgearbeitete Verfaffung zu einigen. Verfeüht wurde ihm fyon — nach einer 
Meldung des „Ceſto Slovo“ vom 3. September 1919 — die Präfidentichaft 
Außlands angetragen. 

Ylicht nur die Angft vor der deutfchen Vergeltung, fondern auch das 
Umfichgreifen des Bolfcyewismus im eigenen Lande und die Zufriedenheit 
feiner Voltsgenoffen mit dem Krreichten und zunädhft Erreichbaren innerhalb 
„ihres Staates” madhte Dr. Rramarfh Sorge und er bekannte zur 
Jahreswende 1919/20 in der LIärodni lifty offenberzig, daß man des Pan⸗ 
flapismus, in dem auch Srantreich die ficherfte Gewähr gegen ein erwonchendes 
Deutfchlands febe, auch zur Befundung des Innenlebens bedürfe.. Gemeint ift 
Samit wohl, daß das tichechifdhe Volt, zu fehr dem Genuß feiner leichten 
Erfolge bingegeben, eines neuen Anreizes bedürfe, um ſich deſſen erſt zu bemaͤch⸗ 
tigen, was der Staat zur Sicherheit und Lebensfähigkeit brauche, und was 
ibm von der Sriedenstonferenz verfagt wurde, da dort Rußland als Anwak 
der flavifchen Völker an Srantreiche Seite fehlte. Was der tfchechifche Staat 
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noch brauche, befagt die Dentfhrift Hanufch Ruffners an die Sriedenstonferenz, 
die den tfchechifchen Dertretern Dr. Rramarfch und Dr. Bench in 120 Stüden 
als Handbudy mitgegeben worden war: es ift die Öder als gemeinfame Grenze 
mit Polen, die Ober: und Kliederlaufit bie nahe an Berlin beran, die Donau von 
Regensburg bis BudasPeft mit ftarten Brüdentöpfen füdlich der Donau; ferner 
für das Befamtflaventum die Häfen von Hamburg, Trieft und Dalona und deme 
gemäß die Auflöfung des Deutfchen Reiches und dejfen Zurüddrängung auf 
jene Gebiete, „aus denen es einft hervorgegangen ift“, auf ein etwas vergrößertes 
Schwabenland; endlich die Schaffung einer Reihe von Pufferftasten um das» 
felbe = Waͤchter. 

So laͤcherlich dieſe Forderungen erſcheinen moͤgen, ſo ſind ſie den tſche⸗ 
chiſchen Staatsmaͤnnern und Volksfuͤhrern dennoch Leitlinien. Einen Teil hat 
Dr. Beneſch in der „Kleinen Entente“ bereits verwirklicht; zur weiteren Er⸗ 
fuͤllung bedarf es der "größeren Rräfte eines wieder flavifch fühlenden Rußlande. 

Erft wenn Rußland für die europäifhe Politik wieder in 
Betrabt fommt, wird es möglich fein, die großen Probleme 
3u ldfen, die bisher fragmentarifh blieben. Wir baben an 
der Wiederaufrihtung Rußlands ein bedeutendes Intereffe”, 
fagte der damalige tfchechifche Minifterpräfident und fpätere Berliner Befandte 
Tufar im Sebr. 1920 zum Berliner Berichterftatter des „LTieuwe Rotterdamfchen 
Courant”, und bei der Komenstpfeier vor dem Altftädter Ratbaufe in Prag 
am 28. März 1920 gab der Öbmann des Komenskyvereines, Dr. Jettel, der 
Meinung Ausdrud, daß die Tfchechen, außer Blat, Laufit, Ratibor 
fiber auhb Öbers und Fliederdfterreih betommen hätten, wäre 
ein fiegreihes Rußland bei der Sriedenstonferenz der Anwalt 
der Slaven gewejen! \ 

£s wird bier nur weiter ausgeführt, was Rramarfcy feiner bedeutfamen 
Parlamentsrede zur tfchechifchen Außenpolitit am 27. Januar 1921 durchbliden 
ließ, in der er gleichfam um die offene Gefolgfchaft des tfchechifchen Dolkes zum 
Panflavismus gegenüber der verfchleierten Politik des Dr. Benefch rang. rs 
fcheint diefe Rede auch wie eine Anklage gegen Dr. Benefch, weil diefer die 
flavifhe Wiedergeburt Rußlands nicht mit bewaffneter Wacht befdyleunige, 
fo ift Tetsterer nur der vorfichtigere Schrittmacdher. In feiner Begrüßungsrede 
bei der Übernahme des Minifteriums des Außern im September 1919 erklärte 
er «5 für eine Fotwendigkeiit, Prag zum Mittelpunkt der flapifchen 
Diplomatie zu machen. 

So arbeiten Rramarfh und DBenefch, jeder in anderer Art, für dr 
Wiederbelebung des Panflavismus, der erft neuerdings zur Lebenss 
gefahr für das Deutfchtum wird, wenn ein neugeftaltetes Rußland ihn wieder 
auf die Sahne fchreibt. Der Bolfhewismus wird in Rußland nidyt dauernd 
die Lage beberrfchen. Mit der Einkehr anderer Derbältniffe wird der nationale 
Gedanke wieder aufleben und es wird die Zukunft Deutfhlands fehr 
davon abhängen, ob im national empfindenden Rußland die 
panflapiftiifide Romantit der Tfhehen mehr Anklang finden 
wird, oder der Bedankte, daß die deutfhe Erfinders und Ors 
genifstionstraft mit den ruffifhen Arbeitsmöglidhlkeiten 
eine für beide MHationen beffere Derbindung und geficdertere 
Zulunft ergeben würde. 
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Zur Befchichte der Juden und Tuden- 


gegnerfcheft in Öfterreich. 
Don Leo Haubenberger (Deutfchöfterreich). 


don in der Zeit des Vordringens der römifchen Legionen gegen den ges 

manifcyen Florden, nach dem Jahre 101 v. Chr. (Gajus Marius (dylägt 
die Rimbern und Teutonen bei Dercell&), dürften im Gefolge des römijden 
Seerbannes Juden in die von den Römern eroberten Gebiete gelommen fein. 
80 sub die römifhe Provinz Pannonien, das heutige Deutfchöfterreid. 
&o febr uns diefe Annahme auf Brund der römifchen Gefchichtsfchreibung be 
rechtigt erfcheint, fo wenig ift fie aber bis jet bewiefen, weil bisnun dies 
bezüglidye Urkunden nicht aufgeftsbert werden konnten. Urktundlich find de 
erften Juden in Öfterreich erft feit den Tagen der Raffelftätter Zollord: 
nung nachweisbar. In diefer Zollorönung, &e in den Jahren 903 und 905 
n. Chr. auf Grund von zahlreichen Befchwerden bayerifcher Großer über Zolb 
bedrüdungen vom Markgrafen Aribo und feinen Richtern im Beifein von drei 
Böniglichen Machtboten feftgefetzt wourde, werden als Kaufleute befonders die 
Juden genannt. Diefe Zollordnung muß alfo dermalen als das dltefte Doku 
ment angefeben werden, das uns über das Vorbandenfein der Juden Mit 
teilung macht. 

Schon anfangs des zehnten Jahrhunderts alfo fpielten die Juden auf dem 
Gebiete des Bütertaufches, des Handels eine nicht unbedeutende Rolle. Nachdem 
nun als Markts und Zollftätten befonders die Brte Rosdorf, Linz, Eparesburg 
und Hiautern genannt find und die Juden fihb nah Dr. U. Rerfhbaumet 
fon damals befonders überall dort anfiedelten, wo Anotenpuntte des Handels 
waren, wo große Menfchenmaffen zufammentamen, wo Rauf und Tauld 
lebhaft betrieben wurden und vielfacdhe Bedürfniffe zutage traten, ftebt es ziem- 
lich feit, daß fi in diefen Orten bald zahlreiche Juden anfiedelten, die Ikh 
von dort aus allfogleich auch auf andere Örte ausbreiteten. Klady einem Auffabs, 
den Rottmann im feinerzeitigen Wiener „Alldeutfchen Tagblatte” erfdyeinen 
ke, foll es um das Jahr 1000 herum im deutfchen Lande bereits die erften 
Judenverfolgungen gegeben baben. 

Nah Mar Dancfas „Gefdichte Llieders und Oberöfterreichs” 1) mebrten 
fh unter der Serrfchaft der Babenberger die Juden alsbald im gleichen Maße 
wie die Zunahme an günftigen SHandelsbedingungen füch fteigerte. Sie ver⸗ 
ftanden es, fich als Geldwechfler und, du bekanntlich den Cheiften nach den 
Rirchengeboten das Zinsnehmen verboten war, auch als die einzigen Ge 
verleiber unentbebrlid zu machen und fanden Duldung bei den privilegierten 
Ständen. So entftanden bald ziemlich große Judengemeinden in Krems, St 
Pölten, Wien, Wienersfieuftadt und Judenau bei Tulln. Eine größere jüsild* 
Zuwanderung dürfte im Jahre 1098 erfolgt fein, weil in diefem Jahre 
böhmifche König Wratislap II. die Juden aus feinem Lande verjagte. Aätten 
es die deutfchen Sürften und Burgberren dem böhmifchen Könige nachgemadt, ® 
wäre dem deutfchen Lande in der folgenden Zeit viel Ungemacd erfpart geblichen- 
Selbft die deutfchen Raifer wußten fich des ftetig wachfenden Einfluſſes de 


1) Derlag Gotha 19085, $. U. Pertbes. 
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Juden nicht zu entziehen. So kam es, daß bereits Raiſer Friedrich den 
Juden Privilegien zuerkannte. Im Juli 1244 erweiterte der Herzog Friedrich, 
um den Raiſer zu uͤbertrumpfen, dieſe Schutzrechte, weil er, haͤufig in argen 
Geldverlegenheiten, immer dringender auf die Hilfe der reichgewordenen Juden 
angewieſen war. Das friderizianiſche Judenrecht ſetzte eigene Judenrichter ein 
und enthielt ziemlich ausfuͤhrliche Beſtimmungen uͤber das Pfandrecht. So 
wurde u. a. den Juden zugeſtanden, fuͤr ein Pfund woͤchentlich acht Pfennige 
an Zinſen einzuheben. Dieſer Zins entſpricht einem heutigen Zinsfuß von 1731/3 
v. . Zahlte der Glaͤubiger nach Monatsfriſt den Zins nicht, dann konnte der 
Geldverleiher Zinſeszinſen auflaſten. 

Im Jahre 1266 erteilte Herzog Ottotkar zu Rrems den Juden ein 
Privilegium. Demnach erlangten ſie wohl mehrfache Beguͤnſtigungen, wurden 
aber nie wirkliche Mitglieder des Gemeinweſens. Sie galten als „Schutz⸗ 
verwandte“ und ſtanden unter der Bezeichnung „Rammerknechte“ unter dem 
unmittelbaren Schutz des Landesfürften, wofür ſie beſondere Abgaben verrichten 
mußten. Diefe befondere Begünftigung wird erklärlich, wenn man bedentt, 
SB das gefamte Geldwechflergefchäft, d. b. der Austaufch der verfchiedenen, 
ins Land gebrachten fremden Münzen gegen die umlaufenden Landesmünzen, 
fat ausfchlieglih von Juden beforgt wurde. Juden waren die Geldverleiber 
für alle Stände, vom Landesfürften angefangen bis berab zum Bürger und 
Bauern. Befonders de Landesfürften ftedten oft tief in Judtnfchulden. Zur 
Aufbringung der Zinfen mußten fie ibee Einkünfte, namentlich die Steuern 
den Juden verpfänden. Tüsdifche Beldbändler übernahmen dann neben den 
Steuerbeamten des Landesherren die Eintreibung der ihnen verfallenen Abs 
gaben.?2) So wurde fhon zu damaliger Zeit der Beldbandel und mit ihm der 
Wucher ein ausgefprochen jüdifches Monopol, dem Sürften, Städte, Landvolt 
und Geiftlichkeit gleich Sienftbar wurden. Unter Ottolar find die Juden bereits 
an die Spitze der Sinanzverwaltung des Landes gelangt, denn die GBebrüder 
&ublin und Lietelo bezeichnen fich im Jahre 1257 als „comites camere Ducis 
Austriae‘‘, 

85 ift ohne weiteres verftändlich, daß der mühelos und rafch erworbene 
jüdifche Reichtum und der arge Mißbrauch, der nur zu häufig von den judifchen 
Steuereintreibern gemadht wurde, in Verbindung mit der oft vorgelommenen 
Rüdfichtslofigteit, mit der jüdifche Gläubiger gegen ihre Schuldner vorgingen, 
bei der bodenftändigen Bevdlkerung Erbitterung und Haß erzeugten, der mit oft 
blutigen Judenverfolgungen endete. Jm Mai des Jahres 1267 tagte in Wien 
ein Provinzialtonzil. Diefe Tagung befchäftigte fich denn auch mit dem forts 
fehreitenden yochlommen der Juden zum Schaden der erbangefeifenen Stände 
und verfügte ziemlich foharfe Maßregeln gegen die Juden. Die Juden mußten 
fortan eine befonders gekennzeichnete Kleidung tragen und durften Baft: und 
Badehäufer nicht befuchen. Den Chriften wurde verboten, Juden zu Baft oder 
zu Fpochzeiten einzuladen. Den Juden wurde aufgetragen, Senfter und Türen 
zu fohließen, wenn das heilige Salkrament vorbeigetragen wurde. Sie durften 
während der chriftlichen Saftenzeit kein Steifh über die Gaffe tragen. Über 
Religionsfragen zu „disputieren” wurde ihnen ebenfo verboten wie der Befuch 
eckrantter Chriften, die zu kurieren den Juden verboten war. Den Pfarren, 
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in deren Gemeinden fie wohnten, mußten fie Zebnte zahlen. (Baraus gebt ber« 
vor, daß fie bereits Brundbefi hatten). Die Juden follten ferner voeder den 
Mauten vorfteben, noch überhaupt ein Amt bekleiden. — Diefes Statut legte 
alfo den Juden ganz bedeutende Einfchräntungen auf. Anläglic der im Juli 
1377 erfolgten Beftätigung der Privilegien der reichsunmittelbaren Stadt Win 
wurde die Ausfchließung der Juden von allen öffentlichen Amtern feftgelegt. 

Rudolf von Habsburg (1373—1291) erneuerte das friderizianifdk 
Judenprivileg aber wieder. Die Solge war ein neuerliches Anwachfen der 
jüdifchen Madhteinflüffe und ein bedeutendes Zunehmen der judengegnerifchen 
Bewegung unter der bodenftändigen Bevölkerung. So verzeichnen die alten 
Chroniken, daß fhon im Jahre 1294 in Laa a. d. Thaya und 1298 in Korneuburg 
biutige Judenverfolgungen ftattfanden. Im Jahre 1306 kam es in St. Pölten 
zu argen Judenpogromen. Hach Sabrngrubers Befchichte diefer Stadt fol 
man die Juden überwiefen haben, daß fie fich frevelbafte Worte und Befchimp: 
fungen gegen das beiligfte Salrament erlaubt hätten. Soldyes follen fie fdyon 
öfter ungeftraft begangen baben. Klun aber fam die Erbitterung der Stadt 
bevdlterung in Argfter Weife zum Ausbruche. Die erregte Dollsmaffe rottete 
fh zufammen und fiel über die Juden ber, deren eine große Anzahl erfchlagen 
wurden, während ihre Maufer geplündert und angezündet wurden. Merzog 
Albrecht aber nahm den St. Pöltnern diefen Aufruhr fehr übel Er erzürnte 
heftig, weil man feine „Aammertnechte” fo derb mißbandelte, und befahl feinem 
Sohne, daß er mit feinem Heere gegen die Stadt rüde, um ftrenge Recyenfchaft 
zu fordern. Die Bürgerfchaft aber verfperrte, fi im Rechte glaubend, di 
Stadttore, Herzog Rudolf mußte daher zur Belagerung der Stadt fehreiten. 
yätte der Bifhof von Paffau nicht vermittelnd eingegriffen, die Stadt wär 
zerftört worden. Es kam zu einem Ausgleicye, der den St. Pöltnern aber den 
unerwartet boben Preis von 3500 Pfund koftete. . 

In den Jahren 1333 und 1338 fam es in Eggenburg, Horn, Zwettl und 
Met, fowie aud an andern Orten zu größeren Judentraweallen. Diefe ver: 
anlaßten Herzog Albrecht II., die Befugniffe der Juden im GBeldverteht 
einzufchränten. Er erließ den fog. „Jusdenbrief“, der beftimmte, daß die Juden 
von einem Pfund Pfennig, an Zinfen nur 3 Pfennig jede Woche nehme 
durften (nach dem heutigen Zinsfuß 65%). Im AUrtilel 67 des St. Pöltne 
Stadtrechtes v. J. 1338 ift beftimmt, daß die Juden zu beftimmten Zeiten 
im Jahre ihre Pfandbriefe vor dem Richter und den Bürgern der Stadt an 
zumeden baben. Erfolgt die regelmäßige Anmeldung nicht, dann haben dit 
Pfandbriefe „in Sterbefällen keine Geltung“. Deffenungeachtet woucherten die 
Juden fort, wußten fie fi doch des Schutzes ihrer fürftlihen Schuldne 
gegebenenfalls ficher. Als im Jahre 1338 riefige Heufchredenfchwärme das Lam 
verwüfteten, fehob das Volk den Juden die Urbeberfchaft an diefem Lnglüde 
zu, woduech die judengegnerifche Bewegung bedeutend anwuchs. Auch am Erd 
beben des Jahres 1348 gab man den Juden die Schuld. Klun aber kam in 
diefen fowie im folgenden Jahre auch noch die Peft zum Ausbruche. Der 
Judenhaß war bis dahin im Volke aber fchon fo tief eingewurzelt, daß man 
den Juden auch die Schuld am Ausbruche diefer fchredlichen Todesfeudye beis 
maß und fie verdächtigte, daß fie die Srüchte, Sie Brunnen u. dgl. vergiftet 
hätten. Die Solge davon waren blutige Judenverfolgungen in den Donaus 
ftädten, befonders in Bremse, Stein und Mautern. Über diefe Pogrome weiß di 
alte Ehronit von Leoben folgendes zu berichten: 
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„Am 28. September anno 1349 bub fich der Pobel aus Stein und 

Brems und awh der Pöbel außerhalb der Stadt aus den Dörfern und 

kamen mit Gewalt gegen Rrems und griffen die Juden an und fohlugen 

fie tot, brachen ihre MHäufer auf und trugen alles fort, was fie fanden. 

Da zimdeten die Juden ſich ſelbſt an und verbrannten ihre Haͤuſer, wobei 

nur ein Chriſtenhaus mitverbrannte. Aber die reichſten und vornehmſten 

Juden entkamen auf die Burg ....“ 

Herzog Albrecht beſtrafte dieſe Ausſchreitungen mit aller Strenge. Auf feinen 
Befehl wurden die umliegenden Doͤrfer beſetzt und eine große Anzahl von 
Bürgern in die Turmverließe von Rehberg und Stein eingekerkert. Manche 
der Betroffenen kauften ſich wohl los, viele aber ſtarben. Zur Genugtuung 
fuͤr die Juden wurden außerdem auf einem eigens errichteten Galgen drei 
Arbeiter gehaͤngt. 

Der Grund für die damalige Juden⸗Gegnerſchaft des bodenſtaͤndigen Vol⸗ 
kes lag meiſt nicht in der Religion der Juden, ſondern in den juͤdiſchen Wucher⸗ 
geſchaͤften und in der Monopoliſierung des ganzen Geldverkehres durch die 
Juden. Beides bedraͤngte die Buͤrger ſehr und erſchwerte beſonders die Lebens⸗ 
haltung des niederen Volkes. Schließlich mußte von feiten der Regierung an 
eine Ordnung der unbaltbar gewordenen Verbältniffe gefchritten werden. So 
verordnete denn Herzog Rudolf IV., daß kein Bürger, der einem Juden 
etwas fchuldig ift, außer der Pfändung „erekutiert” werden könne. Als bödhfts 
zuläffiger Zinsfuß wurde ı Pfennig für ein Pfund feftgefetst (8. |. 22%). 

Das ftrengere Dorgeben der Regierung gegen die damals in Ofterreich fchon 
febr zahlreich vorhanden gewefenen Juden bing auch mit den fdharfen Maps 
regeln zufammen, die gegen die buffitifche Propaganda ergriffen werden mußten. 
Überall waren nämlich die Juden mit den Suffiten im Einverftändnis. Sie 
leifteten ihnen beimlidy durch Zuführung von Lebensmitteln und Rriegsgerät 
Dorfchub. Diefes landesverräterifche Treiben der Juden verftärkte natürlich die 
judengegnerifche Bewegung im Volle. 1420 wurden die Juden aus Wien vers 
teieben. Raifer Marimilian I. verfügte im Jahre 1496 die Vertreibung der 
Juden aus Steiermart, Kärnten und Kroin, weil fie „mit falfcben Briefen, 
Infiegeln und mit anderen Sachen die Leute betrogen und viele mächtige und 
andere Befchlechter damit ganz in Armut und Derderben gebracht batten“. 
16515 bewilligte derfelbe deutfche Aaifer der Stadt Laibach, die dortigen Juden 
3u vertreiben, weil fie „Wucher getrieben und aus ihrer Handlung und 
MWucherei die Bürger und Inwohner von Laibach in merMiches Derderben ges 
fommen“ waren. 

Wlgemeine Abneigung gegen die Juden trat auf dem Innebruder Landtage 
hervor, an dem die „Deputierten“ folgende Befchwerde gegen die Juden erhoben: 

mÖfterreich fei privilegiert geworfen, daß kein Jude darin feßbaft fein 
darf, was der Raifer in den £ibellen zu Röln und Augsburg audy aners 
kannt und befohlen babe, daß die Juden nicht über TJahresfrift im Lande 

Bleiben dürfen. Deffenungeachtet haben fülh die Juden an mebreren Orten 

hauslich niedergelaffen, wo fie gegen wuchermäßige Zinfen Geld ausleihen 

und fich fo benehmen, als ob fie zue Anfäffigkeit berechtigt wären. Weil 
diefe dem Lande unleidlich, fo auch von Bott und Llatur aus als Seinde 
des Chriftenblutes bezeichnet find und dadurch die Meidung jeglicher Bes 
meinfchaft mit ihnen angezeigt, es auch fhwer vor Gott und der Welt 
zu verantworten fei, daß man die, welche man faft allentbelben aus» 
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getrieben hier im Lande hegen und haushalten laſſen ſolle: ſo ergehe die 

Bitte der Stände um Ausweifung der Juden aus dem Lande.“ 
Bemerkenswert ift die Antwort, die den Ständen auf diefe Bitte bin zulam: 

„Es fei nicht die Meinung des Raifers, die Juden gar in andere Länder 
zu vertreiben, denn fie find ein „Bammergut“, deshalb er fie an eimigen 
Orten duldet. Daß die Juden im Lande feßbaft bäuslich bleiben, fei nicht 
feine Fleigung, ausgenommen den Airfcyl Juden; weil man ihm viel Geld 
fhuldig ift, müffe man mit ihm ‚Patienz‘ haben.“ 

Raifer Serdinand I. entfchloß fich aber doch, die Juden aus GÖfterreid 
auszuweifen. Dies gefchab mit Patent vom 30. Jänner 1544. Kin Baiferlicher 
Erlaß vom 1. Auguft 1551 befahl, daß die Juden an ihrem GOberlleid auf de 
linten Bruftfeite einen Ring von beftimmter Größe aus gelbem Tudye als Renns 
zeichen tragen follen. Llichtbefolgung erwirtt den Derluft der Kleider und dus 
beittemal die Landesperweifung.!) 

Trog aller Ausweifungspatente blieben die Juden im Lande. Um das Jahr 
1630 waren fehr viele Juden in Bobateburg. Der SHerrfchaftsbefiger, Mapis 
milian von Pollbaim, geftattete ihnen die Lrrabtung einer eigenen 
Synagoge, eines eigenen Sriedhofes, einen eigenen Richter und ftattete fie außer 
dem noch mit manchen Sreiheiten aus. Im Jahre 1614 beilagte ficdh der Stadt 
sat von Linz, daß der Rremfer Stadtrat den Juden Ifaat Ernft, der in Linz 
420 fl. Schulden machte, nicht ausgeliefert babe, obwohl fie es verlangten. 

Im St. Pöltner Ratsprototoll vom 29. Auguft 1625 ift folgender Befchluß 
des Rates zu lefen: 

„Die Juden wollen fi durdy das Miünzs und Schmelzwefen wieder 
in de Stadt einfchleichen. Weil aber nicht des kaiferlichen Seren Intereffe, 
fondern ihr Privatnuten dabei „verfirt”, bat der Rat befchloffen, den Juden 
die Räumung der Stadt binnen at Tagen aufzutragen.“ 

Die Rlofterchronil erflärt diefen Ratsbefchlug damit, daß es offenbar wourde, 
daß die Juden heimlich Geld prägten. 

Im Jahre 4660 beklagte fidy die Innung der Sleifchhader in einer Eingabe 
en die Regierung, daß die nur „tolerierte Sekte der Juden“ fich unterftanden 
babe, um ein Privileg einzulommen, wonad) es ihnen geftattet werde, nady ihren 
deremonien zu fhächten. In diefer Schrift beißt es wörtlich: 

„Die von Gott felbften vermaledeite Judenfchafft binderführe die 
Chriftenbeit mörtblih, ... . . (da die Juden) ja nit achtung geben, ob du8 
Dieb gerecht oder ungerecht, gefundt oder ungefundt feye, fondern ridig und 
zeidiges, ja halb abgeftandenes Dieb denen armen Chriften umb einen ringen 
werth außbaden, darducch allerhand Krankheiten verurfacdhen .... Do 
ein Judenfleifchhader ift, werden die unfrigen ruinist. Zu WDeidersfeld 
gingen wegen der Juden 15 Meifter zugrunde. In Wayöhoffen befteht von 
4 Chriftenflafhhadern nur mehr einer. In Spit haben nur die Juden dns 
Steifh. In Enzerftorf, Schwerbat und Himberg find die Chriſtenfleiſch⸗ 
hacker fertig.“ 

1070 wurden die Juden nochmals aus den oͤſterreichiſchen Erblanden vetjagt. 
Sie gingen aber nicht alle oder kamen ſehr bald wieder zuruͤck, denn bereits im 
Jahre 1704 und dann 1700 gab es wieder Ausſchreitungen gegen die Juden. 
Im Jahre 1707 verurſachte die Mitteilung, daß bei der Regierung beantragt ſei, 


) Siehe: Röniglidye Mandate, Rremſer Stadtarchiv. 
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den Juden den freien handel in Oſterreich auf 3 Jahre, gegen eine Abgabe von 
20 oodo fl. zu erlauben, groͤßte Aufregung. Die Staͤdte und Staͤnde machten da⸗ 
gegen heftige Vorſtellung bei der Regierung. Das Verhalten der Juden zu 
MariasTherefiens Regierungszeit (1740—1780) gab den Anlaß zu fols 
gendem AHandfchreiben der Raiferin: 

„Künftig foll keinem Juden, welchen Kliamen er haben möge, erlaubt 
fein, fi bier aufzuhalten, ohne meine fchriftliche Erlaubnis. Jh kenne 
keine ärgere Peft für den Staat als diefe MHation, wegen 
der Kunft, durch Betrug, Wucher und Geldvertrag die Leute an den DBettels 
ftab zu bringen, «alle üble Handlung ausüben, die ein anderer ehrlicher 
Mann verabfcheut!” 

Durch die Reformen Raifer Jofefs II, befonders aber durdy das 
Toleranzedilt von 1784 erlangten die Juden eine freiere Stellung, die fie natürs 
lich fofort ausnütten, um mit Hilfe aller ihrer Machenfchaften ihren Reichtum 
und damit ihren Einfluß bedeutend zu mehren. Dies veranlaßte die Regierung, 
eine Anzahl von Derordnungen zu erlaffen, in denen die Sreibeit der Juden eins 
gefchräntt wurde. So wurde fon 1803 den Herrfchaften eingefchärft, den Juden 
weder Aufenthalt noch Handel zu geftatten. Sunf Jahre fpäter befahl eine Ders 
ordnung, daß kein Jude fi auf dem flachen Lande berumtreiben dürfe. 1810 
wurde den Juden der Anlauf von Silber ftrenge verboten und ihnen 1818 der 
SHDaufierhbandel verwehrt. Im Jahre 1844 wird den Juden der Aufenthalt auf 
den flachen Lande nur dann geftattet, wenn fie ein nügliches Gewerbe treiben. 
1846 wird den Juden neuerdings der Haufierhandel verboten. Im Betretungss 
falle follte die Ware befchlagnahmt werden. 

Bezeichnend für den Leumund der Juden zu damaliger Zeit ift eine Ein 
tragung in der Kremfer StadtsChronit, die befagt, daß die Strafanftalt zu Stein 
ein großes Rontingent für den Judenfriedhof lieferte. 

Durd) das kaiferliche Diplom vom 20. Öltober 1860 erfolgte die gefetzlich 
ausgefprochene, freie Religionsausübung der Juden und die @leichftellung 
Serfelben mit den Chriften. Dadurch wurden die Juden völlig gleichberechtigte 
GStastsbürger. Don da an wächlt die Macht und der Kinfluß der zahlreich vors 
bandenen Juden rafch, aber auch die Judengegnerfchaft beginnt neu und 
in befonderen Sormen aufzuleben. 

Im Rüdblid auf die judengegnerifche Bewegung im 19. Jahrhundert find 
vorweg zwei Zeitabfchnitte feftzuftellen, in denen fie nennenswert aufgetreten ift: 
Die Zeit vor dem Revolutionsjahre 1848 und die Zeit nach 1870. Aus der Ber 
wegung vor 1848 find befonders zwei Männer zu nennen, die um diefe Zeit 
als mutige VDorlämpfer des antifemitifchen GBedantens aufgetreten find, der 
Schriftftellee Endlih und Dr. Brunner. DBefonders Endlih wer uners 
müdlich im Dienfte der Bewegung tätig. Er gab zahlreiche Schriften heraus, 
die den fchädlichen Einfluß der Juden auf die Entwidlung Ofterreichs bebans 
Selten. Im Jahre 1348 erfhien von ihm ein Bud, in welchem er über den 
Einfluß der Juden auf unfere Zivilifation fehrieb und biebei befonders auf 
die Schädigung der induftriellen Entwidlung Öfterreihs binwies. MDiefe 
Bewegung lam aber über die erften Anfänge nicht hinaus, das Jahr 1348 
mit feinen Wirren ließ fie ganz einfchlafen. Erſt dreißig Jahre fpäter lebte die 
Bewegung wieder auf. Die Anregung kam aus dem Deutfchen Reiche, wo nad) 
dem fiegreichen Seldzuge 1870/74 der jüdifche Drang nach Macht und Einfluß 
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und nach Beberrfchung des Geldmarktes eine kraͤftige Gegenbewegung ausloͤſte, 
die bald an Ausdehnung gewann und ihre Wirkung auf Oſterreich nicht verfchlte. 

In Oſterreich waren es Viktor Schwarz und der Schriftſtelle 
v. Zerboni, dann Schoͤnerer, die ſchon Ende der ſiebziger Jahre oͤffentlich 
gegen das Judentum auftraten. Anfang 1221 erſchien bereits ein antiſemitiſches 
Blatt, der „Oſt erreichi ſche Volksfreund“. Im Jahre 1822 wurde der 
Raffenantifemitismus ein weſentlicher Beſtandteil des Programms der voͤlkiſchen 
Politiker, wodurch die Bewegung ſehr bald an Bedeutung gewann. In dieſem 
und in den folgenden Jahren wurde in zahlreichen Maſſenverſammlungen auf 
den ſchaͤdlichen Einfluß des Judentums auf Wirtſchaft und Preſſe hingewieſen. 
Die Bewegung gewann dadurch große Teile des Volkes fuͤr den Gedanken. Noch 
im Jahre 1822 wurde durch den tatkraͤftigen Antiſemiten Franz Holubet 
bei einer Volksverſammlung eine Entſchließung beantragt, die folgende For⸗ 
derungen beinhaltete: 

1. das Wohnrecht der Juden iſt auf einen beſtimmten Ort beſchraͤnkt; 

2. der zeitweiſe Aufenthalt anderwaͤrts iſt nur von 14 zu 14 Tagen mittelſt 
einer zu verſteuernden Bollette zu erlangen; 

3. die Uberſiedlung wird nur nach Bezahlung eines Abfahrtsgeldes für 
zuläffig erflärt; 

4. der Erwerb ftädtifcher und ländlicher Realitäten ift verboten; 

5. zur Derbeirstung ift eine Ronzeffion erforderlich; 

6. das Halten chriftlicher Dienftboten und Ammen ift unterfagt; 

7. die Örtebürgerrechte, Bewerbes und Sandelsrechte find gefetzlidh be 
ſchtaͤnkt; 

2. die Zulaſſung zu Staats⸗ und Rommunalaͤmtern iſt unſtatthaft; 

9. außer den gewoͤhnlichen Steuern haben die Juden noch eine beſondere 
Toleranzfteuer zu entrichten; 

10. die Anzahl der tolerierten Juden darf eine gewiffe Ziffer nicht überfteigen. 

Diefe Sorderungen lamen aber nidye zur Abftimmung, weil der anweiendt 
Regierungsvertreter die Derfammlung auflöfte — Trogdem die Regierung bti 
jeder Gelegenheit zum Schutze der Juden eingriff, Derfammlungen auflöfte, anti 
femitifche Zeitungen und Slugfchriften befchlagnahmte und alle judengegnerifcgen 
Dereine auf das Schärffte überwoachen ließ, wuchs die Bewegung zu einer mäds 
tigen über alle Kreife des Volles verbreiteten Aktion beran, die fich befonders 
gegen die fchamlofe Judenpreffe richtete. In zablreihen Rundgebungen im Pars 
lamente und bei Derfammlungen wurde auf die Verderblichkeit der Judenpreſſe 
bingewiefen. In den Jahren 18834 und 1886 wurden Anträge im Xeicheratt 
eingebracht, die auf die Kinfchränktung der jüudifchen Preffemachht abzielten und 
u. 0. die Veröffentlihung nur amtlicher Reichesratsberichte, nur amtliche 
Polizeis und Gerichtsfaalberichte, ſchaͤrfſte Handhabung des Berichtigungsptt- 
fabhrens, Derftaatlihung des Antündigungswefens u. a. m. verlangten. 

Im Jahre 1889 erfchienen in Wien an judifchen Zeitungen: das „Jllus 
frierte Wiener KErtrablatt“ (täglich 42 000 Stüd), das „Lieue Wiener Tag 
blatt“ (35 000), die „LIeue freie Preffe“ (33 000), das „Wiener Tagblatt“ (23 000), 
die „Ronft. Vorftadtzeitung“ (16.000), das „Sremdenblatt“ (9500), die „Deutidt 
Beitung“ (7500), die „Wiener Allgemeine Zeitung“ (7000) und die „Preffe“ 
(6800), während an nichtjudifchen Zeitungen nur das Tfchechenblatt 
„Tribüne“, das ultramontane „Das Vaterland“ und die katbolifchen Blätter, 06 
„Lleuigleitss(Weltblatt“ und die „Gemeindezeitung“ als Tagblätter cerfchienen, 
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aber alle in weitaus geringeren Auflagen als die juͤdiſchen. Mit Recht konnte 
damals Dr. Rummer alſo ſagen: „Es iſt ein haͤßlicher Fleck auf 
unſerem deutſchen Schilde, daß bei uns die Anerkennung 
des Verdienſtes faſt auf allen Gebeteten kulturellen Schaf⸗ 
fens zunaͤchſt von der Gunſt des Judentums abhaͤngt.“ Ende 
der achtziger Jahre kam es zwiſchen den Fuͤhrern der nationalen und chriſtlichen 
Richtung der antijuͤdiſchen Bewegung zu Meinungsverſchiedenheiten, die als⸗ 
bald zu heftigſter gegneriſcher Befehdung ausarteten. Die Folge davon war, 
daß ſich die alle Kraft erfordernde, nur einheitlich zu leitende Bewegung durch 
die Zerſplitterung voͤllig um jeden Erfolg brachte und auch die Fruͤchte bereits 
erzielter Erfolge wieder verloren gehen mußten. Anfangs der neunziger Jahre 
war der Antiſemitismus bereits zur Gaͤnze vom Parteihader, Mandatshunger 
und Nationalitaͤtenſtreit verſchlungen. Die ſchon damals brennend gewordene 
Judenfrage blieb ungeloͤſt, daran aͤnderte auch die Jahrhundertwende nichts. 
Die Juden aber gingen umſo gekraͤftigter aus dieſer Zeit des Rampfes hervor. 
Der Druck der Antiſemiten erzeugte Gegendruck. Die Juden bauten ihre Ver⸗ 
einigungen muſterguͤltig aus, waͤhrend die ihres Gegners zerfielen. Viel Zeit und 
viel Kraft waren vergeudet, Volksliebe und Opferwilligkeit waren nuglos ange⸗ 
wendet, das ganze Streben blieb erfolglos. Der Parteihader und der Eitelkeits⸗ 
wahn einiger Maͤnner ſiegte, die Juden aber ſtimmten ein Freudengeheul an 
und ſetzten die Auspluͤnderung und Vergiftung unſeres Volkes umſo ziel⸗ 
bewußter fort. 

Erſt der Judenſieg im November 1918, der Zufammenbrucdy der Mittels 
maͤchte und der ſchmaͤhliche und ſchaͤndliche Judenfrieden von Verſailles und 
St. Germain brachte wieder eine nennenswerte Abwehrbewegung gegen die 
Judenheit, doch auch ſie iſt infolge des unſeligen Parteigezaͤnkes noch nicht viel 
vorwaͤrts gekommen. Der gewaltige Hemmſchuh dabei iſt, daß aus dieſer Lebens⸗ 
frage ein Politikum gemacht wurde. Die antiſemitiſche Frage als Sache der 
Parteipolitik iſt ein Unding, das nur zur Verzettelung und Zerſplitterung der 
wahrhaft judengegneriſchen Kraͤfte fuͤhrt. Die parteipolitiſche Auswertung der 
Judenfrage draͤngt ab von der logiſchen Folgerichtigkeit, von der Ehrlichkeit des 
Abwehrgedankens und wird dem politiſchen Demagogentum in die Arme ges 
worfen, wodurch der Bewegung mehr Schaden als Nutzen zugefuͤhrt wird. 

Die Loͤſung der Judenfrage muß auf einer Plattform geſucht werden, die 
mit parteipolitiſchen Richtungen ganz und gar nichts zu tun hat. Alle Verbaͤnde, 
die den Abwehrgedanken, den wirklichen Antiſemitismus auf ihre Fahne 
geſchrieben haben, muͤſſen, wenn fie wirkliche Erfolge im Auge haben, über 
allen politiſchen Parteien ſtehen. Nur in der bedingungsloſen Einhaltung dieſes 
Grundſatzes liegt die Moͤglichkeit, wirklich große Teile unſeres ſehr juden⸗ 
freundlich gewordenen Volkes fuͤr den antiſemitiſchen Abwehrgedanken zu ge⸗ 
winnen. Arbeiter, Buͤrger und Bauern, welcher Parteirichtung ſie auch immer 
angehoͤren moͤgen, muͤſſen im Wege einer unverdroſſen und zielſicher gefuͤhrten 
Aufklaͤrungstaͤtigkeit fuͤr den antiſemitiſchen Gedanken gewonnen werden. Das 
Raufboldentum gegen einzelne Juden iſt zwecklos. Der Wert der antiſemitiſchen 
Arbeit liegt in der Gewinnung der Maſſen des eigenen Volkes, ſoweit es deutſch⸗ 
ariſcher Abſtammung iſt, denn ihre Gefolgſchaft iſt unerlaͤßlich, wenn die Zeit 
tommt, in der an die Loͤſung der Judenfrage im raſſebewußten deutſchen Sinne 
geſchritten werden kann. 
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Mufit und Bühne, 


Eine Umfchau. 
Don Dr. Bari Grunsty, Stuttgart. 


ommer und Sceiliht — wir atmen auf in deutfcher Klatur. Sonne md 

Simmelsblau bleiben immer aufs neue die Alten; nur menfchlidye Meinung 
und Währung wechfelt. Saben wir uns nady den Sreilichtbühnen um, fo grüßte 
vor allem das Harzer Bergtbeater bei Thale, das wieder unter Mits 
wirltung feines Grüunders Dr. Ernft Wöacdhler mannigfadhen Rundgebungen 
deutfcher Runft eine Stätte bereitete. Lienbart bat 1905 eigens für jenen Ort 
feinen Wieland beftimmt. Mit deutfchen Stoffen muß man aber jetzt vorfichtig 
fin: im Stuttgarter Bopfertbeater, an einem der fehönften Llaturs 
fhaupläte, bat man auf Rleifts SGermannsfchladht verzichtet, und dafür Schillers 
Räuber gewählt. Schiller gilt als einwandfrei, eber links als rechts. Daß ihn der 
Raifer 1905 bei der Gedenkfeier unbeachtet ließ, war ein fehwerer Sebler. Jet 
find wir glüdlicdy foweit, daß niemand weiß, ob „Deutfchland über alles” oder 
die Marfeillaife unfer Leiblied fei. Große Eindrüde fpenden aber immer noch di 
Paffionsfpiele: Oberammergau verfetgte unfere Einbildungstraft in dk 
Lage der Bleichzeitigkeit, und da gibt fi Rampf und wieder Rampf als die 
eigentlihe Wirkung umd Aufgabe des Seilands zu erkennen. Llirgende fonft 
bricht der innere Begenfatz zur äußern Umgebung fo urgewaltig beroor wie bei 
Paffionsfpielen, die außer in Oberammergau auch an andern Orten ihres Ein 
öruds nie verfehlen. Don jenem Gegenfate legen verwandte Werte der bildenden 
Runft ein ähnlich beredtes Zeugnis ab. Unfer mittelalterlidhes Erbgut bereichert 
fih ferner an der Welt des Altertums, die als Denkmal arifchen Geiftes in 
die Gegenwart berauftagt: von den Wiederaufnahmen fei diesmal König 
Odipus in Hoͤlderlins Übertragung erwähnt; die neue Saffung von Wilhelm 
Michel. Ort: das Heffifche Landestheater in Darmftadt. Hölderlin befaß, was 
nicht jeder zu eigen bat: ein liebevolles Derbältnis zum Griechentum, vwoie etwa 
Wilhelm von AJumboldt; man lefe 3. B. die neuveröffentlichten Arbeiten jener 
Richtung (Herausgeber find Bezzenberger und Theodor Häring der Jüngett). 
Schön wäre es, den Rönig Ödipus auch im Süden, etwa in Spralus hören zu 
dürfen, wo man ibn jüngft mit EZuripides’ DBalchen aufführte. Die alte 
Bühne war Sreilichtbühne und konnte nie fo entarten wie unfere. Was bat fid 
bier wieder für Schmut angefammelt! Liamentlicy das Laufbild des Licht⸗ 
fpiels brütet ftets neues Ungeziefer aus. Wenn es aber Mittel und Weg fein 
fol, das Dolf darüber aufzullären, woher Plan und Urfprung der Verderbnis 
und Säulnis ftammen, fo fehiebt amtliche Begutachtung den Siegel des Verbote 
vor. Ausllänge des „Reigens“ brachten u.a. die Mitteilung zutage, daß die 
Eintrittstarten befonders an den Stätten deutfcher Arbeit vertrieben wourden, 
wo doch fonft die Bemühungen um „Voltsbildung“ nicht immer ein geneigtes 
Ohr finden. In einer bildgefhmüdten Zeitfchrift „Reigen“ wird die Robkotte 
„unbedenklich“ als der vollendetfte Srauentyp der Schöpfung gerühmt. Den 
Kifenacher Reigenaufführungen ftanden die Salzburger gegenüber, die man von 
Volks wegen fprengte. Zur Lärmfchlacht kam es im Deutfchen Theater in Berlin 
anläßlich des Stüudes „Datermord" von Arnolt Bronnen. Kine führende 
Beitung Außerte fich bei diefer Delegenbeit über den Dorwurf des Stüds: 
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„Alfo immer nody Vater und Sohn . . feitdem Rronos feinen Papa Uranos liebreicy 
verftümmelt und abgefegt bat. Don da ab tete der Sohn gegen den Vater . . Schillers 
Rabale und Liebe, in feinen Spuren . . Hafenclever. Dann die andern, eine unzäblbare 
Reihe. Vor zebn Tagen Merefchtowetye Zarewitfcy Alerei, wo der Alte jünger war als 
der Junge, vor fünf Tagen Oberammergau, wo einmal ——— der Sobn > Seele 
in des Vaters Haͤnde empfiehlt — jetzt zwiſchendurch das Äronprinzenbudy . . . und in 
den legten Jahren die vielen Srigenftüde . .* 

Wir übergeben beim £efen diefer Auslaffung. nicht die frevelnde Bebäffig- 
Beit, die fich das Fleue Teftament .zum Ziel nimmt. 

Burtes „Ratte“ erlebte im Steglitger Schloßparltbeater eine dentwoürdige 
Aufführung. „Silippo £ippi” von Eberhard Rönig wurde in Liürnberg 
mit reger Anteilnahme aufgenommen. In Weimar ging ein Zeitftüd „Arbeit“ 
(Arbeit in Anführungszeihen!) von Hedwig Maria Lorenz über die 
Bühne Aus Mainz fam die Runde von einem Märdhenfpiel: „Wie der 
Srieder das Blüd fuchte” von Ludwig Lintenbady. Piel genannt wurde in letter 
3eit Srau Helene von Willemoes»Subhm, eine geborene Wienerin, 
die in München lebt. Sie fhrieb die Dramen Savanarola und Sappbo, die Eins 
alter „Sieger“ (Liapoleon) und „Sein Beift“ (Klapoleon in der Gruft Sriedriche 
des Großen). Bei einer ernften Erfcheinung wie diefer deutfchen Dichterin möchs 
ten wir perfönliche Eindrüde von Aufführungen abwarten, die auch außerhalb 
Mündens gewünfdht und erhofft werden. Don älteren Werten nennen wir 
Brabbe, deffen Kiapoleon im Berliner Schaufpielbaufe gegeben wurde, wähs 
rend fich des Spiels „Scherz, Satire, Jronie und tiefere Bedeutung” das Düffels 
dorfer Stadttheater annahm. Boetbes erft 18856 entdedter „Urfauft”“ wurde 
in Mündyen von dem feinfinnigen Dr. Rarl Zeig zum erften Male als befonderes 
Stüd dargeboten. 

Don älteren Opern find neu erwadht die von Händel. In GBdttingen 
fanden foger Seftfpiele ftatt; Halle und Gera brachten einzelne Opern. Dr. Oster 
Hagen, der durch fein Grünewaldbuch bekannte Runftgefchichtler, wählte bis 
jegt Rodslinde (1725), Btto und Theopbano (1723), Täfer (1724) zur Wieder« 
aufnahme. Den Orlando (1733) hat Dr. Hans Joadhim Mofer bearbeitet. Auch 
die Oratorien Semele (Rablwes) und Sufanne (Schering) mögen genannt fein. 
Wie wäre es weiter mit dem tanzfreudigen Singfpiel Almira, mit dem Londoner 
Krftling Rinaldo, dem Paftor Sido, dem arienfchönen Admet, dem Lotario, der 
Alina, Deidamia und andern? Don Mozart erfhhien, angeregt von Bapell 
meifter Paul Gerhard Scholz, in Roftod das Srühwert Apollo und Hyas 
zintbus. Den Barbier von Peter Cornelius bat Liszt 1858 in 
Weimar durchgeſetzt Gie Gegnerſchaft verleidete ihm dabei das fernere Wirken); 
Mottl warb durch eine Bearbeitung fuͤr das verkannte koͤſtliche Werk. Nun hat 
e Srig Stiedry an der Berliner Staatsoper wieder zur urfprünglichen 
Saffung zurüdgeführt. (Dergt. feine Ausführungen in der Allgemeinen Mufite 
zeitung; Sonderdötud.) Don Paul Moos, dem Mufitäfthetiler, wurde die Ulmer 
Erftaufführung des Don Quijote von Anton BeersWalbrunn lebhaft 
als Ereignis begrüßt. Flach fünfmaliger Derfchiebung gelangte in Roburg die 
tomifhe Spieloper „Die gepanzerte Braut“ zur erfolgreichen Wdieders 

gabe. Die Didytung (erfchienen im &ddaverlage) ftammt von einem wirklichen 
Didter: Wernedsdrüggemann in Raffd; die Mufit it von Armin 
Haag (Mufitdireltor in Grünberg i. Schl.). Beide find vom Streben befeelt, 
die deutfche komifche Spieloper zu erneuern; boffentlich Iäßt man uns nicht alls 
3Ulange darauf werten, daß wir von dem Geleifteten Kenntnis nehmen dürfen. 
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(Im Eddaverlage erfhhien u. a. auch eine zeitgemäße adhtbändige Fyoffmann; 
Auswahl mit Einleitung von Wernedsdrüggemann.) $. A. Köhler trat in 
Botba hervor mit einem mufikalifchen £uftfpiele nach Wilhelm Bufdh (Bier 
tung im Lladhlagbande) „Der Vetter auf Befuch“. Bei Breitlopf erfchienen Ause 
zuge zu Holfteins Opern. Die Operette ift nady wie vor mit Recht übeb 
berufen. In Raiferslautern gab es lärmenden Widerftand gegen üble Roft. Als 
Ausnahme wird bezeichnet: „Derliebte Leute” von Rünnede 


Die Mündener Seftfpiele waren diesmal außer Wagner und Mozart 
au) anderen Meiftern, Haffifhhen und zeitgenöffifchen, gewidmet. Bayreuth 
erftebt 1924 (nidyt 1933) woieder, nach zebnjähriger Unterbredyung. 

@Bäbe es doch aud ein Bayreuth für Sie Symphonie! Manchem, der diefen 
Wunfh feufzt, möge zum Teofte gefagt fein, daß fich der Derein „Das 
deutfhe Sympboniebaus“ wirllid das bobe Ziel geftedt bat, der deutichen 
Spielmufit eine dauernde SYeimftätte zu ftiften. As Ort it Stuttgart in 
Ausficht genommen, wo es einen wundervoll emporragenden Yyügel gibt, zu dem 
eine mufilfrobe und emfigfter Ronzertpflege befliffene Beoslkterung zufammen 
mit allen deutfchen Bäften binaufpilgern könnte, wenn erft Haigers groß 
angelegte Schöpfung erbaut wäre. Fiilifh war Schirmberr des Vereins und 
feiner Beftrebungen, und fchätzte befonders den Syaigerfhen Bau. WMie man 
bört, bat fib Pfitgner entfchloffen, die große Sadhe durch feinen Schut zu 
fördern. Jeder kann die Mitgliedfchaft des Vereins erwerben. Natuͤrlich ver⸗ 
kennen wir nicht, daß mufitalifches Gebet überall, zulegt au im ftilln 
Römmerlein, geübt werden kann; gerne vernehmen wir 3. Bd. von dem 
Bochumer Beetbovenlonzerten Schul3sDornburgs. Aber es woAre do 
auch fon, wenn ein lebendiges Sinnbild deutfchmufitalifcher Einheit erftünde. 
Wles tommt auf die Rraft der Derwirllidung an. Dor hundert Jahren bat 
men in Berlin das Inftitut für Rirdyenmufil gegründet: wie viel Butes ging 
in diefer Zeit von ihm aus! 

Yun noch einige Einzelheiten. 

In Dortmund wagte Mufildirettor HJoltfchneider eine dreitägige 
großzügige Bachfeier, die von fhönftem künftlerifchem Erfolge gekrönt war. 
Ahnlidy wirkte in Jena für Bay Prof. WillyK£idemeyer, indem er im Rahmen 
der Volkshochſchule im Anſchluß an .vorjäbrige Darbietungen acht Bachabende 
veronftaltete. In Sreiburg erlebte Bruders Fmoll⸗Meſſe eine ihrer feltenen 
gottesdienftlihen Aufführungen. se ift mertwürdig, wie Brudner vor dem 
Eingreifen der Täcilianer ganz von fidh aus, Eraft innerer Sendung, die Kirchen» 
muſik durch weihevolleren Ernft vertiefte. Wie mir Mar Auer aus Voödlar 
brud mitteilt, ift bei der EmollsMeife 1866 als Entftebungszeit anzufetzen (im 
meinem Brudnerbuche — bei Engelborn, Stuttgart — batte ich verfchiedene 
Möglichkeiten fragend angegeben). — Unter den vielen Seften erwähnen wir 
das 15. Medlenburgifche Landesmufilfelt in Shwerin (Millibald Räbler), 
das Regerfeft in Breslau (Beorg Dohbrn), das zweite Donauefhinger 
Rammermufilfeft zur Sörderung zeitgendffifcher Tonktunft (unter dem Schuge 
des Sürften zu Sürftenberg), auch das urwüchfige, Runft und Volk verbindende 
Odenwälder Mufitfett in Erbabh und Micdelftadt: außer Orchefterwerten 
(unter Michael Belling aus Darmftadt) und Bammermufil (3. B. Brudners 
Quintett) gab es da eine richtige Sommernadhtmufit mit VDoltsliedern und 
paffenden Bläferfägen (3. B. einem Quintett von Rafpar Heinrih 
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Schmid), alles ausgefuͤhrt im Freien, abgeſtimmt auf die mitſpielende Natur. 
— Von einzelnen Werken, die von ſich reden machten, ſeien etwa noch das 
Tedeum von Walter Braunfels (in Koͤln unter Abendroth), eine Fmoll⸗ 
Symphonie von Rarl hHammer, Ouvertuͤre in Dmoll von Johannes 
Engelmann (Geide in Zwickau) aufgezaͤhlt. An Liederkomponiſten fehlt es 
nicht: ich hoͤrte einen Abend des melodiebegabten, ſchlichten Heinrich Ruͤklos 
(in Stuttgart) und laſſe mir berichten uͤber Georg Vollerthun, Franz 
Philipp von Freiburg als uͤber beachtenswerte neue Erſcheinungen. In 
meiner engern Umgebung veranſtalteten Hans Schink und Richard Greß 
eigene Rompoſitionsabende. Auch des Schwaben Rarl Rromer ſei gedacht, 
der mit ſeinen Saͤngern Amerika bereiſt und dort das Banner des deutſchen 
Liedes hochgehalten hat. Fuͤr muſikaliſche Erziehung der Jugend wird viel 
getan; ſo im rheiniſch⸗weſtfaͤliſchen Induſtriegebiet, wo der Bund der Ruͤnſte 
(Landrat Dr. Schöne) eine JugendsRunftwocde veranftaltete, die übris 
gens nicht dee Tonkunft allein galt. An den Rhein führte den Mufiljünger 
fhließlih auch das Tonkünftlerfeft des Allgemeinen Deutfcdben 
Mufilvereins: das Düffeldorfer Unternehmen war aber, wie ziems 
lich allgemein zugeftanden wurde, ein arger Sehlfchlag. Allerdings konnte man 
fhon aus dem vorjährigen Llürnberger Sefte fchließen, daß gewifie Spans 
nungen fid noch weiter ausfpreizen würden. Die GBegenfätze Hafften in der 
Tat in Düffeldorf recht offen und fichtbar auseinander. Don Lists Geifte war 
der Allgemeine Deutfhhe Mufitverein (gegen den man feit Jahren die fchwerften 
Bedenken begen mußte) ganz und gar verlaffen, als er, nach „einbellig” ges 
troffener Auswahl zwei Drittel Sremdftämmige mit Anbang, und nur ein 
Dritteil Deutfche als Tonfetzer zu Gehör kommen ließ. Diefe Seftftellung ſchwaͤcht 
vollends das Anfebhen, deffen fi die Leitung des Vereins auf Grund älterer 
Überlieferungen bisher etwa noch) erfreut haben follte. Die Mipftimmung bielt 
auf dem Sefte nicht zurud. Zeichen des Mißfallens müffen erlaubt fein. Das 
Dorgeben des Dirigenten, Prof. Panzner und eines andern (Dr. Art), welde 
eigenhändig einen, der pfiff, padten und binausbeförderten, bat glüdlicherweife 
keine amtliche Billigung gefunden. Wer fich einen guten Bericht über Düffels 
dorf verfchaffen will, den verweifen wir auf Fir. 156, 157, 159, 165 der Aheis 
nifchen Tageszeitung, für welche Reinhold Zimmermann gefchrieben bat. Wenn 
in Raffel die an Zufemmentunft ebenfowenig deutfche Mufil bringt, 
dann wird es Zeit, die Herren vom Vorftande vor gelichteten oder leeren Bänlten 
mufizieren zu laffen. Zinftweilen warnen wir, ebe fich Wandel zeigt, die Seutfch 
fühlenden MWiufiter, dem Vereine cigene Erzeugniffe einzufenden: nachgerade 
bedeutet es eine . empfeblende Auszeichnung, wenn fie von dort ihren Weg 
zu nehmen fuchen 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Erid Rühn, München. 
(Abgeſchloſſen am 15. Ottober 1922.) 


l. 
ir können uns den £urus innerer Unordnung nicht leiften, denn wi 
n können die Dinge der äußeren Politik nicht bitten, Zu warten, bw 
unfere inneren Angelegenbeiten in Drönung gebradyt find.“ 

£in ganz vernünftiges Wort, das der Berhbmannianer Rietzler auf dem 
demolratifchen Parteitag in Zlberfeld gefprochen bat — fchade nur, daß es, wir 
alle die „vernünftigen“ WDorte, die man jegt zu bören betommt, fei es aus erz 
biſchoͤflichem oder auch fozialdemokratifhen Munde, vier fhidfalsfchroere Jahre 
zu fpät kommen, fo daß fie dadurch einen merkwürdigen Beigefhmad erhalten! 
Mie tobte doch die jegige Rietglerpartei, wenn man während des Weltkrieges die 
Beifter befhwor, man follte die Weablrechtsreform in Preußen, die gie 
einem Zankapfel wirkte, binausfchieben bis zur Heimkehr der Arieger, da wit 
damals noch viel weniger als heute „die Dinge der Außeren Politik bitten“ 
tonnten, „zu warten, bis unfere inneren Angelegenheiten in Orönug gebradt 
find"T — Die gleichen Parteien, weldye heute fo Iaut den Kampf gegen Rede 
nicht nur predigen, fondern auch mit fehr brutsien Mitteln durdhlämpfen, 
teugen in der fchwerften Todesnot des Vaterlandes nidyt das geringfte dr 
denken, fich „den Lurus innerer Unordnungen“ zu leiften. ss ging ibmen 
ja damals nicht nur um die Wablrechtereform, fondern vor allem um den 
unfeligen Parlamentarismus, 8. b. um ihre eigene Wiachterweiterung, aljo um 
Befriedigung von perfönlichem Ehrgeiz und Kitelteit. Deshalb follen fie fih 
nicht darüber beilagen, wenn man immer wieder darauf binweift, daß fie, dt 
— auch eine Act Kriegsgewinnler! — aus der Gefahr des Landes Verfafjungs: 
vorteile für fich berausfchlugen auf Roften der Seftigkeit und Sicherheit de 
Ganzen, in eine läcdherliche Unaufrichtigkeit verfallen, wern fie fi nun, wo 
fie an der Macht figen, als die Staatserbalter auffpielen wollen. Wem 
ausgerechnet ein Demolrst — derfelbe Herr Riegler — erllärt, die demolte 
tifhe Partei müffe aus der Republif en „gefchloffenes, einheitliches, außen 
politifch altionsfähiges Staatsgebilde maden“, fo weiß man nicht, foll men 
mebr über die Bedächtnisfhwäcdhe oder über die Blindheit folcher Leute ſtaunen 
denn felbft dem BDidfelligften unter ihnen kann es doch wirklich nicht mehr 
entgeben, daß der Demolrat Preuß mit feinem Verfaffungsentwurf dus Acid 
zu einem „ungefchloffenen, uneinbeitlichen, außenpolitifcp aktions un fähigen 
Staatsgebüde“ gemadıt bat. 

Und wie die Demokraten die Befcyloffenheit im Innern zu fördern ge 
denten — das erfab man am beften aus dem vertraulichen Rundfchreiben 9 
Reicheausfchuffes der demofratifchen Beamten an feine Mitglieder.!) In ihm 
wurde um folgendes erfucht: „Um wirkffam gegen alle Seinde der Republik in 
Beamtenftellen, befonders in einflußreichen Stellen, vorgebn zu können, bitten 
wir unfere Parteifreunde im Lande, obne in den Sebler der Denunziation 3% 
verfallen, in jedem Salle an uns zu berichten.“ Das ift der Talmudgeiſt der 
neuen Berliner Judendemoltratie, die von der Demokratie eines Hoffmann vor 





!) Dgl. Deutfdye Zeitung Fir, 439 vom 37. Sept. de. Te. 
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Fallersleben durch Blut und Welten getrennt iſt, — die da verlangt, man ſolle 
denunzieren, „ohne in den Fehler der Denunziation zu verfallen!“ Eine herrliche 
demokratiſche Freiheit, die uns da die Herren in ihrem „geſchloſſenen, einheitlichen, 
außenpolitiſch altionsfaͤhiges Staatsgebilde“ beſchert haben! Der ſpaͤtere Ge⸗ 
ſchichts ſchreiber wird vielleicht zu dem Ergebnis kommen, daß die heutige demo⸗ 
kratiſche Richtung weniger eine politiſche als eine Geiſtes⸗ und Charakterrichtung 
iſt, bei der der undiſziplinierte Talmudgeiſt, der Semitencharakter mit ſeinem 
unaufrichtigen Hang zur gaukleriſchen Phraſe den Ton angibt. 


2. 

Diefer Beift gibt aber auch den Ton an im ſozialdemokratiſchen Lager. 

„Der Bampf gegen den Staat als foldyen war immer eine Auflöfungs» 
erſcheinung.“ Wo fand ſich diefe konſervative Anſchauung? Nun, im „Vor⸗ 
waͤrts“. ) Jawohl! Es iſt fabelhaft, was ſich die Ruttner⸗Naturen aus dieſem 
Lager leiſten. Sie laufen jahrzehntelang gegen den alten monarchiſchen Staat 
Sturm, zertruͤmmern ihn in der Stunde der Lebensgefahr, beſorgen ihm damit 
Elend und Verſtlavung — und dann, wenn die Einſicht in den verfuͤhrten 
Maſſen zu erwachen und jenen ſelbſt gefaͤhrlich zu werden droht, gehn ſie hin 
und erklaͤren: „Der Rampf gegen den Staat als ſolchen war immer eine Auf⸗ 
loͤſungserſcheinung.“ Wenn die Aufloͤſer angeblich die Auflöfung betämpfen, 
mutet e5 genau fo widerlih und unaufrichtig an, als wenn ein Demoltat vers 
fpricht, ein „gefchloffenes, außenpolitify altionsfähiges Staategebilde“ zu 
fdaffen. Talmudsgeift und aber wieder Talmudgeift! 

Dazu paßt weiter ganz ausgezeichnet, daß auf dem fozinldemoleatifchen 
Parteitag in Augsburg Genoffe Moltenbubhr erllärte: Die Sozialdemolratie babe 
alle Urfache, jedes Wiederaufleben des Militarismue zu verhindern. Ein Preiss 
geben diefer unzulänglicdhen Wehrmacht würde auch das Derbältnis Srantreiche 
zu Deutfcyland beffern, eventuell müßte die Preisgabe der Webrs 
madht mit den Mitteln der Etatsperweigerung erzwungen 
werden." Wir haben noch nicht gebört, daß Benoffe Moltenbuhr wegen 
diefer verräterifchen Außerung vor dem Staatsgerichtebof ftände — der bat ja 
andere Dinge zu tun, wie 3. DB. über das Derbot von Zeitfchriften zu urteilen, 
die gegen foldhen Derrat kämpfen! — „doch möchten wir den „Dorwärts“ fragen, 
ob er folde Außerungen wie die Moltenbubrs etwa nicht untere die „Auf 
Iöfungserfhheinungen” rechnet? 

Rund berausgefagt: das deutflhe Dolt muß wieder empfindlicher woerden 
für die Unftimmigteiten zwifchen Wort und Tat, Schrift und Handlung. €s 
muß wieder den fcharfen, beilen und kritifchen Blid befommen, mit dem «s 
den Bauller fofort als foldyen eriennt. Dann ift es mit des Baullers Made 
wieder zu Ende. 

8. 


Diefer felbe Geift, neben Talmud übrigens noch eine Beimifchung von 
£oyola, wirkt fi im größten Stile aus, wenn zur Derfaffungsfeier urplöglich 
„Deutfhyland über alles“ von den revolutionären Würdenträgern angeftimmt 
wird, um zu fehn, wie weit dies bis dahin verpönte Lied der etwa inzwifchen 
umgefchlagenen Stimmung der Maffen entfprecdhen Bönnte, — während gleichs 
zeitig die Richtung, welche mit Redyt dies wundervolle deutfche Lied Zu ihrem 


1) „Dorwärts* YIr. 437 vom 15. Sept. de. Je. 
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Schuts und Trutlied ertoren bat, mit Gewalt niedergelnüppelt wird: die 
völlifche. Der gleiche Vorgang wiederholt fi im deutfchen Gfterreich, wenn 
" ausgerechnet die Schöpfer des Sriedens von St. Germain, nämlidy die judifchen 
Sührer der deutfchen Sozialdemolraten, angefihts des Genfer Abkommens 
plöglidy fi völkifcher als die Döktifchen gebärden, nur, weil eine beifend« Tat 
geichiebt, die fie weder mitmachen noch hindern können, und weil fie befürchten 
müfjen, daß damit der Zeit der beillofen Derlotterung von Gnaden der Betriebes 
und Soldstenräte vielleit em Ende bereitet werden könnte. Wieder weiß 
man nicht, foll man mebe über die Blindheit oder über die Gedächtnisfchwäcdk 
diefer jüudifchen Sührer ftaunen, wenn fie gerade auf einmal in ihrer Wiener 
Arbeiterzeitung den Begriff der „nationalen Ehre” zu entdeden vorgeben, 
den fie als durdp die Benfer Abmachungen verletzt binftellen wollen. „Di 
deutfche Sozialdemokratie und die nationale Ehre! DBelennt ficy die Inter: 
nationale nicht als die Todfeindin des Begriffes Flation? WH fie nit, 
daß die Staatsgrenzen verfhwinsen?.... Mir Mingt jegt das Wüten dere 
um Dr. Adler und Deutfdy gegen die nationale Schande wie ein Winjeln 
um eine Zeit, da es koftenlos ‚Brot und Spiele‘ gegeben bat.“!) So ift 
genz gewiß. 

Im übrigen: das Genfer Abkommen mit feiner Ausfcheltung des Parlas 
mentes, dem ausländifchen Benerallommiffer — er wird der Zinfeneintrebe 
für die fremden Darlebensgeber fein, und ficherlih kein milder —, der neues 
liden Derfhuldung und allem fonftigen Drum und BDran ift gewiß eine große 
Gefahr, gegen die man gern alle völkifchen, nationalen Rreife in Gegnerfcaft 
geeint gefeben hätte. Ganz ficher bedeutet das Abkommen ein bedenlliches 
Syinausfcheben des lebensnotwendigen Anfcyuffes der abgetrennten Gftmart 
an das Mutterland. Dafür bürgt fchon die Heritale Richtung eines Seipel, 
der die ganze Staatsaltion — wie man ohne weiteres zugeben muß: fehr ge 
fit — eingefädelt bat, und die Bildung eines von Rom und Paris be 
flimmten füddeutfhen Blodes ift damit ohne Stage angebahnt. Aber: wer 
bat einen anderen ernftbaften Plan zur Sand gehabt, der dem Verfintn 
der Oftmart in ein bolfhewittifches Chaos gefteuert hätte? Mehr noch: wer 
hätte den ernftbaften Willen aufgebracht, einen foldhen Plan durdzu 
führen? Mit Oppofition um der Oppofition willen ift es nicht getan, und 
das Öfterreihifehe Parlament bat fih genau fo unfähig erwiefen zur Rettung, 
wie fich tagtäglich das reichsdeutfche erweift. Zur Strafe kommt die Diktatur 
— von außen. Wird man im Reiche auch fo lange warten, bis fie von außen 
tommen muß? 

„Kine Sinanzs und Wictfchaftstontrolle aber mit allen ihren verbängnis 
vollen Solgen wäre für das deutfche Volk iımerträglid.” So fehrieb der „Dorr 
wärts“.2) Wer die Beziehungen der Ruttnerianer zur Regierung kennt, vowäte 
fofort, daß dies nur eine leife Stimmungsmade für die Sinanztontrolle be 
deuten konnte, und tatfächlich: nur wenige Tage fpäter tauchten auch in an⸗ 
deren Blättern fehon wefentlich beftimmtere Llacdhrichten darüber auf, daf man 
das Öfterreichifche Beifpiel auch im Reiche zu befolgen gedächte. Ks wird 
wohl audy dort dazu kommen, ebenfalls, weil die Seigheit und Demagogie dr 
Parlamentarier eine Befundung von innen heraus nicht zuläßt. Es ift gewiß 
eine Schande, daß es fo ift, aber in völtifchen Breifen bat man fi me 

1) Sans Ripper im „Michel“, Solge 41. 

2) „Dorwärts“, Fir. 478 vom 10. Oktober ds. Is. 
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der Wahrheit verſchloſſen, daß die Mehrheit des deutſchen Volkes angefichts 
des geiſtigen Zuſtandes, in den ſie juͤdiſche Gaukler⸗Preſſe hineingehetzt bat, 
trotz aller Aufklaͤrungsarbeiten von voͤlkiſcher Seite erſt durch die bitterſte Not 
hinter den ungeheuren Betrug kommen wird, der mit der Revolutionsluͤge 
am Reich veruͤbt iſt. — Damit iſt natuͤrlich mnicht geſagt, daß die 
voͤlkiſche Aufklaͤrungsarbeit vergeblich geweſen ſei oder gar eingeſtellt werden 
ſollte. Ganz im Gegenteil: ſolange noch irgendein Deutſcher irgendein Wort 
aus juͤdiſcher Quelle, ſei es gedruckt oder geſchrieben, ernſt nimmt, ſolange iſt 
die Aufklaͤrungsarbeit noch nicht zu Ende. Daß die Zahl derer, die in gei⸗ 
ſtiger Abhaͤngigkeit vom Judentum leben, ſchon erheblich geringer geworden iſt, 
laͤßt ſich nicht luugnen. — Und was Parlamente oder aͤhnliche Einrichtungen 
anbetrifft, ſo wird man erſt dann wieder von ihnen reden duͤrfen, wenn die 
unſittliche Auffaſſung von der Politik als Geſchaͤft mit Stumpf 
unð Stiel ausgerottet und einer Auffaſſung gewichen iſt, die da lautet: Po⸗ 
litik iſt Dienſt am Volt! Das iſt mimlich die voͤlliſche Auffaſſung. — 

Um aber endlich auf die verdaͤchtige voͤlliſche Haltung der oͤſterreichiſchen 
ſozialdemokratiſchen Fuͤhrer zuruͤckzulommen: ſie iſt eben genau ſo ein Verſuchs⸗ 
kaninchen, wie wenn Wirth das Lied von hoffmann von Fallersleben ans 
ſtimmt, — in der Hoffnung, dadurch in den nationalen Rreifen Derwirrung 
anzuſtiften. Zum Troſt ſei daran erinnert, daß die Juden ſich zwar unſere 
Begriffe und die dafuͤr gebraͤuchlichen Worte aneignen und eine Weile ganz 
erfolgreich damit operieren koͤnnen, daß ſie aber auf die Dauer mit dieſem 
seinen Nachaͤffungskniff doch verſagen muͤſſen, weil ſie als Schauſpieler ihre 
Rolle nicht bis zu Ende durchfuͤhren und das Echte, das in uns mit dieſen 
Begriffen lebt, nicht fuͤr laͤngere Zeit vormimen koͤnnen. Und was Genf 
anbetrifft: es iſt noch nicht aller Cage Abend. Wenn die Zeit dazu reif 
iſt, wird es ſich ebenſo als Fetzen Papier erweiſen wie St. Germain und Ver⸗ 
ſailles. Daß die Zeit dazu reif wird, das iſt die Aufgabe der voͤlkiſchen 
Bewegung. Sie wird es ſchwerer haben denn ſe, denn ihre Feinde aus 
Rom und Paris, die ihre Helfershelfer in Wien ebenſo ſitzen haben wie in 
Muͤnchen und Berlin, ſind daran, ihr den Garaus zu machen, — waͤhrend 
fie ‚felbft eine fchemvöltfhe Regung und Bewegung vortäufchen. 


4 

„Die Mittel, deren fich das Judentum bedient, um das Reich zu zers 
ftören, find: die forruptiven Bedanlengänge”!) Darin liegt ges 
wiß Richtiges. Aber das, worum der Rampf gebt, liegt noch fiefer. Die 
Deutfden find in Befahr, daß ihnen von den Juden die legten 
fittlihben Mapftäbe zerfiöct werden, nah denen überhaupt 
noch deutfches Leben wieder aufgebaut werden kann. Ke ift 
ein Rampf um die legte Quelle des Rehtsgefübls Kin Kleines 
Beifpiel: in Berlin bat fih ein „Deutfcher Sreiheitsbund“ gebildet. Geine 
Ziele find: Befreiung von der „Serrfchaft der Sremdftäimmigen, vom Ters 
eor der Straße, von der Willltür des Parlamentes, vom Drud des Des 
feiller Diktates. Über eine Derfammilung diefes Bundes, die von Rommuniften 
mit brutaler Gewalt geftört wurde, wobei es vier Tote und fiebzig Verletzte 

1) Aus: Hans Blüber „Secessio Judaica“, Berlin, Der Weiße Ritter Verlag. — 


Ein Bud, das bei aller Judenertenntnis nicht ee ift und wegen vieler Untlars 
beiten nicht gerade empfoblen werden kann. Ber 
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gab, wagte der „Vorwärts” zu fdheeiben: „Es war zweifellos eine fehr üble 
Gefellfchaft, die fih da ein Stelldichein gegeben batte.”1) Damit nimmt der 
„Vorwärts“ für Se kommuniftifden Mörder mittelbar Partei. Uber, 
davon abgefeben: es führt zu unbeilbaren fittliden Begriffsperwirrungen, 
wenn ein Blatt, das jahrelang einen Rutiner unter fidy geduldet bat, der 
des Mordes und anderer fchwwerer Derbredyen befdyisldigt wird, feinen deut: 
fhen £efern die Dorftellung beizubringen fucht, daß eine Gefellfchaft von 
Deutſchen, welche die für ein freies, gefittetes, auf Ehre Anſpruch erhebendes 
Volk felbftverftändlichften Sorderungen erhebt wie die foeben wiedergegeben, 
„febe übel“ fe. Was wären Jarın die Kuttnerianer! 

Wie im ZRleinen, fo im Großen! Denn man einmal dahinter gelommen 
ft, daß tatfächlich die ganze jüdifche Preife kaum etwas anderes verbreitet als 
„toreuptive Bedantengänge”, wird man einmal erft die ungebeure Gefahr ar 
kennen, weldye die jabrzebntelange Verbreitung der jüdifhen Preffe feit jeher 
bedeutet bat und nod bedeutet, auf der anderen Seite aber wird man mit 
einem Sclage die richtige Zinftellung zu allen Dingen gewinnen, weld« 
dee Jude mit Hilfe feiner „korruptiven Gedantengänge“ zu zerftören trade 
oder fon zerftsrt bat — 3. B. zum Reichegedanten, zur Wionardyie, zum 
„Militarismus“, zum nationalen Bedanlen, zum orgenifhen Staatsgedanten. 
Serner gewinnt man aber auch die richtige Kinftellung zu allem, was uns 
der Jude als böchftes Seil peeift: 3. B. Demoltatie, Parlamentarismus, Ft 
füllungspolitit, Gleichheitswahn, Sortfcheittswahn, internationale Solidarität, 
Pazifismus, Marrismus ufw. ufw. 

Wenn man diefen Maßpftab anlegt, wird man fidh bald zurecht finden. 
Man wird über die Sceinentrüftung lächeln, die fily über das angeblich 
„milde” Urteil im XRatbenausProzeß, über das angeblich fo „ungebeuerlii" 
Urteil im Secdyenbacdhs Prozeß aufregt. Man wird fich nicht wundern, went 
die ganze MarriftensPreffe für den befyämend vorbildlidden Heldenlampf MM 
Türkei kein Wort der Anerkennung, für die vom Geift der Lofung „Gefchäft 
it Politit“ getragene Erfüllungspolitit aber nur Worte geborfamften Lobes 
findet. Daß das „außenpolitifch altionsfähige” Staatsgebilde daneben wieder 
einmal von einem feanzöfifcheruffifchen Bimdnis bedroht woird, kümmert unfet 
glorreihe Regierung augenfcheinlich weniger als die Sorge um den Aampf 
gegen Aedhts. 

„Die Macht der Dummheit ift heutzutage groß“ 2) fchrieb das „Derlinet 
Tageblatt”, das ja neuerdings auch immer wieder konfervative Anwandlungen 
batte, in Surdyt vor einer Wahl des Reichepräfidenten durch das ganze Voll, 
— wie fie zum Leidwefen aller Republilaner die Weimarer Verfaffung vor 
fchreibt. Daß ausgerechnet die Strefe- Männer — beffer: Strefes Weiber — 
das Volk um fein Präfidenten- Wahlrecht betrügen helfen, ift das ein Zeichen 
von Klugheit oder gar Mut? Gewiß — „die Macht der Dummpeit ift heut 
zutage groß“. se fragt fidh nur, in welchen Lager fie am größten ift. Gewiß 
nicht in dem, das die ganze jämmerliche Entwidlung unferer Zuftände feit dem 
Llovember 1918 bis zum Dalutas@lend und der ganzen fonftigen Anarchie wort 
wörtlich vorausgefags bat! Dies Lager it dns völifche. In ihm ift Deutfdr 
land, ift die deutfche Zukunft. 


ı) „Vorwärts“ Fir. 489 vom 16. Öltober de. Js. 
2) „Berliner Tageblatt” Fir. 456 vom 9. Öftober de. Je. 
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Buͤcherſchau. 


Br dittor miltſch : „Das Derbredden 
von Odenburg.” Auf Grund autbentifchen 
Materials dargeftellt. Mit einer Überfichtes 
karte des Burgenlands und mebreren Jlus 
ftrationen. („Literaria”, Wien 1922). 

Kine der widhtigften Dorausfegungen für 
Deutfchlands Erneuerung ift, daß das deuts 
fhe Dolt endlidy feine Lladybaren kennen 
lernt, wie fie wirtliy find. Es ift unfaß- 
ih, mit weld) dummen Redensarten fidy 
der deutfche Reichepbilifter die ÜDelt, in der 
er leben muß, anftreidhen läßt. Und eine 
der dummften ift die Redensart von der 
„Aütterlichleit”" der Magyaren. Was in 
Wirklichkeit daran ift, Eönnte der Deutfche 
aus den Werken MüllersButtenbrunns eigents 
li längft wiflen. An einem befonderen 
Beifpiele fan er es aber aus diefem Buche 
erfeben, das nicht nur wegen der unmittels 
bar den Anlaß gebenden Angelegenbeit, 
fondern als wichtiger Beitrag zur Leidenss 
gefchichte der Deutichen in Sudofteuropa 
überbaupt allen Deutfhen in der ganzen 
Welt empfoblen fei. Mit echt deutfcher 
Gründlichleit und Sorgfalt vereinigt bier 
der Derf. alle für die urkundliche Darftellung 
des Ödenburger Salles wichtigen Vorlagen 
zu einem erfchütternden Bilde der Recht⸗ 
lofigkeit, in der wir Oftmartdeutfchen, wie 
alle unfere Doltsgenoflen auf dem Erdballe, 
leben und um unfer nadtes Dafein gegen 
die brutale Willtür unferer Seinde in und 
nad dem Welttriege fämpfen müflen. 

Der Derf., der fein Buch als den Not⸗ 
f(hrei eines gepeinigten Volles und als einen 
Mabnreuf an das Bewiflen der Welt bes 
zeichnet, bat den Grgenitand feiner Dars 
ftelung felbft am beften in folgenden Worten 
umfchrieben: 

„Wenn wir fagen: ‚Das Derbredyen von 

denburg‘, fo treffen wir mit diefem Titel 
eigentli nicht ganz das Richtige. Ks 
bandelt fi) nicht, wie man vielleicht da 
und dort in der großen Welt draußen ans 
zunehmen geneigt fein könnte, um ein ges 


fingfügiges Ereignis von bloß lokaler Bes 


deutung. Was fidy am J4. Dezember 192} 
in Odenburg abgefpielt bat, bedeutet gleichs 
zeitig eine gewaltfame DBeraubung des 
Burgenlandes um feine naturgegebene Haupts 
ftadt, bedeutet eine neuerlidye, in ibrer 
Brutalität wohl nidyt mebr zu überbietende 
Vergewaltigung des armen Öfterreih, und 
bedeutet endlidy die kraffe und frevelbafte 
Verlegung eines der beiligftien Grundfäge, 
auf denen nunmehr das Völkerleben fidy aufs 
bauen foll: des Grundfages des Gelbfts 


beftimmungsredhtes . . . . . » Aber nody 
fhlimmer: Die Bewalttat von Ödenburg 
bedeutet nicht nur den vorläufigen Abfdyluß 
der einen Tragödie, fie bildet gleichzeitig den 
Auftalt zu einer ganzen Reibe von weiteren 
Oewalttaten, die lingarn nad den Er⸗ 
fabrungen, die es mit Ödenburg gemacht 
bat, nun ungeftraft glaubt vorbereiten und 
ins Werk fegen zu können. Beweife dafür 
liegen bereits vor.“ 
an müßte das Bud Miltfchinstys ein- 
fady abf&hreiben, um ein Bild deflen zu 
geben, was bei diefem Odenburger Ver⸗ 
bredyen von der großen und der llieinen 
Entente, namentlicd) aber von der ungarifchen 
Staatsregierung, wie audy von den magys 
arifchshabsburgifchen Landen an Lüge, Treus 
lofigteit, Betrug, Gewalttaten und Vers 
tragebrüchen geleiftet worden ift. Ich bes 
gnüge mid) daber damit, die als Abteilunges 
überfchriften verwendeten Stiywörter des 
Aauptteiles aufzuzäblen. Sie lauten: „Hiftos 
rifhee? — „Saint Germain“ — „Der 
Leidensweg des Burgenlandes“ — „Die 
Übergabe — „Bas ‚Protololl von 
Denedig'“ — „Das Derbredyen von Odens 
burg” — „Die Vorbereitung” — „ 
Terror” — „Stimmliften und Abftimmunges 
legitimationen” — „Das ‚Propagandavers 
bot“ — „Öfterreihe vergeblicher Kampf 
ums Redt“ — „Die ‚Abftimmung‘ und ibr 
Ergebnis” — „Abfchlug der Tragsdie?" — 
„Der Burgenlandtragddie dritter Teil.“ 
Miltſchinsky wendet fidy mit feinem Budye 
„an die Öffentlichkeit der ganzen Welt und 
ruft fie auf, der Gewalt Einhalt gebieten 
und Geredhtigleit und «Ehrlichkeit, Srieden 
und Sreibeit an ihre Stelle fegen zu beifen“. 
Wird diefer Aufruf Erfolg baben? Wir 
zweifeln febr daran. Aber wir müffen ges 
rade darum dem Verfaffer danken, daß er 
diefen Derfuchy unternommen bat. Denn 
notwendiger als alle Bewiffensmabnrufe an 
die ganze Welt erfcheint uns die Erwedung 
jenes DBemwußtfeins im deutfcyen eigenen 
Dolte, dag wir keinen Sreund auf Erden 
baben, und daß wir nur gerade fo viel 
Recht erwarten dürfen, als unfre eigne Rraft 
uns fichert. Der Miltfcyinsty’s Buch lieft, 
wird für diefe Erkenntnis gewonnen fein. 
R. Geyer. 


Dr. hans Wermbter: die deutſche Frage 
und die Fa Dpnaftien jeit 1648. 
De. Paul Okwald: Don Derfailles 1871 bis 
Derfailles 1920. Dr. Bölig: Der nationale 
und Tulturelle Beruf Preußens. Staates 
politifyer Verlag, Berlin SW. 48, 1922. 
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In der erften diefer drei Schriften wird 
in gefdicdhtlihem Überblid das Verbältnis 
der deutfchen Dynaften zur deutfchen Scage 
gefdhildert und die Sorderung eines „allges 
meinen Deutfdhgefübls“ erboben. Wir find 
bierin mit dem VDerfafler volllommen cinig. 
Im einzelnen aber mödjten wir einige feiner 
Urteile beftreiten. Wenn er es bellagt, daß 
Bismard nit die Klotwendigleit erkannt 
bat, „die von ibm auf dem Grunde des 
fürftlihen Gemeinfdyaftsgefübls aufgerichtete 
deutfche Einigung über diefe dynaftifcyeBrunds 
lage binaus bis in die tieflten Tiefen des 
deutfchen Volkes binein zu verantern“, fo 
bat ibm diefer Wunfcd keineswegs gefeblt 
und au nicht der Erfolg. Mit Recht ſah 
er nicht in den Dpnaiten die Hauptitügen 
des Peartitularismus. Die einzelftaatlicdhen 
Parlamente und Parteien waren weit pars 
titularıfher. Wire können ja beute, wo die 
Dynaſtien geftürst find, die nötigen Beobs 
adytungen machen. Erzbergers „Unitariss 
mus“ entftammte feinem partitulariftifchs 
ultramontanen Haß gegen Preußen. £s ift 
auch nicht richtig, daß, wie der Verfaffer 
meint, Raifer Wilhelm II. mit feiner „‚[chvoärs 
merif&hsfelbftberrlihen Veranlagung“ und 
„die Broßunternebmer in Land und Stadt“ 
die Erfüllung des deutfchen Dolts mit dem 
völtifchen Bemeinfcdhaftsgedanten verbindert 
babe. Sebler des Haifers beftreiten wir 
natürlich nicht. Aber der Sörderung des 
völtifcyen Bedantens bat er fidy nicht ents 
gegengefegt. Die „GBroßunternebmer“ als 
Öegner des Poltstums binzuftellen ift ein 
betanntes Verfahren unferer Internationalen, 
die fih darüber ärgern, daß es in Deutfchs 
land nody wobhlbabende Leute gibt, die ihnen 
Miverftand leiften. Es fei auf die treffende 
Scilderung diefer Dinge von Traub bins 

ewiefen (vgl. die Meine Schrift von B. 
Sriedrich, Die Spradye der Juden, Muͤnchen, 
I. $. £ebmann). Dor der Revolution war 
die Ausbildung des völtifhen Bedantens als 
der Grundlage unferes politifchen Lebens im 
Bang; es fei nur an den Alldeutfchen Ders 
band, den Slotten:, Rolonials, Webrverein 
erinnert. Die Revolution wollte foldye Bes 
ftrebungen auslöfchen. Gerade aber aus der 
Ertenntnis von der Gefährlichkeit der durch 
die Revolution bodhgelommenen Elemente 
für unfer volkifches Dafein bat die völtifche 
Bewegung erfreulidyerweife neue Rraft ges 
wonnen. Wenn wir biernady im einzelnen 
der vorliegenden Scyrift widerfprechen 
müffen, fo find wir im Ziel mit ihr durdys 
aus einig (vgl. kürzlidy das Mlaischeft von 
„Beutfchlands Erneuerung“ S. 209). Wo 
die wahren Hemmniffe gegen die kräftige 
Entfaltung eines deutfchen Bemeinfchafte: 


Deutſchlands Erneuerung. 
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gefüble zu fuchen find, das babe ich im Julis 

beft von Jahrg. 1933 der „Preußifchen Jahr: 

büdyer“ eingebend gefcdhildert. Auf die 

meine Abhandlung möchte idy aud) gegas 

über der Schrift von BEwald, insbe 
fondere zu dem Abfcynitt „Die Urfachen des 
deutfchen Unglüds“, binweifen. Wem ©. 
von dem „Seblen der fittlichen Braft m 
Dolf* fpridyt, fo wäre bervorzubeben, dat 
uns die politifche Sittlichkeit gefeblt bat, 
d. b. die Entfchloffenbeit, einbeitlidy und un 
bedingt für unfern Staat und unfer Doll 
einzutreten. Wir baben zuviel (um mi 
Wliommfen zu reden) „Sermente nationale 
Detompofition“, und zwar verfchiedener Art, 
im Kande Die Schrift von ©. it m 
weiteften Sinn gemeinverftändlich gebalten, 
für breiteite Rreife beitimmt. Da beute unfer 
revolutionären Gefchichtsklitterer das Vol 
mit groben Entftellungen der gefdyichtlicens 
Wabrbeit beglüden, fo freut man id, ba 
©. gefunde gefdhichtlidye Auffaffung zu finden. 
inzelnes ließe fich berichtigen. Zu 9.35: 
Alerander III. war nicht mit einer beffiichen, 
fondern einer dänifchen Prinzeffin vermäblt. 
Bei der Scilderung der gegenwärtigen 
Parteien fpriyt ©. mandyes der liberalm 
Volkspartei zu, was der deutfchnationalm 
zutommt. Die Rede des Abgeordneten, jegigen 
preußifchen Rultuaminifters Dr. Bolig if 
febt wirkungsvoll und verdient die weiteflt 
Verbreitung. Inzwifchen ift er ja in em 
unangenehme Lage gelommen, nämlid 
Abhängigkeit von der Demokratie. Es wat 
ein fhwerer Schler der liberalen Poltspartt, 
daß fie bei ibrem Kintritt im die „groß 
Roslition“ Bölig ifoliert in das preußifdk 
Kultusminifterium eintreten ließ, obme 48 
die dortigen Machthaber entfernt wurden 
Oder vielleicht zeigt fid) gerade bierin au 
die Verkebrtbeit der „großen Koalition“. 
Ausgezeichnet fhildert dieje zerfabrenen Dre: 
bältniffe Prof. Pflug im „Gewiflen“ vom 
37. März und im Aprilsyeft der „Lrationalen 
Erziebung“. Wir können die Rede des Abdg- 
Bölig beute gelegentlih audy gegen %® 
Minifterium Bölig verwerten. cp benußt 
die Gelegenbeit, um nochmals auf die Meint 
Scrift von M. . Böhm über Preußen 
(Ring=Perlag, Berlin W. 30), die ich früber 
in „Deutfchlands Erneuerung“ befprochm 
babe, binzuweifen. Sie entbält wohl 
Befte, was zu diefem Thema gefagt werdt® 
kann, und wenn wir der Rede von Bl 
ftärtite Derbreitung wünfchen, fo follte er @ 
auch angelegen fein laffen, durch fein Mint 
ſterium die Boͤhm'ſche Schrift allen Schulen 


zugänglich zu machen. Das wäre wehrt 
Rulturarbeit. 
Sreiburg i. D. ©. v. Below. 








> Dr. jur. Willy Henze «— 
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Betrachtungen 


zu Bethmann's „Betrachtungen“. 


Von Hans von Liebig. 


angel an militaͤriſcher Tuͤchtigkeit war es nicht, was Deutſchland den 
Krieg verlieren ließ; das iſt der einzige Punkt, in dem ſich alle uͤber die 
Urſachen des deutſchen Zuſammenbruches Urteilenden einig ſind. Dann bleibt nur 
die Wahl zwiſchen ſtaatsbuͤrgerlicher und voͤlliſcher Untuͤchtigkeit des Volkes 
oder ſeiner Fuͤhrer — was im allgemeinen auf das Gleiche hinauslaͤuft, weil ein 
ſtaatsbuͤrgerlich tuͤchtiges Volk ſich keine untuͤchtigen Fuͤhrer gefallen laͤßt — und 
einer zahlenmaͤßigen Uberlegenheit der Feinde, der gegenuͤber alle Tuͤchtigkeit ver⸗ 
gebens iſt. In einem zuſammengebrochenen Staate werden alle Buͤrger, die 
irgendwie ein ſchlechtes Gewiſſen haben, fuͤr die UÜberlegenheit der Feinde als 
Urſache des Zuſammenbruches eintreten; das entlaſtet ſie. Aber uͤber die Minder⸗ 
wertigkeit der deutſchen ſtaatsbuͤrgerlichen und voͤlkiſchen Fuͤhrung beſteht bereits 
ebenfalls Urteilseinigkeit in einem Umfang, der es eruͤbrigt, auf die Maͤr von 
der Unüberwindlichkeit der feindlichen Übermadt ernftlich einzugeben. Die 
Deutfchen haben den Rrieg verloren wegen ihrer eigenen ftaatsbürgerlichen und 
völkifchen Untüchtigkeit, die ihren Außeren Ausdrud in der ftaatsbürgerlichen 
Untüchtigkeit vor allem der politifchen, bis zu einem gewiffen Grad aber auch 
der militärifchen Sührer fand. 

Will ſich ein foldyes Polk jemals wieder erholen, fo muß es erkennen lernen, 
worin feine eigene Untüchtigkeit und die feiner Sührer beftand und beftebt, warum 
Sührer von den Eigenfchaften, wie es fie fich gefallen ließ und wie es fie unter: 
fügte, notwendig ein Volt zum Zufammenbrudhe führen müffen. Sür diefen 
Zwed find Bücher, die foldye Sührer über fidhy felbft fehreiben, nützlich, auch wwerm 
fie fonft fadhliy wertlos find. Betbmann AHollweg ift tot; aber die Beth⸗ 
mönnerei ift fo lebendig wie je, und deshalb leben auch feine „Betrachtungen 
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zum Weitkrieg“.i) Es hat keinen Sinn, ſich uͤber die geſchichtlichen Ereigniſſe, 
die darin beſprochen werden, und ihre Darſtellung durch Bethmann zu ver—⸗ 
breiten; an den Ereigniſſen ſelbſt iſt nichts mehr zu aͤndern, und es liegen 
genuͤgend beſſere Quellen vor, um ſie geſchichtlich⸗kritiſch zu behandeln, als das 
Bethmannſche Buch. Jetzt iſt es wichtiger, das Buch als Quelle fuͤr die Unter⸗ 
ſuchung zu benuͤtzen, warum der Krieg unter einem Ranzler wie Bethmam 
verloren geben mußte, inwiefern die ganze Perſoͤnlichkeit dieſes Mannes und 
die Grundanſchauungen, die in ſeiner Perſoͤnlichkeit wurzeln, Urſache des Zu 
ſammenbruches ſind, wobei dieſe Perſoͤnlichkeit immer nur als Kinzelvertrete 
eines ganzen Anſchauungskreiſes, einer ganzen Bevoͤlkerungs ſchicht, eines in 
der Menſchen art begruͤndeten Syſtems, des B⸗Syſtems, zu betrachten iſt. 

Nach der Leibbinde, die um den II. Teil der „Betrachtungen“ geſchlungen 
iſt, kommen in dieſem Werke „die im Innerſten deutſche Perſoͤnlichkeit des Reiche⸗ 
kanzlers, die Reinheit ſeiner Motive, der Ernſt ſeiner Staatsgeſinnung, die Tiefe 
ſeiner Liebe zu Volk und Vaterland ſtark und klar zur Anſchauung“. Verlags⸗ 
leibbinden ſind hoͤchſt belanglos; aber in den offiziellen und nichtoffiziellen Nach⸗ 
rufen auf Bethmann klang es ganz aͤhnlich, auch in den Zeitungen der Rechten, 
namentlich der Volkspartei. Solange ſich Perſoͤnlichteiten wie Bethmann in 
irgend weiteren Kreiſen des Volkes ſo abbilden, iſt der ſo beliebte Schrei nach 
„Fuͤhrern“ voͤllig ſinnlos; denn folange bat kein Fuͤhrer, wie ihn unſer Volt 
wirklich braͤuchte, irgendwelche Ausſicht, vom Volke als Fuͤhrer angenommen 
zu werden. 

Bethmann war fuͤnf Friedens⸗ und drei Rriegsjahre hindurch Ranzler des 
Deutſchen Reiches. Wie er in feinen Betrachtungen darlegt, war ſeine Politik 
ats richtig, und Schuld an ihrem ebenfo ftetigen Sehlichlagen waren immer die 
UAndern. Das gebört auch zu diefer Mienfchenart. „Derfälfcht aber würde das 
Bild des deutfchen Schdfalstampfes, wollte man in diefer Zerfplitterung und 
Dergeudung der Kräfte” — d. b. in fich felbft! — „den entfcheidenden Grund 
unferer Lliederlage feben.“ ... . „Derfagt bat feine” — des Volles — „WDiders 
ftandslraft erft, als, von dem Zufammenbruch feiner Bundesgenoffen begleitet, 
«merilanifche Rriegsbilfe das feindliche Übergewicht an Mienfchen und Materisl 
zum Überquellen bradyte. Ziner Roslition, der eine Beoslkerung von 878 Mil 
lionen die Streiter ftellte, die frei über die Rriegsmittel faft der ganzen Melt 
verfügte, find die nabezu bermetifch abgefchloffenen Zentralmächte mit ihren 
145 Millionen Menfchen nad heißeftem Ringen zum Opfer gefallen. Das ift 
der weltgefchichtlie VDorgang.” Die Rindlein, die fehuldbewußten, hören es 
gerne. Die Verantwortlichen noch viel lieber. Ift Amerika die Uirfache des Zus 
fammenbrudes, dann find die Deutfchen fhuldlos. Bethmann braucht gar nicht 
erft noch dazuzufügen: „Die nagende Stage aber, ob wir aus eigener Schuld, 
aus Schuld von Kinzelperfonen oder der GBefamtbeit, den feindlichen Dernichs 
tungswillen nicht vorher haben brechen können, darf nicht zu dem Abgrund 
werden, der die Leiftungen des deutfchen Volkes in felbftmörderifcher VDerums 
gelimpfung verfchlingt.“ Die Leiftungen des deutfchen Volkes? Die kann feme 
nagende Stage verfchlingen. Aber das BsSyftem bat es immer nötig gebabt, das 
Dolt irgendwie einzulullen und nicht zur Selbftbefinnung gelangen zu laffen; 
denn fonft würde etwas anderes verfchlungen werden: das Spftem. Das Dolf 
taumelte in den Rrieg, ohne zu wiffen, wie, geriet in den Strudel der Revolution 
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und war faffungslos überrafcht, und läßt fich jetst abnungslos in die Sklaverei 
führen. Wenn es fich die nagende Stage ftellte, wwober das kam und kommt, wo 
bliebe denn das ganze fich immer üppiger entfaltende B:Spftem? Und wo blieben 
die Mächte, deren finanzielle und politifche Sklaven die Deutfchen werden follen? 
Die 145 Millionen Menfdhen baben den 3878 Millionen vier Jahre lang 
ftandgebalten; was an amerilanifchen Soldsten binzulam, wer an rumänifchen 
und ruffifchen ausgefallen; wenn die politifche und voltifhe Tüchtigkeit der 
Deutfchen ihrer militärifhen gleichwertig gewefen wäre, dann hätten die 
Deutfchen ganz gewiß keine vier Jahre lang Surchzubalten gebraucht, fondern 
hätten den Krieg viel früher fiegreich beendet; aber auch nach den vier Jahren 
find fie nicht von der Übermadht überwältigt worden und haben audy nicht 
wegen Mangel an Krieges und Klahrungsftoffen den Kampf aufgeben müffen 
— von all dem war noch nachweisbar genügend da —, fondern der bewußte 
Wille zum Landesverrat, möglich und mächtig geworden durch die Politik uns 
fähiger Staatsmänner vom Schlage Betbmanne, bat dem Heer und dem Volt 
den Dold in den Rüden geftoßen und Heer und Dolk waffenlos dem Seinde 
ausgeliefert. Das ift der weltgefchichtliche Vorgang, und den muß das Volt 
erkennen lernen, wenn es jemals wieder in die Höhe kommen will. Alle Fiot, 
die es zum großen Teil infolge der Überlegenheit der Seinde an Machtmitteln, 
zum Teil aber auch infolge feiner eigenen fchlechten innen: und außenpolitifchen 
Sührung erlitten bat, bat dem verräterifchen Treiben und damit dem Zufammens 
brudy zwer den Boden bereiten helfen, war aber nicht Urfache desfelben. 
Bethmann bedarf der Schuld Amerikas an unferem Zufemmenbrucdy fdhon 
deshalb, um fi in der Stage des UsBootlrieges reinzuwafchen. Er behauptet: 
„Friemals aber bat die Politif die Rriegführung in ihren Operationen behindert 
. oder zu Aktionen veranlaßt, die nicht müitärifchen Plänen entfprangen.” Das glaubt 
er natürlich felbft nicht; ganz kurz darauf fehreibt er: „Llachdem es der „Goeben” 
gelungen war, den ihr aus politifchen Gründen am Tage des Rriegsbeginns 
übermittelten Befehl auszuführen und fich nach Ronftantinopel durchzufchlagen, 
konnte die Türkei gewonnen werden. Diefer politifche Krfolg war dreifach 
nötig.“ Als der Rronprinz am 2. Auguft 1914 zu Bethmann fagte, feiner 
Anficht nach müffe alles daran gefetst werden, um die Türkei und Bulgarien fo 
traf wie möglidh zum Abflug von Bündniffen zu bringen, antwortete ihm 
Bethmann: „Ich würde dies für das größte Unglüd für Deutfchland halten.” 
Davon erzählt allerdings Betbmann nichts, fondern in feinem Buch erfcheint das 
töürlifche Bündnis als fein Erfolg. Auf der näcdhften Seite heißt es woeiter: 
„Der während des Sommers 1915 um diefe Sragen (Ballanfragen) brennende 
Rampf ftellte die politifche wie die militärifche Leitung vor ſchwerſte Ents 
fheidungen. Wie politifch auf eine ferbifhe Erpedition gedrängt werden 
mußte, um den bedrohten Türken die Hand zu reichen, ein bulgarifches Bündnis - 
wirkffam zu machen und fo den Balkan für uns zu fidhern, fo mußte die milis 
tärifche Leitung auf vollfte Ausnugung der Siege über Rußland äußerftes 
Gewicht legen.” Und nody eine Seite fpäter ftebt über den Verlauf des Krieges 
zu defen: „Stets griffen politifche und militärifche Momente untrennbar 
ineinander.” Und der oben erwähnte Satz felbft bildet nur Die Kinleitung zu 
„Ausnahmen“: „Kine generelle und große Ausnahme bat, wie felbftverftändlich, 
der UsBootkrieg gemadt. Hier ftand Amerikas Zutritt zu unfern Seinden auf 
dem Spiel. Politifche und militärifche Hliomente waren untrennbarer als je 
verwooben.” In einer Anmerkung fällt ihm darın glei noch eine Ausnahme 
45° 


700 Deutfärlande Frucwrung. 1921, XL 


en: „Zu momentanen, aber beglidyenen Eifferenzen baben die Lnitingrifit ca 
England geführt. ch babe meinerfeits unverändert an dem Standpustt fc: 
gebelten, daß nur für die Ariegfübrung wefentlidhe Anlcgen anzugrafen jan‘ 

£r, Betbmann, bet alfo unfern Zufsmmenbrucd, verbindern well, ına 
er den UsBootstrieg und damit Amerikas Eintritt m den Arwg verhmkn 
wollte. Aber „die Oberfte Syeeresleitung, beforgt um die ÜDefifront, erzwn;, 
von großen Teilen des Doltes bejubelt, den rüdficdhesiofen U» Bocttrieg. Ama: 
trat altiv in den Arieg ein“. Alfo, doch außer Amerika no en „Schubagc". 
Allerdings nicht auf der Seite der Betbmänner, fondern auf der ündern, zu x 
audy die Überfle Fyeresleitung geredmer wird. Das ficbt auf S. 14 fm 
Betradytungen. Betbmann fit feine Sreunde von der Linken, für die a 
offenfidylidh das Buch gefchrieben ift, vermutlich richtig ein, wenn er cnmmm, 
Siefelben hätten, auf Seite 103 angelangt, bereits die grundfägzlichen Auscemun: 
feungen der erften Seiten vergeffen. Auf der Seite 163 gibr er nämlih 
gendes wieder: „Im Auguft 3919 ift der Präfident Wilfon im Senct mr 
Breuzverbör über feine Politik unterworfen worden: 

Senator Mac TCumber: Wenn Deutidyland keinerlei Handlungen gegen 
begangen bätte, hätte dann unfere moralifdhe Überzeugung von dem Unreht &: 
deutfchen Brieges uns obne Völkerbund in diefen Rrieg bineingebradt, ds ut 
ja damals keinen Völkerbund hatten? Wilfon: Jch boffe, fie bätte es lm 
Endes, wie fi) die Dinge ntwidelt haben. Misc Tumber: Glauben Si, 
wir, wenn BDeutfchland keine Briegsbandlung oder keine ungeredhte Aandlız 
gegen unfere Bürger begangen bätte, in diefen Rrieg geraten wären? Wilke 
Id glaube, ja! Mac Cumber: Sie glauben, wir wären jedenfalls hineingeretm 
Wilſon: Ja!“ 

Zwiſchen den Zeilen und offen finden fic über das ganze Bud vers 
Angriffe gegen die Oberfte Seeresleitung. 3. B. wäre „ein Brifenlofer Ders 
(feiner Anftrengungen, den Überfehwang der erften Monate zu dämpfen) ari& 
bar gewefen, wenn die Verfechter weiter Ariegsziele in ihren Anfichten mi 
immer aufs neue durch den Rüudhalt beftärkt worden wären, den fie feit da 
Auguft 1936 bei der militärifchen Leitung fanden“. Aus feinen Zwiftigkett 


mit der Oberften Syeeresleitung macht diefe „im Innerften deutfche Perfönlihtt” 


im „KErnft ihrer Staatsgefinnung“ gar kein SGebl. Sie predigt zwar immer 
Volke die Klotwendigteit der „Einigteit“ und begründet damit alle Zenfurs m 
andern Maßnahmen, wodurd fie fich, die militärifhe Bewalt mißbrauden, 
im AUmte bält, aber die „Reinheit ihrer Motive” und die „Tiefe ihrer Licht > 
Volt und Vaterland“ reichen jedenfalls nicht zu foriel Reinlichkeitsgefühl vw 
Daterlandsliebe, um wenigftens an der Spitge des Reihe die Kinigket # 
wahren, und, da er keine mit ihm einigen militärifcy braudybaren Generäle zu 
Verfügung bat, die Hindenburg und £udendorff hätten erjetzen koͤnnen, feinen 
Platz; einem Staatsmann einzuräumen, der mit Hindenburg und Ludendorff an 
geben kann. Ift es nicht ein fortgefegter bewußter Betrug nicht nur an 
Fyeeresleitung, fondern au an Volt und Vaterland, wenn ein Mann Ranjlt 
des Reiche bleibt, der Solgendes fchreibt: „Seftlegung auf Rriegsziele, felbft nu 
intern, babe ich überhaupt ftets für müßig gehalten. £rft wenn feftftand, dh 
und in welcher militärifchen Lage verhandelt werden würde, könmte an ib 
Sormulierung gedacht werden. Anders urteilend, drängte unfere Oberſte Het! 
leitung darauf, daß die politifche und militäcifebe £eitung fich vor dem Ftieden⸗ 
angebot auf ein feftes Rriegszielprogramm einigten. Gab ihnacd, fo hett! 


| 
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die Sade für mib oh nur alademifhe Bedeutung. Am 
29. Januar 1917 batte ich den Präfidenten Wilfon vertrauligh Rriegsziele mits 
geteilt, die fehbr merklich von dem im Dezember (mit dem Militär) auf dem 
Papier vereinbarten Programm abwiden. Banz analog verhielt es fich mit dem 
un April 3937 auf Antrag der Oberften Syeeresleitung feftgelegten Ariegsziels 
programm und meinen ErHärungen gegenüber dem Kiuntius Pacelli vom 20. Juni 
1917.“ &r gibt alfo offen zu, mit der Heeresleitung falfches Spiel getrieben 
3u baben. 

Kiady dem 9. Januar 1917 — Entfchluß zum rüdfichtslofen UsBootlrieg — 
forderte die SHeeresleitung Betbmanns Entlaffung. Aber er zieht es vor, mit 
Syilfe des Baifers, auf den er filh ausdrüdlich beruft, die Unemigleit in der 
Reihsleitung zu erhalten. Sein Kleben begründet er unverboblen mit der 
Abficht, die Militärpartei nicht fiegen laffen zu wollen. „Mein Abgang bötte 
Die politifche Gewalt im Staate an einen Träger von inners und außerpolitifchen 
Anfchauungen ausgeliefert, mit denen nad meiner Überzeugung weder der Krieg 
beender no offener Konflikt mit den unteren Dollsfchichten vermieden werden 
konnte. In VDerbindung mit dem Entfchluffe zum unbefchräntten UsBootlriege 
und der zu erwartenden politifchen Särbung meines Klachfolgers mußte mein 
Abgang bei Bundesgenoffen und Seinden als Sieg der Militärpartei 
wirten.” Und dann fährt er fort: „Über die Tiefe der Gegenfäge zur Oberften 
Syeeresleitung war ih im ZRlaren. Die Sormen des Gefchäftsverlehrs übers 
f&hritten gelegentlich die Grenze des Erträglichen, und immer häufiger und nach» 
drüdlicher wurden die auf einen Ranzlerwechfel zielenden PDorftöße. Die Atmos 
fpbare war derart, die innere Differenz der Meinungen fo groß, daß jede nicht 
durch die politifchen Umftände abfolut gebotene Erörterung prinzipieller polts 
tifher Stagen vermieden werden mußte.“ 

Unter folchen ungebeuerlichen Zuftänden in der Oberften Reichsleitung mußte 
das arme deutfche Volk Krieg führen! Jätte doch, wie ihr fo oft vorgeworfen, 
alldeutfcher Beift in der Oberften Heeresleitung geftedt: keinen Tag bätte fie mit 
diefem Banzler zufammengearbeitet! 

Auch feine Ariegszielpolitif findet er felbftverftändlich nad) wie vor durchs 
aus rihtig. Er bat ja immer nur einen „Verteidigungelrieg” geführt. Mit 
unvertennbarer Befriedigung ftellt er fihon auf Seite 2 feft: „Die 26 feindlichen 
Staaten haben mit ihrer Unterfchrift (unter den Verfailler Srieden) den Arieg 
endgültig zum deutfchen VDerteidigungslrieg geftempelt.“ Man muß fon ein 
Bethmann fein, um der Unterfchrift der 26 Staaten unter den Derfailler Srieden 
zum DBeweife zu bedürfen, Deutfchland babe fi in einem Verteidigungstrieg 
befunden. Und nody mehr muß man ein Betbmann fein, um den Schluß zu 
ziehen, weil 26 Staaten feindlich über uns bergefallen waren, durften wir lem 
Rriegsziel aufftellen, was einem der Staaten etwas weggenommen und uns vor 
künftigen ähnlichen Überfällen und ähnlicher Llot gefhütt hätte. Vermutlich 
der „höheren Etpil” wegen. „Jeder Derfuch nämlich, für Deutfchlands Gegner 
eine hoͤhere Ethik in Anſpruch zu nehmen, fcheitert an dem wunverbüllten, im 
DVertragsbrud und Madtmißbrauch beurktundeten Begehren, Deutfchland Folitifch 
und militärifch unfchädlicd zu machen, woirtfchaftlich und moralifh zu vers 
Erüppeln.“ Denn durch diefe Betbmannfche Erflärung jet Deutfchlands Begner 
nidyt gänzlich zerfchmettert find und in Sad und Afhe Buße tun, find fie 
etbifh wirklich rettungslos verloren! Kadidem dody Betbmanns ganze Rriegas 
und Ariegszielpolitit lediglich auf den etbifh fo hoben Befichtspunft eingeftelit 
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war, die Seinde zu der Einficht zu bringen, fie Bönnten uns nicht befiegen. War 
das erreicht, „konnten fie uns jegt von den Plat an der Sonne nicht vertreiben, 
dann durften wir nach menfchlichem Ermeffen boffen, daß fie fobald keinen 
abermaligen Derfuh wagen würden”. Wosurdh dann der Sriede nach Beib» 
manns Ermeffen ftatt durch den mangelbaften Schuß unangreifbarer Grenzen 
und überlegener Waffen durch den fo unüberwindlidhen Wall des einmaligen 
Mißerfolges und der damit verbundenen moralifhen Anidung dauernd gefichert 
gewefen wäre. Lladydem die Betbmannide Krieges und KRriegezielpolits® leiwer 
nicht den Erfolg batte, den Betbmann von ihr angeblich erhoffte, müfjen wir jegt 
alfo in logifcher Sortfegung feiner Schlüffe befürchten, daß die Seinde noch bäufig 
ähnliche Überfälle unternehmen werden, und wir dürfen ihnen nicht einmal 
morslifche Dorwürfe darüber machen, denn wober follen fie jegt die Überzeuguug 
nehmen, fie fönnten une nicht noch weiter von dem bißchen Plag an der Sonn, 
das wir noch immer haben, verdrängen ? 

„Ganz irreal waren”, meint Betbmann, „die Pläne, une für alle Zukusft 
durch Hinausfchieben unferes Machtbereiches von den natürlichen Befabren unfre 
eingeleilten geograpbifchen Mittellage zu befreien. Ein foldes Weltumpermm 
fegte Amputationen unferer Seinde voraus, die, anftatt uns Ruhe zu bringen, 
den allgemeinen Kriegszuftand vercwigten. Kur Machtfetifhismus und pban: 
taftifche Selbftüberfchägung konnten fich zutrauen, unfere fämtlichen Gegner auf 
alle Dauer pbyfifh und moralifh zu verftlaven.” Was für ein fchledhtes 
GBewiffen muß der Mann über feine eigene Kriegszielpolitit haben, wenn a 
den alldeutfchen Rriegszielen — alle Rriegsziele, die über die bloße Erbaltung 
de8 Beftebenden binausgingen, waren ja „alldeutfh“ — fo blödfinnige Doraus- 
fegungen und Auswirkungen unterfchieben muß, um feine eigene Verzichtspolitil 
zu befhönigen! Was müffen fidy alle Gegner Deutfchlands und Verteidiger des 
Derfailler Sriedens freuen, aus dem Munde eines deutfchen NReichetanzlers be 
ftätigt zu hören, jene ganze große Schicht Deutfcher, die gegen die Verzichte⸗ 
politit Betbmanns gewefen find, war von der Abficht geleitet, unfere ſaͤmtlichen 
Gegner, Stanzofen, Engländer, Ruffen, Italiener, Umeritaner und die übrigen 
3), auf alle Dauer pbyfifch und moralifh zu verfllaven! Damit ift ja der 
Derfsiller Srieden durdy des Deutfchen Reiches Ranzler felbft glänzend geredht: 
fertigt; denn fehlieglih könnten ja die Alldeutfchen in Deutfchland Doch noch 
einmal ans Ruder kommen. Über die Lächerlichleit der Behauptungen, ein 
Hinausſchieben des Machtbereichs innerhalb der Grenzen, in denen fich die Rriegs» 
ziele der Begner der Betbmannfchen Derzichtspolitit bewegten, hätte die gefchil- 
derten Dorausfegungen und Auswirkungen gebabt, braucht kein WDort verloren 
zu werden. 

Über die Möglichkeit, die alten Grenzen, foweit fie nody vorhanden find, 
erfolgreich zu verteidigen, wird uns vielleicht die Zukunft noch cinige Leben 
erteilen. SHingewiefen fei aber auf des Srevelbafte des Beginnens, dem Volke 
die Sacye auch heute noch fo darftellen zu wollen, als ob für den Siegesfrieden 
irgend mehr Anftrengungen erforderlich gewefen wären als für den VDerzichtes 
frieden, als ob der letztere „leichter“ zu erlangen gewefen wäre als Ser erftere. 
Der Verlauf der Sriedensangebote wie das Kriegsende dürften heute auch dem 
dümmften Arbeiter bewiefen haben, daß auch der Betbmannfche Derftändigungs> 
frieden nur durch Zwang, d. b. durch den Sieg oder durch ein Durdhbalten bis 
zum Zufammenbruch der Seinde hätte erlangt werden können, alfo unter genau 
den gleichen Dorausfegungen wie der Siegfriede. Flicht weniger Anftrengungen, 
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ſondern unendlich viel mehr als eine Annexionspolitik hat uns die Verzichts⸗ 
politit des Ranzlers und feiner politifchen Sreunde gekoſtet, weil ſie die Kriegs⸗ 
führung und den rüdfichtslofen Willen zum Siege um jeden Preis auf unferer 
Seite lähmte, auf der feindlichen Seite aber ftärkte und fo den Krieg endlose 
verlängerte. 

Bethmann bat überhaupt niemals begriffen, worum es fich in der Kriegs⸗ 
zielfrage drehte. Er fchreibt: „Daß ein Perftändigungsfriede die Lriederlage fei, 
war unpolitifch gedacht. Bebaupteten wir uns felbft, dann gewannen wir den 
Brieg.“ Ein Derftändigungsfriede ift nur dann keine Niederlage, wenn militaͤriſch 
Beine Erfolge erzielt wurden. Einen DVerftändigungsfrieden mit einem militänifch 
unterlegenen Gegner wird jeder Befcdhichtsfchreiber als einen diplomatifchen Sieg 
des Gegners buchen. Hätte die Regierung des Prinzen Mar oder die Eberts, 
wie fie in Ausficht ftellte, einen Verftändigungsfriedsen zu fohliegen vermodht, 
fo wäre das gewiß keine Fliederlage gewefen, fondern ein großer Erfolg; denn 
die Regierung Prinz MarsScheidemann und das Gelingen der Revolution 
bedeutete die militärifche Lliederlage, fo unbefiegt unfer Heer war. Fur wenn 
der Rrieg auf beiden Seiten aus irgendweldhen Gründen nicht mebr fortgefeßt 
werden kann, wenn beide Gegner fchachmatt find, bedeutet ein Verftändigunges 
frieden keine Fliederlage. Aber darum handelt es fich in der Rriegszielfrage gar 
nicht. Der Derftändigungsfrieden als Ziel bedeutete die Liiederlage; das war 
die Sache. Ob man f&hließlich einen Siegesfrieden oder einen Verftändigunges 
frieden oder einen Verluftfrieden haben wird, weiß kein Menfdy vor dem Ende 
des Brieges; aber daß man einen Siegesfrieden erftreben muß, wenn man aud 
nur einen Verftändigungsfrieden erreichen will, ift ein Befet, an dem nur ein 
vollftändig unpolitifch dentender Jllufionift zweifeln kann; keiner der Staates 
männer der feindlichen Staaten war fo verbiendet, feinem Volk einen Ders 
ftändigungsfrieden als Ziel binzuftellen. So wenig es eine militärifehe Tatil 
oder Strategie geben kann, die ein Zwifchending zwifchen Sieg und Fliederlage 
„esftrebt”, fo wenig gibt es eine Rriegspolitit, die einen Verftändegungsfrieden 
„erftrebt“. Das war die eine Torbeit der Verftändigungpfriedler. Bethmann 
erflärt weiter: „Lliemals bat in dem blutigen Ernft der Lage, den die Truppe 
od) anı unmittelbarften fpürte, der Bedankte auftlommen können, als lobne es 
fiy nicht, dem Trommelfeuer ftandzubalten, weil nachher doch ein fauler Friede 
abgefdloffen würde.” Das ift unwabhr, vermutlidy bewußt unwabr; von der 
ungeheuer niederdrüdenden Wirkung der Ziellofigkeit der Regierung auf weite, 
und zwar die beften Teile unferer Truppen follte niemals etwas an die Ohren 
des Ranzlers gedrungen fein? Er felbft fehreibt an anderer Stelle: „Daß ein 
febr viel ftärkeres Deutfchland aus dem Kriege berporgeben müffe, war den 
fiegenden Truppen und der fiegesficheren Seimat gewiß. Allgemeiner Gefüblss 
flimmung audy entfprang die Vorftellung, daß gänzliche Preisgabe des mit foviel 
Blut eroberten Landes Pflichtverlegung gegen die Gefallenen fei. Belgifche 
AUpirstionen infonderheit waren in dem Haß gegen England voltstümlih.“ 
Uns ein fo fühlendes Volt und „Heer foll duch die Verzichtspolitit eines 
Betbmann in feiner Rampfesfreudigkeit nicht geläbmt worden fen? Aber Bethr 
mann bat recht: „Srüber indes, als es in den Parlamenten zum Ausdrud kam, 
det fich die Stimmung der breiten Bevölkerungsfchichten gewandelt.“ Aber nicht, 
„weil der gemeine Mann aus den Tatfachen der Blodade und der feindlichen 
Mberzabl nüchtern praltifche Schlüffe zog“. Der gemeine Mann fab fein Land 
frei von Seinden, fah unfer Heer entweder in Seindes Land fteben oder in Seindes 
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Land vordringen, fab es Sieg über Sieg über die überlegenen Seinde erringen 
und konnte aus den Tatfachen nur den Schluß auf einen fiegreichen Ausgang des 
Brieges ziehen. Aber der gemeine Mann fab über fich eine Reichsregierung, 
deffen BRanzler von feiner Politik fchreibt: „Weine Politik ift darauf eingeftellt 
gewefen, das Volk aus dem Überfhwang der erften YMlonate auf den Boden 
der Wirklichkeit zurüdzufübhren“, d. b. es auf einen Siegesfrieden verzichten und 
an einen Verftändigungefrieden als böchft erringbare Möglichleut glauben zu 
lehren. Und daraus, lediglich daraus 30g er feine Sclüffe auf dus 
Piuglofe feines Ringens; er konnte von fi aus niemals glauben, wie «es 
der Wirklichkeit entfprach, nur der Dummbeit oder Bosbeit feiner Staatsmänner 
und Sübrer entfpränge das ihm ganz unverftändliche Verhalten der Reiches 
tegierung, fondern er 30g den ganzen Arieg über den Schluß, dieſe Staats⸗ 
männer wüßten irgendwelche gebeime ihm unbelannte Tatfachen, die fie zu ihrem 
rätfelbaften Gebaren bewögen, genau wie jetzt der gemeine Mann, foweit er 
im Banne der fhwarzrotgoldenen Preffe ftebt, feft überzeugt ift, diefe Regie⸗ 
rung bätte gebeime, fehwerwiegende Gründe, das deutfche Voll in der Krieges 
fhuldfrage nicht zu verteidigen, zu jeder Erfüllungsforderung Ja zu jagen ufw. 
Auch feinen fehwarzen, roten und goldenen Sührern hätte der gemeine Mann das 
Gerede von der Unmöglichkeit des Sieges und eines Siegfriedens angefüchts der 
Erfolge des Heeres nicht geglaubt, wenn dasfelbe nicht in der Politik der Rebe: 
tegierung fortwährend die ftärkfte Stütze gefunden bätte, wenn diefe Reiches 
regierung nicht alle den Sieg wollende und an den Sieg glaubende Gegner der 
drei deutfchen Internationalen und der Paszififten in gleicher Weife wie diefe als 
ihre Begner behandelt hätte. Deshalb „bat es parteipolitifche Agitetion im 
Derlauf des Krieges nicht fchwer gehabt, die Rriegsziele der Annerioniften gerade 
unter den von der Rriegenot am bärteften bedrüdten und eben darum gefaͤhr⸗ 
detften Maffen mit dem Verdacht der Verfolgung von Sonderintereffen zu 
belaften“. 

Bethmann beftreitet natürlich, den berühmten „Bipsvperband“ zum Schutz 
vor diefen fiegmwollenden Leuten um den Roifer berumgelegt zu baben, der 
den Baifer in demfelben fortwährenden Zuftand des Betrogenfeins bielt, woie 
der Ranzler das Dolk durch feine Zenfur. „Banz abwegig“, behauptet er, „wear 
unter allen Umftänden die Vorftellung, als hätte ich im Derein mit andern Per: 
fönlichkeiten aus der unmittelbaren limgebung feiner Mejeftät den Raifer ges 
fliffentlid von der Außenwelt abgefchnitten.“ Das foll man einem Manne 
glauben, der auf der Seite vorber einem der fchlimmften Gipsverbändter, 
Delentini, das Zeugnis ausftellt: „Das Mare und nüchterne politifche Urteil 
und die vollendete, keiner Intrigue fäbige Unparteilichkeit, mit der Herr von 
Dalentini auf konfervstiver, aber allen Anforderungen der Zeit aufgefchloifener 
Grundanfhauung feines Amtes waltete, hat es mir als überaus empfindlichen 
Schaden erfcheinen laffen, daß er fpäter auf Betreiben der Oberften SHeeresleitung 
von feinem Plate verdrängt wurde.” Demfelben Manne, der fehreibt: „Richtig 
ft, daß der Raifer im Großen Hauptquartier weniger Polititer und fonftige 
prominente Perfönlichkeiten der Öffentlichkeit feben konnte und gefeben bat, als 
es in Berlin möglich gewefen wäre. Richtig auch, daß der Kaifer gegen die 
Agitetion der alldeutfch gefärbten Rreife zurüudbaltender gewefen ift uls meinen 
Gegnern lieb war.“ Kin bemerlenswertes Zugeftändnis, wo der Ranzler 
feine Gegner fuchtel Bei den abhängigen und unabhängigen Soszialdemos 
kraten, bei den Berliner Tageblatts und Srankfurter Zeitungertig gefärbten 
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Rreifen, bei den Erzbergern und Sehrenbächern ſuchte er ſie nicht; mit deren 
Politit ging die feine Hand in Hand. 

Das durdyaus folgerichtige Ergebnis der Politik des „Bodens der Wirt: 
lichkeit“ war ein Volt, das, als im Serbft 1938 wirklich nur mehr um die bloße 
Verteidigung des bisherigen Befigftandes, wirllih nur mebr um einen Vers 
ftändigungsfrieden zu kämpfen war, nicht die mindefte Fleigung zeigte, dafür 
such nur ein Gewehr abzufeuern. Die Mehrheit, mit der Bethmann feine 
Politit der Wirklichkeit an Krieg führte und durchfetzte, hatte damals die uns 
umfchräntte SHerrfchaft erlangt, und von deren Stellung zu dem damaligen 
elldeutfchen Anfinnen, das Vaterland vor dem pbantaftifchen Machtfetifchismus 
der Seinde zu fchützen, gibt die Außerung Scheidemanns Renntnis: „Don außen 
gelommene Anregungen, das Volk aufzurufen (levee en masse) fanden im Rabi⸗ 
nett nicht die geringfte Begenliebe, jeder fab die Unfinnigkeit folder Vors 
fehläge ein.“ 

Mean lefe dazu Sans Phrafengedrefh, mit der Bethmann feine Ariegsziels 
politit begründet, weldhye „Sicherungen“ er den Sicherungen der Alldeutfchen 
durch Sieg und beffere Grenzen vorzieht: „Llidht an zu engen Grenzen, fondern 
daran hatte Deutfchland gekrankt, daß es dauernd von einer überlegenen Kon» 
lition bedroht wurde, die an ihr Endziel nur fommen konnte, wenn fie uns 
niederfchlug.” (Deshalb betrachtete er als „feinen“ Gegner auch Reim und den 
Webhrverein, die für -Deutfchland eine ftärkere Rüftung forderten.) „Don dem 
Ap ewig drohenden Krieges befreit fonnte Deutfchland feine Stärke auch inner» 
balb unveränderter Grenzen ausleben.” (Bei einem jäbrlichen Bevslkerungss 
zuwacdes von einer Million und der daraus fich ergebenden Flotwendigleit, bei 
gleichbleibenden Grenzen im syandel zum immer fdhärferen Begner der über» 
legenen Koalition zu werden.) „Und verjagt wurde das Rriegsgefpenft, wenn 
die Seinde einfahen, daß fie den Zwed nicht erreichten, um den fie in den Krieg 
gegangen woaren.” Weil, wie die Gefchichte Iebrt, Engländer, Ruffen und Srans 
30fen es belanntlidy immer fofort aufgegeben haben, einen Zwed weiterzuvers 
folgen, wenn ihnen der erfte Derfuch, ihn zu erreichen, mißglüdt war! 

A das fchreibt der Kanzler, nachdem bereits zwei Sriedensjahre gezeigt 
haben, wie ungeheuer tief der Dernicdhtungswille der Seinde fit. Das Srevels 
bafte und GBewiffenlofe folder Ausführungen und Bücher liegt auch bier wieder 
in dee — beabfichtigten oder nicht beabfichtigten — Wirkung, das deutfche Volt 
über feine wirkliche Lage zu betrügen. Tatfächlich bat das deutfche Volk zwei 
Völkern gegenüber nur die Wahl, fich entweder von ihnen verfllaven zu laffen, 
oder aber — nidt fie zu verfllaven; das verftehen die Deutfhhen nicht — 
feine Grenzen und feine Rüftungen ftarf genug zu beiten, um fie bei jedem 
Angriffsgelüfte niederfchlagen zu können, noch ehe ihnen eine Roslition zu 
Snilfe kommen kann: Stanzofen und Polen. Wem irgendwie das Ziel des 
europäifchen Sriedens mehr ift als ein Mittel, entweder eigene politifche Uns 
fähigkeit zu verdeden oder aber den dummen Deutfchen irgendweldhe Waffen 
aus der Hand zu fehlagen, bat als einzige Möglichkeit dazu ein Deutfchland, 
85 ftark genug ift, Srantreich und Polen im Zaum zu halten. Mit allen andern 
Döltern Europas 1dßt fib durch vernünftige Politik in Srieden austommen, 
mit diefen beiden Dölkern nicht. Aber diefelben Leute, die während des Krieges 
ihre Aufgabe darin erblidten, den Siegeswillen der Deutfchen zu bremfen, 
bemüben fich jetzt feinen Wiedererftartungswillen zu lähmen und zu droffeln, 
wo und wie irgend fie können. 
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„Die Parteinahme fuͤr weite Kriegsziele hat ſich ſo ziemlich mit der Gegner⸗ 
ſchaft gegen die ſogenannte Neuorientierung gedeckt. Und umgekehrt.“ Man 
wird in dem ganzen II. Bande den Eindruck nicht los, als wolle ſich Bethmann 
nicht nur fuͤr die Vergangenheit verteidigen, fondern auch für die Zukunft 
empfeblen. „Ein Weltkrieg wie diefer, der die letzten Bräfte des Volles m 
Anfprud nahm, konnte nur in innerer Sübhlung mit den unteren !Maffen des 
Volkes geführt werden.“ So fpricdht der echte Staatsmann des BsSpftems, der 
feine Aufgabe in der innern Süblung mit den untern Waffen erblidt und keinen 
Schimmer von der wirtlichen Aufgabe des Staatsmannes, der innern Sübrung 
der Maffen, befist. „Eine Staatsleitung, in geiftigem und prinzipiellem 
GOrgenfatg zu der GBefinnung und dem Empfinden der Dollsmaffen, woar von 
vorneherein zu dem Schidfal der ruffifchen Regierung verurteilt. Die Geichichte 
unferes Zufammenbruche, des Gegenfatzes im Denken der oberen und unteren 
Schichten des Volkes, der fid gegen Schluß des Krieges auch in der Armee aw 
kündigte und beute in einen GBegenfat zwifchen Seimat und Fyeer umgedeutet 
wird, liefert für die Richtigkeit meiner Überzeugung einen graufamen Beweis. 
Ya, die Stantsleitung während der wichtigften Jahre des Krieges batte dad 
ein gewiffer Betbmann Hollweg? Der rübmt fich doch, die innere Kühlung 
mit den unteren VDollsmaffen immer gebalten zu haben, und Männer wie 
Scheidemann beftätigen es ihm? Die Yertling und Prinz Mar baben keinen 
andern Kurs gefteuert. Die obern KRreife, die während des Rrieges allein an 
der Leitung des Reiches tätig teilgenommen baben, weldye die Zenfur ihen 
„Kinbeits”wünfchen gemäß bandbabten, weldye die Zwangswirtfchaft und alk 
ähnlichen Maßregeln eins und durdhführten, waren doch durchweg Gefinnungs 
genoffen des Herrn von Betbmann, und die untern Maffen des Volkes haben 
ihre Süblung mit ihnen anerkannt, indem fie die Ratbenaus, Erzbergers, Sehens 
bahye ufw. in der „Volls“republit mit den böchften Amtern betrauten. Wie 
konnte da das deutfche Volk ebenfo zufammenbrechen wie das ruffifche? Was 
für ein Dergleich überhaupt! In Rußland kam die Revolution infolge des mir 
tärifchen Zufammenbruches, in Deutfchland der militärifche Zufammenbrud ins 
folge der Revolution. Und von diefem Unterfchied weiß diefer Reichelanzler 
nichts! Umgekehrt war es, wie Bethmann fagt. Eine Staatsleitung wie dr 
betbmännifche, die in geiftigem und prinzipiellem Gegenfag zu allen flaate 
erbaltend dentenden und wirkenden Teilen ihres Dolles und in fländiger innere 
Sühlung mit allen international dentenden und ftaatszerftörend wirkenden 
Derführern der untern VDoltsmaffen ftand, war von vorneherein — fiebe meine 
Vorausfage in den 1915 erfchienenen Buch „Die Politit von Betbmann Holk 
wege” — zum Zufemmenbrud verurteilt, und dafür bat der tatfächlidh er 
folgte Zufammenbrud den graufamen Beweis geliefert. Sobald auch die lettt 
Süblung mit den untern Doltsmaffen genommen, das letzte Zugeftändnis an fie 
gegeben und damit das Kevoltieren ungefährlid geworden war, wurden die 
Waffen niedergelegt, und der Zufammenbruh war da. Damit war audy dt 
graufame Beweis erbracht für die Hoblbeit und Sadenfcheinigkeit der feine Seig: 
beit nach unten bemäntelnden Redensarten Betbmanns, das „Doll“ kämpfe nur 
für feine „eigenen“ Rechte, nicht mebr für die von Königen, Juntern ufw. #s 
bat dafür keinen Augenblid gelämpft, und feine Vertreter kennen bis auf den 
heutigen Tag jeder neuen Befchneidung der Rechte des Volkes durch die Seindt 
gegenüber nur eine Lofung, die der „Erfüllung“. 
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Alle alten, durch die Tatſachen laͤngſtens widerlegten Schiefheiten waͤrmt 
Bethmann wieder auf. Das Draͤngen der ſozialdemokratiſchen Partei⸗ und 
Gewerkſchaftsfuͤhrer wird entſchuldigt als „Ausfluß der in den wirklichen Zu⸗ 
ſtaͤnden begruͤndeten Beſorgnis, ſonſt die Autoritaͤt uͤber die Parteigefolgſchaft 
zu verlieren“. „Eine nach dem Willen eines Teiles der deutſchen Oberſchicht in 
Staatsfeindſchaft weggeſtoßene Sozialdemokratie haͤtte waͤhrend des Krieges 
und vollends nach dem Zuſammenbruch den aͤußerſten Radikalismus weder 
abwehren koͤnnen noch wollen.“ Wann haben denn waͤhrend des Krieges und 
nachher die ſozialdemokratiſchen Partei⸗ und Gewerkſchaftsfuͤhrer jemals die 
Autoritaͤt uͤber die Parteigefolgſchaft gehabt? Man leſe doch einmal Scheide⸗ 
manns Bud über den Krieg; immer waren diefe Herren die von den unterften 
und radilalften Maffen Gefchobenen und nie die Schiebenden; alles gefchab 
über ihre Köpfe hinweg, und fie bintten nach. WPD er bat denn „den Außerften”“ 
Radilalismus abgewehrt? Die Sozialdemokratie? Gewiß nicht; das waren 
Truppen, deren Befinnung alles andere als fozialdemokratifch wear, und die ſehr 
viel lieber jeder andern Regierung gebolfen hätten, wieder einigermaßen Ordnung 
zu fehaffen als der fozialdemokrstifchen. Die damaligen Machthaber fchützten ihr 
böchfteigenes Leben, Amt und Befigtum, als fie den Außerften Radikalismus 
duch Truppen, die ihrer Gefinnung nach von diefer Seite zu den alldeutfchen 
Realtionären gerechnet zu werden pflegen, abwebren ließen; die Sozialdemos 
fratie hatte damit gar nichts zu tun. Wäre der Wille jenes Teils der deutfchen 
Oberfhicht erfüllt worden, die Sozialdemokratie, deren Staatsfeindfchaft von 
ihre felbft niemals geleugnet worden wer, wegzuftoßen, ftatt ihre Stastas 
feindfchaft fih immer ftärter entwideln zu laffen, dann wäre gine Abwehr von 
irgendwelchem ARadilslismus nicht nötig gewefen. &s bat fich eben darum 
gebandelt, den fozialdemolratifchen Parteis und Bewerkfcheftsführern die Pars 
teigefolgfchaft und der Sozialdemokratie die Arbeiter zu entreißen, was nad 
dem Zugeftändnis jener Sührer am Anfang des Brieges möglich gewefen wäre. 
Statt die Arbeiter einer nationalen Befinnung zuzuführen, bat fie Bethmann 
nicht bei der Stange des VDeaterlandes, wie es bieß, fondern bei der Stange 
ihrer Partei gebelten, die Wiehrbeitsfozialdemolraten wie die Unabhängigen 
wie die Rommuniften. Dem alle ftütgen fidh gegenfeitig und verdanken lediglich 
Betananns Politik jene Macht, mit der fie den Kaifer ftürzten und das Reich 
zum Zufeammenbruc brachten. Was Betbmann als die allein mögliche Politik 
der „Diagonale“ bezeichnet, zwifchen der linken Sorderung der rafcheften Er⸗ 
füllung der Weablrechtereform und der rechten Sorderung einer Beifeiteftellung 
der Wehlreform bis nach dem Rriege, den allmäbliden Abbau der alten 
Derfaffungsrecdhte, war, wie jede Politid der „Mitte“, keine mittlere Politik, 
fondern eine verzögerte Politit nady der fehlecdhteren Seite bin, das Schlimmifte, 
was man in der Politit machen kann. Ein fofortiger ehrlicher Derfuch der Ers 
füllung der Sorderungen der Linken, nachdem fie der Reichstanzler, wie er felbft 
fagt, von vornherein als notwendig erkannt bat, wäre unendlich viel beiffer 
für unfer Volk gewefen; denn dann wären dem größten Teil unferes Volles 
noch zur rechten Zeit die Augen aufgegangen über jenen Reichskanzler und 
über das eigentliche Wefen feiner wie jeder Diagonalpolitit, das Schlechte, was 
man augenblidlich nicht erreichen zu können glaubt oder erreichen zu wollen zu 
feige ift, fi auf Umwegen allmäblih zu erfohleichen. Als plöglicher Ders 
giftungsverfuch vom Ranzler im Serbft 1944 unternommen, bätten die VPahls 
cechtsforderungen dem Banzler das Amt und der Sozialdemokratie ihre Macht⸗ 
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Rellung getoftet; die Diagonalpolitit war der ficherere Weg, das Doll langfam 
3u vergiften. 

„DVerfagt mögen einzelne Divifionen auch fhon zu einem Zeitpunkt haben, 
wo die Dffenfive noch nicht entfcyieden war. Aber nicht, weil fie verräterid, 
fondern weil fie abgelämpft waren. Zufammengebrocden find Armee und Heimat 
eeft, als der große Endlampf, in den fie voll Mut und Zuverficht und ın 
unerfchütterlichem Glauben an ihre Seerführer gezogen weren, urplöglich mit 
einer Riefenenttäufhung endete. VDollsmaffen ertragen es nidyt, daß die Jauten 
Giegesfanfaren von geftern beute von dem Schredensruf abgelöft werden: 
Hannibal ante portas.‘‘ Yun wiffen wir es wenigftens: nicht nur die mittels 
bare Schuld, durch die Durchkreuzsung der Politik des Herrn von Betbmann, 
fondern aus die unmittelbare am Eintritt des Zufammenbrucdhse im Jerbft 1918 
trug das Militär, das im Dolt Hoffnungen erwedte, die es nicht crfüllen 
konnte. Die glänzend bat dem gegenüber Betbmann recht behalten, der dus 
Dolk immer zur Soffnungslofigkeit erziehen wollte! Wenn nody cinige Jahre 
vergangen fein werden, werden die Schriftftellee und Gefchichtsforfcher des 
Berliner Tugeblatts, der Srankfurter Zeitung und des Vorwärts unter dem 
Beifall ihrer Anhänger darlegen, an all den Mißerfolgen der Scheidemann, 
Erzberger, Wirth und Ratbenau feien nur der immer noch nicht ganz vet: 
fhwundene Militarismus und die Alldeutfchen fhuld gewefen. 

Don einem Doldftoß von hinten weiß Betbmann alfo nichts. Das Wort 
Jude kommt in feinen Betrachtungen felbftverftändlid audy nicht vor. Der 
Weltkrieg wie der Derfailler Srieden find „in der imperialiftifchen Rüfttammer 
gefchmiedet worden“. Berettet kann „Europa nur durdy eine europäifche Politik 
werden“ ; nur fie „kann den allgemeinen Drang nad einer Wandlung der fozialen 
und internationalen Struktur des Völkerlebens in gefunde Bahnen leiten“. Die 
Boft des Berliner Tageblatts, von einem deutfchen Reichstanzlier dem Voll als 
Kabrungss und Heilmittel dargeboten, das ift das ganze Buch diefes Kanzlers. 

Die bisherigen Betrachtungen Inüpfen, unter Dorausnahme ganz wenige 
fpäterer Stellen, alle an den Inhalt der erften 36 Seiten des II. Teils der 
Betbmännifchen Betrachtungen zum Weltlrieg an. Mean könnte in der gleichen 
MWefr das ganze Buch durchfprecdhen. Aber es bätte keinen Sinn; die ef 
36 Seiten genügen, um zu zeigen, wie der Mann befchaffen ift, der Deutſch⸗ 
lands Gefchide in feinen entfcheidungsfchwerften Stunden gelenkt bat, und wit 
die Arbeit befchaffen ift, die diefe Männer, nachdem fie ihres Amtes erhoben 
find, noch durdy die Seder an dem deutfchen Volke leiften. Es ift läftig, immet 
wieder diefelben Sachen fagen zu müffen; aber die VDerderber des Reiches find 
dazu fähig geworden, Derderber zu werden, indem fie immer wieder diefelben 
Unwabrbeiten und Sciefbeiten dem deutfchen Volke vorkauten. Und die Beth 
männer find heute noch fchrantenlofer obenauf als zu Bethmanns Zeiten und 
wirken in noch fchrantenloferem Maße in der gleichen Richtung weiter. 
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Die Diktetur in der Öefchichte. 


Don Profeffor Heinrihh) Ealmbadı. 
Schluß.) 
II. Cromwell. 


Wir uͤberſpringen ſechzehn Jahrhunderte und wenden uns der Diktatur 
zu, die aus der engliſchen Revolution, aus dem Kampf zwiſchen Abſolutismus 
und Parlamentarismus geboren wurde, zu Oliper Cromwell. 

Schon der erſte Nachfolger der Koͤnigin Eliſabeth, Jakob J. pon Groß⸗ 
britannien, der proteſtantiſche Sohn der Maria Stuart, Schwiegervater des 
Winterkoͤnigs Friedrich V. von Boͤhmen, hatte abſolutiſtiſche Neigungen, die 
ihn immer wieder in Streit mit dem Haus der Gemeinen verwickelten. Dazu 
kam, daß der Proteſtant den Ratholiken keine volle Duldung gewaͤhren konnte, 
andererſeits aber auch den demokratiſchen Puritanern, wie die Calviniſten in 
England hießen, eine ſtarke Abneigung entgegenbrachte. Er ſtand auf dem 
Standpunkt der anglikaniſchen Biſchofskirche, an deren Spitze der Rönig oberfter 
Biſchof war, waͤhrend die Puritaner eine Rirchenverſammlung oder Spnode 
mit der Leitung der kirchlichen Angelegenheiten betraut wiſſen wollten. Unter 
ſeinem Sohn und Nachfolger, Karl J., ſpitzten ſich die Gegenſaͤtze bis zum 
Buͤrgerkrieg zu. Der Streit begann wegen des Steuerbewilligungsrechts. Der 
Koͤnig verlangte, daß das Unterhaus, dem Herkommen entſprechend, ihm ein 
fuͤr allemal die Hafenzoͤlle fuͤr ſeine ganze Regierungszeit bewilligen ſolle, 
waͤhrend das Unterhaus ſie nur fuͤr ein oder mehrere Jahre bewilligen wollte. 
Das Einvernehmen zwiſchen Koͤnig und Volk wurde zwar auf kurze Zeit da⸗ 
durch hergeſtellt, daß er die Bitte um Recht (petition of right) bewilligte, 
wonach jeder Englaͤnder Sicherheit vor willkuͤrlicher Verhaftung genießt, und 
die Steuern nur dann erhoben werden ſollten, wenn ſie vom Parlament be⸗ 
willigt ſeien. Aber das Einvernehmen ging bald wieder in die Bruͤche, und 
als das wiederholt aufgeloͤſte Parlament ſich nicht fuͤgte, regierte der Koͤnig 
mit £ord Strafford und dem Krzbifchof Laud von Canterbury elf Jahre 
lang obne Parlament. Letterer trieb den Streit um die Rirchenverfaffung auf 
die Spige. Llady der Lehre der anglitanifchen Rirche hatte der Rönig den 
„Supremat“, der diefem nad) Lauds Auffaffung das Recht verlieh, überall die 
„Bleihförmigkeit“ durchzuführen. Zwei außerordentliche Berichteböfe wurden 
eingefegt, die dem Willen des Königs Llahörud verleihen follten. Die fog. 
„Sterntammer” verurteilte die, weldhe des Widerftands gegen die Staats» 
gewalt angellagt waren, die „bobe Rommiffion” urteilte die Übertreter des 
Bleichförmigkeitsgefetges ab. John Hampden ließ es 1637/38 wegen der Zabs 
lung der Schiffsgelder zum Prozeß kommen, wurde aber verurteilt. Als jes 
Soc der Aönig verfuchte, die Bleichförmigleit, d. b. das Prayer Book der 
anglitanifchen Bifchofstirhe auch in Schottland einzuführen, vereinigten fich 
die Widerfpenftigen zu einem Bund (Covenant); es fam zum Rrieg, zu deffen 
Durchführung der König fi doch wieder mit dem Parlament ins Benehmen 
fetzen mußte. Das Parlament, das man wegen der langen Dauer feines Bes 
ftebens das lange nannte, benützte die Llotlage des Königs, um fich feine parlas 
mentarifchen Redyte zu fichern, insbefondere die alleinige gefeggebende Bemwelt 
für Obers und Unterhaus. Daraus entftand des Bürgerkrieg (1642—46), in 


710 Deutſchlands Erneuerung. 1932, XU 
ö —— EEE ERREGER 


dem nach anfaͤnglichen Erfolgen der Koͤniglichgeſinnten ſchließlich das Parlament 
das Ubergewicht erlangte. Es ſchloß mit Schottland ein Buͤndnis und verſuchte, 
die biſchoͤfliche Staatskirche ſamt ihren Gebräuchen zu befeitigen und dafür 
die kalviniftifche presbyterianifdye Rircdhenverfaffung au in England und Irland 
einzuführen. Dem widerfegten ficb nun aber wieder die fog. „Unabbängigen" 
(Indepondents). Mit diefem FTamen bezeichnete man eine religiöfe Partei, die 
wie der Presbyterianismus auf dem Boden des Puritanismus verwoachfen war. 
Aber während die Presbyterianer eine Staatstirdhe nach fehottifchem Mutter 
anftrebten, die alle religiöfe Gewalt in die yande einer Synode legte und per; 
fönliche wie Gemeindefreibeit faft gänzlich aufbob, lehnten die Unabbängigen 
tede Sorm des kirchlichen Zwanges ab, den einer Synode, wie den eines Bifchofe. 
Die Presbpterianer wollten von Duldfamteit nichte wiljen; die Unabhaͤngigen 
betrachteten die Gewaͤhrung von geiſtiger Freiheit in Gedanken, Wort und 
Schrift, auf politiſchem wie auf religioͤſem Gebiet fuͤr heilige Pflicht. Es wat 
nur folgerichtig, wenn ſie in politiſcher Beziehung Republikaner waren. 

ihrer begeiftertftien Wortführer war John Milton, der Dichter des Verlorenen 
Paradiefes. Die Seele diefer Bewegung aber war Oliver Cromwell. Er 
ftammte aus einer Samilie des niederen Adels, in der puritanifche Scömmigleit 
und Sittenftrenge berrfchten. Flach kurzem Studium in Cambridge batte er fib 
infolge des frühen Todes feines Vaters der Bewirtfchaftung des väterlichen 
OButes widmen müffen. Er hatte fich das Dertrauen feiner Mitbürger erworben, 
fo Sn er 1638 ins Parlament gewählt wurde, ohne indeffen befonders hervor 
zutreten. Seine Stunde war erft gelommen, als der Krieg begann. Beim Aus 
bruch desfelben hatte er eine Rompagnie befebligt; aber die erften Migerfolge 
des Parlamentsheeres hatten ihm gezeigt, daß der Soldat von einer religide: 
fittlichen Jdee erfüllt fein müffe. Und fo batte er fidh ein Heer von „Kifenjeiten" 
aefchaffen, von denen jeder überzeugt war, daß er dazu berufen und auserkorm 
fei, dns Reich Gottes auszubreiten. Eim foldyes Seer unter einem foldhen Selds 
berrn war unbefiegbear. Eromwell führte denn auch das Parlamentsbeer m 
mebreren Schlachten zum Sieg über den Rönig (Marfton Moor 1644, Flafebr 
1645), mit dem Ergebnis, daß der Rönig fchließlidh in die Gewalt des englifden 
Darlaments fam. Llunmehr entftand aber ein ſcharfer Gegenſatz zwiſchen dem 
faft ganz aus republitanifchegefinnten Unabbängigen beftebenden „yeere, das für 
alle proteftantifchen Selten Duldung verlangte, und dem in feiner Mehrheit 
von presbyterianifchen Bedanten erfüllten Parlament. Die Unabbängigen et 
wiefen fi als die Stärkteren, bemächtigten fich des Rönigs, fdhloffen die Pres 
byterianer aus dem Parlament aus, fo daß nur noch 70 zuverläffige Unabs 
bängige das Rumpfparlament bildeten, und f&hidten den König aufs Blutgerüft. 
Domit war Crommell als Sührer des Heeres der wirkliche Leiter der englifchen 
Republit geworden. Er fchaltete nicht wie ein Diktator,der fich ohne weiteres über die 
anderen mitbeftimmenden Saltoren &es Staates hinwegfette. Das Oberhaus wurd 
zwar abgefchafft, aber das Rumpfparlament beftand weiter als Dertretung ds 
felbftherrlichen Dolls. Es wählte auf je ein Jahr einen Staatsrat von 4ı Mit 
gliedern, der die Regierung zu führen hatte, und in dem John Milton das Amt 
des Außenminifters bekleidete. Lediglich, daß man es mit einer Minderheits⸗ 
vegierung zu tun batte, widerfpradh allem Aertommen. Aber gerade jetzt zeigte 
fid die kraftvolle Perjönlichleit Crommwells. Er nahm den Rampf mit feinen 
Gegnern auf. Er verfuhr gegen die Röniglicdhgefinnten wie gegen die kommu: 
niftifchen Leveller (Gleichmacher) mit derfelben Strenge, wie früber die Ste 
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fammer in der Zeit des Königs Bart. Als das neue republilanifche Regierungss 
frftem in Schottland und Jrland Widerftand fand, fhlug er ihn blutig nieder; 
als auch das KRumpfparlament fich widerfpenftig zeigte, indem «es fich nicht 
felbft auflöfen wollte, fprengte er es mit Gewalt auseinander; und als auch das 
neugewäblte, nacdy feinem VDorfigenden, einem puritanifchen Lederhändler namens 
Barebone fogenannte BarebonesParlament in denfelben Bahnen wandelte 
und gar das Landheer vermindern wollte, lieg Cromwell fi 1653 zum Lords 
Proteltor ausrufen. In der neuen Proteltoratsverfaffung machte Cromwell 
den Derfud, politifche Sreihet und ftarte Staatsgewalt mit einander zu vers 
binden. Der Proteltor befaß zujammen mit einem Staatsrat von 23 Mits 
gliedern die ausüubende Gewalt, insbefondere die Verfügung über die bewaffs 
nete Macht und die Entfcheidung über Krieg und Srieden. Das aus 400 Mits 
gliedern beftehende Parlament batte die gefeggebende Gewalt und das Steuer; 
bewilligungsredht. Uber diefe Teilung der Gewalten erregte allenthalben Anftoß, 
fo dag er fich genötigt fah, zur Reinigung und Auflöfung des Parlaments feine 
Zuflucht zu nehmen, und da Röniglicdhgefinnte und Republilaner nicht vor Ders 
fhwörungen zurüdfchredten, fchritt er zur Militäröiktatur. Sie war auch eine 
Regierung des Sriedens und der Orönung. Das Parlament ftrebte nah Er⸗ 
weiterung feiner Rechte, vor allem nad der Kontrolle über die ausübende 
Gewalt. Um dem entgegenzuwirken, follte Cromwell den Rönigstitel annehmen; 
aber mit Rüdficdht auf die Stimmung im „Heere lehnte er ab; dagegen führte 
er das ÜÖberbaus wieder ein, was aber feine Voltstümlichkeit erheblich beeins 
träcdhtigte. Überhaupt zeigte fich, daß auch Trommell es nicht allen recht machen 
konnte, ja daß er beftändig in der Surcht vor Anfchlägen auf fein Leben war. 
Menn er trot der inneren Schwierigleiten fich bis zu feinem natürlichen Ende 
behauptete, fo ift das nicht zum mindeften auf die Erfolge feiner auswärtigen 
Politik zurüdzuführen, die er mit Braft und Umficht leitete. Mit dem Schiffs 
fahrtsgefet v. 3. 1051, das beftimmte, daß fremde Schiffe nur die Erzeugniffe 
ihres beimatlichen Landes einführen durften, nahm er den Rampf mit der bolläns 
Sifhhen Seemakhht auf und führte ihn nad anfänglichen Mißerfolgen glüdlih 
durch. Dem englifhen Admiral Robert Blake gebührt das Hauptverdienſt an 
diefem Erfolge. Tromwell aber legte mit diefer Politit den Grund zur eng 
lifchen Weltmacht. 

Auch Spanien belam die Überlegenheit der Engländer zu fühlen und verlor 
Jamaika und Duͤnkirchen an diefe. So ftand Eingland da, umworben von allen 
Pöltern, dankt der kraftvollen Politit Oliver Cromwells. 

Wie ſehr aber das ganze Spftem an der Perfon Tromwells bing, zeigte 
ſich dadurch, daß ſein Sohn Richard ſich kaum act Mionate ale Proteltor 
behaupten konnte. Alsbald brachen die Streitigkeiten zwiſchen dem Parlament 
und dem Heer wieder aus, ſo daß das engliſche Volk, muͤde des Kampfes, die 
Monarchie wiederherſtellte, die ihnen vielleicht weniger Freiheit, aber mehr 
Ruhe und Ordnung zu gewaͤhrleiſten ſchien. 

So ſehen wir auch am Beiſpiel von Cromwell, daß der Mann alles iſt 
und daß dieſelbe Form, wenn ſie in die Hand eines anderen gelangt, zerbricht. 
Es iſt kein Wunder, daß Cromwell eine verſchiedene Beurteilung bei ſeinen 
Zeitgenoſſen und der Nachwelt gefunden hat. Wurde er von der naͤchſten Nach⸗ 
welt als ein moraliſches Ungeheuer verdammt, ſo iſt er von der ſpaͤteren Zeit 
als einer der größten Männer des menſchlichen Geſchlechts gefeiert worden. In 
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ihm fpiegelt fich, wie fein Biograph Bardiner fagt, der Typus des englifhen 
Volks, das auf Weltberrfchhaft ausgeht, aber diefe Serrfcheft in den Dim 
des Sortfchritts, der Sittlihlet und Gerechtigkeit ftellt, 8. b. zu ftellen 
vorgibt. Sremde Völker feben an ibm nur das materielle Streben nad 
Meht und Reichtum. Kine Perfönlichkeit, die diefem Typus entfpricht, wil 
und muß berefchen. So wurde Tromwell Diktator. 


III. Hapoleon. 


Ahnlicy wie die englifche Revolution entwidelte fidh die große Franzdfi: 
{be Revolution von 1789. Auch fie endete mit der Diktatur und de 
Miederberftellung der Monarchie. Bekanntlich handelte es fich urfprünglich nur 
Sarum, die franzöfifche Staatsfchuld, die aus den zahlreichen Kriegen fu& 
wigs XIV. und XV. und deren verfcdhwsenderifcher Hofbeltung entftanden wer, 
die jedoch im Vergleich zu unferer heutigen Staatsfchuld geringfügig zu nennen 
ift, zu befeitigen und die Sinanzen in Ordnung zu bringen. VDerfchiedene Der: 
fuche in diefer Richtung waren gefcheitert, weil fie 3. T. wie der von Tumget 
bei den Bevorrechteten auf Widerftand ftießen, 3. T. nicht durchgreifend genug 
waren, wie die von Lieder und Talonne. Als man die Stände berief, die ma 


feit 3634 nicht mehr einberufen batte, dachte die Klationalverfammlung wenige 
an die finanzielle Klotlage als an die Anderung der Grundlagen des State. 
Denn der alte Lebensftaat entfpracdh nicht mehr den Anfchauungen, die durd 


Voltaire, Montesquieu, Rouffeau, die Enzyllopädiften in Srantreich und darüb 
binaus Wurzel gefaßt batten. Rampf gegen das unumfchräntte Königtum, 
Bampf gegen die Vorrechte des Adels und der Geiftlichkeit, Kampf gegen & 
Rirdye, war die Lofung. Dazu kam, daß fhwere Mißftände fich eingefreiln 
batten, fo daß der Staatstörper krant bis ins Mark war. Man fchuf eine dem 
Bratifchsmonarchifche Derfaffung. So wenig dachte man urfprünglich an dx 
Befeitigung des Rönigtums. Man wollte Gleichheit, man wollte den Volk 
vertretern das Steuerbewilligungsrecht verfchaffen und ihnen die gejetzgebent 
Gewalt übertragen; kurz, man wollte eine konftitutionelle Monardhie. Akt 


man batte den Sehler begangen, der nachfolgenden gefetzgebenden Derfammiung 


fhrantenlofe Allgewalt einzuräumen, und nun erlangten die Radikalen imm 
mehr Einfluß, fo daß das Rönigtum abgefchafft, der Adnig hingerichtet wurk 


md nach dem Sturz der gemäßigten GBirondiften die überradilalen Jatobimt 
in der Sorm des Wohlfahrsausfchuffes die Regierung in die HYand bekamen. 


Mit Hilfe der überall eingefetzten Revolutionstribunale übten fie ein blutige 
Schredensregiment aus, dem nicht bloß die Röniglichgefinnten, fondern aub 
die meiften Girondiften zum Opfer fielen. Das Bürgertum ermannte fi all 
mäblid), Robespierre wurde geftürzt, die Bahn wurde frei für die Yan: 


fhaft des gemäßigteren Ylationallonvents. Eine neue Verfaffung wu 
durchgefetzt, durch welche die ausübende Gewalt einem fünftöpfigen Dr 


rektorium, die gefetsgebende dem Rat der Alten als GOberbaus und dm 
Rat der 500 als Unterhaus übertragen wurde. Aber die Regierung 
mußte ihr Wert gegen Aufftände der Jatobiner wie der Königlichgefinntn 


verteidigen. Dabei trat der junge Klapoleon im bemerkenswerter Weiſe hervot. 


Als biutjunger Artillerieoffizier hatte er fich bei Toulon 1793 ausgezeichnet und 
Toulon den Eingländern wieder entriffen. Dadurch batte er die. Aufmerkfamter 
der Revolutionsmänner auf fich gelenkt, und da er es mit der Revolution bielt 
erbielt er jetzt den Auftrag, den Aufftand der Röniglichgefinnten am 5. Oktobet 
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zu unterdrüden. Er wandte das erfolgreichfte Mittel an, er zeigte, wie man 
dabei verfahren muß: — mit Rartätfchen. Seine Stunde follte bald kommen. 
Die Revolution mit dem Sturz der Monarchie und der Hinrichtung des Königs 
batte den erften Roalitionstrieg beraufbefchworen, der anfangs nur deshalb 
glimpflih für Srantreich verlief, weil es bei den Verbündeten an einem eins 
beitlichen Willen fehlte. Durdy Carnots Maffenausbebungen fam mehr Schwung 
in die franzöfifhe Arugführung; aber erft Klapoleon gelang «es, durch feinen 
tühnen Seldzug in Italien die günftige Wdendung für Scanlreich herbeizuführen 
md durch den Stieden von Campo Sormio die beträdhtlichen Eroberungen 
Stantreichs, insbefondere das linke Rheinufer zu fichern. Durch diefe Erfolge 
fhuf fi Klapoleon die Stellung, von der aus er dSarangeben konnte, feine ebrs 
geizigen Pläne zu verwirllichen. Zundächft endete zwar fein Seldzug nad 
Agypten mit einem Mißerfolg, da Fielfon durdy feinen Seefieg bei Abulir das 
franzöfifche Heer von der Heimat abfchnitt. Aber die Lliederlagen der Stanzofen 
im zweiten KRoalitionstrieg veranlaßten Liapoleon, aus Agypten nad Srank 
rich zurüdzutehren, das Direktorium zu ftürzen und fich felbft an die Spitze 
ds Staates zu ftellen. Das war der Staatsftreidy vom ı8. Brümeire (9. Flov. 
1799). Sandelte Kiapoleon aus Patriotismus? War bei ihm perfönlicher Ebrs 
geiz im Spiel? Schon früh fand bei ihm feft, daß er den Beruf babe, einer 
Meinen Zeit das Bild nie gefehbener Bröße zu zeigen. Aus feinen Worten und 
Taten fprady ein imponierendes Bewußtfein, daß er berufen fei, die Menfchen 
zu beherrſchen. Eine Perfönlichleit von zwingender Macht, konnte er darauf 
rechnen, daß feine Soldaten hinter ihm ftanden, felbft in einem Bürgerkrieg. 
Aber fo fhwierig war die Lage für ihn nicht. Er war der Soldat der Regie 
cung, die er umgeftalten oder befeitigen wollte. Das konnte auf unblutigem 
Wege gefheben. Don den fünf Mitgliedern des Direltoriums waren Roger 
Ducos und Siepes fchnell für Liapoleons Pläne gewonnen, als Llapoleons 
Bruder Lucien, der Präfident des Rats der 500, ihn fragte: „Die Sffentliche 
Meinung und das Zujauchzen des Dolkes haben meinem Bruder den Beruf 
erteilt, Srantreih zu retten. Wollen Sie fi mit ihm verbinden zu diefem 
vaterländifchen Wert?” Seine Brüder waren mit großem Gefhid bemüht, 
im Rat der 500 einen bonapartiftifhen Anhang zu bilden. Das Heer wurde 
für ihn bearbeitet. Jeder feiner Dertrauten übernahm es, emige feiner Belannten 
zu gewinnen. Auch die Soldaten vermochten bald dem Zauber bonapartifcher 
Sühbrung nicht mehr zu widerftehben. Man hatte die Wahl zwifdhen einer 
elenden, fhwächlihen Regierung, die die Syeere verlommen ließ, und einem 
Mann, deffen Taten man kannte, der feine Truppen zu Sieg und GSiegesgenuß 
führte. Trotzdem es bei der Derfhwörung ziemlich Hffentlich berging, taten die 
drei gegnerifchen Direktoren nichts, um den Staatsftreih vom ı8. Brumaire 
zu verhindern. In einer außerordentlidhen Sigung des Rats der Alten, zu der 
nur die Eingeweihten eingeladen worden waren, wurde der Sit der Derfamms 
lung nady St. Tloud verlegt und Fiapoleon der Befehl über die Truppen übers 
tragen, fo daß der Widerftand der 250 leicht überwunden wurde. Der Rat der 
800 war nicht fo fchnell zu gewinnen. Da ließ Murat die Derfammlung von 
feinen Grenadieren auseinanderjagen. So war die beftebende Regierung geftürst 
und die Diktatur eines Zinzigen an die Stelle gefetst. Don da an konnte 
Klapoleon fehrantenlos walten. Denn die beiden Mitlonfuln hatten nur bes 
tatende Stimme, alfo in Wirklichkeit nichts zu fagen. Die 80 Senatoren wurden 
von Llapoleon ernannt; fie waren alfo feine gefügigen Werkzeuge, die 300 Mits 
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glieder des gefetggebenden Rörpers wurden vom Senat ausgewählt, ebenfo di 
100 Tribunen. Jene durften nur abftimmen, diefe nur verhandeln. Das alles 
wer eitel Slitter, der der neuen Staatsordnung den Charalter des Sreiftaats 
wehren follte, unter dem aber fon die werdende Militärmonardhie fichtber 
wurde. Der Slitter wurde auch bald abgeworfen: 1802 wurde LIapoleon 
lebenslänglicyer Ronful, 1804 feste er fi die BRaifertrone aufs Maupt um 
ſchien ſo am Ziel feiner Wünfche. 

Entſprach diefe Entwidlung Frankreichs Intereffen? Zweifellos wurde di 
innere Rube wiederbergeftellt, Verwaltung und Rechtspflege neu geordnet, die 
Orundlage gelegt, auf welcher der franzöfifche Staat noch heute ruht. Wit der 
Sreiheit und Gleichheit, die man durch die Revolution errungen zu haben glaubte, 
war es freilih dahin. Dafür befamen die Sranzofen etwas, was ihre Kitellen 
voll befriedigte, die gloire, die Vorberrfhaft in Europa. Wenn fchließlxh 
Hapoleon ftürzte, fo lag die Schuld an feiner Maßlofigkeit, die ihn Srantreicdhe 
Bräfte überfchägen, die feiner Gegner unterfchäten ließ. Aber das augenblidiiche 
Zul bat er mit feiner Diktatur erreicht: die Kraft des franzöfifchen Volks wurde 
einbeitlid zufammengefaßt, und ein Siegeslauf obnegleihen beweift dw 
Richtigkeit des Satzes, daß ein Polk unter genialer Sührung zu den böchften 
£eiftungen fähig ift, während dasfelbe Volk in Anarchie oder in das Chaos 
verfinkt, wenn es einer fhwacden Regierung ausgeliefert oder gar ganz führer: 
los geworden ift. 


IV. Bismard. 


Noch ein Wort über Bismard, der von Wilhelm I. zur Regierung 
berufen wurde, weil er in ibm den Mann fab, der ihn in feinem Kampf um 
die Feeresneuordnung zu unterftüten den Mut hatte. Wilhelm wollte die mils 
tärifchen Aräfte des preußifchen Dolkes beffer ausnüten, um allen Möglichkeiten 
der damaligen Lage die Stirn bieten zu können. Die VDollsvertretung batte 
keinen Sinn für die Pläne des Königs umd lehnte fie ab. Der Rönig trug fib 
bereits mit Rüdtrittsgedanten, weil er es mit feiner Derantwortung für dem 
preußifchen Staat nicht vereinbar hielt, das Heer in feiner ungenügenden Stärle 
zu belaffen, die dem Wachstum der Benslkerung in den letzten 40 Jahren, 
aber auch der außenpolitifchen Lage keine Rechnung trug. Bismard war bereit, 
den Kampf gegen die Dollsvertretung aufzunehmen. Audy er betrachtete die Ders 
ftärtung des Heeren als eine Lebensnotwendigkeit für den preußifdhen Staat. 
Denn „nicht durch Reden und Meajoritätsbefdüffe werden die großen Stagen 
der Zeit entfchieden, fondern durch Eifen und Blut“, wie er 1862 im preußifchen 
Londtag fagte. Das war nicht gemeint im Sinn einer rohen Bewaltpolitik, 
wie feine Gegner ibm oft fälfchlicherweife vorwarfen, fondern im Sinn einer 
Machtpolitil, wornach ein Staat feinen Willen nur durchjegen fann, wenn er 
die nötige Macht binter fich bat. Bismard vermochte den Rönig durch den 
„Appell ans preußifche Portepee” von feinem Rüdtrittsentfchluß abzubringen, 
und fo haben fie gemeinfam das Werk gefchaffen, das den Anfang von Deutfche 
lands Kinigung bedeutete. Aber Bismard mußte das Werk gegen den Willen 
der Vollsvertretung durchführen. Als das Abgeordnetenhaus wiederholt die 
vorgelegten Entwoürfe ablehnte, regierte Bismard ohne Budgetgefe. Dagegen 
wurde er nadhdrudlich vom Serrenhaus unterftügt, das die Liotwendigleit der 
Lleuordnung des Heeres erkannte. Die Gegner fchrieen „Derfaffungsbruch“ ; 
Bismard dagegen redete von einer Lüde in der Derfaffung, die den Fall nicht 
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vorgefeben babe; wons zu gefcheben babe, wenn König, Herrenhaus und Abs 
georönetenbaus nicht einig feien. Um der beginnenden Verhetzung des Volke 
Einhalt zu tun, fab fi) Bismard genötigt, die Preßfreibeit aufzuheben. 

Denn in einem Derfaffungsftaat, der das Zufammenwirten von mehreren 
Saktoren zur Dorausfetzung bat, eine foldhe Unftimmigleit entftebt, fo muß 
eine fchwere Erfchütterung des Staates die Solge fein. Eine fchwacde Regierung 
hätte fich dem Vollswillen gefügt. Bismard hatte nicht nur die Überzeugung, 
daß feine Politik richtig war und daß früher oder fpäter auch) das preußifche 
Dolk fich von ihrer Richtigkeit überzeugen würde; er war auch eine Rampfnatur, 
die vor keinem Widerftand zurüdfchredte, auch feinen Ropf rislierte, wenn er 
einmal von der Lebensnotwendigleit einer Maßnahme durchdrungen war. Eine 
Diktatur im römifhhen Sinn war es nicht, was er durdhführte. Denn in Rom 
berubte die Diltstur auf der mehr oder weniger freiwilligen Übertragung der 
Macht durch das Doll. Bismard handelte mehr wie Cromwell, der den Wider⸗ 
ftand &s Parlaments durch deffen Auflöfung oder Reinigung befeitigte. Aber 
er ging nicht fo weit, daß er durch einen Stastsftreich die Derfaffung änderte; 
weil er vom König nicht bloß, fondern auch vom Herrenhaus unterftügt wear 
und kein Verlangen darnadh trug, den Streit auf die Spite zu treiben. Das 
Entfdreidende für Bismards Staatstunft während der fog. Konfliktszeit ift, daß 
er feines Königs und feine eigene befiere Einficht behauptete und ohne Rüdficht 
auf das gefchriebene VDerfefjungsrecht kraft feines ftärkteren Willens und im 
Befitge der ftaatlihen Machtmittel durchfetzte. 

Def Bismards Politik den Iinterefien des preußifchen Staats entiprach, 
bat die Gefchichte bewiefen. Auch das preußifche Dolk bat dies erlannt und nach 
Pliederwerfung Ofterreichs eine überwältigende Mehrheit für die Bismardifche 
Politik ins Abgeordnetenhaus entjandt. Und damit kein Stadyel zurüdbleibe, bet 
Bismerd um nachteäglidde Genehmigung der ohne gefetzliche Verabfchiedung 
verausgabten Gelder nachgefuhht. Indem das Abgeordnetenhaus diefer Bitte 
entfprach, bekannte es nach Bismards Auffaffung, daß die frühere Haltung der 
Dollsvertretung unrichtig gewefen fei. Bismard aber gab damit dem preußifchs 
deutfchen Dolk eine Lehre, die es beberzigte, folange er das Staatsruder in der 
Sand hatte, die aber vergeffen wurde, als feine fchwächeren Llacdhs 
folger fich fcheuten, den Kampf mit einem auf feine Rechte pochenden Reichstag 
offen aufzunehmen, die Lehre nämlich, daß das deutfche Dolk inmitten einer Welt 
von Seinden fich fo ftark ale möglich machen muß, wenn es erfolgreiche Politik 
treiben will. Das Volk börte lieber auf die Melodie der Rattenfänger, weil 
es einer ftarten Sührung entbehrte, glaubte nicht mehr an jene grundlegende 
Wabhrbeit, wollte nicht die notwendigen Opfer bringen, und muß nun die 
Ablehbr von der Bismardfhen Staatsktunft mit feinem Un» 
glüd büßen. 


V. Schluß. 


Damit fommen wir zum Ergebnis: Die Mitwirktung eines Volles bei der 
Gefteltung feiner Gefchide, fo wünfchenswert fie unter gewöhnlichen Derbälts 
niffen war, verfagte gerade in fchwierigen Zeitläufen oder war jogar vom 
übel. War es politifch gefchult oder einfichtig genug, die überlegene Weisheit 
eines andern anzuerkennen, fo verzichtete es willig aufs Dreinreden,; war «6 
aber rechtbaberifch und parteifüchtig und fträubte es fich gegen eine Politik, 
die feinem wahren Wohle diente, fo mußte feine Mitwirtung duch Zwang aus- 
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gefchaltet werden. Dazu gehörte eine Perfönlichkeit mit ftartem Willen, hinter 
Sem eine ftarte Macht ftand, gepaart mit fhöpferifdhen Gedanken. Dann komte 
ver Staatswagen wieder ins richtige Beleife gebracht werden. 

Weldye Kiuganwendung zieben wir daraus für uns? Zweifelloe treffen 
bei uns die Dorausfegungen zu, weldye die Ausfchaltung des Parlamentarismus 
als notwendig erfcheinen laffen: die parlamentarifche Regierung ift unfähig, im 
Innern Ordnung zu fbaffen. Denn fie ift abhängig von der Straße und der 
Großfinanz. ad außen fühlt fie fih zu fhwadh, mit der Erfüllungspoliit 
ein Ende zu machen. Flach innen müßte fie den Mut haben, die Vorberrideft 
ds Marrismus und des Judentums zu brechen, die Preßfreibeit aufzuheben; nach 
außen die Schuldfrage aufzurollen, die Begenlifte zu veröffentlichen, die Zahlung 
zu verweigern, den Schandvertrag umzuftoßen. Wir find wirklich in eine 
Loge, aus der uns nur ein ftarter Mann berausführen kann, der unabhängig 
von den Parteien, mit allen Dollmadhten ausgeftattet, feines Amtes welt. 
Es wäre ein Zeichen politifcher Reife, wenn die Doltsvertretungen und Parteim, 
in der Erkenntnis, daß ihr Latein zu Ende ift, die Rettung des Vaterlandu 
einem Diktator übertragen würden. So wie das Voll gegenwärtig verbetit iſt, 
fheint es nicht, als ob diefer Weg fofort befchritten werden wird. Ohne Dil⸗ 
iator werden wir aber, wie die Gefchichte lehrt, immer weiter ins Chaos hinaw 
kommen, bis ein Bürgerkrieg oder ein äußerer Rrieg alles zu verfcdhylingen droht. 
Wenn dann das Glüd uns hold ift und wir Deutfchen am Leben bleiben, 
dSarın wird der fiegreiche Seldberr, wie einft Sulla und Caͤſar, Cromwell und 
Llapoleon, mit eiferner HYand Ordnung fehaffen. Wollen unfere jetzigen Madts 
baber eine folde Entwidlung nicht, fo mögen fie bei Zeiten daran dentm, 
derfelben vorzubeugen, fild dazu auffhwingen, das bittere, aber allein no 
Rettung bringende Heilmittel zur Anwendung frei machen, indem fie abdanten: 
die Diktatur. Sie wird zwar mit mandyen Errungenfchaften der Revolution 
aufräumen, aber fie wird uns, das ift meine Überzeugung, Ordnung im Jnnem, 
Sicherheit gegen weitere Zugriffe .unferer Seinde bringen, fo daß wir wiedt 
freier atmen können. 


Alles hängt freilid von der Perfönlichleit des Diltators ab. Ob er von 


der Art eines Solon und Bismard oder von der Art eines Sulla oder Crom | 
well fein wird, ob er eine neue eigene Art von Diktatur fchafft, wir wilfene 


nicht. Wir baben ausgezeichnete Soldaten, wir hoffen, daß auch noch Staats⸗ 
männer unter uns find, weldye imftande find, das Chaos zu entwirren. Aut 
fteben wir vor einer ungelöften Stage. Wir gewöhnlichen Sterblichen möffe 
warten, bis das Scidfel uns den ftarten Mann fenden wird. Das wit 
aber tun können, ift, daß jeder nach feiner Kraft im Kleinen die Beifter auf 
Hört und von der Llotwendigleit einer Anderung des jetigen unbeltbaren Zw 
ftandes zu überzeugen fucht. 
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Saß, als Kraftquelle. 


Von A. Fick. 


C aut Schillers Spottgedicht an „die Weltweiſen“ erhaͤlt die Natur das 
Menſchengetriebe „durch Hunger und durch Liebe“. In die Sprache der 
Naturkunde uͤberſetzt, ſagt dies Dichterwort, daß das Tun und Treiben der 
Menſchen ſich erklaͤre einmal durch den Rampf ums Daſein der Einzelnen 
und anderſeits durch den Geſchlechtstrieb, der die Art erhaͤlt. Iſt damit das 
Treiben der Menſchen reſtlos erklaͤrt? Gewiß nicht. 

Es gibt zahlreiche Menſchen, die durch erfolgreiche Taͤtigkeit ſoviel er⸗ 
worben haben, daß ſie vom Ertrag ihres Vermoͤgens behaglich leben koͤmten. 
Stellen ſie darum ihre Arbeit ein? Bei uns wenigſtens in der Regel nicht. 
Es wird vielmehr weitergearbeitet, und dies Weiterarbeiten erklaͤrt ſich nicht 
aus Hunger, ſondern aus Freude am Wirken und Schaffen, an der Macht. 
Die deutſche Sprache nennt ja denn auch den Beſitz eines Menſchen nicht ſein 
fortune =das Gluͤck, ſondern ſein „Vermoͤgen“. 

Eine zweite Tatſache, die ſich weder durch Hunger noch durch Liebe 
reſtlos erklaͤren laͤßt, iſt der ewige Wechſel der Mode. Gewiß, der Buch⸗ 
fink, der Rehbock, der Waſſerſalamander, ſie ziehen zur Paarungszeit ein 
Hochzeitsgewand an, aber jahraus jahrein einunddasſelbe, nämlich. das für 
ſie ſchoͤnſte. Auch bei der menſchlichen Paarung ſpielt der Aufputz des 
Außeren eine Rolle, aber anders wie bei den Tieren: was heute fuͤr ſchoͤn, fuͤr 
anziehend gehalten wird, gilt morgen fuͤr abſtoßend, weil — die Mode einen 
anderen Befehl gegeben hat. Man koͤnnte nun meinen, die Launen der Mode 
feien nur ein Rniff der Modegefchäfte, um Geld zu verdienen. Aber die Eins 
blofungen der Modezeitungen würden unmöglich eine fo große Macht auss 
üben, wenn ihnen nicht ein menfchlicher Trieb entgegentäme. Diefer Trieb ift 
der, teils bewußte, teils unbewußte WOunfch, den lieben Liächften zu bodhs 
muten. Das Gigerldirndl fagt durch ihre Stödelfhub und ihren wadenfreien 
Rod, ich bin beffer, reicher, vornehmer wie ihr anderen. Und wenn die anderen 
es nachmachen, dann fchlitgt die neue Mode den Rod, ändert die Schub, und 
wer am fohnellften der Mode folgt, hat wieder die Sreude, den anderen „über“ 
zu fein. Im Tun und Treiben der Mienfchen fpielt eben auch die Eigenlibe 
eine große Rolle. Llocdh unvollftändiger erfcheint aber das Dichterwort, wenn 
man fi) das Getriebe nicht der einzelnen HWienfchen, fondern der menfchlichen 
Raffen befhaut. Daß die Raffen fi um die Sutterpläge ftreiten, ift ohne 
weiteres verftändlih. Gefchlechtliche Liebe ift zwifchen verfchiedenen Raffen 
nicht vorhanden oder wenigftens auf Zinzelfälle befchräntt. Um fo verbreiteter 
ift der Raffenbaß. 

Über deffen Urgrund bat mir einmal eine fehlichte Stau aus dem Volke eine 
tieffinnige Antwort gegeben. Es war im März 1919. Die 15. Landwehrdivifion 
batte in Sudrußland mit den Sranzofen gegen die Bolfchewilen gefochten, wurde 
en die Rüfte gedrüdt und darın auf Grund eines Vertrages in englifchen und 
franzöfifchen Schiffen waffenlos nach Deutfchland gefchafft. Auf den überfüllten 
Schiffen waren auch viele deutfche Koloniften, die Yaus und Hof im Stich) ges 
loffen hatten, um das nadte Leben vor den ruffifchen Mordbanden in Sicherheit 
3u bringen. Im Gefprädy mit einer diefer Srauen frug ich, was denn eigentlich 
der Iete Grund diefes Deutfchenbaffes fei. Da antwortete die Stau: Das 
braucht gar keinen Grund, der Yaß ftedt im Doll. In der Tat, der 
Raffenbaf ift eine Klaturerfcheinung, entftanden zum Schug gegen Aufldfung 
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der Kaffe. Wie der Gefchlechtetrieb für die Erhaltung der Art, fo ift die 
Abneigung gegen andere Raffen zur Reinbaltung der Art beftimmt. 

Yoch vielgeftaltiger wird aber das Tun und Laffen der Menſchen, das 
Meltgetriebe, dur die Tätigkeit der Staaten. Auch der Staat if dm 
Hlaturgefetzen unterworfen. Der Stiede zwifdhen Staat und Staat ıft nur 
ein Schein. In Wirklichkeit ringen die Staaten, im Rrieg und im Sriedm, 
um Plat an der Sonne, ja um die bloße Macht. Sür die Macht eines Staates 
kommt, neben der Größe, der Dolkszahl, der Lage und Begrenzung u. a., vor 
allem die KMinbeitlichkeit feiner Bewohner in Betracht. Deshalb fuchht der 
Staat die Gefinnung feiner Untertanen zu beeinfluffen, möglichft einheitlich 
zu geftalten und für einen etwaigen Kampf gegen andere Staaten vorzu: 
bereiten. Stantreih bat dies feit 1870 planmäßig und mit unvertennbarm 
Erfolge getan, indem es den Raffenhaß gegen uns Deutfche bis zum Wahn 
wi aufpeitfchte, durch die unbedenklichftien Lügen und Verleumdungen m 
Wort und Bild. Ohne Zweifel ift für die meiften WMenfchen der Haß eine 
viel ftärkere Triebtraft als Liebe und Pflichtgefühl, und es ift unbeftreitbar, 
daß die Leiftungen der Stanzofen im Welttrieg zum großen Teil ihrem 
brennenden Haß gegen uns zuzufchreiben find. 

So ift in Wirklichkeit das Weltgetriebe befchaffen: feine ftärkften Trieb: 
Eräfte find Hunger und Liebe beim Einzelnen, Raffenbag und Staatenneid 
beim Tun der Dölter. Kun fagt die chriftliche Sittenlehre, fo fol es abet 
nicht fein oder wenigftens nicht fo bleiben; du follft deinen Seind nicht baflen, 
fondern lieben, du follft ibm Böfes mit Gutem vergelten. BDiefe Gebot: 
Bönnen allenfalls im Samilientreis oder im Ringe einer religiöfen Gemeind 
befolgt werden, aber im Dafeinstampf der WMenfchen und gar der Völker bieft 
das, den Kampf aufgeben und damit fich felber zum Tode verurteilen. Tat: 
fählih find denn audy von jeher gerade die edelften Mienfchen geltreuzigt um 
verbrannt worden. £s bleibt alfo nichts übrig, als zwifchen den erbarmung®: 
lofen, ja graufigen Sorderungen der Flatur und den fittlichen Geboten ein 
Ablommen zu treffen. Innerhalb eines gut geleiteten Staates forgt diele 
felbft dafür. Den Rampf ums Dafein in feinen robeften Sormen dulde ı 
einfach nicht; wer obenauf kommen will, muß dies durch Sleiß, Verftand und 
Ehrlichkeit, duch gute Leiftungen erreichen; nicht der gewalttätigfte umd 
rüdfichtslofefte wird vom Staate vorgezogen, fondern der Würdigfte. WOmig 
fiens wurde früher fo vom Staate behauptet, wenn fhon nicht immer ge 
handelt. Erſt den Drabtziebern unferes heutigen Staates war es vorbehalten, 
mit fehamlofer Offenheit auszufprechen, daß nicht die Tüchtigften, fondern die 
Parteifreunde auf die beften Pläte gebören. 

Ganz anders liegen die Dinge für ein Volk als Ganzes; das Eann dm 
Rampf mit andern Völkern nicht fo einengen und regeln, wie es der Staat 
innerhalb feiner GBrenzpfähle tut. Wenn ein .Dolt nad den Geboten & 
Kriftlichen Sittlichkeit gegenüber dem Seinde handelt, dann ift es rettungelos 
verloren. Das deutfche Volt weiß ein Lied davon zu fingen, daß unfere Ars 
beiter im KTovember 1918 fo einfältig waren, Ne Binfenwahrbeiten des Dafeines 
tampfes der Völker zu verkennen. 

Bei uns ift der Raffenbag nie gepflegt und nie als Waffe gegen den 
Seind verwendet worden; wenigftens nicht von Staats wegen; allenfalls von 
den preußifchen Sceiwilligen und Landwehren des Jahres 1813. Vorhanden it 
er, im Unterbewußtfein fhlummernd, auch bei uns BDeutfchen. Das verrieten 
fogar diejenigen Eifäffer, die Scanzofen fein wollten, indem fie zwifcden 
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ſich und „den Welſchen“ einen grundſaͤtzlichen Unterſchied machten. Aber die 
Chriſtenlehre hat nicht umſonſt ſeit 2000 Jahren den Raſſenhaß verurteilt; 
bei uns wenigſtens hat ſie auf viele gewirkt, waͤhrend das in Frankreich offenbar 
nur bei ganz wenigen der Fall iſt. Denn bei der Beſchimpfung, Verhoͤhnung 
und Mißhandlung, ja bei Marterung und Ermordung von Kriegsgefangenen 
haben ſich Behoͤrden, Soldaten und Offiziere, bat ſich der Poͤbel in Lumpen 
und der in Seide, haben ſich Frauen und Rinder beteiligt. Beim Rarlsruher 
Kindermord jubelte die franzoͤſiſche Preſſe uͤber dieſen „ſchoͤnen Erfolg“ der 
Flieger. Nebenbei bemerkt, die „allerchriſtlichſte“ Nation ringt bezuͤglich der 
Gefangenenmißhandlung um die Palme der Ehrenlegion mit den Rumaͤnen, 
waͤhrend umgekehrt die heidniſchen Japaner die deutſchen Gefangenen 
hbriftlich behandelt haben. 

Über die fürchterliche Wirkung der Saßgransten haben uns ja die Vor⸗ 
gänge im eigenen Saufe genügend belehrt. Die Benoffenpartei bat unferen 
Arbeitern feit 50 Jahren Haß gepredigt, nicht etwa NRaffenbaß oder Haß gegen 
die ftaatlichen Seinde Deutfchlande, fondern Haß gegen eine Schicht des eigenen 
Volkes, gegen die Bürger, die „Broßtopfeten“ d. b. die Ropfarbeiter. Die 
Saat diefes Hyaffes ift fchauerlih in die Halme gefchoffen, weil der Boden 
nur allzu gut gedüngt war; denn beim einen glimmt im Unterbewußtfen, 
beim anderen brennt lichterlob — — der Lleid! Diefer Haß bat unfere Arbeiter 
fo verblendet, daß fie im Klovember 1918 nicht bloß die gebaßten Bürger, fondern 
auch fi felbft wehr: und hilflos einem erbarmungslofen Seinde auslieferten. 
Die Blindheit unferer Arbeiter ift bei der Wiebrzahl bis zum beutigen Tage 
no vorhanden, obgleidhy tagtäglich von den Sranzofen am Rhein und in Ober; 
fhlefien VDerbredyen gegen uns begangen werden, obgleidy die beimtüdifchen 
Schadhzüge der franzöfifchen Staatsleiter unverkennbar unfere Llot und Teues 
rung zu mehren tradhten, um Aufftände und Blutvergießen berbeizuführen. 

Auf diefem Wege zum Untergang gibt es ein Halt nur dann, wenn der 
Haß unferer Arbeiter fidh von den deutfchen Arbeitgebern abs und den frans 
zöfifchen Blutfaugern zuwendet. Im befetten Gebiet und in Oberjcdhlefien 
ift das ja auch fhon im Gang; denn dort lernt der Arbeiter am eigenen Leibe 
den Lnterfchied zwischen deutfchen und franzöfifchen „Broßkopfeten“ kennen. 
Aber im übrigen Deutichland erfahren die Arbeiter wenig oder nichts von den 
Schandtaten der Sranzofen. Die Zeitungen der Benoffenpartei verfdhweigen 
das fhlimmfte oder ftellen es fo dar, als ob im Grunde genommen der Deutfdye 
an allem fehuld wäre; denn Raffenhaß ftebt nicht in dem Blaubensbelenntnis 
der Genoffenpartei. Und deutfchgefinnte Zeitungen Tieft der Arbeiter nicht, 
darf er nicht lefen. Aber es gibt ein ganz nabeliegendes Mittel, unfern Arbeitern 
den Star zu ftechen, die Litfaßfäulen! Die deutfchgefinnten Zeitungen der 
Städte brauchten fih nur zufammenzutun und täglich eine der niederträchs 
tigften franzöfifen Handlungen in kurzen Worten, aber mit großen fetten 
Buchftaben an den Säulen anzulleben; das würden auch die Arbeiter im Vorbeis 
geben Iefen. 

Zurzeit leben wir in einem Rrieg mit Srantreich, in dem wir nur geiftige 
Waffen anwenden können. Auch dabei ift Haß eine wirkungsvolle Rraftquelle. 
Derftünde unfere Regierung zu baffen, dann hätte fie längft die Rriegsfchuld 
des Raubverbandes urkundlich nachgewiefen und die Begenrechnung der Kriegs⸗ 
greuel in alle Welt binausgefchrien. Hätte unfer Volt genügenden Raffenbaß, 
längft wären alle franzöfifchen und englifchen Waren aus unferen Läden und 
Schaufenftern verfbwunden. Aber bei dem jetzigen ARriegszuftand wird es ja 
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sorausfichtlich gar nicht mehr lange bleiben. Srantreih wird über kurz oder 
lang einen Dorwand finden, uns den Rrieg zu erklären und damit das Kedt 
beanfpruchen, nad) "Yerzensluft zu plündern, 3u fengen und zu brennen. Dam 
werden wir auch zu Rämpfen mit der Waffe gezwungen fein, und bei denn 
konn nur der wildefte und allgemeinfte Haß die Ungleichheit der Machtmitte 
susgleichen. 


Adolf Bartels, 


Zu feinem 60. Geburtstag. 
Don Aurt Emig. 


n demfelben Tag, an dem zu Oberfalzbrunn in Schlefien Berbart Hauptmann 

das Licht der Welt erblidte, ward zu Weffelburen in Ditbmarfchen Adoli 
Bartels, der Dichter und Literaturforfcyer, geboren. Am ı5. Kiovember feiert 
er feinen 60. Geburtstag. Schon viele Jahre lebt er, feit 1905 mit dem Pre 
feffortitel, ftill in Weimar feiner reichen, fruchtbaren Arbeit für das deutfche Doll. 

Als £itersturgefchichtsforfcher begann Adolf Bartels mit feiner „Deutihen 
Didtung der Gegenwart“ (jetzt 30. Aufl, mit der Teilausgabe „Die Jüngften‘) 
und Studien über einzelne Dichter wie 3. DB. feinen Landsmann „yebbel, den 
Schweizer Jeremias Gotthelf, den er eigentlich erft für die deutfche Literatur 
„entdedte”, oder Berbart Hauptmann, deffen Bedeutung er darlegte und cb 
grenzte. Die Bevorzugung der Großen tritt uns dann auch in feiner „Ge: 
(dichte der deutfchen Literatur“ entgegen (Wdeftermann, Braunfchrerig), 
in der er uns das gefamte deutfche Schrifttum bis auf die jüngfte Zeit darftekt. 
Man bat von gewiffer Seite immer wieder verfudht, Bartels als einfeitig binzw 
ftellen. Seine „Einfeitigkeit“ befteht aber nur darin, daß er das Verhältnis zum 
deutfchen Vollstum zum Ausgangspuntt feiner Literaturbetradhtung madıt, duf 
er nicht nur gefchichtlich darftellen, fondern in völkifhen Sinne werten um 
erzieben will. An feinem literaturgefchichtlichen Schaffen ift eben das Bann 
zeichnende der Kampf gegen die Vorberrfchaft des Judentums, deifen GBefäbrlid 
keit für unfer geiftiges Leben er früb ertannt bat. Mit feinen eigenen dichterifchen 
Arbeiten bat er uns gezeigt, was Meimatlkunft ift, insbefondere mit feinen beiden 
fhleswigsbolfteinifchen Seimatromanen „Die Ditbmarfcher" und „Dietrih Se 
brandt” fowie mit feinen Iprifhen Gedichten, den Zeitgedichten und den „Deutſch⸗ 
völkifchen Gedichten“ (Auswahl bei Th. Weicher, Leipzig). Auf die „Lleuen Gr 
dichte” babe ich ja erft kürzlich (Deutfchl. Ern. Heft 5) bingewiefen. Zur Ab: 
rundung des Bildes vom Dichter Bartels feien nicht die Dramen (Lutber: 
Trilogie, „Latilina* ufw.) und das fatirifche Epos „Der dumme Teufel“ ver 
geffen. Als vslkifcher Mann bat auch Bartels die Schädlichleit des BsSpftems 
rechtzeitig ertannt. Als Widmung an SYindenburg fehrieb er in fein deutid- 
völkifches Dichterbuch „Volt und Vaterland” hinein: 

„Haͤtten wir einen wie did), Wuͤrden wir mehr als gewinnen: 

Du dort draußen, audy drinnen, Wachſen gewaltiglich!“ 

Obwohl das Gegenteil eintrat — nie hat er den Mut ſinken laſſen und gat 
Verzweiflung gepredigt: In Wort und Schrift hat er an der nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch aufbluͤhenden voͤlkiſchen Bewegung mitgearbeitet. Wir danten 
ihm und wuͤnſchen ihm, daß er bald ſehe und erlebe den Beginn einer neuen, 
beſſeren Zeit: den „Lag des Deutſchen“. 
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Deutſches Recht und deutſche Sitte. 


Don Srau Maria Groener (Briren). 


“un der Stage der inneren Entwidlung der Völker laffen fich zwei von Grund 
I auf verfchiedene Betrachtungsweifen unterfcheiden: Die eine gebt aus von 
der Annahme, daß jedes Dolf im Urzuftande naiv, geiftig rob, voll Surdht vor 
wnbelannten Yiaturerfcheinungen, fchutjuchend bald und bald blindmutig draufs 
gängeriich, kurzum, Eindlich gewefen fei, und daß es fich dann langfam zu einer 
höheren Stufe, zu größerer Reife, entwidelt babe. Die andere Betrachtungs« 
weife nimmt an, daß gerade im unverfälfchten und blutlid noch unvermifchten 
Urzuftande ein Volk geiftig wie Börperlid ganz auf der Höhe fteht, und da es 
qualitativ abnimmt, je mebr es quantitativ zunimmt. 

Mer der erften Annahme zuneigt, wird jeden Derfuch einer Rüdkehr zu 
den Urfitten feines Volkes als verfehlt betrachten müffen; wer, umgelehrt, der 
zweiten Anficht buldigt, wird alles Keil in der Wiederbringung der unverfälfchs 
ten alten Sitten fehben und eine Gefundung eines kranken Volkes einzig und allein 
erhoffen von der Rüdkehr diefes Dolkes zu den Bronnen feiner Urkraft. 

Unfer deutfches Dolk ft erkrankt. Das wiffen wir alle. Und wir wollen 
alle gefund werden. Was nun follen wir tun? Rüdlehren zu den Sitten 
unfrer Däter? Oder diefe Sitten beifeite fchieben als die Sitten eines Volles in 
den Rinderfchuben, und nach einer neuen Sitte fuchen, die dem Alter der Manns 
barkeit entfpricht? — 

Es hat ſich in Deutfchland eine Befellfchaft für deutfches Recht gebildet.!) 
Sie fteht auf dem Boden der Anfchauung, daß es keine fchwächlicdhe Rinderzeit 
unfres Volkes gegeben bet, fondern daß Ruͤckkehr zu den Urfitten allein uns 
retten kann. 

Jeder tiefs und ernftdentende Hienfch mug früber oder fpäter einmal zu 
der Einficht gelangen, daß die Anfchauung, es gäbe einen Rindheits und Llaturs 
zuftand der Völker, notwendig falfch fein muß. Wie heute Rinder und Rinder 
verfcehieden find, und, ganz unbeeinflußt von Erziehung und Umwelt, das eine 
füh vor dem Donner verlriechht, indes das andere der Donnerwolle die zornig 
geballte Eleine Sauft entgegen bält; das eine die Augen verbüllt vor dem DBlitge, 
mdes das andere funlelnden Blides und mit berausfordernder Bebärde oder in 
andachtooller Bewunderung der fchönen Ylaturerfcheinung gegenübertritt, fo 
gibt es auf jeder Stufe der Voölkerentwidlung Individuen, die fich fürchten in 
Gefahr, folche, die fich darinnen doppelt fühlen, und folche, die dadurch zu Ans 
dacht geftimmt werden. unmer gab es und gibt es Sklaven, Rrieger und 
Prieſter der Menſchheit. 

Man kann nun aber ſehr wohl die relative Reife der Voͤller vom Urtage an 
annehmen und dennoch ein Gegner fein einer bedingungsloſen Wieder⸗ 
belebung alter Sitten, und dies nicht nur aus dem ſehr einleuchtenden Grunde, 
daß Zeiten des Verfalls anderer Hilfsmittel beduͤrfen als Zeiten der Geſundheit — 
bei ſolcher Begruͤndung waͤre vielleicht der Weg zu aͤndern, das Ideal der alten 
Sitte als ſolcher bliebe aber beſtehen — man kann aber auch an eine Entwicklung 
nicht glauben und dennoch die alten Sitten als Ideale verwerfen dann, wenn ſie 
ſich herauskriſtalliſiert hatten z. B. in einer Zeit der Ausdehnung, in daran⸗ 





1) Arbtitsamt Bochum, Marthaſtraße 5. 
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fhlueßender Erwägung deffen, daß Zeiten der Llotwendigleit der Beſchtaͤnkung 
ganz andere Sitten beifdyen. 

Statt allgememer abftrakter Betrachtungen ein einzelnes konkretes Beifpie! 
Arnold Wagemann, der Gründer der Befellfchaft für deutfches Recht und eis 
riger Sörderer jener Beftrebungen, verlangt im Puntte Sachenrecht: „Befeitigung 
des römischen Begriffes eines unverantwortlicdden Zigentume unter Anerkennung 
88 Vorbandenfeins...des Verfügungsredyts und des Llutungsredhts”. Fr 
geeift mit diefer Sorderung zurüd auf eine uralte germanifche Einridytung, de 
Julius Laefar mit folgenden Worten befchrieben bat: „Reiner bat ein beftummtes 
Mag von Aderfeld oder eigenen Befitz, fondern die Behörden und Sürften teilen 
Jahr für Jahre den einzelnen Stämmen und Sippen, die ſich zuſammengefunden 
heben, an Bauland zu, fo viel und wo ibmen gut fcheint, und dringen auf 
jährlichen Wechfel.“ 

ft es nun gut oder ift es ſchlecht, eine Wiederbelebung dieſer alten Sitte 
anzuſtreben? Caeſar, den Brauch naͤher begruͤndend, ſagt zunaͤchſt allgemein: 
„Mit dem Ackerbau geben ſie ſich nicht viel Muͤhe“ (Tacitus gibt dazu die poſi⸗ 
tiwen Gruͤnde: „Faulheit, ja Feigheit heißt es, mit Schweiß zu verdienen, was 
man mit Blut gewinnen kann“), und faͤhrt dann fort: „Fuͤr dieſen Brauch 
(den des bloßen Verfuͤgungs⸗ und Nutzungsrechtes) bringen ſie viele Gruͤnde 
bei; damit ſie nicht, durch ſtaͤndige Gewohnheit gefeſſelt, die Kriegsluſt mi 
der Feldarbeit vertauſchten, damit ſie nicht nach Erweiterung ihres Gebietes 
ſtrebten und die Maͤchtigen nicht die Schwaͤcheren aus ihrem Beſitz vertrieben, 
daß ſie nicht ſorgfaͤltiger zum Schutz vor Kaͤlte und Hitze bauen ſollten, daß 
keine Geldgier entſtehe, die Parteiungen und Zwiſtigkeiten zur Folge habe, daß 
ſie dem Volke die Zufriedenheit erhielten, da jeder ſein Vermoͤgen mit dem der 
Vornehmſten vergleichen koͤnne.“ 

Ein ſeltſames Gemiſch von Gefuͤhlen loͤſen dieſe Worte in uns aus. Es 
miſcht ſich Hochachtung vor der Geringſchaͤtzung des irdiſchen Beſitzes (haͤnge 
dein Herz nicht an die Guͤter dieſer Welt) mit Verachtung des Mannes, du 
Beuteergreifen uͤber Schweißarbeit ſtellt. Wie iſt dieſer Zwieſpalt aufzuloͤſen? 
Nur durch die oben angedeutete Erwaͤgung, daß unſere Urahnen zu jener Zei 
in der ungehemmten luſtvollen Ausdehnung und im Kampfe gegen Nieder—⸗ 
raſſigere, die ſie nicht zu ſchonen und zu achten brauchten, ſich befanden. Mit 
einem Schlage aber aͤndert ſich das Bild, wenn Zeiten beranbredyen wie di 
unſern, wo der Fuß nicht mehr genug Boden hat, um feſt zu ſtehen, geſchweigt 
denn der Leib genug Boden, um ſatt zu werden. Jetzt, in der Not, weiß der 
Einzelne in Weh und Gluͤck, was es heißt, Eigentum zu haben. Jeder Ausfall 
uͤber die Grenzen, einſt luſtvoll, iſt heute ein Einbruch in die Sphaͤre des dar⸗ 
benden Bruders; heute iſt das „wenig Muͤhe geben mit dem Ackerbau“ nicht 
nur ein Ungluͤck, es iſt Suͤnde; heute gebt nicht mebr, was Tacitus fagte: „Dit 
Stuchtbarkeit des Bodens fuchen fie nicht Sur Baumpflanzungen, Wdiefen 
anlagen und Bemüfegärten künftlih zu fteigern.“ Aeute muß das alles fein, 
oder wir geben elend zugrunde. Wie nun, wenn die alte Wöechfeleinteilungs 
wirtfchaft wieder eingeführt würde? Wer wird Sreude haben daran, zwei Jahtt 
lang einen Baum zu pflegen, den er im dritten einer andern Hand und einem 
anders anordnenden Kopfe überlaffen fol? Die foll heute, in der Zeit fürd: 
terlihft angefpannten Dafeinstampfes, ein Mann noch Intereffe haben für ein 
Stüd Boden, das ibm nicht gebört und deffen Ertrag nicht er allein nutzbat 
machen darf? — Muß er nicht mitarbeiten, um die Saulen und Tragen zu 
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fpeifen? Muß er nicht verbeffern, was andere vor im mutwillig oder gedans 
Eenlos verwahrloft haben? Wir feben an diefem einen Beifpiel: Das, was 
paßte für Zeiten ungebemmten üÜberfluffes, paßt nicht für Zeiten der Ylot; 
was gelt für Zeiten der Linterbepöllerung, wäre Gift und Tod für Zeiten der 
Überbevölterung. Wie nun aber? Soll alles bleiben, wie es ift? — Soll weiter 
das Kigentumsrecht befteben bleiben? Jeder Land kaufen und verlaufen dürfen, 
wie es ibm beliebt? Soll weiter „geihoben“ werden in Syöfes und Käufers 
kaufen und sverläufen, weiter einer alles haben und die Maffe nichts? — Steis 
land, Steigeld, rufen die einen, und eine Menge jubelt ihnen zu. Bartenftadt und 
Kandaufteilung, Krbfchaft an den Staat... Schlagworte um Schlagworte 
wirbeln durch die Luft und verwirren finnlos die Köpfe der Menfchen. 

ober kommt denn da die Rettung? Kommen follte fie vom Horte der 
@kiftigkeit, von der SDocfchule. Kommen müßte fie aus der Rechtsphilofophie, 
die, das Allgemeine und Bültige berausziehend aus der Slucht der wechfelnden 
geiichtliden Erfcheinungen, für jede Zeitepocdye die ihre angemeffene Löfung der 
Rechtes und Sittenfrage bereit hätte und den Menfchen zumindeft zurufen könnte: 
So und fo ıft die einzige Köfung. 

Warum verfagt bier unfre deutfche SHZochfchule? — Warum büllt fie fich, 
bebrillt gebeugt über uralte Solianten in Schweigen in Anbetracht neuer im 
Dolte erwachfender Beftrebungen? „yält fie es nicht für nötig, auf Bewegungen 
zu achten, die noch in den Kinderfchuben fteden? Wiöge doch die verheerende 
Wirkung der Populärmedizin warnendes Beifpiel ihr fein! Wdie die Schulmedis 
zim lächelnd berabblidte auf die Siutwelle populärsmedizinifcher WDerte, nicht 
daran denkend, wie in kurzer Zeit die dadurch beroorgerufene Seuche der Laiens 
befferwifferei die praktifchen Arzte um Rube, Anfeben, Saffung und Autorität 
bringen mußte, fo lächelt fie zu allen populären Bewegungen auf juriftifchen 
Gebiete, bis die praftifchen Juriften an Schöffens und GBefchworenenverbildung 
ftöhnend erleben werden, daß es noch leicht war, mit roben und teilnabhmslofen 
Laien zufammen zu arbeiten un Gerichtsverfahren, daß es aber nervenzermürs 
bend und faffungembüßend fein word, mit verfchobenen und verjchrobenen 
Jdealiften und Schwärmern zufammen Recht zu fprechen. 

Steilih, foldye neue Bewegung rafchsrichtig in Zeit und Wiffenfchaft einzus 
reiben, dazu gehört nicht allein guter Wille und geiftige Biegfamleit. Wir fteben 
fo vielen akuten Erfcheinungen im Gebiete der Wiffenfchaft (ich erinnere an Eins 
ftein, Spengler ufw.) relativ fo faffungslos gegenüber aucdy deshalb, weil der 
folgerichtigfte und Mlarfte Denter, den wir haben, und der überall Maßpftab geben 
könnte, Arthur Schopenbauer, fo lange gefliffentlih ganz totgefhwiegen wors 
den ift, fo daß die heutige Generation die geiftige Waffe, die ihr an ihm für diefe 
Zeitperiode gegeben worden tft, nicht anzuwenden vermag, da fie ibn nicht 
„ıntus“ bet. 

Ih will im folgenden verfuchen, an einzelnen Punkten der Wagemann⸗ 
fhen Lehren Schopenhauer als Mapftab einzuftellen und boffe damit Laien 
zum Llacydenten und Sacdhleute zum Bearbeiten der Stagen im angedeuteten 
Sinne anzuregen. 

In einer feindurchdacdhten Auseinanderfegung führt Üdagemenn aus, daß 
im germanifchen Rechte die Erhaltung den Dorrang vor der Sörderung 
batte; deutlicher ausgedrüdt: „Unfre Vorfahren fchloffen jede Sörderung des 
Einzelnen oder der Gefamtbeit fo lange aus, bis die Anfprücdhe aller auf Erbals 
tung befriedigt waren. — Dem Römer... war diefe Erkenntnis verloren ges 
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gangen. Er ging aus von der Berechtigung, ſtellte die eigene Foͤrderung in den 
Mittelpunkt und gab ihr die Mittel, ſich zwangsweiſe durchzuſetzen; der Ger⸗ 
mane folgerte aus der Unzulaͤnglichkeit des Vochandenen die Pflicht der Des 
ſchraͤnkung eigener Foͤrderung zur Erbaltung aller und ließ erft aus diefer Pflicht 
die Rechte entiteben.“ Es ift erfreulich, zu feben, wie Schopenhauer, von gan; 
andern Erwägungen ausgebend, genau zum gleichen germanifden Standpunite 
kommt: „Der Staat wt nichts weiter als eine Schutzanftalt gegen äußere Ans 
griffe des Bunzen und innere der Einzelnen untereinander... ; er bezwedt: 
„Schug nad außen, Schug nad innen, Schu gegen den Beihüter.. Die 
Abſicht des Staates ut, daß keiner Linrecht leide, weiter kann er nichts ron.‘ 
Ja, bierber gebört fo redyt die oft mißverfiandene Schopenbauerftelle: „Das 
Male (Sörderung!) follte niemals feinen unmittelbaren perjönlichen Chatakter 
verleren und zum Stacstszwed werden, fonit artet es «us und arbeitet dem 
Teufel in die yünde. Der beutigen Tüges berrfdyend gewordene !Materislismeus 
will dies nicht gelten laifen; er it optimiftiicy; er erbebt Ss Haupt und kommt, 
mit feinem Begleiter, dem DBeftialismus (von gewilfen £euten KJumanızmus 
genennt) an der Kyand, beran.” 

Wem es fcbeinen will, daß die Gedanken Schopenhauers ſich nicht reſtloe 
decken mit denen der Wiederbeleber, der mache ſich klar, daß alle verfrube 
Foͤrderung der Geſamtheit nur ein weitſchauender Egoismus iſt, denn der Eis 
zelne genießt die Srüchte mit, die für die Befamtbet gezüchtet werden. Dirum 
find denn zumeift auch alle foziuien Beglüdungseinrichtungen rein egoiſtiſche⸗ 
Urfprungs, und ihre Schöpfer meitt erftaunlich jelbftjüchtige Charaktere von 
niederem MNenſchentypus, was nich der foeben angeftellten pbilofopbifdhen De 
trschtung uns nicht mebr wundern darf. 

Wie im Allgemeinen Schopenbuuer dus feine Gefübl dafür bitte, Such 6 
Stöates erfte und beiligfte, wenn cuc jebr wenig glanzoolle und lorber: 
eintragende, Pflicdyt, die fchlichte Pflicht Der Erbeitung fe, fo begegne a Ib 
«uch mit dem reinen Wealiften Weagemenn in £inzelbeiten. 

Oder klingt nicht Wagemanns Wort: „Ein Nedht, zu fircfen, gibt 
dem erwechfenen Wienfdyen gegenüber nicht; die bierüber berrfdyenden Deftuw 
uenn "wie ein Echo zu den nachdenklicen 

Worten Scopenbauers, die diefer beim Seien Aants und in KEntfegen übe 
dejfen ganz fülfde Begriffe über dus Strafrecht niederjchreb: „Zladh der aller 
ſtrengſten erhabenſten Tugendlebce jind viellenbt Strafe und Staat nid 
erlaubt; weil der Zwed beider etwas ift, das unfer Zwed nicht fein foll, um 
deifen Beförderung vielleicht unfern einzigen Zwed flört. Babin deuten di 
Ausfprüce: ‚Rechtet einer mit dir um den Mantel, fo gib ibm cudy den Rod! 
und: Du. cmer Sul Sen tube Dadem 12 Dale au Yen. Imien DO: 
und jenes: ‚Mein it die ARuche‘. Men fpridt dugegen: Dann werden dit 
Tugensbiften vertilgt werden und die Erde bloß der Tummelplatz der Bocbeit 
fein. — Deellexbt: aber ıft dus ein Übel? — Gebt uns &us an?“ 

Gun; dem anclog gerät dus ftreng germanifdye Empfinden Schopenbuutts 
in Aufrubr ob Runts Stellung zum Begriffe des Eigentumstedyees und nabert 
ſich merklich &em reinen Begriffe Wsgemenns vom „verantwortlichen Lige® 
tn“: „ur aus KRants Altersſchwaͤche in mir ſeine ganze Rechtslebte, als 
eine ſonderbare Verflechtung einander berbeiziebender Irrtuͤmer, und auch 
dirfes erflirixb, Sch er dus Eigentumstecht durch erſte Beſitzergreifung be⸗ 
gründen will. Denn wie ſollte doch die bloße Erklärung meines WDilkns, 
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Andere vom Gebrauch eimer Sache auszufchließen, fofort auch felbft ein Recht 
biezu geben? Offenbar bedarf fie felbft erft eines Rechtsgrundes; ftatt daß 
Rant annimmt, fie fei einer. Und wie follte doch derjenige an fich, d. b. moralifch, 
unrecht handeln, der jene, auf nichts als auf ihre eigene Erklärung gegründeten 
Anfprüche auf den Alleinbefig emer Sache nicht achtete? Wie follte fein Ger 
wiffen ihn darüber beunrubigen?, da es fo Mar und leicht einzufeben ift, daß 
es ganz und gar keine rechtliche Befigergreifung geben kann... Bloßer Genuß 
einer Sad, ohne alle Bearbeitung oder Sicherftellung derfelben gegen Zer- 
ftörung, gibt ebenfo wenig ein Recht darauf, wie die Erklärung feines Willens 
zum Alleinbefiz. Daher, wenn auch eine Samilie ein Jahrhundert auf einem 
Revier allein gejagt bat, obhme jedoch irgend etwas zu deffen Derbefferung getan 
3u haben; fo kann fie einem fremden Antömmling, der jetzt eben dort jagen will, 
es ohne moralifcyes Unrecht gar nicht wehren. Das fogenannte Präolkupationss 
recht alfo, demzufolge man für den bloßen gehabten Genuß einer Sadıe, noch 
obendrein Belohnung, namlich ausfchließliches Recht auf den fernern Genuß 
fordert, ft moralifch ganz grundlos. Dem fich bloß auf diefes Recht Stützenden 
Eönnte der neue Antömmiing mit viel befferem Rechte entgegnen: ‚Eben weil 
du ſchon fo lange genojfen haft, ft es Recht, daß jet auch Andere genießen.‘ “ 

Schn wir an diefen Beifpielen das arifche Empfinden Schopenhauers fo 
techt deutlich (verlodend wäre es, aucd) feine ablehmende Stellungnahme zu der 
juͤdiſchen Rechtslehre Spinoza's näher ſich anzuſchauen, doch fehlt uns biezu 
bier der Raum), fo wollen wir nun einen Schritt weiter geben, um 3u erfahren, 
wie Schopenhauer in die Scehnfucdht des Herzens nach dem ungefälfchten deutfchen 
Rechte der Zeiten glüdvoller Ungebundenheit den Stempel der vernünftigen Rlar: 
beit dentenden ZRopfes drüdt, um auf foldhe WDeife zwei gleich gefährliche 
Klippen, Brutalität und weicdhliche Sentimentalität, zu umfchiffen, und um an 
Stelle vager Schwärmerei Harpbilofophifche Erkenntnis zu fetzen. 

Zundhft die Srage des Kigentums, die wir gleich zu Eingang berührten 
und offen ftehen laffen mußten, da wir keinen Weg fanden zwifchen Freiland 
suf der einen und unverantwortliddem KFigentum auf der andern Seite. Ganz 
far 1öft Schopenhauer die fcheinber fo fchwierige Stage (die ausfchlaggebende 
Stelle ift von mir gefperrt) mit den folgenden Worten: 

„Jeder Menfh ift dem Andern als Menſch gleich. Daher Jeder vom 
Andern unabhängig, 2. i. frei. 

Was ich durch meine Arbeit bervorbringe, ift mein: weil ein Anderer, der 
es nehmen wollte, auch meine darangeweandte Arbeit, d. i. meine Rraft, folglich 
einen Teil meiner Perfon, alfo mich, meine Sreiheit nehmen würde. 

Daher gründet fich aller Befig allein auf angewandte Mühe. Der Apfel, 
den ich balte, ift (NB. wenn kein Anderer durch frühere Mühe früberes Recht 
auf ihn bet) mein, weil ich ihn gefaßt babe: mem fand, weil ich es gebaut 
babe. In einem Lande, wo die Erde ohne alle Wertung trüge, könnte es kein 
Grundeigentum rechtlich (wiewohl durch Sauftrecht, i. e. Unrecht) geben, jeder 
hätte nur, was er bielte. Befitnahme entdedter Länder ift daher Sauftrecht. 

DasLand,wasihgebautbabe,iftvondemanmein, weil 
fein Zuftand mein Wert ift.“ 

Fier ift ganz deutlich die Brüde gegeben. Wagemann bet volllommen ° 
recht, wenn er den Begriff des unverantwortlidhen Kigentums verwirft. iur 
darf das Kind nicht mit dem Bade ausgefchüttet werden; nicht alles Eigen⸗ 
tum ift abzufchaffen, fondern nur das unverantwortlide. Kigentum ift 
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nur, was durch eigene Muͤhe erworben, oder, wenn ererbt, ſo verwaltet und 
bearbeitet wird, daß es ſeine Frucht traͤgt. Dieſe Frucht, wenn ſie meht iſt als 
der Beſitzer fuͤr ſich braucht, muß in Wohlfahrt umgeſetzt werden. Wird das 
Eigentum vernachlaͤſſigt oder zu Überproduktion vergewaltigt etwa durch Auf⸗ 
legen ungebuͤhrlicher Pachtzinſen, ſo muß der Staat das Recht haben, hier 
einzugreifen zum Schutze der Einzelnen gegeneinander. Und geot det Reiche 
nicht freiwillig ab von feinem UÜberfluſſe, ſo muß er dazu gezwungen werden. 

Immer beſſer Zwangsmaßregeln des Staates als eine allgemeine Wechſtl⸗ 
Bodenverteilung, und das deshalb, weil die letztere nicht auf Alugbeit und 
Güte wirkt, mithin jene beften nftinkte und Aräfte in der Hienfchenbruft keine 
Oelegenbeit mebr finden läßt zur Auswirkung. 

Sreilich, wir dürfen uns nicht verbeblen: verfagen wir uns die Zinführung 
von Jdealgrundlagen, fo müffen wir aud, um Drönung aufrecht zu erhalten, 
zu den verpönten Strafen greifen. Wir können das aber tun ohne Gefahr, wenn 
wir bei Schopenhauer lernen, Strafe nicht als Rache, fondern als Schutzmittel 
aufzufaffen. Auch unfre Vorfahren kannten ja die Strafe. Wagemann geht 
in feiner abfoluten Ablehnung etwas zu weit. Derfentten doch unfre Dorfabren 
Seiglinge in Moor und Sumpf, Inüpften fie doch Derräter an die Bäume. Dif 
fie in der Todesart einen Unterfhrd machten, beweift fchon, daß fie, wie eben 
Schopenhauer dns auch fordert, inftinktio fühlten, nicht der Täter fei zu be 
ftrafen, fondern die Tat. Und wie fehr weit fie davon entfernt waren, Straft 
als Rache aufzufaffen, beweift des Tacitus Wort: „Die Rönige dürfen lan 
Strafgericht verhängen, nicht einmal fohlagen, was nur den Prieftern zufteht, 
und zwar nicht als Strafe oder auf Geheiß des Feldherrn, ſondern gleichſam 
auf Befehl der Bortheit.” Wir brauchen alfo weiter nichts zu tun, als ba 
unfern Vorfahren in die Schule zu geben, um zu feben, wie gefunde, gefühl 
Webrbeit fi) auswirkt, um fodenn durch Schopenbauers Beweistraft dick 
gefühlte Wahrheit ins Gebiet der Mdiffenfchaft uns erheben zu laffen, und wir 
werden alle Übertreibungen vermeiden, und die fo begrüßenswerte Bewegung 
für deutfches Recht wird auf folche Wdeife niemals auf Abwege geraten. 


Das fo fchlichte Wort Schopenhauers, das zu diefer Aufgabe den Hlüffel 


reicht, und das ich rate, mehrere Male langfam durchzulefen, beißt: „Den 
Strafrechte follte, nach meiner Anficht, das Prinzip zum GBrunde liegen, daB 
eigentlich nicht der Menfch, fondern nur die Tat geftraft wird, damit fie nicht 
wiederlebre: der Verbrecher ift bloß der Stoff, an dem die Tat geftraft wu; 
damit den Gefetze, welhem zufolge die Strafe eintritt, die Kraft abzufchreden 
bleibe. Dies bedeutet der Ausdrud: ‚Er ift dem Gefetze verfallen.‘ Liady Rants 
Darftellung, die auf ein jus talionis binausläuft, ift es nicht die Tat, fondern 
der Mienfch, welcher geftraft wird. Wir ftrafen, um uns vor neuen Verbreden 


3u fichern, nie wegen des Dergangenen, fondern wegen des Künftigen, zum 


gemeinfamen Fugen, nach gemeinfamer Übereinkunft: nicht aber, wie Rant fagt, 


‚weil er verbrocden bat! — das wäre Rache. — Bürgerliche Strafen find 


moralifeh bloß erlaubt und zwar bloß aus obigem Grunde: keineswegs ge 
bietet fie ein Bategorifcher Imperativ. Der Herr fpricht: ‚Mein ift die Rack 
und ich will vergelten!‘ Alfo ift der Öffentlich Geftrafte Mittel? Ja: er bat 
die Sffentliche Sicherheit geftört und ift jetzt Mittel zu ihrer WOiederberftellung 
(ihe Sühnopfer). Der Staat bat durch ihn eine Verlegung erhalten, für dx 
er felbft jet Heilmittel fein muß.“ 

x 


* * 
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Kur an zwei berausgegriffenen Beifpielen haben wir bier gezeigt, | wie 
Schopenhauer Wegweifer uns fein kann in der Reformbewegung des deutichen 
Rechtes. Mehr zu zeigen verbietet uns Raummangel. Sonft würden wir 
beifpielsweife Schopenhauers Stellung zur Stage: Sachrichter oder Laienruhter, 
Art der Srauenvertretung in der Regierung, feine Regelungsvorfchläge in 
Stagen des Jugendunterrichts, feine Stellung zu Serualverbrechen, feine Bes 
geiffe der bürgerlichen Ehre, um nur einiges WDenige berauszugreifen, beleuchtet 
baben. Widge dns Belanntwerden mit den vorliegenden Brucftüden der Rechtes 
anſchauung Schopenhauers Luft machen, mit Schopenbauers Kechtslehre näher 
fiy zu befaffen! Denn mit Schopenhauer kann der Deutfche wieder fich felbft 
fmden, wieder innig, ernft und wahre werden in feiner Sitte, mit ihm fann 
er den Weg finden, ein Recht fi) zu bauen, das ihm gemäß ift, und das daher 
die deutfche Wiedergeburt in fegensvolle Wege leiten kann und wird. 


Don der Verlogenbeit unferer Zeit. 


Das Lügen ift des Stlaven Sadıe. Plutarcd. 
% 4 
| 
Wer das Lügen leidet, lehrt das Steblen. Spridwort. 


(Wo wird mehr gelogen als beim Parlamentarismus? Wo wird dem Bürger 
mebr aus der Tafche geftoblen als beim Parlamentarismus! Die Schriftleitung.) 


. u 
% 


Der denkbar böchfte Grad der Lüge ift dann erreicht, wenn das Unterfcheidungss 
vermögen zwifchen Wabhrbeit und Salfhbeit aufhört und der Lügende feiner eigenen Lüge 
glaubt und fidy darüber entrüftet, daß andere in feine Worte Zweifel fetgen. 

v. Holgendorff. 


. * 
* 


Ie ungebeuerlicher eine Lüge, defto leichter fchludt fie der Röblerglaube. 
Joh. Scherr. 


% a % 
Beine Lüge gebt zugrunde fondern ift zum Wadstum ausge.  Carlyle. 
® % 


» 


—X bricht Serz, Mut, Kraft geſchwinder als die Lüge; die Lüge ift das teuf⸗ 
liſchſte, weil das feigſte Laſter. E.M. Arndt. 


% 
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Das Siechtum der deutfchen Volkswirtfchaft, 


feine Urfadhen und feine Bekämpfung. 
Don Dr. Selir Rub. 


ge“ fpäteren Gefchichtefchreibung muß es vorbehalten bleiben, die kette - 
Urfache des Lliederganges zu erfaflen, dem unfer Vaterland in politifcher 
und wirtfchaftlicher SHinficht erlegen ift. Wir Zeitgenoffen werden noch zu febe 
vom Strom der Ereigniffe umfpült und fortgeriffen, ale daß wir mit voller 
Sicherheit fagen könnten, diefe oder jene Erfcheinung babe den erften Ausgangss 
puntt des Unbeils gebildet. Mit böchfter Wahrfcheinlicpleit kann man, geftügt 
«uf gefchichtliche Lehren, annehmen, daß die eigentliche Urfache auf rein geiftigem 
Gebiet, in der Abwendung von gefeftigten fittlichreligisfen Brundfägen, im 
der fortfchreitenden WMeaterialifierung und Wiechanifierung, in der Veräußers 
lichung unferes ganzen £ebens zu fudyen ift. Aber, wie gefagt, wir fteben den 
Dingen nod zu nabe, als daß wir einen Maren Überblid über das WDefen der 
Geſchehniſſe haben könnten. Kinftweilen müffen wir uns damit begnügen, 
wenigftens diejenigen Zufammenbänge zu ertennen, durdy die unmittelbar die 
Entwidlung beftimmt wird; wir find uns bewußt, daß wir dabei in gewiſſem 
Sinne an der Überfläcdye bleiben, aber fchon, wenn wir die nädften Gründe 
— 8 werden immer mebrere fein — ermitteln können, ift für die Behandlung 
des Übels viel gewonnen und der Weg zur Heilung vorgezeichnet. 

Mit folddem VDorbebalt dürfen wir behaupten, daß jedenfalls ein Ereignis 
am meiften dazu beigetragen bat, unferen Wirtfchaftstörper in fchweres Sieh: 
tum zu verfetzen. Der verlorene Krieg, der Umfturz, die Torbeit der foges 
nannten leitenden Stellen, die, im Krfüllungswahn befangen, dem Wirtfchaftes 
leben Unmsglicdyes zumuten — diefe verbängnispollen Dinge baben felbftvers 
ftändlidy der Vollswirtfchaft unendlichen Schaden zugefügt, aber fo kräftig, 
fo gefund, wenn auch etwas überftürszt, hatte fi unfere Wirtfchaft unter der 
alten, jetzt fo heftig angefeindeten Staatsform entwidelt, daß felbft jene Schick⸗ 
falsfchläge allenfalls noch zu ertragen gewefen wären. Was jedodh notwendig 
zum Untergange führen muß, das ift die Tatfache, nf das deutfhe Dolt 
Sur feine Arbeit eine unendlihe Maffe von Menfdben ers 
halten muß, die entweder nur in mittelbarem Sinne Werte 
fbhaffen oder ganz brad liegen, oder fogar, was das fhlimmfte 
ift, als bösartige Shmaroter auftreten. Auf Markt und GBaffe wire 
der richtige Standpunft gepredigt, daß Deutfchland nur duch feine Arbeit 
wieder body kommen kann, aber man ftellt nur felten feft, wer denn in unferem 
Daterlande wirklich arbeitet, und wieviel Leute es für weitaus bequemer 
und vorteilhafter halten, von der Arbeit der Mitmenfchen zu leben. &s ift die 
alte menfchlidye Gewohnheit, die Arbeit zu loben, aber nur die Arbeit der ans 
deren! Wer indeffen die wichtigfte für uns ertennbare Urfache des wirtfchafts 
lihen Siechtums durcdhfchauen will, der muß fich zunächft mal über den Begriff 
der Arbeitsleiftung Mar werden. 

£s leuchtet ein, daß die Volkswirtfchaft nur gedeihen kann, wenn ein 
richtiges Verhältnis zwifhen unmittelbar, mittelbar und nicht 
erzeugenden Perfonen beftebt. Die Kinfchiebung erzeugungsfeindlicher Pers 
fonen, worunter Deutfchland augenblidlich am meiften leidet, ift eine befondere 
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Eerfcheinung, die wir an anderer Stelle für fich behandeln müffen. Fun ift bes 
kanntlidy über den Begriff der wertfchaffenden Arbeitsleiftung fehon unendlich 
viel gefprochen und gefchrieben worden, in jedem voltswirtfchaftlichen Lehrbuch 
kann man nachlefen, wie weit die Anfichten darüber auseinander gegangen find. 
Der Engländer Adam Smitb bat alle Dienftleiftungen für unwirtfchaftlich 
erllärt, bei denen fich die Arbeit durch keinen befonderen Begenftand, keine vers 
käufliche Ware verkörpert. Sür unfere Betrachtung ift das Urteil über den 
Handel befonders wichtig. Man bat ihm lange Zeit bindurdy überhaupt jede 
wertfchaffende Arbeitsleiftung abgefprochen, wobei man je zweifellos das Kind 
mit dem Bade ausgefchüttet bat. Anderfeits werden wir fehen, daß die Stellung, 
die fich heute der reine Zwifchenhandel angemaßt bat, weit über das HWlaß des 
Zuläffigen hinausgeht. Es wird alfo für die ganze Sadye entjcheidend fein, daß 
wir möglichft genaue Beftimmungen der unmittelbaren und mittelbaren rs 
zeugung, fowie der Unwirtfchaftlichkeit aufftellen, worauf wir in der Lage fen 
werden feftzuftellen, ob fich das deutfche Wirtfchaftsleben noch im Bleichgewidht 
befindet oder ob eine der nicht unmittelbar erzeugerifchen Gruppen fchon ein fo 
ftartes Übergewicht gewonnen bet, daß das Ganze notleidet und fein Zus 
fammenbrudh zu befürchten «ft. 

Unmittelbar wertfhaffende Arbeit Ieiften die Serfteller ſolcher 
Güter, die für das Leben des Polkes durchaus unentbehrlich find, das Wort 
„unentbehrlich“ zunädhft einmal in rein leiblichem Sinne gebraudt: Ernährung, 
Bleidung, Wohnung, daneben noch Beleuchtung, Heizung und die notwendigfte 
Derkebrefürforge, fowie die Anfertigung lebenswichtiger Geräte und Waffen. 
Dies bezeichnet den Umkreis derjenigen Dinge, auf die unmittelbar wertfchaffende 
Arbeit entfällt. 

Mittelbar wertfehaffende Arbeit wird von denen vollbracht, die 
für Shut und Brönung in der Wirtfchaft forgen und den Austaufch der 
Güter, foweit er fidh nicht von Erzeuger zu Verbraucher vollzieht, bewerlftelligen. 
Sierber gehören alfo die Beamten, Soldaten und fonftigen Hüter der öffents 
Hichen Brönung, fowie die gefunde, bodenftändige Raufmannfchaft, die den 
vollswirtfchaftlid überaus wichtigen Verforgungshandel betreibt. Mittelbar 
wertfcheffend find auch die für unfere Rultur vielleicht bedeutfamften Stände 
der Dertreter von Runft und Wiffenfchaft, fowie der ganze Lehrftand. 

Licht wertfhaffend find alle diejenigen Perfonen, die zu jung oder 
zu alt, zu Erant oder zu fchwach find, um irgend eine Tätigkeit auszuüben, 
ebenfo die durdy Unglüd, Sabrläffigkeit oder böfen Willen arbeitslos Bewors 
denen; ferner find nicht wertfchaffend im Sinne der Doltswirtfchaft diejenigen 
Arbeiter, die zwar wirkliche Werte fchaffen, 3. B. Roblen fördern, deren Arbeitss 
ergebnis aber ohne MHutzen für uns an das Ausland abgeführt werden muß. 
Endlich ift noch eine in unferer Zeit befonders bervortretende Erfcheinung zu 
berüdfichtigen, die wir als „verftedte” Unwirtfchaftlichkeit oder umgekehrt als 
Sehblwirtfchaft bezeichnen möchten. Das ift die große Zahl derjenigen, 
die arbeiten, ohne doch eigentlicy zu arbeiten, die ihre Arbeitszeit und Arbeits» 
leiftung abfichtlicy unter das Maß desjenigen berabfegen, woas fie eigentlich volls 
bringen Fönnten. Selbftverftändli muß bier auch an die gewaltigen Verlufte 
erinnert werden, die der Volkswirtfchaft durch Streits ufw. entfteben. 

Im Gegenfet zur erften, unmittelbar wertfchaffenden Gruppe fteben die 
leider nur zu zahlreichen Rreife, die die Erezugung belaften und ihren Wert 
verringern. Hier ift die gefährlichfte Urfache für das Siechtum unferer Volkes 
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woirtfchaft zu fuchen. Die Aufläufer und Preistreiber, die Ketten: 
baändler, die Schieber und Wucerer in Stadt und Land, fie find es, 
die den krankthaften Zuftand der Wirtfchaft zu dem der LZebensgefabr gefteigert 
haben, und zwar zu einer foldyen, daß, wenn nicht fchleunigft eingegriffen wu, 
unfeblbar der Tod des Wirtfchaftstörpers eintreten muß. So ficher wie der boden 
ftändige, berechtigte Handel fih einer ftarten, wenn auch natürlich nur mittelber 
wertfchaffender Arbeitsleiftung rühmen darf, fo gewiß find die fhmarotzenden 
Eindringlinge die fhärfften Seinde aller Wirtfchaftlichkeit. Sie wirten als Schäds 
linge der Erzeugung auf dreifache Art. Erſtens dadurch, daß fie die Preife 
aller Erzeugniffe durch wilde Aufläufe und Preisüberbietung unnstürlich in dk 
Syöbhe treiben, zweitens durch ihre Machenfchaften einen Teil der Erzeugung vers 
Serben und verlommen laffen, und ganz befonders drittens dadurdy, Daß fie 
die Ware nah dem Auslande verfhhieben und fie dadurch Sem beimijchen 
Bedarf entziehen. Es mag bier gleich gefagt werden, daß die rüdfichtslofe Auss 
merzung diefer Schädlinge den Angelpuntt desjenigen Teiles unferer Betrachtung 
zu bilden haben wird, der fi) mit der Bekämpfung unferes wirtfchaftlicen 
Siehtums befaßt. 

Einige Beifpiele, die wir den fehr guten Darlegungn Röfchers nt 
nehmen, mögen das Verhältnis der mittelbaren und unmittelbaren Erzeugung 
näber erläutern. Schon Hobbes bat anerkannt, daß Arzte, GBeiftliche, Richten, 
Anwälte natürlid durchaus zur Rlaffe der mittelbar wertfchaffenden ZAräfte 
gehören, er macht aber, was wie für unfere Zeit gefchrieben erfcheint, bereits 
darauf aufmerkffam, daß ihre unverbältnismäßig große Zahl zur Polls 
perarmung führen muß. Hume bat die Raufleute für wertfchaffend angefeben, 
foweit fie eben die Verteilung der Güter in lauterer Weife beforgen, dagegen fü 
ein Arzt oder Anwalt nicht wertfchaffend, weil er nur auf anderer Leute Roften 
reich werden könne, wobei der Trugfchluß auf der Hand liegt. Denn der Arzt 
ift mittelbar wertfchaffend, da er fi bemüht, die Befundheit der cigentlichen 
Erzeuger zu erhalten, der Anwalt ebenfo, da er dafür forget oder doch forgen 
foll, daß der Erzeuger zu feinem Rechte kommt. Der Schuhmacher ift unmittel: 
bar erzeugend, der Richter, der die Bezahlung der Schufterrechnungen fichert, 
mittelbar wertfchaffend. Der Landmann ift felbftverftändlih und in erfter 
£inie unmittelbar erzeugend, ebenfo der gewerbliche Linternehmer und deffen 
Mitarbeiser; Soldaten und Poliziften find im böchften Grade mittelbar woert: 
fhaffend, weil ohne fie eine Sicherheit der Erzeugung überhaupt nicht vor 
handen fein würde. Endlich muß feftgeftellt werden, daß nicht, wie Smith 
meint, die MHerftellung jeder verkäuflichen Ware als wertfchaffend aufgefaßt 
werden kann. %£s unterliegt keinem Zweifel, daß derjenige Landmann, der 
&ebensmiättel fchafft, in viel höherem Maße wertfchaffend wirkt als ein anderer, 
der etwa Meaiblumen oder dergleichen erzeugt. Der Handel, der Baumwolle 
oder Erdöl berbeifchafft, gehört ficherlih durchaus zu den guten, mittelbar 
tätigen Aräften, wenn er aber überflüffige Schledereien oder anderes Zeug ein 
führt, fo ift das nicht der Sall. 

Miffenfchaft und Schrifttum können bis zu einer gewoiffen Grenze beans 
fpruchen, zu den wichtigften Gliedern mittelbarer Werterzeugung (Preffe, gute 
Dichtlunft, beichrende und bildende Schriften, erbebende und erfreuende Mufit) 
gezählt zu werden, aber ein Blid auf die Unmaffe gefchriebenen Schundes, 
auf das Rinounwefen, die fehamlofen Theatervorftellungen ufw. zeigt uns, wit 
ftart bier gerade die unwirtfchaftliche, ja fehädliche Erzeugung vertreten if, 








1932, XII Selir Rub, Das Siedhtum der deutfchen Voltswirtfchaft ufw. 751 
TEE 





und die Geſchichte lehrt, daß am Überſchuß von „Literaten“ ſchon manches Volk 
zugrunde gegangen iſt. Die Erzeugung von Guͤtern, die fuͤr das eigene Volk 
uͤberfluͤſſig ſind, kann hoͤchſtens dann einen Wert haben, wenn ſie etwa im 
Auslande lohnenden Abſatz finden. Auch an die Rentner muß erinnert werden, 
die nur dann im wertſchaffenden Kreislauf ſtehen, wenn ihr Vermoͤgen in 
wirtſchaftlichen Unternehmungen angelegt iſt. 

Dieſer kurze Uberblick duͤrfte genuͤgende Klarheit daruͤber gegeben haben, 
welche entſcheidende Bedeutung der richtigen Verteilung der einzelnen Gruppen 
der Bevoͤlkerung zukommt. Sobald die Zahl der nicht wertſchaffenden Perſonen 
eine gewiſſe Grenze uͤberſchreitet, muß die Volkswirtſchaft erkranken und ab⸗ 
ſterben, denn es iſt, um beliebige Zahlen herauszugreifen, wohl moͤglich, daß 
ſich die Wirtſchaft noch erhaͤlt, wenn von hundert Perſonen vielleicht ſiebzig 
unmittelbar, zwanzig mittelbar erzeugen, waͤhrend zehn von ihnen mit erhalten 
werden muͤſſen. Wuͤrden aber etwa nur fuͤnfzig unmittelbar erzeugen, waͤhrend 
ſich der Reſt auf die mittelbare Erzeugung wirft oder ſein Daſein als Beamter, 
Rünftler, Rentner oder — ein heute ſehr beliebter Beruf — als ein von der 
Geſamtheit zu unterhaltender Arbeitsloſer hinzubringen ſucht, ſo wuͤrden 
wenige Jahre genügen, um das Land in vollſtaͤndigen wirtſchaftlichen Verfall 
zu ſtuͤrzen. Die Berufsſtatiſtik gibt genaue Auskunft, wie ſich die einzelnen 
Gruppen fruͤher zu einander verhalten haben. Nach der Berufszaͤhlung von 1907 
entfielen in Deutſchland auf die Land» und Sorftwirtfchaft 28,6%, auf Ins 
Suftrie- und Bergbau 42,8%, auf Handel, Derkehr und Baftwirtfcheft 13,4%, 
auf Lohnarbeit und perfönliche Dienfte 1,3%, auf freie Berufe und den Sffent: 
lichen Dienft 4,2%, und auf die Schicht der Berufslofen 8,4%. Man fieht ohne 
woeiteres, Saß bier die unmittelbar wertfchaffenden Stände noch eine Rolle 
fpielen, die für die Erhaltung der Dolkswirtfchaft durchaus angemeffen war. 
Damals berrfchten alfo im allgemeinen Derbältniffe, mit denen man zufrieden 
fein konnte, und die Erfahrung bat beftätigt, daß wirflich keine befonderen 
Bründe zur Beforgnis vorlagen. Inzwifchen aber und namentlich in der Zeit 
im und nach den Kriege haben fich die Dinge wefentlich geändert. Die Zahl 
der unmittelbar wertjcheffenden Perfonen und mehr noch ihre Leiftung ift ftark 
zurüdgegangen, die Bruppe der mittelbar wertfchaffenden Arbeiter bat, nament- 
lich auf den Gebiet der Beamtenfchaft, eine übermäßige Zunahme erfahren, und 
ganz befonders hat fi) der Zwifchenhandel aufgebläbt. Eine ganz neue, überaus 
verderbliche Schicht nicht nur nicht wertfchaffender, fondern geradezu wirtfchaftes 
feindlicher, drohnenhafter Zindringlinge bat fh gebildet. Wir find auf dem 
beften Wege, in den Zuftand zu verfallen, den der Dollswirt Schmitt: 
benner als „vollswirtfchaftlihe Auszehrung“ bezeichnet. Deutfchland vers 
wandelt fi mit erftaunlicher Gefhwindigkeit in einen Drobnenftaat. Im Jabre 
1914 betrug die Zahl der Reiches und Landesbeamten 750000, 1920 bei ges 
ringerer Einwohnerzahl dagegen 1000000; mithin eine Vermehrung um rund 
350%. Meute ift es noch fhlimmer. Unlängft ift dem Reichstag eine im Landess 
finanzamt verfaßte Dentfchrift vorgelegt worden, wonach das Keich 743 362 
Beamte, 124481 Beamtenbilfsträfte und 689 353 noch nicht beamtete Hilfs⸗ 
kröfte, zufammen alfo 1557686 Beamte und Hilfskräfte befchäftigt. Don den 
im Deutfchen Reich lebenden Perfonen über 14 Jahren ftebt fonady jede 27. Pers 
fon im Reichsdienft, jeder 14. Mann ift Beamter. Wir wiffen, daß namentlich 
im Derlehrswefen, bei Poft und Eiſenbahn und in der Reichsfinanzverwaltung 
die Zahl der entbehrlichen Kräfte ganz ungeheuer ift, daß alfo der Unterfhuß 
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dieſer ſonſt ſo eintraͤglichen Betriebe im weſentlichen auf die Verſchwendung 
an Arbeitskraft zuruͤckzufuͤhren iſt. Was das Finanzweſen anbelangt, ſo iſt das 
grimmige Scherzwort nicht ganz unberechtigt, wonach im heutigen Deutſchland 
faſt die Haͤlfte der Einwohner damit beſchaͤftigt iſt, auszurechnen, was die 
andere Haͤlfte an Steuern zu bezahlen hat! 

Aber der uͤberfluͤſſige Zuwachs an Beamten iſt bei weitem nicht die einzige 
Quelle des Ubels. Da wir von der Reichseiſenbahn ſprechen, ſo ſei erwaͤhnt, 
daß die Zahl der Mitglieder und Beamten der Betriebsräte auf diefem einen 
Gebiet der Volkswirtfchaft gegenwärtig rund 35000 beträgt. Ktws en 
Zehntel diefer Betriebsräte dürfte von der Arbeit freigeftellt fein, fo daß bei 
einem Durdfchnittstagesverdienft von nur 80 Mark rund 34 Millionen jährlih 
für diefe „Tätigkeit“ verausgabt werden. Man bat beredinet, daß die Kifenbahn 
jährlich mindeftens 131 250 000 Mark für eine Einrichtung ausgibt, deren Wert 
jedenfalls in gar keinem Verhältnis zu diefen ungebeueren Ausgaben fteht. Da 
nach kann man fich leicht ausmalen, wie fehr in unferem Wirtfchaftsleben über: 
baupt durch die Betriebsräte das Schwergewicht nah der unwirtfchaft: 
lichen Seite bin verfchoben wird. 

Mir prüfen weiter: Durdy die Demofratifierung des Erziehungswefens it 
troß aller Schwierigkeiten der Andrang zu den alademifchen Berufen, zu den 
Berufen alfo, die ebenfalls nur mittelbar wertfchaffend find, ftark gewadhlen, 
fo ftark, daß die Vertreter der alademifchen reife nachörudlich vor weiterem 
Zuzug warnen. Die Syandelsgefchichte enthält manches abfchredende Beifpie: 
Mit Spanien ift es bergab gegangen, weil dort flhon um die WDende de 
18. Jahrhunderts weit mehr Geiftliche, Mönche, Anwälte, Schreiber, Studenten 
ufw. vorhanden waren, als wirklich wertfchaffende Arbeit Teiftende Perfonen, 
während die aufftrebenden Vereinigten Staaten ungefähr um diefelbe Zeit o&t 
etwas fpäter rund 77% im Aderbau, 16,8% in Bewerbe und Bergbau, 4,3% 
in Schiffahrt und Handel, 1,3% in gelebrten Berufen hatten. 

Mas nun den Handel anbelangt, fo fehlt es leider an einer Statiftik, di 
uns über die augenblidliche Sachlage unterrichtet. Wir bedürfen jedoch kaum 
einer foldhen zablenmäßigen Aufftellung, fondern wir brauchen nur die Augen 
aufzumachen, um zu feben, wie fidh eine dauernde Abwanderung aus den av 
beitenden Ständen in das Lager der Aufläufer, Rettenhändler und Schieber 
vollzieht. Der Dollar winkt, die Börfe lodt, der Zwifchenbandel mit allen mög: 
lihen Waren bringt in einer Stunde, vielleicht durch ein Serngefpräcd einen 
größeren Ertrag als die ehrliche Arbeit von Tagen und Wochen. Der Schms 
toterbandel, von dem allmählich auch die ordentlihen Aaufleute abhängig 
werden, faugt aber nicht nur fo und foriel Kräfte an fidh, die fonft wert 
fhaffende Arbeit leiften würden, nein, er verdirbt und erfchwert auch noch die 
Arbeit derjenigen, die ihrem anftändigen Beruf treu geblieben find. Das Ans 
fhwellen des Zwifchenbandels fchlechtbin und die Auswüchfe des überflüffigen, 
preistreibenden und wucherifchen Handels im befonderen müffen als die legte 
und fchwerwiegendfte Urfache, des Siechtums unferer Doltswirtfchaft, bezeichnet 
werden. Wie ift dem Übel beizulommen? Zundädft ift einleuchtend, daß von den 
gegenwärtigen Wlachtbabern durchgreifende Maßnahmen nicht zu erwarten 
find. Sie befizen überhaupt nicht die Rraft und Sähigleit dazu, und am 
wenigften würden fie es wagen, fich der unbeilvollen Zeitftrömung, deren Rinder 
fie find und die eben jene Übelftände hervorgerufen bat, in den Weg zu fellen. 
Durch parteipolitifche Rüdfichten find ihnen die Hände gebunden; diefe Regie 
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rung, die berufen fein follte, die Dinge zu leiten und zu meiftern, wid ges 
fhoben, und zwar von Schiebern der fhlimmften Sorte gefchoben. Don 
dem entarteten Parteiwefen in den Vollevertretungen ift ebenfalls nichts zu 
erwarten. „offen dürfen wir freilich auf eine Befundung und Erneuerung des 
Dolksgeiftes, der aus fih felbft heraus die Arankheit überwindet, dürfen es 
hoffen im Blauben an den urgefunden Bern unferer germanifchen Weſensart. 
Über diefer Heilungsporgang wird zu lange dauern, als daß wir fein Eintreten 
tatenlos abwarten dürften. Inzwifchen wäre unfer wirtfchaftlicher Untergang 
Defiegelt. So bleibt nur übrig, daß das deutfche Dolk: denjenigen Weg zur 
Rettung einfchlägt, der ihm augenblidlich offen fteht und für deffen Verfolgung 
es alle Säbigkeiten befigt. Wir Deutfchen find Meifter [höpferifher 
Arbeitsgliederung. Wir baben auf diefem Gebiet im Srieden wie im 
Briege erftaunlidde und bahnbredhende Leiftungen vollbracht; freilich find nicht 
immer die richtigen Sormen gewählt worden, und bisweilen ift die nützliche 
Bliederung zu fchädlicher Überfpannung geworden. Aber jedenfalls ift uns bier 
die Waffe gegeben, mit der wir den Seind, der mitten unter uns fein Unwefen 
treibt, befiegen und vernichten können und müffen. Der Benoffenfhafts> 
gedante in feiner richtigen Auswertung muß uns dahin führen, daß woir jenen 
überflüffigen und zerfeggenden Zwifchenbandel aus der Welt fchaffen und daß 
wir außerdem unfere Arbeit und Erzeugung fo wertfchaffend einrichten, wie es 
die Llot unferer Zeit gebieterifch verlangt. Es fehlt nicht an Stimmen, die 
bereits auf das nabeliegende Heilmittel — die Wabrbeit bedeutet ftets das 
Nähte und KEinfahfte — bingewiefen baben. Mit befonderem Gefchid und 
Nachdruck aber iſt in den letzten Jahren der bekannte Dollswirt LTüfe in 
Bdttingen für diefe Ziele eingetreten, und wir tun gut, an feine Arbeiten 
anzufnüpfen, wenn wir die Regelung des wirtfcheftlichen Lebens durch eine 
finngemäße Anwendung des genoffenfchaftlichen GBedantens als des gegebenen 
wirtfhaftliden HDeilmittels erftreben. Llüfe bat gleich bei Beginn des 
Krieges die Wichtigkeit und Klotwendigleit des Aufbaues unferer wirtfchaftlichen 
Rüftung erkannt, die unbeilvolle, unferm deutfchen WDefen woiderfprechende 
Zwangswirtfchaft nah RatbenausBallinfcher Verfchreibung entichloffen bes 
kämpft und die richtigen Wege gewiefen. Im Jahre 1936 ließ er einer Reihe 
vorangegangener Veröffentlihungen eine eindringlide Schrift folgen: „Die 
Suherung unferer Ernährung, eine Srage der Landesverteidigung”, die allen 
maßgebenden Stellen zuging und von der man bätte erwarten dürfen, daß fie 
die verantwortlichen Männer aufgerüttelt haben würde. Aber das allgemeine 
Derfagen der ftaatsmännifchen Leitung trat auch bier zutage, man ließ den 
Dingen den Lauf und fand nicht die Kraft zum Handeln. Als im folgenden 
Jahre 3917 unfere Ernährungslage immer drohender wurde, erbob LTüfe wieder 
und wieder feine Stimme, aber audy dann vergebens. Die Bürokratie, im Banne 
der Briegsgefellfchaftlichen Drabtzieher, war taub und blind und ließ in gewiffens 
lofer Überbebung alle Dermabnungen und Warnungen unbeachtet, ja fpielte 
foger den Belräntten. Inzwifchen wear die Öberfte Heeresleitung auf die fadhs 
männifchen Arbeiten Flüfes aufmerkfam geworden und berief ibn Mlitte 1917 
zweds Begründung feiner wirtfchaftlichen Dorfchläge ins Broße Hauptquartier. 
Hier fanden die Vorftellungen des verdienten Mannes ganz andere Würdigung 
als bei der in Unnabbarleit eingelapfelten Bürokratie. Es ift ein unbeftrittenes 
großes Verdienft des damaligen Generalintendanten Generals von Kifenbarts 
Rothe und feiner fahmännifchen Mitarbeiter, die Bedeutung der Llüfefchen Dors 
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fhläge fofort erfannt und in ihrer entfcheidenden Wirkung für den Ausgang 
des Krieges gewürdigt zu baben. Llüfe wurde beauftragt, eine Dentfdeift 
auszuarbeiten, in der er mit allem Flachörud dafür eintrat, die zerfezende und 
die Erzeugung bemmende bürokratifchstriegsgefellfchaftlihe Zwangswirtfcheft, 
die fi) zu einem eiternden Schmarogergefhwür am £eibe unferer Volkswirt 
ſchaft ausgewachſen hatte, durch verantwortliche Selbftverwaltung der fchaffenden 
Erwerboftände zu erfegen. Flamentlich follte das Ernährungswefen durch ges 
noffenfchaftliche Stütung der Landwirtfchaft gefunden. Diefe Dorfchläge wurden 
dem Reichelanzler und dem Rriegsernäbhrungsamt mit der dringenden Bitte um 
Prüfung der Erfüllung von der Öberften „eeresleitung zugeftellt, Surdhwans 
derten monatelang in offentundigem Übelwollen die Alten der Geheimräte und 
wurden f&hlieglih duch die unglaublihde Zumutung an die Oberfte 
Meeresleitung zu Sall gebradbt, die Derantwortung für die 
Ausführung zu übernehmen. Der unermüdliche Derfaffer der Denkſchrift 
feb von da ab jede Aoffnung auf Erbaltung unferer wirtfcdheftlidden Wider⸗ 
ftandsfähigleit fhwinden und madıte auch kein Hebl daraus, daß die zunehb⸗ 
mende wirtfchaftlidhe Flot uns den Krieg verlieren laffen werde. Dies wurde 
ihm zur GBewißbeit, als Mitte 1938 GÖfterreichs wirtfchaftlicher Zufammenbruch 
fih als bevorftehend ankündigte. Er bereifte Ofterreichslingarn und kam mit 
der Erkenntnis zurüd, daß unfer Bundesgenoffe erledigt fei, wenn nicht fofort 
Silfe tomme. Liocdy einmal erhob er in einer Schrift die dringende Mabnung, 
um endlich den entfcheidenden Schritt zur Befundung einer gemeinfamen ge 
noffenfchaftliden Ernährungswirtfchaft zu tun. Diefe Schrift ging durdp Pers 
mittelung des Herrn von Berg auch dem Raifer zu, der „mit Intereffe” von 
ibe Kenntnis nahm, um fie den „zuftändigen Stellen“ zu übermitteln, die jedoch 
nichts taten. So kam einige Monate fpäter das Verhängnis über Ofterreich und 
Somit auch über uns. Die Verbündeten Mittelmäcdhte brachen unter dem Fluche 
der wirtfchaftlichen Zerfegung durch die unfelige Zwangswirtfchaft und die 
Übertragung auf die fämpfenden „Syeere zufammen. Leider muß gefagt werden, 
def die Landwirtfchaft felbft fi zu wenig für die Vorſchlaͤge Nuͤſes einſetzte, 
und die berufenen großen landwirtfchaftlichen Verbände, ja felbft die beftebenden 
Benoffenfchaften nicht das ihrige taten, dem gefunden Gedanken der wirtſchaft⸗ 
lichen Selbftverwaltung zum Siege zu verhelfen. 

Unter den abweichenden politifchen Derbältniffen des Arieges entftanden, 
geben uns die Arbeiten des genannten Doltswirtes Richtlinien, die auch heute 
nidyts von ihrer Tragweite verloren haben, ja wohl bedeutungspoller find, weil 
unfere jetzige wirtfcheftliche Llot weit größer ift als in der Kriegszeit. Bes 
trachten wir den empfoblenen genoffenfchaftlichen Aufbau verantwortlicher wirts 
fchaftlicher Selbftverweltung, in dem fi Zwang und Sreibeit in gefunden Auss 
gleiche paaren, einmal näher! Wenn die erzeugenden Stände, alfo in der HYaupts 
fache Landwirtfchaft und Gewerbe fi genoffenfchaftlich zufammenfchliegen und 
fiy gegenfeitig verpflichten, in unmittelbaren Verlebr und Austaufch mits 
einander unter Einſchaltung des bodenftändigen Derforgungsbandels zu treten, 
fo muß es gelingen, den ausbeuterifchen Schleichs und Rettenbandel endgültig 
suszufchalten und die wilden, für alle Teile verderblichen Auftäuferei und Preiss 
treiberei zu unterbinden. &s muß dadurdy ferner eine gründliche Befreiung eins 
treten von der Lähmung unferes Wirtfchaftstörpers durch bürokratifche und 
fozialifierende Kinfhnürung und Kingriffe. Sind die wirtfchaftliden Bes 
fundungsbedingungen erfüllt, fo erwartet Früfe mit Recht, daß auch die innere, 
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ſeeliſche Volkskraft wieder erſtarken und dem Erwerboleben diejenigen ſittlichen 
Grundlagen zuruͤckgewinnen werde, ohne die auf die Dauer kein Volk ein ge⸗ 
ſichertes ſelbſtaͤndiges Leben fuͤhren kann. 

Es waͤren alſo zunaͤchſt bezirksweiſe freie Genoſſenſchaften aller Landwirte 
zu bilden. Die Abgrenzung der Bezirke mag im Einzelfall nach den wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen beftimmt werden. Diefen Benoffenfchaften liegt die Pflicht 
ob, den marktfähigen Überfhuß ihrer Erzeugung auf geradem Wege den 
entfprechenden Benoffenfchaften des lauteren Derforgungshandels und der Ders 
braucdher zuzuführen und ebenfo das, was He Landwirtfchaft felbft gebraucht, 
suf gleihem Wege von den Genoffenfchaften der gewerblichen Erzeuger zu 
bezieben. 

Das Rernftüd der Llüfefchen Dorfchläge bildet die genoffenfchaftlidhe Zus 
fammenfaffung aller wirklich ſchaffenden Kraͤfte unſeres Volkes. Hier handelt es 
ſich nicht nur um die Abhilfe der augenblicklichen wirtſchaftlichen Not, ſondern 
um ſehr hohe bedeutungsvolle Ziele. Gerade in der Landwirtſchaft hat ja der 
Genoſſenſchaftsgedanke bereits feſte Wurzel gefaßt. In Dades „Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre des Ackerbaues“ heißt es: „Die großartigſte und in ihren Wir⸗ 
kungen kaum abſehbare Erſcheinung in der Entwidlung der Landwirtfchaft ift 
die ftarke genoffenfchaftlide Bewegung, ift die Wiedererwedung des uralten 
Genoffenfchaftsgedantens und feine Anpaffung an die wirtfchaftlihen und 
fozialen Derbältmiffe der Gegenwart.“ Man braucht nur die Klamen Schulze; 
Deligfh, Raiffeifen, von Langsdorff, Haß, Heller und andere 
zu nennen, um das Bild eines reichen Benoffenfchaftsiebens vor Augen zu 
baben. Um das Jahr 1900 gab es in Deutfchland rund 19000 Benoffenfchaften, 
von denen auf die Landwirtfchaft allein 15000 oder 77% entfielen. Dade vers 
gißt audy nicht, darauf hinzuweifen, daß nur durch den genoffenfchaftlichen Zus 
femmenfhluß die landwirtfchaftlichen Betriebe, zumal die für die foziwmle Ges 
fundheit fo unentbebrliden Rleinbetriebe, eine Macht erlangen können, 
welche imftande ift, dem beweglichen Rapital im Großhandel und in der Broßs 
induftrie ein GBegengewidht zu bieten und ein beilfames Gleichgewicht der 
großen wirtfchaftlichen und fozielen Rräfte herbeizuführen. Sier ift alfo deutlich 
der Weg vorgezeichnet, den wir befchreiten müffen, um wieder zu geordneten 
Buftänden zu gelangen. Aber auch das gewerbliche Leben ift bereits von Beinen 
und großen @enoffenfchaften volllommen erfüllt, und es bedarf demnach nur 
noch einer verbältnismäßig geringen Mühe, um das ganze Wirtfchaftsleben 
zu einem barmonifchen Gebäude zufammenzufügen. Diefe Bewegung wird 
einen doppelten, unendlid fegensreichen Erfolg haben. Zundädft wird der 
ganze überflüffige, fowohl morslify wie wirtfhaftlid verhängnievolle Kettens 
und Schieberbandel ausgefchaltet. Auf der anderen Seite wird die wirtfchaftliche, 
völkifhe Araft außerordentlich gefteigert und erft in vollem Maße ausgelöft 
werden. Soll daher dem von fhwerem Siecdhtum befallenen Wirtfchaftstörper 
endgültige Heilung zuteil werden, fo ift es unbedingt nötig, alle uns 
mittelbar und mittelbar erzeugenden Stände freigenoffens 
fbaftlih zu verbinden und miteinander in unmittelbaren 
Dertehr treten zu Iaffen. Der Anftoß bierzu muß von den Erzeugern 
und Verbrauchern felbft ausgeben. Wenn diefe ihre wirklichen Belänge richtig 
erfaffen, fo werden fie keinen Augenblid zögern, die gemeinfamen Seinde, die 
Schieber und Wucherer, unfchädlich zu machen und fich auf die einfacdhfte WDeife 
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nicht nur felbft die größten VDorteile und volle wirtfchaftliche Sreibeit fichern, 
fondern au dem Pollsganzen dienen. 

Das ridhtig verftandene Benoffenfhaftswefen, das Höfe bes 
fürwortet und das gleich weit entfernt ift von fehrantenlofem Wiancheftertum 
wie von flaatsfozialiftifcher Zwangswirtfchaft, bat noch eine viel böbere 
Bedeutung; es dient nicht nur dazu, unfere wirtfchaftlichen Bebrechen zu heilen, 
fondern es bat in fi die Wirkung, das deutfche Volt auch in politifcher und 
fittlicher Hinficht einer neuen Befundung und Rräftigung entgegenzufühen. 
Der berühmte Rechtslehrer Otto von Glerke, deffen Werk über die Genoſſen⸗ 
fehaftslehre als Grundlage für alle auf diefes Gebiet bezüglichen Unterfuchungen 
gelten kann, bat gefagt: „Das Bewußtfein, der eigenen Kraft, aber nur im 
. Verein mit gleichen Rräften der Benoffen die Erhebung zu danken, erzeugt jenen 
ftolzen und doch zugleich bingebenden Bürgerfinn, der von jeber als 
Mufter Sffentliher Tugend galt.“ In diefen Worten liegt das ganz 
Geheimnis entfchleiert vor uns, das dem germanifchen Staates und Rechtsichen 
feit Urbeginn einen fo eigenartigen Zauber verlieben bat! Im Jahre 1902 bat 
derfelbe Gierke einen Vortrag über das Wefen der menfbliden Ders 
bände gebalten, in dem mit wunderbarer Rlarbeit entwidelt ift, daß fich ges 
rade in der Bildung der Verbände und Genoffenfchaften, in der Sreiheit, 
die bier dem einzelnen verbleibt, und in der Treue, die er allen Benoffen 
und dem Sübrer der Benoffenfchaft bewahrt, die ganze Kigenart des germanifchen 
Mefens auswirkt. Der deutfche Körperfchaftsbegriff ift eine organifche Pers 
bindung von Kinbeitsrecht und Dielbeitsrecht. Er berubt auf der Erkenntnis, 
"SE Staat, DPaterland, Vollsgemeinfhaft, Wertgemeinfdhaft 
nicht aus der Luft gegriffene Vorftellungen find, fondern daß fie ein wirkliches 
Leben, ja vielleicht das einzig wirkliche und ewige Leben darftellen, für das 
der einzelne fchaffen und arbeiten, für das er unter Umftänden freudig Leib und 
Leben einfegen muß! Zrft in diefer Dielheit gewinnt das Dafein des einzelnen 
einen böberen Wert; erft um diefer böberen Ziele willen lohnt es fich, dus 
Letzte aufzubieten und das Höchfte zu leiften. Solbhe Ausblide aber 
geben den fahmännifhen wirtfhaftliben Dorfhlägen des 
Dollswirts Flüfe, mit denen wir uns befhäftigt haben, eine 
unendliche Bedeutung. Sie offenbaren uns den engen Zufammenbang 
zwifchen täglicher Berufsarbeit und dem Dienft für das Voltstum, für das 
Daterland. Sie werden uns das Küftzeug geben, die gegenwärtige Lot zu 
überfteben, die Kluft zwifchen den einzelnen Bliedern des Wirtfchaftslebens zu 
überbrüden und das babe Ziel friedliher Wertgemeinfchaft der fchaffenden 
Stände zu erreihen. Das VDerftändnis für diefe Dinge ift unferm Geſchlecht 
leider allzufehr abhanden gelommen; würde uns die wirtfchaftliche Liot dazu 
zwingen, jene Vorfchläge durchzuführen, die uns zugleich wieder eine höhere 
Auffeffung von Vollstum, Vaterland und Staat gäben, fo ent 
fpränge Segen aus diefer lot und wir dürften fie fegnen. &e bätte ficdh dann 
a neuem der Satz bewabhrbeitet, daß der Weg zum Licht nur durd das 

eid führt. 
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Die naturwiſſenſchaftliche Grundlage 


voͤlkiſcher Weltanſchauung. 
Don 9. A. Priete. 


"Mn einer Zeit, in der alles wantt, was bisher fell und von Dauer fien, 
I fucht der Menfch in feiner Hilflofigkeit nach etwas DBleibendem, an dem 
er fih anllammern und wiederaufrichten kann. 

Hoch über allem menfhlichen Wechfel feheint ihm die Llatur mit ihren 
ewigen Gefetzen zu fteben. Er befinnt fich, daß er felbft ein Teil der Llatur 
ift, troß Zeitungslügen, Parteigetriebe und Mafchinengeraffel. 

Das aus der Ewigkeit kommende Sternenlicht, die Majeftät des Gebirges, 
die Stille des Waldes oder die fich ftets in alter Pracht erneuernde Srüblingss 
wet geben ihm Rube und find ihm ein Bleichnis für die Dauer deffen, was 
ihm felbft angeboren und lieb ift. 

Doch aud in diefer Blüte nagt fhon ein böfer Wurm, denn fobald der 
Menfeh von heute fein eigenes Wefen als ein Llaturwefen betrachten will, fo 
kommt die Entwidlungslehre und entzieht ihm auch bier die Möglichkeit, Rube 
zu finden. Aus allen Büchern und allen Zeitfchriften wird ihm der Spiegel 
entgegengebalten: Siebe vor wenigen taufend Jahren waren deine Vorfahren 
noch Affen und baarige Urwaldmenfchen und abermals nach ein paar taufend 
Jahren werden Klima und andere zufällige Kinflüffe dich und deine Llachlommen 
zu etwas gemacht haben, was dir ebenfo fern ftebt, als jene Urwaldaffen. De 
muß der Menfch fich fagen: was babe ich mit meinen Dorfahren gemein, was 
geben fie mich an? Und was brauche ich mich meinen Llachfahren zuliebe zu 
bemüben, wenn die Zeit doch eine Entwidlung bringt, die meinem Kinflug 
gänzlich entzogen ift? WOurzellos, heimatlos ftebt der Menfch im Lichte der 
Entwidlungslehre da, der Herbſtſturm des Lebens rafft ihn als duͤrres Blatt 
vom Baum mit dem einzigen Troſt, daß er vielleicht Duͤnger fuͤr kuͤnftige 
unbekannte Generationen ſein moͤchte. 

Wie eine kalte Teufelsfauſt umkrallt die Entwidlungstbeorie das naturs 
wiffenfchaftliche Denken des heutigen Menfchen. Wären nicht Stumpffinn und 
Leichtfinn ein Schug gegen das Llachdenten überhaupt umd retteten fich nicht 
einige in die idealiftifchen Regionen einer vom Jrdifchen losgelöften @eiftees 
welt, fo gäbe es kaum jemand, der fid von dem niederziebenden Kindrud 
diefer Theorie den Beift frei bielte. 

MWebrbaft tragifchy ift es, zu feben, wie Männer, deren idealiftifcher Sinn 
danach ftrebt, die Liebe zum eigenen Volt neu zu weden, indem fie fich, wie 
Ludwig Wilfer, in die älteften Zeiten verfenten, wie diefe mit ihrem beften 
Streben Sciffbruch leiden, weil fie bei der Entwidlungstheorie Anleihen machen 
und deshalb eine reftlofe Befriedigung auf ihrem Weg niemals finden können. 

Dom angefebenften Profeffor der Medizin bis zum Schüler der Sorts 
bildungsfchule ift das ganze ftrebende Dolk in den Bedantentaumel einer niemals 
taftenden Entwidlung nad mechanifchhen Gefetzen bineingeriffen. Das ift der 
innerfte Grund für die Haltlofigkeit und Unftetigkeit unferes öffentlichen Xebens. 
Wenn etwas Tröftlides an diefer Tatfache ift, fo ift es dies, daß man auch 
hieran wieder die Macht des Bedanktens ertennen kann und daraus Soffs 
nung fhöpfen darf, Daß wie Sur einen Bedanten die Derwirrung 
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in de Welt gelommen ift, au durch einen Bedankten Gefundung wird 
eintreten fönnen. 

Diefer rettende Gedanke ift bereits gedacht worden. Er gebt von dem 
größten Denker aller Zeiten von Jmanuel Rant aus und ift in der Solge 
von mandyem großen Wianne woeitergedadhht worden: von dem berühmten 
Zoologen v. Baer, von dem Biologen Reinke in Riel, von A. ©. 
Chamberlain und neuerdings in genialer Sorm von dem Biologen J. v. 
Uerkuͤll. 

Dieſer Gedanke ſagt in ſtrengem Gegenſatz zu der gewoͤhnlichen Entwick⸗ 
lungstheorie, daß es in der Welt nicht einzig und allein nur mecha⸗ 
niſch⸗chemiſche Geſetze gibt, denen wir mit ilfe unſeres mathematiſch 
gerichteten Verſtandes beikommen koͤnnen, ſondern daß daneben noch andere 
Geſetze in Rraft ſind, die ebenſo wie jene unmittelbar Gottes Geiſt entſpringen, 
aber von jenen ganz unabhaͤngig und grundverſchieden ſind, wie ſie denn auch 
mit den Regeln der Mathematik nichts zu tun haben. Dies ſind die or⸗ 
ganiſchen Geſetze, deren ſichtbare Erſcheinungen die Welt der 
Lebeweſen von der Bakterie bis zZum Menſchen ausmachen. Der 
Leitfaden, der uns in dieſen Geſetzen ſtatt der Mathematik dient, iſt nach Rant 
der Gedanke des Naturzwecks“, den v. Uerküll als „Planmäßigleit” new bes 
zeichnen möchte. 

Die Entwidlungslehbre weiß biervon nichts, fie kennt wohl organifche 
Sormen, aber daß diefe Sormen Derlörperungen von Gefetzen find, deren WOüurde 
mindeftens ebenfo boch ftebt, wie die der übrigen Llaturgefetze, das leuchtet ihr 
nicht ein. 

Sie fieht in den lebenden Wefen nur VDerfuchsobjekte, an denen ficb. die 
Otwalt der Klemente austobt; und nad) ihrer Auffaffung verhindert nur ein 
„Geſetz“ der Trägheit, daß die Deränderung der organifchen Sormen unter dem 
Anfturm der mechanifchen Gefetze nicht noch fchneller vor fich gebt, als es fehon 
geſchieht. 

Dieſe gewaltſame und rohe Auffaſſung kann nicht zutreffen. Alle un⸗ 
befangene Anſchauung hat ihr von jeher widerſprochen Ohne beſondere Ge⸗ 
ſetze kann eine organiſche Welt nicht beſtehen und das Weſen jeden Geſetzes 
iſt Beſtaͤndigkeit. Ein Rompromiß, das etwa beſagte: die organiſchen 
Geſetze ſeien wohl auch beſtaͤndig doch nur inſoweit als ſie nicht durch mecha⸗ 
niſche Einfluͤſſe veraͤndert wuͤrden, iſt Widerſpruch in ſich ſelbſt. 

Daß irgendwo und ⸗wann neue organiſche Formen und damit neue Geſetze 
entſtanden ſind und noch entſtehen, dies wird hier nicht geleugnet, aber das 
Entſtehen iſt niemals eine zufaͤllige mechaniſche Umformung, ſondern als ein 
Schoͤpfungsakt aufzufaſſen, vergleichbar dem Schoͤpfungsakt, durch welchen ein 
Runſtwerk entſteht. Iſt das Geſetz einmal da, ſo beharrt es in den 
ihm vom Schoͤpfer vorausbeſtimmten Grenzen. Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
zuͤchter haben es immer wieder beſtaͤtigen muͤſſen, daß ihren Verſuchen feſte un⸗ 
uͤberſchreitbare Grenzen geſetzt ſind, aus Tauben laſſen ſich keine Hühner, aus 
Roggenkoͤrner keine Weizenkoͤrner zuͤchten. 

Das iſt uͤberhaupt die große uͤberzeugende Tatſache, daß die organiſche Welt 
nicht ein unendlicher Brei ineinander verſchwimmender Formen iſt, ſondern 
eine Geſamtheit ſaͤuberlich getrennter, allerdings auch wieder gegenſeitig be⸗ 
dingter Geſtaltungen. 
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Wenn ſo der richtige Standpunkt fuͤr die Naturbetrachtung gewonnen iſt, 
ſo wird das Auge zu unendlich fruchtbarem Schauen befaͤhigt. Das Chaos ent⸗ 
wirrt ſich, weil es ſich entwirren mu ß. Denn nun iſt es Zwang, alle Erſchei⸗ 
nungen als Ausdruck von Geſetzen anzuerkennen und keine Luͤcke zu laſſen, wo 
ein Unbeſtimmtes und Zufaͤlliges in den Geſtaltungen zu dulden waͤre. 

Solange wir noch im Nebel der Entwicklungslehre dahin wandern, wird 
es uns ſchwer fallen, dieſen Gedanken folgerichtig bis zu Ende zu denken, und 
es iſt heute wohl noch ein ſehr kuͤhnes Unterfangen, wenn ich in meinem Buche 
„Natur und Volksſtum“) darauf hingewieſen babe, daß auch der uns zunaͤchſt 
liegende Gegenſtand der Naturbetrachtung, der Menſch ſelbſt, in ſeiner Raſſe 
und Stammeszugehoͤrigkeit ganz und gar der Ausdruck beſtaͤndiger Geſetze 
ſein muß. 

Gerade beim Menſchen iſt man am allerwenigſten geneigt, die Strenge der 
organiſchen Geſetze anzuerkennen. Die Vertreter der Wiſſenſchaften behaupten 
im Gegenteil geradezu, daß der Ubergang zwiſchen den einzelnen Menſchen⸗ 
formen fließend ſei. Das iſt trotz aller ſtolzen Worte, wie wir geſehen haben, 
nichts weiter als eine vollſtaͤndige Leugnung geſtaltbedingender Geſetze uͤber⸗ 
haupt. Die Wiſſenſchaft ſaͤgt ſich damit den Aſt ab, auf dem ſie ſitzt, denn 
ſie iſt ja nichts anderes als die Feſtſtellung des Geſetzmaͤßigen in der Unendlich⸗ 
keit der Erſcheinungen. 

Warum faͤllt es uns nun ſo ſchwer, die Geſetzmaͤßigkeit der Erſcheinungen 
gerade bei den Menſchenformen zu ſehen und anzuerkennen? Der Grund iſt 
offenbar darin zu ſuchen, daß unſer Standpunkt zu nahe an dem Gegenſtand 
liegt: wir haben keine Überficht und feben nur die Unterſchiede, waͤhrend uns 
das DBleibende entgeht. Bei weiter entfernten Völkern ift es fihon anders, da 
beginnt doch eine Ahnung von Gefegmäßigleiten aufzudämmern. So pflegen 
3. B. unfere Afrikaforfcher darin übereinzuftimmen, daß in jenem Suntlen Welt⸗ 
teil die einzelnen Typen mit greifbarer Klarheit auch in den Heinften Lnters 
gruppen feftzuftellen find. 

Warum foll dies nur in Afrika und in andern fernen Gebieten möglich 
fein, werum nicht auch in Europa und in Deutfchland? 

£s ift ein Irrtum anzunehmen, daß bei uns die Wanderungen und Ders 
mifdhungen größer gewefen wären, als dort. 

Die afrilanifchen Volksftämme baben niemals in Unberübrtbeit und ftiller 
Abgefchiedenbeit neben einander gewohnt, fondern jeder Renner der afriltanifchen 
Gedichte woriß, daß nirgendwo größere Ummälzungen auf etbnologifchen 
Gebiet bis in die neuefte Zeit hinein vorgelommen find, als unter den aftis 
kanifchen Völkern und Stämmen. Unfere Verbältniffe find dem gegenüber ges 
eadezu philifterhaft beftändig gewefen. 

Unbewußt fpielt nun auch die Vorftellung bierbei eine Rolle, daß die „bobe 
Stufe der Kultur und Zivilifation“, die wir angeblich erreicht haben, nicht vers 
einbar fei mit einer fo niederen Befellfehaft, wie es die einfachen Llaturgefege 
find. Da wir beute aber täglich erleben, wie fhnell unter diefem Sienis von 
Kultur und Zivilifation nicht nur der Menfch in der Liadtbeit feiner Begierden, 
fondern fogar das Tier im Mienfchen zum Porfchein kommt, fo follten wir uns 
nicht zu erbaben dümten. 


) Hlatur und Voltstum, eine Anregung zur Sorfhung für Jedermann, Verlag 
Gebr. Hartmann, Hannover⸗Linden. Preis kart. 64.— ME, geb. 80.- ME. 
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Doc beffer als mit tbeoretifchen Erwägungen kommt man immer zur 
Erlenntnis, wenn man verfteht, die Augen zum Sehen zu gebrauchen, ftatt blind 
an Vorurteilen zu leben. #s ift das eine Aunft, die gelernt fein will, aber 
wenn man fie beberrfcht, wird man bei uns in poltstundlicher Beziehung Ent⸗ 
dedungen machen und Schätze finden, die beglüdender find als alle Entörder 
freuden in Afrika und Amerika je gewefen find. 

Diefe Schäge müffen jetzt gehoben werden, denn ich behaupte, daß niemand 
eigentlich vslkifch denken kann, der nicht naturwiffenfchaftlich ein richtiges Bild 
von der Strultur feines Dolles bat. Ich weiß wohl, daß ich biermit auf den 
Widerſpruch mandyes glübenden Patrioten ftoßen werde, der behauptet, es 
genüge das Gefühl der Zufammengebörigkeit und der Befitz einer gemeinfamen 
Geſchichte und Geiftestultur. Aber fo wertvoll dies alles auch ift, es genügt 
doch mehr oder minder nur einem rüdfchauenden Geift. Der Aufwärts: und 
DorwärtssStrebende will und muß wiffen, ob auch für zulünftige Befchichte 
und zulünftige Großtaten noch Stoff vorhanden ift. Und diefer Stoff ift allein 
in dem bebarrenden Urgrund eines raffemäßig beftimmten Doltstums zu finden. 
Deshalb ift das Studium des naturwiffenfchaftlicden Teils der Doltstunde dem 
Bli@ in den Brunnen der Zukunft vergleichbar. 

Kun entgegnet man vielleicht von anderer Seite: was foll denn noch vid 
an deutfchen Stämmen zu entdeden fein? Wir baben doch unfere Sranten, 
Sachfen, Bayern, Hiederfahfen, Thüringer ufw.; das Schrifttum 
ift fchon unüberfebhbar, überall gibt es Zeitfchriften und Mufeen für die einzelnen 
Stämme! Darauf kann ich als Wiffender nur freimütig erwidern: es ift troß 
allem Steig noch nichts gefhafft. Denn es gibt ja in Wahrheit überhaupt 
weder Stanten no Bayern noch Fliederfachfen, ebenfowenig wie es Schleswig» 
Spolfteiner oder MlfaßsLothringer gibt. Alle diefe Lamen find nur 
Schatten und bezeichnen Beinen naturtundlih zu umgrenzenden 
Beftandteil des Dolkes. Die natürlidden Pollsftämme führen unter diefen 
fhlagwortartigen Bezeichnungen ein bisher gänzlicy unbelanntes Dafein. Aber 
nicht deshalb, weil fie fchwer zu ertennen und zu beftimmen woären, fondern 
einzig und allein, weil niemand feine UAugen zu gebraudgen wagt. In Wahrheit 
find die einzelnen deutfchen Voltsftämme ibren Grenzen nad) fo genau beftimm 
bar, daß ein guter Beobachter, der fich dies zur Aufgabe machte, imftande wäre, 
in wenigen Jahren eine Karte von ganz Deutfchland mit allen Stammes 
grenzen anzufertigen. Diefe Karte würde ein febr buntes Mofaik daritellen 
und etwa fo ausfeben, wie eine Karte Deutfchlands vom Ausgang des Mittels 
alters. Die heutigen Landesgrenzen würden dabei nur ausnabmsweife aud 
Stammesgrenzen fein. Die Mundartgrenzen würden zu unferem Erftaunen eine 
noch geringere Bedeutung auf diefer Karte haben. Aber was das merkwiürdigftt 
ift, die Stammesgrenzen felbft würden mit einer Schärfe gezogen werden 
können, daß bei kaum einem Dorf die Lage diesfeits oder jenfeits der Grenze 
zweifelhaft wäre. Flur die großen Städte würden mehreren Stämmen zugleid 
zugewiefen fein. 

Diefe erftaunliche und für viele zunächft unglaubliche Tatfache entdedte ich, 
durch befondere Erfahrungen und LUmftände begünftigt, zum erften Male in 
Schleswig: Holftein. Dort wohnen Holften, Angeln, Flordfriefen, Ditbmarfen, 
Stormarner unter ihren alten Stammesnamen noch heute in gefchloffenen 
Siedlungsgebieten nebeneinander. Don einem großen Stamm der Schleswig: 
Fpolfteiner Zu reden, wäre ganz ungereimt, denn die genannten Stämme find 
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fo verfchieden, daß die Unterfchiede ein Blinder mit dem Stod füblen könnte, 
Fer nun in SchleswigsFyolftein liegt der feltene Sall vor, daß fh Stammes» 
namen aus der Zeit, wo man fich nad der Blutsverwandtfchaft benannte, 
berübergerettet haben. Bommt man in andere Provinzen, fo feblt diefer Leits 
faden der Beobachtung, — glüdlicherweife möchte ich jagen, denn um fo genußs 
seicher find die Entdedungen auf diefem Gebiete. Später ftudierte ich nach diefer 
Richtung große Teile der Provinzen Hannover, Sachfen und Weſtfalen und fand 
meine Beobadhtungen aus Schleswigsfyolftein beftätigt, auch dort find überall 
fherf umgreenzte und fehr deutlich verfchiedene Voltsftämme und keine Mifchs 
bevölterungen vorhanden. 

Nunmehr kenne ich keinen größeren Genuß, als auf Reifen die deutfchen 
Volksſtaͤmme in ihren Wobnfitzen aufzufuchen, fie miteinander zu vergleichen 
und ihre Sähigkeiten und Leiftungen kennen zu lernen. Bisweilen genügt eine 
Sahrt im Perfonenzuge, um aus den Zins und Ausfteigenden fich ein fehon recht 
deutliches Bild von der Bevölkerung der durchfabrenen Landfchaften zu bilden. 

Daß bierbei keine Selbfttäufhungen vortommen, beweift mir felbft am 
beften die Tatfache, daß faft alle neuen Beobachtungen zugleich Überrafhungen 
find. Vermutung und tatfächlidhe Beobachtung weichen meift weit von einander 
ob. So bätte ih 3. DB. niemals vermutet, daß in Sangerbaufen nördlich des 
Ryffbaufer eine wefentlih andere Bevsdikerung fein könne, als in den benachs 
barten Orten Relbra, Roßla oder in den nsrdlich von Sangerbaufen im Suͤdharz 
gelegenen Ortfchaften. Statt des Heinen zufammengefaßten Typus, den ich bisher 
As Thüringer zu bezeichnen gewohnt bin, fand ich denfelben bochgeredten viels 
fady lichtblonden Fliederfachfen, der am Llordrand des MHarzes zZwifchen Dienens 
burg und Afchersieben bekannt ift. Der. Dialekt ift in Sangerbaufen tbüringifch, 
der Doltsftamm fähfifh. Srüber mag auch der Dialekt vielleicht niederfächfifch 
geworfen fein, aber das bat fich im Lauf der Jahrhunderte verfchoben, nicht jo die 
Orfetzmäßigteit des leiblichen und geiftigen Baues des Menfchen. Im vorigen 
Jahre reifte ich zum erftenmal ducch den Hauptteil der bayerifchen Lane. Ich kam 
mit einem großen Sad voll Vorurteilen bin. Es war mir fopiel Theorie beis 
gebracht worden, daß in Süuddeutfchland die frühere Keltenbevoͤlklerung noch 
heute vorhanden fei, zwar germanifiert aber doch noch Tatfadhe; zum mindeften 
glaubte ich eine immer mebr ins braunfchwarze übergebende Miſchbevoͤlkerung 
3u finden. Und was fand ich? Ylatürlich faft genau das Gegenteil; ein Mofait 
von Pollsftämmen, wie es in keiner anderen Begend deutlicher vorhanden fein 
und gedacht werden kann.- Die Bezeichnungen Sranlten und Bayern verfagen 
zundchft einmal vollftändig, wenn man Ordnung mit ihnen in diefe Buntbeit 
bineinbringen wollte. Wenn man es wagt, den niederfächfifch ausfehenden 
Bamberger mit feinem langen Geficht und feinem blonden Haar als Sranten zu 
bezeichnen, fo darf man diefen Klamen keineswags zugleich auch dem FTürnberger 
geben, der zwar audy blond, vielfach fogar fehr blond ift, aber durch fein breiteres 
Geficht und feine rundere Schädelform eine verfchiedene Abftammung verrät. 
£s wird Theoretiker geben, die aus dem Schädelinder beraus den FTürnberger zu 
den Rurztöpfen zählen werden, alfo „alpine Raffe”! Aber das ift, um keinen 
gröberen Ausdrud zu gebrauchen, — Theorie. Wder die deutfche Stadt Llürnberg 
auferbaut hat, ift ein Deutfcher, und wenn fich alle Büchergelebrfamleit einmütig 
Oagegen ausfprechen wollte. 

Der Regensburger jenfeits des Waldes ift wieder ein ganz anderer. Auch 
bier überrafchte mich die Bleichmäßigkeit des Typus, den ich bis vor Belbeim 
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bin beobachtete, der Regensburger gleicht im Außeren nicht wenig dem Be 
wohner der Lüneburger Heide, ohne daß ich jedoch aus diefer Ahnlichkeit woritere 
Schlüffe zieben möchte. Er ift zierlicher gebaut, fein Beficht feiner als das des 
Flürnbergers; als gemeinfames Merkmal konnte ich feitftellen, daß die Augen 
unter einer vorfpringenden Stirn liegen, die Augenbrauen dicht über dem Auge. 
(Mer glei mir beobadıhten möchte, den madye ich darauf aufmerlfam, daß gerade 
die Lage der Augenbrauen zu den Augen meift charalteriftifch ift, ebenfo wie der 
Verlauf der Rinns und Badenlinie, fei es von vorn, fei es von der Seite 
gefeben. Beide Züge beftimmen den GBefamtausdrud des Befichtes in bobem 
Maße und find daher als Leitfaden der Beobachtung wohl 3u gebrauchen.) 

Nach Augsburg hin wohnen Bauern mit febr weichen, runden Geſichts⸗ 
zugen. In Augsburg felbft taucht neben anderen Typen der hagere ſchwaͤbiſche 
Schillertypus auf, und dann haben wir in München eine WMufterlarte aus den 
bayerifhen Doralpen und Gebirgstälern, fdhönheitsliebende, lebensfreudige und 
Eindliye Gemüter, die das Leben in Bayerns Hauptftadt fo erfreulich machen. 
Einige fremdartige Einfprengungen innerhalb der füdbayerifchen Bevälkerung 
find mir zwar nicht entgangen, fie find aber der Zahl nah fo gering (m 
Münden zählte ih auf 10—20 böchftens einen Menfchen, der nicht deutich 
ausſah), Haß der Charalter des Volksftammes dadurch nicht beeinflußt erfcheint. 

In unferem Zufammenbang find gerade diefe deutlich erkennbaren Sremds 
linge ein Beweis gegen die Theorie eines verfchwoimmenden Überganges zwifchen 
den Stämmen und Raffen. Es ift aber, wie ich in meinem Bud „Llatur und 
Doltstum“ nachgewiefen babe, noch durchaus nicht gefagt, daß eine Außerlicdh 
fremdartig ausfebende Erfheinung nicht innerlid volltommen deutfch ift (ums 
gelehrt natürlich auch), denn dies ift dadurch bedingt, daß eine Befamterfchemung 
eines Ülenfchen durdy mehrere Teilgefetze bedingt ift, die, wie ich nachgewiefen 
babe, das wirfich unbedingt dauernde in der äußeren Erfcheinung einer Bepdls 
ferung ausmachen. Bei jedem Dererbungsvporgang Iöfen fich diefe unbedingt 
Sauernden Teilgefetze auseinander und geben eine neue Verbindung ein (wobei 
jedoch audy ein innerlich berrfcyendes Befamtgefetz nicht überfehen werden darf, 
das diefem Wechfel nicht unterworfen ift). Wdeil nun aber diefe Teilgefege nur 
eine ganz befchräntte Zahl ausmachen, fo wird bierdurdy allererft das ermöglicht, 
was wir beobadıtet haben: nämlich trot vielfacher im Lauf der Jahrbunderte 
und Jahrtaufende vorgelommener Dermifhung audy heute noch überall in fich 
gleichartige, das heißt alfo nichts anderes als reine Vollsftämme (wenigftens 
in Deutfchland). Die Llatur merzt offenbar im Laufe der Zeit alles fremde wieder 
sus und bat dazu verfchiedene Wege zur Verfügung. Auf diefe ftügende Theorie 
brauchen wir aber an diefer Stelle nicht weiter einzugeben, da die unmittelbare 
Beobachtung eine ganz unvergleichlich größere Überzeugungstraft bei fi führt; 
wie ich denn ja auch felbft von meinen Dorurteilen die Eeltifche Abftammung 
der Süddeutfchen betreffend, erft durch meine eigenen Augen gründlich gebeilt 
worden bin. Aber derartige Vorurteile find fo allgemein verbreitet, daß es wohl 
kaum jemanden gibt, der davon frei ifl. Dem Suddeutfchen, dem Rheinländer 
werden keltifche Abftammung, den Sacfen und. allen Deutfchen, die Sftlich der 
Elbe wohnen, ftarte Beimifchungen von flawifchen Blut nachgefagt, außerdem 
fputen turanifche, alpine und fonftige Mifchungen in den Zehrbüchern herum und 
werden geglaubt. Derartige Vorurteile wirkten in vieler Beziehung geradezu 
verbeerend. Vorurteile machen blind, fie hindern uns daran, kennen zu lernen, 
was wirklich vorhanden if. Wir lernen unfer eigenes Volt vor lauter Dors 
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urteilen nicht kennen. Und kann man lieben, was man nicht kennt? Ein trauriges 
Surrogat einer ſolchen Renntnis iſt die vielfach aus Not geglaubte Behauptung, 
der deutſche Menſch laſſe ſich beſchreiben als blond, blauaͤugig, von weißer hHaut⸗ 
farbe und hohem Wuchs, und ſoweit er dieſe Merkmale nicht habe, ſei er ein Miſch⸗ 
ling. Wer auch nur ganz wenig die Augen oͤffnet, ſieht ſofort, daß mit einer 
ſolchen Beſchreibung gegenuͤber der Fuͤlle und Mannigfaltigkeit der deutſchen 
Staͤmme gar nichts anzufangen iſt. Sich nun gar darauf zu beſchraͤnken und 
ein Mehr oder Minder von Farbſtoff in Haar, Auge und Haut als entſcheidendes 
Merkmal raſſereiner Abſtammung anzuſehen, zeugt von einer vollſtaͤndigen Un⸗ 
kenntnis deſſen, was unter Formgeſetzen zu verſtehen iſt und widerſpricht offen⸗ 
kundigen Tatſachen faſt bei allen deutſchen Staͤmmen. Solange dieſe ober⸗ 
flaͤchliche Anſchauung beſteht, gibt ſie nur Anlaß zu Zank und Mißachtung 
untereinander, ſie macht die mit wenig Pigment geſegneten hochmuͤtig, die andern 
gleihgültig gegen ihre deutfche Abftammung. In Anbetracht des Schadens, 
den die deutfche Sache dadurch bat, müßte diefe Lehre fofort und mit allem 
Nachdruck unterdruͤckt werden. 

Es iſt durchaus falſch, anzunehmen, die Raſſefrage ſpiele als bewegendes 
Moment in der Politik heute noch eine geringe Rolle. Zum Schlechten wird der 
natuͤtliche Inſtinkt ſchon laͤngſt und gruͤndlich ausgebeutet. Der Partikularismus 
der Bayern, beſonders der Gegenſatz zu Preußen beruht eigentlich nur auf Ver⸗ 
ketzerung der oſtelbiſchen Staͤmme als fremdartiger Leute. Ebenſo krebſt die 
Welfenpartei mit einem gaͤnzlich unwiſſenſchaftlichen, aber nicht weniger zug⸗ 
kraͤftigen Begriff, dem Niederſachſentum“, das natuͤrlich bedeutend raſſereiner 
und herrlicher iſt als das uͤbrige Vollstum und deshalb eine Extrawurſt gebraten 
haben muß. 

Darum hinweg mit dieſen Vorurteilen! Wer mit liebenden Augen das 
deutſche Volk betrachtet, wird etwas ganz anderes finden, als was in den 
Buͤchern ſteht, und wahrlich nichts Unerfreuliches. Er wird erkennen, daß nicht 
Zufaͤlligkeiten den Charakter ſeines Volkes beſtimmen und veraͤndern, ſondern 
daß es dauernde goͤttliche Geſetze ſind, die ſeines Volkes Daſein ſichern und daß 
es deshalb auch innerſte heiligſte Pflicht iſt, dieſe Geſetze mit der Vernunft 
anzuerkennen und fuͤr ihre Anerkennung zu kaͤmpfen. 


Deutſche und Juden. 


„Die Juden treibe ich eben ganz aus, die müͤſſen ſaͤmtlich fort. Sie ſind nur durch 
eine veraͤchtliche Nachgiebigkeit unter uns emporgekommen. Was ſoll das orientaliſche 
Hirtenvolk in deutſch⸗echtiſtlichen Staaten? Ich jage ſie alſo in die Wuͤſte, woher ſie 
gekommen ſind und wohin ſie gehoͤren.“ — „Frevle nicht! — Die Juden ſind das Lebens⸗ 
prinzip unſeres Daſeins, ſie verſuchen alles, ſie koͤnnen alles, ſie bringen ee a in 
das Stodende. Llody mebr follten fie begünftigt werden, als es fhon gefcheben ift. Man 
follte fie in ihren Rechten über die Ehriften binausftellen, damit wir durch Brotneid und 
Stimulation aus unferem Scylafe erwedt würden. Pbilofopbieren die Juden nit? Gibt 
es nicht Staatskundige, Tiefdenter, Univerfaltöpfe unter ibnen? Wer leibt das Geld zu 
den Rriegen ber, weldye die Rönige führen ? In diefem Volle, das fage ih dir, bricht 
die HWlorgenröte unferer befieren Zutunft an. Ylein, ich ließe fie Richter werden, £ebrer 
der Jugend, nur Juden müßten Theologie ftudieren und in der Kirche predigen können.” 
(Die wundervolle Jronie der zweiten Auslaffung ift wie für beute gedadht. Die Schrift.) 

Immermann, Der Rarneval und die Somnambule. 
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Bedanten über das Lichtfpiel. 


Von Dr. Rarl Grunsty, Stuttgart. 


ine Solge von leblofen Bildern, welche filh mit einem Schein des Lebens 

bewegen, ift vor unfern Tagen nody nie gezeigt worden. Wir finden es 
begreiflich, daß fich das Unternehmertum der gegebenen Möglichkeiten zu bemädhs 
tigen fuchte. Auf der andern Seite muß audy ausgefprochen werden, daß foldhe 
Darbietung mit Runft nichts zu tun bat. Zur Begründung diefes ablebmenden 
Urteils erlauben wir uns folgendes anzuführen. 

Die Bildfolge des Lichtfpiels bat zwar infofern einen Sinn, als fich folges 
richtig eine Reihe von Begebenheiten vor uns entwidelt. Man könnte unter 
Umftänden zum Vergleiche beizieben das aus den Altertum betannte Tanzs oder 
Gebärdenfpiel. Llehmen wir den günftigften Sall an, daß ein künftlerify volls 
wertiges Urfpiel vorläge, das in den Grenzen der GBattung bliebe. Vielleicht 
bringt man es fertig, diefes Ganze mit der Sarbe des Lebens und im Zeitmaß 
des Lebens völlig getreu abzubildern. Gewiß ein erftaunliches Runftftüd — Tem 
Runftwert! Allerdings nimmt man in der bildenden Runft für Abbildungen 
fo gut wie volle Rechte in Anfprudh. Dort liegen die Saden aber infofern 
anders, als fich das Urbild nicht bewegt. Die Bewegung ohne lebendigen Träger 
3u wiederholen fcheint uns künftlerifch nicht möglich, weil uns dann etwas feblt, 
namlich die Wirkung des Menfchen auf den Mienfchen. 

So wäre audy die beliebige Wiederbolbarteit vollendet ausgeführter drames 
tifcher Darftellungen zu beurteilen. Im Zulunftsftaate foll es ja dereinft Eins 
richtungen geben, vermöge deren man etwa vor dem Kinfchlafen vom Lladhttifch 
ber ein beliebiges Stüd bören kann. Auch bier fehlte aber die gegenftändliche 
Spannung zwifdhen Menſch und Menfh. Es mögen wiffenfchaftliche, gefunds 
beitliche, zeitvertreibende Wünfche mit foldyen Liachbildungen bewegter Runft 
befriedigt werden: wir reden bier nur vom Rünftlerifchen, und diefes duldet vom 
bewegten Urfpiel keine beliebige Wiederholbarteit, fondern nur eine foldye, die 
von Stimmung, Willen und Können der Beteiligten abhängt. Der tiefere 
Grund liegt wohl darin, daß Wiederholungen, die keinem Mißlingen mehr auss 
gefetzt find, alles verlieren, wodurd uns Weifterfchaft feffelt. 

Hun find aber die angedeuteten Sälle folche, die noch in der Zukunft liegen 
oder foldye, die feitab ein befcheidenes, engumgrenztes Dafein haben, we das 
künftlerifche Geberdenfpiel. Alles was wir feit Entwidlung des Lichtfpielwefens 
3u feben betommen, erregt noch ganz andere Bedenten. 

Zundädhft macht jede Geftalt, die fich) bewegt, ohne die Sarbe des Lebens 
3u haben, auf unbefangene Augen einen unbeimlichen Zindrud, an den fie fich 
widerftrebend gewöhnen. Sind es nicht Leichen, find es nicht GBefpenfter, die fich 
da mit menfchlicher Wöchrfcheinlichkeit regen? Etwas anderes ift das Bild in 
Aube: ihm kann als Zeichnung, als Standbild die getreue Wahrheit feblen: 
wir erfegen fie in unferm Innern durch Bewegungen, welche bereitwillig die 
Sorm von der Sarbe loslöfen und ein Wefentliches in der Sorm erkennen; beim 
bewegten Abbild des Lichtfpiels vermiffen wir aber (vom reinen Beberdenfpiele 
abgefehen) außer der Sarbe noch etwas ganz anderes: das Wort. Und zwar 
nicht bloß als Spiegel des wirklichen Lebens. Wir finden nicht nur auffallend, 
wenn der geöffnete Wund ohne Laut bleibt, fondern bemerken, daß mit Sem WDort 
auch der Geift fehlt, der einer Darbietung die Würde der Runft verliche. So 
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wie das Lichtſpiel gehandhabt wird, gibt es ſich als eine Haͤufung von Tat⸗ 
ſachen, denen kein Mund Ausdruck und Deutung verſchafft. Was eine Dichtung 
zur Dichtung macht: die Offenbarung der Beweggruͤnde, das bleibt verſchwiegen. 
Zu ſehen bekommen wir nur Rohſtoff, der unter Dichters Hand Form und 
Geſtalt annehmen koͤnnte, aber noch nicht angenommen hat. Ein Drama ohne 
Dichter, Bewegung ohne Menſchen, Handlung ohne Seele — iſt das Runſt? 

Man koͤnnte einwenden, die wahren Dichter werden ſich noch finden, zumal 
ſich auch die Vorfuͤhrungen aͤußerlich noch unabſehbar vervollkommnen laſſen. 
Das Vollkommenſte waͤre aber die Abnahme eines guten Buͤhnenſchauſpiels. 
Dann unterſchiede ſich der kuͤnftige Dichter in nichts mehr von der Art, die wir 
laͤngſt in Schiller, Hebbel, Wagner beſitzen. Gerade in der hoͤchſten Vollendung 
haͤtte das Lichtſpiel alſo nichts weniger als einen eigenen Stil. Ob es aber je⸗ 
mals die angedeutete Vollkommenheit erreiche, bleibt fraglich. Koͤnnten wir 
jemals angeſichts einer Maſchine Schiller⸗, Hebbel⸗ oder Wagnerfeſtſpiele feiern? 

Einſtweilen ermangelt es nicht allein jedes Runſtwertes, ſondern richtet 
ungeheuren Schaden an. Jener Rohſtoff der Tatſachen naͤmlich, an dem wir 
vorhin nur die Abweſenheit dichteriſcher Eigenart ausſetzten, hat nicht etwa die 
Tugend, eine zuſammenhaͤngende Begebenheit unparteiiſch, eben als Rohſtoff, 
etwa fuͤr angehende Dichter, anzubieten; ſondern er iſt ja das Ergebnis einer 
Zuſammenſetzung, die ausſchließlich unter beſtimmten Geſichtspunkten vom 
Unternehmer getroffen wurde. Dabei iſt es klar, daß nur geſchaͤftliche Ruͤckſichten 
entſcheiden. Hier wird alſo die Eindrucksfaͤhigkeit des Auges auf eine willkuͤrliche 
Weiſe ausgenuͤtzt. Das Auge hat aber fuͤr ſich am wenigſten Verſtand. Es ſieht 
und ſtaunt und nuͤtzt ſich ab, ohne dem Gemuͤte zuzuſprechen, wie das Ohr, 
ohne die Urteilskraft anzurufen, wie das Wort. Dies gilt vom bewegten Bild: 
ſobald das Bild ruht, regt ſich unſer Inneres, und darauf gruͤndet ſich alle 
Wirkung der bildenden Runſt. 

Der gedankenloſen Schauluſt genuͤgt das Lichtſpiel nun weiter in einer 
Weiſe, die nicht bloß den harmloſen Trieb nach Unterhaltung, Wechſel, Aben⸗ 
teuer befriedigt: ſondern das Dargebotene weckt, ohne daß es der Zuſchauer 
eigentlich merkt, zugleich ſeinen Taͤtigkeitsdrang, damit er ſich in beſtimmter 
Richtung bewege. Davon, daß die Beeinfluſſung willig angenommen wird, gibt 
je nachdem der Beifall beredte Runde. 

Durchs Lichtſpiel iſt demnach unſer Volk in ſittlicher und politiſcher Bahn 
weit mehr noch als durch die Preſſe lenkbar. Wer die Fuͤhrung an ſich geriſſen 
hat, mag ſich jeder ſelber ſagen. An uns iſt es, die Folgerung zu ziehen, 
und den Verſuch zu machen, die heruntergekommene Seelenverfaſſung weiter 
Volkskreiſe wieder aufzurichten. Freilich laͤßt ſich dies nicht ohne geſetzgeberiſchen 
Zwang erreichen. Denn der Wettbewerb feiner und edler Stoffe muß verſagen, 
nachdem ſich die Maſſen ans Gift einmal gewoͤhnt haben. 

Gelaͤnge es, des Lichtſpiels Herr zu werden, ſo haͤtte man nicht mehr noͤtig, 
andere Stoffe zu ſuchen. Man koͤnnte es dann einſchraͤnken auf gewiſſe Einzel⸗ 
gebiete, die ihm nicht widerſtreben. Die Darſtellung von Landſchaften, beſonders 
mit Waſſerſpiegel, entſprechen kuͤnſtleriſchen Anforderungen. Im Lichtſpiele 
laſſen ſich ſehr billige Reiſen unternehmen. Fuͤr volkstuͤmliche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Belehrung hat es ſein Daſeinsrecht erwieſen. Wie waͤre es, wenn wir etwa 
ſaͤmtliche Abbildungen der Welthaͤuſer, wie Anderſen, Bruckmann, Alinari im 
Lichtſpiel zugaͤnglich erhielten? Oder ſpaͤter alle Glasmalereien? Das lebendige 
(nicht das belichtete) Wort muͤßte hinzutreten, uns das Erſchaute nahezubringen. 

Deutſchlands Erneuerung. 1922. Dezember. 48 


786 Deutfdylands Erneuerung. 192323, XII 
EEE 


Leider aber ift die gewohnte Krfcheinungsform des Lichtfpiels gerade der 
bildenden Runft abträglidp und widerfpenftig. Ja wir glauben, daß auf diefem 
Gebiete die auffallende deutfche Verftändnislofigkeit gerade vom Lichtfpiel boden» 
los vertieft worden ift. 

Ebenfo wie der bildenden Runft widerftrebe das Lichtfpiel der Bühnentunf. 
In Betracht kommt befonders der Begenfag zum gefprochenen Wort. Der fi 
ans Lichtfpiel gewöhnt bet, verlangt au vom Drama das Abrollen von Hand⸗ 
kungen und empfindet all das Umftändlicdye, das der Spieler darfpricht, als lang 
wellig; alles muß fich fohnell abwideln. Der Sinn fürs Dichterifche erlahmt. 
Darum fehen wir auch den Barfteller von beute auf dem Wege, für die Auf: 
wiertfamtleit, um die er werben muß, nad falfchen Mitteln zu fuchen. Statt die 
Worte von innen ber mit Ausdrud zu beleben, fhmüdt er fie mit jenem 
Saucen und Pruften, das heute Anfang und Ende aller Schaufpiels und Vors 
tragstunft geworden zu fein fcheint. 

Eine andere Sorderung, die der Lichtfpielbefucher ins Theater mitbringt, ift 
die des tafcheften Wechfels der Bilder. Was uns das Lichtfpiel an vertaufchten 
Schauplägen vorfest, ift ja unglaublid gefhmadlos. Die Bühne will mits 
kommen. Deshalb die gepriefene Einrichtung der fogenammten Stilbühne, die 
eigentlich vor dem Vorbange gedacht ift und auf alles verzichtet, was der Dichter 
etwa angibt, um den Ayandelnden mit der limgebung in ein ftimmungsvolles 
Derbhältnis zu bringen. Audy noch andere allgemeine Eindrüde, die fih vom 
Kichtfpiel ber geltend machen, veröden die Ausftattung. Dort fiebt man alles 
in Bewegung. Die Bühne aber bot früher manches rubende Bild. Diefes kommt 
mebr und mebr in Derruf: man wolle der Einbildungstraft nicht vorgreifen. Als 
ob Lichtfpielaugen noch Phantafie hinter fich hätten! Llein, es handelt fich einfach 
darum, das rubende Bühnenbild abzutsten und dafür die Unruhe des Lichtfpiels 
zu verewigen. Dafür forgen die Aunftftüde der Beleuchtung. Ihre Quellen legt 
die neuefte Befhmadlofigkeit in den Zufchauerraum. Da wird dann etwa 
Sauft grün und fahl, Wiepbhifto oder Loge rot belichtert! Don einer natürlichen 
Sarbe oder natürlidem Schein der Sarbe des Menfchenantliges ift fo wenig mehr 
wie im £ichtfpiel zu feben. 

Derbeerend wirkt letzteres au auf die mufilalifche Empfindung Man 
made fich Mar, wozu das Lichtfpiel die Mufit braucht. Ohne fie erfchräte dus 
Auge über die Stille, Keere und feelenlofe Ode der Eindrüde. Um die Sinne 
einigermaßen ins Bleihgewicht zu fetzen, muß der Unternehmer das Ohr beihäfs 
tigen. In unedelfter WDeife hilft biezu die arme Tonktunft. Ob die dargebotenen 
£örmarten und Geräufchmengen zum Bilde ftimmen oder nicht, ohne Vermitt⸗ 
lung des Wortes bleibt ein dauerndes künftlerifches Verhältnis fchwer denkbar. 
Dor allem deshalb, weil Mufil, auf Handlung angewandt, das DBeftreben bet, 
innerfte feelifche Bewegungen zu entbüllen, während im £ichtipiel alles auf 
boble Außerlichkeit eingerichtet erfcheint. 

Seiner Kigenart nad ift alfo das Lichtfpiel jeder Runft feind, vielleicht mit 
Ausnahme der Tanztunft. Diefe Seindfchaft deuteten wir auf dem eigentlichen 
Gebiete des künftlerifchen Stüs an. Zum Schluffe kommt aber noch etwas 
Bedentliches hinzu. Der Umftand nämlich, daß die Darftellee des Lichtipiels 
niddt vor Zufcdhauern, fondern vor Mafchinen fteben. Hieraus erMärt es fich, 
Sag im Lichtfpiel noch weit geößere Bemeinbeiten und Schamlofigkeiten möglicdy 
find als auf der Bühne, wo der niedrigfte Schaufpieler einen Reft von Scham 
bewahrt, fei es auch nur in Sorm von Angftlichkeit vor irgend einem Ausbruch 
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des Mißfallens. Das Lichtſpiel hat die Buͤhne, was die gemeinen Stoffe betrifft, 
auf die ſchiefe Ebene genoͤtigt oder ihren Fall beſchleunigt. In unſerem Frei⸗ 
ſtaate geſchieht natuͤrlich nichts, um ein Unternehmertum zu zuͤgeln, das die 
Roheit und das Verbrechertum erwieſenermaßen großzuͤchten hilft. Im Gegenteil 
kann es, ſo wie die Verhaͤltniſſe liegen, nur erwuͤnſcht ſein, wenn jede hoͤhere 
geiſtige Regung bei den Maſſen durchs Lichtſpiel gelaͤhmt wird. Das Gefaͤhrliche 
wird vermehrt durch viele einzelne Umſtaͤnde, welche den Beſuch beguͤnſtigen: das 
Cichtſpiel iſt den ganzen Tag zugaͤnglich, jederzeit beſuchbar; man kann gehen 
und kommen, braucht ſich nicht anders anzuziehen, ſitzt bequem in einem feinen 
Raum, braucht nichts fuͤr Trinken und Eſſen, nichts fuͤr Rleiderablage zu 
entrichten, kann unauffaͤlliger als im Theater die gewuͤnſchten Bekanntſchaften 
machen und braucht Denken und Fuͤhlen auch nicht eine Sekunde im geringſten 
anzuſpannen, geſchweige anzuſtrengen. Die Lichtſpiele bringen dem Staat eine 
hauptſaͤchliche Einnahmequelle: dafür hat er die entſprechenden Ge⸗ 
faͤngniſſe und Rrankenhaͤuſer zu bauen! Schadet nichts, wenn nur der 
Freiſtaat die Maſſe ſo bevormunden kann, daß ſie abgelenkt wird und die 
Hertſchaft der „Dreihundert“ geduldig ertraͤgt! 


Grundſaͤtze franzoͤſiſcher Politik. 


Die nachfolgenden politiſchen Grundſaͤtze ſtammen von einet 
der bedeutendſten Perſoͤnlichkeiten Frankreichs um 1770. Der 
Betreffende meinte ſie ironiſch und wollte ſeinen Zeitgenoſſen 
und Landsleuten damit einen Spiegel vorbalten: leider bat er 
damit keinerlei Erfolg gebabt, denn wie man fidy leicht übers 
zeugen wird, find die Brundfäge der Madıtbaber von Ders 
failles von 19230 noch genau die gleidhen wie die der Macht» 
baber von Derfailles von 1770. 


Ylan muß immer die Genehmigung zu feinen Handlungen einbolen, audy wenn 
man fie nicht braucht: dies ift eines der ficherften Hittel, dem Volk feine Derfllavung zu 
verbeimlichen. 


Mer nidyt Herr des Heeres ift, ift niemandes Herr. 

Gute Einwände macht man nur mit aufgepflanztem Bajonett. 

Bündniffe find nur zu fohließgen, um Haß zu fäen. 

Briege zwifcdhen den Lladybarn müflen hervorgerufen und unterhalten werden. 
Man muß immer Hilfe verfprechen und niemals fdhiden. 


Unruben muß man ausnugen, um feine Pläne durchzuführen; man muß die Seinde 
feiner Derbündeten befolden. 

Im BRriege muß man alles verwüften, alles mitnehmen, was man fdyleppen kann, 
und alles vernichten, was man nicht mitnehmen lann. 

Denjenigen, den man nidht als Sreund betradhten kann, muß man dauernd als 
Seind anfeben; und als Sreunde darf man nur diejenigen betrachten, die Interefle daran 
baben, es zu fein. 

Man muß Vleutralität zwifchen fi) und den anderen fordern, aber man darf fie 
nicht zwifchen den anderen und fidy dulden. 


Das Ylaturreht wird durdy das bürgerliche Redyt befchräntt, und das bürgerliche 
Recht durch das Völkerrecht, weldyes legtere im Augenblid des Arieges aufhört. Die 
Redhteformel für Briegszeiten beißt: Sei der Stärtere! Diderot. 
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Bild der Lane. 
Don Dr. Erih Kühn, München. 
(Abgefhloffen am 15. Kliovember 1922.) 
l. 

un ganz Mitteleueope, in den alten Staaten und in den neuen Kleines 
N Republiten baben die zivilen und militärifchen Vertreter Srantreiche 
Befehl, den Willen der Rabbiner zu willfabren und jedes Anzeichen einer Aufs 
kebnung bei den von den Juden ausgefaugten Chriften zu unterdrüden.” Go 
ftand es in der franzöfifchen antifemitifchen Zeitfchrift „La vieille Srance*.) 

Wenn man die verfchiedenen JudensSchugerlaffe der letzten Zeit ins Auge 
faßt, wie fie in einzelnen deutfchen Staaten das Licht der immer noch abnunges 
lofen Welt erblidt baben, möchte man die Überzeugung gewinnen, daß „fa 
vieille Srance” Recht haben könnte. Das Schutgefetz beftebt nach wie vor und 
bat fi von Anbeginn als ein Gefeg vornehmlich gegen die völkifche und antis 
femitifche Bewegung erwiefen. Die betannte Wochenfchrift des verdienten 
völkifchen Vortämpfers Theodor Stitfch, der „Hammer“, wurde bämifcherweife 
unmittelbar vor feinem 70. Geburtstag verboten. Das tbüringifche Volkes 
minifterium bat zufolge von Zeitungsnadrichten in einem Erlaß Schüler und 
Lehrer ftreng vor dem böfen Antifemitismus gewarnt, denn „das deutfche Volt 
braucht feine Juden“. Am fonderbarften mutet aber der berüchtigte Erlaf des 
preußifchen Juftizminifters vom 23. September d. Js. an. Er fordert ftrenges 
Einfchreiten gegen „antifemitifche Ausfchreitungen“. „Ein öffentliches ntereffe 
an der Strafverfolgung wird regelmäßig dann anzunehmen fein, wenn de 
Beleidigung ufw. als Ausflug und Ausdrud allgemeiner antifemitifcher Ge 
finung begangen ift.“ Der Erlaß beftimmt weiter, Sag die Juden als „Alaffe" 
anzufeben wären. Alfo: im deutfchen Rechtsftaate werden Sremdftämmige, dit 
fih ungebeten eingeniftet und durdy Überliftung und Übertölpelung des Wirtsr 
volkes zu deffen politifchen und wirtfchaftlicden Herren emporgegeunert haben, 
unter befonderen Schuß geftellt, fo daß die natürliche Abwebhrbewegung gegen 
diefe Schmarotergefellfchaft, die noch in jedem Dolk aufgetreten ift, das noch 
nicht völlig abgeftumpft und bar jeden Selbfterbaltungstriebes wer, als etwas 
befonders Strafwürdiges erfcheinen foll. 

Diefe Zuftände beleuchten beffer als alles andere die Lage, in der wir uns 
befinden. Die ganze Welt ift ertrantt an morbus judaicus, ganz befonders 
fywer aber Deutfchland. Wes unfere Lage nody mehr verfchlimmert, ıft einmal 
die Tatſache, daß ungezäblte Millionen Deutfcher immer noch nicht willen, 
was mit ihnen vorgeht und wo der Sit des Unbeils zu fuchen ift. Sehr vide 
merken, daß das Leben unter den jetzigen Zuftäanden nach reinlichen deutfchen 
Begriffen feinen Sinn verloren bat; fie fehn Elend, Hunger, Tod greifbar dicht 
vor Augen, wollen es aber noch nicht einfehn, daß es fich bei diefen Dorgängen 
nicht um „Bottes Sügung“ oder um eine „wnaufbaltfame Entwidlung“ bandelt, 
fondern um eine planmäßige, teuflifche Vernichtungsarbeit, bei der ein Stand 
nach dem anderen aufgerieben wird. Und fie wollen rätfelhafterweife noch nid 
begreifen, daß es menfchliche, chriftliche, deutfche Pflicht ift, fich mit aller Bewalt 
gegen die Urbeber diefer Graufemteit zu wehren. 





1) Dal. „Michel“, Graz, Solge 44. 
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Serner wird aber unfere Lage nocdy dadurdy verfchlimmert, daß unvers 
kennbar Judas einen Bund gefchloffen bat mit allen Römlingen („Römling“ ift 
ift nicht gleichzufetsen mit „Ratbolil“. Das fei ausdrüdlich bemerkt, damit fich 
niemand „verletzt“ fühle. Ein aufrechter deutfcher Ratholik iſt menſchlich wert⸗ 
voller als ein Iauer Proteftant). Diefer heimlicye Bund fchimmert bei taufend 
Heineren und größeren Anläffen hervor, und da im neuen Deutfchland an den 
einflußreichiten Amtern Römlinge oder Juden fitzen, bat er freies Feld, ſich aus⸗ 
zuwirten. In Wien liegen die Dinge fehr ähnlich, fo daß ein anfchlußfeindliches, 
auf die Öbnmadterbaltung Deutfchlands abzielendes Zufammenfpiel gar nicht 
fhwer wäre. In München fpielen zwar die Ehriftlichfozialen die ausfchlag> 
gebende Rolle, doch ift dort die judenfeindliche Richtung recht ftark. 

Der Jude kann nur unerlannt leben, d. b., wenn feine wahre Natur im 
Dunteln bleibt. DBiefer Zuftand ift, wie der Jude felbft zugibe, feit dem 
Melttrieg fo gut wie vorüber. Er ift erlannt, und zwar in einem Umfange, der 
in feiner Gefchichte wohl noch nicht da war. Der Juden Dafein ift daber für 
fie gefährlicher geworden, denn je; deshalb verfuchen fie noch rafch all die Rreife 
zu vernichten, in denen die Erkenntnis ihres Wefens am woeiteften gedieben ift 
und von denen zu befürchten ift, daß fie diefe Erkenntnis auf das ganze Voll 
übertragen. Deshalb fpannen fie ihre Bundesgenoffen und Schuttruppen zu 
fhärffter Arbeit ein. Wer diefe Bundesgenoffen und Schuttruppen find, erbellte 
aus den Wablaufruf des jüdifchen WPahlausfchuffes in Sadyfen, in dem es 
hieß: „Iudifhe Wähler! Gebt eure Stimmen nur einer Partei, die ftets die 
Belange des Judentums vertreten bat. Das find: die Demolratifche Partei, die 
Dereinigte Sozialdemokratie und die Rommuniftifche Partei!” Mit ihnen wollen 
fie endgültig die letzten nationalen und fittlidyen Hinderniffe gegen ihre yerrs 
fchaft austilgen. 


2. 


„Denn die deutfche Regierung keinen Mut bat und keine Mittel und Wege 
finder, fich felbft zu belfen, fo könmen wir ihr nicht helfen.” So fpracdh der 
Engländer Bradbury. Vielleicht hören die guten Deutfcdyen auf dies geradezu 
vernichtende Urteil eines Ausländers, wenn fie fhon nicht auf die Stimmen 
Sr völkifh Bewiffenbaften bören wollen. Was Bradbury der Keidhes 
tegierung vorwarf — Here Wirth wird lebhaft bedauern, daß der Engländer 
nicht vor den Staatsgerichtshof geftellt werden kann —, ift auf gut Deutfch 
Unfähigkeit und Seighbeit. Die feile Marriftenpreffe ift doch fonft immer bei der 
Sand, das Urteil des feindlichen Auslandes zu einem Drud auf unfere Politik 
«uszunugen. Wearum tat fie es nicht auch in diefem Sall? Warum vers 
kündete fie nicht ihrer treuen Leferfchaft, daß ein bärteres Urteil nicht mehr gut 
«usgefprochen werden konnte? Ja, wenn der Parifer Rotfchild oder einer feiner 
parlamentarifchen oder diplomatifchen Handlanger dies Wort gefprocdhen hätte! 
— As Wilfon die Hohenzollern wegbaben wollte, machten die Scheidemänner 
geborfam Revolution. Warum gab es denn keine Revolution gegen Wirth? 

Wirth machte noch den Derfuch, mit Hilfe einer Umbildung des Rabinetts 
zu bleiben. Aber er war überreif zum Verſchwinden. Seine Erfüllungspolitif 
wear gar zu jämmerlich gefcheitert, und er konnte fich wirklich nicht mebr auf 
das Dertrauen des Auslands berufen, das ja im neuen Deutfchland fchwerer 
wiegt als das des nationalen Inlandes. 

„Die Erfüllungspolitif war ein Erperiment der Reicheregierung” wollte 
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uns jetzt nady der allgemein ertannten Torbeit diefer Richtung der ebernalige 
Minifter Befer weismacdhen, ohne vor der Srivolität diefes Geftändniffes zurück 
zubeben. Denn man madıt mit dem Schidfal eines 60 Millionen⸗Volkes keine 
wahnfinnigen „Erperimente“. Aber es ift ger nidyt einmal wahr, was ©efer 
fagte, denn die Erfüllungspolitit ift fehe bewußt gemacht worden. Ratbenau 
und feine Mitſchuldigen haben es oft genug fdhmetternd verkündet, Daß das 
deutfche Dolf erfüllen fönne. 

Die Wurzeln der Erfüllungspolitif fteden auch im morbus judaicus. Ders 
geffen wir nicht, daß der Weltkrieg geführt wurde, um in Mitteleuropa die 
legten politifden Hinderniffe gegen das unumfchräntte Welten der unbeimlicy 
mädhtigen internationalen GBeldmächte binwegzurdumen. Diefe Mächte, deren 
Größe und Bedeutung und Ziele erft die wenigften zu abmen angefangen baben 
— Henry Sord gehört zu diefen wenigen — dulden keine andere Wertung als 
Ss Beld und benugen den Moaterialismus, um alle etbifchyen Bindungen zus 
naht aufzuldfen. Ihr GBefchrei vom „Sortfchritt”" ift audy eine ihrer Waffen, 
die fie fehr bald wegwerfen werden, wenn fie endgültig in der Madıt fitgen. 
Die Revolution brachte eine kurzfichtige, von jüdifchen Schlagworten voll 
tommen benebelte Schicht zur Serrfchaft, He mit Hilfe der bewußten Hands 
langer, den betannten „Dreibundert“ und ihren Bedienfteten, auch in Deutſch⸗ 
land die Politik madhte, die den Belangen des internationalen Kapitals diente. 
Diefe Politit bat von Anfang an jbdifchejefuitifche Zuge getragen. Wie der 
jüdifche Geift in der Wirtfchaft nicht die befte Verteilung der Güter, alfo das 
Gemeinwohl bezwedt, fondern nur die Ausbeutung und Anechtung der Vers 
besucher (diefer Geift wealtet leider nicht nur bei Juden ob), fo dient diefe Politst 
nicht der Zukunft und dem „yeile der Llation, fondern fie dient internationalen 
Belangen mit Hilfe von Täufchung, Überrumplung, Verblüffung des Volles. 
Wie konnte es fonft vorlommen, daß, wie 3. DB. bei den Reparationsverbunds 
lungen, die Dorfchläge der deutfchen Regierung, die Lebensfragen des deutfchen 
Dolles betrafen, eber in Paris belannt waren als in Berlin? Wie konnte es, 
nur um ein anderes Beifpiel zu nennen, fonft vortommen, daß die Päter der 
Weimarer „freieften Derfaffung der Welt“ felbft diefe Derfaffung kühl zers 
trümmerten, als es fi darum handelte, das Volk um eines feiner wenigen 
Rechte zu betrügen, damit Ebert noch bis Mitte 1925 Neichspräfident bleiben 
könnte? Wie konnte es fonft kommen, daß die Berliner Regierung im Auguft 
d. 38. fih weigerte, dem Anfchlußgedanten näher zu treten? 

Die Stage: warum haben wir Erfüllungspolitif getrieben? Warum medt 
man in Berlin noch Verfuche, fie weiter zu treiben? — darf nicht mebr ver: 
ftummen. Die Erkenntnis, daß wir damit nicht etwa der „Wienfchheit“, dem 
„Meltgewiffen“, der „Gerechtigkeit“ gedient haben, fondern einzig und allen 
der unerfättlihen Raubs und Zerftörungsgier des internationalen Rapitals, 
Sammert allmählich überall herauf, und fehon die Tatfache, daß die Judenpreſſe 
gerade gegen das Land am ftärkften betzt, in dem diefe Erkenntnis am ebeften 
und ftärkften verbreitet ift, gegen Bayern, beweift die Richtigkeit diefer Ers 
kenntnis. Erfüllungspolitit war Selbftbebauptungspolitiß der 
Revolutionsnugnießer und ift es noch heute. Mit den Belangen des 
deutfchen Volkes bat fie nichts zu tun. Wirtb bielt fein verruchtes WPort vom 
Seind, der rechts ftebt, auch noch aufrecht, als der wahre Seind des deutfdhen 
DVoltstums mit neuen Befegungen deutfchen Gebietes drohte. Mögen ficdh die 
Madıtbaber in Berlin vor dem Augenblide hüten, in dem das Dolf etwa zu 
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der Anſchauung kommt: der Feind ſteht nicht rechts und nicht links, ſondern er 
figt in den hoben Amtern in Berlin! 


5. 


Großbanken⸗Politik, Verſchuldungswirtſchaft, Schein⸗Parlamentarismus, 
Marrismus, Erfuͤllungspolitit — ſie alle ſind nur Erſcheinungen des morbus 
judaicus. George Pinter⸗Wilſon ſchrieb ſchon im April 1939 im „Globe“: 
Bolſchewismus iſt die Enteignung aller chriſtlichen Nationen durch die Juden 
der ganzen Welt, und zwar derartig, daß kein Rapital mehr fuͤr die Zukunft 
in den Haͤnden der Chriſten bleibt.“ Es gibt neben dem blutigen Bolſchewismus 
auf ruſſiſche Art auch einen unblutigen, der noch viel unheimlicher iſt, da die 
meiſten ihn zu ſpaͤt erkennen, denn er wirkt mit ſanften UÜberredungskuͤnſten der 
Preſſe, mit Uberrumplung und mit dem Abſaugen des Lebensblutes auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Wege. Der ganze Valutaſchwindel, der es bald ſo weit gebracht 
haben wird, daß kaum noch ein europaͤiſcher Staat ſeine Finanzen wird in 
Ordnung halten koͤnnen, gehoͤrt zu den Mitteln des unblutigen Bolſchewismus. 
Die Verſchuldung der Großſtaͤdte iſt bekannt. Viele ſtaͤdtiſchen Behoͤrden ſind 
fo weit, daß fie kein Geld mehr von den Banken erhalten koͤnnen. Elektrizitaͤts⸗ 
und Gesanftalten find gezwungen, bei ihren Abnebmern Anleihen anzuregen, 
nur, damit fie nicht ihre Betriebe fchließen müffen. Der Zahlenwahnfinn bat 
alle Welt ergriffen, das Papiergeld muß fich die Bedrudung mit immer höheren 
Ziffern gefallen Iaffen, weil längft keine wirtfchaftlidhen Werte mebr binter 
ibm ftehn. Schon faft die Hälfte alles Boldes ift nach den Vereinigten Staaten 
gewandert, und folange Bold der internationale WPertmaßftab ift, find die von 
Bold entblößten Länder der Willlür der Dalutaräuber fo gut wie wehrlos 
preisgegeben. Es iſt ausgefprochen jüdifch, die eere zu zerfchlagen, den „Milis 
terismus“ zu vernichten, den „Pazifismus“ zu predigen, und gleichzeitig die 
Dölker mit dem Boͤrſen⸗Valuta⸗Spiel zu morden. LIoch entfetlicher aber als 
diefe Methode des unblutigen Rrieges ift die beifpiellofe Seigbeit derer, die fich 
gegen diefe Derruchtbeit wehren könnten und es doch nicht tun. Seigbeit if 
die Rrankheit, an der Europa zugrunde gebt. Allerdings: die meiften Tapferen 
find im Rriege geblieben. 

4. 

In den „Weifen von Zion“ ift die Abficht ausgefprochen, die Welt durd 
fcheinbar unlösbare Wirtfchaftsprobleme zu verwirren und bis zur Verzweiflung 
zu treiben. Diefe Abficht ift den „Weifen von Zion“ trefflidd gelungen. Man 
findet fich durch die Steuers und Der: und Entfhuldungspläne kaum nody bins 
durch. Es lohnt aud kaum noch, fidd mit ihnen ernftbaft zu befchäftigen, da 
in vier Wochen doch wieder neue kommen. Dor Reparationss und Sanierungs» 
Programmen können wir in Deutfchland und Ofterreich kaum noch die Sonne 
febn. Wir follen aud gar nicht mehr die Sonne fehn. „Es ift nur die Srage, 
über wieviele Generationen fi das Dunkel erftreden foll, an fidy vermeidbar 
ift es nicht mehr” meinte Mar Loben, Vertreter der Sozialdemokratie im Reiches 
wirtfchaftsrat. („Deutfdhye Aonfeltion” vom 27. Mai 1922.) 

Iſt es wirklich nicht mehr vermeidbar? Soll Mar Toben recht bebalten? 

£s ift vermeidbar, wenn wir uns aus der jüdifchen Suggeftion befreien, 
SE Wirtfchaft und Leben dasfelbe feien. MWirtfchaft ift Mittel zum Zwed, nicht 
Selbftzwed. Wir brauchen wieder eine andere geiftige Einftellung zum £eben. 
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Die Derwirrung wird aufhören, fobald unfere materielle Begebrlichkeit 
aufhört, die der Saden ift, an dem uns der Jude beimlich Iemtt. Licht dus 
blinde, de KRaffen für fidy allein, fondern das als fittlihe Pflicht erkannte und 
mit freiem Willen durchgeführte Schaffen im Gefühl der Verantwortung für 
das Bemeinwohl wird uns frei madyen. nduftriealifierung, Rapitalifierung, 
Derwidlung in die Weltwirtfchaft haben uns abhängig gemacht; und die ins 
Ubermaß gewachſenen Anſpruͤche an das Leben erhalten uns in dieſer Abhaͤngig⸗ 
keit. Haben wir dieſe Tatſache erſt einmal erkannt, wiſſen wir auch, wo wir 
einzuſetzen haben. Landrat v. ertzberg richtete kürzlich ernfte Worte an de 
Xandwirte: „Lernt der Landmann erkennen, daß beute Selbftfucht ein 
Derbrebdenam Vollsganzen ift, darın führt ihn diefe Erkenntnis zu woeifer 
Befchräntung in der £ebensbaltung, zu der Befcheidenbeit, durch die unfere Däter 
unter dem Zwange der Klot unfere Landwirtfchaft groß gemadt haben. Dazu 
muß lommen, daß wie jeder Deutfhhe fo auch der Landmann die Arbeit 
wieder als fittlihe Pflicht empfindet...”1) Die gefamte Volkswirtfchaft 
bat fich lediglich nach völkifcyen Belangen zu richten. Unfer ganzer Staat muß 
wieder aus einem Chaos der Selbftfucht ein nach fittlichen Grundfätzen aufge 
bauter und mit ftarter Hand geleiteter Organismus werden. Nicht das „ID 
will” des über das Einzelfehidfal und den Alltag nicht binausblidenden ch 
füchtigen, fondern Sue „Es foll“ des weifen, mit bober Madtvolllommenbaät 
befleideten überlegenen Sübrergeiftes foll und wird beftimmend fein. Der heutige 
Parlamentarismus, Sans batte man auf dem Parteitag der Deutfchnationalen 
richtig ertannt, wird uns nie dazu verhelfen. Die bodenlofe Rurzfichtigkeit und 
Secbftfucht, mit der die in Stage kommenden Parteien nach dem Rüdiritt 
MWirtbe die Kabinettbildung verhinderten, zeigte wieder einmal deutlich die 
völlige Unmöglichkeit des beutigen Parlamentarismus. Er wird abwirt 
fchaften, denn er bedeutet Willkür und Anarchie, wo gefammelte Eintfchloffens 
beit lebensnotwendig ift. Die Geifter außerhalb des Parlamentes, welche die 
Rraft, die Selbftzucht und den Mut aufbringen, fih felbftlos den Dimnft 
der Allgemeinheit zu weihn, werden die Beiferung bringen, nicht der Wirt 
fhafte- und Erfüllungswahn der Marriften. Diefe Geifter find bis jegt nur 
im völkifchen Lager zu finden. Sie werden dem Hanne den Üdeg bereiten, 
sem einft das ganze Volk als feinem Befreier aus innerer und dußerer Rnecht⸗ 
fheft zujubeln wird. Gebe Bott, daß er bald kommt! 


1) Dgl. Deutfcye Zeitung Fir. 499 vom 7. Liovember de. Js. 
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Der Derfaffer bebt im Vorwort mit Recht 
bervor, daß in feinem Bud) zum erftenmal 
eine Gefamtdarftellung der raflifchen Vers 
baltniffe innerhalb des deutfchen Vollstums 
verfucht werde. Schon allein das Unters 
nebmen diefes Derfucdye war ein großes Der; 
dienft und die Art wie das Bud) fofort bei 


feinem Erfdyeinen aufgenommen wurde, bt: 
weift, wie ftart das Bedürfnis nad) einem 


folden Werte ift. 


Der DBerichterftatter möchte nun eingängig 
bemerten, daß er nicht Antbropologe vom 
Sach ift; daß er alfo in den eigentlich medis 
ziniſch⸗ anthropologiſchen ragen eine eigene 
Nadyprüfung anzuftellen nicht in der Lage 
ift. Daß er trogdem eine urze Befpredyung 
des Buches unternimmt, glaubt cr damit 
rechtfertigen zu können, daß, wie auch Vers 
fafler des Buchs bervorbebt, eine foldhe groß» 
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zuͤgige Zuſammenfaſſung ſich niemals ganz auf 
eigener Forſchung aufbauen kann; andererſeits 
hat der Berichterſtatter nach der allgemein⸗ 
geſchichtlichen und nach der kulturgeſchicht⸗ 
lichen Seite hin die Raſſenftage ſchon ſeit 
langem ſorgfaͤltig verfolgt; beſonders nach der 
politiſch⸗anthropologiſchen Seite, die nun 
nach dem Vorgang Woltmanns und Wilſers 
in Schmidt⸗Giebichensfels' Zeitſchrift ent⸗ 
ſprechenden Namens ſo fruchtbar betrieben 
wird. 

Das ausgezeichnet disponierte Buch unter⸗ 
ſcheidet vier europaͤiſche Raſſen; erſtens die 
nordiſche, die man fonft meift indogermanifche 
oder ariſche Raſſe nannte; zweitens die von 
ihm weſtiſch, ſonſt meiſt mittelmeerlaͤndiſch 
genannte Raſſe, auch langkoͤpfig, aber dunkel⸗ 
haͤutig und kleingewachſen; ferner die oſtiſche 
Raſſe, die ſonſt meiſt als alpine Raſſe bezeich⸗ 
neten kurzſchaͤdeligen dunklen, kleingewachſenen 
Menſchen; und viertens die dinariſche Raſſe, 
kutzſchaͤdelig, aber groß gewachſen. Einen 
Hauptſitz und Verbreitungsmittelpunkt dieſer 
Raſſe glaubt Verfaſſer im ludönliden Mittels 
europa feftftellen zu können, daber der Llame. 

Das Bud) von Güntber ift jedem, dem 
diefe Dinge am Herzen liegen, aufs dringendfte 
zu empfehlen. Ia man mödhte fagen, es ift 
jedem zur Lefung und Beberzigung zu emps 
feblen, der das Scyidfal des deutfchen Volks 
und der mitteleuropäifchen, das beift der 
germanifchen und fubgermanifchen Gefittungss 
form bedenkt und umforgt. Denn die Blutes 
frage ift wabrfdheinlidd die Schidfalsfrage 
de8 deutfchen Volks und der deutfchen Rultur; 
und damit übrigens auch der europäifchen 
Rultur; ob das, was man bisher fo bezeichs 
nete, fi) wird balten können zwifcdhen Bols 
fchewismus und Rulturzerftörung auf der 
einen Seite — und materialiftifchsnenießes 
rifcher (oder audy mammoniftifcher) Rulturs 
zerfegung auf der andern Seite. 

£s wäre falfch, bier audy nur eine Burze 
Inhaltsüberficht des inbaltreichen Buchs geben 
zu wollen. Man muß es lefen. Icy fchließe 
nur drei kurze Ausblide an, die aber allers 
dinge das oberfte Grundfäglidhe der Sadye 
nabe berübren. 

Derfaffer fhägt, daß nody ein Zehntel der 
deutfchen Bevölkerung reinblütig nordifche 
Alenfchben fein; in den Standinavifchen 
Stasten ein Sünftel. Wenn das zutrifft, 
darın ift Deutfchland doc) immer noch das 
Aauptland und der Mittelpunkt auch der 
nordifhen NRaffe, wie es ja obne Zweifel 
geiftig das Mutterländ und die Heimat der 
nordeuropäifchen Gefittungsform ift; „die 
deutfche Befchichte ift die Brundwurzel der 
europäifchen Gefchichte‘, fagt Charles Ringes 
ley, weiland Profeſſor der Geſchichte in Orford. 
„Alles kommt von Deutſchland wie vom 
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Weibe“, ſagt der Daͤne Johannes Viktot 
Jenſen. 

Selbſt wenn in Schweden der Anteil der 
rein nordiſchen Raſſe an der Geſamtbevoͤl⸗ 
kerung groͤßer iſt, iſt Deutſchland doch immer 
noch das germaniſche Haupt⸗ und Mutter⸗ 
land auch bezuͤglich des raſſiſch⸗koͤrperlichen 
Grundſtoffs; um deswillen iſt es das, weil 
eben ſummenmaͤßig immer noch eine ſehr 
viel groͤßere Zahl nordiſcher Menſchen in 
Deutſchland lebt als in Skandinavien. Es 
kommt noch ein weiteres hinzu, das auch der 
Verfaſſer hervorhebt. Die ſehr ſtarke Aus⸗ 
wanderung der ſtandinaviſchen Laͤnder — in 
Schweden war ſie vor dem Krieg zahlen⸗ 
maͤßig ungefaͤhr gleich der deutſchen bei un⸗ 
gefaͤhr zehnfach geringerer Geſambevoͤlkerung 
— hat aller Wahrſcheinlichkeit nach in einem 
gewiſſen Maße eine umgekehrte Ausleſe be⸗ 
wirkt; indem fortgeſetzt die tatkraͤftigeren 
Voltksbeſtandteile auswanderten und die min⸗ 
der tatkraͤftigen zurückblieben. Man koͤnnte 
aus dem Verhalten der Norweger und ſelbſt 
der Schweden im Weltkrieg — wie dieſe auf 
Befebhl des Vielverbandes ihre Volksgenoſſen 
im Stiche ließen — Beſtaͤtigungen jener an⸗ 
thtopologiſchen Vermutung finden. 

Die wichtigſte Frage der Kaffentunde wäre 
natuͤrlich die, ob und inwieweit ſeeliſche Eigen⸗ 
ſchaften mit den koͤrperlichen Erbanlagen feſt 
verbunden find. Daß ein ſolcher Zuſammen⸗ 
bang beftebt,. ift nach allen Erfahrungen bei 
der Tierzüchtung und an fonftigen biologifchen 
Tatſachen mit Sicherheit anzunehmen. Ges 
naue Seftftellungen darüber find naturgemäß 
fhwierig und es gibt nody wenig zuvers 
läffigen Stoff an Beobadytungen. Aber die 
Aufgebe muß angefaßt werden. Die Abs 
fehnitte 11 bis 14 des befprochenen Buchs 
handeln davon. Ic trage bierzu eine Ber 
obadıtung nadı, die mir gelegentlih von 
einem Schuimann mitgeteilt wurde, die 
mir dann vielfady beftätigt wurde und die 
ich felbft in einigen Sällen bewabrbeitet ge> 
funden habe. Begabung und Fleigung einer> 
feits für matbematifchsnaturwiffenfchaftliche, 
andererfeits fuͤr geſchichtlich⸗philoſophiſche 
Aufgaben ſcheinen ausgeſprochen auseinander⸗ 
zugehen; das ſoll heißen, das einzelne Gehirn 
ſcheint in verhaͤltnismaͤßig ausgeſprochenem 
Maß nach der einen oder anderen Richtung 
begabt zu ſein. Die erwaͤhnte Beobachtung 
iſt nun die, daß ſtark nach hinten ausgebaute, 
alſo vorwiegend lange Schaͤdel mehr nach 
der letztgenannten, dagegen hinten flachere, aber 
nach oben ausbauende, ſogenannte Birnen⸗ 
koͤpfe, mehr nach der mathematiſch⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Seite begabt ſind. Die 
kurzkoͤpfige oſtiſche Raſſe ſcheint ja beſonders 
nach der techniſchen und kaufmaͤnniſchen Seite 
begabt zu fein. — Man bat früber wohl 
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von einer ſogenannten Genienaſe geſprochen 
und verſtand darunter eine kraͤftige, leicht 
geſchwungene Naſe; etwa eine Verallgemeine⸗ 
rung aus der Schillerſchen und Goetheſchen 
Naſe. Und ſo iſt jene Meinung wohl übers 
haupt entſtanden; man verallgemeinerte ein⸗ 
ſach aus den zuletzt aufgetretenen anerkannten 
Vertretern von Genialitaͤt. Ich moͤchte dazu 
nun auf folgende immerhin merkwuͤrdige Tat⸗ 
ſache aufmerkſam machen. Iſt es nicht auf⸗ 
faͤllig, daß die kennzeichnendſten und groͤßten 
Nieder deutſchen alle dieſelbe merrwuͤrdig kurze, 
grade Naſe haben, die man eher fuͤr unbe⸗ 
deutend balten moͤchte: Bismarck, Lutber, 
Beethoven, Rembrandt, Hindenburg, auch 
Bant und Schopenbauer baben die kurze 

trade, nit nad außen gebogene Ylafe. 

ismard und £utber freilidy hatten wohl ficher 
wendifdhes Blut. 

In einem Sclußabfcdhnitt über die Juden 
erörtert der Verfafier deren febr vielartige 
Raffenmifhungen und kommt zu einem rs 
gebnie, das, wie er felber bervorbebt, in 
einem gewiflen Begenfag zu feinen übrigen 
Seftftellungen über die fefte Art der raffifchen 
Erbanlagen und über ihre innere Unvereins 
barkeit ſteht. 

Naͤmlich, daß aus dieſen febr verſchiedenen 
Beſtandteilen des juͤdiſchen Volks, aus ur⸗ 
ſpruͤnglichen mittelmeerlaͤndiſchen und dann 


bamitiſchen und negtoiden, ſpaͤte — und 


dieſe in ſehr großem Umfang — aſtiſchen⸗ 
chaſariſchen und zuletzt auch nordiſchen Bei⸗ 
miſchungen, doch nun in gewiſſem Sinne 
eine neue Raſſe, das heißt feſtſtehende und 
vererbliche Anlagen von beſonderer, ſtets er⸗ 
kennbarer Art geworden ſeien. Iſt das nicht 
doch auch in anderen Faͤllen als in dieſem be⸗ 
ſonderen Fall des juͤdiſchen Volks denkbar; 
naͤmlich, daß aus einer Miſchung urſpruͤng⸗ 
lich getrennter Erbanlagen, eine neue, aber 
dann auch erblich feſtſtehende Form entſteht. 
Darf man nicht überhaupt dem Geiſtigen, 
einer beſtimmten und feſtgehaltenen Richtung 
des Willens in groͤßerem Maße eine praͤgende 
Witrkung, eine formgebende Kraft zuſprechen. 
De Vries glaubte bei ſeinen Zuͤchtungsver⸗ 
ſuchen feſtſtellen zu koͤnnen, daß ſich eine neue 
und vererbliche Form auch ruckweiſe d. h. 
offenbar in einer gewaltſamen Anpaſſung an 
veraͤnderte Lebensbedingungen bilden kann 
und baute darauf ſeine ſogenannte Mutations⸗ 
theorie. 

Rönnten nidt große Scidfale einem 
Dolte, au wenn es an fidy nicht raflıfch 
einbeitlih ift, vom Geiftigen ber derart 
ein beftimmtcs Wefen aufprägen, daß diefes 
nun feftftebend und vererblih wird. Daß 
aus diefem furchtbaren Martyrium, das jegt 
dem deutfchen Volke auferlegt ift, der deuts 
fe Menfd als eine neue Sorm mit ers 
erbten Anlagen entitebt ? €. I 


v. Wanten: Auf See unbeiegt! Band IL. 
Derlag I.$. £ebmann, Hündyen 1932. 304 &. 
Orundpreis geb. ME. 8.50, geb. Mit. 7.80. 
Entwertungsziffer am 20. Liovember 300. 

Die Plot der Zeit zwingt die meiften von 
uns, alle Rraft und alle Arbeit auf das eine 
3iel zu fammeln, fidy den nötigften Lebenss 
unterbalt 3u ertämpfen. Und was es beißt 
zu beten: Unfer täglidy Brot gib uns beute, 
mandyer bat es in unferen Tagen erfabren, 
der früber nidyt daran dachte. Und trogdem 
ift es falfch, fib ledigli auf die Zukunft 
einzuftellen. se find nicht die unbedeutendften 
Wurzeln eines HWienfcdyenlebens, die in der 
Vergangenbeit baften. Im Gegenteil: Kur 
wer Dergangenes kennt und ebrt, wird fi 
die Zußunft gewirmen! Und darum if es 
mit Sreuden zu begrüßen, wenn dem erften 
Bande des Wertes: Auf See unbefisgt! 
bereits nady Iabreefrift ein zweiter Band 
gefolgt ift, der uns mit gleicher Srifche und 
Anſchaulichkeit in jene Zeit zucudverfegt, wo 
es nody eine Raiferliche Hiarine gab, die felbft 
808 feegewaltige Albion fürchtete ; wo deutfche 
Us Boote den vereinigten Slotten von England, 
Srantreidy und den Dereinigten Staaten von 
Amerika troßten; wo unfer Minenkrieg in 
der Llordfee Großbritannien ein Halt gebot 
und unfere Auftfchiffe Englands Schreden 
waren. Mitlämpfer geben uns in dem Mans 
tep'fchen Wert biervon Kenntnis, Mittämpfer 
aller Dienftgrade, vom boben Offizier berab 
bis zum f&hlichten Mann. nd was fie une 
zu erzäblen baben, trägt cin Alingen echten 
eldentums in fi. Wabrlicdh, unferer Zeit 
und unſerem Geſchlecht, nach gewaltigfter 
Erhebung bis zur Entſtellung knochenweich, 
tut es bitter not, ſich an Vergangenem auf⸗ 
zurichten. Und die Rubmestaten unſerer Blauen 
Jungens, einſt die Lieblinge des Deutſchen 
Volkes, ſie ſind ganz dazu angetan. Das 
Mantey'ſche Buch kann jedem Vaterlands⸗ 
freund, groß und erſt heranwachſend, nicht 
warm genug empfohlen werden. Es ſtellt 
in der vaterlaͤndiſchen Rriegsliteratur einen 
Treffer ins Schwarze dar. Wir wollen boffen, 
daß ſich vedht viele Deutfche an feinem Ins 
balt erfreuen mögen. v. Waideyersyarg. 


Die Tragödie Deutfhlands. Im Banne 
des en bis zum Zufammen: 
brudh des Reiches. Don einem BDeutfchen. 
Mündyen und feipzig 1932, Verlag von 
Dunder & AJumblot. 453 Seiten. 

Ardyivdireltor Wengde in Düffeldorf bat 
im Literarifchen Zentralblatt 3922, Fir. 10 
die Meinung ausgefprodhen, daß Rüblmann 
binter diefem Bud) ftede, wenn aud nicht 
die ganze Darftelung von ibm berrübre. 
Id muß geiteben, daß ich, obwobl ich nicht 
zu den Derebrern Rüblmanns gebört babe, 
ibn docdy böber eingefhägt, ibm nicht zus 
getraut bätte, daß er noch beute das alte 
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toͤrichte Geſchwaͤtz uͤber die Alldeutſchen als 
Rriegshetzer wiederholen wuͤrde. Es find 
dies ja laͤngſt und oſt widerlegte Dinge. 
Aber es mag ſein, daß Ruͤhlmann der Ver⸗ 
faſſer iſt und daß er ſein Vergnuͤgen darin 
findet, den alten Rlatſch zu wiederholen. 
Einen beſonderen Wert koͤnnen wir dem 
Buch nicht zuſprechen. Es wird das wieder⸗ 
holt. was gegen die Alldeutſchen, Luden⸗ 
dorff uſw. vorgebracht worden iſt. Ge⸗ 
legentlidy findet man audy etwas, was nicht 
fdyon von andern gefagt worden war. £s 
wird ferner nicht (wie es früber üblidy war) 
mit den Angriffen gegen die Alldeutfchen 
eine Verteidigung Detbmanns verbunden. 
Aber als Ganzes bleibt die Darftellung obne 
£indrud. Sie ift zu advolatenmäßig; um 
den Begner berunterzureißen, verwertet der 
Derfaffer Britifches und untritifches Material 
gleihmäßig. S. 162 erllärt er unter ftärkiten 
Dorwürfen gegen die deutfche Regierung, 
wir bätten 13895 unbedingt auf Englands 
Vorfchlag der Teilung der Türkei eingeben 
müflen; das wäre die endgültige Sicherung 
Deutſchlands, „der Weltfriede“ geweſen. 
Man mag dagegen halten, was 3. B. 
W. Windelband, Die auswaͤrtige Politik der 
Großmaͤchte in der Neuzeit S. 320 ff. das 
gegen ſagt. Raiſer Wilhelm II. hat ſich 
bhierbei als ſcharfſichtiger erwieſen als Ruͤhl⸗ 
mann, bei dem das anatoliſche Intereſſe 
(S. 162) ſichtbar wird. Es iſt faft amüfant 
zu nennen, daß auf demokratiſcher Seite die 
„Annerionsplaͤne“ auf der Linie Berlin⸗ 
Bagdad als erlaubt gelten, während alle 
Bedanten einer Sicherung der deutfchen 
Örenzen als wilde Annerionsfucht und „all. 
deutfche Rriegsbetzerei” gebrandmarkt werden» 
Und dabei bat gerade der Plan Berlins 
Bagdad England und Rußland gemeinfam 
erregt. ©. 240 finden wir die lächerliche 
Außerung: „Der Rubm Mlolttes war dem 
preußifchen Generalftab nicht zuträglidh.” 
5.370 ff. werden ganz törichte Altweibers 
Hagen über „den Untertan” im Stil von 
"Heinrich Mann vorgetragen. Diefer gebört 
ja zu den ilenfchen, die niemand ernft 
nebmen fann. Denn aber, wie der Derf. 
bebauptet, das alte Reid ganz und gar von 
einer demütigen Untertanenfchaft erfüllt war, 
wie reimt es fi damit, daß die damalige 
Reidhstagsmehrbeit ewig nörgelte? Oder 
ftebt es vielleicht fo, daß die ewig nörgelnde 
Reidhstagnsmebrbeit, deren Rreifen der Derf. 
nabe ftebt, eben nur nörgeln konnte und 
keiner Taten fäbig war! Weiter fragen 
wir: waren die Müblmann und andere 
Diplomaten, die damals im auswärtigen 
Dienft eine große Rolle fpielten, auch „ftumme 
Untertanen“ 3 Id babe das Gefchrei uber 
die „Annerioniften”, wie es von demoftatis 


fyer Seite erhoben worden ift und noch 
immer erboben wird, im Septemberseft 
von Jabrg. 1919 von „BDeutfchlands Er⸗ 
neuerung“ in meinem Auffeag „Über einige 
wichtige Ariegsfragen“ kritifcy beleuchtet. 
Aus der dafelbft angeführten Literatur (Rritit 
der Pampblete von Baumgarten ufw.) mag 
fiy der Derf. des vorliegenden Budys dars 
über unterrichten, daß feine BDarftellung 
baltlos ift. 

Steiburg i. D. ®.v. Below. 

Reinhold Breuf: IR ein Welttrieden 
möglih ? Eine rechtepbilofopbifhe Kritik 
de8 Pazifismus. (Jul. Zwißlers Verlag, 
Inb. Bg. Rallmeyer, Wolfenbüttel.) Ladens 
preis geb. ıs M. 

Der Pazifismus bat feit dem Rriege in 
Deutfhhland immer zablreidhere Anbänger 
gewonnen, feine Begner find geradezu in 
die Derteidigungsftellung gedrängt. Da ift 
8a8 KErfcheinen einer Schrift befonders zu 
begrüßen, die die Stage, ob das Schnfudhtes 
ziel ungezäblter Millionen überhaupt ers 
reihbar ift, dem nichtinen Tagesftreit ents 
rüdt und in die reine Sphäre der Wiflens 
fyaft erbebt. Der Verfaffer bekennt fidy zu 
dem fittlidhen Bebot, Briege follen nicht 
mebr fein, das, wie jedes andere fittliche 
Gebot obne Rüdfidyt darauf gilt, ob die 
Menſchen ſich nach ibm richten oder nidıt. 
Aber er bütet fi vor dem leichtfertigen 
Schluß mandyer Pasififten, als fei mit der 
Geltung des Gebotes irgend etwas für 
feine Verwirklichung jegt oder in Zukunft 
bewiefen. 

IR ein ewiger Weltfrieden möglich, oder 
ift wenigftens ein relativ geficherter Welts 
frieden möglich nad) Art des innerftaatlicdyen 
Stiedens duch Schaffung einer Zwifchens 
oder überftaatlihen Organifation! Biefe 
beiden Stagen werden in aller Rnappbeit 
gründlicdy geprüft. Abbold der Pbrafe, die 
fi) in den Schriften der Pasififten fo uns 
leidlich breit zu machen pflegt, leidenfchaftes 
los, ftreng wifienfchaftlih und den Lefer 
durdy die zwingende Logik der Gedanten 
dauernd fellelnd, beweift der Verfaſſer nicht 
nur, da die Vorftellung eines ewigen Welts 
friedens ein Wabngebilde ift, fondern er 
zeigt auch in unübertroffener Rlarbeit, daß 
das befchräntte Ziel des relativ geficherten 
MWeltfriedens, das beute im Vordergrund 
des Interefies ftebt, nicht erreichbar ift. 

Wie der Derfaffer die Scheingründe der 
Gegner in ihrer ganzen Flicdhtigkeit aufdedt, 
die geradezu erftaunlichen Widerfprüdhe und 
Ungereimtbeiten in deren angeblich wiffens 
fchaftlihen Darftellungen feftitelit, das bier 
im einzelnen 3u verfolgen, feblt es an 
Raum. Soviel ift gewiß: nit nur der 
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Gegner der pazifiſtiſchen Bewegung wird 
mit hohem Genuß dieſe Schrtift leſen und 
aus ihr neue Beweisgruͤnde gegen manche 
auf den erſten Blick beſtechende Schein⸗ 
gruͤnde des Pazifismus entnehmen, ſondern 
auch der uͤberzeugte Anhaͤnger dieſer Richtung 
wird, ſofern er nach Erkenntnis ſtrebt, unter 
dem Banne dieſer Ausfuͤhrungen ſtehen und 
auf die Dauer ſich den darin geoffenbarten 
Wahrheiten nicht entziehen koͤnnen. Zur 
Geſundung und Erſtarkung des deutſchen 
Vollkes iſt aber vor allem erfſorderlich, daß 
es die Irrlehre des Pazifismus als ſolche 
erkennt und zu einer Zeit, in der die ganze 
Welt in Waffen ſtarrt, nicht einem Traͤum⸗ 
bilde nachjagt, das es noch immer tiefer in 
Not und Ruechtſchaft fuͤhren muß. 
Prof. Traeger, Marburg. 


©. Gradenwig: Alten über Bismards 
Großdeutige Hundfahrt vom Jahre 1892. 
Seidelberg 192}. EC. Winters Univerf.. Buchs 
bendlung. Preis M. 22.50. 53 S. Erläutes 
rungen. 87 8. Alten. 

Die Triumpbreife des Sürften Bismard 
von Sriedridyerub über Berlin, Dresden nady 
Wien, von da über Mündyen, Augsburg 
nady Riffingen, fhließlih über Jena nad) 
Aaufe — 18. Juni bis 31. Juli 1892 — 
ellt in dem Streite der LTeukursler zu Berlin 
wider den Sürften Bismard einen Höbes 
punkt dar. Die elementaren Dollstunds 
gebungen zu Ebren des oben fdhmäblidy 
Derfebmten und die marligen Reden Biss 
mards dabei bedeuteten damals eine Dafe 
in der troftlofen Ödenei des Kapitalismus. 

Sprudreif waren die DBegebniffe des 
Sommers 1892 von dem Augenblide des 
Gefhhebens an; aud lag der Sachverhalt 
nady feinem Verlaufe, feinen Anläffen und 
feinen tieferen Urfadhen fehon damals Mar 
zuUflage. Kine Ergänzung aber unferes 
Wiffens bringt das oben angeführte Budy, 
indem die einfhlägigen Amtsaltens 
ftüde — Scriftwecfel und BDrabtunges 
verkehr in Sadıen der DBismardtreife von 
1893 zwifchen Berlin und den Dertcetern 
zu Wien, Münden, Dresden, Stuttgart, 
Wemar — aus den Ardiven mitgeteilt und 
Sarın erläutert werden. 

Die „Altenftüde” zeigen uns das LTeus 
turslertum von Berlin — £egstionsrat 
von Holftein mit feinen Sreunden Riderlen 
und Eulenburg bis über Marfchall, 
Caprivi binauf zu Wilbelm II —, 
zeigen uns aber auch die gefamte Amtes 
welt außerhalb Berlin und zwar nicht nur 
die den Berlinern unterftellten Amtsperfonen 
an den fremden Höfen fat ausnahmslos, 
fondern aub die bundesdeutfhen 
Minifter in redht ungünftigem Lichte. 


Berlin erfdyeint als ein Verderbnismittel: 
puntt, von dem aus ficdh die Anftedung nad 
außerhalb bis nady Öfterreichelingarn binein 
verbreitet. 

Die Fleutursler zu Berlin verfolgen die 
en fi rein private Reife des Sürftli 
Bismardfchen Paares zur Hochzeit des Grsfen 
Pyerbert Bismard mit angftooller Gebäffie> 
keit; fie madyen die Sabrt durdy ibre plumpen 
Einmifhyungen zu einem politifchen Ereaig: 
niffe. Die Fleukursier vergeuden ibre Zeıt 
und vergeuden die Zeit ibrer Auslandsver: 
treter mit einem Hin und Her von Anfragen, 
Erörterungen über Empfang oder Nicht⸗ 
empfang des Sürften Bismard bei anderen 
Monarden; nad Dresden, München und 
Wien bin wird beftellt, daß foldyer Empfang 
nicht ftattfinden dürfe, da fi Süurft Bismard 
mit feinem „Souverän* im Zuftande der 
„Lihtverföbnung“ befinde. Dann fol 
VDoltstundgebungen, die man gar 
febr fürchtet, gebindert, gedämpft oder fonft 
etwas werden; aber alles muß ganz gebeim 
gefcheben: es muß auf der Straße und muß 
an den Höfen fo ausfeben, als ob von fid 
aus niemand mehr etwas von den Sürften 
Bismard wiffen wollte; Berliner Machen: 
fdhaft durfte aber dabei nicht gemerkt werden. 

Das Berliner Amtstun um die politifdh 
an fi belanglofe Hochzeit zu Wien kenms 
zeichnet fiy von eng bis zu Ende als 
einen Rattentönig von Dummbeit; das 
Eingreifen in die Wiener Befelligteit durd 
vorausgefdhidte „Uriasbriefe“ belegte 
Sürft Bismard mit dem Ausdrude „rob”; 
das ganze Anfinnen nad) außerbalb wer 
ebenfo rehtswidrig, als unfittlid. 
£8 fragte fi nur, wie weit die Berliner 
Begenliebe fanden. Leider aber verfagte 
man fidy nirgends ganz. Die angegangenen 
Minifter fühlten fi überall nur zwifchen 
der Rüdfiht auf Berliner Wünfdhe und der 
Bellemmung vor dem Deutfchgeifte inner: 
balb ihres Landes; die Herrfcdher auf den 
Thronen verfpürten nichts von der deutfchen 
„Sürftenlibertät". Stanz Jofef verl 
weigerte gegen fein urfprüngliches Gefübs 
dem Sürften Bismard den Empfang ; Albert 
von Sadıfen nabm fidy Häglidy aus in zwies 
fpältiger Shwäde. An diefen Erfcheinungen 
konnte man das beginnende Scyidfal Rats 
tbagos erlennen. 

Hur in den Bevölkerungen ließ fid 
allentbalben, foaucy in Öfterreich der Deutfd: 
geift nicht unterdrüden. 

Dies alles erfiebt man aus der Schrift 
von Bradenwig, wenn man die Scil 
derungen der Dorkommniffe vom Sommer 
1892, wie fie fib in der Öffentlichkeit zu: 
trugen, daneben bält. 

A. Kigenbrodt. . 











